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Das Halbinjelland Klein - Afien oder 
Anatolien. 


Fortfegung. Theil II. 


Bierter Abſchnitt. 


Die Landſtröme Klein-Aſiens mit ihren Strom— 
gebieten auf der Südſeite der Halbinſel. 


8. 22. 
BDierzwanzigftes Kapitel. 


Die großen cilicifhen Yandftröme zum Mittel- 
ländifhen Meere . 


Die Südküſte Mein-Afiens zerfällt nach der Eintheilung bei 
Strabo und den Alten bekanntlich in die drei Küftenftride: 
Lycien, Pamphylien (mit Pifivien) und Cilicien, wovon der 
öftlichfte und größte, vom füolichften Vorfprunge der Halbinfel ge— 
gen die Inſel Cypern Hin bis zum Golfe von Iskenderun (Issieus 
Sinus), nad) Maßgabe feiner vorherrfchenden Oberflächengeftaltung 
in der Weithälfte das rauhe over gebirgige Cilicien (Cilicia 
Trachea, Tooyeia over Tooysorıs bei Strabo XIV. 668), die 
Dfthälfte das ebene Cilicien (Cilicia campestris, zzedtag) heißt. 
Nur in diefem öſtlichſten Theile, dem Küftenftriche des ebenen Cili— 
ciens, find und mehrere aus weiterer binnenländijcher Ferne herkom— 
mende größere Lanpftröme bekannt geworben, während bie 
mittleren und weftlicheren Abtheilungen, die Küftenftriche des ra u— 
hen Giliciens, Pamphylien und Lycien, nur von fürzeren Küften- 
flüffen durchbrochen werben, die faft alle nur den äußeren ſüdlichen 
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Borterraffen des Taurusſyſtems ihre Entftehung verdanken, wäh- 
rend die großen cilteifhen Hauptftröme aud) hinter den ſüdlichen 
Borketten des ſüdlichen Taurusſyſtems auf den mehr innerhalb lie— 
genden Hocgebirgsfetten des Taurus oder jelbft auf dem centralen 
Hochlande ihren Urjprung nehmen, und daher zu ven großen Land— 
ftrömen im Gegenfat jener kürzern Küftenflüffe zu rechnen find. 
Bon ihrem Duellgebiete und ihrem Entwidlungsgange durch ihre 
Stromgebiete wird hier zuerft die Rede fein müfjen, weil durch fie 
mit ihren Verzweigungen die größten Lanpftreden Giliciens, als 
deſſen lebendige Adern, haracterifirt find; dann erft werden wir zu 
den fürzeren Küftenflüffen und ven ihnen zugehörigen Yänvergebieten 
übergehen, weil fie nur einen untergeoroneteren, Einfluß auf ihre 
Landſchaften und deren Bevölferungen ausüben, da fie mit weniger 
Geitenverzweigung, in engen Klüften die Bergfetten durchbrechen, 
ohne breitere Vorland das Meer erreichen, und bie ftarren Länder— 
mafjen felbft dadurch ihren Wirfungen weniger unterworfen und von 
ihnen abhängig geworden find. 

Ein folhes breiteres Borland, die fogenannte Cilicia Pe- 
dias oder Campestris, auch [hlehthin nur die Ebene(zediov), von 
ven Türken Tſchukur-owa, d. i. die tiefe Ebene, genannt, 
in welcher die Hauptftäbte Giliciens, wie Tarfus, Adana, Miffis 
und andere, an dem untern Laufe der großen Landftröme aufblühen 
fonnten und die Mündungen der Hauptflüffe einander jehr nahe 
gerückt liegen, während ihre Quellen jehr weit auseinander ftehen, 
bezeichnet den characteriftiichen Unterſchied der öftlihern Strom- 
ſyſteme Ciliciens ſchon von den mwetlihen in dem rauhen Cili- 
cien, dem ebenfalls das ebene Borland fehlt und welches bei den 
jegigen Bewohnern Itſch Ili (d. i. inneres Land) heißt. 
Diefer Name bezeichnet die frühere Grenzmark ver Araber gegen 
Syrien (vgl. Erdk. XVII. 2. ©. 1024, 159, 1810). Diejes öftliche 
ebene Cilicien wird in römiſcher Zeit (bei Ptolemäus V. 8) durch 
den Namen das eigentlihe Eilicien (7 Zdiwg Kılızia) von 
jenem unterjchieden. 

Die beiven öftlichften großen eiliciſchen Stromſhfteme des Dſchi— 
han (Pyramus) und Seihan, auch Seihun und Saran Su 
(Sarus), haben wir ſchon früher (Th. J. ©. 14 u.f.) als Gegen- 
Läufe ver Euphratzuflüffe von dem großen Waſſerſcheide— 
zuge, den der Anti-Taurus vom Chanzyr Dagh aus zwiſchen den 
pontifhen und den mediterranen Wafjerflüffen bilvet, angegeben, fo 
wie das harakteriftifche ihrer Normalrihtungen, die fie durch die 
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füdweftliche Verſchiebung dieſes Anti-Taurus erhalten haben, ver fie 
theil8 im obern Laufe folgen mußten, oder die fie in dem unteren 
Läufen durchbrochen haben. 

Schon in der Mitte des 9. Jahrhunderts, nad) dem erften 
moslemifchen Ueberfall im Südoſtwinkel von Klein-Afien, nennt 
Sfthachri !) im J. 850 diefe Flüffe von Oft nad) Weit mit ven 
arabifchen Namen Dſchihan und Sychun (Sehan oder Sihan), 
die ihnen bis heute geblieben, und dann den Fluß Berdal, dv i. 
ven Falten, ven Cydnus der Alten, der mehr durch die Gefchichte 
verherrlicht ift als durch die Größte feines Laufes, und heute nur 
von der benachbarten Stadt Terſus Tſchai genannt wird, da 
überhaupt bei, den muſelmänniſchen Eindringlingen die meisten der 
antifen Benennungen im Lande im Bergefienheit gerathen find, die 
wir dagegen hier, da wir nicht wie die Türfen aus dem Lethe 
trinken mögen, uns überall wieder, um des biftorifchen Intereſſes 
willen, zu vergegenwärtigen bemüht fein werden. Die weiter 
weftwärts durch das ebene wie rauhe Eiltcien folgenden Flüffe bis 
zur Grenze Pamphyliens bei Coraceſium (Strabo XIV. 667), 
jest Alaja, fünnen, obwol fie oft wild, auch wol waſſerreich genug 
find, doch nur zu den kurzen Küftenflüffen gezählt werden. Nur der 
einzige aus dem Südrande Lycaoniens und Iſauriens hervortre- 
tende und die ganze Breite ver Cilicia Trachea nad) dem chprifcen 
Meere zu durchbrechende Gjök Su, Calycadnus der Alten, macht 
dur) fein etwas weiterverzweigtes Stromfyften eine Ausnahme. 
Leider müfjen wir aber auch hier wieder im Voraus bemerken, daß 
der Mangel genauerer Kenntniß des Antitaurus feinen Einfluß auch 
auf die benachbarten Stromſyſteme ausübt, und an vielen Stellen ihrer 
Uferlandfchaften die unmittelbare Anſchauung von Beobachtern erft von 
der Zukunft zu erhoffen ift. Statt der Gewißheit müfjen wir uns hier 
an vielen Stellen nur mit der Wahrfcheinlichfeit genügen lafjen; um 
fo jorgfältiger ift unfere Quellenangabe um Spectalforfhung dadurch) 
anzuregen, die für den Fortjchritt der Wilfenjchaft nur zu nothwen- 
dig ift, da wir oberflächliches Allgemeines, ſchief oder grade, halb 
oder ganz unwahr, ſchon im Ueberfluß beftten. , 

Jene Namen Diehihan und Seihan (allgemeine ſemitiſche Appel- 
lative für große Ströme, von denen der erfte in der Form Gihon 


') Abu Is’hak el Farsi el Isztachri, Liber Climatum, b. Mordtmann, das 
Buch der Länder, aus dem Arab. über. Hamburg 1845. 4. Tab, V. 
S. 39 u. 40, 
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ſchon in der Genefis für einen ber vier Ströme von Eden gebraucht 
wird) begegnen befanntlih auch auf der öſtlichen Grenze ber ara- 
biſch⸗ nuhammedaniſchen Welt in ihrer Anwendung auf die Zwil— 


lingsſtröme des Oxus und Iarartes, wie hier auf der Grenze ber 


Araber gegen die byzantiniſchen Griechen. Der Autor Iſſa el 
Obollys hat dieß auch in einem Diſtichon angeveutet: 
„Wie du den Sihan fliehen fiehft im Lande Rum, und den Si— 
han im Lande Schaf, 
"Sp auch triffſt du den Dſchihan im Lande Sisr und ven 
Dihihan im Lande Bald.“ 
(Ueber vie befonvere Bedeutung dieſes Sihan ſ. unten) 2). 


1. Der Dſchihan oder Pyramus und fein Stromgebiet. 
Veberficht. 


Südwärts der Stadt Siwas im Halysthale und des Chanzyr 
Dagh (Th. J. ©.15) nahe dem 30° N. Br. und wenig weſtlich 
vom Meridian der genannten Stadt, in ver Umgebung von Churma 
Kaleſſi, entfpringen die nördlichſten Quellen des Dſchihan. Sie 
fließen unter dem Namen des Churma Su (Th. J. ©. 16) durch 
die Hochebene Palanga Owa, an deren Oftfeite der Tohma 
Su an den Städten Gorun und Derenvdeh, oftwärts von Malatieh 
zum Euphrat fliegt. Ein zweiter von Welt her, aber etwas ſüd— 
licher (unter 38? N.Br.) hervorbrechender Quellarm ift ver Gjökſün 
(beim alten Cocafjus) oftwärts worüber ziehend, welcher dort in ver 
Nähe zwifchen Jarpus ımd Albiften nad) einem Laufe von etwa, 
20 Stunden ven Churma Su erreicht. Zu dieſen beiden vereinten 
Quellflüſſen tritt von Oft her ein dritter, in faft gleichem Breite- 
parallel von der euphratifchen Waſſerſcheide Herabfommender Duell 
arın, ver Sögüdlü Tfhar (Weivenfluß), der ebenfalls an Albiftan 
vorüber ſich unterhalb dieſes Ortes mit den beiden anderen genann- 
ten Quellftrömen vereint, die num erft, unter dem gemeinjamen 
Namen Dſchihan, die von ihnen bewäflerte Hochebene verlafjen. 
Diefer Dſchihan durchbricht num direct ſüdwärts mehrere ihm von 
D. nad) W. quer vorliegende Parallelketten des Antitaurus, 
wie Kufher Dagh, Aliſcher Dagh und Achyr Dagh, in ven 
wildeſten Gebirgsſchluchten, bis ver obere Lauf des Stroms die 


?) Reinaud edit. d’Aboulfeda. T. I, p. 63. 
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legte, nämlich Die ſüdlichſte diefer alpinen Hochketten im Achyr 
Dagh, oberhalb Meraſch, verlaffen und in feinem mittleren 
Laufe ver ſüdweſtlichen Normalrichtung feiner weiteren Ent- 
wicklung folgen kann, die offenbar durd) die fiidweftliche Wendung 
des Antitaurus-Syſtemes ſelbſt bedingt erjcheint. 

Strabo bat an drei Stellen ven Pyramus erwähnt (Strabo 
I. 52; XII. 536; XIV. 675) und läßt ihn in Cataonien ent- 
Ipringen, womit aud) Ptolemäus übereinftimmt, ver feine Quelle 
unter 380 N. Br. angiebt, was mit der Lage des Vereins der drei 
Quellarme bei Albiftan gut paßt (Ptolem. V. 129), der die Quellen 
des Sarus noch nicht fannte. Er entjpringe, fagt Strabo, in der 
Mitte von Ebenen, und merkwürdig fer die tiefe Schludt (Bo- 
9000 aSıdhoyoc), durdy die das reine Waſſer unter der Erde un— 
fichtbar auf weite Streden fortfließe und dann erft auf die Ober: 
fläche hervorbredhe. Werfe man von oben einen Speer hinein, fo 
widerftehe ihm die Gewalt des Waffers fo fehr, daß diefer kaum 
untertaudhe. Nachdem der jehr tiefe und Greite Strom ven Taurus 
erreiche, verenge fich jein Bette wunderbarlid im Durchbruch durch 
das Gebirge, das nur 200 bis 300 Fuß breit auseinanderftehenve 
Felswände zeige, deren Borjprünge und Höhlen einander von einer 
zur andern Seite, wie einft zufammengehörig, entjprechen, wovon ſich 
Strabo jelbft als Augenzeuge überzeugte. Der Boden zwiſchen 
diefem Durchbruch ift ganz felfig, mit einem bloßen Engfpalt in der 
Mitte, jagt er, den ein Hund oder ein Hafe leicht überfpringen 
fönnte. Dies enge Ylußbett durchrauſche der Strom in der Tiefe 
mit donnerähnlichem Getöſe. Erſt wenn er aus diefen Engen in 
die Ebene vortrete, führe er jo vielen Schutt mit hinaus, daß dar— 
aus die Weiffagung des Orakel von jeiner Meerausfüllung hervor- 
gegangen fei. So fchilvert Strabo jene wilveften Schluchten am 
Durchbruch des Achyr Dagh, ehe ver Strom bei dem heutigen 
Meraſch, pas Strabo wohl nicht fennt, in die Ebene eintritt. 

Aber ehe diefer Pyramus einer veränderten Südweſtrichtung 
folgen kann, ergießt ſich ganz nahe bei ver Stadt Meraſch unter- 
halb jener Engfchlucht zu feinem mittlern Laufe ein neuer Zu— 
fluß von der Oftfeite, ver Ak Su, d. i. Weißwaſſer. Diejer 
fommt aus weiter öftlicher Ferne, wo ver Gjök Su, ein Zufluf 
zum Euphrat, entfpringt (ſ. oben Th. I. ©. 9), gewinnt aber jeinen 
weſtlichen Abflug aus drei Keinen Alpenjeen bei Pelwere (Erdk. 
X. 888), und heißt anfänglih auch Gjök Su, d. i. blaues 
Waſſer, meiter abwärts erft Ak Su May fönnte den Lauf 


8 Klein-Afien. $. 22. 


dieſes Gjöf Su feinem Hauptftrihe nad, von N.D. nad) S.W., u 
für das Hauptthal des ganzen Dſchihanſyſtems halten, da es 
num dieſelbe Normalrichtung gegen S.W. bis zum Meere beibehält. 
Aber ehe es dieſes erreicht, treten noch mehrere rechte Zuflüſſe ab- 
wärts Ain Zarba (Anazarbus) und Sig, dem Patriarchenfig von 
Klein-Armenien, zu ihm hinzu; dem Impuls diefer Bergftröme mehr 
jübwärts folgend, tritt er num im untern Laufe in die große, zum 
Theil nievere angeſchwemmte Alluvialfläche, das Aleion-Feld 
(Arrniov nediov, Strabo XIV. 676), jest Tſchukur Owa (vb. h. 
die tiefe Ebene) ?) genannt, over die Adana-Ebene ein, die er 
an Miſſis (Mopfueftia ver Alten) vorüber in oftwärts gefrümm- 
tem Laufe durchzieht, bis er mit feinen mehrfach veränderten Mün- 
dungsarmen in der Nähe von Karatafh Burnu, wahrſcheinlich 
bei den Megarfus ver Alten und bei Mallus vorüber, zum 
Weftende des Iſſiſchen Golfes feine Ausladung findet. 


Erläuterung 1. 
Der obere Lauf des Dſchihan-Syſtems bis Merafch. 


Das Gebiet des oberen Didihanlaufes gehört zu ven unbe- 
fannteften Landſchaften Kleinaftens; durch die Wanderungen von 
Ainsworth, Brant, v. Binde und v. Moltke find ung die 
unmittelbar nordwärts daran ftoßenden Thallandſchaften des 
Tohma Su mit ihren Ortfhaften, Wiran Schehr, Gürün, 
Mandſchulyk und Derendeh, hinreichend befannt geworben, weil 
dieß in neueren Zeiten die große militärifhe Hauptftraße 
zwifhen Siwas über Malatieh nad Karput, ver Nefivenz des 
Hafiz Paſcha, damals der Mittelpunkt türkiſcher Heeresmacht gegen _ 
die der Aegyptier umter Mehemed Ali, Vicefönig in Aegypten, 
und feinem Statthalter in Syrien, Ibrahim Paſcha, geworben war 
(ſ. Algen. Erdk. Th. X. ©.842—849). Auch theilte ſchon Colonel 
Shesney H, der in ben fyrifchen an den Antitaurus grenzenden 
Gebieten wiel bewandert ıft, ven Verſuch einer allgemeinen Be- 
ihreibung dieſes Stromgebietes mit, das er indeß beffer in feinen 
unteren als in jeinen oberen Stufen als Augenzeuge kennen gelernt 





3) v. Moltfe, Briefe über Zuftände und Begebenheiten in der Türkei. 
1841. 8. ©: 326. *) Lieutn. Col. Chesney, Exped. for the Survey 
of the Rivers Euphrates etc. Lond, 1850, 4. Vol. I, p. 299355. 
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hat. Die Zugänge jener hauptſächlichſten Verbindungsſtraße 
von Conftantinopel zu dem mittleren Euphrats und Tigrislande 
waren durch die wiederholten ſiegreichen Kriege verfchiedener türkifcher 
Paſchas gegen die dort herrſchend gewordenen räuberifchen Kurden 
ftänme ziemlid) geſäubert und ficher geworben (f. die Bändigung 
der Kurdenſtämme, Allg. Erdk. XI. ©. 128—146). Dagegen hatten 
fi) ihre unabhängiger gebliebenen räuberiſchen, wildeſten Horden 
ſüdwärts diefer Verbindungsftrafe M die angrenzenden wilden 
Quellgebiete des oberen Dihihanlaufes zurüdgezogen und 
konnten da ihre umberjchweifenden plünderifchen Raubzüge, wie aus 
einem unnahbaren, auf allen Seiten mit jchwerzugänglichen Ge— 
birgswänden umgebenen Aſyle ungehinverter fortiegen, von wo aus 
fie denn aud nad) der unglücklichen, Schlaht von Nizib die grau- 
famften Berfolger der in die Flucht gefchlagenen Osmanlys wurden, 
von denen viele durch fie ihren Tod fanden, over als nackt Ausge- 
plünderte kaum nod) den Halys erreichen fonnten. Eben dahin, in 
jene weibenreichen Höhen, ziehen regelmäßig auch Turfmanen- 
ftämme, zumal die Horven des gefürchteten Awſcharenſtammes 
aus ihren Kyſchlan(d. i. Winterfige) die Ebene von Adana 
hinauf, in ihre Jailas oder fühleren Sommerftationen, von denen 
v. Moltfe, der erſte Deutfche, der ihre wilden Gebiete im Jahre 
1838 durchziehen konnte, humoriſtiſch bemerkte, daß fie ihre Kleinen 
Bedürfniſſe auf Unkoften Anderer zu beziehen pflegten. Selbft fein 
Türfe, feine türkiſche Escorte oder bewaffnete Macht wagte damals 
durch Diefe zu gefürchteten Näubergebiete zu ziehen, und unjerm 
Landsmann gelang dies nur unter vem Aufe, der ihm als eines 
mächtigen Dieners des Sultans und Schüglings des armenifchen 
Biſchofs zu Tomardſe 9) voranging, der damals allein durch feine 
Energie aus feinem ärmlichen Klofterfige in ven dortigen milden 
Gebirgen noch das Raubgeſindel in Zucht zu halten wußte, 
Diefem damals dort allgewaltigen armenifchen Biſchof zu To— 
mardje (einem Städthen am Weftgehänge des Antitaurus, in dem- 
felben Breitenparallel mit dem hohen Argäus gelegen), der gegen das 
Kaubgefindel zu Felde zog, war es gelungen, einige Dutzend ver 
ſchlimmſten Räuber einzufangen und in fein armenifches Klojter ein- 
zuferfern, wodurch er jolhen Schreden unter den Hirtenftämmen im 
Antitaurus verbreitete, daß jein Schuß, den unſer Keifende auffuchte, 
um nördlich der ciliciihen Päſſe ven nächſten Gebirgsweg gegen 
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NND. über Stof und Stein durch das faſt wegloje obere 
Stromgebiet des Dſchihan nah Malatieh am Euphrat zu— 
rückzulegen, e8 diefem möglich machte, mit feiner Escorte durch vie 
Mitte des wilveften Gebirgs- und Raublandes, freilich nur jehr 
flüchtig, durch jene Terra incognita hindurchzureiten, im welder er 
die Orte Gjökſün (Gogfyn), Jarpus, Albiftan berührte, 
um von da nad einem achtzehnftündigen Parforgeritt dur ſehr 
ſchwierige Gebirgswege über Bullat noch Malatieh zu er- 
reichen, f 
Unfer fühner, unermüdeter Freund fagt 6): die beſondern Ber- 
hältnifje, unter venen ich reife (als Aojutant und Bevollmächtigter 
Hafiz Paſcha's, dem er damals als preußiſcher Dfficier zur Seite 
Stand, jest Königl. preuß. Generalmajor), ſchließen mir ‚Gegenden 
auf, die zu durchſtreifem jedem Europäer bisher unmöglich war; 
Gegenden, die man nod heute zum Theil nicht ohne militärische 
Escorte durchziehen, oder wie ven Charzan Dagh (um die Tigris- 
quellen) nur im Gefolge eines Heeres betreten kann. Die gewiſſen— 
haft von mir aufgezeichneten Itinerare im dieſem Lande, das ich 
auf mehr als 700 geographiihe Meilen hin und her durchkreuzt 
habe, gaben mir die Berichtigung ver Zuflüffe des Seihun umd 
Dſchihan, fo wie des mittlern Euphratlaufes. 

Borzüglid) mit Hülfe dieſes Materiald Tonnten dieſe Länder— 
theile berichtigter als zuvor in die Hleinafiatifche Karte durch H. Kie- 
perts Fritif eingetragen 7) werden, wobei aber noch immer das 
Meifte durch dereinftige genauere unmittelbare Beobachtung zu thun 
übrig bleibt. Außer jenen genannten Querwegen v. Moltfe’s 
von Welt nad Oft, hat unfer innigverehrter Freund, Herr Obrift 
v. Binde, in gleichen Verhältniſſen faft zu gleicher Zeit (1839) 
durch feine Route im obern Laufe des Dſchihan-Quellgebie— 
tes die danfenswerthefte Belehrung über die jonft von feinem andern 
Reiſenden erforfchte hmwerzugänglichfte und nur won noch ungebän— 
digten furdifchen und turkmanniſchen Horden bewohnten Gebirgs- 
gegenven des Hochlandes mitgetheilt. Hiernach konnten die nörd— 
lichſten Wafferläufe vom Urſprung der einander ganz benachbart 
liegenden Pyramus- und Sarus-Duellen zum erften Male in vie 


) v. Moltfe a. a. O. S. 331 und deffen Routiers in Kartenffizzen. 
) 9. Kiepert, Memoir über die Conftruction der Karte von Klein: 
ajien und Türkifch-AIrmenien in 6 Blatt. Berlin 1854. DOft-Gilicien 
©. 105—109; deſſen Karte yon Kleinaften im Maßftabe von 1574505 
1854 u. 1855. 
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berichtigte Karte eingetragen werben, was um jo dankenswerther 
anerkannt werden muß, da ungeachtet der großen Beſchwerden auf 
biefen Wanderungen v. Binde’s, der, nur etwas mehr nörblicher 
als v. Moltke, die nahe beifammenliegenden Antitauruspäſſe durch— 
ſetzen konnte, die einfichtige und beſonnene Nelation aud) zu einer 
jeher Karen Darftellung jener verwidelten Localverhältniffe ge 
führt bat. 

Nach einer lüngern Station in Amgora (ſ, Kleinaſien Th. I. 
©. 494) verfolgte Dbrift v. Binde über Kaiferieh am Erdſchiſch 
nicht die gewöhnlich begangene und befanntere große nördliche Heer— 
ftraße über den Chanzyr Dagh und am Tochma Su nad) Meletieh 
(Malatia) zum Euphrat; jondern wählte eine ſüdlichere Quer— 
ftraße über den Antitaurus bei Ekrek (Sleinafien Th. I. ©. 271, 
273) über die Sarus-Quellen zu dem Churma Su (Nordquellarm 
des Pyramus) bis Albiftan, wodurch fi ihm ein ganz unbekannt 
gebliebenes Ländergebiet eröffnete, und von da fehrte er erſt gegen 
ND. über Derendeh in die befanntere Heerftraße im Tochma Su— 
Thale nad) Meletieh an ven Euphrat zurüd, Wir folgen hier als 
der einzigen Duellangabe feinem Berichte, ven er unter Abjchn. III. 
gegeben 8). 

Der Durchſchnitt des Antitaurus vom Zamantia 
Su (meitliher Zufluß des Sarus oder Seihan) bis Albiftan 
und Derendeh am Tuhma Su. 

Zwiſchen dem vulcanifchen Plateau des Erdſchiſch (Argäus), auf 
dem Kaijerieh Liegt, und der weiten Hochebene von Albiftan am 
obern Dſchihan Su zieht der Antitaurus von N.O. nad) SW, 
Gegen N.N.O. über den Chanzyr Dagh und Karabel Dash 
(5790 Buß üb. d. M.) verzweigt er fich nad dem Taurus im ar- 
meniſchen Hochlande zu im mehrere Kleinere Gebirgsarme, unter 
denen der letztgenannte der höchſte zu fein ſcheint (j. Kleinafien 
Th. J. ©. 251); ſüdwärts aber zweigt er ſich (unter dem 38. Breite- 
parallel) zwiſchen Dſchemnik und Gökſün vom eigentlichen euphra= 
tiſchen Taurus entſchieden ab, da hier das weite Gebiet der Hoch— 
ebenen des oberen Stufenlandes des Dſchihanſyſtems 
zwijchen dem euphratiichen Taurus und dem Antitaurus in beveu- 
tender Ausdehnung von Oft nad Welt zwijchengelagert if. In ver 
Linie zwiſchen Kaiferieh und Albiſtan am oberen Dſchihan, fagt 


N v. Binde, Geographifche Notizen über Kleinafien in 9. Kieperts 
Memoir a.a.D. 1854. ©. 48—53, 
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v. Binde, (etwa unter 38 bis 39’ N.Br.) befteht ver Antitau- 
rus aus zwei großen Hauptfetten, die bis in die Nähe ver 
Päffe ihrer Querketten auf der Duerpaffage von Jedi Oluk 
(d. i. die 7 Rinnen), Saris ımd Keklidſche (von W. nad D.) 
ganz alpinen Character haben. Ende Juni 1839 lagen nod) beveu- 
tende Schneemaffen auf den ſüdwärts dieſer Querpaſſage liegenden . 
Ketten Soghan Dagh (Zwiebelberg) und Koſcher Dagh, die 
fich als Antitaurusgipfel zwiſchen beiden Quellarmen des Sarusſyſtems 
emporheben. Noch gemaltigere Schneemaffen zeigten die Binbogha- 
Daghlary (d.i. Taufend-Stier-Berge) auf der öftlichern Gebirgs- 
wand des Seihunfluffes, den v. Binde nur 1500 Fuß niedriger 
hätte als den Erdſchiſch, alſo auf eine abſolute Höhe von mehr 
als 11,000 Fuß. 

Unfern von Saris, dem Uebergangsorte des Sattan Su, 
weiter nordoſtwärts ber Binbogha: «Kette entjpringt in der Umgebung 
von Keklidſche die nördlichfte Duelle des Pyramusfpftens. 
Es ift dies der Churma Su, ver wafjerreicher ift als der benad)- 
barte Saris Su; er ftrömt gegen S.O. in einem engem Yelsthale 
fteil hinab, mehrere Seitenbäche aufnehmend, an Churma Kaleſſi 
vorüber. Dann tritt er in ein offenes Bergthal, das ſich bei Ta- 
nir dur einen Felsdamm jchlieft, ven er jedoch in einer engen 
Felsipalte durchbricht; dann weichen die niederen Felshöhen. aber 
gänzlich zurüd und er fließt in mehreren wahrfcheinlich künftlich ab- 
geleiteten Armen mehrere Stunden entlang durch eine breite frucht- 
bare Thalebene fort, umfpült einen zu feinem rechten Ufer fteil und 
felfig hevantretenden Bergzug, von welchem einige Hleinere Kuppen 
bei Karajuk und Gjöwerdſchinlik (d. i. Taubenort) felbft in die Ebene 
feines linken Ufers herüberfegen. Hier am fteilen Ufer der hohen 
Tauruskette angelangt, vereinigt er ſich mit dem üftlichern Arme des 
Dſchihan, der ſchon 3%, Stunden weitlih son Albiftan eben fo 
mächtig wie er felbft ift. Diefer zweite Arm erhält feinen Namen 
von einer gewaltigen wafjerreihen Duelle), die ganz nahe im 
Süden der Stadt Albiftan als ein Fluß von 20 Schritt Breite 
und 2 bis 4 Fuß Tiefe dort plöglid zu Tage aus dem Boden her- 
portritt, und daher für die eigentlihe Duelle des Dſchihan 
gehalten wird, wie es fcheint dieſelbe Annahme, die auch im Alter- 
thum ſchon herrſchte, da Strabo's oben angeführte Beichreibung 
auf bieje- reihe Duelle vorzüglich zu paſſen fcheint. Aber in ven- 


) v. Moltke a, a. O. ©. 330. 
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jelben Flußlauf ergießen fich von Oft und N.O. her noch mehrere 
andere Flußarme, die. der euphratiichen Waflerfcheive weſtwärts 
abfließen, nämlicd der Karapınar Su (Schwarzbrunn-Wafler), 
welcher von NND, in ver Nähe des Todymafu auf der Paßhöhe 
in S.W. von Derendeh entipringt, und der Sögüdlü Tſchai 
(Weivdenfluß), der weiter gegen Süd über den Höhen von Pullat 
(dad auf dem directen Wege oftwärts nad) Malatieh Liegt) feinen 
Urſprung nimmt. Beider Thalſtrecken find von den preußiſchen Of— 
ficieren durchritten worden und demnach durch Autopſie in die Karten 
eingetragen, während ſo manchem andern Flußlaufe der Karten eine 
ſolche Gewährleiſtung noch fehlt. 

v. Vincke hatte auf dem Wege von Albiſtan gegen N.D.10) 
durch die Hochebene gegen Derenveh, zur linken Seite den Bergzug 
des Kurudſchuk Dagh (d. i. trockner Berg, nicht, wie in den Karten 
fteht, Kardſchyk) in gleicher Richtung ; der Boden erhebt fich an deſſen 
Oſtſeite nur allmählig und erſt nad) und nad) werden die Ränder 
und Schluchten des Karapımar, der an deſſen DOftfuße durch die 
Hochebene gegen S. W. hinfließt, etwas marfirter, bis man die von 
diefer Seite ziemlich ebene Waſſerſcheide zwifchen dem Dſchihan— 
Gebiete, welches dem Mitteländifhen Meere, und dem Tochma Su— 
Gebiete, Das durch den Euphrat dem perfiichen Meerbufen angehört, 
überjchreitet. An dieſer Stelle ftehen zwei alte coloffale in Stein 
gehauene Löwen, Arslarn Taſch, der Löwenſtein genannt, die 
vielleicht eine alte Landesgrenze bezeichnen, das einzige Kunftvenfmal, 
das bisher in dieſem Hochlande beobachtet if. Mean achtet, ſagt 
v. Binde, anfangs kaum auf die fich ſehr janft und allmählig 
gegen Norden von da einjchneidenden Schluchten, wandert auf gel- 
ben, jonnverbrannten, janftwelligen Flächen fort, und die in großer 
Ferne gegen Norboften ſich erhebenden Berggipfel ragen wenig über 
der allgemeinen Yandeserhebung hervor. Um jo mehr ift man über- 
raſcht, Derendeh tief unter fich in einem gemundenen Thale zu 
erblicken, zwiſchen deſſen fteilen fonnverbrannten Gehängen im tiefiten 
Grunde ein ſchmaler Streifen der üppigften Begetation ſich ſchlän— 
gelt, deſſen lebhaftes Grün im grellften Contraft gegen die fahle 
Varbe der Thalhänge und Berge abftiht. Die längs der Hänge 
künſtlich geleiteten Waſſeradern trennen bier ſcharf das grüne Para— 
diesland von der Wüſte. Derendeh am Tochma Su ift uns aus 
früheren Angaben hinreichend befannt (Erdk. Th. X. ©. 798 bis 845 
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an vielen Stellen). Hier fällt alfo die hohe Plateaulandſchaft 
anı oberen Dſchihan (ſ. Kleinaſien Th. J. ©. 15) plötzlich gegen 
Dit in die euphratifchen Thalfchluchten ab, in deren Tiefen Gneuß 
und Öranitgebirge bloßgelegt find, als vie plutonifchen Hebel, 
auf deren Rüden die Tafelihichten ver obern Kalkſteinmaſſen vor- 
herrichend, in horizontalen Lagern aus verſchiedenen Bildungs- 
perioden mit Mufchellagern gefüllt, die Oberfläche des dortigen ein- 
fürmigen Plateaulandes überveden. Auch vie beiden Hauptfetten 
des Antitaurus an den Paſſagen ver Sarusflüſſe beftehen nad) 
v. Binde aus Alpenfaltftein. Die abjolute Höhe jener Pla- 
teaufläche über Derendeh, etwas nördlich der Stadt, beträgt nach 
Ainsworth über 5000 Fuß üb. d. M. Den Oſtweg von Al- 
biftan am Sögüdlü Tſchai aufwärts bis zur Waſſerſcheide ver‘ 
Euphratzuflüffe auf dem directen Wege nad) Meletieh zu hat 
v. Mottfel!) durchzogen, wo er nad) einem achtzehnftündigen ſehr 
angeftrengten Ritt auf den ſchwierigſten Gebirgspfaden die Station 
Pullat erreichte, die ſchon in ver Tiefebene von Meletieh Liegt; 
er hatte alfo wahrjcheinlid eben joldye beichwerliche fteile Felsab— 
ftürze gegen diefen Ort Pullat in fchauerlicher Tieffchlucht zu über- 
mwinden, wie die bei Dendereh, da Meletiehs Thalebene nur 2000 
Fuß etwa über dent Meere liegt; aber genauer bejchrieben hat er 
diefen Weg nicht. Die Hochebene von Albiftan, jagt v. Binde, 
gehört zu den waſſerreichſten, fruchtbarſten Ebenen Kleinafiens. Ge— 
gen Dften, Norden und Welten weichen die höheren Gebirge meiter 
zurüd, dachen fi fanfter gegen die allerdings jehr bedeutende Ebene 
ab und fenden ihre Wafferihäte ihr zu. Es macht einen eigenen 
Eindruck, alle diefe Rinnfale gegen Süden fließen zu fehen, wo ein 
hohes dunkles Felsgebirge mit ſchneebedeckten Gipfeln ihnen eine 
undurchdringliche Mauer entgegenzufegen ſcheint, während wir fonft 
gewohnt find, daß die Gemäljer aus dem hohen Gebirge ver 
Ebene entgegenfließen. Hier ift e8 umgekehrt: denn der vereinte 
Hauptftrom muß ſich feine Bahn erſt aus der weiten (allerdings 
bis 5000 Fuß hohen) Hochebene ſüdwärts durd den Engfpalt 
diefer Hohen Quermauer hindurchbrechen, diefelbe, deren engen Durd)- 
bruch Strabo mit jo großer Verwunderung bejchreibt (f. oben 
S. 7). Die Hochebene, die er verläßt, welche v. Moltfe eine 
flache Mulde nennt, aus ver die fanftfliegenden Waller von nun 
an durch die Spalten vorliegender Gebirgsgürtel wild hindurdftürzen, 


11) v. Molife a. a. O. ©. 331. 
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ift reichlich mit Dörfern überſäet; der Kurudſchuk Dagh, der am 
meiſten von Norden her in dieſelbe hereintritt, iſt nur ein unter— 
geordneter ſpärlich bewaldeter Bergrücken, der ſich höchſtens 300 bis 
400 Fuß über dieſe Ebene erhebt. Die nördliche, auf der Karte 
nach v. Moltke's Angabe Palanga Owa genannte Hochebene 
wird nur von Nomadenſtämmen, zumal vom Turkmanenſtamme 
der Awſcharen bewohnt, die hier ihre Lager im Sommer mit ihren 
Heerden beziehen; auch bezeichnen die oben genannten Orte, wie 
Jedi Oluk, Keklidſche, Churma Kaleſſi, Dokuz Dola— 
matſch und andere, nur Awſcharenlager, wo reiche Waſſerplätze, 
die nur im Sommer belebt ſind, wo man dann Zelte aufgeſchlagen 
und Laubhütten errichtet findet, da dieſelben Horden die Winter— 
zeiten in die Tiefebene gegen Adanı wandern. 

Albiftan nennt v. Moltke ein ganz hübſches Städtchen mit 
prächtigen Gruppen von Pappeln und Obſtbäumen in einer ebenen 
Umgebung voll Dürfer, deren Bewohner auch Felder bebauen. Hinter 
dem Drte erhob ſich, als v. Moltke von Weiten her1?) daſſelbe 
erreicht hatte, fchroff der Schöne Schehr Dagh (d. i. Stadtberg) 
im S. O. ver Stadt, an deſſen ſchwarzen Wänden die weißen Mi- 
narets und Kuppeln fi) malerifch abzeihnen. Der Name vdiefer 
Stadt fommt exft feit dem fpäteren Mittelalter unter der Form 
Ablafta (auch Ableftin) bei fyrifhen®) und arabifchen Autoren 
vor, unter letterem namentlich bei Edriſi!, ver eine Straße von 
Kaiſerieh 6 ZTagereifen weit über Ablafta und von 3 Tagen nad) 
Meldeni (Melitene, jegt Malatia) mittheilt; in ven Kriegen ver 
türkiſchen Sultane des Mittelalters wird fie mehrfad genannt, jo 
namentlich bei Gelegenheit des Sieges, den auf ver Ebene vor Albi- 
ftan der kühne ägyptiſche Mamelufen-Sultan Bibar, aus Cilicien 
dvordringend, am 16. April 1277 über die mit ven Armeniern des 
Gebirges verbündeten mongolischen Herrſcher erfocht, fo wie fpäter 
im Yahr 1378 als Eroberung der Turkmanen-Dynaftie von Ma- 
raſch aus Elbiftan angeführt wird 15); ebenfo jchreibt den Namen 
auch Indſchidſchean. Die Beränderung des Namens in El 
Boftan (ein Wort, weldhes im Perſiſchen Garten bedeutet, was 
allerdings auf Die reichbewäfjerte und angebaute Thallandſchaft gut 
pafjen würde, aber mit dem arabiſchen Artikel, der in dieſer 





2) v. Moltfe, Briefe a.a.D. ©. 330. 1?) Gregor Bar Hebraeus bei 
St. Martin, Mem. sur l’Armenie. Vol. I. p. 192. *) Edrisi ed. 
Jaubert. Vol. Il. p. 311. 5) Hammer-Burgftall, Gefchichte der 
Ilchane. I. S. 294— 298; Geſch. des osman. Reiche... ©. 176. 
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Landſchaft türkiſcher und kurdiſcher Zunge ganz ungehörig fein würde) 
bat alfo, wie Kiepert meint, gar feine Autorität, jondern ift nur 
ein durch die Mehrveutigfeit der arabifchen Schrift herbeigeführtes 
Mifverftänpniß der Gelehrten des vorigen Jahrhunderts, veren 
Autorität auch einige der früheren Neifenden gefolgt find, fowie fie 
denn auch mit Rennell und noch Cramer ven Irrthum d'An— 
ville's wieberholen, der, ven hiefigen Fluß mit dem Sarus oder 
Seihan verwechjelnd, die nad Strabo vom Sarus durchſtrömte 
berühmte Tempelftadt, das cappadociſche Comana, in dieſem 
angeblichen EI Boftan gejucht hatte (wonach Erdk. X. ©. 842 zu 
berichtigen). So Bromwne!), der berühmte Entveder Darfurs, 
ver auf feinem flüchtigen Nüdweg aus Shrien 1797 von Aintab 
ven Taurus überſtieg, deſſen mit Ceverwälvern bevedte, von Turk- 
manen und Kurven bewohnte Kette hier angeblid Kurun (welches 
im Arabiſchen die Hörner beveuten würde) heißen fol, und in die, 
wie er meint, vom Sarus bewäfjerte Ebene von Boftan hinabftieg, 
das er einen unbedeutenden Ort nennt; als Merkwürdigkeit erwähnt 
er bier die erften (in Shrien nicht gebräuchlichen, bei ven Türken 
aber unter vem Namen Arabah bekannten) fnarrenden, von Rindern 
gezogenen Karren mit diden Holzicheiben ftatt ver Räder. Die Be- 
wohner zeigten eine, gegenüber den gebilveteren Arabern Syriens 
auffallende Derbheit, aber auch Friſche in ihrer äußern Erjcheinung, 
der Kopfput der Weiber zeichnet fi Durd an einem Bande befe- 
ftigte Metallplatten aus, die meift von Kupfer, bei reicheren von 
Silber waren. 

Ein anderer * demſelben Wege aus Syrien heimkehrender 
Engländer, Mr. Bruce”), durchzog im Anſchluß an eine größere 
Karawane, den die Unficherheit der Bergwege des Amanus durch 
die räuberifchen kurdiſchen Bewohner nöthig machte, vor denen man 
nur durd) Erkaufung einer bewaffneten Begleitimg aus ihrer Mitte 
fi jchüßgen konnte, im Mat 1812 in drei Tagemärſchen, Marafch 
feitwärts laſſend, die Gebiete zweier Kurdenftämme, die er jehr 
verderbt Durragid und Senamerle fohreibt; es find, wie Kie— 
pert bemerkt, die auf dv. Moltke's und Chesney’s Routenfarten 
vorfommenden Dorfnamen Owadſchyk (d.i. Heine Ebene im Tür- 
fifhen) und Sanamilli. Das Land war ohne höhere Berge, doch 


‚°) W. G. Browne, . Travels in Africa, Egypt and Syria. London 1799. 
4. p. 412. !?) Route from Aleppo to Angora in Kinneirs Journey 
through Asia Minor. London 1818. p. 558—561. 
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fehr uneben, meift waldbedeckt, bis zum Thale des beveutenden Akſu 
(ſ. die Karte), dem man eine Strede weit nörblich folgte; die große 
Wiefe Gemnul, die bier als Nachthalteplat genannt wird, ift 
nad) Kiepert wol nur Corruption aus dem perſiſch-kurdiſchen 
Tſchemenek, Deminutiv von Tſchemen, d. i. Wiefe; dann bes 
gann der Anftieg über die unteren fchluchtenreichen Vorhöhen des 
Taurus, deſſen nod) im Mai jchneebevedten Hauptrücden ver Reiſende 
bier Kanler Dagh nennt, verftümmelt aus dem bei v. Moltfe 
richtiger gefchriebenen Namen Kanly-jol Dagh, d. i. Berg des 
blutigen Weges, vielleicht wie in vielen ähnlichen Fällen fo benannt 
nad) der rothen Farbe des Erdbodens (Tuff nennt Bruce das Ge- 
ftein des Gebirgsfußes; ob Nothtodtliegendes?). Von hier ftieg 
man hinab zu der wohlangebauten, an 4O Dörfer enthaltenden Ebene 
von Al Boftän, einer durch Getreivehandel wohlhabenden Stadt 
mit 4 Mofcheen und 8—9000 Einwohnern (wol mit Einrechnung 
der Dürfer?), deren Fluß der Neifende wol irrig Kyzyl Irmak 
nennt. Mit einer neuen Neiterbevefung von den in der Umgegend 
ihrer Tapferkeit wegen gefürchteten und über 12 Dörfer herrfchenden 
Mopalaklu (sic! wol der Name eines Kurvenftammes, nicht wie 
Bruce angiebt, eines Dorfes) ging es von hier durch die lachende, 
an malerifhem Baumwuchs reihe Ebene 8 Stunden weit nad) 
Helli-Magora (Kelch Maghara in v. Moltke's Karte) und von 
da 10 Stunden bis Gurun (Görün) am Indſche Su (Schmal- 
wafler, Ingy=fou bei Bruce gefchrieben), dem Duellbache des Euphrat- 
zufluffes Tuchma. Ueber dieſes zwar außerhalb des hier zu be— 
trachtenden Pyramus⸗Gebietes liegende und bei der Darftellung des 
Euphratſyſtems (Erdk. X. ©. 841) bereits nad) Brants und Ains— 
worths Berichten erwähnte Städtchen Görün tragen wir hier 
nod die wenigen Notizen nad), Die aus den damals übergangenen 
Duellen ſich ergeben. Bruce, der durch einen gefährlich engen Fel- 
fenpaß in das Thal eintrat, fand die Stadt an zwei Berghängen 
zu beiden Seiten des Flüfchens angebaut, von dem der ſüdliche Theil 
im Winter, der nördliche im Sommer bewohnt wird (sic! man 
follte e8 umgefehrt vermuthen, da vielmehr die nördliche Thalfeite 
der Sonne zugemendet fein muß). Die drei der Stabt zugehörigen 
Dörfer liefern nicht ausreichende Lebensmittel zur Confumtion, die 
außerdem in den Gärten, von denen die Häufer der Stadt umgeben 
find, gewonnen werben; die Bewohner find meift Handelsleute und 
der Mehrzahl nach Chriften (angeblich) 2000 Familien, wol zu hoch 
geihätt, verglichen mit neueren Angaben, j. Erdk. X. ©, 842), 
Nitter Erdkunde XIX. B 
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Indſchidſcheun, der v. Moltke's Schreibart Gürün als 
richtig beſtätigt, giebt der Stadt nur 4—500 Familien, meift Ar- 
menier, und erwähnt als ihre Hauptinduſtrie das Bleichen von Lein— 
wand, die fie aus Trapezunt beziehen und dann nad) Syrien u. f. w. 
abjegen. Sie follen einen vom gewöhnlichen Armenifchen abwei- 
chenden Dialekt (wol in Folge ver Miſchung mit Kurden?) ſprechen 
und die aud) bei Perfern und Kurden gewöhnliche Tracht der langen 
fpigen Mützen beibehalten haben. Sie haben eine Kirche in ver 
Stadt und in der Nähe nad Kangal zu (alfo norböftlih) ein an— 
geblih) vom h. Gregor dem Erleudter (Luſaworitſch der Ar- 
menier) gegründetes Klofter, gelten auch allgemein als jehr lern— 
begierig. (Don diefem großen Klofter hörte auch der engliſche Mif- 
fionar Badger18) bei feiner Durchreife 1842 durch Kangal, das 4 St. 
davon entfernt auf der großen Straße von Siwas nad) Malatia liegt.) 

Eine allerneuefte Nachricht über das Thalgebiet von Albiftan 
(oder wie e8 hier wieber heißt Elboftan) verdanken wir endlich dem 
von der Urumia-Miffion her und durch feine Berbindung mit dem 
verftorbenen eveln Eli Smith ung bereit8 wohlbefannten, ungemein 
thätigen amerifanifhen Miſſionar Perfins!). Er zog im In— 
tereffe der proteftantifhen Miſſion, die ſchon feit langer Zeit einen 
fo bedeutenden Einfluß auf die Reform der armenifchen Kirche aus- 
übt, mit feiner Gattin Mitte des Sommers 1857 von Marafd) 
durch die wilveften Antitaurus-Gebirge bis nad) El Boftan; bis 
dahin war das jchr verwilderte antitaurifche Hochland noch von den 
Amerifanern unbejucht geblieben, .. jo wie ebenfalls (obige ſparſame 
Angaben ausgenommen) außerhalb dem Beobachtungsfreife von euro- 
päifchen Neifenden. Die wenigen Zeilen, welche ganz kürzlich Per- 
fins aus Elboftan und Marafd an fein Miffionshaus in Nord— 
amerifa geſchickt hat, find uns daher über die heutigen Zuftände von 
doppeltem Werth, da fie uns auch einen Einblid in dortige menſch— 
liche Berhältniffe und ven fortjhreitenven Kampf der Aus— 
breitungsanfänge hriftlicher Lehre auch zu den roheften und wilpeften 
Bölkerftimmen Vorderaſiens geftatten. 

Am 11. Mai 1857 verließ Perkins Maraſch (f. unten 
Erl.2) und fam durch ein höchſt pittoresfes Gebirgsland, fo gut als 
man es nur unter dortigen Umftänden erwarten konnte, nad 5 Ta— 
gen, am 15. Mai, in El Boftan an, wo er bei dortigen Glau- 

4) George Percy Badger, the Nestorians and their Rituals. Lond. 1852. 
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bensgenoffen eine gaftliche Aufnahme und eine gute Wohnung vor 
bereitet fand, Der Ort follte 1000 Häufer haben, davon 100 von 
Armeniern bewohnt find, Ex liegt am Rande ver Hochebene an der 
Norboftjeite eines Berges, von dem aus die Ebene mit vielen lei 
nen Dörfchen befetst fich gegen N.O. zieht. Dahinwärts hebt fic) 
die Ebene noch mehr, aber Berggipfel erblidt man nad) diefer Nich- 
tung feine, obwol zur rechten und linken Seite von ihr ſich Schnee 
piks erheben, von denen einer in ver Nichtung gegen S.O. das 
ganze Jahr hindurch feine Schneefuppe behalten fol. Da die Ebene 
an ſich fehr hoch ift, fo zeigen die Berge an ihrer Seite feine be- 
deutend große velative Höhe, Das Clima war ehr verjchieden 
von dem zu Maraſch, es war im Mai falt und feharf, der Winter 
ward jehr ftreng gefchilvert, und Schnee liege dann hier 2 bis 3 Fuß 
hoch. Der Boden war lehmig, die Häufer aus Lehm erbaut, meift 
nur einftödig, die engen Gaffen der Stadt höchſt kothig bei dem 
feuchten Wetter. Die große Duelle des Dihihan liegt eine 
Heine halbe Stunde in S.O. ver Stadt; es ift ein Wafferbefen 
von 80 bis 100 Fuß im Durchmeffer, nicht beſonders tief, aus dem 
das Waller wie fochendes Waſſer in der Mitte fortwährend blafig 
emporwallt; von da theilt fi) der Strom in zwei Arme, die durch 
die Stadt fließen, fid) dann aber bald vereinen. Die Armenier 
nannten die Bewohner, zumal die Moslemen, ein rohes und böfes 
Bolt, von ſchlechter Gefinnung und fchlechten Thaten. In den leb- 
ten Velttagen hatten fie unter fich viel Streit und Hader gehabt, 
wober 7 bi8 8 Mann verwundet worden, von denen 5 ftarben, deren 
Leichen man in den Fluß geworfen hatte. Die evangelifche Lehre 
hatte dort erſt feit einigen Jahren ſchwache Fortichritte gemacht; 
um die dort neu ſich bildende Gemeinde, die ſich Proteftanten 
nannten und viele Kämpfe durchzumachen hatten, zu ftärfen und näher 
kennen zu lernen, hatte Perkins die Pilgerfahrt unternommen. 
Sein Bericht läßt einen Blid in die allerdings noch fehr ſchwan— 
fenden religiofen, aber doch ſchon begonnenen Anfünge einer refor- 
matoriſchen Erhebung eines ſchwachen Volkstheiles thun, und es ift 
lehrreich, auf einem der wilveften Gebiete zu fehen, wie fich doch die 
evangelifhe Wahrheit ihre Wege, wenn aud auf großen Um— 
wegen, felbft zu den roheften Gemüthern zu bahnen weiß. 

Bor mehreren Iahren hatten ſich einige proteftantifche ameri- 
kaniſche Reiſende einige Tage in El Boftan aufgehalten, und beim 
Abſchied im Chane, mo fie gewohnt, einen jungen Mann mit einem 
neusarmenifhen Teftamente bejhenkt, ver Manuf hieß. Er 
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konnte nicht Iefen, und als einer der armenifchen Priefter dieß Buch 
bei ihm fah, nahm er e8 ihm weg. Nun erft lernte Manuk leſen, 
da feine Wifbegier gereizt war; er forberte fein Bud von dem 
Priefter zurüd, und da es verweigert wurde, drohte er ihn gemalt- 
ſam zu ermorven. Er überzeugte fid darin bald von den Irrlehren 
der armenifchen Kirche, wurde abtrünnig von ihr, ohne eben Beſſe— 
rung zu zeigen: er blieb bei dem Lug und Trug feiner Yandsleute. 
Nach einiger Zeit erhielt er zur Miethe in feinem Haufe einen 
Schneider, der, ein Säufer und Mörder, aus Maraſch zu ihm. über- 
ſiedeln mußte, und mit feinen wilden früheren Genofjen in Zeitun 
(f. unten) ſchon eine Verſchwörung angezettelt hatte, alle jogenann- 
ten Anhänger der Proteftanten an einem Tage zu Maraſch (?) 
unter dem VBorgeben, am Fluſſe die Taufe von ihnen anzunehmen, 
zu verfammeln, fie dann aber alle in ven Fluß zu werfen und zu 
erfäufen, um ihren Umtrieben ein Ende zu madjen. Da dies miß- 
{ungen war, jcheint er nad Elboſtan flüchtig geworben zu fein. In 
Elboftan aber führte ihm fein Gefchid zu Manuf, wo das Neue 
Teftament war, das ihn zur. Selbfterfenntniß geleitete. In einem 
der folgenden Jahre bei einem Beſuche durch die Colporteurs ver 
Miffion in Maraſch, fanden ihn diefe zu Elboftan in eifrigem Stu- 
dium des Neuen Teftaments. Er und Manuf, beive Männer, 
pflegten den Sonnabend mit demjelben nad) dem benachbarten Berge 
unter eine ſchattige Felsftelle zu gehen, wo fie im Lefen des Buches 
ven Tag zubrachten, und fid) einige andere ihrer Bekannten zum 
ftilen Lefen des Teftamentes zu ihnen gefellten. 

Im Jahr 1856 jchicdten diefe einen Brief von 17 ihrer Theil» 
nehmer unterfhrieben nah Maraſch, mit der Bitte, ihnen von 
dort einen Prediger zu enden. Als ein arımenifcher Lehrer, ein 
Colporteur oder Vorlefer, zu diefem Zwecke zu ihnen fam, blieben 
einige ihrem Verlangen treu, andere zogen ſich aus Furcht vor ihren 
Prieftern und der Verfolgung von ihrer Kirch: wie vor den Türken 
zurück; denn mit Kundwerdung ihrer Beitrebungen waren fie ſchon 
hart verfolgt, ein paar waren durchgeprügelt worben, einer ind Ges 
füngniß geworfen. Dieſe Berfolgungen blieben gegen die wenigen 
ihrem Borjag treu gebliebenen während des Winters von 1856 bis 
1857 im Gange; die armenifchen Priefter der Kirche hatten ven 
Gouverneur von Elboſtan beftodhen, ihren Berfolgungen beizuftehen. 
Dennoch mehrte fih die Zahl ver Theilnehmenvden an ver Abſchaf— 
fung der Mißbräuche ihrer kirchlichen Einrichtungen bis zu einigen 
30 Gliedern der neuen Congregation, von denen aber nur etwa 15 
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Familien in ihrer veformatorifchen Entſchiedenheit treu blieben, 
während die andern zwar ihnen Recht gaben, dev Wahrheit nad), 
aber aus Furcht der Verfolgung bei den Slirchengebräuchen und in 
der Knechtſchaft der Priefter verharrten. In diefem Zuftande fand 
Perkins die dortige fogenannte neue Gemeinde ver Proteftanten; 
als er feine erfte Predigt in ihrer Berfammlung hielt, trat aud) ein 
armenifcher Priefter in Zorn und Erbitterung ein, ver anfünbigte: 
der Stadtgouverneur habe die Berfanmlung verboten, und allen 
welche in derfelben verbleiben follen, kündige er an, daß fie von der 
armenifchen Kirche werflucht feien. Doch blieben Männer und Frauen, 
an 40 der Zahl nach, Zuhörer der von Perkins gehaltenen armeni— 
Ihen Predigt. Und da ein ſolches Berfahren dem kürzlich verkün— 
deten türkischen allgemeinen Toleranzedicte vollfommen wider: 
fprad, ging Perkins am folgenden Tage zum Gouverneur, der 
ihm auch Audienz gab. Auf feine Frage, ob ein folcher Befehl von 
ihm ausgegangen, verneinte er es, er habe nur den Medſchlis 
oder Stadtrath beauftragt, dafür zu forgen, daß es feine Schlägerei 
gebe; der Oberpriefter ver Armenier, der dabei gegenwärtig war, 
log ihm aber vor, er habe ven Leuten „nur Liebe und Frieden“ 
gepredigt. Kein Wunder, daß unter ſolchem Negiment ein reformas 
toriſcher Fortfehritt nur ſchwankend und feine tröftliche Ausficht für 
den Schuß der Gemeinde vorhanden fein kann. Doc ließ Per- 
fins fic nicht von feinen PVifiten bei dem Gouverneur, dem Kabt 
und 4 Mufelmännern des Medſchlis abhalten, wie bei den Häupt- 
lingen der armenifchen Gemeinde, die ihn auch alle mit heinbarer 
äußerer Höflichkeit empfingen, um ihnen das Berfprechen abzuneh— 
men, feine Berfolgung gegen die Proteftanten auszuüben, vie er 
ihrem Schutze empfahl, wozu fie unftreitig aus Furcht vor engliſchem 
Einfluß ihre Zufage nicht vorenthielten; ja fie entſchuldigten fich 
wol, daß fie feinen Antheil an einer Verfolgung hätten. Da dem 
Gouverneur zu Elboftan doch 36 Dorfſchaften umher zugehören, 
mit mehr als 2500 Häufern, die zur Hälfte von der roheften und 
fanatiſchſten Klaffe der Kyzylbaſchlar (d. i. Rothköpfe, ein Spitzname 
der Perſer und Kurden) bewohnt ſein ſollen, wie ein ganzes Dorf 
von ſogenannten ungläubigen Armeniern, ſo iſt nur auf geringe 
Treue eines ſolchen Verſprechens, das ſehr wichtig ſein könnte, zu 
rechnen; dennoch blieb der bekehrte Manuk mit 5 anderen Familien 
der proteſtantiſchen Gemeindeverſammlung getreu und ließ ſich durch 
Perkins mit einem Mädchen chriſtlich trauen, deſſen Eltern und 
Verwandte nach langer Weigerung nun ſelbſt in eine ſolche Verbin— 
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dung einftimmten. Darauf fehrte Perfins mit feiner Gattin mit 
dent erjten wenn auch ſchwachen doch fonnigen Hoffnungsftrahl einer 
fortwachfenden Miffion auf einem anderen Wege, der viel gebirgiger 
als der Hinweg war, durch das Räuberland der Zeitunier nad) 
Maraſch zurüd (f. unten Zeitun). 

Nach diefen der Neuzeit angehörigen Berichten lohnt es ber 
Mühe, einen weit älteren zu vergleichen, der wenigftens einige Stel- 
[en dieſes Gebietes berührt und zu einiger Vorftellung von den Be— 
ſchwerden dortiger Winterwanderungen verhilft, wie fie Chryſoſtomus 
in feinem Exil Jahre lang zu erdulden hatte. Es ift dies ein 
Keifebericht über die Pilgerfahrt des armenifhen Patriarden 
Macarius zur Einfammlung von Almofen für feine Diöcefe durch 
Kleinafien über Conftantinopel bis zur Donau, und durch Pontus 
und Cappadocien wieder zurück (1695), vom Sohn defjelben, dem 
Aleppiner Archidiaconus Paulus in vortrefflihen Arabiſch 
nievergefchrieben und, ungeachtet eine englifche Ueberfegung?‘) davon 
erſchienen ift, bis jest für Geographie unbenutt geblieben, daher 
wir feine Angaben über das öftlihe Cappabocien etwas ausführ- 
licher mittheilen. 

Nach einer kurzen Raſt in Siwas am Halys verließ er diefe 
Stadt auf jehr rauhen Wegen bei großer Kälte, wo die Berge ſchon 
mit tiefem Schnee bevedt waren; am Nachmittage erreichte er das 
armenijhe Dorf Olaſh (Ulaſch in Kieperts Karte) auf der großen 
Route nad) Derendeh. In dem dortigen hölzernen Chan mußte 
er mit feiner Begleitung zwei Tage verweilen, weil ein heftiges 
Schneegeſtöber einfiel, das durch tiefen Schnee den Weg nad) ver 
Station Kangal zu beſchwerlich machte, da er durch eine fehr enge 
Schlucht führt, in der dann zwei fid) begegnende Karawanen auf 
dem ſchmal betretenen Pfade einander durchaus nicht ausweichen 
fönnen. Erſt am dritten Tage jhritt man weiter, bei jehr falten 
Winden durch Eis und Schnee; über alle Beichreibung waren vie 
Beſchwerden und die Erftarrung, zumal als man die Pafjage von 
Delikli kaja (d. i. durchlöcherter Fels, Delikli Taſch, d. i. durch⸗ 
löcherter Stein, 6000 Fuß hoch, auf Kieperts Karte) erſtieg, wo 
die Augen noch durch die Schneemaſſen ſo geblendet wurden, daß 
man nichts mehr erkennen konnte; die Laſtthiere verſanken im Schnee 
ober ſtürzten um, das beſtändige Ab- und Aufladen des Gepäcks 


?°) The Travels of Macarius, Patriarch of Antioch, written by his atten- 
dant Archdeacon Paul of Aleppo, in Arabic, translated by F. C. Bel- 
four, A. M. Oxon. London 1836. 4. Vol. II, p. 447—453. 
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ermattete die Führer, fie fanfen felbft im Schnee um und blieben 
zurüd. Der Schnee ftieg an ven Abgriinden bis ber den Rüden 
ber Pferde, Thier und Neiter ftürzten nicht felten in die Tiefe und 
fanden da ihren Tod. Jeder Seitentritt führte zum Berverben. 
Nur durdy Gottes Gnade wurde man aus der Noth gerettet, als 
ein erfahrener Kenner des Weges, ein Courier zu Hülfe kam und 
einen neuen Weg eröffnete, auf dem man in eine andere große 
Straße einlenkte, auf der man Kangal nod) erreichen fonnte, Die 
fen auch bis Conftantinopel bei Neifenden berüchtigten Paß bezeich- 
nen die Bewohner von Kangal für die Winterzeit durch hohe 
Zeltftangen, welche über den tiefen Schnee hervorragend die Direc- 
tionen don einer Station zur andern angeben. Die Wegweiſer 
zu Kangal haben auch ihre Wächter, welche die Karawanenzüge, 
welche, aus Perfien oder Conftantinopel kommend, hier durchziehen, 
über die Entgegenfommenven zu benachrichtigen haben, und ihnen 
Haltepläte anweifen müfjen, um dem ftets gefahrvollen Begegnen 
zuborzufommen, wobei immer die größte Verwirrung, vieles Unglüd 
entfteht und nicht felten blutige Scharmütel die Folge davon find. 
In dem vorhergehenden Jahre waren bei einem ſolchen Ereignif die 
treulofen Führer mit ihren Laftthieren davon gegangen, hatten den 
Ballaft ver Waaren abgeworfen und die unglüdlichen Kaufleute und 
Reiſenden mit ihrem Gepäd im Schnee figen laffen, die nicht nur 
durch nachfolgende Plünderung ihrer ganzen Habe beraubt wurden, 
fondern auch ihre Glieder erfroren und viele von ihnen den Tod 
fanden. Ein Heeresmarjc der Neiterei des legten Paſcha Elkebelli 
von Simas hatte auf diefem Wege 2000 Pferde verloren. Die 
Karawane des Patriarchen erreichte erft am jpäten Abend halb er- 
ſtarrt die Station Kangal, und nur guter Wein, den fie mit ſich 
führten, jagt der DBerichterftatter, brachte fie wieder zu Kräften. 
Die Wohnungen in Kangal und der ganzen Umgegend haben ihre 
unterirdifchen Keller und Höhlen, in die man fi) im Winter 
zurückzieht und darin gegen die hier herrſchende grimmige Kälte 
Schuß findet. 

Der virectefte Weg von hier nah Malatia wurde in ber 
jetzigen Jahreszeit für ungangbar erfannt; man verließ aljo am 
folgenden Tage dieſe zu böfe Straße, und die Führer jchlugen den 
- Weg mehr ſüdwärts über Derendeh dahin ein, weil dieſer durch 
ein tieferes Thal zum Tuhmafır führt; aud wurde der Dit, ob- 
gleich die Kälte noch anhielt, mit Gottes Gnade erreiht. Man war 
über die fürchterliche Schneeftrede hinaus, und ſchlug am Abend 
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wieber die Zelte zum Nachtlager auf. Am folgenden Tage fonnte 
man ohne grimmige Kälte ven Weg gegen Derendeh fortjegen, bis 
man am Abend vie Station El Maghair (arabifcher Plural von 
Magharah, d. i. Höhle, aber verjchieven von dem oben ©. 17 er» 
wähnten gleihnamigen Orte) erreichte. Diefe beiden Tage ging ber 
Weg immer im Thale an einem Fluſſe hin, welcher benachbarte 
Wiefen und bebaute Saatfelver bewäſſerte, an feinem Ufer ftanden 
Hlätterlofe Iujubenbäume; das Waffer follte, wie die Führer 
fagten, mit vem Fluß von Eli Boftan ſich vereinen, welcher Dſchi— 
han heife?!). Der Autor nennt den Namen nicht, der wol fein 
anderer als ver fonft wenig befannte Balyfly Su (d. i. Fiſch— 
waſſer) fein kann, ver fi) aber in ven Tuhmafu etwas unterhalb 
Derenveh ergießt. Da der Autor aber num erſt die Station von 
Derendeh nennt, fo jcheint er den im Süden von Derenveh fließenden 
Fluß am Kurudſchuk Dagh, ven v. Binde aufwärts nad) De» 
vendeh wanderte, mit jenem Tuhma Su-Zuflufje verwechſelt zu haben. 

Am nächſten Palmfonntage überftieg man hohe Bergwege, von 
venen man ſehr ferne Gegenden gegen Süden bis zum Gebirge bei 
Damaskus (!) überfhauen fonnte, und ftieg dann ſehr rauhe Wege 
hinab zur Stadt Derendeh, die in vielen Gärten liegt und ihr 
- Waffer aus einen großen Strom (dem Tuchmaſu?) erhält, ver an 
einem Feld unter dem Caftell vorüberfließt, das die Dsmanli den 
Kurden entriffen haben follten. Die Zahl ver Einwohner von De- 
rendeh ift gering, fie haben viele wohlthätige Anftalten, Gärten und 
Früchte in Ueberfluß. 

Am Montag ver heiligen Woche verließen fie die Stadt und 
zogen auf einer jehr ausgedehnten Ebene (unftreitig nachdem fie 
erft zu dem fteilen Südufer emporgeftiegen waren, was aber nicht 
gefagt wird), die gut bewäſſert ift und viele Fruchtfelver zeigte, fort, 
bis fie am Abend in einem der Dörfer von Eli Boftan (fo um— 
fchreibt der Ueberfeger ven Namen, worin das erfte Wort, Eli over 
Si, wenn fo richtig, das türkische Wort: für Land wäre, doch giebt 
er daneben auch die Form Elbeſtein, identiſch mit Albiſtan) zur 
Nachtherberge Halt machten. Die Lage des Ortes ift jehr ſchön, 
reich bewäſſert, die Gegend mit Landhäufern und Hütten bevedt und 
von ſchützenden Bergen umgeben. Erft am Donnerftag der heiligen 
Woche fetten wir über ven Fluß und traten ein in die fleine, aber 
berühmte Stadt Elbeftein. Den Fluß nennt der Reiſende nur 
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arabifch el-Azrak, d. i. ven blauen, es ift aber der Dſchihan, 
beffen große Quelle dicht in der Nähe bei einem armenifchen Dorfe 
liegt. Früher hatte die Stadt Mauerumgebung, wie fid) aus ber 
„Perlenſchnur der Gefhidhte des türfifhen Reichs« 
ergiebt, aber bei einem Weberfall von Aleppo aus wurde die Stadt 
geplündert und alle Strafen zerftört, fo daß nur noch Ruinen übrig 
blieben (im 9. 754 ver Heg. d. i. im J. 1353 n. Chr. G.). Diefe 
Stadt, welche zur Zeit der Mongholen-Einfälle und Hulagu-Chans 
Aboloftain oder Ableftain??) genannt wurde, hatte einen eigenen 
Fürſten und fo bedeutende Bevölferung, daß in ihr bei einer Bela- 
gerung 6000 Männer getöptet werben fonnten, die Weiber und 
Kinder wurden als Sclaven entführt (im 3. 1257)3). Zur Zeit 
von Timurs Einfällen war der Ort nur ein Sig von Näubern 
geworben, der im Jahr 1401 unter ven in ben dortigen Ges 
genden von tiefem Wütherich völlig zerftörten fo zahlreichen Ort- 
ſchaften mit aufgeführt wird). Seit Macarius Zeit fcheint fich 
der Ort wieder neu aufgebaut zu haben. 

Am Donnerftag vor Oftern wurde von ihm der Ort wieder 
verlaffen; nad) 3 Stunden Wegs kam man zu dem Ufer des Dſchi— 
han, wo man ihn im einer Furt zu durchkreuzen pflegte; aber durch 
die Schneefchmelze war er jo hoch angefhwollen, daß es unmöglid) 
war hindurdyzureiten. Das Gepäd wurde von den Pferden abge 
laden, die Bauern der benachbarten Dörfer zogen fi) nadt aus, 
nahmen die leichtern Padete auf ven Kopf und brachten fie jo durch 
den Fluß. Für die fehwerern Banden fie aus zwei langen Balfen 
nit mehrern andern ein Floß zufammen, legten die Ballen darauf, 
ſpannten Büffel davor und ſchoben fo das Floß bis an das nächte 
Ufer hinüber, wo feichtere Stellen waren. Dort luden fie die Laften 
ab und Fehrten zu dem übrigen Gepäd zurüd und wiederholten 
daſſelbe Mannöver fo oft, bis alles Gepäck hinüber war. Diefe 
mühfame Ueberfahrt dauerte bis in die Nacht hinein. Für den 
Patriarchen und den Metropolitan hatte man indeß ein Boot heran- 
gezogen, vor das Büffel zur Ueberfahrt geſpannt wurden; dieß 
ſchwankte aber in dem tiefer werdenden und reißenden Strome fo 
fehr, daß bald zur beiden Seiten das Waſſer in das Boot und bis 
an den Gürtel der Ueberfahrenden ftieg, die dadurch in Todesgefahr 


2?) Greg. Abul.. Pharag. Hist. Dynast. ed. Pococke. Oxon. 1663. 4. 
p. 303, 333. 23) Deguignes, Gefch. der Hunnen und Türfen, 
überf. von Dähnert. Bd. II. 1768. ©. 373. 2) Deguignes 
a. a. O. Th. IV. ©. 68, 309. 
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geriethen, zumal da aud) die Ballen von ihren Stellen herabftürzten. 
Nur durch die Sorge armenifcher Männer, die im Waffer zur Seite 
ftanden und ftüßten, wie durch Gottes Gnade, wurde das Leben 
gerettet; ſchon für todt gehalten, ganz durchnäßt und erftarrt ans 
Ufer getragen war e8 bei dem gewaltigen Schred, dem Zittern und 
der grimmigen Kälte fehwer, wieder zur Befinnung zu kommen: 
denn die ganze Nacht durch Fonnte fein Feuer in der holzlofen 
Gegend zur Erwärmung angemacht werden. Mit dem Anbruch des 
Morgens zogen die mehrften ver Karawane‘ weiter, nur der Pa- 
triarch Arit den Seinen und denen, deren Sachen noch im Waſſer 
lagen, blieben zurüd, bis e8 ihnen gelang, durch herbeigerufene Hülfe 
von Leuten auch diefe zu retten. Diefer Aufenthalt bis Mittag 
diente, die Kleider auf ven Leibe in der Mittagsjonne zu trocknen. 

Danı wurde auf ermatteten Pferden und fehr ſchlechten Wegen 
durch enge Bergmwindungen und Thalſchluchten voll reißender Seiten- 
firöme, die von fteilen Bergen herabftürzen, die gefahrvolle Reiſe 
weiter fortgefegt. Der geringfte Yehltritt auf dem engen Felspfade, 
nur jedesmal für ein Pferd zu paffiren, hätte auf dem durch viele 
Quellen jchlüpfrigen Boden die Laftthiere mit dem Reiter in vie 
tiefe Waſſerſchlucht des Dſchihan Hinabgeftürzt, ver ohme das ge— 
ringſte flache Ufer zur Seite, durch dieſes wilde Gebirge hindurch— 
ftrömt. Die Nacht brach ſchon herein, die Gefahr und Bejchwerbe 
für den beleibten Patriarchengreis, der vom beftändigen Auf- und 
Abfteigen vom Pferde fraftlos geworden, wuchs immer mehr; nur 
von einem ſchützenden Engel geleitet, fagt er, wurde im Dunfel ver 
Nacht in der Mitte des Thales eine Mühle erreicht, in der er todt⸗ 
müde in den Schlaf ſank. 

Auch am Sonntag Morgen des dritten Marfchtages von 
Eiboftan durch diefe Wildniß des Dſchihanlaufes nahmen die Ge- 
fahren und Befchwerben nicht ab; man mußte nun hohe Gebirgs- 
rücken mit tiefen Schneefelvern überfteigen, und geriet) an Stellen, 
welche der Sonnenftrahl erreicht hatte, in Schlamm und böſe Wege, 
bis man um Mittag and dieſe Höhen wieder verließ und hinab 
fam in das Thal von Zeitun -mit Weinbergen”). Hier 
wurde ein Pilgerort Surp Karabed (Sohannes des Täu— 
fers) pafjirt, der von den frommen Armeniern aus Aleppo häufig 
bewallfahrtet wird. Es ift ein alter Dom, in veffen Mitte heiße 
Quellen liegen, deren Heilwafjer gegen chroniſche Uebel dienen und 
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daher ald Bäder bemupt werben. Diefer Wallfahrtsftelle liegt auf 
einem flachen Hügel der Ort Zeitun gegenüber, wo Halt gemacht 
wurde, obgleid) die ganze Gegend durch die Truppen Haffın Pa- 
ſchas ausgeplündert war und man weber Eier, Käſe, noch Fleiſch 
erhalten konnte, doch fand fi, etwas Wein vor. Die Hoffnung war 
gänzlich getäufcht an einem Orte, ver durch feinen Namen Zeitun, 
d. i. Dive, etwas angenehmes hoffen ließ; zwar erhoben ſich ums» 
her jehr weitläuftige Wälder, aber von Dlivenbäumen war feine 
Spur zu finden (f. unten). 

Am Morgen des DOfterfeftes, als der Patriarch Macarius 
den Marſch von Zeitun gegen Süd fortfegte, mußte man immer 
noch auf fehr rauhen Wegen mächtige Gebirgsmauern überfteigen, 
und kam durch Wälder, in denen damals ſehr häufig von ven Alep- 
pinern Holz gejchlagen ward. Der Weg zog dann immer am Ufer 
des Dſchihanfluſſes hin, aber wie oft mußten fie noch, da der Fluß 
ausgetreten war und fein Ufer überfchwenmt hatte, durch das Waller 
reiten; oft waren die Laftthiere, die durch den reißenden Strom mit 
fortgerifjen wurden, kaum vom Verſinken noch zu retten. Endlich 
- erreichte man die Brücke über ven Dſchihan, welche ſchon in ver 
Nähe von Maraſch in ver Ebene liegt, wo man Raft machte. 
Bon hier an, jagt der Berichterftatter, fing ver rothe Boven 
an, der ſich von hier bis Aleppo zieht, mit dem die Eiche, die 
Mandel, der Diiven- und Granatenbaum und der Anblid 
der Gärten die reifenden Dulder erquickte, die nun wieder die Luft 
ihrer Heimath zu athmen erfreut waren. Hier erhielt man, nad) 
langer Entbehrung, wieder das erfte Gemüfe, Salat und Schwämme 
zur Speife, und die beliebte Maispolente. Man hatte bei Ma- 
raſch den rauhen oberen Gebirgslauf des Dihihan über: 
wunden, und war in deſſen Mittellauf eingetreten, wo man den 
genannten Ort mit feinem Caftell auf einem flachen Berge gelegen 
erreichte, am deſſen Fuße die hier vereinigten Waffer des 
Dſchihan von Nord und des Gjök Su von Dft unter dem 
Namen Ak Su in veränderter Richtung gegen Weit folgten, und in 
weiter Ebene umher neue Hindernifje als weite Ueberſchwemmungen, 
Keisfelder und Schlammftreden den Fortjchritt ver Keije bis Aleppo 
nicht weniger verzögerten, als vorher die Beſchwerden ver Ge— 
birgswege. 

Welche beveutendere Stadt des Alterthums in der Fruchtebene 
von Elbiftan zu juchen fei, darüber ift man lange im Unflaren ge 
wejen; der Irrthum der früheren Geographen, welde Die Sarus- 
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Quellen und Comana hierher verlegten, ift ſchon oben (S. 16) be» 
rührt worden; Ainsworth, dem neben v. Moltfe das Berbienft 
gebührt, die weftlichere Lage der Sarusquellen feftgeftellt zu haben, 
fonnte diefe Anficht nicht mehr theilen und vermuthete zuerft 26) in 
diefer oberen Thalftufe des Pıramus vie Lage des alten Ara- 
biſſus, welches als ein Knotenpunft ver römischen Militärftraßen 
zwiſchen Cäſarea, Sebaftia, Melitene und Oſt-Cilicien von Wich— 
tigfeit?”), aud in fpäteren Jahrhunderten noch als ein Biſchofsſitz 
der fogenannten armenifchen Provinz (im chalcevonifchen und erften 
ceonftantinopolitanifchen Concil) und als Vaterſtadt des Kaifers 
Mauricius (582—602 n. Chr.) genannt wird), Bolllommen 
bejtätigt wird diefe Vermuthung durch v. Moltfe’8) Entdeckung 
per alten Stadtlage in Verbindung mit dem noch in ver türfifchen 
Form Yarpüs fenntlichen alten Namen, bei welhem Dorfe, 3%, 
Stunden weftlid von Elbiften, er freilich) nur in flüchtigem Borüber- 
reiten eine große Menge alter Grundmauern, Baufteine, Säulen- 
trümmer u. dgl. bemerkte, die eine nähere Unterfuchung des Ortes 
lohnen würden, ven nad) diefen Anzeichen zuerft Kiepert auf ver 
großen Karte von Kleinafien als das alte Arabiffus eingetragen hat. 

Weiter weftlih endlich, am Oftgehänge des die Waflerfcheive 
zum Sarus-Thale bildenden Hochgebirges Binbogha-Dagh- 
lary entfpringt der dritte Pyramus-Quellarm, der Gök— 
ſün-ſu oder Fluß von Cocuſſus. Die Lage diefer alten Station 
ift auf gleiche Weife wie die vorhergenannte durch die Diftanzen der 
Stinerarien, wie durch den erhaltenen wenig veränderten Namen und 
durh v. Moltke's Beſuch, ver dafelbft fein Nachtquartier nahm, 
gefichert. Nur die nähere Angabe des Weges, auf dem er in feiner 
flüchtigen Gefchäftsreife, als Adjutant Hafiz Paſchas mit dringenden 
militärifchen Aufträgen, dorthin eilen mußte, läßt uns Vieles zu 
wünjchen übrig, obgleich aus feinen Croquis die Route in Kieperts 
Karte eingetragen werden fonnte. Im Norden der cilieifchen Päſſe 
über Demwelü, an der Süpoftfeite des Erdſchiſch vorüber, hatte er 
norboftwärts Tomarfe, den Siß des damals fehr gefürchteten 
armenifchen Biſchofs erreicht, deſſen Schus ihm die Wege mitten 
durch die wildeften Antitaurusfetten und auf die Oftfeite des Sarus 
zum Dihihangebiete durch die Mitte ver dort fievelnden Turf- 
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manenftämme, zumal die raubjichtigen Amfcharen- Horben, 
zugänglich machen ſollte. (Tomarfe?') liegt noch in der Provinz 
Kaiferieh, wird von Armeniern bewohnt und von Indſchid— 
Ihean Thomardza geſchrieben; die dortige armenifche Kirche ift 
Surp Bjedros (Petrus) und Boghos geweiht; der dortige Priefter 
rejidirt im nahen Klofter der Mutter Gottes (Surp Asduadzadzin) ; 
nahe dem Dorfe gegen Oft liegt unter dem Berge eine Klofter- 
ruine, genannt Parsghi-Wanfh, d. h. Bafilius-Klofter). 
v. Moltfe erreichte von Tomarfe in einem halben Tageritt gegen 
ND. die Station Efref am Eingange der Duerpäffe über ven 
Antitaurus, von der auch v. Binde, aber mehr norboftwärts, aus— 
ging (f. unten). Die Gegend um Efref, fagt v. Moltke3t), ift 
felfig, die Schichtung des Geſteins vollkommen wagerecht; durd) den 
Regen ift zumeilen das Erdreich zwifchen zwei folhen Schichten aus- 
gewaschen, und es haben fich weite unterirdiſche Räume gebilvet, 
welche Wohnungen für Menjhen und Heerven abgeben. Hier in 
Ekrek erfuhr ver Keifende, daß Suleiman Paſcha, der Gou- 
verneur von Maraſch, ſich damals zu Gjökſün befinde, das aber 
22 volle Stunden auf ſchneereichen Gebirgsmegen entfernt lag. Mit 
denſelben Pferden war diefe Tour in einem Tage nicht zu machen, 
und unterwegs gab e8 fein Dorf, fein Haus, fein feftes Obdach. 
‚ Da war e8 ein großes Glüd, daß noch einige der gefürchteten Aw - 
ſcharen bageblieben, während die größere Zahl verfelben, mie ver 
Biſchof ihm gejagt hatte, ſchon meift ihre Sommerftationen in dem 
Hochgebirge verlafien hatten und in die Tſchukur Owa, d. i. die 
tiefe Ebene, nach Adana hinabgezogen waren. Auch hatte derſelbe 
Biſchof v. Moltfe verfichert, er werde von ihnen wenig zu be- 
fürchten haben, denn jo wenig ſei e8 ein Volk, das aus lauter Räu— 
bern beftehe, wie irgend ein anderes Bolf; freilich gebe es viel Lofes 
Gefindel unter ihnen, aber dieſe feien die Feinde ihres eigenen 
Stammes jo gut wie der Fremden, dieſe jeien von ihm aber verfolgt. 

Wie er die vorige Nacht, bemerkt daher v. Moltfe, unter dem 
Dad) eines armenifhen Biſchofs gejchlafen hatte, fo lagerte er 
die nächfte unter dem Zelte eines turkmaniſchen Fürften. 
Da er feine beiven nächften Tagemärſche nicht näher geographiſch 
bezeichnet, die gegen S.S.D. über die beiden Antitaurusfetten umd 
durch das tiefe Thal des oberen Saruslaufes, dann aber zu ver vom 
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Gebirge oftablaufenden Duelle des Gjöffün führten, fo können wir 
ihn nur in das Turfmanenlager, ohne dies localifiren zu können, 
begleiten, das uns ein Bild von der dortigen temporären Bevölfe- 
rung des Landes giebt. , 

Ein Agha Suleiman Pafhas, ven v. Moltfe in Efref ges 
funden, eilte voraus, um dem Turkmanenfürſten Os man Bey 
ven Befuch, ver ihm bevorftand, anzufündigen; das war einigermaßen 
nöthig, denn der. Bey, auf deſſen Wort zweitaufend Reiter unter 
Waffen fanden, hatte unlängft feinem jüngften Sohne für 1500 
Thaler eine Frau gefauft, und der achte und legte Hodyzeittag ward 
eben, an demfelben Tage gefeiert; aud) gab es feine beſſere Empfeh- 
lung für unfern Reifenden, als die Suleiman Paſchas von Maraſch, 
auf deſſen Grund und Boden der Wanderftamm des Sommers 
lagerte. Wenn die Moslemen nicht recht über die Empfangscere- 
monien eines Fremden mit fi) einig find, fo richten fie e8 gern fo 
ein, bemerkt v. Moltfe, daß fie bei feinem Eintreffen das Gebet 
verrichten; dann brauchen fie von Niemand Kenntniß zu nehmen, 
und vermeiden wenigftens das ihnen fo läftige und anftößige Auf- 
ftehen vor einem Ungläubigen. 

Osman Bey fand ich, jagt der preußifche Officier, nachdem 
ih von Mufif empfangen worden, in feinem großen Zelte von 
ſchwarzem Ziegenhaar auf dem Teppich Fnieend und gegen die Kaaba 
von Meffa gewendet. Es waren ſchöne ſeidene Polfter am oberen 
Ende gebteitet, neben einem großen Feuer, welches unter dem nad) 
einer Seite ganz offenen Zelte loderte; vor demſelben war das Leib- 
pferd des Bey, wie üblih, an allen vier Füßen gefeffelt und an 
einen Pflof in der Erde feftgebunden; der Sattel wird, um jede 
Minute zum Auffigen bereit zu fein, aud des Nachts nicht abge- 
nommen, und ein Tſchüll, d.i. eine große Dede aus Filz, ift ver 
einzige Schuß ver harten turfmanifchen Pferde gegen die Witte- 
rung; die übrigen Roſſe fprangen frei und chne Feſſel auf ver 
Weide herum. Nachdem ic) e8 mir möglichft bequem gemacht hatte, 
fam der Be herbei, begrüßte mich freundlich, und nachdem Kaffee 
und Pfeifen das zu Anfange jedes Beſuchs ſchickliche Stillſchweigen 
gelöfet, erfundigte er ſich nach meiner nördlichen Heimath, ungefähr 
wie wir einen Mondbewohner ausfragen würden, wenn er wie ein 
Meteorftein auf unfern Planeten herabfiele; er wollte wiſſen, ob das 
Meer bei uns wäre, ob viel Tabaf bei und wachſe, ob es wahr 
wäre, daß wir unfern Pferden die Ohren und die Schwänze ab» 
fhnitten u. dgl. m., worauf ihm denn auch gehörig gebient wurde, 
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Die Winterzelte der Turkomanen find Hein und badofenförmig, 
fie beftehen aus einem kreisrunden Gitter überdedt von einem Dom 
aus leichten zierlich gefugten Stäben, das Ganze mit Filz überzogen 
und mit langen Halftern ummwidelt. Wenn man im ein foldyes Zelt 
ein Kohlenbeden fett, fo ift e8 bald wie eine Badſtube. Aber diejes 
Sommerzelt des Ber) war fehr geräumig. Das fürftlihe Diner 
beftand aus Milh, Neis, Käſe und Brod; ein Yeder wurde vor 
mir auf die Erde ausgebreitet und hölzerne Löffel darauf gelegt; 
die ganze Gefellichaft kam dann dorthin. Der Ber) aber blieb figen 
und aß erft, nachdem wir fertig waren. Nach der Mahlzeit fing das 
Ballet an, ganz wohlfeil in Scene geſetzt; auf einem ſchönen Wie- 
jenplan, im Hintergrunde durch hohe fchneebevedte Berge begrenzt, 
über welche fich eben die feingejchweifte Sichel des Mondes erhob, 
In der Mitte loderte ein Teuer aus mächtigen Fichtenftäimmen, eine 
große Trommel und zwei Dudelſäcke machten die Mufif. Das Pu— 
blikum der Zufchauer war jehr gemifcht, denn aud Büffel und 
Kameele waren darunter, welche letstere ihre langen wunderlichen 
Hälfe hoch über die niedrigen Zelte emporftredten. Nüftige Burfche 
mit dem Turban auf dem Kopf, Meſſer und Piftolen im Gürtel, 
nahen allerlei gewandte Sprünge, denen fi) bald andere zugefellen, 
die in feindlichen Kampf mit einander gerathen; fo daß mit andern 
Kameraden, die hinzutreten, bald eine fürmliche Jagd ſich entjpinnt, 
die mit Ringen und Tanzen unter jchallendem Gelächter und man— 
chen Seitenſtößen zwilchen der fröhlichen Menge erft nad) 3 bis 4 
Stunden zu Ende geht. Dann Iegte ſich alles, ohne nur die Pis 
ftolen aus dem Gürtel zu ziehen oder Kleider abzulegen, zu Bette; 
bei dem Ablegen einiger Kleivungsftüde des Reiſenden, als ev auf 
feine höchſt einfahe Matratze zwiſchen weiße Bettlafen ſich zur Ruhe 
begab, Fonnte die ganze VBerfammlung ein allgemeines Lächeln nicht 
unterdrüden. 

Doch bemerft v. Moltfe, daß dieſe Turkmanen ihm ſehr 
wohl gefallen; fie haben jene natürliche Höflichkeit, die aus Wohl- 
wollen entjpringt, während diefe ven Europäern erſt anerzogen ei. 
Die Oaftfreiheit ſei ihnen natürlich; man macht nicht die mindeſten 
Umftände, weder beim Kommen noch beim Gehen, und als ev am 
folgenden Morgen vor Sonnenaufgang abritt, hatte ev Mühe, Je— 
mand zu finden, der ihm fein Trinkgeld abnehmen wollte. Der 
folgende Tagesritt brachte ihn erft im Dunkel nad Gjökſün, wo 
ihm der Paſcha von Maraſch durch feine Aghas mit Fadeln entge- 
genleuchten ließ, und ihn auf das freundlichite aufnahm. Er mußte 


diefen Tag bei ihm vermeilen und wurde für ben folgenden mit 
einem ſchönen turfmanifchen Pferde von ihm bejchenft, wofür er 
fi) mit ein Paar Piftolen revangirte, 

Die damals vorhandenen Karten von Kleinafien, fagt ver Rei— 
ſendeꝰ2), vermochten durchaus feine Vorftellung von der wirklichen 
Beichaffenheit dieſes Landes zu geben; er hatte erwartet, von Ekrek 
aus über lauter hohe Gebirge fortzuziehen, umd war nicht wenig 
überrafcht, eine weite Ebene zwifchen ſchneebedeckten Bergen in ver 
Richtung von Welten nad Often zu finden; eine Deffnung in diefem 
Hochgebirge, als ob die Natur felbft dem Menſchen einen Durd- 
gang bahnen wollte. So ging e8 von Gjöffün bis Albiſtan fort, 
und zwar, wie fid) aus der Reiſeroute ergiebt, immer am Norpufer 
des direct von W. nad) O. fließenden dritten Duellarms, des Gjöl- 
fün Su, an deſſen Iinfem Ufer jenes Dorf Jarpus mit feinen 
Ruinen liegt, unterhalb derſelben die drei vereinten Flüſſe num 
den großen mächtigen Strom des Pyramus der Alten, den heu- 
tigen Dſchihan bilden, der num mit ganz verändertem directem 
Lauf gegen Süden fehr bald, wie v. Binde ſich ausprüdt?), in 
den dunkeln Felsſchluchten der quer vorüberziehenden Taurusfette 
dem Auge verjchwindet. 

Ehe wir jedoch diefen Südlauf weiter verfolgen, haben wir Ko 
Einiges über die genannten Orte an diefer Südwand der Hochebene 
aus früheren Angaben zu beachten, da uns die Neuzeit faft nur auf 
Hoffnung für die Zufunft hinweifet. Cucuſſus oder Cocuſus, 
das fpätere Coron der Kreuzfahrer (f. unten Wegroute der Kreuz- 
fahrer) und das moderne Gjökſün, wird bei Strabo, Plinius und 
Ptolemäus nod nicht genannt, tritt aber in den Byzantiner Auto- 
ven fhon zu Anfange des vierten Jahrhunderts als ein Berban- 
nungsort für .unglüdliche Verwiefene auf, wohin unter Kaifer 
Sonftantius der Theologe Paulus von feiner Gegenpartei aus 
Sonftantinopel transportirt ward, weil man wußte, daß er dort von 
den Neftorianern, die damals die Herrſchenden in Cucuſſus waren, 
bald hingerichtet werden würde (Theophanis Chronographia. Bonn. 
1839. Vol. I. p. 67). Kaifer Zeno, der Iſaurier (reg. 474—494), 
verbannte feinen Gegenkaiſer Baſiliscus, als er fiegreich in Con— 
ftantinopel eingezogen war, wie Cedrenus jagt), mit feiner gan- 
zen Familie nah Cucuſſ us, unter Bewachung der Iſaurier Gar- 


32) 0.0.9. ©. 330. 3) v. Vincke a. a. O. in Mtmeit. S. 50. 
”*) G. Cedrenus ed. I. Bekk. Bonn. 1838. T. I. p. 616. 
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nifon, die ihn in einen Thurm einfperrte, deſſen Eingänge fie 
zumauerte, wo der Unglücliche mit den Seinigen im Hungertobe 
verfchmachten mußte. Das Chronicon Paſchale und Mala- 
(a835) nennen das Gaftell feiner Verbannung ad Limnas, welches 
demnach wol die Feſtung der Stadt war. 

Am befannteften und berühmteften in ver Chriftenheit ift Cu— 
cuffus als Verbannungsort des großen Kirchenvaters Johannes 
Chryſoſtomus geworben, der dort mehrere Jahre (von 404-407) 
auf das Anjtiften feiner Verfolgerin, der Kaiferin Eudocta, Gemah- 
lin des Kaifers Arkadius, der ſich durch Verleumdung einer feind- 
lihen Partei zu dem Befehl der ungerechten Verbannung hatte 
verleiten laffen, im der traurigften Umgebung verleben mußte, bis 
ihn der Tod am 14. September 407 in ver Nähe von Comana 
erreichte (Theodoret. II. 5; V. 34)36). Der große Kirchenlehrer, 
nachdem er aus feiner hohen Stellung durch Präfecturfolvaten feiner 
großen Gemeinde in Conftantinopel wie feinen vielen Freunden graufam 
entriffen war, wurde, — obwol durch viele ausgeftandene Leiden in 
abgefhwächter Geſundheit und durch fortwährende Fieberplage dem 
Tode mehr als dem Leben nahe, wie er in feinen Troft-Epifteln an die 
ihm anhängenven gläubigen over zurüdgelaffenen Glieder feiner Ge- 
meinde in der Refivenz ſchrieb, — in der größten Sonnenhite 
durd) die unwegfamften Gegenden von Phrygien, Galatien, Cappa- 
docien, unter beftändigen Gefahren iſauriſcher Raubhorden, die jene 
Länder unfiher madten, nad) Cäſarea gejchleppt, wo ihn ein 
Aufruhr wilder Schaaren wüthender Mönche als einen Ketzer nod) 
weiter verjagte.e So wurde er durch die Knechte der Präfectur von 
neuem durch das wildefte, wegloſeſte, gefahrvollite Yand des Anti- 
taurus zum ausgedachten Orte feines Marterexils, nad) Cocuffus, 
'transportirt, das Damals wie das ganze umgebende Land den grau- 
famften Berheerungen, Plünderungen, Branpftiftungen und Nieder- 
megelungen der Bewohner durch die Ueberfälle der räuberiſchen 
Horden ver zügellofen Iſaurier ausgeſetzt und daher mit Recht ge- 
fürchtet war. Noch ſcheint der Ort in einem gemiffen Wohlftande 
geweſen zur fein, wie dieß feine häufige Nennung als Station auf 
den Heered- und Handelsſtraßen zu den Provinzen am Euphrat im 


35) Chronicon Paschale ed. L. Dind. Bonn. 1832. Vol. I. p. 602; Joann. 
Malalas, Chronogr. ed. L. Dind. Bonn. 1831. p. 380. 2°), Dr... 
Neander, der heilige Johannes Chrofoßomus. 3. Auflige. ‚Berlin 
1848. Bd. U. ©. 184—260. 
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Itinerarium Antonini Aug. zu bezeugen fcheint, und aud) die wohl- 
wollende Aufnahme, die er an diefem doc ſchon fehr verödeten Drte, 
der auch einen Biſchof hatte, bei einem und dem amberen Gutsver- 
walter einiger feiner mächtigen Anhänger und Freunde in Conftan- 
tinopel vorfand, welche auch Häufer und Güter als Eigenthum in 
Cocuſſus befahen. Von ihren angefehenen Gutsherren in ver Re— 
fivenz dazu befohlen, ftritten fie fi) fogar um die Ehre, einem fo 
berühmten Manne in feinem Exil eine befjere Kuheftätte zu bereiten. 
Aber wie wenig konnte dieß an einem Orte dem fortwährend lei- 
denden, franfen Greife zu Gute fommen, der an ein befjeres Clima 
gewöhnt, hier der brennendften Sommerhige und der rauheſten 
MWinterfälte auf fchlechtem Lager, ohne Erguidung und ärztlichen 
Beiftand ausgefegt war, und nur zur oft bei häufigen Ueberfällen 
und Belagerungen des jchutlofen Ortes bei Naht und Nebel mit 
allen nod übrigen Bewohnern die Flut in die nahen Schneege- 
birge ergreifen mußte, um mit ihnen nur das Leben vor den un— 
barmberzigen Verfolgern zu retten. Die gottergebene Geduld und 
fromme Hingebung des gelehrteften und berühmteften Kanzelredners 
feiner Zeit (daher Chryfoftomus, ver Goldmund) in fein Jammer—⸗ 
fchilfal verließ ihn jedoch in dieſer ganzen Zeit nicht, in welcher ex 
jelbft mehrmals, durch Mordbanden geängftigt, in die benachbarte 
Veftung von Arabifjus (fie lag an 13 Meilen gegen Dft ent- 
fernt) entfliehen mußte, um mit einigen Gefährten fein Leben zu 
friften, weil diefe Fefte gegen. die Saurier geficherter war Als das 
offene Cocufjus. Die zahlreichen -Epifteln und einige inhaltreiche 
erbauliche Troftfehriften, die er in diefen wirren Zeiten ausarbeitete, 
wie die Fürforge für die von ihm in Phönicien, Syrien und an- 
derwärts geftifteten Gemeinden und Miffionen zur Ausbreitung des 
Evangeliums, wovon fein gewifienhafter Biograph jo treue Mitthei- 
lungen gegeben hat, bezeugen die Geelengröße und die Macht des 
Glaubens dieſes Märtyrers ver Kirche, der nad) endlicher Abſchwä— 
hung feiner Körperfräfte mit den Worten Hiobs: »Gelobt fei 
Gott für Alles“, den Geift aufgab. j 

Der fromme Minh Nilus am Berge Sinai?”), ven ber 
Kaifer Arkadius als feinen Beihtiger einft um feine Fürbitte bat, 
machte ihm ernfte Vorwürfe, daß er „die Säule der Kirche, 
das Licht der Wahrheit«, wie er ihn nannte, ven Biſchof Jo— 
hannes Chryjoftomns, als Verkündiger Chrifti, aus feiner 
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Reſidenz verbannt habe, Selbft der Pabſt Innocenz in Nom 
hatte ihn als den rechtmäßigen Biſchof zu Conftantinopel gegen die 
Partei der Eudocia und den Kaiſer in Schuß genommen und „das 
größte Licht der Kirche⸗ genannt. . Die Nuhe, mit ver Jo— 
hann Chryſoſtomus die Verbannung in Cocuffus ohne Klage 
ertrug, an die er nad) einigen Jahren fich jelbft gewöhnt hatte und 
feine Freunde bat, nicht etwa am feiner Befreiung von diefem frei- 
lich ſchauderhaften Orte zu arbeiten, weil ev von der Hinterlift ver 
Parteien nur ein ſchlechteres ftatt beſſeres Schieffal erwarten konnte, 
vermochte den Neid ſeiner Feinde, ihm wirklich noch ein größeres 
Uebel zu bereiten. Sie wirkten am kaiſerlichen Hofess) den neuen 
Befehl aus, daß er nach der Stadt Pityus im Lande ver wilveften 
Tzanen an die äußerſte Oftgrenze des byzantiniſchen Reichs am 
Schwarzen Meere unter die roheften Völkerſchaften verbannt wiirde, 
Zwei Präfekturknechte führten den Fraufen und abgefhwächten Greis 
von Cocuſſus ab, aber jchon auf dem Wege zum Pontus, nur in 
geringer Berne von der pontifhen Comana (zu Gümenif, 
ſ. ob. Kleinafien. Th. I. ©.119), fand er feinen Tod, wo fein An- 
denken won der armenifchen Kirche bis heute gefeiert wird. Der 
Name von Cocuſſus ſcheint nad Patriarch Macarius irriger 
Weiſe in der Sage der Armenier auch auf Tokat, in deſſen Nähe 
er ſtarb, übertragen worden zu ſein, das Kokoſa geheißen haben 
ſollte (ſ. Kleinaſien J. S. 125). 
ocuſſus verſank durch die fortwährenden Raubüberzüge bald 
zu einem unbedeutenden Orte, der bei ven Armenien Gogifon) 
genannt wurde, was in das türkiſche Gökſün überging, deſſen 
Gebirgspäſſe und Alpen öfter in der osmaniſchen Gefchichte*") 
erwähnt werben, weil an ihren Grenzen ſchon unter dem Sultan 
Selim im 9. 1515 die dortigen Raubfürften (wie Dzulkadr), 
die bis an den Euphrat ihre Raubſchlöſſer auspehnten, befiegt wer- 
den mußten, und die Gegend öfter wegen Nebellionen ihrer Bewohner 
die türfifchen Heere, wie 3.98. im Jahr 1607 und 1616, dahinrief. 
Wir fliegen hieran ein paar, leider nur zu flüchtige- Notizen 
über neuere Erforſchungen in dieſem noch ſo wenig von Europäern 
berührten Gebirgslande, in den Taurusketten, welche ſich ſüdlich vor 
Edenſus zwiſchen den oberen und mittleren Stromlauf lagern; wir 


— 
33) Bei Neander a. a. O. Th. II. ©. 243. 39) J. St. Martin, Me- 
moires 1. c. I, p. 195. +0) J. v. Hammer, Geſch. des osman. 
Reichs. TH. II. ©. 426; Th. IV. S. 407, 476 u. a. O. 
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verdanken fie dem Beſuch des franzöſiſchen Architecten Terier*) 
im Juli 1836. Er fand, vom Sarusthal bei Dallar herüberkom— 
mend, Gjöffin (Geuffun nad) feiner franzöfiihen Schreibart) mit 
2—300 von Türken bewohnten elenvden Erd- und Schilfhütten, als 
höchſt ärmlihen Ort; Pferde fehlten ganz, nur Büffel konnten zum 
Fortfchaffen des Gepäds geliefert werden, welches in dem aufge- 
weichten. und mit Felsblöcken überftreuten Thonboden der Umgebung 
große Schwierigkeit hatte. Nach fünfftündiger Bergmanderung gegen 
Süd wurde das Lager einer Turfmanenhorbe erreicht, deren Häupt- 
ling Osman Bei dem Neifenden von den Wundern der benachbarten 
Genuefenburg Tſchintſchin Kale erzählte (offenbar verjelben, 
die v. Moltfe nad) zu Göffün eingezogenen Erfundigungen unter 
dem Namen Mariantſchil-Kaleſſi auf feine Karte eingetragen 
hat). Bald zeigte fi) das auf hoher Felspyramide thronende faft 
ganz unzugänglich gelegene Schloß, mit großer Mühe wurde auf 
einer weniger fteilen Seite durch dichtes Geftrüpp, umgeben von in 
wilden Stützen ſchäumenden Bergftrömen, der Fels erflettert und 
das Eingangsthor erreicht, von dem ein gewölbter Gang in den von 
Thürmen umgebenen Hofraum führte; der fpigbogige, von ven arme- 
nischen Bauten durchaus verſchiedene Bauftyl jchien auf eine Entfte- 
hung diefes den Paß nad dem 24 Stunden entfernten Maraſch be- 
herrſchenden Schlofjes durch abendländiſche Kreuzfahrer hinzuweiſen. 
Das ſüdlich dieſer Burg vorliegende und von ihr beherrſchte unan— 
gebaute Hochthal zwiſchen den Parallelketten des Taurus nennt 
Texier Gheiben, in: v. Moltke's Karte iſt es Geben (als 
Dorfname) geſchrieben und, wie Kiepert bemerkt, identiſch mit dem 
armeniſchen Namen Gaban, der im allgemeinen einen Engpaß 
bezeichnet, unter dem aber ſpeziell eines ver feſteſten Schlöſſer des 
neuarmenischen Königreih8 von Cilicien genannt wird, in Das als 
legte Zuflucht vor den ägyptiſchen Mameluken ver legte Rupenier 
König Leon VI im J. 1375 fid) zurücgezogen hatte, wo er aber 
auch endlich von den Belagerern zur Uebergabe gezwungen wurde *). 

Zwifchen dieſem Bergpafie von Gaban over Geben und dem 
öftlicher gelegenen Durchbruche des Dſchihan durch die Engſchluchten 
zeigt v. Moltke's Karte, no eine nähere Bergſtraße zwijchen 
Gögſün und Maraſch, vie über Zeitun (Seityn nad) v. Moltke's 








*!) Charles Texier (ſprich Teffter), Fragment de Voyage de Tarse à Tre- 
bisonde, in Revue Francaise, T. VI. 1838. p. 336—338, mit YIbbil- 
dung des Tchinchin Kale. *2) St. Martin, Mé m. sur l’Armenie. 
Paris 1818. Vol. I, p.202. 
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Screibung) führt, einem Orte, den wir fchon aus Macarius Reife 
fennen (j. oben ©, 26) und der nad) den dem Miffionar Schnei- 
der gegebenen Mittheilungen*) 18 Stunden nörblid von Maraſch 
liegen fol, bewohnt von etwa 10,000 meift armenifchen, fehr frie- 
gerifchen und rohen Bewohnern, die in ihren ſchwer zugänglichen 
Gebirgen der türkischen Herrfchaft gegenüber ihre Unabhängigkeit faft 
vollfommen behauptet haben. Dieje  Erkundigungen, die durch 
Langlois und v. Tſchichatſcheff, denen gleichfalls der beabfichtigte 
Beſuch diefes noch jo gut wie unbekannten Ortes nicht ermöglicht 
wurde, feine Erweiterung erhalten haben, werden vollfonmen beftä- 
tigt durch den etwas älteren Dericht des armenifchen Geographen*). 
Nach ihm Liegt Die anfehnliche Stadt in ſehr gefunder, noch nie von 
der Peft berührter Lage auf einem ſpitzen, felfigen, an drei Seiten 
von unzugänglichen Felsſchluchten mit veigenden Bächen umgebenen 
Berge, der nur durch einen leicht zu wertheidigenden Hals mit ven 
umgebenden Bergen zufammenhängt, die überall mit Wachtthürmen 
zur leichteren Vertheidigung des Stadtgebietes bevedt find. Die 
Häuſer und die 11 Kirchen (nebft. einer Kapelle des Evangeliften 
Johannes, in der ein jehr altes, hochverehrtes Evangelienbuch auf- 
bewahrt wird) liegen dicht gedrängt auf dem unebenen Raume. Die 
Bürger, vereinigt mit ven Bewohnern der drei umliegenden Dörfer 
Ulni, Fyrnyz (falſch Terniz auf v. Moltke's Karte) und Je— 
nidſche-Kala, ſämmtlich armenifche Chriften, erkennen feine Ober- 
hoheit des türfifhen Paſchas an, zahlen aud) feine anderen Abgaben 
als freiwillige Geſchenke an den turkmaniſchen Ber von Elbiftan, 
auf deſſen Gebiet fie Beftgungen haben; fie haben ftets die fonft nur 
den Muhammedanern erlaubte Kleidung getragen und Glockengeläut 
in ihren Kirchen gehabt; Fräftig und muthig, von Jugend auf in 
ven Waffen geübt, haben fie alle Unterwerfungsverfucdhe ver Bafchas 
bisher tapfer zurückgewieſen. Auch für ihre Rechtshändel erfennen 
fie nur ein aus 12 vornehmen Bürgern gewähltes Tribumal an. 
Die von ihnen bearbeiteten Cifenbergwerfe in der Nähe tragen ihnen 
reihe Einnahmen. Klöfter liegen in der Umgegend, /, Stunde von 
ber Stabt ein ver Gottesmutter (Surp Asduadzadzin) geweihtes, wo 
der Hauptpriefter der Stadt (früher ver ganzen Didcefe Marafdı) 
reſidirt; 2 Stunden entfernt das. des Allerlöfers (Amjenaprgitsch), 
beim Dorfe Fyrnyz das des heil. Sdjepannos (Stephan) von Ulni, 


— 








#3) Missionary Herald. 1853. p. 19, 45. +9), Indſchidſchean S. 374 
bis 376, nad) Kieperts Dien Usberfegung. 
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weldyes als wunderwirkender Wallfahrtsort fogar von Türken viel 
befucht wird. — Die Bergebene Suldyaly-oma, über welche ſüd— 
lich) von jenen Orten ver Paß nad Maraſch zu nah v. Moltfe 
binabführt, follte wol richtiger nach Indſchidſchenn Dulghadyly 
(wie er einen Stabttheil und Bad von Marafdy benennt) heißen. 


Erläuterung 2. 


Der mittlere Lauf des Dſchihan-Syſtems von Marafch bis in 
die cilicifche Tiefebene. 


Indem wir und nun zur Mittelftufe des Dſchihan wenden, 
müffen wir wiederholt bedauern, daß die Driginalaufnahmen unjers 
verehrten Freundes, des Generals, früher Colonel Cam. Eallier, 
die ſchon in der Mitte der dreißiger Jahre über dieſe jo jelten be- 
fuchten Gegenven des äftlichen Kleinafiens die wichtigften Aufſchlüſſe 
geben fonnten, bis heute ohne alle fpecielle Benutzung für die Wif- 
jenjchaft geblieben und im Depöt de la Guerre in Paris wie bes 
graben Liegen, wo wir, obmwol nur vorübergehend, zu ihrer Zeit uns 
von ihrer Bortrefflichfeit hinreichend überzeugen fonnten. Möchten 
fie noch jet aus ihrer bisherigen Berborgenheit hervortreten fünnen, 
wenn auch nur in ver beſchränkteren Form, wie dies mit der lehr- 
reihen Karte von Paläftina deſſelben Verfaſſers gejhehen; denn 


wann dürfte ein Ingenieur von folhem Talent und Scharfblid ſich 


wieder frei auf jenem Gebiete bewegen fünnen, wie dieſer? „Ich 
„beſuchte, ſagte derjelbe in feinem damaligen Keifeberichte®#), vie 
„Ebenen Ciliciens, weiterhin Die ganze cilicifche Küfte, verfolgte die 
„Waſſerſcheiden und die Baffins ver Flüffe, die ic, beftimmen Iernte, 
„ſuchte die Duelle des Sarus auf, die man mit der Duelle des 
„Melas verwechjelt hatte, und die des Pyramus, umd zeichnete vie 
„Ketten des Antitaurus und des Taurus mit ihren Päffen und 
„Flußläufen; fo rückte ich bis Maraſch und nad Syrien vor 
mu. |. w.u 

In dem Südlauf des wilden Querdurchbruchs des Dſchihan, 
dem zum Theil wenigſtens der Patriarch Macarius auf feinem 
fo beſchwerlichen Marche durch die wilvefte Südkette des Antitaurus 


*°) Colon. Cam. Callier, Bulletin de la Societe de Geogr. 2. Serle. z In, 
1835. p. 15, und ebendaf. Voy. en Orient, p. 241 sq. 


. 
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gefolgt ift, giebt v. Moltfe’s Karte mehrere Heine Zuflüffe (ven 
Nargileh Su von Oft, ven Terniz, richtiger Fyrnyz Su von 
Welt her) an. In SW. bei Marafh, in der dort beginnenden 
großen Thalebene (Tſchukur Owa »„Tiefebene«, oder Scheker 
Dwa der Karte), zwei Stunden unterhalb des Austritts aus den 
ſüdlichſten Querfetten des Antitaurus nimmt der entjchievene Weft- 
lauf des Dſchihan feinen Anfang, der von da an die Normalrich— 
tung gegen S. W. verfolgt, in welche ihn der öftliche Zufluß des 
AL Su (Weifwaffer) hindrängt. Diefer von Bruce im unteren 
Laufe dreimal durchfegte und in feinem oberen Quellgebiete durch 
v. Moltfe unter dem dortigen Namen Gjök Su ermittelte 
Hauptzufluß des mittleren Dſchihan von der Oftfeite, kann mit 
feinen Krümmungen nicht weniger als eine fehr wenig befannt ge— 
worbene Strede von 30 bis 40 Stunden durchſtrömen, ehe ex fich 
mit dem Dſchihan vereint und unter deſſen Namen weiter zieht; 
die directe Route von Marafch bis zu deſſen Quellfeen bei Pel— 
dere legte der fcharfe Keiter v. Moltfe zu wiederholten Malen in 
nur 18 Stunden zurüd, Bon Malatia*) fam er in zwei Tagen 
ſüdwärts über Sürghü, einen Seitenfluß zum Euphrat (auch 
Gjbk Su genannt) und die wildeften Fels- und Bergfetten ver 
euphratifchen Taurusketten überfteigend, im Dorfe Erfenef an 
(Erdk. Th. X. ©. 888—892) und erreichte noch das Dorf: Bel- 
wereh von etwa 200 Häufern, dem in Welten ein flacher Land- 
rüden auffteigt, welcher hier die Waſſer ſcheide zwifchen ven Zu- 
flüffen des Perſiſchen und des Mittelländiichen Meeres bildet; denn 
dieſem wetlihen Abhange fließt vie oberfte Quelle des Akſu ab 
aus den Heinen drei Duellfeen, deren Ablauf dort auch ven 
Namen Gjök Su (blaues Waffer) führt. 

Nach einem jehr mühſamen eiligen Kitt, am 27. März 1838, 
bei anhaltendem Schnee und Regen über hohes Gebirge, ftieg er 
doch am Abend in das weite prachtvolle Thal von Maraſch hinab, 
wo ſich die Scene gänzlid) veränderte. Die noch nadten Weiden- 
bäume fingen an ihre Blätter zu entfalten; das faftigfte Grün in 
Feldern und Wiefenflächen durchſchlängelte die Silberfpiegel der zmei 
Flüffe, das Licht der untergehenden Sonne vergolvete die höher Tie- 
genden Theile der oberen Stadt, während noch ſchweres Gewölk die 
Scneegipfel des Gjaurgebivges umhing. Unter anderen Berhält- 
niffen und nur zwei Jahre früher, aber Mitte Yuli 1836, hatte 


*) 9 Moltke, Briefe a. O. ©. 220-223, 
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Ch. Texier“) faft venfelben Weg, doch mit einigen Abweichungen, 
von Marafc bis Malatieh (eine Strede, die er auf 52 Weg- 
ftunden angiebt) zurücdgelegt. Er fand auf verjelben viele Dörfer, 
aber feine Stadt; fein ganzer Weg lag noch innerhalb der Grenze 
des türkischen Keiche, veffen Grenzlinie damals von Maraſch gegen 
S. O. bis Birevfhif am Euphrat reichte, während Aintab ſchon von 
ägyptifchen Truppen befegt war. Sein Weg führte ihn immer dem 
Südabhange ver Kette des Taurus (ven er fäljhlih Antitaurus 
nennt) entlang; die Berggehänge zeigten nur magere Weideplätze, 
waren von feinem Tribus bewohnt; wo Häufer ftanden, waren fie 
aus Thon oder Luftbackſtein errichtet, die Waldungen waren überall 
ungemein gelichtet und felten geworben. Beim Austritt von Ma- 
raſch, wo ihn Krankheit 14 Tage zurüdgehalten hatte, überftieg er 
die mäßige Kette der Kalfftein- und Thongebirge, welche das Plateau 
bilden, auf dem die Stadt Liegt, bis er das Dorf Nadſchar er- 
reichte. Am zweiten Tage überfchritt er den reißenden und Klaren 
Gjökſu, veffen Erguß zum Pyramus noch unbefannt war, da jeine 
ftarken Windungen gegen Süden nod) täufchten und man ihn für 
einen Zufluß zum Euphrat hielt, was erft durch v. Moltfe be- 
richtige wurde. Dann folgte _ er der Dftjeite des Baſch Giöl 
(Ober-See), den er für einen langgeſtreckten See von geringer 
Breite hielt, über 7 Stunden lang, welcher fi zur Sommerzeit in 
mehrere Baffins mit Moräften zerlegen follte; verjelbe, welchem 
v. Moltfe drei verſchiedene Seebeden giebt, vie er als drei Duell- 
feen des Gjöffu bis Pelwere hin fennen lernte. Am vierten Tage 
ver ſehr gefrümmten und beſchwerlichen Wegftrede erreichte Terier 
das bedeutendſte der dortigen Dörfer, das er Erfilet nennt, das 
zwifchen Weinbergen und Obftgärten gelegen, aber feine Dliven- 
bäume mehr cultiviven fann; es ift das von v. Moltfe genannte 
Erfenef. Der Sheikh des wohlhabenden Ortes übergab dem Rei— 
fenden, von dem er in Erfahrung gebracht, daß er hohen Schuß in 
Sonftantinopel genieße, ein Schreiben an das dortige Collegium 
der Ulema mit ver Nachricht, daß feine Gemeinde ein Capital 
von 16,000 Piaftern zu einem Mojcheebau bereit habe, ven fie voll⸗ 
führen wolle. Zur Erlaubniß hiezu gehört, daß ven Ulemas eine 
beftimmte Nente nachgewiefen wird zur Unterhaltung der Moſchee, 
zumal des Dels für die Lampen und eines Gehaltes für ven Iman 
und die Softas. Eine bloße Capelle ohne Minaret, eine Mesjid, 


*”) Ch. Texier, Journ. de Voy. l. c. in Revue Frangaise, VI, p.342—346. 
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kann jever Türke bauen, eine Mofchee mit Minarets aber nicht ohne 
Nachweis des Kirchengutes (Walf), woraus die Nente an die Ulema 
beftritten werben kann, fo daß dazu die Zuftimmung des Scheich 
el: Islam gehört. 

Bon Erkenek, das an einem Zufluffe zum Euphrat liegt, der 
aud) Gjbkſu heißt, wurbe über Berg und Thal eine Doppelftation 
bis Goſene (Geuzeneh bei Terier, Göz Khaneh bei Ainsworth) 
zurüdgelegt, um von diefem Orte aus das Gebiet des wilden und 
ungebändigten Näuberftammes ver Bey Zorba ungefährdet paffi- 
ven zu fünnen, der damals die ganze Gegend bis Dlalatieh in Furcht 
und Schreden feste. . Es gelang durch Lift und durd) eine Escorte 
von 42 Mann gefhütt, am hellen Mittage ihrem Mordfeld, auf 
dem fie alle Paſſanten zu mafjacriven pflegten, und ihrem Ueberfall 
zu entfchlüpfen und die durch Reſchid Paſcha beruhigtere Provinz 
der alten Melitene zu erreichen, wo feit dem erften Lager Tra- 
jans und feiner Legionen hier eine ver blühenpften modernen Stäbte 
fi in jüngfter Zeit entfaltet hat, die ein paradieſiſcher Lieblingsfig 
jener Bewohner des Euphratthales geworben ift, von dem aus jene 
Gegenden vor Berheerungen roher Horden ver Turkmanen und Kur- 
den geſchützt werben. 

Unſerm verehrteri Freunde v. Moltke war damals nur ein 
Ruhetag in Maraſch vergönnt, zu einem ſtärkenden türftfchen 
Bade und dann zu einer Infpection der Rediffbataillone des Paſcha 
Suleiman von Marafch, worüber v. Moltfe im Hofe eines arme- 
nifchen Banquiers unter einem blühenden Mandelbaume feinen 
“ Bericht fhrieb; am folgenden Tage, ven 29. März, mußte er wie— 
der in Parforeeritt in 18 Stunden nad) Pelwere und Malatieh 
zurüdeilen. Auf der ganzen Tour fand er fein Dorf, fein Haus, 
aber auf ver weiten Ebene Bazardſchyk Owaſſy, melde bie 
Südkrümmung des AE Su durdftrönt, lagerten in 2000 Zelten 
drei Turfmanenftämme, die Atmaly, Kilidſchli und Sini— 
mini (Sanamilli, ſ. oben), Nachdem Reſchid Paſcha die mächtig— 
ſten Kurdenhäuptlinge gebändigt hatte, waren auch dieſe Turkmanen 
geſchmeidiger geworden, und hatten ſich zu einer Abgabe von 400 
Beuteln (an 20,000 Gulden) verſtanden. Einige von ihnen trieben 
Ackerbau, die mehrſten zogen mit ihren Heerden im Sommer auf 
die Gebirge. Der Stamm der Kilivfhli Fonnte 600 Reiter zur 
tüurkiſchen Armee ftellen, die beiden anderen Stämme fochten größten- 
theils als Fußgänger; fie find gute Schügen und mit alten 
turkiſchen oder perſiſchen meift koſtbar verzierten Gewehren bewaffnet, 
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Die Reiter mit langen Tanzen von Bambusrohr und eiferner Spike, 
darunter ein Wulft von Straußfedern fitt, haben treffliche Pferbe, 
die mit ihnen in bemfelben Zelte wohnen. Nach mehrftündigem 
Ritt über grüne Neisfelver und flache Hügel wurde das Af-vere 
(Weißthal, das Thal des Ak-ſu) durchſetzt. Man fam nun zwi— 
hen der Menge von Zelten hindurch, die in kleinen Dorfſchaften 
an die Berglehnen empor und auf der Ebene gruppirt waren. Im 
einem Kleinen Thale langte man endlich im Zelte des Agha an, 
das an 100 Fuß lang und halb fo breit war und aus ſchwarzem 
Zeuge von Biegenhaar beftand. Im Inneren hatte man e8 durch 
nievere Schilfwände in mehrere Gemächer abgetheilt, zur Herberge - 
ber Frauen, der Fremden, der Pferde, Kameele, Kühe und Ziegen; 
in der Mitte Ioverte ein mächtiges euer, und dieſes umgab die 
ganz patriarhalifche Wirthſchaft. ES wurde dem Gafte Brod, 
Mild, Honig und Käfe vorgefegt, an dem Mahle nahm der Agha 
felbft nur Theil, nachdem ihn der Gaft dazu aufgeforbert hatte. 
Alles ging fo einfach bei dieſem Fürften her, der doch ein Gebieter 
über 600 Familien war. Sein Urtheil ift ohne Widerrede zu voll» 
ziehen, die türfifchen Behörden dürfen fich nicht im die inneren An— 
gelegenheiten diefer Turkmanenſtämme einmifhen. Der Agha hat 
im Rathe feiner Aelteften das echt, jelbft zum Tode zu vwerurthei- 
len. Nur nad) feinem Abfterben hat ver Paſcha das Hecht, feinen 
Nachfolger zu ernennen, der aber immer aus verfelben Familie zu 
wählen ift. 

Genaueres über den oberen Lauf des Ak Su ift und nicht 
befannt geworben, aber feine Ebene ſcheint die Berge des Amanus 
im Süden von denen des Taurus, der ımmittelbar wiel höher an 
feinem Nordufer emporfteigt, zu trennen, wenigftens gegen S.O. nad) 
Aintab zu. Colonel Chesney, der in N.W. von Aintab nad 
Maraſch und von da oftwärts auch zu den Duellfeen des Af Su 
gewandert war und die Karte conftruirt hats), die über die dortige 
Configuration zu runde gelegt ward, wiederholt die Angaben ver 
preußiſchen Dffictere, daß weſtwärts ver Abhänge der Wafjerfcheide 
beit Pelwere vie drei Heinen Seen Gjöl Baſchi(d. i. Seehaupt), 
Ma’aden-Gjäl (Bergwerf-Se) und Tſchinar-Gjöl (Plata- 
nen-See) dem Ak Su ven Ablauf geben, ver nun gegen S.W. ven 


‚ *°) The River Euphrates with the Cilieian Taurus and northern Syria. 
Surveyed by Lieutn. Murphy, Baron v. Moltke etc. Lond. 1849, edit, 
by Colonel Chesney. 
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Bergzug des Kapudſchan Dagh an feiner S.O.Seite umfließen 
muß, ehe er ſich an veffen Süpweftende, wo ihm die Ebene Ba- 
zardſchyk vorliegt, wieder gegen N.W. nad) Marafch wenden 
kann. Ueber diefe Ebene geht ver Weg von Aintab gegen NW. 
nah Maraſch. Bon ver Baſardſchyk Owa flieft ver At Su 
erft in die Schefer Dwa (d. i. Zuckerebene, wenn diefe von Chesney 
angegebene Form richtig ift) ein, an deren Nordſeite Marafch liegt. 
Hier fließen ihm aber durch dieſe Ebene drei Zuflüffe aus dem 
Nord-Amanus zu, der hier in mehreren unter ſich parallelen von 
Aintab gegen N.W. ftreichenden Bergzügen gegen ven Durdun 
Dagh in SW. von Maraſch fortzieht, wo diefer Gebirgszug des 
Amanus ſich an deſſen befanntere Kiüftenfetten um ven Golf von 
Alerandrette anſchließt. Diefe Bergzüge, bemerkt Ch. Terier, 
beftehen aus Kalkſtein von feltenen Formen, an ihren Oberflächen 
in parallelen Einfenfungen ganz vegelmäßig geftreift, als hätten fie 
durch Fingereindruck diefe Form, als fie noch weich wie Thon wa— 
ren, erhalten, doch iſt der Fels hart mit gleichartigen Blöcken, und 
Auswaſchungen von Waſſern iſt dieſe Erſcheinung ſchwerlich zuzu— 
ſchreiben. Die Vorſprünge des Amanus an der Südſeite des Thales 
beſtehen dagegen aus einem thonigen und kalkigen Sandſtein von 
grüner Farbe, der vom Waſſer leicht zerriſſen, oft gefährliche Tobel 
bildet, deren Abhänge voll Schurren für den Reiter oft ſehr be— 
ſchwerlich werden können *9). 

Von Maraſch an fließt der nun vereinigte Hauptſtrom des 
Dſchihan oder Pyramus gegen W.S.W., wo er ſich durch 
ein tiefes Thal ſüdwärts Anabad um die äußerſten Südketten des 
Taurus durchwinden muß, da ihm auch am Südufer der Durdun 
Dagh fteil entgegentritt. Sein Thal ſcheidet hier ven Amanus im 
Süden mit feiner vorherrfhenden Kurvenbevälferung von 
der ſüdweſtwärts nah Cilicien fortftreichenden Taurusfette, im 
denen die Turfmanen ein Uebergewicht ver Bevölferung haben. 
Hier wird dieſes ſcheidende Tiefthal noch von wilden Schluchten, 
gewaltigen Felsabftürzen und Nadelholzwäldern begleitet, bis e8 Durch 
noch unbefannt gebliebenem Yauf im Süden von Kars, unterhalb 
Ainzarba und SiS vorüber, nad Aufnahme zweier von Nord 
aus dem Taurus herabfommender bedeutender Zuflüffe, endlich in 
bie große cilicifche Tiefebene Tſchukur Owa (redıcs) eintritt5V). 


#9) Ch. Texier l. c. Rev. Franc. VI. p. 340. ®°) Colonel Chesney, 
Expedit. 1. c. Vol. I. p. 299— 300. 
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Der erfte diefer beiden untern Zuflüffe von Norben her, ver 
Salakat over Sauran Tſchai, wendet fih in S.W. von Kars, 
dann gegen N.W. und endlich gegen Süd und paffirt in biefer 
Richtung das Caſtell Ain Zarbah bis zum Hauptſtrom. Nur 
1', Stunden in Welten von diefem Caftell zieht der zweite vom 
Taurus, aber meit nörblicher als jener vom Hochgebirge herabfom- 
mende Strom, der auch Dſchihan genannt wird, aber zum Unter- 
ſchiede vom Hauptftrom nad) Sis der Patriarchenrefivenz, die an 
feinen Ufern Tiegt, der Si8-Fluf genannt werben kann, direct 
gegen Süd und ergießt fih nur wenig unterhalb des Salafat in 
den großen Dſchihan, der von hier an ſchon durd) die Aufnahme 
vieler Zuflüffe floßbar wird und von da an bald im untern Laufe 
in der Ebene zum Meere zieht. 

Der von Chesney genannte Gebirgszug Durdun Dagh 
auf der Südſeite des Ak Su-Thales, welcher das Nordende des 
Amanusgebirges und die Stelle eines Mittelgliedes gegen das Süd— 
ende des Antitaurus auf dem Nordufer bezeichnet, wird von 
v. Moltke und danach auf Kieperts Karte mit dem allgemeinen 
Namen des Gjaur Dagh (d. i. ein von Chriſten bewohntes Ge— 
birge) benannt und 10,000 Fuß hoch geſchätzt. J. Ruffegger‘t) 
auf feinem Wege im 3. 1836 von Miffis nordwärts nad) Sis, 
erblicte ihn halbwegs in Dft jenjeit des Dſchihanfluſſes, wo 
die Vorberge des Taurus, die bei Maraſch fih von N. nad) ©. 
ftredfen, fih ihm an der Nordgrenze Syriens annähern und zu 
verbinden ſchienen. 

Die hiſtoriſchen und ethnographifchen Verhältniſſe 
dieſes Nordendes des Amanus der Alten, welche aus ſeiner 
Weltſtellung zu den Umgebungen und zu den politiſchen Wechſeln 
der Herrſchaften und Kriegführungen zu allen Zeiten in ven cilici- 
hen Seeräuberfriegen der Römer, unter Pompejus und M. T. 
Cicero; im Mittelalter ald Thoghür eſch-Scham oder der 
ſyriſchen Örenzmarfe der Feten zur Zeit der fanatifchen 
Khalifenüberfälle gegen die Byzantiner und Armenier, wie in ber 
Periode ver Kreuzfahrer, und wie fie in der anderen bes jchlaffen 
Türfenregiments hervortraten, haben wir früher näher nachgewiefen 
(Allgem. Erdk. Th. XVII. S. 1809—1811). Hier erinnern wir 
nur daran, daß daſſelbe Räuber- und Plünderleben mit Re— 
bellionen gegen verhaßte Fremdherrſchaft, ſchwächliche Paſchawirth— 


u ke. ‚. Ruffegger, Reifen. Stuttg, 1843. Bd, I, Th. 2. ©. 530. 
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haft und feige Sölolinge (nur mit kurzer Unterbrechung der Zeit 
des eifernen Ibrahim Pafchas, des Aegyptiers) auch noch bis heute, 
wie früher daſelbſt fortbefteht und jedweden Zugang gehinvert hat, 
und nicht ohne Einfluß auf die ſchwere Zugänglichkeit aud) des 
nörblichern Antitaurus und feiner Stromgebiete hat bleiben müffen. 
Die jüngften Berichte Viet. Langlois) beftätigen dieſe traurige 
Erſcheinung. 

Der Gjaur Dagh, fagt derſelbe, ift ver Amanus, ver von 
Bajas im Süden bis gegen Maraſch im Norden fi) ausvehnt, nur 
auf wenig felfigen Gebirgspäffen zu überfteigen, wenig zugänglich ift 
und auf den Höhen die fchönften Weideplätze für Heerden darbietet, 
fonft aber an fehr vielen Stellen mit Wäldern bevedt blieb. Er 
wird aud) von vielen Arnteniern und Griechen bewohnt; die Ehri- 
ften find aber von den türkischen Bewohnern nur ſchwer zu unter- 
ſcheiden, denn fie gehen wie diefe geffeivet und reden dieſelbe Sprache; 
ihre Dörfer haben weder Mofcheen noch Kirchen. Die Bewohner 
des Amanus find feine Nomaden, fie lagern in ven Dorfſchaften, 
welche auf ven Plateaus oder an den Gehängen der Berge verbreitet 
liegen und dreien Diftrieten angehören, melde Sandſchakni, 
Ulaſchly und Bulanyk heifen. Sie gehordhen dreien Ober- 
häuptern, deren einflußreichfter Fürft zur Zeit der Aegypterherrſchaft 
Zeitun Oghlu, ein Verwandter Muftif Beis, des Gouverneurs 
von Bajas und deſſen Lehnsherr war, ven Ibrahim Pafcha abjeste. 
Die Bewohner des Gjaur Dagh follen dem ägyptiichen Heere 
7000 ftreitbare Männer, oder rad) anderen nur 6000 oder 5500 
haben ftellen fünnen. Während des ägyptiſchen Krieges unter Vice— 
fünig Mehemmed Ali in Eilicien, fuchten die Türfen gar jehr die 
Gebirgsbewohner auf ihre Partei zır ziehen, um den Aegyptern die 
Mege zu verfperren und die Eingänge aus Syrien nad Kleinafien 
zu hemmen. 

Eben hier waren die Behauptungen ver Amanuspäffe, des 
Küftenpafjes von Iſſus und der Wegſtraßen landein von 
Aintab über ven Af Su nah Maraſch von der größten Wich— 
tigkeit. Die türfifchen Mekka-Karawanen von 2000 Pilgern wagten 
es nicht mehr zu Lande zu ziehen, nody von Karadſcha Burun am 
Hafen der Dſchihanmündung überzufegeln zur fyrifchen Mekkaſtraße. 


®?) Viet. Langlois, Les Populations Armeniennes independantes du Mont 
Taurus etc. et du Giawur Dagh. Sn Revue de l’Orient, de l’Algerie 
et des Colonies par Ubicini. XII, Ann. Sept. 1854. p. 190. 
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Als Beilanly Muſtafa Paſcha ſich die Stämme des Gjaur 
Dagh unterwerfen wollte, brauchte er ein ganzes Jahr zu ihrer 
Umlagerung, ohne ſie bändigen zu können, nur ihr Oberhaupt, den 
Dede Bei (d. i. Großvater-Fürſt), gelang es, zum Gefangenen zu 
machen, den der Paſcha lebendig auf einem Scheiterhaufen verbrennen 
ließ. Nur nominell ſtand der Gjaur Dagh unter dem Paſcha von 
Bajas, der ſelbſt Rebelle gegen die Pforte war. So blieb der 
Amanus, was er immer geweſen, ein Aſyl für alle Rebellen 


“re ln 


gegen die Pforte, für alle Verbrecher, die fi) hier zu Räu- 


berbanden organifiren und von Zeit zu Zeit hervorbrechen, um 
gute Beute von Karawanen und Keifenden zu maden, duch Plün- 
derung und Mord. Die frühere furchtbave Periode unter dem 
Raubfürften Kütſchük Aly in ven erften Jahrzehnden dieſes Iahr- 
hunderts (Allgem. Erdk. Th. XVII. ©. 1624, 1811) ift lange Zeit 
im Andenfen geblieben. Wührend Yanglois Reife am. iffiichen 
Golf (1852) durchzog der Käuberfürft Stjepan Oghlu mit 
feiner Reiterfchaar das ganze Land von den Amanuspäffen durch das 
Miündungsland des Dſchihan bis zu dem des Sarus, und erprefte 
von allen Ortſchaften und Meiereien ungehindert feinen Tribut. 
Auch unfer werehrter College, Drientalift Profefior Petermann, 
wurde in ven leßteren Jahren durch ſolche Wirren leider gehindert, 
feine Forfhungen über Sis nad) Kleinarmenien fortzufegen. Seit 
einem halben Sahrtaujend, feit dem Sturze Leons, des leiten Kö— 
nigs von Klein-Armenien, jagt Yanglois, ift folder Zuftand von 
Verwirrung geblieben. Rache und Freiheitsliene erfüllt diefe Ar- 
menier auf ihren Gebirgshöhen mit Haß gegen die Türken, ihre 
Tyrannen, und die dort haufenden Kurdenhorven, an das Raub— 
leben gewöhnt, werben fie nicht wenig unterftügen. Alle Verſuche 
der Pforte oder von Mufelmännern, fie zu fnechten, ſeien gefcheitert 
oder zurückgeworfen; dieß jei der heutige traurige Zuftand im Gjaur 
Dagh an ver Süpfeite des Pyramusfyftens, jagt Langlois, wie 
er ihn aus guter Duelle habe erfunden können. 


II. Die Stadt Maraſch und ihre Umgebung bis 
| Anazarba. 
Kehren wir num zu der Norbuferfeite des Ak Su zurüd, nad) 
Maraſchss) am Süpfluß des hohen Antitaurus an der Oft- 


3) Plan der Feſte von Marafch, aufgenommen von v. Moltke. Berlin 
bei Schropp. Taf. 10. 
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grenze Ciliciens gelegen, dem Hauptorte des Paſchaliks Maraſch, 
der Nefivenz des Pafchas, der gegenwärtig die furzen Winter in 
Adana zubringt, die lange Sommerzeit in Marafd feinen Sit 
nimmt, und in feiner Abwefenheit von da einen Unterftatthalter 
einfeßt. Vor dem Eindringen der Aegyptier-Eroberung erhielt der 
Paſcha Ahmed von Marafch5t) im Jahr 1833 feine Inveftitur 
von der Hohen Pforte. Vorher hatte er feit 8 Jahren die Berge 
nicht verlaffen, wo er zahlreiche Tribus beherrfchte, Die von ber 
Pforte nicht unterjodht werben fonnten, As Mehmen Alt in Eili- 
cien eindrang, fchrieb Achmed an ven Divan, er wolle fid) dem 
Sultan unterwerfen, auch den Tribut der legten 8 Jahre abtragen, 
wenn man ihm das Paſchalik Maraſch abtrete, wozu er die Dro- 
bung binzufügte, daß er im Fall ver Verweigerung zu ven Aegyp- 
tiern übergehe. Die Pforte ging den Vorſchlag ein, und Ibrahim 
Paſcha erkannte darin die große Schwäche der Pforte. Er fehmei- 
Selte num dem Ahmed Paſcha, um ihn zu rechter Zeit auf feine 
Seite zu ziehen. Die 2 Millionen Piafter, melde Ahmed Paſcha 
zu Beſtechungen in Conftantinopel verwendete, hatte er bald durch 
feine Etprefjungen wieder eingezogen; denn nun erft ganz willführ- 
lic) fette er feine Raubherrfchaft wie zuvor in dem ihm zugefpro- 
henen Paſchalik, ohne Nüdfiht auf die Hohe Pforte, fort. So 
war der Zuftand jenes Landes im J. 1836 bei Teriers Durd)- 
reife, als jenes Paſchalyk noch türkisch hieß, während es bald darauf 
in die Gewalt der Aegypter fiel. e 
Maraſch entſpricht mwahrjcheinlich der alten Antiochia ad 
Taurum, die Ptolemäus V. 15 unter 37° 20! N. Latit. in 
Commagene angiebt, verjchieden von der wejtlichen Antiochia in Ci— 
licien, wie auch Tarfus am Cydnus genannt wurde (Steph. Byz. 
nennt-dieje letere die dreizehnte Antiochia). Die ſechſte Antiochia, 
die Steph. Byz. aufzählt, legt er auch nach Eilicien, bezeichnet fie 
aber dadurch genauer, daß er jagt, fie liege am Pyramus (s. v. 
Ayriögsıa: Errn ri Tod Ilvgauov). Ob fie identiſch mit der 
Commageniſchen bei Ptolemäus, die in ihrer Nähe lag, fein mag, 
lofien wir dahingeftellt fein; auf jeven Tall lag aber die Germa- 
nicia, welche duch frühere Autoren im Mittelalter, und zumal durch 
die Armenier als Germanikiss) mit Marafch identificirt wurde, 
füdliher (Teouarizeın 37° 0" N. Lat. bei Ptolemäus ebenvaj.). 


®) Ch. Texier I,.c. Revue Franc. V. p. 321; VI. p. 341. en). J2'St, 
Martin, Mem. de l’Armen. I. p. 200. 
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Diefe Germanicia nennt Steph. Byz. eine Stadt in Euphratefia, 
aljo im Süden von Commagene dem Euphrat näher gerüdt®6), wo— 
durch die Lage diefer Station des Itin. Anton. (p. 81—83 ed. 
Parthey) an der ſüdlichſten Windung des Ak Su in der Bazardſchik 
Ova beftätigt wird, obwol man bis dahin dort noch feine Monu- 
mente einer antifen Stadt worgefunden hat, die auch daſelbſt nicht 
bedeutend fein werben, da diefelbe nur als ein Grenzcaftell zwi- 
chen Syrien, Commagene und Cilicien aufgeführt wird (Steph. 
Byz. nad) Quadratus Parthicorum. Lib. II). Ihre Bewohner 
werben als tüchtige Männer (wol als Garnifon) gerühmt, wo ein 
Biahofsfig unter dem Patriarchen Antiohia’8 am Amanus war, ver, 
wie das Hierocl. Synecd. ed. Wessel. p. 713 jagt, unter ver 
Eparchia Euphratensis ftand, von wo auch jchon frühzeitig 
Bifhöfe, wie Johannes Germaniciae Episc. und Salomo fic bei 
den Concilien zu Chalcevon und Nicäa umterzeichnet hatten>”). 
Nah St. Martin gehörte Marafch gegen Ende des 11. Yahr- 
hunderts bei der abgefhwächten Berwaltung ver byzantiniſchen Kai- 
ſerherrſchaft einem griechiſchen Patricier Philaretes an, der auch 
Herr von Antiochia und Edeſſa war, von dem dieſe Landſchaft an 
einen armeniſchen Fürſten, Kogh Vaſil, und dann an die lati— 
niſchen Prinzen von Tel Baſher kam, bis Maraſch ihnen durch 
Mehmed Sultan den Seldſchuken im J. 1147 entriſſen ward; dann 
fiel es an Klein-Armenien und theilte mit dieſem gleiche Schickſale. 
Im Jahre 1099, ſagt die Chronik des Mathias von Edeſſass), 
reſidirte zu Maraſch noch ein hoher Beamter (mit dem Titel: 
Iſchchan Iſchchanotz, d. i. Fürſt der Fürſten) des Kaiſers 
Alexius, als Gebieter von Armenia tertia, die ſpäter an die Kö— 
nige von Klein-Armenien fiel; nach St. Martin ſoll ſie Ker— 
manig, d. i. Germanicia, genannt worden ſein. Von Bohemund 
wird geſagt, daß er ſich die Provinz Maraſch unterwarf, da er 
ſchon in Syrien zu Edeſſa war. Wie aber Gottfried von 
Bouillon, nad) Willerm. Tyr. Hist, (II. 18; IV. 7) mit feinem 
großen Kreuzfahrerheer von Konia über Heraclen auf directem Wege 
dahin gefommen fein fol, ſchien fich bei der völligen Weglofigfeit 
durch die Mitte ver Sarus= und Pyramusſyſteme nur auf eine 
Verwechslung des Autors deuten zu laſſen, über die kein Hiſtoriker 


*6) Hierocl. Synecd. ed. Wessel. p. 712, Not. °°) Jtin. Anton. Aug, 
ed. Wessel. p. 184, Not. —* Récit de la Premiere croisade extr. 
de la Chronigue de Matthieu d’Edesse trad. de —* par Ed. 
Dulaurier. Paris 1850. 4. p. 22 u. 85. 
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ber Kreuzfahrer Aufſchluß gegeben hat (ſ. unten bei Eregli). Im 
biefen Theil des Kreuzfahrerzuges durch die Bergwüften des Taurus 
jheinen die von ihnen überftiegenen diabolica montann zu gehören, 
von denen die Gesta Francorum (ed. Bongars, cap. 12) ſprechen. 

Auch Marafc hat aus den Zeiten ver Seleuciden, von 
denen es feinen anfüngliden Namen als ein wichtiger Grenzpoften 
erhalten haben mag, bisher fein antifes Denkmal aufgewiefen. Die 
orientalifchen Autoren, deren Excerpte v. Kremer‘) mitgetheilt hat, 
jagen, Maraſch Liege dicht am Lokam (d. i. am Taurus), im 
Thoghür (d. i. der ſyriſchen Grenzmark), und fei durch ven 
Chalifen Harün-er-Rafhid erbaut .(er ftarb im J. 809) umd 
mit doppelten Ummwallungen verfchanzt worden. Aber fchon weit 
früher beftand die Stadt, da fie nadı Beladorib0) unter diefem Na- 
men ſchon zu Kaiſer Juſtinians Zeiten (?) von den Saracenen über: 
fallen und unter dem Chalifate Merwans zerftört, unter Chalif 
Manſur (er ſtirbt im J. 775 n. Chr. ©.) wieder aufgebaut war. 
Später war fie als eigenes Fürſtenthum Maraf bh ım Befig 
eines armenifchen Fürften, Kogh Wafil, der im Jahr 1114 ftarb, 
worauf dafjelbe, bisher in die Wirren der Kreuzfahrer mannichfaltig 
verwicelt, in den Belit der Muslimen fam$t). 

Indeß auch diefe blieben nicht in deren ruhigen Beſitz. Das 
Schloß Merwan war in der Mitte des Ortes von Merwan el 
himar erbaut, von dem es den Namen erhielt; die Vorftadt, Harü- 
nijeh genannt, lag umher. Die Beſatzung des Schlofjes follte die 
Ueberfälle ver Byzantiner zurüdweifen, die aber zu heftig fich wie— 
verholten, jo daß der Ort öfter von feinem Einwohnern verlafien, 
zerftört und auch wieder aufgebaut wurde (von 747 bis 952 n. Chr.). 
Ihre Commandanten konnten jpäter den beftänvigen Ueberfüllen ver 
chriſtlichen Gurdſchan (d. i. Georgier), die unverſöhnliche und 
tapfere Feinde der Muſelmänner wären, nicht widerſtehen, ſelbſt 
Sultan Salaheddan konnte die Stadt nicht länger behaupten; fo 
wurde fie wieder ven Königen von Klein-Armenien überlaffen, die 
zu Sis im Bunde mit den Tataren oder Perfern unter Hulagu Chan 
und den Templern mächtig genug geworden waren, bis die Kämpfe 
unter den ägyptiſchen Sultanen, unter Bibars, fid gegen das 


59) 9. Kremer, Beiträge zur Geographie des nördlichen Syriens, in 
Denkſchr. der F. f. Academie der Wiſſenſch. Wien. Fol. Bd. II. 
2. Abth. Philoſ.-hiſt. El. 1852. ©. 42. ) G. Weil, Gefchichte 
der Ghalifen. Bd. 1. S. 471 und Anhang IH. in Bd. II. 
69 G. Weil a. a. O. IM. ©. 199. 
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Ende des 13. Jahrhunderts wieder erneuerten, der im 3. 1265) 
von neuem Rache an Klein-Armenien nahm und einen großen 
Theil feiner Ortſchaften verheerte, bis der Hanvels-Tractat zwiſchen 
ihm und dem König Lifun (Levon, armeniſche Ausſprache von Leo) 
von Klein-Armenien im I. 1285%) dem Lande wiever einige 
Frievengzeit gewährte, bis fie in türfifchen Beſitz kam. 

Die Stadt Maraſch ift auf ven auslaufenden Vorhöhen des 
füdlichſten Vorfprunges des Ahyr Dagh (d. i. Stallberg) erbaut, 
ver hier das Weftende einer großen von N.O. gegen S. W. fort- 
ftreichenden mächtigen Süpfette des Antitaurns bildet, welche das - 
Nordufer des Ak Su einengt, und auf der Chesneyſchen 68) umd 
v. Moltkefchen Karte von der Duellhöhe des Ak Su über Pelvereh 
an die Namen der unterbrochenen Alpenftöde, durch welche nur eine 
einzige Alpenpaffage angegeben ift, in folgender Reihe aufeinander 
folgen läßt: vom Nurhaf Dagh über ven Kanlyjol Dagh 
(j. oben ©. 17), Sakar Kaja, Nadſchar Dagh Bis zum 
Achyr Dagh, dem ver hohe Allifher Dagh im Norven auf 
der DOftfeite des Dſchihan vorliegt und. von dem Orte Allifcher 
an feinem Südfuße ven Namen trägt. Bei ven Armenien heißt 
er angeblich Gonkanak oder Gongonad®). Bon ihm ſcheidet 
fi) als dem letzten Gliede des Taurus der Amanus ſüdwärts 
des A Su⸗-Thales ab, als ein abgerücktes Gebirgsland. Bis zum 
Achyr Dagh, der mit feinen ſchroffen Kalkfteingipfeln hod) über 
ver Stadt Maraſch auffteigt, behauptet der Antitaurus durchaus 
feine Wiloheit, feine nadten Gipfel, feine fteilabftürgenden Felswände 
in tiefe Engſchluchten und- ven Walvreihthum an feinen tieferen 
Gehängen. Auf einer der drei fünlid vom Achyr Dagh auslau- 
fenden Vorhöhen, nämlich dem mittleren Zweige auf deſſen halber 
Höhe, ift das Eaftell von Marafh) erbaut, die beiden anderen 
und die Zwiſchenthäler find von der Stadt bedeckt, deren verſchiedene 
Theile durch Brüden mit einander in Verbindung gejegt find. Sie 
liegt 18 Stunden Weges over 2 Tagereijfen in N.W, von Aintab, 
das 8000 Häufer mit 800 armenifchen Familien zu Bewohnern 
hat und durch feinen Handel ein weit beveutenderer Drt ift als 


6?) Reinaud, Extr. des Historiens Arabes. 2. Ed. Paris 1829. p. 500 sq. 
6°) Reinaud ebend. p. 532; Quatremere in Makrizi Hist. des Sultans 
t Mamelouks T.I. ed. Ann. 1274. p. 123sq. u. T. I. 1. p.201— 212. 
» ©*) Col. Chesney, Expedit. 1. e. Vol. I. p. 293. *0) J. St. Martin, 
Mem. sur l’Armenie. I. p. 181. 66) Colon. Chesney, Exped. 1. c. 

I. p. 351. 
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Maraſch. Diefes hat nad Miſſionar Schneider nur 3500 Häu- 
fer (nad) Chesney’s Karte 5025 Häufer), die nur fchleht von Holz 
und Erde aufgeführt find, mit 25 geringen Mofcheen; aber vie Yage 
auf ven Höhen entlang der großen Bergreihe, von denen fie eine 
veiche jehr fruchtbare Ebene von 10 Stunden Länge und 5 bis 6 
Stunden Breite beherrfcht, ift impofant. An ven Abhängen ver 
nahen Tauruskette wächft das ſchönſte Zimmerholz in ven Hochwäl— 
bern, in den Bergen liegen reiche Eifen- und Stahlgruben, bie 
auch‘ bebaut werben; auf ver Ebene wird viel Tabak, Korn und 
Reis gebaut, und fie bietet zahlreichen Heerden die trefflichite Weide 
für Roſſe und Rinder ver Turkmanenftämme in dev Winterzeit. 
Nad dem Miffionaer Schneider, der die Stadt von Aintab 
aus im Jahr 1852 bejucht hat”), ift Die ihr unmittelbar zunächft 
vorliegende Ebene Schefer Dva nur 4 bis 5 Stunden lang und 
2 Stunden breit, und von der ſüdlichern Baſardſchyk Ova durch 
‚eine Bergverengerung getrennt. Die diefe Schefer Ova umgebenden 
Bergjeiten find ganz ohne Bäume und Gebüfh. Die Stadt felbft 
aber liegt zwifchen vielen Gärten, die viele Brunnen zur Bemäffe- 
rung haben. Die Unficherheit der Umgebung ver Stadt durch die 
Kurden und Turkmanen, die fid) meift unabhängig von den türft- 


ſchen Behörven zu erhalten willen und häufig Räuberei treiben, 


macht, daß fein Reiſender und feine Handelsfarawane ihren Weg 
durch diefen Ort zu nehmen pflegt; auch find die Bewohner von 
Maraſch jeher roh und im jeder Hinficht gegen ihre ſyriſchen Nach— 


. baren im weiten Rüdftande. Nur jehr wenige unter ven dortigen 


Griechen wie Muhammebanern konnten lefen, auch von den dorti- 
gen Armeniern nur etwa einer unter zehn; die Frauen verftanden 
es gar nicht. Die Angabe der Bevölkerung zu 20,000 bis 30,000 
Seelen, 10,000 Armenier und ein paar Judenfamilien fcheint wol 
übertrieben zu fein; indeß haben die Armenier dod) 6 Kirchen und 
30 Priefter; mit dem in Nordweſt liegenden Orte Zeitun fol die 
beiverfeitige Armenier-Bevölferung 20,000 Seelen betragen, denen 
der armenifche Patriard) in Sis vorfteht. Daher ſchlug der ame- 


ritaniſche Mifftonar Dr. Pratt‘®), ver fich jo große Verdienſte um 


die Belehrung der Armenier in ver Miffion zu Aintab erworben 
hatte, im Jahre 1854 dieſes Maraſch zu einer neuen Station der 
Miffion vor, die hier ein großes Feld der Wirkfamfeit unter ver 


©?) Missionary Herald. 1853. XLIX. Jan. p. 19. - *®) Mission. Herald - 
l. c. 1854. Vol. L. May. p. 139. 
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Bevölkerung des Antitaurus bis nad) Zeitun und Hadſchin fin 
den würde. Der zeitige Gouverneur von Maraſch, im Jahr 1852, 
war den erften Berfuchen der evangelifhen Miſſion bei Dr. Schnei- 
ders Einzuge in Maraſch ſehr günftig, und nahm bie Rajahs in 
feinen Schug. Im Jahr 1857 verfichert Miſſionar Perkins, daß 
die religiöſe Aufklärung zu Maraſch von Seiten ver proteſtantiſchen 
Miffion der Amerifaner daſelbſt beveutende Fortſchritte gemacht 
habe). Bon einem armenifchen Vartabed aus Maraſch und einem 
dortigen Eifenhänpler ift bei Zeitun (ſ. unten) Die Rede. 

Das Clima von Marafh fol nit ſchlimmer als das in Aintab 
auf die Organifation ver Einwohner wirken; die Temperatur fteht 
nur um 2 bis 3 Thermometergrade höher; die Hige ift im Sommer 
zwar fehr groß, da e8 an dem Südabhange der Berge liegt, aber 
im Juli und Auguft wehen fortwährend fühlende Bergwinve, nur 
im September hören fie auf, mo es ſehr ſchwül wird. Die 
Waſſer der Stadt find nicht fehlechter ald die zu Aintab, welche 
leicht Diarrhden erzeugen, aber eine halbe Stunde von ver Stabt 
find jehr gute Quellen. Ueberhaupt müßte die Miffion nicht. in 
der engen und ſchmutzigen Stadt, in welcher die Malaria vorherrſcht, 
ihren Sit nehmen, fondern auf der Höhe über verjelden wohnen. 
Nur in türfifher Sprache könnte hier die Belehrung ftattfinden, 
denn hier wird nur türfifch gefprodhen, obwol zu Aintab ara- 
bifch vie Umgangsſprache ift. Von Seiten der Armenier felbft er- 
halten wir einige Vervollftändigung dieſer Nachrichten durch ven 
oftgenannten Indjhidihean”). Er giebt die Häuferzahl noch 
viel größer an als die neueren Berichte, allein 2000 armenifche und 
noch weit mehr türkifche, dagegen gar feine griechifche (obgleich in 
ihrer Kirche Maraſch noch den Titel eines Erzbisthums unter dem 
Patriarchen von Antiochia führt) und nur»30—40 jüdische. Die 
armenijche Gemeinde, früher vom Bifhof von Zeitun abhängig, 
bildet jett eine befondere Diöceſe; ihre Kirchen heißen Surp As— 
duadzadzin (h. Gottesmutter), S. Keorf im Schefervere, ©. Shje- 
pannos im Chantarma, ©. Garabjed im Akdere, ©: Sarkis im 
Kümbeh und Kharſun- manug im Baghtſchadſchyk (d. i. 40 Kinder 
im Gärtchen). Eine ehemalige Kirche ift auch die fogenannte große 
Moſchee, Ulu Dſchami, die beveutendfte unter 30 ; ebenjo giebt 
es nicht weniger als 50 öffentliche Bäder; das hervorragenpfte Ge- _ 





6%) Missionary Herald. 1857. Nov. Nr. 11. p. 377. ©) Neu-Arme: 
nien, Mfer.-Ueberf. von Kiepert. S. 372—374, 
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bäude der Stabt aber ift das Esti-Seraj (alte Pallaft) ver 
Paſchas, neben dem Anfang diefes Jahrhunderts Omer Paſcha ein 
neues Seraj erbaute, in der Stabthälfte Dulghadyly, melde 
durch den aus dem Achyr Dagh herabftrömenven, die Stadt durch— 
fehneidenden, mit vielen Brüden überbauten Bad von der andern 
Hälfte, Bajezidlit, nad) dem früher herrſchenden einheimifchen 
Türftengefchlechte genannt, getrennt wird. Unter den Handwerkern 
zeichnen ſich vorzüglich die Türkiſchroth-Färbereien und Webereien 
aus, deren ſich, für auswärtige Rechnung arbeitend, faft in jevem 
Haufe finden; außerdem gelten die Kammacher für vorzüglich ge- 
hit. — Die reichen Quellen, melde die Stadt bewäflern, Kyrk— 
Gibz (d. i. 40 Augen), Jalynyz-Gjöz (d. i. einzelnes Auge) und 
Surp Gadarine (©. Katharina) genannt, entfpringen mit folder 
Stärke, daß fie fogleich eine Menge Mühlen treiben nur eine Vier- 
telftunde nördlich der Stadt an den verfchievenen Seiten eines fonft 
Tahlen und öden, dem Achyr Dagh ifolirt vorliegenden Hügels, auf 
dem ſich eine armenifche Wallfahrtsfapelle des H. Bartholomäus, 
ben die Legende einft hier wohnen läßt, Tafs-arrafjol genannt, 
befinbet. 

Das Paſchalik Maraſch reichte zu Chesney's Zeit (1837) 
von den Taurusbergen Konia's und ſüdwärts des Paſchaliks von 
Siwas bis nad) Syriens Grenze hinaus7); es beſtand daher, mit 
Ausnahme der Ebenen am Dſchihan, faſt ganz aus Waldgebir- 
gen, die an der Nordgrenze ver Taurus, in der Mitte des Anti- 
taurus hindurchziehen, wie ver Durdun oder Öjaur Dagh 
im Süden auf der Grenze des Amanıs hin. Es ift von dem 
oberen Sarus und Dſchihan durchſtrömt und reicht gegen S.W. 
bis Adana, der Winterrefivenz des Pafha von Maraſch. Im 
Oſten ziehen auch in venfelben einige rechte Zuflüffe zum Cuphrat; 
es reicht alfo über den Wafferfcheiverüden hinaus, den wir uns als 
Naturgrenze für unfere Betrachtung der Abtheilung von Klein-Afien 
(j. oben ©. 9 u. 12) geftellt haben, da das jenfeit verjelben im 
Dften liegende Gebiet ſchon früher bejchrieben ward. In dieſer 
Strede reicht das Paſchalik im Müffellimlif Gerger Raleffi 
bis zum Euphrat bei Semiſat (Samofata). Gegen diefe Strom- 
feite liegen die größeren Städte wie Adiaman oder Hösn Man» 
fur”), das Abulfeva auf feinem Feldzuge gegen Malatia (im J. 


) Col. Chesney, Exped. 1. c. I. p.350. ”?2) Reinaud, Geogr. d’Aboul- 
feda, Trad. T. I. Paris 1848. 4. p. XV. 
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1315) rechts liegen ließ; weiter weftwärts nad) Maraſch zu, im 
Süden von Belvere, Behesne mit 2800. Häufern, und die Flei- 
neren Diftricte und Städte an den Bergabhängen der Tauruszügg 
Kjachta, Kerfun, Bozuk, Tokariz u. a., jeder von einem 
Kurdenhäuptling (Boyahbey) beherricht. Das ganze Balchalyf 
war nur fehr dünn bevöffert durch feftangefievelte Bewohner, vie 
Türfen und Kurden find, vorzüglid aber von vielen Turfma> 
nen und aud von Armeniern, die nur den nothbürftigften 
Aderbau treiben. Die hier vom Euphrat aus durchziehenden Wege 
weftwärts nad) der Stadt Mar aſch find, ven von Malatich aus- 
genommen, ung unbefannt geblieben. Nur die S.D.-Straße von 
Aintab nah Maraſch ift von einigen Europäern begangen, und 
die von Norvoft her über Pelvere einigermaßen durch v. Moltfe 
am Akſu entlang befannt geworben, welche ſeitdem durch Hafiz 
Paſcha für Artillerie paffirbar gemacht fein fol. Die Nordroute 
von Maraſch zum oberen Dſchihan nad) EI Boftan haben wir 
nebjt ven öftlicheven Karamanenftraßen durch Patriarch Macarius, 
Browne und Bruce befproden; es bliebe uns nur Die weftliche 
Berbindungsftraße übrig, welche ver Paſcha alljährlich ein paarmal 
zwijchen feiner Sommerrefivenz in Maraſch und feiner Winter- 
vefivenz in Adana, entlang dem mittleren Laufe des Dſchihan durch— 
wandern muß; aber hierüber fehlen uns alle genaueren Berichte. 
Der Pyramuslauf iſt daher hier noch völlig unbefannt und auf 
der Karte nur durch punctirte Linien angegeben, bis er unterhalb 
der Südwendung die Zuflüffe von Anazarba und Sis aufnimmt, 
über deren Lage jenod auch noch manche Dunkelheit herrſcht. 

Col. Chesney's treffliche Karte??), die auf genaueren Drts- 
beobachtungen beruht, nennt die hier gegebene punctirte Strede des 
Pyramus nur „Supposed course of the Jaihan” bis zum Einfluß 
des Ninzarba-Flufjes, und nur feinem Leutnant Murphy7%) gelang 
es, in ziemlicher nördlicher Verne dieſes Stromthales über die Vor— 
höhen der Süpfetten norbwärts von Adana auf einem Landwege 
von Doraf aus gegen Dft bei Sis, ven Fluß von Sis zu über- 
jegen, dann weiter an der dftlihften Duelle des Anazarba - Fluffes, 
die bei Kars entjpringt, noch weiter oftwärts bis Taſchtaly-Kjbi 
die Derengerungen des Diehihanthales zu durchziehen, und fo die 


) The River Euphrates with Cilician Taurus etc. published by Colonel 
Chesney. London 1849, die ich der Güte des Verfaſſers verdanfe. 
5) über deffen Routier ſ. Kiepert im Mem. über die Eonftruction 
der Karte von Kleinaften. Berlin 1854. S. 107109. 
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Stadt Marafd) zu erreichen. Col. Chesney felbft, in Begleitung 
von Ainsworth, konnte im Jahr 1836 nur noch dichter an dem 
Südabſturze der gegen SW. ziehenden, aber zwiſchen Maraſch und 
dem cilicifhen Paß norböftlic vom Golef Boghaz namenlos ge- 
bliebenen (auf Kieperts Karte 1844 mit Bejas Dagh bezeichnet) 
Hochkette ein Turkmanenlager an ver Quelle des Sisfluffes bei dem 
Dorfe Mofjula erreichen, ohne weiter oftwärts bis Kars vorzubrin- 
gen, und mußte von diefem Lager direct ſüdwärts zu der 3 Stunden 
in S.S. O. gelegenen Hauptftant Sis ummenden. - Aber leiver find 
von beiden Routen nur die Kartenumrifje ohne vie Beichreibung 
ber zurüdgelegten Routen veröffentlicht worden. Und aud) von einer 
früheren im Jahr 1836 zurüdgelegten Excurfion, die bis Marajch >) 
vordrang, ift der magere Bericht gegeben, aus dem wir nur ent- 
nehmen fünnen, daß die großen Maffen des unmittelbar über Ma- 
raſch im Achhr Dagh (ven Chesney auch Agra Dagh nannte) 
auffteigenden Hochgebirges aus tertiären Sandfteinen und Kalffteinen 
bejtehen, emporgehoben durch Serpentin, Diallage-felfen und andere, 
deren Erhebungsmaſſen verſchiedene Richtungslinien befolgen; er ſelbſt 

von N.O. nad) SD. als Durdun Dagh gegen S.D. geneigt ſei, 
daß aber ver Gjaur Dagh dem erfteren in Beſtandtheil und 
Structur gleichen ſolle. Wir müſſen uns alſo hier nur mit der 
fartographifchein Beſchreibung diefer Aouten bis in bie Umge- 
bung von Kars, Sis und Ainzarba und deren Angabe ver Zu- 
flüffe zum Dſchihlan begnügen, die in eimer critifhen Wiürbigung 
im genannten Memoir gegeben ift. 

Bon-Marafc führt Murphy's Route zunächft weitwärts, 
quer durch den Dſchihanfluß nahe feinem Verein mit dem Ak Su; 
dann aber in Welt von deſſen Vereine auf dem gebirgigen Norbufer 
deſſelben über noch zwei größere Zuflüffe zu demfelben von Nord 
ber, deren erfter, Kirf Getſchid-Dereh genannt, bei dem Dorfe 
Fang (wol Wanfh, d. i. Klofter im Armenien), dem bie 
Boftftation oder die Caſſaba Dunkalat gegenüberliegt, ſich hier 
zum Dſchihan ergießt. Der zweite weitlichere Nordzufluß ift von 
einem aftel Anabad (d. i. unangebaut im Armeniſchen) 
Anabad Su benamt. Es folgt meiter weſtwärts Tachtaly 
Kiöi (.i. Bretterdorf; Ch. fhreibt Turtahli Keui) mit nur 20 
Häufern, dann 3 Dörfer, die namenlos geblieben, bis zum Orte 


”5) Col. Chesney, General Statement of the Expedit. to the Euphrates, in 
Journ. of the Roy. Geogr. Society of London. Vol. VII. 1837. p. 421. 
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Kars, der 6 bis 7 Stunden nordwärts vom Dſchihanthale zu 7 
liegen ſcheint. Ex ift ung nicht näher befannt, Chesnen nennt ihn 
nur einen Kaſſabah, d. i. ein Flecken over Poftftation zum Pferde 
wechſel für türkiſche Couriere und Reiſende, von wo ein Gebirgsweg, 
aus einer Aufeinanderfolge ungemein verwickelter Thalſchluchten und 
beſchwerlicher wie gefährlicher PBäfie beſtehend, ſich mit der Aintab- 
route oberhalb AR 76) im nörplichen des Antitaurus 
vereinen joll. 

Ueber ven Höhen von Kars entjpringt auf ven "nördlichen hö⸗ 
heren Gebirgszügen des Antitaurus um Keniſſeh der Sauran 
Tſchai, der hier vom Nordlauf ſich weſtwärts von Kars an wieder 
gegen Süd am Caſtell von Ainzarba vorüber zum Dſchihan wendet. 
Kars nennt Indſchidſchean nur ein Dorf in der Ebene, 6 Stun⸗ 
den von Sis entfernt, wo Türken und wenige Armenier wohnen 77). 
Nur anderthalb Stunden fern von ihm zieht nod) ein zweiter Nord⸗ 
zufluß an Sis vorüber, parallel mit ihm gegen ven Süden. Wo 
diefe beiden Gewäfler, ver Fluß von Ainzarba und der Fluß 
von Sis, duch die Ebene nahe beifammen in den Hauptitrom ein- 
münden, beginnt der untere Lauf des Dſchihan- over des Py— 
ramus⸗Syſtems. 


Erläuterung 3. 


Der Fluß und die Stadt Anazarba (Navarza), jest Ain Zarba. 
Die alte Refivenzjtant ver Rhupenier, die Lage von 
Adamodana, Tumlo Kaleffi. 


Ueber den Fluß von Ain Zarba find wir binfichtlich feines 
Urfprungs, außer der Angabe Lieutn. Murphy’s, ganz unwiſſend, 
NRuffegger, hat ihn in feiner Karte ganz übergangen. Yin 
Zarba ift aber eine alte Stadt, von der kaum noch Auinen ge 
nannt waren, bi8 Langlois ‚vie noch großartigen Reſte verjelben 
‚im 3.1852 erft entvedte, welche vie frühere Anazarba bezeichnen. 
Plin ius, nad) Aufzählung der ciliciſchen Küftenftänte, jagt: im 
Innern des Landes jeien die Anazarbeni zu neimen, deren Stabt zu 
feiner Zeit Cäfaren heiße (Plin. H.N. V. 22: intus autem dicendi 
Anazarbeni, qui nunc Caesarea). Damit ftimmt auch Ptolemäus 
V. 129, ver diefe Stavt Kursagaa noog Avalaoßw nennt, ein 


”*) Col. Chesney, Exped. 1. c. I. p. 351. ) Indſchidſchean a. a. O. 
I. ©. 364. ; —* 
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Titel, der ihre wahrfceinlid von Cäſar Auguftus bei feiner 
Durchreiſe durch Gilicien im Jahr 19 vor Chr. ©. gegeben wurde: 
denn von da fing die Aera ver Anazarbener zu zählen an. Pto— 
lemäus fett die Stadt unter 37’ N.Br., was aud) der heutigen 
Lage entjpricht. Die Tabula Peuting. jegt Anazarba am Pyra- 
musflug 11 Mill. von Mopſueſtia, 4 bi8 5 Stunden fern von dem 
heutigen Miffis am. 

Die Stadt, Heimath des berühmten Dioscörides, erhielt bis unter 
Kaifer Commodus, wiedie Münzen zeigen, ihre Autonomie. Cara- 
calla erhob fie zur Metropolis, Procopins (in Hist. are. 18, p. 111 
ed. Bonn. inclyta Anazarba) nennt fie mit Antiochia, Seleucta und 
anderen zufammen. Sie litt unter Kaiſer Juſtinian wie feinem 
Nachfolger Juſtinus, als fie die Capitale von Cilicia secunda 
geworden war (Hieroel. Synecd. b. Wessel. p. 705), an heftigen 
Erbbeben. Als Station 'wird fie auch im Itin. Anton. p. 211 
b. Wessel. aufgeführt; nad) ihrem Wieveraufbau Juſtinianopo— 
lis im Concil zu Conftantinopel vom J. 553 genannt. Den By: 
zantinern 9) ift jpäterhin die Stadt wohlbefannt, die in den Kämpfen 
der anbringenven Araber eine wichtige Rolle jpielt, va fie jehr früh 
“als Grenzfeftung des byzantinischen Reichs viele Belagerungen 
und Ueberfälle von. beiven Seiten zu erdulden hatte. Im J. 860 
fiel fie unter Chalif Motamwaktil®) in vie Gewalt ver Muſel— 
männer, denen unter der Kaiſerin Theodora dieſe Anazarba 
wieder entriffen wurde, wo von einer Nievermegelung von 20,000 
ihrer Bewohner die Rede ift, und an einer anderen Stelle von 
doppelt jo vielen, und von 60,000 ihrer Bürger, die in die Gefan— 
genſchaft ver Moslemen geriethen, mo alſo die dortige Bevölferung 
des" Landes fehr beveutend gewefen fein müßte, wenn dieſe Zahlen 
die richtigen wären. In diefer blutigen Periode der für die Mu— 
felmänner heiligen Kriege gegen die Byzantiner an der ſyriſch— 
eilicifhen Örenzmarf der Feten (eth-Thoghür efh-Schäm, 
j. Ervf. Th. XVII. ©. 1809) nennt Isztadhrist) die Reihe der 
Grenzfeften, vom Euphrat gegen Welt bis zum Cydnus: Ma- 
latia, Hadith, Meraaſch, Harunie, Kenija, dann aud Ain— 
zarbe, Maszisza, Adana und Tarſus. — Seitdem, alfo feit 


”®) Joann. Malalae Chronogr. ed. L. Dindorf. Bonn. 1831. p. 267; Gregor. 
Abulphar. historia Dynastiar. ed. E. Pococke, p. 64, 206, 287. 
80, Weil, Gefchichte der Chalifen. Th. IL ©. 363. IN. ©. 17 u.a. 
*) Istakhri, Liber Climatum. Neberf. v. Mordtmann. Hamburg 4. 
1845. ©. 33, 38, 42, 44. 
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dem Ende des 10. Jahrh., wird der Ort immer bei den Orientalen 
Ainzarba, auch blos Zarba, bei ven Kreuzfahrern, wie bei Will. 
Tyrens. (Hist. XV. 23) auch Anavarza over Anabarza genannt 
(Nicet. Choniat. ed. Im. Bekk. Bonn. 1835. p.33) und ſelbſt Troas 
oder Neu=- Troja, wegen ihrer ftarken Feftungen, die man für unein- 
nehmbar hielt®2). Hier hatte Fürft Bohemund im 3.1133 feinen 
Tod bei einem Weberfall ver Mufelmänner auf ver weiten Ebene der 
Gemänder®) (Pratum palliorum bei Will. Tyr.) gefunden, und fpäter 
Kaiſer Johannes Comnenes im 3.1143 an den Folgen einer Wunde, die 
er auf einer Eberjagd ſich zugezogen. Die Gegend unter Anabarza, 
die eine fehr alte Stadt genannt wird, bejcreibt Nicetas als ein 
weites Thal, über welchem Berge mit Doppelgipfeln emporragen, 
die gewöhnlich Rabenneſter genannt wurden und fich hoch in bie 
Luft erhoben. Die Stadt war fehr ftarf bevölkert, und durch ihre 
ſchützenden Mauern und Verſchanzungen ein Afyl tapferer Krieger 
und von manchen anderen feften Orten umgeben. Der weite Ge 
fihtsumfreis machte, daß bei einer nicht feltenen Belagerung ver 
‚Hauptfefte Anazarba®) die mehrften Feftungen im cilicifhen Lande 
durch telegraphiſche Feuerſignale in Aufitand gebracht werden 
fonnten, wie dies am Ende des 13, SR zur deit der. 
Könige von Sis der Gebraud war. 

Drientalifhe Autoren, wie der Ältefte Geſchichtſchreiber Bela- 
dori®) jener früheren Periode der Eroberungen ver Araber, jagt, 
im Jahr ver Heg. 110, d. i. 728 n. Chr. Geb., habe ver Chalif 
Harun er Raſchid unfern Meaffiffa die Stadt Yin Zarba 
erbaut und Coloniften aus Chorafan und anderen Ländern als 
tapfere Beſatzung dahin gefandt; auch ein Volk indiſchen Ur- 
ſprungs, „die Sotten« (? und unbefannt) genannt, die fid) des 
ebenen Landes um Baſſora am unteren Euphrat bemächtigt hatten, 
joll der Chalif Mutafim dort angeſiedelt haben 86). Dieß kann 
nur einen Wiederaufbau oder eine neue Befeſtigung der ſchon 
viel älteren und zuvor ſchon ſehr bedeutenden Stadt bezeichnen, welche 
ſo häufige Zerſtörungen erlitten und noch heute ſo viele Denkmale 
aus einer weit früheren Culturperiode, ſchon der Cäſarenzeit, auf- 


#2) Matthias Edessen. Chronica. Extr. b. Ed. Dulaurier. 4. Paris 1850. 
p. 12 u. Not. p. 80. 82) Wilken, Gefch. der Kreuzzüge. Th. I. 
©. 537 u. 716. 2), 9. Hammer: —— Geſchichte der Sl: 
chane a. a. O. U. ©. 243. 89) G. Weil, Geſch. der Chalifen. 
Th. IL | Anh. 2. S. VIER En Kremer, Beiträge zur Geogr. 
des nördlichen Syrien, in Denfichr. d. Wiener F. k. Acad. d. Wiſſ. 
Fol. Br. II. 2. Abth. 1852. Phil.-hiſt. A. S. 40, t 
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zuweifen hat, freilich auch wiele nachfolgende Zerftörungen erleiden 
mußte, Der armenische Chronograph Matthias von Edeſſak') 
nennt fie wegen ihrer ftarfen Befeftigungen die eiliciſche Neue 
Troas (Troja). Zu den gewaltigften Zerftörungen dieſer für die 
Chalifen ſehr wichtig gewordenen Grenzſtadt gehört unftreitig bie 
im Jahr 961 durch Kaifer Nomanırs, der ihre Mauern einrif, 
in ihre wie in Tarfus viele der Einwohner hinrichten, 40,000 
Palmbäume (?), welche man dort angepflanzt haben wollte, umbauen 
ließ und nod) 54 umberliegende Burgen zerftörte, jo wie fpäter durch 
Kaiſer Nicephorus und Johannes Tzimigces, die mit ihren 
hunderttaufend Reitern jene Gegenden von Mufelmännern gereinigt 
haben follen. 

Aus jener Periode fortwährender Kämpfe in Eilicten, aber zur 
Zeit da die Könige von Klein-Armenien dort ihre Herrſchaft mehr 
feftgeftellt haften, ift und der Bericht eines einzigen Augenzeugen 
befannt, der im Jahr 1211 diefe Anazarbas oder Naverza, 
wie er fie auch nennt, befucht hat, nämlich Willebrandus von 
Divdenburg aus Hildesheim, der mit dem Großmeiſter des Deut- 
hen Ordens Hermann von Salza Paläftina bepilgert und über 
Tarſus, Adana aud Sis befuht hat. Er geht von dieſem 
letzten Orte mit dem Gefandten des Herzogs von Auftria auch nad) 
Anazarbus. Er nennt e8 ein treffliches Schloß auf hohem Berge, 
ber fidy in der Mitte ver großen Ebene erhebt), Am Fuße des 
Berges, jagt er, Liege eine Stadt, vie einft beveutend gewefen fein 
müſſe, wie ihr Aquäduct noch zeigt, der aus einer Ferne von 
2 Meilen herbeigeführt ift, wo die Kirche des heiligen Gregorius 
Thaumaturgus, der bier viele Wunder verrichtet haben foll, 
erbaut wurde. 

Bon diefer Anazarbus, die Zonaras, Philoftorgius und Andere 
Anavarza nennen, oder Naverza der Kreuzfahrer, die heutzutage 
noch entjtellter v. Ruſſeger als Annamwafe over Annabafe von 
feinen Geleitsmännern nennen hörte, ging Willebrand wahrjchein- 
ih gegen SD. nad) Adamodana, das er ein Caftrum der 
Hospitaliter over eine Domus Alemannorum nennt, welches der 
‚König des fleinarmenifchen Keiches, der ven Alemannen ſehr gemo- 
gen war, biefem Drven zum Heil feiner Seele übergeben und mit 


°7) Ed. Dulaurier, trad. de la Chronique de Matthieu d’Edesse. Paris 1850. 
4. p. 12 u. Not. 6, p. 80. 88) ]tinerarium Terrae Sanctae Autore 
Willebrando ab Oldenborg, Canonico Hildesheimensi, s. in Leonis Allatii 
Zuunuxte Libr. duo. Colon. Agripp. 1653. fol. p. 139. 
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zugehörigen Landgütern und Villen verfehen hatte. Diefer Ort war 
uns nicht genauer befannt geworden, aber da Willebrand fagt, 
daß am Fuße viefes Caſtrums ein reißender Strom vorüber 
ziehe, ver fid) aus den Gebirgen Armeniens herabftürze, jo kann 
biefer wol fein anderer fein als der Dihihan oder Pyramus, 


der einzige, der hier die Ebene durchfließt. Ex ſei fehr fiichreich und 
gebe Ueberfluß an Nahrung und zeige am Feſte Palmarım mandyes 


Wunder, Diefes Adamodana liege nur 2 Millien von dem ger 
nannten Anazarbus. Nah Koehler®) ift dieſes Adamodana 


bei Abulfeda nur in anderer verderbter Schreibart als das ſchöne 
und fefte Schloß mit Gärten und Stadt im Tell Hamdun wie 


vergegeben, welches nadı ihm von den Mufelmännern zerftört wurde. 
Bon ihm nad) Sis, jagt er, find zwei Stationen, in Oft von Tell 
Hamdun nur eine Station fern das Schloß Hamus (Chesn Cha- 
musz), das man von Tell Hamdun fehen kann. Auch die Armenier 
nennen jene Sefte Thal-Hampdun®), Bon dieſem Orte, der viel 
leicht am Zufammenfluß beider genannten Flüſſe lag, fam Wille 
brand nad) Canamella (Zuderrohr; wol eine Anpflanzung dieſer 
damals erft eingeführten Rohrart) und an dem fehr guten Schloß 
Thila eines Evelmannes vorüber, dabei ver hohe Berg „de 
Aventuris”®!) ag, ben man von dem vielen Wunderbaren fo 
nannte, was dort mandyem VBorübergehenven begegnet fe. Vielleicht 
ver Dſchebbel en Nur, ver Lichtberg, von dem auch heute 
mande Sage umgeht. Da aber die Winterzeit zu Ende ging, 
fo fette Willebrand feine Wanderung von da nad Weften gen 
Tarfus fort. 

Colon. Chesney?) war bisher, bis auf Vict. Langlois, 
der einzige neuere Keifenve, ver als Augenzeuge von Anazarba 
fpriht, wohin er (im J. 1836) ebenfalls von Sis gelangte, und 
noch die Ruinen der Stadt vorfand, hinter denen fich ein iſolirter 
Berg erhebt mit einem Caftell ſehr verfhiedenartiger Archi— 
tectur. Solde ifolixte, aus jener weiten Ebene emporftarrenve 
Berge, fagt er, find hier nicht felten, die mehrften tragen Caftelle 
auf ihren Spigen, wie Sid, Shah Maran, Tum, Anazarba 


69) Abulfedae Tabula Syriae ed. Koehler. Lips. 1766. 4. p. 136, Note, 
°°) J. St. Martin, Mem. sur ’Armenie. T. I. p. 200. 2) Ueber 
diefen Berg ſ. Beckman, Literatur der älteren Reifebefchr. Götting. 
1. ©. 538. 2) Col. Chesney, General Statement of the Expedit. 
to the Euphrates, in Journ. of the Roy. Geogr. Soc. of Lond, 1837. 
Vol. VII, p. 421. 
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und andere, die uns heutzutage weniger befannt find. Ruſſegger 
ging von Miffts im Welt an Anazarba vorüber, ohne es zu 
Gefichte zu befommen, nad) Sis. Erſt durch Vietor Langlois 
find wir feit feinem Befuche zu Anazarba 1853 genauer über biefe 
Baterftadt des Dioscorides%) in ihrem jetzigen Zuftande unter- 
richtet, welche nad) Tarfus, Mallos und Soli zu ven berühm— 
teften Städten Cilieiens gehört. Ihre Ruinen find noch bedeu— 
tend auf ver Weftfeite eines fteilen Felſens, der zu den Vorhöhen 
des Taurus gehört. Von den römischen Cäſaren begünftigt feierte 
fie einft ihre Fefte, zu denen viele Fremde aus Kleinaſien herbei 
ſtrömten. Unter den byzantiniſchen Patriztern, wie nach dem-Unter- 
gang der armenifchen Beherrfher, vie hier von 1095 bis 1182, 
als damaliger Capitale Klein-Armeniens, öfter ihre Reſi— 
denz nahmen, und unter den Beys der Mamelufen-Gultane in 
Aegypten, jank fie herab von ihrer früheren Bedeutung. ALS der 
Turkmanenhäuptling Rahmadan Oghlu die Ebene von Cilicien 
einnahm, war fie ſchon verlaffen und öde. Während Langlois 
zweitägigem Aufenthalt vafelöft, zwifchen ven Ruinen innerhalb und 
außerhalb der Stadt, fand er viele Beſchäftigung; aber völliger 
Mangel an Lebensmitteln in der Einöde nöthigte ihn, dieſelbe am 
folgenden Tage wiever zu verlaffen. Die mehrften in ihr erhaltenen 
Ueberrefte vatiren erft aus römifcher Zeit, nur zwei gigantijche 
Maſſen von Baufteinen im Süden ver Stadt waren vielleicht ältere 
Grabftätten noch aus griechiſcher Periode, fie zeigten einige Analogie 
‚mit dem Quaderbau der inneren Seite der fogenannten Sardana— 
pal-Berge zu Tarjus, aber ihre Mauern haben nicht die Con— 
ftenetion in Puddingſtein, ſondern in Bruchfteinen, die mit unver- 
wüftbaren Mörtel verbunden find. 

Der Weg von Norden von Sis, der fpäteren Reſidenz Flein- 
armenifcher Könige, ift heutzutage anfänglich über Yelsflippen, dann 
über zwei reißende Gebirgsflüffe und einige Trümmerhaufen ziem« 
lich befhwerlih; dann aber im Süden derfelben tritt man in bie 
weite Ebene ein, welche beive einftige Nefivenzen, die jeßt verödet 
liegen, trennte, welche nur die Winterfige verfchiedener turkmaniſcher 
und kurdiſcher Tribus find, wie die SerfantalisOghlu, die 
Perim-Oghlu und die Awſcharen. Bon ben legteren campirten 


93) Viet. Langlois, Lettre a M. Ed. Delessert sur les Ruines d’Anazarba 
en Cilicie. Athen. Franc. 1853. 10. Dec. Nr. 50. p. 1186—87; vgl. 
Viet. Langlois- in Revue Archeologique. Annee XII. 1856. Sept. 
p. 362—370. 
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mehrere Ordus nahe bei Sümpfen, veren 12 bis 15 Fuß hohe 
Schilfwälder eine Strede Wegs die Ruinen von Yin Zarba vers 
bergen, ehe man bei dem Austritte verjelben plöglih den Anblid 
der langen doppelten Aquäductenlinien hat, die fi, von zwei | 
verfchiedenen Orten ausgehend, an 6 bis 7 Stunden weit in ber 
Ebene fortziehen, und bei dem alten Bergcaftell ver Stadt Ain 
Zarba fih in rechten Winkeln begegnen, um einft die ſtark be- 
wohnte antife Stadt mit frifchen Wafjern zu verfehen. Dieß erflärt 
in der heutigen Wüfte, wie dort Eprifi) im Anfang des 12. Sahr- 
bunderts die große Fruchtbarkeit und ven Meberfluß der Umgegend 
von Anazarba, zumal an Früchten, rühmen umd fogar mit der 
pavadiefifhen Umgegend von Damas cus vergleichen konnte, 

Die römiſchen Ueberreſte find zahlreich, wie noch ſehr beveuten- 
den find die beiden genannten Aquäducte, weldhe auch Willibrand 
ſchon jah; der eine Fan vom Berge im Norven her, ver 3 Stunden 
von der Stadt entfernt ift und das Wafjer gab, ber zweite von 
einer Kleinen Anhöhe in N.W. in größerer Nähe. Beide vereinten 
fi) im Norden der Stadt, find aber jest mehrfach unterbrochen, 
aber mit dem Auge nod in ihrer gramdiojen Auspehnung gegen 
Norden bis zum fernen Horizonte zu verfolgen. Nach Teriers 
Unterfuhung®) ift der von Welten kommende Aquäduct 3 Lieues 
lang, der von Norden kommende 5 Lieues, er ift zwar an mehreren 
Stellen zerftört, befteht aber großen Theiles noch, von Bruchſteinen 
aufgeführt, aus 30 Fuß hohen Gewölbpfeilern (unftreitig von 
ven römiſchen Cäſaren erbaut), an venen auch Inſchriften ftanden, 
die jegt aber zerftört find. Im Innern der Stadt zeigen fid) un- . 
zählige Trümmer; aber die Kurden und Turfmanen, melde 
hier und in der Nähe ihre Winterlager halten, haben viele ver 
Bauten, zumal die Säulen, nievergerifjen und verjchleppt, doch lie— 
gen deren noch unzählige umher, wie auf einer Gräberftätte, an. bie 
man dabei mehr als an eine Stadt erinnert wird. Am Fuß des 
Caftellberges Liegen feit dem 12. Jahrhundert ihre Doppelmanern 
nod) in einem Umkreiſe von Fels zu Fels anftoßend. Bier Thore 
führten zur Stadt, vom Oſt- zum Weftthore; unter einem Bor- 
ticus führte ein Dromos von Säulenhallen, wie in Antiochia, 
Palmyra, Pompejopolis und anderen Prachtſtädten des Drients, 
von denen wir andermärts umftändlih Nachricht gegeben haben 


) Edrisi b. Jaubert. II. p. 133. »>) Texier, in Revue Franc. 1838. 
Tom. V. Voy. de Sis a Trebisond. p. 104. 
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(Erdk. XVII. 1855. ©. 1164 u. 1165). Aber kaum ragen bier die 
Säulen noch über dem Boden hervor und find ohne Capitale. In 
der Mitte der Stadt erhebt fid) die Nuine einer großen, wol durch 
Erdbeben zerjtörten Kirche aus dem 4. oder 5. Jahrhundert, mit 
fhönen Sculpturen von Guirlanden und Delphinen geſchmückt, aud) 
mit einem Kreuz im Lorbeerfranze, aus den criftlichen Zeiten ber 
Conftantins- Periode, die fi) die Symbole des heidniſchen Al 
terthums in ihren Structuren wieder aneigneten, die auf dem Ge— 
präge der Gonftantins- Münzen ebenfalls. vorfommen. Innerhalb 
des Südthors ift ein ſchöner römifher Triumphbogen mit 
Granitſäulen ftehen geblieben; auch lagen einft jenfeit der Stabt- 
mauer Amphitheater und Stadium, von denen jedoch kaum 
nod Spuren wahrzunehmen find. 

Die von Langlois aufgefundenen Münzen von Anazarbus 
find aus den Zeiten von Kaiſer Hadrian, Antonin und ler. 
Severus wie Marimin, gehen aljo bis zum Yahr 235 n. Chr. 
Aus ihnen ergiebt fi), daß zu Ehren der Kaifer jährliche Feſte, 
Auguften und Sebasmia genannt, gefeiert wurden, und ‚aud) 
olympische Spiele zu Ehren des Yupiter, jowie daß die Ruinen eines 
Tempels in ver Nähe des fhönen Triumphbogens wahrfcheinlich ven 
Kaifer Antonin zu Ehren erbaut war). Aus der Byzantiner 
Zeit ift noch eine große Necropole mit Sepulcralfammern und 
Sarcophagen in Fels gehauen übrig, die außerhalb der Stadt in 
der ganzen Yelswand bis zum Abfall in die Ebene fid) ausbreitet; 
die Sarcophage find, alle geöffnet und von den Siegern profanirt, 
- don Inſeriptionen waren daran nur wenige lesbar geblieben, auf 
denen der Name Dionyfos ſich öfter wiederholte. Auch haben fich) 
auf ihren Eingängen Sculpturen mit menſchlichen Figuren erhalten 
(ſ. davon die Abbildung bei Barfer)”). Häufiger und befjer find 
die armeniſchen Bauten geblieben. Die doppelte Stadtmauer von 
3600 Fuß Länge im Bogenkreis, vefjen beive Enden an ven Fels 
anſtoßen, ift mit 50 Quaderthürmen ftehen geblieben; auf einem der 
Stadtthore eine armeniſche Inſchrift, aus der Beit der lebten 
‚ Könige von Armenien, unter Leo VI. aus dem Haufe ver Lufignang, 
aber weggemeißelt, um eine andere arabijche der Sieger darüber 
aufzunehmen. 


%) Vict. Langlois, Lettre in Revue Numismatique de la Soc. Antiq. de 
France. Ann. 1854. Blois. pa10—11. *) Burckhardt Barker, Lares 
et Penates or Cilicia. 8. Lond. 1853. p. 283. 
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Das impoſanteſte Monument, ſagt V. Langlois, ſei das 
große armeniſche Schloßꝰ8), auf dem Gipfel eines Felſen, von ver 
letzten, der vierten Dynaſtie ver Armenier, ver Rhupenier (feit 
1080 regierend bis auf Leo VI. 1375), erbaut, die dort ihre Reſidenz 


nahmen, vor Krönung Leo's II., als König von Kleinarmenien durch 
Friedrich) Barbarofja. Die Form des Felſens nöthigte vie Erbauer 


dieſes Schlofjes, wie die zu Sis, Lampron (jet Nemrun) und 
andern, ihm analoge Contouren zu geben. Diejes Schloß ift von 
jehr großem Umfange. Bei ven hinaufführenden Felfenwegen kommt 
man an einer in Fels eingehauenen Capelle und einem Felſenkloſter 
vorüber. Es ift in zwei verjchievenen Epochen erbaut; auf ber 
Weftfeite find die Bauten und halbfreisrunden Thürme eine Arbeit 
der Griechen und Römer; das übrige ift von armenifchen 
Königen oder ihren Prinzen aufgeführt. Die Thürme des Caftells 
jind hoch und ftarf, zwei VBerfchanzungslinien umgeben fie, die äußere 
Ummauerung mit einer Capelle ift mit guten Fresfen erhalten, 
welche die Heiligen der armeniſchen Kirche varftellen. Bon dem 
höchſten Thurme breitet ſich ein lehrreiches, weites Panorama aus; 
in Norden erhebt ſich die Taurusfette mit ihren weißen Schnee 


gipfeln, gegen Dften fließt der Pyramus in vafter Ebene, "die 


bis Maraſch an den Amanus und den Gjaur Dagh ſich anveiht, 
der von indepenventen Armeniern bewohnt wird. Im Süd breitet 
fich die Ebene von Miffis aus, mit Adana und dem Schloß Tamlo, 
wie die Stadt Tarfus; in der Ferne über das Meer reicht bei 
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heiterem Himmel ver Blick bis zur ſyriſchen Küfte, zum Berge von 


Rhoſſus, zum Dſchebel Dfrab (Cafius) und felbft bis zum 
Libanon hinaus, und gegen S.W. zu den Bergen von Cyprus. 
Die weite Ebene Tſchukur Owa, mit Zelten bejett, zeigt überall 
Zeichen der Bevölferung dur Turfmanen, Kurden und Jü— 
rüfen. Um die Dachhöhe der Capelle zeigte fic eine mit-inein- 
ander verfchlungenen fußhohen Buchftaben umlaufende In- 
Ihrift genealogifhen Inhalts, melde bewies, daß fie einft zur 
Srabcapelle ver Rhupeniſchen Dynaftie ihrer Könige und 
Prinzen gedient hatte, ehe nody die Stadt Sis von ihr erbaut war. 
Zwar ift fie theilmeife zerftört, aber hie und da lesbar und in ver- 
ſchiedenen Zeilen kommen die Namen vor von „Theodor Sohn 
Sonftantia’s Sohn von Rupene«; in der fünften Zeile fteht: 


) Viet. Langlois, Vue des Ruines d’Anazarba; mit Gaftell und Aquä— 
ducten, Tab. 20, in Revue Arch. I, c. 
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„Denkmal Oſchin ©. Theodors, ©. Conftantinsg«. Dann 
folgen Anrufungen und Gebete van Jeſus Ehriftus unjern 
Herrn“ und andere mehr. Theodoros over nach armenifcher Form 
Thoros, ©. Conftantins, war der dritte Thronfolger Rhupens, 
welcher die armenische Herrfchaft in Eilicien ftiftete. Ihm folgte fein 
Sohn Eonftantin I., ver im Jahr 1100 ftarb, als Thoros ihn 
beerbte, der bis zum Jahr 1129 regierte 9). 

| In der fünften Zeile der Inſchrift tritt ein bis dahin unbe— 
fannter Name „Oſchin« hervor, welcher ein Neffe Leo's I. 
war, der feinem Bruder Theodoros I. juccedirte. Unter ver Eapelle 
find die Grüfte der Rhupeniſchen Könige, die aber von den Aegyp— 
tern zerftört wurden, welche da Schäße juchten. Das Innere des 
Caſtells mit einem Gefängniß ift jeßt unzugänglich; daran entverfte 
Langlois eine Infhrift vom Yahr 1188 n. Chr. G., darauf der 
Name Hada, ven er für Adana oder für das bei Willibrand 
genannte Gaftell Adamodana halten Eonnte, welches König Leo II. 
dem Templer-Orden geſchenkt hatte. 

V. Langlois verließ dieſe einft und noch heute in ihren 
großartigen Auinen bedeutende Felte von Ain Zarba, deren Um— 
gebung durch ihre Iſolirung und weil feine große Karawanenftraße 
vorüberführt, fat unbeachtet geblieben war. Eben jo war das einft 
berühmte Schloß Saroventifhar!") (Serfendfer ver Türken), 
eine Tagereife in Oft von Anazarba und im Süden am Dſchi— 
han, unbekannt geblieben. Nach St. Martin follte e8 in Dft vom 
Tel Hamdun-Eaftell Liegen. So war auch die Adamodana ihrer 
Lage nad) unbekannt geblieben, vie aber Yanglois !) wieder aufs 
fand. Er ritt von Yin Zarba 2 Stunden gegen S.S.D. durch 
ein welliges Land voll großer Grafungen und Gebüſch, darin viele 
Eber haujeten, und fam zum Sisfluf, ver fid) in geringer Ferne 
in den Dſchihan ergießt. Nur eine halbe Stunde weiter in ber» 
felben Richtung zeigte fid) hinter einem hohen Berge, auf. veffen 
Gipfel eine Schlogruine, Tumlo Kaleſſi genannt, liegt, eine 
militärifche Verſchanzung, die ſehr meitläufig und tüchtig gebaut 
war, im Innern noch mit Gewölben und Capelle verfehen. Dieß 
entjpricht genau der Adamodana bei Willebrand (hoc castrum 
distat, jagt ev, a Navarza duo Millia) ?). König Yeo IL, ver vie 


99) J. St. Martin, Mem. s. l’Arm. I. c. I. p. 388. 00) St. Martin 
l. c. I. p. 200, 389. ) V. Langlois, Revue Archeolog. 1. c. Paris 
1856. P. 1. p. 369—370. ?) Quatremere in Makrizi, Hist. d, Sult, 
Mamel. 1. c. T. II, 1.p.201--212. ' 
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Templer auch in Jeruſalem votirte, hatte e8 dem Deutſchen Orden 


mit den umberliegenden Bölfern und Gütern geſchenkt. Diefer Drven 


war der Friedensvermittler in dem Tractate zwifchen ben 


Mamelufen-Sultanen, den Erzfeinden der Könige von Sis, die jenen 


wol mit Recht Dank fhuldig waren. Weiter auf ver Fläche gegen 


ven Dſchihan Tſchai führte ver Weg über einen Hügel, auf vem 


man nod eine Nömerftraße fand, die einft von Anazarba nad 
Mopſueſta, der heutigen Miffis, führte, welche am jenfeitigen Ab- 


hange diefes Bergs an deſſen Fuße amphitheatralifch erbaut, vom 
Dſchihanfluſſe befpült wird. 
Durch diefe Angabe wird uns nun auch In dſchidſchean 81%) 


Beihreibung von Anawarza (Ainzarba) verftändfih, die nur in 


allgemeinen Ausprüden zufammenfaßt, was wir durch obige Aurgen- 


zeugen davon kennen gelernt haben. Die Stadt mit dem Schlof, 
fagt diefer armenifche Geograph, Liegt am Fluß Dſchihan 6 Stunden 


ſüdlich von Sis, am weftlichen Fuße eines Berges in ver Ebene 


(Tſchukur Oma), umgeben von Doppelmanern aus ſehr großen 


wohlgefügten geglätteten Steinen; beide find verbunden durd) eine 
große Brüde, die über den Graben zur Stadt als einziger Eingang 
zu ihr führt, in welcher noch viele Baurefte von Palläften, Kirchen, 
Bädern und amberen Bauten erhalten find, vie alle aus großen 
Quadern erbaut, aber ganz von Menſchen verlaffen wurden und nur 
nod von großen Schlangen bewohnt werden, und von vielem Ge— 
ſtrüpp überwachen. Daher ift der Ort nie befudht. Es ift ımer- 
Eärt, aus welchen Grunde eine fo große Stadt gänzlich von Men- 
chen verlaffen wurde, Die Stadtmauer zieht aufwärts bis zum 
Schloß auf dem Gipfel eines fteilen, glatten und ſpitzen Felsberges, 
zu dem der Hinaufweg in Windungen in Fels eingehauen ift. Auf 
ebenem Gipfel ftehen die Gebäude, Darunter auch eine Steincapelle, 
deren Gewölbe von A Säulen getragen werden, an deren Aufenfeite 


die von außen eingehauenen Namen einiger Ahupenifher Könige in 


fehr großen Buchſtaben ftehen, die zum Theil noch völlig er= 
halten find. Den öftlihen Fuß dieſes Berges befpült ver Dſchi— 
han. Drei Stunden nörblid von Ainzarba liegt Kara Punghar 
(d. i. Schwarzguelle), wohin früher der Aquäduet auf vielen 
Dogen erbaut war, von denen jedoch gar manche eingefallen’ find. 
Nur näher in Oft von Yin Zarba liegt Tell Samdun, an einem 
Kleinen Zufluß zum Dſchihan auf einem Hügel mit einigen Obftgärten. 


103) Indſchidſchean a. a. O. Th. 1. ©. 365. 
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Auh Ch, Terier®) hat die Ruinen von Anazarba 
Mitte Juni 1836 von Sis aus befucht; er betätigt die obigen 
Daten, findet aber die Dede der Stadt jo unwirthlich, wo es an 
Lebensmitteln und an Waſſer wie an Holz fo gänzlid) gebrad), die 
Plage der Muskitos und anderen giftigen Ungeziefers fir Menfchen 
und Thiere jo bejchwerlich war, daß er nur eine Nacht dort aus- 
hielt und dann nad Sis zurüdfehrte, nur mit einer einzigen flüch— 
tigen Skizze, die er von dortigen Triumphbogen hatte zu Stande 
bringen können. Die rohen Architecturen waren meift aus gemeinem 
Kalkſtein erbaut, der in vielen mit ſenkrecht emporgerichteten Klippen 
‚ aus den dortigen reich und mannshoch begrafeten und mit Schilf 
überwachfenen Ebenen und Moräften wie gewaltfam emporgehoben 
hervorſtarrt. Nur die Jagd auf zahlreiche Gazellenheerven, die fich 
in gewaltigen Sprüngen aus dem hohen Grafe vor ihren Verfolgern 
zu retten fuchten, gab feiner Escorte Unterhaltung, die aus Raub— 
gefinvel beftand. 


Erläuterung 4. 


Der Dſchihan-Zufluß von Sis; die Stadt Sis, die neuere 
Reſidenzſtadt der Könige von Klein-Armenien, von 1182 big 
1374, und der Patriarchenfig von Klein-Armenien bis heute. 


Nur etwa 20 bis 25 Stunden hat ver Dſchihan unterhalb 
dem Ainzarba-Zuflufje durch die Ebene Ciliciens noch bis zu feiner 
Einmündung im Meere zurüdzulegen; auf ver Hälfte dieſes Yaufes 
zieht er an der Stadt Miſſis vorüber, ver einzigen von einiger 
Bedeutung in feiner ganzen Erftredung. Aber noch oberhalb ver» 
jelben nimmt der Dſchihan erſt noch den weſtlicheren Parallelfluß 
des Ainzarba-Zufluffes auf, nämlich den Fluß von Sis, ber aus 
viel weiterer nörolicher Ferne vom hohen Antitaurus herabfommt, 
aus der Nähe ver Sarusquellen, und an der Hauptjtadt und älteren 
Reſidenzſtadt der Beherrſcher Ciliciens vorüberzieht, die eine größere 
Bedeutung in der Gefchichte des Landes bis heute behauptet hat als 
ihre Umgebungen, obwol fie weit jünger erft als viele ihrer Nach— 
barſchaften hervortritt. Als Nefivenz eines armenifhen Pa— 
triarhen nimmt Sis auch heute nod) eine ehrenvolle Stellung ein. 


*) Ch. Texier, Voy. l.c. in Revue Frangaise. V. 1838. p- 103—108. 
ea... 
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Vom Fluß, an welhen Sis liegt, ift uns heut zu Tage fein 
fpecieller Name befannt, er ſcheint öfter venjelben Namen Dichi- 
han wie ver Hauptftrom zu führen, mit dem er bei den orientalt- 
hen Autoren auch wol öfter iventificirt fein mag, wie bei"Abul- 
feda, ver im feinen Prolegomenen jagt, ver Dſchihan entjpringe 
unter A6’N.Br. und ließe durch das Land Sis!%), womit freilich 
im weiteren Sinne auch Klein-Armenien zu verftehen ift. Daher 
wol fpäterhin manche Verwechslungen mit Haupt und Nebenfluß 
ftattfinden fonnten. Auch v. Kremer in feinen Egeerpten aus aras 
biſchen Geographen fagt, ver Dſchihan entfpringt im Gebirge, zieht 
"gegen Süd bis zur Stadt Sis, windet fid) von da zwiſchen zmei 
Bergen durch gegen W., an ver ehemaligen griechiſchen Stadt Berfa 
(Zapetron bei Cedrenus II. 207, 161) vorüber und ergießt ſich 
zum Meere 6). In früheren Zeiten, bei Iſtachri und Ibn Haufal, 
wird die Stadt Sis noch gar nicht genannt. In Abulfena’s 
Tabul. Syriae wird Sis zwar nicht erwähnt, aber im Barifer 
Mier.-Tert, ven Reinaud ”) bearbeitet, wird Sis als eine große 
Stadt mit Citavelle von drei Mauern umgeben genannt, und nad 
des Vezirs Dſchemaleddins, des Sohnes Nadym, Chronif an- 
gegeben, fie jei von einem Eunuden des Chalifen Harun ar 
Raſchid erbaut, ver fie Syſſyeh genannt habe, jeßt aber nenne 
man fie Sys. Gie liege an der Grenzmark (Thoghür) ver 
Mufelmänner im Norven. Bei ven Armeniern jheint ver Fluß 
feinen eigenen Namen erhalten zu haben, wenigftens führt St. 
Martin feinen an ®), auch die andern Keifenden wie Col. Chesney 
und Murphy haben ihn auf ver Karte namenlos gelaſſen; Ruff- 
egger nennt ihn nur den Bad von Sis bei einer gelegentlichen 
Erwähnung. Im Tert jagt Chesney (Erpev. a.a.D. I. ©. 300), ' 
der ſchöne Zufluß von Sis unterhalb Anazarba zum Dſchihan heiße 
auch Dſchihan. 

Auf dreierlei Wegen ſind uns in den letzten Jahrzehenden 
über das bis dahin ſehr unbekannt gebliebene Sis, worüber faſt 
nur ältere armeniſche hiſtoriſche Berichte vorlagen, und ihre Umge— 
bungen etwas genauere Nachrichten befannt geworden, nämlich durch 
Col. Chesney, der die Lage kartographiſch aufzeichnete (1836), 
durh Ruſſegger, der in demſelben Yahre von Miffis aus in 


‘#5, Abulfedae Tabul. Syr. ed. Koehler. Suppl. p. 153, Not.; Reinaud, 
Geographie d’Aboulfeda. Paris 1848. 4. T. II. Prolegom. p. 62. . 
°) v. Kremer, Beiträge a. a. O. Br. Ill. ©. 39. ”) Abulfeda 
b. Reinaud. Mscr, 9) J. St. Martin, Mem. 1. c. I. p. 201. 
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bergmännifcher Hinficht die in Norden von Sis gelegenen Eifen- 
gruben der Turfmanen zu erforfchen bemüht war, und durch 
Bict. Langlois, der im November 1852 von Adana aus einen 
etwas längeren Aufenthalt in Sis nehmen Fonnte. 

1. Willebrands von Oldenburg) Wanderung nad) 
Sis im Y. 1211. 

Zwar hat auch ſchon Willebrand im $. 1211 die Stadt 
Sis beſucht, aber nur wenig darüber mitgetheilt. Er war von 
Adana aus durch den damaligen König von Klein-Armenien (wol 
Leo IL, der im J. 1198 durd) den Erzbiſchof Conrad von Mainz 
zum König gekrönt war) zur Feier des Feſtes Epiphaniä nad) 
Sis eingelaven, das ſehr viele und reiche Einwohner haben follte, 
wo der König ſich einen fo ſchönen Garten eingerichtet hatte, daß 
MWillebrand ihn nicht zu bejchreiben wagte, Man fagte ihm, einft 
habe ver Perferfönig Darius, den Alexander der Große befiegte, 
diefen Ort inne gehabt. Er war damals aber nod) ohne Ummaue- 
rung und würde, jagt er, eher ein Flecken als eine Stadt zu nennen 
gemwejen fein, wenn er nicht der erzbiſchöfliche Sit der Armenier, 
nämlich ihres KRatholifos, geweſen wäre, wie aud) eines Patriar- 
hen der griechiſchen Kirche. Das Schloß über der Stadt, auf 
dem Berge erbaut, fei jehr feſt und an deſſen ſtufenweiſem Abhange 
die Stadt. Das Felt wurde mit vielen Ceremonien und Faften, 
aber auch mit Mufif und Schmäufen, wie mit mancherlei Spielen 
gefeiert, die Willebrand näher bejhreibt, bis er, von dem Ge— 
fandten des Herzogs von Auftria begleitet, feine Verabſchiedung 
vom Könige erhielt, und von da nah Naverza, d. i. Yin 
Zarbe, ging. 

Die ältefte Gefchichte der Ortſchaft des heutigen Sis ift un— 
befannt, deren Name wahrfcheinlich ſchon wegen ihrer beachtens— 
werthen 2ocalität in weit frühere Zeiten zurüdgeht; man hat fie 
der Diftanz wegen für die vom Itin. Anton, auf der Strafe.nad) 
Cäfaren, nad) Anazarbus angegebene Station Flavias gehalten 
(XVIH Mill. Pass. von Anazarba)!0), Andere haben fie mit viel we- 
niger Wahrfcheinlichfeit für die Pindenifjus des Cicero gehalten, 
die im Amanus lag (f. Erdk. Th. XVII. ©.1808). Flavias 
oder Flaviopolis Münzen gehen von Domitian bis auf Va— 
lerian; aber bis jett find feine Spuren von Ueberreften aus der 





°) Itin. Terr. Set. 1. c. ) Itiner, Antonin. Aug. etc. ed. Parthey 
et Pinder |. c. 212. p. 98 u. 338. 
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früheren Römerzeit in Sis wahrgenommen worden. Bielleicht daf 
fie bei dem Neubau der Stadt Sis als Kefivenz der NAhupenier 
verjhwanden, wenn dergleichen vorhanden gewefen. Bon Rhupen Un), 
dem erften anfänglichen Stifter des fouveränen Klein -armenifchen 
Reiches, um das Jahr 1080, aus dem alt-armenifhen Bagra- R 
tiden-Geſchlechte ſtammend, der fi zuerſt in Baiburt feſtſetzte, 
hat die weiter gegen den Süden fortfchreitende nachfolgende Dy- 
naftie ven Namen der Rhupenier erhalten. Das urfprünglich 
jehr Kleine Fürftenthum viefer armenifhen Herrſchaft, durch 
die Nachläffigkeit der byzantiniſchen Statthalter in jenen Oftprovin- j 
zen des Reichs, durch einige Siege der Ahupenier über die ſeldſchu- 
kiſchen Sultane von Iconium, und die Befreundung mit den chriſt-⸗ 
lien Glaubensgenoffen der Kreuzfahrer unter Gottfried von 
Bouillon beim Durchzuge Ciliciens begünftigt, wuchs dur 
mancherlei Schickſale mehr und mehr heran, bis einer ihrer Fürſten, 
Torus (Teooööng ver Griechen), es iſt Theodoros, Sohn Leo's 
(der in der Gefangenſchaft zu Conſtantinopel ſtarb), bald nad) vem 
Jahre 1148 zu größerer Macht gelangt, dem griechiſchen Kaifer 
Manuel öffentlid; ven Gehorfam aufkündigte. Damals wurde 
-biefem Weinde der griechiſchen Kaifer von den deutſchen Kaifern 
Heinrich VI. und Dtto IV. als Bundesgenofjen ver Kreuzfahrer 
der Titel König, verliehen. Die Herrſchaft dieſes Königs und fei- 
ner Nachfolger, die von ven Zeitgenofien Torus de Montanis ° 
oder Leo de Montanis, weil fie die Taurusgebirge beherrich- 
ten, genannt wurben, vehnte fid) damals, nah Willebrand von 
Oldenburg (ſ. ©. 134 a. a. D.), von den Thoren Antiohia’s 
4 Meilen weitwärts auf 16 Tagereifen in die Fänge nad) W. und 
2 Tagereifen von der Geefüfte nad) dem Inneren des Landes zu 
aus, wo Sis ihre Kefidenz lag. Sie umfaßte die wichtigften Städte 
des Landes wie Tarjus, Mamiftra, Adana, Maraſch, Ana- 
varza, Mopfueftia (Miffis) u. a. Diejes klein-armeniſche 
Königreiht?) Hatte fih nun in feiner natürlich gut befeftigten 
Lage fortwährend gegen die Anſprüche der byzantinischen Kaiſer 
eben jo wie gegen die Ueberfälle der muhammedaniſchen Nachbaren, 
durch feine hriftlich gefinnten und tapferen armenifchen Krieger zur 
Sicherung -feiner Selberhaltung Jahrhunderte lang zu vertheidigen. 
In der Geſchichte tritt die heutige Stadt Sis zum erften 





11) J. St. Martin, Mem, s. YArm. L. c. 1. p. 388. 12) Wilken, Geſch. 
der Kreuzzüge. Th. III. 2. Abth. ©. 56 ff. 
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Male gegen das Ende des 12. Jahrhunderts als Capitale der Hlein- 
‚armenifchen Könige hervor. Zwar fagt St. Martin), fie 
feine ſchon im 10, Yahrhundert beftanden zu haben, aber ohne 
hinreichenden Grund; erft König Leo IL. von Armenien (reg. 1182 
bis 1219), der Zeitgenofje Sultan Salaheddins, Kaifer Friedrich) 
Barbaroffas und Kaifer Conrads, verlegte feinen Wohnfig und ganze 
Hofhaltung von der früheren Nefivenz ver Thakavors (d. i. ver 
Rhupeniſchen Dinaftie) von Anazarba, vie zugleich aud ihre 
Grabftätte gewejen war, nad) Sis. Es war dies die von ihm 
neuerbaute Königsftapt feines mehr aufblühenven Königreichs, und 
fie blieb dies auch bis zum Untergange feiner Dynaſtie unter 
Leo VI. im 3. 1374 durch die ägyptifhen Mamelufen-Sultane, 
welche die Stadt zerftörten, den Königspallaft einriſſen und auch die 
Mauern des Caſtells nievergeworfen hatten. Seitvem fonnte fid) 
Sis zu feiner neuen Höhe erheben, es ift nur ein Flecken, ver 
gegenwärtig an 500 Häuſer, von Türken und Armeniern bewohnt, 
zählen mag, bie fi) am Fuße des alten Schlofjes und des Klofters 
angebaut haben. 

Als die Selbftändigfeit von Groß-Armenien vernichtet war und 
die Mamelufen-Sultane Aegyptens auch Romkala (Hrom kala, 
d. i. Kalaat arrum, Römerfeſte) die Feſte am Euphrat und ven 
bortigen altarmenifhen Patriarchen ſitz erobert hatten (f. Erdk. 
Th. X. ©. 528 u. 624), wurde verfelbe (ver Patriarch bei Ar- 
meniern Kathoghikos, d. i. zaForızog bei Griechen titulixt) 4) 
1294 nad) Sis verlegt; als aber fpäter im Jahr 1441 der Thron. 
des! erften Patriarchen der Armenier wieder am Fuße des Ararat 
in Edſchmiazin aufgefchlagen wurde, blieb in der veröbeten Sis 
nur die Kefivenz des zweiten Patriarhen von Klein-Armenien 
zurüd, die bis heute geblieben. Die frühere Reſidenz der älteren 
Rhupenier-Dynaftie, vom Yahr 1095 bis 1182, wo zu Ana=- 
zarba durch Langlois auch ihre Grabſtätte entdeckt ift, wurde 
bald von Bewehnern verlafjen, als die Könige jeit Leo I. in Sis 
fi) ihre Palläfte, Feſtungen, Kirchen und Klöfter bauten, umd fo 
diefer Ort zum Mittelpunkt des Keiches wurde, deſſen Verfall aber 
auch dem Untergange des Königreiches von Kleinarmenien 
folgen mußte. Ein Turkmanen- Bey, von der Familie Karſan 

Oghlu, hatte im 3.1852 feit Ibrahim Paſchas undder Negypter 


13) J. St. Martin, Mem, s. PArm. I. p. 201. ) Quatremere in Ma- 
krizi, Hist, des Sultans Mamelouks, Paris 1840, 4. T. 1.2. p. 209. 
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Berjagung die Gewalt über die Gebirgsprovinzen an fid) geriffen. 
Obwol die Stadt unter dem türkifchen Pascha von Adana fteht, jo 
zahlt fie doc, feine Abgaben an die Pforte und hat ſich ſtets ver 
Aufnahme eines Kaimakans des Paſcha in ihren Mauern wiberjebt, 
feufzt aber unter dem Drud der Turkmanen. 
Aus der friegerifchen Periode der Rhupeniſchen Könige und ber 
Herrſchaft ver Armenier während ver Kreuzzüge bis zum Untergange 
des Reichs, haben ſich im ganzen Taurus und in Cilicien nur we- 
nige alte Denkmäler erhalten!!5), Schon die Aegypter umter ven 
Mamelufen-Sultanen, zumal unter Sultan Bibars im 3, 1274, 
hatten fehr vieles wie ven Pallaft ves Takafur!6), d. i. des Königs, 
und feine Luftgärten zerftört, und viele Schäge, Heerben und Bolf 
dem damaligen Herricher entführt, der unter dem Titel Surp- 
Thafavor, v.i. Sacer Rex, (bei Willebrand in Subtacfol ver- 
dreht) hochverehrt war. Sein Schloß, Tarbas genannt, enthielt 
die Miünzftätte und eine Kiche der Yungfrau Maria geweiht; es 
wurde fpäter mol wiever hergeftellt, als der Friede mit den Sul- 
tanen im Jahr 1285 n. Chr. ©. durch die Vermittlung ver Groß— 
meifter des Templer-Drvens zu Stande fam, in welchem ber gebe- 
müthigte König von Sis ſich zu vielen Opfern und einem jähr- 
Iihen Tribut von einer Million Dirhems bequemen mußte. Aber | 
im Tractat war ihm verboten, die Feſtung herzuftellen und feine 
neue zu bauen!7). Mafrizi hat die Artikel‘ des abgejchlofjenen 
Tractates mitgetheilt, aus dem fich ergiebt, daß die Tribute, melche 
"damals Sis zu liefern hatte, vorzüglid aus guten Pferden 
(ifdifch genannt, d. ti. von guter Kage), Maulthieren und 
Eifenplatten beftand, welche die Negypter zu ihren Schuppenpan- 
zern und Hufeifen für ihre Neiterei beburften. Für eine Eifenplatte 
fonnte man damals ein Kind faufen, jo body ftand ihr Preis, jagt 
Makrizi. Den armeniſchen Kaufleuten war ein freier Handel nad) 
Aegypten zugeitanven. Unter den nachfolgenden Wechſeln und vielen 
Unglüdsfällen ver Fürften aus dem Haufe Rhupen, wie ver 
chprifhen Luſignans, konnte fid) die Kefivenz Sis zu feiner 
Blüthe wieder erheben. 


115) WMeberficht des — —— Königreichs in Cilicien während der 
Kreuzzüge; ſ. Wilken, Geſchichte der Kreuzzüge. Th. VII. 2. Beil. 
S. 34—53. 16) Quatremere l. c. p. 123 sq. ) Quatremere 
l. c. 1842, Tom. II. 1. p. 201—212. 





—* 


“zn 


Sis nah Chesney im Januar 1836. 73 


2. Eol. Chesney’s Wanderung von Gülek-Boghaz 
am Südabhange des Antitaurus entlang nah Sis im 
Januar 1836. 

Col. Chesney ging im Januar 1836 von dem cilicifchen 
Paß zu Gülel-Boghaz längs der Südkette des Antitaurus und 
auf ven Grenzterritorien ber beiden einander damals gegenüher- 
ftehenden Mächte, der ägyptifchen und der türkischen Herrichaft, gegen 
den Often, um Sis zu erreichen!8). Diefe Gebiete waren burd) 
Näubereien in jener Zeit jo übel berüchtigt, daß Niemand feine 
Pferde und Maulthiere, aus Furcht vor Beraubung, vermiethen 
wollte. Er wanderte alfo mit feinem Gefährten W. Ainsworth 
zu Fuß und ohne Führer, ſich nur nad) dem Compaß richtend, nad) 
Sis, wo Lieutnant Murphy und Staunton, auf einem andern 
Wege gehend, mit ihnen zufanmentrafen. Sie durchzogen eine 
Strede von 50 Stunden Weges (125 engl. Meilen) über die meift 
bewaldeten ſüdlichen Verzweigungen des Antitaurus durch höchſt ro— 
mantiſche Gegenden, wo man die ganz anſehnlichen Ströme des 
Seihun und Dſchihan (dieß konnte nur ein weſtlicher Zufluß 
des Fluſſes von Sis fein, und nach der Routenzeichnung !9) werben 
mehrere Flüſſe in Weft von Sis mit diefem Namen belegt), auch 
den Korrykoon (Rorkun bei Fischer) nebft einigen fleineren durch— 
fegen mußte, welche das fchöne Land bewäſſern, ehe man den Pa— 
triachenfig Sis erreichen konnte. Vorherrſchend hatte auf dieſer 
ganzen Strede tertiärer Sandftein (Dftraziten-Sanpftein) den Bo- 
den bedeckt, und nur wohlgefinnte Bewohner traf man in dem ſchönen 
fruchtbaren Lande vor. Nach dem Befuche des armenifchen Patriar— 
hen, dem britten feines Ranges, der hier in feinem anjehnlichen 
Pallafte auch) einen fehr großen Konvente vorfteht, wurde von Sis 
aus eine Ercurfion in den nahen Taurus zum Berge Kara Sis 
(d. i. Schwarz-Sis) gemacht, deſſen Gipfel man über cryftalli- 
niſch⸗plutoniſche Formationen zu erfteigen hatte; man fehrte dann 
über Sis nad) Ain Zarba zurüd. 

3. J. Ruffeggers Wanderung von Miffis nad Sis 
und von da zu Erforfhung der turfmanifhen Eifenerz- 
gruben und Hüttenwerfe bis Hudh, imz;Mittellaufe des 
Seihun Tihai-Thales, im Auguft 1836. 


13) Col. Chesney, General Statement of the Exped. etc. |. c. Roy. Geogr. 
Journ. of the Lond. Soc. 1837. Vol. VII. p. 420—421.- 13). Gol. 
Chesney, Map. 1849. The River Euphrates with the Cilician Taurus, 
and Northern Syria. 
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3. Aufjegger!?0) ging von der großen Ebene bei Miffie, 
der Tihofur Owa am Dſchihan aus, und, verfolgte dieſe direct 
norbwärts, die fid) gleich einer Savanne, einer. unumterbrochenen 
Grasebene zwifchen ven beiden Flüffen Dſchihan und Seichun 
13 Stunden weit gegen den Norden nur allmählig erhebt bis Sis; 
früher ein gefürchtetes Raubfeld ver Kurden, das zu durchziehen 
ein großes Wageftüd war, feit Ibrahim Paſcha, der die Horven 
bald in ihre Raubburgen am oberen Euphrat zurüdjagte, aber ein 
fiherer Karamanenweg geworden. Wir verbanfen dieſem unjerem 
vielgewanderten Freunde die befte Nachricht über dieſe Zugänge zur 
Hauptftadt und ver ihr nördlich anliegenden Gebirgslandſchaft 
des Taurus bis zum oberen Seichun nad) Hudh, die er in der 
heißeften Yahreszeit, im Auguft 1836, befuchte, nicht ohne Nachtheil 
für feine Gefunpheit, da ’ihn ein heftiges Fieber leider zu früh zur 
Umfehr nad) Adana nöthigte Er ließ die Ruinen der alten Ana- 
zarba zur rechten Hand liegen, ohne fie zuerbliden, und hörte nur, 
daß fie feit einigen Jahren gänzlich von Menſchen verlafjen fei. 
Drei Stunden im Norden von Miffis erreichte er mit feinen Ge- 
fährten eine Grabftätte ver Kurden, die in ver Ebene hauften, wo 
eine bloße Pfüge in der öven Steppe ven Durft in ver Mittags- 
hige am 7. Auguft löfhen mußte. Sie wurde von dem nahen 
öftlihen ifolirten Fels überragt mit einem ruinirten Caftell, Schach 
Meram oder Elam-Caftell genannt, von dem die Sage von 
Rieſenſchlangen umging, welche die Menſchen auffräßen, daher 
es Niemand wagte, die Ruine auf dem Fels zu beſuchen. Weiter 
nördlich kam man dicht an der Ruine Tumlo Kaleſſi vorüber, 
die auf einem ſpitzen Berge die weite Ebene überragt; zur rechten 
Hand jenſeit des Dſchihan-Fluſſes zeigte fih der Durdun Dagh 
mit den Vorbergen des Antitaurus, die fih von Meraaf von 
Nord gegen Süd erftrefen und dur den Gjaur Dagh mit dem 
Berge Syriens fich verbinden. "Gegen Nord oes Weges erhob fidy 
in der Ferne ver bis 10,000 Fuß hohe Karmes Dagh, an veffen 
ſüdlichen Vorbergen gegen, die Ebene die Felsſpitzen von Sis ſich 
erheben, die weithin fenntlich find, da fie fi) in vier neben einander 
liegenden fehr fpigen und ſcharf gezeichneten Pyramiden erheben, von 
deren Gipfeln die Ruinen des Caftell8 von Sis, gleihfam die 
Wächter ver Berge, in die weite Ebene hinausſchauen. Die dortigen 


120) 3 Nufegger, Reifen. Stuttgart 1843. Bb.1. 2.2. 6. Abſchm. 
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Reihen folder Feftungsberge wurben einft, in ven Glaubenskriegen 
ber Mufelmänner gegen Eilicien, vecht characteriftiich die Zuhuri 
Islam?t), d.i. „Schneidezähne des Islam an feiner Örenz- 
mark (Thoghür) genannt. Zur Linken erhob ſich ver Bakyr 
Dagh, in weiterer Ferne der Bulghar Dagh. Gegen Abend 
des erſten Marſchtages wurden in der Nähe einer kurdiſchen Grä— 
berſtelle, Imam Oghlu genannt, die Zelte zum Nachtlager auf⸗ 
geſchlagen. 

Zweiter Marſchtag (8. Auguſt). Von da waren noch 
5 Stunden Weges durch die fruchtbarſte Ebene bis Sis zurückzu— 
legen; dieſe war aber nicht bebaut und unbewohnt, bis eine halbe 
Stunde vor dem Berge von Sis. Anſtatt diefen. in der Ebene 
weitwärts zu umveiten und dem Thale nad) in die Stadt zu ges 
langen, welche auf dev Dftfeite des Berges Liegt, auf deffen Spige 
das Caftell Sis fteht, wurde quer über ven Bergrüden hinweg 
geritten, welcher der Stabt ſüdwärts vorliegt und fie von ber gro— 
fen Ebene trennt. Der Weg zieht ſich durch ein bedfenartiges Thal, 
von fahlen und jehr ſpitzen Kalffteinfegeln umgeben, Als man auf 
dem Rücken des Berges angelommen war, erblidte man zu ven 
Füßen der Wanderer die Stadt mit dem Thale, in dem fie liegt. 
Diejes zieht fi) von N.O. an 4 bis 5 Stundeg weit gegen S. W. 
in einer Stunde Breite hin. Es wird am Nordrande durd) die 
Borberge des Karmes Dagh und den Diftrift Kaſſan Oghlü be 
grenzt; am Südrande durch die emporfteigende Keihe von Fels— 
fuppen, die wie eine Bormauer dem Karmes Dagh vorliegen, und 
welche man von der Ebene aus hatte überfteigen müfjen. Gegen 
Oſt öffnet fi) das Thal in den Theil der Ebene, ver fid) am ſüd— 
lihen Gehänge des Karmes Dagh oftwärts bis an den Dſchihan— 
Fluß zieht. Im Welt erftrect es ſich bis zum Bergftrome, der aus 
Mantaſch Dereffi herabfommt, und ſich fünlic von Ain Barza 
oder Anabafe, wie hier die Vulgärausſprache des Volks ift, in den 
Dſchihan ergieft und der Bad) von Sis heift. Er fließt in 
geringer Entfernung weſtwärts an der Stadt Sis vorüber; feine 
Duellen liegen zwei Tagereifen direct im Norden verjelben, im 
nörblichften Hintergrunde des Thales, nördlich bei Tapan Oghlu, 
ganz in der Nähe von Hudh, und dem oberen Laufe des öſtlichen 
Sarus-Armes gan benachbart. Diefer Bad SiS wird von dem 


u, S — a. Purgſtall, Gefchichte der Ilchane. Darmſtadt 1842. 
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öftlihen Hauptarm des Seihun, nämlich dem Saran Su, nur 


durch den Bergrüden von Hubh getrennt, und entquillt dem Süd» 
gehänge des Karmes Dagh!?). Der Saran Su dagegen, 


viel meiter norowärts des Karmes Su und des Gebirgspiftricts 
Karfan Oghlu, entfpringt am hohen Chanzyr Dagh in Cappa— 
bocien, von wo er erft durch Cataonien, wie ber obere Didihan, 
die vorlaufenden Hodfetten des Antitaurus quer durch— 
breden muß, ehe er zu den gegen Süd abhängenven Thaljenkun- 
gen Ciliciens gelangen Fann. 

Das Thal von Sis ift in der Umgebung der Stadt Sis 
gut bebaut und ftarf bevölfert; die Stadt felbft hat dicht an ein— 
ander gevrängte Häufer mit Terraffendähern, nimmt nur einen 
Heinen Umfang ein und ift zwifchen ven Straßen und Häufern 
überall von Cypreſſen und Sykomoren überragt, zwifchen denen einige 
runde Kuppeln und die halbverfallenen Minarets herworfteigen, mo 
die fteil von den Bergen abjhüjfigen und krummen, engen und 


ſchmutzigen Gaffen verfelben ganz denſelben Character anderer orien⸗ 


taliſcher Städte geben. Ueber ihr, nach der Weſtſeite, erhebt ſich 
noch eine alte Burgruine der Kreuzfahrer, wie ein Adlerneſt auf faſt 
unerſteiglicher Felshöhe. Am höchſten Punkte ver terraſſenartig auf⸗ 
ſteigenden Häuſerreihen und unmittelbar am Fuße der Felſen, auf 
denen jenes Caſtell ſteht, zeigte ſich das armeniſche Kloſter felbft. 
ſehr umfangreich aus vielen großen Gebäuden beſtehend und ſeltſam 
architectoniſch zuſammengeſetzt, mit einem impoſanten feſtungsartigen 
Anſehen, und von einer großen Ringmauer am house des ganzen 
Bergrüdens umgeben?). 

Das größte Kloftergebäude ift die Kirche; die übrigen Bauten 
enthalten ven Palaft des Patriarhen, die Wohnungen und 
Zellen der Mönde, deren damals einige 30 waren, und ihrer Bi- 
ſchöfe, au die Magazine und andere Wirthichaftlichkeiten der Stif- 
tung. Mit dem Empfehlungsjchreiben des Paſcha von Adana ging 
ver Zug unſeres Keifenden gerade auf das Klofter zu, bei deſſen 
Eintritt ver Patriarch Michael von Sis (nächſt dem Patriarchen 
von Eriman am Fuße des Ararat und dem von Tauris ber 
höchfte Würdenträger der ganzen armenijchen Kirche) feine Gäſte im 
Prunkſaale des Kloſters empfing, der das höchſte Gebäude in der 


122) Ruſſegger a a. O. S. 531. 2?) Ruſſegger, Atlas. Tab. 5. An⸗ 
ſicht des Kloſters; Will. Burckhardt Barker, Lares and Penates or 
Cilicia and its Governors. Lond. 1853. 8. s. View of Sis, the Arme- 
nian Patriarch and Bishops in the Foreground. 
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ganzen Klofteranlage einnimmt und aus feinen Fenftern bie herr— 
lichfte Anficht iiber das ganze Thal von Sis darbietet. Das In- 
nere des Saales überrafchte durch feine Ausftattung; obgleid) nur 
aus Holz gezimmert, war er würdig ausgemalt; über ven Fenftern 
und Thüren mit ivealen Landſchaften verziert und mit reich vergolde— 
tem Schnitzwerk verfehen, an den Wänden ringsum Divans vertheilt. 
Der Schmuck im neugriechifcher Art, eben jo die Malereien mit 
Verſchwendung von Farben und Gold, war reich, ohne ſchön zu fein. 
Der Saal hat die Form eines Kreuzes, in deſſen mittlerem Theile, 
getrennt durd) ein Geländer von den übrigen Räumen, der Patriarch, 
mit untergefchlagenen Beinen auf feinem Divan figend, die Fremden 
empfing. Er war im blauen Anzug mit übergezogenem braunen 
Kaftan und ſchwarzer Peibbinve, mit fehr hoher ſchwarzer Mütze in 
umgefehrter Kegelforn bevedt, um die ein gewundenes Tuc in Art 
eines Turbans. Im Oxnate des Kirchendienftes?*) trägt er eine 
Tiara, einer filbernen Krone gleih, und in der Hand einen großen 
filbernen Stab; als Gewand eine lange braune Robe mit Pelz be- 
fett und einen blauen Turban. Ihn umftanden feine Möndye, an 
dreifiig der Zahl nad), in ihren Ordenskleidern in blauen Habiten und 
ſchwarzen Kaftanen mit Kapuzen aus Sommerzeug, rothem Fez mit him- 
melblauen Turbantüchern ummwunden. Der Patriarch, ein Eleineg, 
braunes Männchen von 50 (nad) V. Langlois 20 Jahr fpäter über 80) 
Jahren, mit klugen Augen, empfing die Fremden mit freundlichen 
Worten in türkifher und armenifcher Sprache. Nach Beendigung 
der gewöhnlichen langweiligen Complimente und Nieverlafjung auf 
den Divan überreichte Ruſſegger fein Crevitiv, das ſich der Pa- 
triarch von feinem Secretär entziffern ließ, indeß der Reiſende fich 
mit dem Bimbaſchi (Bataillonschef) des hier in Garnifon liegenden 
Arnauten-Commando’s ins Geſpräch einließ, und die Mönche 
wie die Arnauten vol Neugier und Verwunderung, doch ohne zu 
beläftigen, umberftanden. 

Die Mönde, in ihrer erniten Ordenstradit mit großen ſchwar⸗ 
zen Bürten, waren insgefammt von dem fchönen armeniſchen Men- 
henfchlage, die Arnauten in ihrem Balicaren-Coftüm im glän- 
zenden Waffenfhmud, eine impofante Verſammlung. Die Frage 
ves Patriarchen, ob er außer dem Saale, den er mit prachtvollen 
Nebenzimmern zur Wohnung anwies, feine Gäfte auch beföftigen 
follte, ſetzte Ruſſegger, als eine bei herkömmlicher orientalifcher 
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Gaſtlichkeit ganz ungewöhnliche Kargheit, nicht wenig in Verwunde— 
rung. Er nahm nur die Wohnung an und erſuchte den Bimbaſchi, 
für Geldzahlung die Lebensmittel zu beſchaffen, und alsbald ſchickte 
derſelbe Geflügel, mehrere Schafe und andere Nahrung, mehr als i 
man braudte. Dieß brachte vie Kargheit des geiftlichen Herrn zur 
Befinnung, und er fandte nun aud) eine volle Ladung von Kaffee, 
Obſt, Branntweinn. f. m. zur Erquidung feiner Gäfte , x 
Die Mönde Iebten fehr einfach von Früchten, wozu fie viel 
Branntwein teinfen, ven fie aus ihren Neben bereiten, von denen 
fie aber feinen Wein feltern. Einer der Mönche führte zur Kirche, 
bie im byzantiniſchen Styl erbaut, ohne Thurm, ohne Öloden ge 
blieben und nur durch Hammerfchlag am Brett zur VBerfammlung 
ruft; ihr Inneres ift geſchmacklos durch Malerei und Vergoldung 
überladen, zumal die Holzaltäre, die am oberen Ende einer großen 
Treppe angebracht find. Zum Betreten des Presbyterium wur— 
pen Pantoffeln gebracht, wie in ven Mofcheen; bie Frauen find in 
ihrem Chor durd ein enges Gitter befonder8 abgeſchieden. Unter 
den vielen Bildern war nur ein italienifches, die Fußwaſchung dar⸗ 
ftellend, in einer Seitencapelle von einigem Werth. In die Zelle 
des Mönchs geführt, die nett und reinlich war, unterhielt man fid 
beim Kaffee und erfuhr, daß der ‘Pater eben mit Leſung zweier 
Bücher befhäftigt gewefen, mit D. Curtiuns Leben Aleranders und 
dem Tode Abels von Gefner, die, in armeniſcher Ueberfegung 
zu Venedig bei ven Medjitariften erichienen, auf feinem Tiſche lagen. 
Er war mit den politiihen Zuftänden Europas ziemlich, befannt, 
und betrauerte befonvers den Tod Kaiſers Franz. Er hatte früher 
in Conftantinopel gelebt, fragte eifrig danach, ob die fatholifchen 
Geiftlichen noch immer nicht heirathen dürften, und rühmte den Frie- 
ven, ven das ägyptiſche Regiment Mehemed Ali's dem Klofter vor 
den früherhin fortwährenden Brandſchatzungen kurdiſcher Raubhorden 
gebracht; die Schattenjeite des —— Syſtems, ſagt Ruffeg-- 
ger, kannte er nicht. 
10. Auguft!3). Als man nach einer ſehr ſtürmiſchen Nacht 
fi) zum Abmarſch bereitete, und beim Abſchiede von den Klofter- 
bevienten dieſe mit etwas Gelde beſchenkte, zeigte ſich, daß die 
Mönde in ihrer Abgefchtevenheit keineswegs der Welt den Abſchied 
gegeben: denn dieß erregte jo ſehr ihren Neid, daß fie fich nicht 
Ihämten zu fragen, ob fie denn feinen Antheil an der gegebenen 
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Summe haben follten. Die Abfiht war nım, von Sis in ber 
Nichtung gerade zur gegen Norden entlang dem Thale des Sisflufjes 
in die Taurusthäler bis Hudh vorzudringen, um von dort aus bie 
Eifengruben nd Schmelzhütten der Turkmanen, im Auftrage 
Ibrahim Paſcha's, zu feinem eigenen Vortheile näher zu erfor 
fhen. Da von der höchſten Behörde der Befehl fam, jo waren 
dem Wanderer aud) die Wege gebahnt, das Ziel zu erreichen, welches 
‚ohne das wol fehr ſchwer zugänglich geweſen fein würde. 

Ein ſchlechter Pfad führte über die erften Gehänge der Vor— 
berge des Karmes Dagh, der den Nordrand des Sisthales bildet. 
Die Pferde muften oft von Feld zu Fels anfteigen, um in das Thal 
von Mantaſch Dereffi zu gelangen; das Dorf Gedikle (Geviklü) 
liegt in diefem Thale, das bereits zu dem früher von Adana getrennt 
geweſenen Paſchalik von Maraſch gehörte, welches unter Ibrahim 
Pafha mit Adana vereint wurde. Der reifende Bergmann 
fand im Alluvium dieſes Thales bei dem genannten Dorfe einige 
Spuren von Braunfohlen, die aber wenig bauwürdiges verfpra- 
hen. Bon Gedifle führte ver Weg in vemfelben Thale bis an 
deſſen Nordende, wo man wieder einen Gebirgsrüden erfteigen mußte, 
um nad Hudh zu kommen.' Aber der Führer der Karawane, ein 
angefehener junger Turfmane, der in diefen Gebirgsgegenden Güter 
bejaß, und fid) in Sis als Begleiter erboten hatte, führte die Kei- 
fenden feitwärts des Thales, 3 Stunden weit vom geraden Wege 
ab, auf ein hohes Gebirge durch einen reißenden Gebirgsbach nad) 
Erefli (mol Eriklü, d. i. Pflaumenort) zu einem feiner Verwandten, 
welcher der Kiaja diefes Dorfes war und die Gäfte, die ihm die 
Ehre des Bejuches erzeigten, ungemein gaftlich empfing. Sogleich wur— 
den Betten zum Lager unter dem Schu eines Baumes ausgebreitet, 
Kaffee gereicht, ein paar Schafe gefehladhtet und gebraten, und man 
war wohl aufgehoben, wie immer beim Turfmanen (f. ob. ©. 30), 
wenn er noch vom verpeftenden Gifthauche aus Stambul oder aus 
ven Paſcha-Divans unberührt geblieben ift; denn es ift, jagt ver 
Berichterftatter, ein edler Stoff in ihm. Er fteht zwar geiftig nie- 
driger als der feinere und ſchlaue Araber, aber wol in vieler Be- 
ziehung moraliſch höher. Er ift roh und unwiljend, aber meift 
wahrhaft, biever und gerade aus in Wort und That. Ye entfernter 
von den Städten, deſto weniger Fanatismus, deſto mehr Wohlwollen 
findet der Gaft, ver in ihre Hütte eintritt. Der Kiaja bewunderte 
vorzüglich die Pereuffionsgewehre feiner Gäfte, und wenn man zu 
ihrem Vergnügen ein ſolches Gewehr. abjeuerte, erhob vie ganze 
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turkmaniſche Verſammlung ein lautes Freudengeſchrei. Auf Zeit 
und Raum legen dieſe Naturſöhne noch keinen beſonderen Werth; 
ſie berechnen ihr gegenſeitiges Verhältniß nicht und geben daher keine 
richtigen Diſtanzen der Orte an; ſo ſagten die einen, Hudh liege 
von hier 5, andere 15 Stunden entfernt, da es doch ganz nahe lag, 
fo daß man e8 am folgenden Tage fehr bald erreichte. 

Es war ver 11. Auguft, als man fih dahin in Bewegung 
ſetzte. Am oberften Thalgehänge hinreitend, erreichte man bald 
von Erefli aus das turfmanishe Dorf Tapan Oghlu, im Hin- 
tergrunde von Mantaſch Dereffi. Die Thäler dieſes Theiles 
des Taurus ſchienen viel mehr bewohnt zu fein, als vie weftlic, 
vom Gülek Boghaz gelegenen; aud) herrjchte in ihnen, je entfernter 
von den Pafcharefivdenzen, vefto größerer Wohlſtand. Männer und 
Frauen find hier von einem ſchönen Menſchenſchlage, alle jehr rein- 
lid) und anftändig in ihrem Benehmen, meift jehr gut, oft fogar 
prächtig gefleivet in ſchöne Stoffe; die Männer legen großen Werth 
auf ven Schmud ver Waffen, vie fie fortwährend tragen und nie 
mals ablegen. Auch die Kinder voll Friſche und Geſundheit famen 
den Fremden offen, freundlich, ja vertrauensvoll und ganz lebensfroh 
entgegen. ; 
In Tapan Oghlu erfuhr man, daß der Häuptling des 
Karſan DOghlu-Diftriktes, Sammara Bey, mit feiner ganzen 
Familie fi) in Hudh aufhalte, dort der Ernte auf feinen ausge— 
dehnten Grundbeſitzungen beizumohnen. Man ritt daher wieder 
3 Stunden lang fteil das Gebirge hinan, bis zu der jehr fchroff 
“ gegen Weft abfallenden Schluht zum Thale des öſtlichen Haupt» 


armes’ des Seihun (Saran-Su), der hier von Nord gegen Süd, 


vorüberfließt, wo ver Bey mit feiner Familie zwifhen Baumgrups 
pen einige unanjehnliche, aber reinlihe Häuschen bewohnte. Das 
äußerliche Ziel der Expedition war zwar bei tem wohlwollenden 
Turkmanen-Beh erreicht, aber va Rufjegger hier in eine ge- 
fährliche Fieberkranfheit verfiel, die ihm ven Reſt des Monats in 
Unthätigfeit verjegte und dann zur Rüdreife nad) Sis nöthigte, fo 
hörte hier leiver alle Beobahtung in den innerften Gebirgsthälern 
des Antitaurus am Mittellaufe des Seihun-Fluffes auf, wo 
wir weiter unten an deſſen Ufern ven Angaben feiner ausgefandten 
Bergleute zur Aufjuhung von Eifenerzgruben jedoch wieder begegnen 
werden. 

4. Ch. Terier war im J. 1836 in Sis umd unternahm 
von da eine Reiſe durch die Mitte des centralen Nord - Kleinafiens 
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bis Trapezunt. In feinem Berichte dariiber, der wenig be: 
kannt geworden !26), giebt er einige Nachricht. Er konnte nicht auf 
dem anfänglich direct gegen Nord über Hadſchin und ven oberen 
Sarusquellen verfuchten Wege fortlommen, fondern mußte fid) von 
ba erft wieder ſüdwärts nad) Marafch wenden, um auf ver Strafe 
von da über Malatieh fein Ziel zu erreichen. Nach feinem hand— 
ſchriftlichen Routier, das er die Güte hatte und anzuvertrauen, ging 
jein Weg von Meffis über Anazarba nah Sis, von da aber 
über Hadfhin zu dem Demirdihi Su und Marama Su 
zu dem Hochgebirge im SW. von EI Boftan, das er von 
Gökſün aus nicht erreichen Konnte, weil wilde Kurden-Tri- 
bus ihn zur Rückkehr gegen Süd nad Maraſch nöthigten, auf 
jenem uns früher unbelannt gebliebenen Wege an dem Tchinchin 
Kale vorüber, von dem wir oben fehen Nachricht gegeben haben 
(f. oben ©, 36), 


Erläuterung 5. 
Si! nach Lucas Indſchidſchean 77). 


Wichtiger ift ung natürlich die ausführliche Nachricht, welche 
Indſchidſchean als Augenzeuge in dem erften Jahrzehend unferes 
Jahrhunderts von diefer alten Reſi denz ver Rhupeniſchen Kö— 
nige in feiner armenifchen Erdbeſchreibung mitgetheilt hat, 
die bisher bei Geographen unbeachtet geblieben war, umd die wir 
deshalb hier vollftändig wiedergeben, weil fie von dem Standpunkte 
des gelehrten Armeniers ausgeht, dem vorzüglich die Geſchichte fei- 
nes Volks und feiner Kirche am Herzen ‚liegt, die für Kleinarmenien 
in Sis ihren Mittelpunkt für die Jahrhunderte des Mittelalters 
gefunden hatte und felbft noch durch ihren Patriarhenfig wenn auch 
nur einen Schwachen Anhaltpunft für die Gegenwart darbietet, über 
die wir hierauf noch VBict. Langlois neuefte Angaben folgen laſſen. 

Sis war in früheren Zeiten mit Adana jammt der Infel 
Cypern zueinem Bicefönigreiche vereinigt, welches dem Groß— 
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vezier des Sultans umtergeben war, gegenwärtig iſt e8 zum Pa- 
fchalit von Adana gefchlagen. Die befeftigte Hauptſtadt Sis liegt 
1%, Tagereifen in N.D. von Adana und ift am Abhange ver 
Dftfeite eines Berges erbaut, von deſſen anderer Seite der Bad) 
Asmendfug dem Dihihan zuflieft. An diefem Bache (mol ver 
Bad) von Sis bei Auffegger, f. oben ©.75) liegt das Deb- 
bagh-Chane (vulgar Tabahana), d. i. die Gerberei. Eine 
die Stadt umgebende Mauer ift von großmächtigen behauenen Werk— 
ſtücken aufgeführt, deren einzelne Stellen jedod verfallen oder ge- 
waltfam zerftört find, und oft von den Einwohnern zu ihren Haus- 
bauten verwendet wurden. Die Mauer reicht jedoch bis zu dem 
Gipfel des darüber liegenden Berges hinauf, ver. das bethürmte 
Schloß trägt, das in Auinen voll alter Baumerfe liegt. Dort ent- 
fpringt eine treffliche Wafferquelle, wo eine Kleine der heil, Mutter 
Gottes gemeihte Grotte liegt, die vielfach bewallfahrtet wird. 

In Sis wohnen 500 bis 600 türfifhe Familien und 100 ar- 
menifche; dieſe letteren haben zwei Kirchen, die Surp Sarfis 
(St. Sergius) und Surp Asduadzadzin (heil, Mutter Gottes). 
Johann Stilling in der Vita St. Gregors in Acta Sanctorum, 
bemerft Ind ſchidſchean, ift alfo im Irrthum, wenn er jagt, 
daß jest kaum nur noch der Name Sis übrig geblieben fei. Aller- 
dings. ift im Sommer die Stadt bis auf einige zurückbleibende Wa- 


chen leer, da dann faft alle Einwohner, um der Hite der Jahreszeit 


zu entgehen, fi auf ihre Jailas (v. i. Sommerfriſchen) zerſtreuen. 
Hier ſind zwei Moſcheen, Märkte und einige Bäder, doch iſt alles 
dies ziemlich ärmlich. 

Am ſüdlichen Ende der Stadt liegt die Reſidenz des Ka— 
tholikos (Gathughigos in neuarmeniſcher Ausſprache), mit einer 
früherhin nur kleinen Kirche Surp Luſavoritſch (d. i. des hei— 
ligen Erleuchters, des Apoſtels der Arrrenier), die nebft 
einem verfallenen Kloſter von Grund aus neu gebaut wurde, vom 
Katholikos Lukas (Ghugas) und zwar im Jahr 1734 n. Chr. ©, 
(d. i. 1183 der armenifchen era), wie die Inſchrift an der VBor- 
derfeite der Kirche dieß ausfagt. Der Anlaf zu einem ſolchen groß- 
artigen Neubau von Chriften, unter der Zucht der Moslemen und 
Türfen, ift allerdings eine feltene Erjheinung, und wird daher von 
Indſchidſchean insbeſondere nachgewieſen, weil er zum äußeren 
Glanz ihres Kicchencultus gedient hat, aber von der anderen Seite 
mehr ein Zeugniß nicht ver Demuth, Frömmigkeit und Treue, fon- 
dern der verberblihen Schlauheit ihres Kicchenfürften abgeben möchte. 
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Die Prophezeihung eines armeniſchen Biſchofs Huſig, des Vaters 
von Lukas Katholikos, war die Veranlaſſung des Neubaues. 
Als Hekim-Oghlu-Paſcha einſt vor ſeiner Erhebung zum Groß— 
vezier in die Reſidenz des Biſchofs eingetreten war und zufälliger 
Weiſe die Heilige Schrift in die Hand nahm, gebot er dem Biſchof 
ſie aufzuſchlagen, und ihm daraus ſeine Zukunft zu prophezeihen. 
Hufig las ihm aus dem Buche ver Könige eine Stelle vor und 
erklärte fie ihm, fo daß er eimft zum Großvezier würde beftimmt 
fein, worauf ihm der Paſcha ſogleich im Falle ver Erfüllung große 
Gefchente verhieß. Als der Paſcha im Yahre 1732 das Grof- 
vezierrath erhielt, ging Biſchof Hufig nad) Conftantinopel, ihn an 
jein Verſprechen zu erinnern, und erhielt von ihm das Diplom 
der Würde eines Katholifos von Sis für feine Familie 
zugefichert, jo daß er darauf jogleid den damaligen oberften Bifchof 
Johannes von Hadſchin abfegen und feinen eigenen Sohn 
Lucas als Katholikos vejpotifcher Weiſe einjegen Fonnte. Das- 
jelbe Diplom geftattete ven Neubau der Kirche und ver Nefivenz, 
und überwies ihr das umherliegende Land als Eigentum. So 
fonnten Kirche und Palaft neu und größer emporfteigen als zuvor, 
doch reichte das Geld nicht dazu aus, den ganzen Raum auszubauen, 
und fo mußte ein Grundſtück von 40 Ellen unausgebaut liegen 
bleiben. 

Aus den älteren Zeiten der Rhupeniſchen Könige hat fich 
nur ein Theil‘ des ehemaligen PBalaftes, ein Kerker und ein Schat- 
gewölbe erhalten, wie aud die Kirche St. Sophia, die von 
Hethim I. (Haithon I. reg. 1224 n. Chr.) am Nordende ver Stadt, 
mitten in der Stabtmauer liegend, erbaut wurde, und wegen ihres 
Glockenthurms (obwol ohne Gloden) bei den Türfen den Namen 
der Glodenfirhe, Tſchangly-Keliſſa führt. Sie ift lang, 
gewölbt, auf 4 Säulen geftütt, der Aeftrich ift aufgerifien, aber 
Mauern, Altäre und anderes find von ungehenern polirten 
Duaderblöden, mit Blei verbunden und nod) zufammengehal- 
. ten, wie einige Bauten, die Indſchidſchean in Jeruſalem gefehen, 
womit er fie vergleicht. Der Hauptaltar ift überwölbt, zu beiven 
Seiten find nod) zwei Altäre derfelben Bauart, aber mit einem 
zweiten Stockwerk überbaut, auf dem noch zwei Altäre ftehen. Von 
außen ift fie mit Inſchriften von mächtig großen eifernen Buch— 
ftaben umgeben, auf denen die Namen der Könige Hethim, 
Leon und Anderer fi erhalten haben. Aus der Kirche gelangt 
man in den vieredigen Glockenthurm mit flachem Dach und 
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vier Fenftern nad) allen Seiten, ver fi ſehr wohl erhal- 
ten hat. N . 

Diefer Kirche benachbart Liegt ver Tarbas, d. i. ver Palaft 
der Khupenifhen Könige, ein runder Bau von ungeheuern 
Werkftüden aufgeführt, die eine Länge von 3 bis 4 Klaftern haben 
und alle mit Blei zufammengefügt find; dann fieht man drei Thürme 
gegen N.W. und ©., gegen die DOftfeite aber gewaltige Fenſter 
(j. oben bei Ruſſegger ©. 77), deren mittelftes Freisrund ift. Auf 
den Thürmen befinden ſich künſtlich aus Stein ausgearbeitete Sta- 
tuen. Einer diefer Thürme kann vom Dache des Palaftes ans er- 
fliegen werden und gewährt eine weite Umficht auf das umherlie— 
gende Land. Gegenwärtig ift der Bau jedoch fehr in Verfall, ein- 
zelne Steine werben herausgebrodhen und fortgejchleppt zu anderen 
Bauten und das herausfallende Blei juht man anderwärts zu ber 
nußen. 

Auf der Weftjeite des Tarbas liegen aber nod) vier ungeheure 
Säulen von fhwarzem Marmor auf dem Boden, und einen Stein- 
wurf fern entfpringt eine durch unterirdiſche Leitung hierher geführte 
doppelte Quelle, von denen die eine ſüßes, die andere bitteres 
Waſſer bat. Immitten ver Mauern, jedoch außerhalb jener Bauten, 
liegt das Gefängniß, eine in dem Fels ausgehauene große Höhle am 
Bade Asmendſug, die an 2000 Menjchen fafjen kann, und bei ven 
Türken Gjöwerdſchinlik (d.i. Taubenhaus) genannt wird, we- 
gen der darin ſich aufhaltenden Taubenſchaaren. Vor der Mündung 
der Höhle iſt eine dicke Mauer mit enger Pforte, und auf dem 
ebenen Plage davor eine fenſterartige Oeffnung, durch die man die 
Gebäude im tieferen Flußthale erblict, auf deren platte Dächer man 
hinabfehen fan. Die Sage nennt dieß das Gefängniß; nad dem 
Geſchichtſchreiber Vartan foll e8 das Schaghaus ver Könige 
gemwejen fein. Jenſeit des an der Stadt vorbeifliefenden Baches 
liegen fehr ſchöne Fruchtgärten, die vorzüglich ſchöne Eitronen, 
Drangen und 15 verfhiedene Traubenforten in ihren 
Weinbergen liefern. An ihrem jenfeitigen Ende Tiegt die Kirche 
Surp Mjergjerios (d. i. Sct. Mercerius), deren Mauern noch 
ftehen, und die an den Freitagen zwiſchen Dftern und Pfingften fehr 
viel bewallfahrtet wird. 

Ueberhaupt, jest Indſchidſchean hinzu, fanden fich in ver 
Gegend von Sis, auf ven Bergen umher zerftveut, mehr over we— 
niger erhaltene Reſte vieler alten Kirchen vor, von denen eine der- 
jelben 1, Stunden von der Stadt auf ſteilabſchüſſigem Berge ftehe, 
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deren Mauern nod) Hafterhocd auf Felsboden fi erhielten, in ber 
noch immer die Stellen der Altäre zu fehen feien und in der Thürs 
pforte zwei ſchwarze harte Steine mit eingehauenem Kreuze; neben 
ihr auch Mauerrefte eines Klofters und an deſſen Weftfeite eine nie 
verfiegende Quelle des Föftlichften Waſſers. 

Das Klofter, zur Zeit dev Rhupeniſchen Könige Arkha— 
gaghin, d. i. Königseiche, genannt, war in einem dichten 
Eichenwalde zugewachſen, lange Jahrhunderte vergeſſen, als zur 
Zeit des Katholikos Michael, der im Jahr 1737 den Biſchofsſitz 
in Sis einnahm, die Mönche ſeines Kloſters in ihren Urkunden 
davon laſen und demnach ſeine Spuren aufſuchten und nach langem 
Suchen endlich auch auf dicht bewachſenem Gebirge im Eichendickicht 
auffanden. Die in die Mitte der Kirche hineingewachſenen Eichen 
ließ der Katholikos fällen und ſtellte den Altar her, den er in 
Gegenwart zahlreicher Wallfahrer wieder einweihte. Dieje Er- 
zählung hatte Indſchidſchean aus dem Munde des Mönches, der 
einer der Entdecker dieſer Kirche war. 

Am Fuße deſſelben Berges, auf dem das Kloſter liegt, aber auf 
deſſen anderer Seite, 3 Stunden von Sis, liegt ein Dorf Budjak, 
das, meift von Türken bewohnt, nur wenige armenifche Einwohner 
haben fol. Noch ein halbes Dutend anderer Ortſchaften in der 
weiteren oder näheren Umgebung von Sis nennt Indſchidſchean, 
die bisher mehr oder weniger unbefannt blieben und über die frü— 
heren Zuſtände des Landes Auskunft geben. Bersbert oder 
Bersbirt ift ein hohes Schloß, deſſen alter Name Bardsr- 
bjerd (gefprodhen Parvepjert) eine Tagereife in Norden ven Sis 
jest ganz verlaffen ift, weil feine Bewohner aus Furcht vor den 
dortigen Räubereien insgefammt nach Adana überfievelten, und nur 
zumeilen im Sommer zu ihrem Vergnügen dahin zurüdfehren. 
Schon Abulfeda!) kannte es im Lande ver Armenier auf hohem 
Berge gelegen, ſchwer zu erfteigen, ein Sommerfig des Königs von 
Kleinarmenien, ver fein Schatzhaus einen Tagemarjd) nordwärts 
dahin verlegte an der Nordgrenze feines Landes, das man 
Baybert (d. h. hohes Schloß) nenne und in weiter Ferne aus der 
Ebene erblide (Bars Bert bei Koehler). Auch ſchon St. Mar- 
tin?) nannte diefen Ort das Schatzhaus der Rhupeniſchen 


4 
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Könige, das feit dem Jahre 1080 eine Reſidenz armenijcher Prin- 
zen geworben war. Auch wird e8 Bispert genannt, 

Auh Waka, im Alterthum Wahga) (Baghai bei St. 
Martin, ver e8 eine Feſtung armenifcher Prinzen nennt, die dort, 
nachdem fie Pardspjert verlaffen, feit König Conftantin I. dem Sohn 
Rhupens vom Jahr 1095--1182 vefidirte) 4), iſt nad) Indſchi— 
dſchean ein Dorf an der Nordgrenze des Gebietes von Adana, noch 
heute von Armeniern bewohnt, mit ven Kirchen Surp Hreſch— 
dgabjed (d. i. Engelfürſt, Michael), St. Th 0108 (Theodor), St. 
Minas und St. Keork und dem Kloſter Ioannes am Ende 
des Dorfes, darin eine Kirche ver Mutter Gottes erbaut, angeblich, 
von dem Katholikos Nerſés (ein Nerfesl. ver Große war einer 
der nächſten Nachfolger Gregorius Illuminators um das Yahr 340 
n. Chr. Geb., ein jüngerer Nerjes war 1648 Katholikos in Sis)?). 
Hier ift das Haus Adſchban, deſſen Geſchlecht als ausgezeichnete 
Erbſchaft eine Reihe von Reliquien der Hände (daher Adſch, 
d. i. die Hand) von heiligen Märinern bejigt, davon Die erfte vie 
des Herrn Krifor Luſavoritſch (Gregor des Erleuchters, oder 
Apoſtels von Armenien) ift, daher das Haus auch „Haus des 
Luſavoritſch⸗ heißt. Im Jahr 1134 der armenifchen Aera, d.i. 
1685 n. Chr. Geb., zählte man aus diefem Haufe ver Adſchban 
14 andere hervorgegangene Gejchlechter, welche alle ihre Abftammung 
auf die des Rhupeniſchen Königshauſes zurüdführten. - Außer ver 
Reliquie Gregor I des Erleudters, aus dem Königshaufe 
der Arfaciven herftammend (lebt 276—306 nad, St. Martins Pa- 
triacchenlifte a. a. O. I. ©. 436, oder nad) einer andern Chronologie 


von 257 bis 332), deſſen „rechte Handu als das Zeichen ver . 


Suprematie des erſten Patriarhen Armeniens die wech— 
felndften Schidjale erlebt hat (j. Erdk. Th. IX. ©. 663; X. ©.525, 
623, 625 u.a. D.), die man zu Waka im filberner Kapfel mit Sie- 
geldrud der Ahupenifhen Könige aufbewahrt, finden ſich dort 
auch die Keliquien der rechten Hand Surp Sjeghpjesdros (d.i. 
Siloefters), de8 Surp Nigoghajos (d. i. des Patriarchen Niko: 
laos) und angeblich des Einſiedlers Barſam. 

Kaburgaly ift ein feines Dorf nahe Sis, am Wege nad) 


Marafh, von Armeniern und Türken bewohnt, nahe ver daſelbſt 


veich bemäflerten Ebene Symbos mit einem Rohrſumpfe, darüber 


0) Indſchidſchean a. a. D. I. S. 364. »#) St. Martin l. c. I. p. 388. 
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norbwärts ein altes Schloß fich erhebt. Der Ort Kars (ſ. ob. ©.56) 
liegt 6 St. von Sis, auch oftwärts in der Ebene und ift von Türken 
und Armeniern bewohnt, eben jo Feke (wol identisch mit Wahga ?), nahe 
bei Asmadſcha, ein Dorf von Armeniern bewohnt, mit ſchöner alter 
Kirche. Eine Tagereife norpwärts von Sis, am Ende der Ebene, liegt 
auf der Berghöhe das Dorf Malchydyrly, 6 bis 8 Stunden von 
Adana fern, bewohnt von Turkmanenſtämmen ver Awfcharen und 
Oghdſchazynly. Trazarg Anabad, d.h. Einfiedelei, ift eine 
Kirche mitten in einem bewaldeten Thale, eine Tagereife in W. von 
Sis, drei Tagereiſen von Ainzarba, an einem Bache mit den 
Nähten eines berühmten alten Klofters3). 


Erläuterung 6 


Bictor Langlois Befuh und Aufenthalt in Sie, im Nov. und 
Dec. 1852. 


Die jüngften. Nachrichten über die Zuftände von Sis und den 
eilicifchen Gebieten von Kleinarmenien verdanken wir den Nachfor— 
fhungen Victor Langlois, der durch die Studien der armeniſchen 
Sprache, Literatur und Geſchichte, vielleicht wie feiner vor ihm, zur 
eigenen Anſchauung der Verhältnijfe im dortigen Lande ausgerüftet 
war, aber leider bisher nur bruchſtückweiſe feine Erfahrungen über 
jene Gegenden und Bevölferungen mitgetheilt hat; denn der unere 
müdliche ruffifche Neifende, unfer geehrter Freund, P. v. Tſchi— 
hatjcheff, ver ung fo eben zu umnferer großen Freude (im Schrei« 
ben aus Paris vom 17. Nov. 1856) meldet, daß er feine kühne 
Wanderung von Adana in Gilicien nordwärts durd den ganzen 
Antitaurus bis zum Pontus glücklich beendet habe und wohlbehalten 
zurüdgefehrt fei, hat noch feine Berichte über feine dortigen Beob- 
achtungen mittheilen fünnen, die uns ſpäter unftreitig von größter 
Wichtigkeit fein werben. 

Bict. Langlois verließ am 20; Nov. 1852 Adanaı), um 
die nörblichere Ebene Ciliciens zu unterfuchen, die jeit dem Abzuge 
der Aegyptier, unter deren beruhigtem Beſitze die Expedition 
Ruffeggers in bergmännifchen Angelegenheiten ftattgefunden hatte, 


33) Indſchidſchean a. a. O. J. ©. 359. En Viet, Langlois, Voyage & 
Sis, Capitale de l’Armenie au Moyen Age, in Journal Asiatique. Paris 
1853. Fevr. et Mars, p. 257—300. 
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durch das fchlaffere Türfenregiment wieder in die alte Paſchawirth— 
ſchaft zurüdgefunfen war. Er jagt daher, weil nun eine Reiſe von 
Adana nad) Sis durch fo viele Lager der wieder ausgearteten no— 
madifhen Turfmanen, ver Juruks, gefahrvoll geworden war, 
daß ihm Zia Paſcha von Adana eine Escorte von 15 Zagbiehs 
und einen Capitän fammt Empfehlungsjchreiben an Murtaza Bey, 
Häuptling ver Tribus ver Sarkantali-DOghlu, mitgab, ver ihm 
feinen Schuß gewähren follte. Defien Neffe, Bothros Rof, mit | 
mehreren feiner Diener, verftärfte die Karawane bis auf 23 Per- 
fonen, und aud der armenifch-Fatholifche Biſchff von Adana, 
Dhannes Hagian, der einige Geſchäfte ih Sis zu reguliven 
hatte, begleitete ven Zug. E 

20. Nov. Erfter Tagemarſch. Diefer ging auf ver Ebene 
durch mehrere Ordu-Juruks oder Nomadenlager der Sarfantali- 
Oghlu; das Nacitlager wurde im Orte Imam Oghlu Kjö— 
prüffii (eine Gräberftätte am Sisfluffe bei Rufjegger) genommen, 
wo man hospital empfangen wurde, 

21. Nov. Am frühen Morgen jdhidte Langlois zwei Reiter 
ver Escorte an -ven Häuptling Murtaza Bey, deſſen Zelte unfern 
von da ftanden, um ihm feine Ankunft und feine Abſicht, nad) Sis 
zu gehen, zu melden. Als man dann zum Abmarſch aufbrach, kam 
Murtaza Bey feinem Gafte bald mit 50 Reitern entgegen, und‘ 
führte ihn nad) den üblichen Höflichfeitsbezeugungen in ein Zelt, das 
er für ihn hatte auffchlagen laffen, um darin zu herbergen. 

22. Nov. Der Fürft Ind feinen Gaft dringend ein, einige 
Tage bei ihm zu verweilen, aber ſchon erblicte man von bier aus 
in der Ferne das Schloß von Sis, das wie ein Aolerneft auf dem 
höchſten Pik ver Berge, welche den nördlichen Horizont über ver 
Ebene begrenzten, fi erhob und dahin lockte. So gab Murtaza Bey 
dem Gafte feinen Sohn mit, ihn dem armenifhen Patriarchen 
vorzuftellen, ver im Kloſter zu Sis reſidirte. Schon um drei Uhr 
Nachmittags war an vemfelben Tage nad) einem Ritt über mehrere 
Velfen, auf denen Sis erbaut ift, dieſe Stadt erreicht. 

Sis, im Amphitheater auf. dem Abhange des Felsgebirges, 
das ijolirt liegt, fi aber mit feiner Bafis an die große Gebirgs- 
fette des Antitaurus anſchließt, erhebt fih, wie Tarfus, Adana 
und andere cilicijche Drte, in Zerraffenftufen über einander, fo daß 
die Terraffe ver einen Straße zur Stufe der anderen darüber hin- 
laufenden höheren Strafe diente. Das Klofter nördlich der Stadt 
auf ver Höhe gelegen wird mit feinen hohen Bauten aus weiter 
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Ferne geſehen. Die einzigen türkifchen Anlagen in Sis find die 
Moſchee und der Bazar. Das Schloß oder Gaftell, verſchieden 
vom Klofter, krönt den höheren Fels, auf dem es erbaut ift, wird 
nur von einigen Gebitfchen in ver Umgebung geziert, die aber von 
der Somme ſchon verbrannt nur noch wenig verborrtes Gras zu 
ihren Seiten zeigten, das von Ziegen und Schafen benagt wurbe, 
Ein Fluß Karabunar Tſchai wird genannt, der ſich in den Deli 
Su (d. i. das tolle Waffer, ob der Fluß von Sis?) ergieht, am Fuß 
der Stadt in Windungen vorüberzieht, und zur Zeit ver Schnee» 
ſchmelze zu einem wilden Torrent wird, der Felſen mit fid, fortreift, 
die feit alten Zeiten von den Yortificationen der Stadt ſchon los— 
geriffen umberliegen. 

AS der junge Fitvftenfohn Mehemet Bey feinen Schüßling 
dem Patriarchen und dem Biſchofe vorgeftellt hatte, erklärte Lan» 
glois den ehrwürdigen VBorftehern, daß der Zwed feiner Reife und 
fein Wunfd) fei, einige Tage in ihrem Klofter zu verweilen, um 
Unterfuhungen über die armenifche Geſchichte anzuftellen; ex zeigte 
zugleich feinen Firman von der Hohen Pforte vor und überreichte 
feine Empfehlungsbriefe des armenifchen Patriarchen in Conftanti- 
nopel, wie die des Mufchir in Adana. Der Patriarch ließ fich 
die Schreiben vorleſen, Lächelte und fagte dann: der Paſcha ift 
Gouverneur in Adana und Tarfus, aber Kaffan Oghlu 
tft Herr im Gebirge. — Der Patriarch, Micheal II. mit Na- 
men, in Sis geboren, fuccedirte feinem Borgänger Ephrem II. im 
Jahr 1832. Er ftammt aus der Familie ver Rechten Sct. 
Gregorius des Erleuchters, Aſchban genannt, aus ver alle 
Patriarchen erwählt fein müfjen. Schon 80 Jahr alt, war er durch 
viele phyſiſche und moralifche Leiden abgeihwächt, und überließ feine 
fpirituellen Geſchäfte einen feiner Verwandten, vem Erzbiſchof Ga— 
rabed, ver zur feinem Nachfolger beftimmt und bei der Nation be- 
liebt ift, zugleich aber im guten Einverſtändniß mit den indepen— 
denten Beys zu bleiben jucht, welche die Nachbarſchaft umfchwärmen 
und ſtets bereit find, die geringe Heerde der Mönche, ihre Vorfteher 
und die ſchwache armenifche Gemeine mit immer neuen Laften und 
Plackereien zu bevrohen. 

Kaſſan Oghlu ift aber zu eher Zeit der Name des Fürs 
ften wie des Turkmanen-Tribus, auf deſſen Territorien Sis gelegen 
ift, wo der Patriarch ſich nur durch häufige Geſchenke auf feinem 
Throne erhalten kann, die er dieſem Rebellen gegen die Pforte ma— 
hen muß; jo ift er gewiſſermaßen deſſen Bafall, und dünkt ſich da= 
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durch frei von der Autorität der Pforte und ihres — Paſchas 
in der Provinz. 

Murtaza Bey, ein Vetter jenes Kaſſan Ochlu, iſt eben 
ſo unabhängig wie jener, zieht ebenfalls ſeinen ſchweren Tribut vom 
Patriarchen und macht den Vermittler zwiſchen ihm und dem Paſcha 
von Adana, die fortwährend wegen der Abgaben in Streit ſtehen. 
Langlois erhielt vom Patriarchen die Zuſage, mit ſeiner Escorte 
im Kloſter zu bleiben, und wurde deshalb in die Fremdenzimmer 
aufgenommen. Bei Betrachtung ihrer Wände bemerkte er eine Menge 
türkiſcher, arabiſcher, armeniſcher und anderer Namen von Reifen- 
den, die ſich hier hatten verewigen wollen. Auch Texiers, ſeines 
Landsmanns, Namen mit ver Jahreszahl 1836135) erfreute ihn 
darunter zu finden; aber er war ber legte der Europäer, der hier 
durchgezogen war nad) Maraſch; nach ihm ſchien ihm ſeit 16 Fahren 
feiner weiter gefolgt zu fein (auch Ruſſegger hatte hier in dem- 
jelben Jahr eine Nacht zugebracht), Nach einem längeren Aufent- 
halte, deſſen Reſultate wir folgen- laffen, ſchritt Langlois erft im 
Januar des folgenden Jahres nad) Anazarba fort, worüber wir 
ſchon oben feine wichtigen Mittheilungen gegeben haben. 

Das Schloß Sis Kalejji), auf großer Berghöhe über ver 
Stadt, befuchte V. Langlois vier Tage nad) feiner Ankunft im 
Klofter, begleitet von dem deſignirten Nachfolger des Patriarchen, 
dem Erzbifhof Garabed. Erſt nad einem Ritt von 2 Stunden 
auf fehr befchwerlichen Pfaden über Felsklippen und Precipicen er 
veichte man die Pforte des Caſtells, das wie alle Schlöffer des 
Mittelalters in jenen Gegenden völlig verlaffen ift, und in feinen 
Hofräumen nur zu Zeiten einer Heinen Viehheerde zur Grafung 
dient, wo ein turkmaniſcher Hirtenjunge für ein paar Para den 
Durftenden etwas Mild zur Erquidung zu reichen fi vorfand. 
Verſchiedene Gebäude ftehen noch ganz irregulär beifammen, von drei 
Ummanerungen und drei Thoren umgeben, veren Mauern und 
Thürme, die es flanfiren, ſich bei der Errichtung drei Feſtungs⸗ 
höhen nach den verſchiedenen Piks richten mußten. Durch in Fels 
gehauene offene und bedeckte Gänge find fie mit einander in Ver⸗ 
bindung geſetzt, das Ganze nimmt eine ovale Geftalt ein und in ver 
Mitte liegt ein ftarkes Burgverließ. Der erſte Aufbau des Feftungs- 
ſchloſſes ſchien fehr forgfältig unter Leo II. aufgeführt und erinnerte 
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an anbere fefte Städte und Burgen ber Armenier, wie die zu Tar- 
fus, Adana, Gorighos (jegt Kurko), Mamespia (jegt Miffis) 
u.a. Obwol nod in der Ebene gelegen, die auf allen Seiten ven 
Ueberfällen der Ungläubigen ausgeſetzt war, fonnte Yeo II. fein 
fihereres Aſyl für feine Nefidenzitadt als Sis wählen, wegen ihrer 
natürlichen Yelsumgebung, und feine Fräftigere Beſchützung, als die 
Erbauung dieſes Scloffes auf ver alles beherrichenden und über- 
ſchauenden natürlichen Felsburg. Der muhammedaniſche große Ata- 
befe, Sultan Nureddin (er ftirbt im 3. 1174) erkannte ſelbſt vie 
fefte Lage feiner Feinde, gegen die er fortwährend ankämpfte, in ver 
von ihm angeführten characteriftiichen Stelle?”), wo er ſich wegen 
feiner Befreundung mit dem. hriftlihen König Toros von Arme— 
nien gegen feine Glaubensgenoſſen rechtfertigt, und fagt: er habe 
Alles aufgeboten, um den König von Kleinarmenien zu gemin- 
nen, weil die Natur feine Länder fo befeftigt habe, daß fie faum 
zugänglich find, während er jeven Augenblid aus venjelben hervor- 
brechen und die Provinzen der Gläubigen verwüften fünne; deshalb 
habe er nichts erjpart, ihn zu verführen und auf feine Seite zu 
ziehen. Nach Willebrand von Oldenburg wurde der Entwurf 
zum Schloßbau im 9.1186 in Grund gelegt, nad) einer etwas zer- 
ftörten Inſchrift, die Langlois am Burgverließ copirte38), wurde 
ver Ban von Hethum I. (Hayten), Leo's Nachfolger, weiter ge- 
führt. Auf einem anderen Pik des Schlofjes ftand eine armeniſche 
Gapelle, ven anderen Reſten armenifcher Kapellen im Littoral, wie 
zu Selefke, Gorighos, Kannidali, Menaz (verftümmelter 
Name des Klofters Sct. Manaſſes, Minaſſa der Griechen) 
jehr ähnlich. Es iſt die modificirte Form einer Bajilica, vreimal 
fo lang als breit, im Aeufern einfad,, im Innern mit Schilvereien 
von Heiligen des armenifchen Kalenders ausgemalt. Bon der Yagade 
führen drei Porticus in ihr Inneres. Am meiften jcheint das 
Schloß auf dem zweiten ver drei Felsgipfel durch verſchiedene Be- 
lagerungen ver Mamelufen-Sultane und der Selvjchufen gelitten zu 
haben. Alle Reftaurationen find nur jchleht gemadt, man fieht 
ihnen die Eile an, in ver fie in ver legten Zeit der Lufignans zu 
Stande famen. Im dritten Plan der Fefte liegt ein Wafferbeden, 
deſſen Wafler als heilfam gerühmt wurde, aud) eine Taubengrotte, 
die aber ohne Tauben war. Diele innere Gemächer, Magazine, 


2) G. Weil, Geſch. der Chalifen nach Reinaud. Th, IN, ©. 348. 
3#) V. Langlois, Inscriptions de Cilicie, 4. Paris 1854, No, 30, 


Cafernen ftehen noch, aber nirgends waren Inſchriften vorhanden, 
welche näheren Aufſchluß über dieſen einſt durch Natur und Kunſt 
gewaltigen Bau geben konnten, in dem die armeniſchen Könige oft⸗ 


fange Zeit ven wüthendſten Feinden Troß bieten konnten. Nur die 


Velten zu Baiburt (f. Th.I ©. 84), zu Anazarba, Lam— 
pron (jet Nemrün), Gorighos, Seleffe waren ihm zu ver- 
gleichen. 

Der Palaft ver Könige (armeniſch Thakavor, wie Iſch— 
han Prinz) lag am Fuß des Caſtells auf der ‚größten Höhe über 
der Stadt, wo jetzt das nenere Klofter fteht, zu deſſen Bau zum 
Theil die Trümmern des Palaftes benußt wurden. Indſchidſchean 
bat Schon jenen Palaft (j. oben ©. 84) bejchrieben, der die Form 
eines großen Thurms, Tarbas genannt, hatte; Drei große Thore 
mit Fenſtern darüber führten in fein Inneres. Weber ven Yenftern 
waren armenifche Infchriften, von denen jett Feine Spur übrig; bie 
Architectur des Palaftes ift auf ven Geprägen ver armeniſchen Gold— 
mebaillen unter König Conftantin IV. (regiert 1345 bis 1365) 139) 
gut zu erfennen. Das innere Schloß, von dem nichts mehr fteht, 
war noch von einer äußeren quatratifchen Ummtauerung umge- 
ben, mit Baftionen flanfirt, davon nod) einige Nefte die einftige 
Größe bezeichnen. Im Innern lag aud ver Palaft des Pa— 
triarden und die Sct. Sophienfirde, von König Hethum 
erbaut, mit einem Olodenthurm von ver größten Eleganz und Höhe 
wie die Minarets, Tſchangly Kiliffe „Ölodenfirdew bei ver 
Eroberung durd die Türken genannt. Bon dem Tarbas, ver 
quabratifchen Ummanerung und der Sct. Sophia zeigte man auf 
den Terrain nod) Nefte, melde das Klofter von den Mofcheen in 
Sis trennt. Im der Nähe des Tarbas mußten bie prächtigen 
Gärten liegen, die jo wunderbar waren, daß fie Willebrand nicht 
zu befchreiben wagte. Noch fteht in der Stadt Sis eine fehr Fleine, 
faum durch die Fenſter erhellte Kirche, von einer hohen Mauer ums 
geben, zwiſchen welcher die Kirche und ver armenifche Oottesader 
liegt. Diefe Kirche ift die Ältefte in Sis und von König Hethum 
gebaut, ver fie Surp Sarkis, d. 1. dem heiligen Sergius, 
einem der größten Heiligen der Armenier, weihte. Der ſehr alte 
Bau ift von eigenthümlicher Art, das Chorgemwölbe aus der erften 
Zeit, der Reſt des Sanctuars mit Holz und Erde gebedt, er. den 
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Terraſſendächern der Häufer; vier Pfeiler trugen das alte Gewölbe, 
jet tragen Balfen das jüngere Dad. In den Wänden find einige 
alte Sculpturfteine mit eingemauert, auch Heilige in Nelief ange- 
bracht, aber von ſchlechter Arbeit. Eine andere Kirche aus der Rhu— 
penifchen Zeit ift die faft ganz zerftörte Sct. Peter» und Paule- 
fire, aud) die zu Set. Jakob ift ganz verfallen. Die Kirche 
der heiligen Jungfrau iſt in neuerer Zeit reſtaurirt und jehr ftart 
befucht; auf einer Säule von [hwarzem Granit, die an ihre Mauer 
lehnt, ift ein Kreuz’ eingehauen, darüber eine armeniſche Inſchrift 
fteht mit dem Namen Sct. Conftantin, 

Sonft ift wenig aus früherer Zeit erhalten; doc, jagte Wille» 
brand von Oldenburg, die Stadt des Königs Yeo IL. fei nicht 
groß, habe aber fehr ſchöne Monumente; zu feiner Zeit war die 
Stadt noch nicht mit Mauern umgeben, nody nicht befeftigt. Sie 
bat fich ſeitdem nicht erweitert und viefelbe Lage behalten, aber fie 
ift aus einer Königsrefivenz zu einem turkmaniſchen Dorfe herab— 
gejunfen. Die einzige Zugabe zur der früheren Zeit ift das arme- 
niſche Kloften So lange das Königreich dauerte, reſidirte der 
Patriarch aud im Tarbas, dem füniglihen Schloß; als aber 
diefes zerftört und ver frühere Patriarchenſitz in Hromkla (Rumcalah) 
am Euphrat aufgegeben war, und die von den Mamelufen-Sultanen 
Aegyptens wie won den Seldſchuken oft aus ihrem Lande verjagten 
armeniſchen Könige flüchtig werden mußten, und mit ihren Familien 
in den Wäldern und Gebirgen des Taurus umbherjchweiften, traf 
aud) die Patriarchen ein gleiches Schiefal, bis fie endlich von den 
wüthenden ägyptiſchen DVerfolgern vie Erlaubniß erhielten, ſich in 
Sis nieverzulaffen, wohin jie nur von Zeit zu Zeit gefommen wa- 
ven, um Priefter zu confacriren. Ihr erftes Patriarchat war dort 
nur ein einfaches Privathaus, das nod) gezeigt wird, in dem ber 
Katholifos Ghougas (d. i. Lucas) mit einigen Mönchen wohnte. 
Uber im J. 1734 erbaute ev, wie oben gejagt, das große Klofter 
und die Kiche dem Sct. Gregor Luſavoritſch (d. i. dem Er- 
leuchter) zu Ehren, die gut dotirt und unterhalten wurde, mit einer 
Schule für junge Armenier zu Studien in Sprachen und Religion... 
In der Mitte von drei Altären ließ man den alten Patriarhen- 
ftuhl aus Aleppo für ven Patriarchen Giragos (Eyriacus) 
aufftellen, ver in der Mitte des 18. Jahrhunderts von einem Bild- 
bauer Michael Gaspar aus Holz neu gejchnigt, vergoldet und mit 
einer erhabenen goldenen, Injehrift verjehen ward. Der Patriarch) 
Lucas, Erbauer des modernen Kloſters, war wie gejagt aus der 
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Familie Afchban, die ſich von Oregorius dem Großen her- 
fchreibt; alle nachfolgenden Patriarchen waren aus jeinem Geſchlechte, 
und nur aus diefem kann ein neuer Patriarch over Katholikos, 
wie er titulirt wird, gewählt werben (ſ. oben S. 82), Im Yahr 
1808 ſtarb Patriarch Thoros I. (d. i. Theodoros); ihm folgte 
Giragos (Cyriacus), dann Ephrem II. und feit 1852 Michael. 
Die ältere Chronologie der Patriarchen von Sis hat St. Mar- 
tin!40) gegeben, wie die Lifte ver Fleinarmenifchen Könige. Die 
Didcefe des Patriarden von Sis reiht im Norden bis nad) 
Diwirigi über ven Tochmafu hinaus, bis in die Nähe des oberen 


Euphrat bei Arabfir, denn ver Primas von Diwirigit) fteht unter 


den Katholikos in Sis. Das neue Klofter an der Stelle des Tar- 
bas, aus deſſen Trümmern erbaut, wird Giragos (Cyriacus) ge- 
nannt; es ift ſehr weitläuftig, ohne Plan und Geſchmack im Triangel 
erbaut, fo daß auf jever Stufe ver theatralifch bebauten Anhöhe ein 
Hauptgebäude fteht, das mit den andern durch Treppen und Gänge 
in Berbindung geſetzt ift. 

In einem am höchften ftehenden von Holz erbauten Kiosk, 
das die ganze Stadt überfchaut, wohnt der Patriarch, wo aud) 
der Confeiljaal und die Empfangszimmer für Gäfte. Erft im Jahr 


1810 wurbe der Kirchenbau beendigt. Er befteht aus drei Abthei- 


(ungen oder Schiffen. Die linke over Norbfeite ift Sct. Grego- 
rius dem Erleuchter gewidmet, die zweite rechts der Edſchmiadzin 
(d. i. Herabfunft des Eingeborenen). Das Dad) ift platt, terrafien- 
artig, an ven vier Eden durch löwenartige Figuren getragen, 
die an den oberen Kirchenwinfeln das Emblem der Könige von 
Gilicien vorftellen, wie vaffelbe auf ven Münzen der Rhupeniſchen 
Dynaftie fi zeigt. In der Kirche fteht das ganz ſchmuckloſe Grat 
des Patriarchen Giragos, den der Gebirgsfürft Kaffan Bey im 
Fahr 1825 vergiften ließ, weil er. bemüht war, ſich won deſſen Auto- 
rität unabhängig zu machen. Der einfache Sarcophag, ohne alle 
Infchrift, dem man nur das Monogramm des Unglüdlichen zur 
Seite an die Mauer zu fegen gewagt hat, ift ein Beweis won ber 
gefnechteten Lage der armenifchen Kirche unter der” turkmaniſchen 
Raubgewalt. Im Chor der Kirche ift der Sit des Patriarden 
von weißem Marmor durch armenifche Arbeiter, die, aus Conftanti- 
nopel famen, in Sis gefertigt, aber dabei aller Schmud vermieden 


made) * "er, Mem. 1. c. I. p. 446—448. » *') Indſchidſchean a. aD. 
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worden, um die Hab- und Plünderfucht ihrer Gewalthaber nicht 
zu locken. 

Nur Religuien®), an denen ſich die Turfmanen nicht ver- 
greifen, machen ven Schab der armeniſchen Kirche in Sis aus, bie 
einen ſehr großen Werth auf dieſelbe legt, weil fie die Yegitimität 
ihres Patriarchats documentiren. Bor allem die Gebeine ihrer alten 
Heiligen, Sct. Gregorius Illuminators, ihres Apoftels und 
Gründers (ſ. Erdk. Th. X. ©. 270, 363, 403, 516-523), Sct. 
Nicolas, Sct. Sylvefter und des Eremiten Barſames. Daher 
der Titel des Patriarchen: "Confervator der rechten Hand 
Sct. Gregors« (ſ. Erdk. Th. X. ©. 623, 625, 787). Denn diefe 
Neliqguie blieb auch nad) dem Schisma der armeniſchen Kirche und 
ihrer Separation 1441 zu Hromkla, als das Patriarhat an 
Edſchmiazin überging, im Befit des Patriarchen von Sis, dod) 
blieb auch in Edſchmiazin die Behauptung aufrecht, im Beſitz der 
Rechten regorius des Erleuchters geblieben zu fein®) (f. oben das 
Haus Alchban in Waka ©. 86). Ein altes Pallium und zwei 
Evangelien in Silber gebunden gehören noch zu ihren jonftigen 
Schäsen. Der Patriarch ift die höchfte Autorität feiner Armenter ; 
nichts kann in ihrer Kirche ohne feine Genehmigung gefchehen. Die 
einft wichtigen Archive**) des Patriacchates eriftiven nicht mehr, 
oder find zu ſehr vernachläfjigt. Die heutige Correſpondenz des 
Patriarchen mit den Agenten in feiner Jurispiction zu Adana, 
Yintab, Aleppo, Maraſch, Cypern find meift in dunfeln 
Kammern in wenigen Jahren ſchon vermodert. Sie find indeß 
immer noch al8 Documente für die armeniſchen Dialecte von Werth, 
worüber Dulaurier in dem von Langlois herauszugebenden 
Werke über SiS und feine Monafterien Auffhluß geben wird. 

E83 war Viet. Langlois ſehr ſchwierig, in die Klofterbiblio- 
thek zu gelangen, da der Patriard) behauptete, fie dürfe im Laufe 
des Jahres nur einmal aufgeſchloſſen werden, und deshalb 
- den Schlüffel zu ihr verweigerte. Sie befand fid) nur in einem 
elenden Loche, wo 145 Handſchriften und 250 gevrudte Bücher auf- 
bewahrt wurden, die aber nichts als Liturgica enthielten; die Ma- 


) V. Langlois, Voy. à Sis I. c. Journ. Asiat. 1835. p. 283 —288. 
*3) Bore, Rapports sur un Voyage archeolog. en Georgie et en Ar- 
menie, St. Petersb. 1850. 8. 9) V, Langlois, Memoire sur les 
Archives du Catholisat Armenien de Sis en Cilicie, Lettre a Agop 
-  Effendi, Conseiller de ’Embassade Ottomane à Paris, in Revue de 
l’Orient. 1856. Mars. p. 177—189. 
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nuferipte gehen nicht über das 16. Jahrhundert hinaus, die älteren 
find zerftreut worden nad) Safa, Conftantinopel, Edſchmiazin 
und anderwärts (über dieſe Bibliothek |. Erdk. Th. X. ©. 533, 631, 
633 u. a. D.). Das zu SiS zurüdgebliebene, jagt V. Langlois, 
jei ohne höheren Werth 145), 

Seine Jurisdietion in der armentjchen Kirche fann der Pa⸗ 
triarch fi) nur dur die Tributzahlung an die Turkmanenchefs 
des Gebirgslandes Kaſſan Oghlu und ver Sarfantali Oghlu 
des Nieverlandes (ver Tſchokur Owa), in deren Territorien Sis 
liegt, erhalten. Sein ganzer Kicchfprengel ift nur eine chriftliche 
Enclave zwifchen den Fanatikern des Islam und Doc) breitet er ſich 
weit genug aus über die Paſchaliks von Adana, Maraſch, 
Aleppo und Cypern, wo zu ihm 53 Kirchen und 4 Monafterien 
gehören, jo wie in Summa 15 Städte mit ihren Diftricten, 34 
Dorfihaften mit: 13,345 Häufern und den Kirchen und Klöftern. 
Die Einfünfte des Patriarchen beftehen nur in zweimal jähr- 
licher Abforvderung freiwilliger Abgaben, wozu die Reichen beveu- 
tendere Summen geben, die Armen oft nur einen Para (, Een- 
times). Außerdem erhält er jährlich 60,000 Piafter (12,000 France), 
womit er die Tribute an die Turfmanen-Beys abträgt und das 
Klofter erhalten muß. Zu diefem gehören, außer ihm, nod) zwei 
Erzbiſchöfe, ein Biſchof, 12 Mönde; 6 Mönche gehören dem Klofter 
zu Zeitun und Hadſchin an, mo fie ven Kirchendienſt verjehen. 
In Adana find 8 Briefter, in Tarfus 3, in Miffis einer und 
in Gülef Boghaz nod ein Priefter zu unterhalten, im Paſchalik 
Maraſch aber 25 und in Aleppo 50 Priefter mit einem Prä- 
laten, die alfo zujammen 88 und mit den Klofterbrüdern über 100 
Geiftliche betragen, welche ver kleinarmeniſchen Diöcefe vorftehen. 


Erläuterung 7. 


Miffis, Mopfueftia ver Alten; Mamiftra der Kreuzfahrer und 
das Mündungsland des Dſchihan (Pyramus) bis Mallos auf 
dem Borgebirge Karataſch Burnu. 


. Unterhalb des Vereins der genannten Zuflüffe von Anazarba 
und Sis mit dem Dſchihanfluß Liegt heute die Stadt Miſſis, 


5) 9, Langlois, Catalog der Bibliothef in Sis, Voy. 1. ce. p. 290—297. 
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die Mopjueftia ver Alten. XRenophon jagt zwar, daß das jün— 
gere Cyrusheer vom Sarus (er jchreibt Maigoc, ſ. Cyri Exped. 
1.4) zum Pyramusfluß fortichritt, der ein Stadium breit fei, nennt 
aber hier feine Stadt. Strabo jagt, der Pyramus oftwärts 
des Cydnus fommt aus Cataonien und fließt nahe an Mallos 
vorüber, das auf einer Anhöhe liegt und von Amphilohus und 
Mopſos erbaut wurde, von welchen viele Fabeln umgehen. Beide 
jollen in Streit gerathen, beide im Zweifampf gefallen fein, und 
beider einander entgegengejeßt liegende Grabftätten zeigt man zu 
Megarjus nahe dem Pyramus (Strabo XIV. 675 u. 676). Den 
Namen Mowov Eoriw nennt er erſt an einer zweiten Stelle mit 
anderen Namen, als auf der Grenze von Cilicien und Syrien ges 
legen. Cicero fehreibt ven Ort, wohin er feinen Weg von Tarſus 
nahm, Mopſueſtia (Cic. ad Famil. 3, 8); Plinius nennt ihn nur 
einfad; eine freie Stadt Mopfus (Plin. V. 22 Mopsos liberum 
Pyramo impositum). Aber die nachfolgenden Autoren, wie Ptole- 
mäus, behalten ven zujammengejegten Namen Mowovsoria bei 
(Ptol. V. c. 7 nennt audy in der Nähe von Comana Cappadociae eine 
darin verfchievene Moryov zg7jvn, Mopsi fons). Auch Steph. Byz. 
nennt die Stadt des Wahrjagers (Mantis) Mopſos Mop- 
jueftia (Mowov zoriu Kılıziug Eni to Ilvodum, ano Mowov 
Tod udvrews). Spätere Veruinftaltungen des Namens find Mom- 
pfiftea in Tabul. Peuting., Mampjyfta (Cod. Theod.), Mamyſta 
(Glycas Ann.), Manfijta (Itinerar. Hieros. 580 b. Parthey p. 774) 
und im Mittelalter ſogar Mamiftra%), woraus denn endlich bei 
Armeniern?) Mamesdia oder Mamovesdia, bei Arabern Me» 
ſiſah, und abgekürzt bei Türken Miſſis geworden ift. Die grie— 
hilche Bedeutung von Eoria „Altara bezeichnen die antifen Münzen 
der Stadt durd) ven Typus des brennenden Altars®#), 
Eilicien iſt ein uraltr Siß der Wahrfagerfunft und 
Mallos ein berühmtes Orakel auf ver Aleifhen Ebene, vie 
ſchon Homer nannte (T0 Arrjlov nedlov, Ilias VI. 201), weil 
diefe Mopſos und Amphilochos für Theilnehmer am trojani« 
hen Kriege galten, welche nad) ver Griehen-Sage zu ihren großen 
alten, ſchon aus der Herafleifchen Argonautenfahrt ftammenven Pro- 
pheten, Zauberfünftlern und Wahrfagern (mie ein Kaldas, Tireſias, 


*°) Will. Tyrens. Archiepisc. Histor. ed. Borgers. Lib. II. c. 21. fol. 676. 
*7) St. Martin, Mem. sur l’Armenie. I. p. 199. *3) Revue numis- 
matique de la Societ€ des Antiquaires de France. Année 1854. Blois 
nach V. Langlois p. 17 und Adr. de Longperier p. 142. 
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Mopfos) apollonifher Orakel gehörten, von denen, als Dienern 
des Apollo, viele Legenden ſich verbreiteten. Mopſos9) follte 
ein Sohn des Apollo und der Wahrfagerin Manto, ver Tochter des 
Tireſias, nad) des trojaniſchen Sieger Calchas Tode (Strabo 
XIV. 668) über ven Taurus nad Cilicien gekommen fein und 
dort nad der Stiftung des berühmten Drafeld zu Mallos in 
einem Wettfampfe der Seherfunft mit Amphilohos, wie auch fein 
Gegner, den Tod gefunden haben. Sein Ruhm war aud) im Lande 
der Hellenen weit verbreitet. vor 
Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß jener berühmte Orakelſpruch 
vom Shlammführenden Pyramusftrom, ven Strabo zwei— 
mal zu wiederholen nicht fheut, von dieſem Drafel zu Mallos 
ausging (Strabo I. 53 und XII. 536), welcher die einftige Zu- 
ſchlämmung des Meeres zwiſchen Cilicien und der Infel Cypros 
verfündete, weil der Pyramus als ein eben fo arbeitenver und 
landanſchwemmender Strom erjchien, wie ver Nilftrom. Diejen von 
den Alten bewunderten Oralelſpruch hat Kärcher‘) in ver Ueber— 
feßung fo wieder gegeben: 
Einft wird kommen die Zeit, wo des Pyramus mächtige 
Strömung 
Weite Geſtade aufſchüttend, zur heiligen Kypros ge- 
lange. 
Und in der That gingen die großen Anhäufungen des Pyramus- 
deltas unter ven Augen der Bewohner von Mallos vor fi), die 
zu gewiſſen Zeiten Erſchrecken erregend fein fonnten, da wir auch 
durch neue Beobachtungen wiljen®!), daß ver Dſchihan, ver feine 
von ihm felbft gejchaffene Landſpitze als ein weites Delta durchzieht, 
aus einem Berglande von fehr leicht zerftörbarem Character 
hervorſtrömt, und daher die große Anhäufung von Schuttland mit 
fih führt, die Sahrtaufende hindurch vor feiner fortfchreitenden Mün- 
dung abgelagert, auch heute noch feine Alluvien fortwährend an- 
wachſen macht und in weitläuftige Nieverungen, von falzigen Lagunen 
durchzogen, umbilvet, ja feinen Ausflug jelbft theilweiſe gänzlich ver- 
ftopft hat. Die weichen Erdſchichten, die der Pyramus durchſtrömt, 
ſchwemmt er leicht mit fort, und reißt fortwährend die Bäume aus 


>) 2, Preller, Griechiſche Mythologie. Die Heroen. Lelpzig 1854. I. 

©. 220, 337 u. a. D.; f. Erfurdt, Not. in Ammian. Marcell. Tom. II. 

p- 69. >°) Strabo, Ueberſ. von K. Kärcher. Stuttg. 1831. 1. 

0 &.113. >) 3. Ruflegger, Reifen. Stuttg. 1843. Bd. J. Th. 2. 
I: 


Mindungsland des Pyramus, Mallos. 99 


ihren Wurzeln hinab, deren viele an feiner Miindung fi anhäu- 
fen; fo bilvet ev Barren am Ufer, hinter denen ſich feine Fluß— 
arme zertheilen und immer mehr und mehr einreifien. Auch treiben 
Stürme nicht felten die Meereswafler an 2 big 3 Stellen weit 
landein, wo dann in den ſtehenden Lagunen die Schilf- und 
Salamus- Arten anwachſen und ven Boden firiren, aus deren 
Knoten von Fuß zu Fuß Abftand immer wieder neue Stämme em- 
porſchießen und zuletst ein Wurzelgeflechte bilden, in dem Cy— 
peraceen, Euphorbien, Apium graveolani, Gruciferen 
und felbft Oleandergebüſche, 20 Fuß hohe Tamarirarten, 
Salicornia und Salfola-Arten, weite falzige Moräfte 
mit ihren Didichten zudeden und die Ufer mit großer Schnelligkeit 
anwachſen machen, wie dies Ainsworth?) beobachten konnte. 
Auch auf Aleranders Marihe nah Syrien wird der Py— 
rvamusfluß genannt; denn der KönigS3) fendete von Tarfus feinen 
Feldherrn Philotas mit ver Reiterei voraus, durch die Aleifche 
Ebene ven Pyramms zu überfchreiten, über ven, nad) Curtiuss9), 
eine Brüde gejchlagen wurde; aber der Name Mopfueftia wird auch 
hier noch nicht genannt; dagegen geſchieht des Ortes Megarfus, 
wo Alerander ver Minerva Megarfus Opfer bringt, und ver 
Stadt Mallos, wie des Archilochos als eines Heros Ermäh- 
nung, des angeblichen Gründers der Stadt, dem Alerander, da 
er ſelbſt ſich als Nachkommen ver argäifchen Herafliven, weldyen vie 
Colonie der Stadt zugefchrieben wurde, zu erfennen gab, ein feier 
liches Todtenopfer brachte; auch erließ er den Malliern die Abgabe 
des Tributs, den fie als eine früherhin perfiihe Stadt an Darius 
zu zahlen hatten. Mallos und Mopfueftia, fo benachbarte 
ältefte Ortſchaften und durd) die ältefte Stiftung ihrer Orafelftätten 
nad) der alten Sage von gleichartiger Herkunft (Amphilochos wird 
nad Euripides” aud) ein Enfel des Tirefias wie Mopſos genannt) 
auf der Grenze von Shrien, waren nun entſchieden durch dieſes 
Prieftertfum, dem afiatifhen Apollocultus als auch dem 
hellenifhen Sagenfreije vindicirt, und dem Einfluffe ver 
älteren orientalijhen Tradition umd Entftehung entzogen. 
Obgleich Strabo XVI. 737 jagte, daß der Name Shyrer (Afiyrer) 
einft von Babylonien. bi8 zum iſſiſchen Bufen und von diefem 
bi8 zum Eurinos über Cappadocien fid) erftredt habe, waren ſchon 


>?) Ainsworth a. a. DO. Not. X. ©. 324. ) Arriani de Exped, Alex. 
I, 5. ”*) DQ. Gurtius II. 7, 5. 
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zu feiner Zeit doch nur ſchwache Spuren frühefter aſſyriſcher 
Bevölkerung und Civilifirung hier zurücdgeblieben. Der Name des 
Tluffes jeloft giebt indeß davon Zeugniß, denn Steph. Byz. jagt: 
er habe vor Alters Leucoſyrus geheißen (s. v. Pyramus), und 
ver Name Pyramus, den die Griechen und Römer beibehielten, 
erinnert an die babylonifhe Sage von Pyramus und Thisbe. 
In der Umgebung find die Denfmale eines Sardanapal-und einer 
Grabftätte bei Tarfus und Anchiale, wie die Erinnerungen an die 
einftige Herriherin Shamiram (Semiramis) zu Malatieh 
(Plin. VI. 3. Melita a Semiramitide condita) und am andere 
ſyriſche auf kleinaſiatiſche Orte aus älteſter Zeit übertragene Culte 
und Tempeleinrihtungen gar nicht. felten. Doch treten dieſe 
in der nachfolgenden Römerzeit immer Kur und mehr in den dun⸗ 
fein Hintergrund zurüd. 

Unter Römern ſcheint Mopfos feine pe Bereutung gewon⸗ 
nen zu haben, da fie nicht auf der Hauptitraße von Tarſus durch 
Cilicien nad) Syrien als Station erwähnt wird, jondern erft im 
Itin. Hierosolom. al8 ſolche vorkommt; -aber in dem Anfange ver 
hriftlihen Jahrhunderte wurte von Kaiſer Conftantius, dem 
Borgänger Julians, der mehrmals nad) Antiochia vorüberzog, eine 
Brücke bei der Stadt über ven Pyramus gebaut, die Malala 81%) 
ein großartiges Werf nennt, welche jedoch zu Kaifer Juſtinians 
Zeit in folhen Verfall gerathen war, daß durch Die Vernachläſſigung 
des Magiftrats der Kaifer fie mit großer Sorgfalt wieder ausbauen 
ließ, um jeder Gefahr vorzubeugen und der Stabt ihren vorigen 
Wohlitand wiederzugeben), Er fagt, es fer die einzige Brüde 
der Stadt, daher die bei ver Macevonier Hebergange erbaute wol 
nicht mehr vorhanden war. Ammianus Marcel. XIV. 7, 8 nennt 
fie nad) Anazarbus nur als den Sit des einft fo berühmten Dra- 
kels. Im Synecd. Hierocl. wird Mopfueftia noch als ein Epis- 
copalfit der Eparchie Ciliciens aufgeführt, und in den Actis 
Const. eine „Mopsuestia Colonia christianissima” ge— 
nannt, über die man jedod nicht genaner unterrichtet ift (Wessel. 
Vet. Rom. Itin. p. 705 in Notis); man weiß nur, daß fie unter 
Kaifer Hadrian”), der fie mit Bauten geſchmückt hatte, nad) einer 
Infeript. bei Öruter eine freie, nad) ihren eigenen Geſetzen mit 


»>°) Joann. Malalae Chronograph. ed. L. — Bonn. 1831. XIII. 6, 14. 
p- 326. ”°) Procopius de Aedific. V. RK 318. °”) Cellarius, 
Notit. Orb. ant. II. p. 258. 
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ben Nömern verbündete Stadt genannt wird, daher fie auch Ha- 
driana Mopsuestia Ciliciae heißt. 

Mopfueftia erhielt fi bis auf die Ueberfälle ver Araber 
aus Syrien, die mit den Byzantinern gegen das Jahr 700 an 
den Grenzen Ciliciens in die heftigften Kämpfe geriethen, bie in 
dem von ihnen genannten heiligen Siriege auf ver Örenzmarf ver 
Veften von Antiohta, Haleb und Nintab aus alljährlid; wie— 
verholt wurden und ein paar Yahrhunderte hindurch jene unglüdz 
lichen Örenzgebiete zwischen Kleinaſien und Syrien zu einem_ber 
bfutigften und verheerendften Schlachtfelver machten, denen dauernde 
Entvölferungen folgen mußten. Mit ver Berbreitung der Byzanz 
tiner aus dem Thale des Dſchihan begannen dieſe Fehren, wo Theile 
von Armenien, wie das Gebiet von Maraſch, im Jahr 700 von 
den Bhzantinern verlaffen werden mußten und Mopſueſtia im 
J. 703 in die Gewalt ver Muhammedaner kam, die es Maſſiſſa 
nannten, das unter Kaiſer Peontius, wie Cedrenus I. 376 jagt, 
durdy einen Abvderrahman in Befis genommen wurdess). Hierauf 
folgten dann aud) viele andere cilicifhe Städte, aber mit ſtets wech- 
felnden Zuſtänden, verfelben Uebermacht, in denen jedoch die begei- 
fterten VBorfechter der Moslemen meift die Oberhand behielten. 
Ueber diefe lange Periode fagt Reinaud, der berühmte Kenner 
arabifcher Literatur, find die Berichte der Araber jehr unvollſtändig, 
deren bejtimmtere Nachrichten nur von ‚den Einfällen in Syrien 
reden und vieles andere ihrer Unglüdsfälle gegen Kleinafien mit 
Stilfhweigen übergehen, über deſſen Schidfale nur Abulfaradid , 
umd einige byzantiniſche Autoren mehr doch aud) nur unvollftändige 
Nachricht gebens). Erſt mit der Mitte des 10. Jahrhunderts, um 
950, beginnen unter Nicephorus Phocas die glüdlicheren Kriege 
der Byzantiner gegen die anftürmenden Saracenen, denen nun, nad) 
vielen blutigen Fehden, die cilieifchen Städte und das moslemiſch 
gewordene Land bis an den Euphrat nad) Malatieh, Antiodhia 
umd Haleb wieder entriffen und auf das graufamfte Rache an ber 
Bevölkerung durch Plünderung, Nievermegelung und Entführung der 
Gefangenen geübt wurde. So fielen auch Tarſus und Adana im 
Zahr 964, und Miffis, eine von den Saracenen wieder ftarf ge— 
worbene Fefte, nad) längerer Belagerung erſt im Jahr 965 an die 


+58), G. Weil, Gefchichte der Chalifen. Bd. J. ©. 472. 5°) Reinaud 
Extraits des Historiens Arabes relatifs aux Guerres des Croisades 
Nouvelle Edit. Paris 1839. p. 3sq. p. 93 sq. 
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Byzantyner zurück, und die Thorflügel von Tarſus wie die von 
Mopſueſtia wurden vom Kaiſer als Trophäen der errungenen 
Siege nach Conſtantinopel entführt, wo ſie (wie einſt die San— 
delholz⸗Thore des berühmten Somnath-Tempels am Indus 
durch Sultan Mahmud I. in feiner Moſchee zu Ghizni eingefügt 
und neuerlid) ebenjo viefelben durch die fiegenden Briten über vie 
Afghanen nad) London als Siegeszeichen transportirt find) der Eita- 
delle und dem goldenen Thore als Schmud eingefügt wurben (Cedrenus 
U. 361). Dod konnten diefe Siege, bei dem Berfalle des byzan- 
tinifchen Reichs, bei ihren Widerfachern ven Seldſchuken im ſüdöſt— 
lichen Kleinafien zu Jkonium, nicht von dauerndem Erfolge jein, 
zumal da auch nod) die Heere ver Kreuzfahrer unter Gottfried von 
Bouillon hereinbrahen und in Cilicien an den indeß dort immer 
mehr herrſchend gewordenen Dynaſtien in Kleinarmenien Verbündete 
fanden, und ſich ſo im Jahr 1096 nach kurzem Widerſtande in 
Beſitz der noch immer reichen und meiſt von Chriſten bewohnten 
Stadt Tarſus ſetzten 160). Da fie ſich ihnen übergeben mußte, jo 
folgte deren Beifpiele dann aud) bald Adana und Mopfueltia, 
das von Tancred im Jahr 1097 unter vem Namen Mamiftra 
als eine noch gut befeftigte und mit reicher Beute werjehene Stabt, 
welche die Saracenen vort aufgehäuft hatten, eingenommen ward, 
deren Einwohner aber alle vamals, fo viele ihrer in der Stadt ein- 
geichloffen waren, von ven Kreuzfahrern niedergehauen wurden. 
Im Jahr 11149) bei dem großen Erdbeben, das einen Theil 
von Syrien und Cilicien traf, ward die Stadt Maraſch wie Ma- 
miftra in einen bloßen Steinhaufen verwandelt ; aber ver wieder 
aufgebaute Ort im Jahr 1137 von dem griechifhen Kaiſer Jo— 
hannes, Sohn des Alerius, nebft Tarſus, Adana und anderen 
ciliciſchen Städten den Kreuzfahrerfürften und den mit ihnen ver- 
jhwägerten Königen von Armenien wieder entrifien. Und als es 
Kaiſer Manuel im Jahr 1159 gelang, ven fyrifchen Fürften der 
Kreuzfahrer und der fränkiſchen Ritterſchaft die Anerkennung ver 
Oberhoheit des römijchen byzantinischen Reiches abzuzwingen, war 
Mamiftra oder Mopfueftia zum faiferlihen Hoflager zu diefer 
Beier auserfehen, wohin die um Gnade für ihre Wiverfpenftigfeit de- 

müthig Bittenden und König Balduin an ver Spite wallfahrteten, 


‚©. Weil, Gejchichte der Chalifen a. a. D. II. S. 161; Wilken, 
An der Kreuzzüge. I. ©. 161. s) Wilfen a. a. ©. Il. 
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ja Fürft Rainald in bloßen Füßen mit dem Strif um ven Hals 
vor dem Kaiſerthron kniend das Schwert überreichte, um Huld und 
Gnade bittend. Auch für Toros (Theovoros), dert damaligen be- 
fiegten Fürften dev Armenier, that König Balduin Fürbitte, und 
jo wurde der vertriebene im Taurus umberfchweifende König mit 
dem griechiſchen Kaiferhaufe wieder verföhnt, und gegen Abtretung 
einiger Orte in Ifaurien und Cilicien als König von Kleinar- 
menien gegen die Leiſtung feiner Huldigung als deſſen Lehns— 
träger anerfannt®). Mit ven Untergange des kleinarmeni— 
[hen Reichs (im J. 1374) unter dem lesten Könige Leo VL, 
der nad) langer Belagerung in der Gebirgsfefte Gaban®) (Kaban, 
ſprich Gabna), die nahe bei Waka lag, fi im Jahr 1375 dem 
ägyptiichen Sultan als Gefangener ergeben mußte und nad dem 
Nil entführt wurde, verjanf natürlich, auh Mamiftra von feiner 
früheren Bedeutung, und blieb unter dem verftümmelten Namen 
Meſſiſſa ver Araber, Mijjis der Türken, von geringer Wich— 
tigfeit; denn e8 hatte num unter der Herrihaft ver Saracenen, 
der jeldfhulifhen Turfmanen wie der Dsmanenherridaft 
dafjelbe Schiefal gemein mit ganz Cilicien und der unter tür= 
kiſcher Hoheit ftehenvden Herrichaft der Statthalterihaft Ka— 
ramaniens. 

Schon Edriſi giebt auf drei verſchiedenen Routen die Station 
el Meffiifa an, die alfo um das Jahr 1150 ftark begangen war, 
da fie nur einen Tagemarſch von Adana, bei ihm, entfernt lag. 
v. Kremer, in feinen Beiträgen 6) aus älteren arabifchen Autoren, 
fagt, die drei Hauptſtädte im Lande Sis find Tarjus, Adana 
und Meſſiſſa; dieſe letztere beftehe eigentlid) aus zwei Städten, 
welche durch ven Dſchihan, d. i. den Pyramus, getrennt würden. 
Meſſiſſa liege auf ver Weſtſeite des Fluſſes, Kefrbina (fo jchreibt 
au das Meffa- Itinerar) und Indfhidfhean‘”) alſo irrig, 
durch Berwechjelung der arabiſchen Buchftaben b, m und j, die fid) 
nur durch Punkte unterfcheiden in Yauberts Eprifi 8. Nina (Neyna) 
und in Köhlers Abulfera K. Naba) aber auf der Oſtſeite. Sie 


2, Wilken a. a. O. II. 2. Abth. S. 58— 64. 63) St. Martin, Mem. 
L «I. p. 202. 6%). Edrisi b. Jaubert. II. p. 313. °5) Beiträge 
zur Geogr. Nordfyriens a. a. D. in Wien. k. k. Afad. d. Wiſſenſch. 
1852. Bd. II. ©. 38. 66) Kitab Menassik el-Hadj, das ift: Iti- 
neraire de Constantinople a la Mecque (1682) trad. p. Biancki, in 
Recueil de Voy. et Mem. de la Soeiete Geogr. Paris 1825. 4. p. 102. 
°’) Kom Armenien ©. 360. 
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fei an ver Stelle eines Blodhaufes von dem Chalifen el-Mamun 
erbaut, das Schloß habe aber früher dageſtanden; dann fam eine 
Moſchee und eine Vorftadt hinzu; auch Harun er-Raſchid habe 
daran gebaut, dann fei fie unter Kaifer Nicephorus Phocas an 
die Byzantiner, dann in die Gewalt der Armenier gefommen, dieſen 
ober von ven Moslenen wieder entriffen worden. Der Dſchihan 
fet von ven cilicifchen Flüffen ver berühmtefte, und fein Lauf durd- 
ziehe von der Duelle zur Mündung 730 Millien, d. i. 146 geogr. 
Meilen, wol um Zweivrittheile übertrieben, da die Karte ihm höch— 
ftend einige 50 Meilen nachweifet. 

Abulfeda fagt in ven Prolegomenen, der Dſchihan fei 
dem Euphrat an Größe ähnlich), was wol eben jo übertrieben 
wie jene Länge erfcheint; vie Quelle liege unter 46? N.Br. (fie liegt 
aber nur etwa unter 38° N.Br.); Meſſiſſa, woran er vorüber: 
fliege, unter 36° 15° N. Br., was fid) der Wahrheit ſchon mehr nä- 
bert, doch viel zur weit gegen Süd angegeben ift, woraus wol her: 
vorgeht, daß der Fürft Abulfeda noch fehr wenig über Eilicien, das 
er nur als Jüngling einmal in einem Weberfalle mit feinen Truppen 
betreten hatte, unterrichtet war. Nach feiner Tabul. Syriae im Texte 
bei KReinaude®) heißt es: Chalif Abu Dſchafar Manfur habe vie 
Stadt erbaut; die Merdſch al-Dibadſch, d. i. das Feld der 
Seide (mol das pratum palliorum des Willerm. Tyr., wo Fürft 
DBoemund feinen Tod in ver Schlacht fand, |. oben ©. 58, und die 
„Wieſe der Goldſtoffe/ 1”, Tagemarſch von Adana, das Schlacht. 
feld des Sultan Bibars)”0) durch feine dort gelieferten Schlachten 
befannt, liege 10 Milles davon entfernt gegen Damascus zu; fie 
babe viefen Namen megen ihres herrlichen Grüns und ihrer 
Schönheit erhalten”!). Eine fehr ſchöne Brüde, das Werk der 
Ungläubigen, fagt Abulfeda, verbinde beide Ufer des Fluſ— 
ſes. Die Stadt ift auf einer Anhöhe erbaut uny hat eine Mo- 
ſchee, von welcher man vier Parafangen weit um fid, ſchaut und 
das Meer erbliden Tann. Die ſogenannten Meffiffieh find vie 
berühmten Pelze, welde man aus * Stadt zu Abulfeda's 
Zeit erhielt. 

Willebrand von Oldenburg, ber 1211, alſo lange vor Abutl- 
feda's Lebenszeit, aus Syrien in Cilicien einzog, jagt, daß er 4 Mill. 


6®) Abulfeda ed. Reinaud. Paris. T. II. Proleg. p. 62. 69) Reinaud, 
Abulfed. Mser. ”°) Koehler, Abulfedae Tab. Syr. I. c. p. 135. 
”) 3. 0. Hammer, Gefch. der Ilchaue. Bd. J. ©. 291. 
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fern von Antiochia an die äußerfte Grenze von Hormenia (Königreich 
Kleins Armenien) das Sultanreich zur rechten liegen lieh, 
wo Halaph (Mleppo) und das Kaftellum Haringa (Harim, 
Dftgrenzcaftell des Fürſtenthums Antiochia, ſ. Erof. XVIL ©. 1095, 
1096, 1099 u. a. D.) vorüberging und fo nad) Gaſtim fam, das, 
dem Könige von Armenien (dem Leo de Montano) gehörig, jehr feit 
von drei Mauern und Thürmen umgeben, die Eingänge zu Ar— 
menien beherrfhe?”?) und von ven Tempelherren vertheidigt 
wurde. Nun hatte er dieſes von ver Natur ſehr befeftigte Neid) 
betreten, das in ver ſchon oben bei Wilfen angegebenen Ausveh- 
nung von Syriern, Griechen, Türfen, Franken und Ar- 
meniern bewohnt, aber von Armentern beherrjcht war, Die 
Willebrand zu dem beten Chriften zählte, welche in ihrem Glau— 
ben nicht ſchwankten, und fid) zu der Lehre des Gregorius Minor 
hielten (wol Greg. Illuminator). Sie fingen, fagt er, ihre Pfalmen 
in ihrer Mutterfprache, reichen beides, Kelch mit Wein und Brod, 
wenden ſich beim Ablejen ver Evangelien und Epifteln an das Volk 
und gegen Welt. Zwiſchen Oftern und Pfingiten faften fie; ihre 
größte Feier ift das Feſt Epiphaniä; ihren Pabjt nennen fie Katel— 
coſte (fol Katholikos heißen). Sie find aus der anderen Ar- 
menta, bie viel höhere Berge hat, wo Noah in der Arche landete, 
hierher gezogen, und haben erft die Byzantiner aus der Armenia 
Minor verjagt. 

Willebrand z0g auf dem von ihm angegebenen Wege an dem 
ihm zur Rechten liegenden Castellum Regis nigrum vorbei, das und 
unbekannt ift, und dann an einen zweiten vorüber, das er Canna— 
mella (wol das alte Caſtabala und vielleicht daffelbe feſte Schloß, 
das er auf dem Wege von Adamodana am guten Schloß Thila vor— 
über zum Berge de Aventuris ſchon einmal genannt hatte? ſ. oben 
©. 65) nennt, ehe er Mamiftra (Mopfueftia, was damals fon, 
wie er fagt, Miffis hieß), am Dſchihan gelegen, erreichte. Die 
Lage diefer Stadt fam ihm lieblich vor; fie war nody mit Stadt 
mauern und Thürmen umgeben, aber jehr verfallen und hatte nur 
wenig Einwohner, doc gehörte fie noch dem Könige von Kleinarme— 
nien; früher hatte fie einen lateiniſchen Biſchof, jetzt war fie noch 
ein Bifhofsjig der Armenier. Man zeigte hier das Schloß 
des Apoftels Paulus, ver hier geboren fein follte (ſonſt wird feine 
Baterftadt richtiger Tarjus genannt, was Willebrand fpäter 


”2) Willebrandus ab Oldenburg, Itinerar. 1. c. 1653. p. 134— 136. 
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jelbft jagt) ; aud) Sct. Servatius follte von hier fein und in der 
Stadt zeigte man das Grab Sct. Bantaleond. Gannamelle, 
jagt Willebrand, liege eine ftarfe Tagereife von Mamiftra, von wo 
er nad) Tarfus feinen Weg nahnı. 

Gerade hundert Jahr nad) Abulfeda's Tode (ex ftirbt im 
Jahr 1331)17) fehrte Bertrandon de la Brocquiere, Ecuyer. 
tranchant du Duc de Bourgogne Philippe le bon, von feiner 
Wallfahrt aus Paläftina, im Jahr 1432 zu Lande durch Syrien 
und Kleinafien nad) feiner Heimat zurüd. Am Golf von Aleran- 
drette trat er duch den Amanus, ven cilicifhen Engpaß in 
das cilicifhe Land, Karamanien genannt, ein, das damals 
einem mächtigen turfmanifchen Fürften gehorchte, deſſen Mutter, 
eine griechiſche Chriftin, ihn hatte taufen laſſen, damit ex „den Ges 
ruch der Ungetauften« verlöre; dennoch war er weder ein Chrift 
geworden, nod) ein Saracene geblieben, denn er veradhtete die Pro- 
pheten, Jeſus Chriftus und Muhammed, forderte aber jedem Kei- 
jenden, der aus dem Gebiete des Sultans in Syrien durch feine 
Küftenherrfchaft ziehen mußte, um in das Gebiet des Fürften von 
Karamanien (deſſen Tochter er geheivathet hatte) zu gelangen, einen 
Zoll ab”). Er war jest Gebieter dieſes Küſtenſtrichs weſtwärts 
bis über Tarfus hinaus, und wahrjcheinlich ſchon einer jener oben 
genannten Gewalthaber, von Stamme der Ramafan Oghlu 
(j. oben ©. 80), die feitvem, bis heute, al8 Ufurpatoren jenes 
Land der Paſſage durch willlührliche Contributionen und Plün- 
berung jo ſchwer zugängig gemadt haben. Sobald, jagt Ber- 
trandon, er aus den Bergwegen jener Gegend im die weite und 
große von Turkmanen bevölferte Ebene (das Aleifhe Feld ver 
Alten) eintrat, zeigte man ihm auf einem Berge ein Caftell, das 
von Armeniern bewohnt fein follte, an weldem ver Fluß Jéhon 
(Dſchihan) vorüberflieft, und an deſſen Ufer ritt er weiter bis 
zum Orte Miſſe-ſur-Jéhon, ver diefen Namen erhalten hat, 
weil der. Fluß hindurchſtrömt. Diefe Miſſe, es ift die heutige 
Miſſis der Türken, liege vier. Tagereifen von Antiohia, gehöre 
den Chriften und war einft eine jehr bedeutende Stadt. Noch jah 
er dort mehrere halbzerftörte Kirchen, nur der Chor ver großen 


279) Reinaud, Geographie d’Aboulfeda. Paris 1848. 4. T. I. Introd. p. XXV. 
Zr) Itineraire du Voyage de Bertrandon de la Brocquiere en la terre 
d’Oultre Mer 1432, vw. Legrand d’Aussy in Memoires de I’Institut 
National des Sc, et Arts. Sc, Morales et politigu. Paris An XII. T. V. 
p- 524— 526. 
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Kirche beſtehe noch, die aber in eine Mofchee verwandelt fei. Die 
Brüde über ven Strom fei nur von Holz, die eine Hälfte des auf 
ber einen Seite des Stroms gelegenen Stabttheiled habe nod) eine 
Stadtmauer, aber nur 300 Häufer, und fei ganz von Turkmanen 
bewohnt, die auf der anderen Seite gelegene Hälfte fei ganz ruinirt. 
Bon da kam er in zwei Tagen nad) Adana. 

Das Itinerar der Meccafarawane”) vom Jahr 1682 
giebt die Entfernung der Stadt Mefjis von Adana auf 6 Stunden 
an; fie beftand damals aus zwei Theilen, die einander wie Feltun- 
gen zu beiven Seiten des Stroms gegenüberlagen, Kufr-Bina, 
der Bau der Ungläubigen genannt, und die andere Mejfifieh, welche 
durch eine ſchöne Steinbrüde über ven Strom in Berbindung 
gefetst waren, der beide Feltungen von einander ſcheidet. An ver 
Adana-Seite diefer Brücke fah man eine Medreſſe in Verfall lie- 
gen (die 7 Herbergen genannt); verfelben gegenüber jtand aufer dem 
Fort eine große Mofchee (Dſchamie), ein Chan und Baraden für. 
die Garnifon. Hier follten die Gräber von fünf Propheten fein. 
Die Stadt iſt der Hauptort des gleichnamigen Liwa over Diftrictes, 
und wurde im Jahr 84 der Hedſchra (im Yahr 703 n. Chr. Geb.) 
von den Arabern erobert. In der Nähe liegt ver Dichebel-en- 
Nur (d. i. Lihtberg), auf dem man ſehr ſchöne Syacinthen, 
verjchiedene andere Blumen und zumal Mandragoren von ver 
ſchönſten Art findet. Dieſer Berg zieht fid) bis zum Meere. Der 
Flug Dſchihan entjpringe in Elbiſtan (j. oben ©. 24, El-Boftan) 
und fließe mit vem Seihun zufammen (eine damals jehr häufig 
bei orientaliihen Autoren vorkommende irrige Borftellung). In 
Meſſis wird von den Kaufleuten ein Zoll abgeforvert. Zwifchen 
Meifis und Kurd Kulaf (Wolfsohr, f. S.108; Patriard) 
Macarius behauptet, daß in dem dortigen Chane eine Capelle ver 
Ungläubigen fei, die ganz einem Wolfsohr gleiche, daher ver Name), 
der 'erften Station gegen Oft, auf dem Wege zum Golf von 
Alerandrette, erblidt man an deſſen rechter Seite ein altes zer- 
ſtörtes Schloß, Schach Meran genannt, das voll Schlangen fein 
fol. (Auch Indſchidſchean fennt diefe Sage von dem Site 
des „Schlangenfönigse«, Shah Maran, türkiſch Jilanly-Kale, 
d. i. Schlangenſchloß genannt, doch ift Kieperts Bermuthung wohl 
nicht ganz unwahrſcheinlich, daß dieſer Name nur eine moderne 


) — el-Menassik el-Hadj, Itineraire ete. bei Bianchi a. a. DO. S. 102 
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etymologiſirende Entjtellung!76) aus tem im Drient jo häufig an 
alte Bauwerfe gefnüpften umd oft nicht mehr verftandenen Namen 
der Schamiram, d. i. ver Semiramis, fein möge; die Gage 
von der zu Iylan-Kaleſſi und auf dem Dſchebel-Nur haufenten 
Schlangenkönigin wird. and) aus anderen orientaliſchen Autoren an, 
geführt.)”7) An dverjelben Stelle überblidt man die unabjehbare 
Ebene, wo die Turfmanen ihre Heerten meiden, und die vorüber- 
ziehenden Karamanen der Pilger mit Mild), Brod und anderen Le— 
bensmitteln für Zahlung verfehen. Hier ift ein beſchwerlicher Abſtieg 
zum Thale ver Tſchoöokur Dwa over dem Thale des Grabes, 
wo die Turfmanen gemöhnlid) in der Ebene lagern und ſehr gute 
Pferde aufziehen, wie ſehr beliebte Teppiche weben. Man behauptet, j 
der weife Locman habe hier auf feinen Herbarifationen eine be- 
deutende Zahl foftbarer Medicinal kräuter aufgefunden. Kurd 
Kulak iſt 9 Stunden von Meſſis entfernt und hat einen großen 
Chan zur Aufnahme der Karawane, die nach Syrien zieht, ſo wie 
eine Grenzwacht zur Sicherung der Straße. 

Denſelben Weg hat Paul Lucas im Jahr 1704, von Adana 
fontmend mit 40 Pilgern, nad) dem Golf von Alerandrette zurüd- 
gelegt. Noch 6 Stunden von dem Fluffe, ven er bei Adana auf 
einer Brüde gegen Oft überfegte (er nennt ihn Choquen, e8 ift ver 
Ceichun)?S), fam er zu einem anderen Fluſſe, deſſen Größe er mit 
der Loire vergleicht, mit eben jo ſanftem Laufe; e8 ift ver Dſchi— 
han (er ſchreibt Chagan), über ven ihn eine ſchöne Brüde von 
Stein auf 9 Bogen zum Oftufer, zum Mearktfleden Meſſis (Caf- 
faba de Mecis) führte, wo ein großes Karamanferai umd umber 
viele Auinen, die eine einſt große ſchöne Stadt bezeichnen. Noch, 
war dieſem ausgezeichneten gelehrten Antiquar feiner Zeit der antike 
Name verfelben, Mopfueftia, nicht befannt. Jever der Pilger mußte 
dem Agha’ einen Thaler Zoll zahlen. Man erzühlte dem Reifenven, 
daß e8 auf ven benachbarten Bergen, zumal auf vem Gebelnours 
(Mont des fleurs überfegt er irrig, es ift der obengenannte Licht- 
berg, Dihebel,en-Nur) jehr foftbare kräftige Arzneifränter 
gebe, melde vor alten Zeiten dafelbft häufig von Leuten, die aus 
meiter Ferne famen, eingefammelt worden jeien, zumal um bes 
Krautes willen, welches das Leben zu einem viel höheren Alter 


76) Vgl. auch Jaubert, Trad. d’Edrisi. I. p. 135. ”’) v. Hammer, 

Geſchichte der Sichane. . S. 291; osman. Gefchichte. I. S. 600, Not. 
”®) Voyage du Sieur Paul Lucas fait p. Ordre du Roi dans la Gröce, 
!’Asie Mineure etc. Amsterdam 1714. 8. T. 1. p. 281—283. 
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förbere, als e8 in der Gegenwart vorkomme, und völlig ſchmerzlos 
und jung erhalte. Der Entveder dieſes Arcanum fei aber auf 
dem Heimmwege im Fluſſe ertrunfen, den ex durchſetzen mußte, und. 
fo fei er und fein Geheimniß für die Welt verloren gegangen. Am 
folgenden Tage feßte Paul Lucas feinen Weg mit der Karawane 
gegen Norboft durd fruchtbare Ebenen und Anhöhen, mit alten ſchö— 
nen Burgen bejeßt, bis zum Yager des Paſcha bei Courtecoulla 
(Kurd Kulak) fort, der hier am Grenzpaß Ciliciens mit 
10,000 Mann feiner Truppen einen Krieg gegen die dort raubenven 
Zurkmanen zu führen hatte. Wie notwendig hier eine ſolche Schuß- 
wehr war, ergiebt ſich aus des armenischen Patriarchen von Antiochia 
Macarins”) nur wenige Jahre zuvor (1695) hier durchgehender 
Hinreife nad Tarſus, ver fo nahe an feinem Patriarden- 
jige, im Chan zu Kurd Kulak, zu feinem Schuße eine Escorte 
von 18 mit Flinten bewaffneten chriftlihen Männern bevurfte, um 
am nächſten Tage die Stadt Miſſiſa (Miffeyiga fchreibt der Ueber— 
jeger) zu erreichen, wo ein Gajtell Heyat (d. i. im Arabifchen ver 
Schlangen, Ueberfegung des obengenannten Maran) ihm zur rech— 
ten Hand liegen blieb. Er hielt fich bier jedoch nicht auf, ſondern 
jeßte am folgenden Tage feine Wanderung nad) Adana fort. Aud) 
ſpäter blieb der Durchgang durch diefes - cilicifche Land der Paſ— 
age für Karawanen nad) Syrien immer gefahrvoll, daher, jo viele 
Wanderer auch hier durchgezogen find, Feine genauere Nachricht aus 
fortgejegter Beobachtung dieſes Gebietes uns zu Theil geworden ift 
und wir und immer nur, auch in der neueften Zeit, mit flüchtigen 
Bemerkungen ver Touriften begnügen müffen. 

Der Chevalier Diter®) kam im J. 1736 von Adana nad) 
Miſſis, und fagt, e8 liege 12 Mill. fern von ver Ebene Merdſch 
el⸗-Dibadſch; er fand es jehr fchwierig, den alten Pyramus, 
den er richtig Djeihan nennt, und fagt, daß er fich bei dieſer Fleinen 
Stadt etwas weſtwärts wende, zır überfchreiten, weil die Brüde zer— 
broden war, die einjt über ihn führte, von der die drei mittleren 
Bogen in Trümmern lagen, feine Fähre vorhanden war, aud) fein 
Holz, um etwa eine Ueberfahrt auf einem Floße zu wagen. Das 
obere Ufer lag voll ſchöner Säulen und Trümmer von Bauten, bie 
zeigten, daß hier einft eine beveutende Stadt geſtanden habe. Soldye 
Berlegenheiten der Reiſenden find eben ven jchlauen TZurfmanen 


”2) Travels of Macarius I, c. Lond. 4. Vol. I. p. 5. 0) Voyage en 
Turquie et en Perse p. M. Otter. Paris 1748. 8. T.I. p. 71—75. 


110 Klein-Afien. $. 22, 


und Kurden erwünfcht, die dann befjere Gelegenheit haben, vie 
Fremdlinge auf diefen Grenzgebieten zu attafiren und zu plünbern, 
was auch Otter und feinen ihn begleitenden türfifhen und per- 
fifhen Geſandtſchaftern widerfuhr. Denn ver gebotenen Für> 
forge des Paſcha von Adana ungeachtet, dem die Embaſſade zu 
fördern empfohlen war, mußte fie hier 7 Tage Tiegen bleiben, ehe 
Flöße zur Ueberfahrt zuftande kamen, während die Turfmanenbefiger 
der Häufer in ver Stadt alle Lebensmittel entfernt hatten, die 
Fremden aus ihren Hütten verbrängten und ihre Zelte aufzufchlagen 
nöthigten, dagegen ihre Helfershelfer, die auf den nahen Bergen 
campirten, fie in ver Nacht überfielen, plünverten umd mit einigen 
ihrer Dienerihaft Händel anfingen und dieſe erjchlugen. 

C. Niebuhr!st), ver an 30 Jahre fpäter auf demſelben Wege 
von feiner großen orientalischen Reiſe heimfehrte (im 3.1766), fand 
ven Uebergang durch Meſſis in befierem Zuftande als fein Vor- 
gänger; er nennt den Drt zwar nur ein großes Dorf, in der ſchö— 
nen und fruchtbaren, aber unbewohnten Ebene Tſchokur-owa gelegen, 
an einem Fluffe, über ven erft jeit einigen Jahren eine neuge- 
baute Brüde geführt fei, die 100 Schritt Länge habe mit einem 
Thor am Ende, das verjchlofjen werden fönne, offenbar um fein 
Laſtthier ohne Zollabgabe durchſchlüpfen zu laſſen und Raubüberfälle 
zurüdzuhalten. Ein ſchöner bequemer Chan war für Reiſende er- 
richtet, und ein armenifcher Patriarch titulirte ſich noch nad) diefem 
Orte. Er ſchritt von da weiter nad Adana fort, ohne hier zu 
verweilen. Doc erfuhr er, daß der hiefigen Kurven nur weniger 

als der Turkmanen, aber viele von viejen weniger urjprüngliche 
aus Turfiftan herftummende Turfmanen feien, als vielmehr nur 
aus dem -einftigen Eroberungszuge Timurlengs (Tamerlan) hier 
zurücfgebliebene Refte feiner Heere$?). Das gemeine Bolf der umher- 
ziehenden Kurden und Turkmanen ſei aber zum Theil auch von 
Hriftliher Abfunft. Denn viele einft hriftliche Dörfler, deren 
Wohnfize von türfifhen Heeren und Horden in fo großer Menge 
verheert und zerftört wurben und leider ohne Kirchen, ohne Geiftliche 
und Schutz ſich ſelbſt Jahrhunderte lang überlaffen blieben, vergaßen 
ihre Religion und ihre Mutterfpradhe, und begaben ſich unter den 
Shut der hier vorwaltend herrſchenden Nomaden; jo ſoll der ganze 
Stamm der We FR aus einftigen armenifchen 


#1) C. Niebuhr, Reifeefepeibung. Hamburg 1837. Th. II. ©. 104. 
*2) ebendaf. Th. II 418. 
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Ehriften erwachfen fein, die ihren Anführer Agha nennen. Wie viele 
und zahlreiche einftige Bekenner des Evangeliums mögen hier wie 
in Borberafien, z. B. dem trapezuntifchen Pontuslande (f. Rleinafien 
Th. I. ©. 915) und anderwärts, aus bloßer Vernachläſſigung ihrer 
Kirchenlehrer und Seelforger in den Irrglauben des Islam zurüd- 
gefunfen fein. Sollten bei ihnen nicht zunächt wieder Miſſionen 
im Bertrauen auf die Erinnerungen an ihre Altvordern, die fie 
öfter ſich ſehr zähe bewahrt haben, wieder anzubahnen fein? 

Der armenifhe Geographss) nennt die jeßt nur nod) Feine 
ummauerte Stadt mit einem Bergſchloß Mfife, vom Dſchihan durch— 
floffen; an ver Steinbrüde liege ein im Jahr 1542 n. Chr. Geb. 
von Kauflenten erbauter Chan, wobei ein Brücenzoll. Die Ebene 
umber ſei jehr fruchtbar an mannigfaltigen Früchten, wenn ſchon 
wenig bebaut. Nahe der. Stadt erhebe fi ver Didebelü-en- 
Nür, d. i. Lichtberg, deſſen Rücken ſich bis zum Meer erftrede, 
der rei an Sümbül, d. i. Hyacinthen und nüslichen Kräutern 
fei, darunter aud das Yebruhüffanem Hyacinthen und 
Mandragoren nennt auch Ewliya, jo wie ein Kraut, das gleich 
einem Hauptbeftandtheile des »Steins der Weifen“ von ven 
Alchymiſten geſucht wird, weil e8 die Zähne der Schafe gold— 
gelb färbe, daher es auch zur Goldmacherei diene. Es wird die 
wol zu jenem Arcanım gehören, das mit feinem Entdecker im 
Strome unterging (ſ. oben ©. 109, Erdk. XVIL 1.911 Goldkraut). 

Ob hier wirklid die berühmte Zauberwurzel, die Mans 
dragora bes Theophraftus (IV. c.2), die Alraunwurzel, welche 
am mittelländifchen Geſtade einheimiſch ift, auch heute noch wächſt, 
ift uns jeit Tourneforts bis auf Kotſchy's neueſte botanifche 
Forſchungen daſelbſt noch nicht befannt geworden; aber merkwürdig 
Icheint e8 doc), daß in ven beiden Nord» und Südwinkeln an den 
Meeren Kleinafiens, im Lande ver Lazen und Koldis, wie hier 
im Gebiete ver Cilicier, das Zauberwefen aus mediſch— 
affyrifher Zeit aus dem Drient fi fo feftgeniftet hatte, daß 
feine Spuren jeit der Argonautenperiode von den Drafelorten zu 
Mallos und Mopfueftia in urältefter Zeit einer Zauberin Me- 
dea fid) vom Phafis auch weit gegen Welten mit Ruhm bei ven 
Bölfern verbreiten fonnte. Die Fabeleien von der Schlangen- 
fönigin in ihren phantaftifchen Erſcheinungen find ficher feine Er- 


23) Indſchidſchean, Allgem. Erdbeſchr. Th. I. Alten. S. 360. Mſer. von 
Kiepert. er e 


findung der phantafielofen, rohen Türken und Turkmanen, fonvern 
deuten auf früheren Zufammenhang mit dem Zauberwefen des 
Drients. Die Mandragora officinalis, noch giftiger als vie 
Bellavonna, im Altertyum in hohem Anfehen ftehend, zu Liebes- 
tränken, Hexereien aller Art und zur Kunft, fih unfichtbar zu ma- 
chen, benugt, ſetzt durch den Genuß ihrer Beeren in unthätigen Schlaf 
(mandragorum bibere), und die Wurzel diente zu Weifjagungen, wie 
fie einft vielleicht Mopfos und Archilochos übten, wobei ver deut- 
jher%*) Alraun immer mit im Spiele fein konnte (vergl. Erdk. 
Th. XVII. 1855. ©. 1835—1839). 

Unter den neueren Reiſenden haben vorzüglich Kinneir und 
Ainsworth dieſe Gegenden mit einiger Aufmerkſamkeit beſucht, 
doc immer unter vielen Hemmungen, die zu feinen größeren Er- 
gebniffen geführt haben. Kinneird) wollte im Jahr 1813 von 
Adana auf einem anderen als dem gewöhnlichen Karawanenwege 
direct nach der nod) ganz unbelannten Mündung des Dihihan 
nad) Mallos gehen, um ven berühmten Drafelort und die Ruinen 
der alten Argos-Colonie aufzufuhen, die einft Alerander ver 
Große durd das Todtenfeft ihres Stifters Archilochos ‘gefeiert 
hatte; aber ver Paſcha verfagte Pferde und Escorte, und nöthigte 
ihn, den gewöhnlichen Weg über Miſſis (welder ſchon zur Zeit 
ver Kreuzzüge Die Via regia hieß)8) einzufchlagen. 

Unter Begleitung von 10 bewaffneten Neitern verließ er num 
Adana, paffirte ven Seichun, den er nur halb jo breit als Xe- 
nophon®”), nämlid auf 150 Fuß, ſchätzte. Der Weg durch die 
Ebene gegen S.D. durchſchnitt nad) 2%, Stunden eine von S. W. 
nad N.O. ftreichende Bergfette, weiterhin war. Die Ebene, obwol 
gleich fruchtbar wie die von Adana, doch ganz unbebaut und wüſt. 
Mit 19 engl. Meilen (6—7 Stunden, auch nad A. Eloy 6 St.) 
von Adana wurde Das große Dorf Miffis uin rechten Ufer des 
Dſchihan mit elenven auf Schutthügeln erbauten Hütten. erreicht, 
nur bewohnt von turkmaniſchem Raubvolke, das dem Paſcha von 
Adana Tribut zahlte, Mordthaten an ven Borüberziehenden zu bes 
gehen pflegte, ihn aber als einen zum Schuß vom Paſcha ihrem Agha 
Empfohlenen, für den er refponfabel war, gaftlic aufnehmen mußte. 
Deim Ueberfchreiten ver ſchönen Brüde über den Dihihan am 


3) J. Grimm, Deutiche Mythologie. 1835. 8. ©. 228, 583 u.a. O. 
*5) Macd. Kinneir, Journey l.c. Lond. 1818. p. 132—135. 
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folgenden Morgen, ven auch Kinneir viel größer als den Seichun 
bei Adana fand, fagten die Neiter aus, daß beide Flüſſe ſich 
vereinten und bei Mallo8 zum Meere mindeten, eine dort, 
was bie Vereinigung beiber betrifit, jehr allgemeine Ausfage, die 
zwar von Kinneir bezweifelt wurde, welche jedoch aud) von vielen 
Autoren, wie z.B. von Otter (Voy.I.p. 68), wiederholt wird, der 
aber ihre vereinte Mündung nicht gegen Oft nah Mallos, wie 
diefe Turkmanen angaben, verlegte, ſondern nad) einer Ausfage der 
Adaner, wie es fcheint, nad Weiten; denn er fagt, nad) Vereini— 
gung mit ven Dſchihan bei Eyas (d. i. Ajas am Iſſiſchen Golf) 
und Berendi (?) ergieße fi) diefer vereinte Fluß zwiſchen 
Eyas und Tarfus zum Meere. Zwilhen Ajas und ver Mün— 
dung des Seihun unterhalb Tarfus ift aber wenigftens nad) Beau« 
forts und Chesney's Aufnahme eine Entfernung von 20 Stunden 
Weges, was aljo einen weiten noch unbefannten Raum beträgt. 

In diefem auf den Karten gänzlic leer gelaffenen, völlig un, 
befannt gebliebenen Felde der Aleiſchen Ebene des aufgejchütteten 
Deltabodens zwijchen beiden heutigen Flußmündungen find daher 
nur Dermuthungen über die beiden unteren Flußläufe und ihre 
Deltabildung möglich, deren Discuſſion nad chronologiſcher Aufzäh— 
lung zumal byzantiniſcher und arabiſcher Autoren des Mittelalters, 
mit denen man fich öfter abgemüht hat®S), darum meift ohne Ent— 
ſcheidung bleiben mußte, weil diefe felbft nicht als Augenzeugen reven, 
fondern nur das Gehörte oft ohne Kritif und öfter mit Verwechſe— 
lung der Namen wieder berichten und ſelbſt oft in die größten 
Wiverfprühe gerathen. Nur eine genauere Durchwanderung zu 
Lande dürfte hier dem Augenzeugen fichere Auffchlüffe über die hifto- 
rifche Entwidlung und Ausbildung des großen cilicifhen Delta 
bodens zwiſchen der Seihun- und Dſchihan-Mündung geben, über . 
welde nur die Küftenvorüberfahrt des Aom. Francis Beau» 
fort eine zwar nicht erſchöpfende, aber doch, jo weit dies möglich 
war, meifterhafte Aufklärung gegeben hat, die wir unten folgen Laffen. 
Kinneir, an der gewünjhten Reiſe über Mallos verhinvert, 
durchzog von Miffis nody eine Stunde weit die Ebene, dann 
2 Stunden die öftlichen felfigen Bergſchluchten hinauf ein fruchtbareg, 
aber wüftes Thal mit hohen Graſungen überwachen, das auf allen 
Seiten von braunen und öden Hügeln umgeben war, wo man 
7 Stunden von Miffis auf einem Trümmerboden ein paar Hütten 


*9) P. de Tchihatcheff, Asie Mineure. I. p. 300—312. 
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von 4 bis 5 Turkmanenfamilien bewohnt antraf, Die einzigen Men- 
{chen auf dem ganzen Wege. Kinneir nennt diefen Ort die zer- 
ftörte Stadt Kaſtanlae umd vermuthete darin freilich irrig und 
wol nur durch den Namen (der modern’ zu fein ſcheint, vielleicht 
Keftenlü, d.i. Ort, wo Kaftanien wachen, nad Kiepert) verleitet, 
das alte Caftabala, das vielmehr öſtlich am Iſſiſchen Golf Tag. 
Ein Ritt von einer Stunde über ein Tafelland voll Hafen, An- 
tilopen und, Rebhühner, aus dem man wieder in einen bufchig- 
bewachſenen Engpaf eintrat, und dann dieſen noch 1Y, Stunden weit 
zwifchen Felsklippen durchreitend, erreichte Kinneir das Kara Kapu 
oder Schwarzthor mit älteren Verfhanzungen in der Nähe des 
Iſſiſchen Golfes, worüber ſchon früher das hierhergehörige berichtet 
wurde (f. Erdk. Th. XVII. ©. 1836 ff.), jo wie überhaupt das ſchon 
dort gefagte nad Ainsworth und Anderen mit diefer Route bis 
Miffis zu vergleihen jein wird. Auch neuere Befucher, wie Aucher 
Eloy (1834) und Ainsworth (1840), nennen Miffis nur ein 
verfallenes zwiſchen Ruinen gelegenes Dorf, von kaum 30 Familien 
bewohnt #9); erfterer erwähnt bier einen Tumulus mit * Grund⸗ 
mauern®). 

Colon. Chesney?), der die Breite des Dſchihanfluſſes bei 
Miſſis gemeſſen hat, giebt fie auf 450 engl. Fuß an und jagt, er 
ſei tief und hier [hiffbar. Nach einem Laufe von 9 engl. Meil. 
oder faft 4 Stunden Weges gegen S.W. nehme er noch einen Strom, 
der von Norden kommt, auf, wende fi dann gegen Süd und nun 
gegen Oſt, durch Moräfte in das Meer, am Südende der Bay von 
Ajas, wo er fein großes Schuttlager angejegt hat. Rıufjegger?), 
der auf dem Wege von Adana über die einfürmige Ebene voll Ga- 
zellen und Hirihe nad 6 Stunden Zeit gegen D.D.©. gelangte, 
konnte über die flache jünliche ‚Ebene die auffteigende Höhe des 
Karataſch Burun oder Cap Malo genannt, and weiter über ven 
Golf hinaus den Dſchebel Afra (Cafius) erbliden; er nennt 
Miffis nur ein große Dorf auf einer Anhöhe gelegen, am veren 
Fuße eine große Brüde, ähnlich der von Adana gebaut, über ven 
jehr tiefen Strom führt, der hier eine Breite von 480 Fuß habe. 
Da er hier ſchon durd) moorigen Grund fließt, fo ift fein Wafler, 
wie das des Cydnus, vunfelfarbig. Unter ven Trümmern des Ortes 


##®) Ainsworth, Travels. II. p. 87; Journ. R. Geogr. Soc. Vol. X. p. 510. 
9°) Aucher Eloy, Relation des Voyages. p. 79. °*) Col. Chesney, 
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fah er nod) viele und große Granitſäulen aus dem ſchönen rothen 
ägyptiſchen Granit ver Syene-Cataracten, der einft fehr weit 
umher zu Sunftwerfen verjendet wurde und im ganzen Driente nur 
bei Syene, am vothen Meere und am Sinai in Arabien vorfommt 
und jo characteriſtiſch ift, daß man ihn mit feinem anderen verwech— 
jeln kann. Die Trümmer der antifen Mopfueftia fand er fehr 
weit verbreitet und bemerkt, daß Nachgrabungen fehr ergiebig jein 
möchten. 

Die Bay von Ajas ift uns neuerlid nur durch die dortige 
Station eines englifchen Kriegsſchiffes, Hecate, befannt geworben, 
welche ven Matroſen defjelben einen jehr reihen Schilvfrötenfang zu 
ihrer Nahrung darbot; ihre Küfte ift nur ein Diebesneft von Pi- 
raten der Araber und Turkmanen, wie vor alten Zeiten (nad) Neale, 
f. Erdk. XVII ©. 1846), das bisher für Europa unnahbar geblie- 
ben. Zur Römerzeit war fie wol ein beveutenver Hafen, wenigftens 
haben ſich in ihren Ruinen zwei Inferiptioren gefunden mit Botiv- 
tafeln, darin C. Julius Cäſar ald Ocög Feßuorös neben dem 
Poſeidon und der Aphrodite angerufen find (Corp. Inser. Graecar. 
Cilic. No. 4442 u. 4443). Zur Zeit des Eindringens der Mufel- 
männer in diefe Gegend Ciliciens, als im Jahr 961 n. Chr, Geb. 
ihnen von den Byzantinern das Land bis nad) Tarfus cedirt wer- 
den mußte”), und dieſe Stadt damals die Grenzfefte des Islams ge- 
gen die Chriften wurde, die man überall innerhalb des neu eroberten 
Gebietes nievermegelte, oder die Weiber und Kinder als Sclaven 
davon fchleppte, und Miſſis zeritört war, wurde diefe Ajas ver 
Rettungshafen, in dem, als aud, ihre Stadt ven Flammen 
preisgegeben war, fi) die hriftlihe Bevölferung auf ihre bor- 
tigen Flotten flüchtete, um ven DBerfolgern zu entgehen; aber an 
taufend Armenier, die auf diefe Weife dem Schwert des graufamen 
Feindes mit Hab und Gut entflohen waren, fanden damals bei 
einem hervorbrechenden Sturm ihren Untergang in den Meeres- 
wogen. Zur Blüthezeit des Königreichs Kleinarmenien war Ajas 
ein feftes Schloß und der Hafen von Sis, weil in der Nähe große 
Pinienwäler zum Schiffbau fid) erhoben; im Jahr 1322 wurde fie 
aber eine Stadt des moslemiſchen Statthalters vom Dſchihange— 
biete). Heutzutage finden daſelbſt nur felten Ueberfahrten von 
Küftenbooten durch die Bay von Ajas nad) dem gegenüberliegenven 
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Bajä, Alerandrette over Roffus ftatt. Nuffegger!®), ver 
aud nicht weiter von Miffis als bis zum Dichebel en-Nur vor- 
dringen fonnte, beobachtete indeß, daß verjelbe aus Kalfftein mit 
mädtigen Serpentindurhbrücden beftehe, und daß im Weſten 
vefjelben längs dem Dſchihanfluß die ganze Ebene bis eine Stunde 
von Adana aus bloßem Schuttland und Kalfgerölle aufgefchüttet fei, 
darın aud) rothe umd weiße Kalfconglomerate voll ſehr großer 
Aufternlager vorkommen; weftlih von Adana gegen Tarjus hin» 
aus beveden aber bereits 20 bis 30 Fuß hohe mächtige Aluvionen 
mit Culturboden, darunter Grundlagen von Kalfgerölle, ven Boten, 


der gut bebaut fei. Hinter den fandigen Hügeln aber, ven eigent- 


lihen Dünen, welche vie Küfte bilvend öftlih und weitlih vom Cap 
Malo (vem alten Mallus), deſſen Ruinen auf dem ſüdlichſten 
Borfprunge der dortigen Landzunge (Karatafh Burun), dem 
antifen Borgebirge Megarfus Liegen, und fich weithin ausdehnen, 
find große Lagunen, Salzfeen und Berfumpfungen ausge 
breitet, die einen fehr großen Theil ver Niederung bilden und viefe 
wahrſcheinlich ganz unzugänglich machen. 

Mallos, auf dem vorfpringenden Borgebirge Karataſch Bu— 
run®%) (vd. i. fchmwärzliche Nafe), wo noch einige Ruinen von ihr 
liegen, in denen man noch Refte eines Schlofjes und einer arme- 
nifhen Kirche wahrnehmen kann, war einft, noch zur Zeit ber 
perfiichen Satrapen, als ihr Drafel no weltberühmt war, eine be 
deutende Seeftadt und Rivalin von Soli und ein viel bepilgerter 
Walfahrtsort. Unter ven Seleuciden hatte fie, nad) zwei In— 
feriptionen, die fi in ihren Ruinen gefunden haben, den ehrenvollen 
föniglichen Namen einer Antiohia erhalten, was durch Steph. 
Byz. beftätigt wird, ber fie als bie achte dieſes Namens als 
„Antiochia in Ciliecia ad Pyramum” aufzählte. Ihre 
Münzen mit einem Tiberiusfopfe, zumal mit einer figenden Schuß- 
göttin, zu deren Füßen ver Fluß Pyramıs ſchwimmend abgebilvet 
ift, zeigen entfchieven, daß Mallus wie Megarfus einft dicht am 
Fuß Pyramus lagen, was heutzutage nicht mehr der Fall ift, ob- 
wol die Angaben vieler Autoren darin übereinftimmen, daß der Py— 
ramus fein Bette jehr verändert habe, und zwar, wie aus ihnen 
bervorzugehen ſcheint, zu verſchiedenen Malen. Daher eben gegen- 
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wärtig nicht mehr gefagt werben kann, daß der Didihan das Terri- 
forium von Mallos, wie im Alterthume, durchſtröme. 

Strabo bemerkt, daß Mallos dem Pyramus auf einer An» 
höhe naheliege (XIV. 675 mAnolov); Schlar nennt Pyramus und 
Mallos zufammen (Seyl. Caryand. Peripl. ed. ©. Mullerus p. 77); 
Ptolemäus fest Mallus nur 24 Minuten öſtlich von ber 
Mündung des Pyramus, aber mit ihr unter gleicher Breite, unter 
36° Lat. (Ptol. Tab. Cilie. fol. 129). Arrian fagt, daß Aleran- 
der M. erſt in Megarfus feine Opfer brachte, dann nad) Mallos 
fortfchritt (Arrian. de Exped. Alex. II. 6); auch Curtius läßt 
feinen Zweifel darüber, daß Mallos am Phramusfluffe lag 
(Q. Curtius III. 17, 5: Pyramo amne ponte juncto ad urbem 
Mallon pervenit). Pompon. Mela fagt mit Beftimmtheit (I. 13): 
Pyramus Mallon praeterfluit, und Steph. Byz. beftätigt dieß, in- 
dem er am Pyramus die Stadt Mallos gelegen angiebt. Auch 
Edriſi“) wiederholt dieß noch im 12. Jahrhundert dadurch, daß 
el-Maffiffa von Gärten umgeben durch ven Dſchihan in zwei 
Theile getheilt werde, welcher Fluß dann das Territorium der Feſte 
el-Mulamwen (d. i. Mallos) durchziehe, und nad) einem Laufe 
von 12 Millien fern von Maffiffa in das Meer fich ergiefe. Schon 
Schylar führte an, daß man den Pyramus aufwärts nad) 
Mallos ſchiffte, und wäre die verberbte Stelle bei ihm durch 
Salmafius aus aAdvn in Adarn rihtig commentirt, fo könnte man 
auf ven Gedanken kommen, daß er aud) eine Schiffahrt bis Adana 
hätte andeuten wollen, das heutzutage am Sarus liegt, ver aber 
nad) vielen anderen Andeutungen, zumal der Byzantiner, meift in 
den Pyramus ablief. Diefe Ausfage ſcheint auch Strabo zu 
beftätigen, der gar feine Mündung des Sarus fennt, obwol er 
ſehr gut weiß, daß ein Sarusfluß aus Comana in Cappadocien aus 
dem Taurus in die Ebene Ciliciens, und von da auch feine Waſſer 
zum Meere ſendet (Strabo XII. 536). Hätte diefer damals nahe 
oͤſtlich des Tarfusfluffes oder Cydnus oder Seihun Tſchai wie 
heutzutage feine feparate Mündung zum Meere gehabt, jo hätte 
Strabo weiter unten (XIV. 675) bei feiner Aufzählung der Küften- 
flüffe Ciliciens nicht ohne fie zu erwähnen vorübergehen können; 
aber eben hier, wo er furz vorher von Tarſus geſprochen, jagt er 
mit Beftimmtheit, daß auf den Cydnusfluß der Pyramus 
bei Mallos folge (uera de Töv Köövor 6. Ilvoauog xrA.), 
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und weiß daher von feiner zwifchenliegenden Mündung, die damals 
ganz fehlen mochte oder zu unbebeutend war, da die Waller des 
Sarus dem Pyramus zufielen, und diefem daher zu feiner dama⸗ 
Ligen Schiffbarfeit verhelfen mochten. Dafjelbe wird durch Bompo- 
nius Mela I. 13 beftätigt, der nur zwijchen ven Flüſſen Pyra- 
mus bei Mdllos und dem Cydnus feine Flußmündung fennt, wol 
aber die fandige Dünenfüfte, die er fehr bezeichnend „Ammodes 
promontorium” nennt, und fogleih vom Cydnus weiter weftwärts 
fortfchreitet; den Sarus nennt er nicht, doch giebt Ptolemäus 
allerdings, wenn auch faft 200 Jahre jpäter, die Mündung des 
Sarus 15 Minuten weftwärts der Mündung des Pyramus in jei- 
nen Tafeln an. Aber am entjchievenften wird die Ausfage in ven 
Prolegomenen bei Abulfeda, der fagt: ver Seihun (Nahr Syhan 
bei Reinaud) fließe durch (Klein) Armenien, welches jest das 
Land Sys heife, paffire unter ven Mauern von Adana hin, die 
feine Tagereife von Maffiffa liege. Diefer Seihun vereine fi 
aber unterhalb Adana und Maffiifa mit dem Dſchihan, 
und alle beide bilden nur einen Fluß, der fi zwiſchen Ajas 
und Tarſus in das Meer ergieße. Und doch, fügt hen Reinaud 
hinzu, find auf Iſthakhri's Karte Taf. IV. und V., die 300 Jahr 
früher gezeichnet waren, beide Flüffe als von einander verſchieden 
dargeftellt 18), Wenn ver Sarus aljo noch damals fich gegen 
Dften zum Pyramus wendete, gegen Mallos, wo die einft 
fi) vereinigenden Waſſer nod heute in die weiten Sümpfe und 
Lagunen fi) verwandelt haben, an deren Rändern jest zahlreiche 
wilde Büffelheerden®) haufen, jo müffen erft im Mittelalter 
beide Flüſſe fih von einander in Folge der Auffhüttung ihres 
Deltabovdens getrennt haben; denn der Seichun Tſchai (Sarus) 
fällt jest nur eine Stunde oſtwärts des Tarjusfluffes oder Cydnus 
zum Meere, der Pyramus oder Dſchihan aber Frümmt fich gegen 
N. und O., indem er jet das Südende des Dichebel en-Nur um- 
fließt und eine halbe Tagereife in Weit von Ajas, dem Ras el- 
Chanzir gegenüber, zum Meere fällt. Strabo nennt Ajas 
oftwärts Mallos nur einen Heinen Fleden (Alyaraı moAlyvıov 
Strabo XIV. 676) mit einem Hafen; Ptolemäus (V. 8. f. 129) 
nennt Aegä, Adyai, das er öftlid von Mallos, aber mit ihm unter 
‚gleicher Breite angiebt; auch Steph. Byz. kennt die Stadt als eine 
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cilieifhe, und Lucanus I. führt fie nad) Mallos als Hafenort 
auf (Mallos et externae resonant nayalibus Aegae). 


8. 23. 
Fünfundzwanzigſtes Capitel. 


Der cilicifhe Küftenfaum zwifhen den Sarus- und 
Poramus-Mündungen. 


Nachdem wir uns bemüht haben, von ver Landſeite her das 
vom Dihihans oder Pyramus-Spyftente aus bewäljerte und 
befruchtete cilieifche Ländergebiet in feiner Gejammterfheinung ges 
nauer, als dieß zuvor gejchehen war, nad) ven beadhtenswertheiten 
Berichten älteſter und neuefter Zeiten, wie orientaler und occiven= 
taler Bölfer Tennen zu lernen, in der Hoffnung, daß bei vem jo 
lüdenvollen Ergebniß dieſer Unterſuchung dod) bei einem dereinſtigen 
wiederholten Beſuche vafelbft auch dem künftigen Forſcher auf diefem 
ſchwierigen Gebiete wenigftens eine Handreihung zu Vollendeterem 
dargeboten fein möchte, jo bleibt e8 doch nod) ein Bedürfniß, das— 
felbe Gebiet aud von der Seefeite ins Auge zu fafjen, bie 
von den zu Lande Keifenden natürlich) ſehr vernadhläffigt bleiben 
mußte. Zwar kann ein blos Vorüberſchiffender auch nicht Alles 
erihöpfen, was hier durch vielfach wiederholte Beſuche, wie an ans 
deren belebteren Geſtaden, ſich ermitteln ließe, indeß kann ein einziger 
erfahrener und einfichtiger Seecapitän hier mehr leiften als viele 
porüberfliegende Touriften. Wir laſſen daher hier nur die Beob- 
achtung des berühmten Admirals Beaufort?®%), eines von ung 
hochverehrten Meifters, aus feinen Entvefungsberichten über dieſe 
Küfte Karamaniens folgen, dem dann nur hie und da eine genauere 
Erklärung einzelner Stellen des merkwürdigen Periplus eines 
Anonymus folgen mag, welcher unter dem Titel des Stadiasmus 
sive Periplus Maris Magni auf ber Dibliothef in Madrid 
von 9. Iriarte entvedt und 1769 daſelbſt publicirt (auch 
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von Hoffmann, Leipzig 1841), durch Leake?oi) und C. Müller ?) 
ſchon zum Vergleich mit den — Geographen der Südküſte Cili⸗ 
ciens gedient hat. 


Erläuterung 1. 


Capt. Fr. Beauforts Erforfhung der Küfte Ciliciens zwiſchen 
der Sarus- Mündung und der Pyramus-Mündung bis Aegä, 
om Eingang des Golfs von Iskenderun, auf dem Schiffe 
Freveriditeen; im Auftrag der engl. Admiralität in ver 
legten Hälfte des Jahres 1812. | 


Bon der Mündung des Cydnus nur wenig weiter öſtlich 
wurde ein zweiter Fluß erreicht, der eine 270 F. breite Mündung hatte, 
in die es beichwerlih war einzufchiffen. Da es unwahrſcheinlich 
ſchien, daß zwei jo große Zlüffe fo dicht neben einander fich ergießen 
follten, fo hielt man ihn nur für einen zweiten Mündungsarın des 
Cydnus, und ruderte in ihn ein, um die Ausdehnung feines 
Delta zu ermitteln. Aber nad) 3 Miles Einfahrt mit dem Boote 
fonnte man von einem hohen Sanphügel, ven man beftieg, feine 
Spur von Berbindung mit einem zweiten Arme wahrnehmen. Erft 
ſpäter zeigte fi, daß e8 zwei verfchiedene Flüſſe waren, der öftliche 
nämlih ver Fluß Seihun (Syhoon oder Syhan bei Beaufort), 
welcher durch die Stadt Adana fließt und der Sarus der Alten 
war. Es ſcheint, daß Ptolemäus ver einzige der alten Geogra- 
phen war, der beftimmt von einer befonderen Münbung des 
Sarusfluffes fpriht, den er zwiſchen Cydnus und Pyra⸗ 
mus anfegt. Living fannte wol die Mündung des Sarus (ca- 
pita quae vocant Sari fluminis, Livius XXXIH. 41), weil 
dafelbft im Yahr 196 vor Chr. ©. eine Flotte des: Antiohus durch 
Sturm zu Grunde ‚ging, eine Begebenheit, die auch Appian in 
derfelben Gegend bezeichnet (Aug! re Iaoov norauov, Appiani 
Alex: de Bell. Syr. 88). Die conftante Tendenz der Flüſſe, ihren 
Lauf in fo wenig ftabilen Sanvebenen zu verändern, ift wol be- 
Tannt, jagt Beaufort, doch erſchien ihm es als abſonderlicher 
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Wechfel, wenn Sarus und Pyramus zur Zeit des Antiochus ge 
trennt gewefen wären, zu Strabo’8 Zeit aber vereint, dann zu 
Ptolemäus Zeit wieder getrennt und zur Zeit Abulfeda's wieder 
vereint. 

Auch die Nennung des Sarus in der Anabafis des Xeno» 
phon, wie die Auslaffung des Namens bei Arrian und Eur» 
tius, fo wie die Nennung des Pyramusfluſſes, der Mopfueftia in 
zwei Theile trennte, den aber Cedrenus mit dem Namen Sarus 
belegt (Cedrenus Histor. Comp. II. p. 362,5 ed. Bonn.), würbe 
noch zu Einfhaltungen anderer Zwifchenperioven führen. Beau— 
fort beobachtete, daß zwifcdhen ver Cydn us⸗- und Sarus-Mün— 
dung das Ufer im eine lange fandige Spite vorläuft, die ſolchen 
Wechſeln von Ylußläufen ihren Ursprung verbanfen mochte, und 
gründete darauf einige Vermuthungen, daß hier ein zweites Ze— 
phyrium des Strabo, fo wie ver Ammodes, d. i. das fandige 
Borland, des Pomp. Mela zu fuchen fei. 

Indeß nahm die Hite und ein dichter, alles verſchleiernder, 
weißer, trodener Dunft fo fehr zu, daß dadurch jede Beobachtung 
fehr erfchwert wurde. Auf der ganzen Strede von 26 engl. Meilen, 
während ver Vorüberſchiffung zwifchen ver Mündung des Seichun, 
bis die Klippe von Karataſch Burun erreicht ward, heiterte fich der 
Horizont nad) der Küfte zu nur zwei Mal fo auf, daß man einen 
Einblid auf das Hügelland ver Küftenfeite erhielt. Es befteht vie 
aus einem einfürmigen Sandſtrich, an dem die Brandung die Boote, 
welche an ihm zur landen verjuchten, ſtets mit Wogen überfchüttete, 
fo daß, die Beſchwerden abgerechnet, auch die mitgeführten Inſtru— 
mente zur Ortsbeobachtung unbrauchbar wurden. So weit das 
Auge von diefer Sandfüfte landein reichte, ſah man nur traufige 
Sanddünen mit dazwifchen gelagerten Flachſeen, eine Sands 
wüfte mit VBerfumpfungen, zwijchen denen ſchon zu Aleranders 
Zeiten für Kriegsheere zwifchen Tarſus und Iſſus zu Durchmär— 
fhen wol nur fehr verſchiedene Wege zu ſuchen fein mochten. 
Der jüngere Cyrus ließ dieſes Aleifche Feld zur rechten Hand 
liegen; für Alerander, der von Anchiale und Soli fam, fcheint 
€3 paſſender gewefen zu fein, näher der Strandfüfte, nad) Strabo, 
über Mallotis nad) Iſſus fein Fußheer zu führen. Ciner jener 
Flachſeen der Dünenküſte ftand mit dem Meere durch einen engeren 
Canal in Verbindung, aber ftatt eines ausftrömenden Emiffars 
lief eine Meeresftrömung hinein; vie Geeflähe erſchien als eine 
Ausdehnung von Y, Miles in die Länge und von 200 Fuß in die 
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Breite, und im innerſten Ende deſſelben ſah man ein Infelhen mit 
den Trümmern eines Gebäudes. Der See war zu feiht und feine 
Begrenzung nad) dem Wafferftande und den Windrichtungen zu wech⸗ 
felnd, um feine Aufnahme in diefer Wiloniß zu lohnen, nur ein paar 
Boote unter dem Befehle eines Dfficierd wurden zu feiner Recog⸗ 
noscirung ausgefandt, welcher berichtete, daß deſſen Länge bis auf 
12 Miles, an 5 Stunden weit, ſich in das Land ziehe, daß er überall 
falzig, meift 3 Fuß Tiefe habe und mit anderen Seen nicht com- 
mumnicire, auch) wol feinem Fluffe zur Einmündung diene. Er ward 
reich an verſchiedenen Arten von Fischen gefunden; zahlreihe Schaa- 
ren von Seegeflügel belebten ihn und treffliche Scilpfröten wurden 
hier gefangen und zur Speifung auf das Schiff mitgebradt. Wenn 
nicht etwa ein heftiger Weſtſturm die einwärts gehende Meeresitrö- 
mung veranlaßte, bemerkt Beaufort, jo fünne man fid auch ven- 
fen, daß die ftarfe Ausdünftung des Sees in feiner heißen und 
dürren Wüftenumgebung, da fein Fluß in verfelben die Verminde— 
rung feines Niveaus exjegt, die hinreichende Urfache des einftrömen- 
den Meeresmafjers fein konnte. Ein paar wilde Beftien, die man 
außer Schafalen aus der Ferne erblidte und für Wölfe halten fonnte, 
waren die einzigen hier am Geftade wahrgenommenen Vierfüßer; 
vielleicht eher wilde Eber (dort Cingiale genannt), die nah Th. 
Kotſchy im jenen Verſumpfungen und Schilfwäldern jehr zahlreich 
find. Auch ein eigenthümliches Inſect (eine Schlammfliegenart,. 
Panorpa coa, s. tab. p. 281) mit jehr langen Ruderſtangen wurde 
bier von Capt. Beaufort entvedt. Zwiſchen dem Seichun und 
diefer aufgefundenen Einbucht (inlet der Briten), welche vem Vor- 
gebirge Karataſch jehr nahe liegt, befindet fi Fein weder grö- 
Berer noch Eeinerer Fluß, und doch ſetzen die alten Autoren vie 
Mündung weitwärts von Mallos. Mehrere Gründe zeigen, daß 
eben dieſes Vorgebirge die Tage des alten Megarıus und Mallos 
(f. oben ©. 116)20) bezeichnet; dann aber ergiebt ſich zugleih, daß 
jene 12 Miles lange Einbucht das einftige Mündungsbette des 
Pyramus bildet, an deſſen Norvende, wo die kleine Inſel mit 
dem Baurefte aufgefunden wurde, die wahrjcheinliche Stelle war, wo 
die Macevonier ihre Brüde über ven Pyramus jchlugen, um nad) 
Mallos zu kommen (D. Eurtius II. 17). Strabo’8 Bericht vom 
Pyramus, den er ſelbſt weiter oberhalb in jeinen Felsengen gejehen 
hatte, ift Schon früher gegeben, jo wie der Orakelſpruch, ver freilich 
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burd) die Ausfüllung des cypriſchen Meeres mit feinen Schuttmaflen 
nicht in Erfüllung gegangen ift; aber die Wirfung des Stromes ift 
unverfennbar, der ſich mit diefen Schutttrümmern fein früheres Bette 
zufüllte (wie ber pelufifche Nilarm ebenfalls abftarb) und genöthigt 
wurde, ſich eine andere Mündung, 10 Stunden (26 Miles) weiter 
gegen Dften zu bahnen, wo er ſich heute als Dſchihan im den 
Golf von Alerandrette ergieft. 

Das Borgebirge Karataſch (d. i. Schwarzftein) ift eine 
weiße Rlippe, an 150 Fuß body (Miyagoos ulyıorog 0yFog, 
fagt Steph. Byz. s. v. almdg Meyagoog bei Lycophr. 439), die erfte 
Unterbrehung der niederen, fandigen Küfte, vie beim Fluß 
Lamas in Weit von Soli ihren Anfang nimmt. Ihre jandigen 
Kalkſteinſchichten mit thonigen Zwifchenlagern find phantaſtiſch ge— 
wunden, fteigen aber gegen Süd fteil empor und brechen fteilab in 
Abftürzen, die das Vorgebirge bilden; nur wenige der Klippen ſetzen 
unter dem Wafjer fort, wo weder feichte Stellen noch Sandbänke 
liegen und das Meer den Fuß der Klippen jelbft befpült, was fehr 
auffallen muß, wenn man die vaften Alluvialformationen be 
denkt, welche die Nachbarichaft umgeben, und die enormen Sand» 
mafjen erwägt, welche ven ganzen anliegenden Golf angefüllt haben. 
Denn der Sarus ſtets ein für ſich beftehender Strom mit eigner 
Mündung gemwejen, fo würde Beaufort die feidhte Stelle an 
ver Einbudht für die Sari capita des Livius halten; menn 
aber beide Ströme vereint blieben, und einige Zeit fi ihr Name 
von der Bereinsftelle bis zur Meeresmündung erhielte, jo würde ihm 
das Borgebirge Karataſch als jolde Capita erjcheinen. Die 
alten Schiffer fürcdhteten aber die Klippen weit mehr als die Sand- 
ufer, zu denen fie leicht im jener Zeit ihre Fleinen Schiffe aufs 
Trockene zogen. Bei der Scheiterung der ſyriſchen Flotte des Ant io— 
chus mußte aber damals, als das Deltaland nod) nicht jo weit wie 
heutzutage vorgejchoben war, die Klippe von Karataſch Burun viel 
weiter in das Meer vorjpringen als heutzutage und ven Küften- 
ſchiffern Gefahr drohen. 

Auf der Dftfeite des Karataſch Burun?) liegen ein paar 
felfige Injelden, welde, obwol fie nur wenig über das Wafler 
hervorragen, mit großen Quaderſteinen bevedt find, die antifen Ges 
bäuden angehören. Sie bieten einen guten Anfergrund für die dort 
landenden Schiffe; zwei Hypriatiihe Schiffe traf man dort an, die 
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auf die erfte Ladung nad) der Ernte warteten. Ein Chan fteht dicht 
anı Anferplag. Hierher Ienft die große Karamanenftraße zwifchen 
dem türfifhen Neiche nad) Syrien und Arabien ein, woburd) ein 
regulärer Verfehr über den Golf nad) Bajas * Iskenderun un⸗ 
terhalten wird. 

Eine niedere Hügelreihe, die von Keratafch Burun 
weiter nordoſtwärts fortſtreicht und von niederen Eichenſtäm— 
men hie und da beſetzt iſt, macht durch das lichte Grün ih— 
res Laubes einen viel erfreulicheren Eindruck als die grauen 
einzelnen Fichten, die man bis dahin auf dem Sandufer ſtehen 
ſah. Die Eichenwaldung ſoll landein bis gegen Adana reichen 
und. gutes Zimmerholz zur Ausfuhr liefern. Auf der Höhe des 
Karataſch Burun fieht man noch Baurefte aus fehr verſchiedenen 
Zeiten. An der Nordfeite nahe einem tiefen Brunnen fand Beau- 
fort noch die Ruinen einer hriftlichen Kirche, deren Chor von 
dem inneren Schiff durch vier ſchöne ftehende Säulen gefchieven 
war. Bon einigen Bädern in ihrer Nähe ftanden nod Mauer 
wände von Feuerefien. An der Süpfeite ver Anhöhe fteht ein guter 
Quaderbau auf Bogen, an der inneren Wand eines derſelben war 
noch eine gut gearbeitete Sculptur eines fpanifhen Wappenſchildes, 
vielleicht von einftigen Kreizzüglern aus Spanien, ober viel eher 
Rhodiſchen Rittern, deren zwei Abtheilungen zur fpanifhen Zunge 
gehörten, die hier einen Waffenpoften haben mochten, der ſehr für 
ihre Kriegführung geeignet war. Indeß zeigen die Nefte einer Um— 
mauerung an dem Klippentande und noch antifes Gemäuer aus weit 
älterer Periode, daß zu jeder Zeit hier ein Ort vom nicht geringer 
Bedeutung geftanden habe. 

Mallos und Megarſus werden hier erwähnt, bis zu denen 
man aufwärts fchiffte, und Mallos wird von Plinius und Pto— 
lemäus als Küftenftadt genannt; Strabo nennt nur Megarfus 
gelegentlich nahe am Pyramus, wo bie Gräber ver beiden Weif- 
fager lagen; aber Lycophron (V. 439) nennt Megarfus einen 
vom Meere bejpülten Berg, und damit ift die Stelle genau bezeich- 
net, da Megarſus in Welt von Mallos lag. Diefe bejchriebenen 
Ruinen bezeichnen demnach die Stelle des alten Megarjus; beive 
Orte konnten aber nicht weit auseinander liegen; Mallos ftand 
alfo an ver nörvlichern Seite des Höhenzuges, an deſſen Fuße der 
Pyramus ſich einft vorüberzog (doch kann Mallos nicht iventifch mit 
Milfis over Mopfueftia fein, wie Chesney’8 Karte Dies angiebt). 
Die Ruinen von Mallos wären alſo erſt noch Fünftig zu ent= 
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been. Die Benennung der Mallotis bei Strabo bezeichnet ven 
ganzen Diftrict der Umgegend, in der fid) ver Höhenzug des Ka— 
rataſch Bunar an 2 Stunden (10 Mil.) gegen N.O. des Caps 
ausdehnt, und welcher gleichſam für ſich durch ven Defert der Alei— 
[hen Felder und durd das umſpülende Meer eine Infel bilvet. 
Dftwärts des Karataſch Burun feßt die traurige Sandfüfte hie und 
da mit Lagumenbildungen fort, bis zur heutigen Mündung des 
Dihihanfluffes, die noch immer gewaltige Erd- und Sandmaſſen 
‚ aus dem Innern Ciliciens herabwälzt. Es ift wahrſcheinlich, daß 
der krumme Bogen, ven der Strom hier nad) Often hin macht, in 
Folge feines angehäuften Schuttlandes die Urfache des Verſchwindens 
des nächften Küftenortes Serrepolis ift, ven Ptolemäus (Taf. V. 
c.8) in der Reihenfolge „Mallos, Serrepolis (Seretilla irrig 
im Stadiasmus Anonym.), Aegä, Iſſos« aufführt, und vefjen 
einftige Stelle wol tiefer in das Land zurücgefchoben gefucht wer— 
den müßte, 

Der Dſchihan hatte, nur eine Viertelftunde von feiner Mün— 
dung entfernt, nad) Mefjung eine Breite von 490 Fuß, die größte 
Breite von allen Flüffen an ver Süpfüfte Kleinafiens; Kenophon 
gab ihm die Breite eines Stadiums von 600 gried. Fuß, wo das 
jüngere Cyrusheer ihm überfegte; aber darum braucht der Dſchihan 
feit jener Zeit an Waffern nicht abgenommen zu haben, venn Xe= 
nophon blieb bei runden Summen ftehen; denn dem Cydnus gab. 
er 2, dem Sarus 3 Plethra (zu 100 Fuß) Breite (Xenophon, 
Cyri Exsped. I. 2u.4), während fie nad Beauforts Meffung an 
ihren Miündungen wirklich nur 160 und 270 Fuß haben. Der 
Dſchihan ift jevoch heutzutage an ver Barre feiner Mündung eben 
jo unbeſchiffbar wie die anderen eiliciſchen Küftenflüffe,- indeß 
geht do aus einet Stelle in Anna Comnena's Geſchichts— 
werfe (Alexias XII.) hervor, daß Galeren (flache große Ruder- und 
Segeljchiffe der Venetianer, mit einen Verdeck) bis zum Anfange 
des 12. Jahrhunderts, wie Tancreds Flotte, bis zur Stadt Mop- 
fueftia fohifften, und ver Dſchihan damals noch in das fprifche 
Meer abfloß, alfo noch nicht oftwärts in den Iſſiſchen Golf abge- 
lenft war. 

Die Sandfpite des Dſchihan ift an deſſen Mündung ſchon 
um mehr ald 2 Stunden (6 Miles) vorgejhoben von der älteren 
urfprünglichen Küftenlinie; fie hat ihre Richtung in der Nichtung 
gegen Ajas parallel mit ver Küfte genommen, und ein fchmaler 
Meeresarm, eine Art gefchloffenen Hafs, die Bay von Ajas ges 
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nannt, hat ſich zwifchen ihr und dem Feſtlande offen erhalten, und 
ift das an Fiſchen und Geegeflügel reichſte Aeſtuarium, das 
Beaufort vorgefommen. Die zahliofen Schaaren von Belifanen, 
Schwänen, Gänſen, Enten und Mewen bevedten überall das 
fonft unbejuchte Geſtade, und bei jever Durchfahrt des Kielbontes 
fprangen Myriaden von Fiſchen aus dem Waſſer hervor, die aus 
ihrem Schlammboden aufgefheucht wurden. Zahllofe Gruppen von 
Schildkröten ſchwammen auf dem ſeichten Gewäſſer umher; ſo— 
bald fie vie Annäherung der Boote wahrnahmen, ſchwankten fie hin 
und her und fuchten die Tiefe, die aber jo gering war, daß bie 
Matrofen fie beim Ausfteigen aus dem Boote leicht fangen fonnten. 
Einige ver großen Schildfröten maren jo ftarf, daß fie ein paar 
Männer, die auf ihrem Schilde lagen, um fie zu fangen, jo mit ſich 
fortriffen, daß diefe aufer Stande waren, fid) ihrer zu bemädhtigen, 
ehe fie das tiefere Meer erreicht hatten, Weniger ald eine Stunde 
war hinreichend geweſen, das ganze Boot mit einer Ladung von ih- 
nen zu füllen, und manches diefer colofjalen Thiere wog mehr als 
200 Pfund. Das Nordufer ver Ajas Bay, an 10 bis 20 Fuf 
hoch, ift fefter Boden, und dehnt ſich in eine große Ebene aus, bie 
mit großem Gras bewachſen, nur hie und da ein paar angebaute 
Kornfelver zeigte. Ajas Kalaſſy?6s) ift ein Kleines Dorf, inner- 
halb der Ummauerung eines mittelalterlihen Caſtells gelegen; aud) 
Aucher Eloy®), der 1834 auf dem Landwege von. Miffis über 
Kırd Kulak in 17 Stunden hierher gelangte, ohne venjelben näher 
zu bejchreiben, nennt den Ort, bis auf das große befeftigte Kara— 
wanferaj, gänzlich verlafien, die Ebene bei aller Fruchtbarkeit unan- 
gebaut. Einige Dfficiere, die ven Drt befahen, fanden noch zerftörte 
Reſte eines Hafens und eines funftreih ausgeführten Molo, wol 
die antife Aegä; etwas oſtwärts von ihm fteht noch ein rumber 
Thurm mit arabifher Inſchrift über vem Thor, und mehrere ver 
darin eingemauerten Quadern find harte ſchwarze Lava, ähnlich den 
ſiciliſchen Mühlſteinen, die man vom Aetna erhält. Nach Lang- 
lois 7) hat das jetzige Dorf, von 50 Naſairiern bewohnt, die 
Aderbau treiben, nur 15 Häufer, die innerhalb des Caftells ge- 
fhütt ftehen, welches vom Sultan Suleiman reftaurirt wurde. Nur 
geringe Baurefte, aber viele Tragmente lagen umher, wo auf einem 
derſelben auch die ſchon oben angegebene Inſchrift mit vem Namen 


205) F, Beaufort 1. c. p. 300—309. ©) Relation des Voy. p. 79, 
?) V. Langlois, Lettre etc. in Revue numismatique. Ann. 1854, p. 9. 
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des Julius Caesar Sebastos gefunden wurde. Der friepliche 
Verkehr mit den Bewohnern der Hütten zu Ajas wurde durch 
Ueberfall einer fanatifchen Naubpartei geftört, bet welchem ein ge- 
tödteter Midſchipman und die gefahrvolle Verwundung Capt. Beau— 
forts leider zur Umkehr ver für den Survey der fyrifchen Küſte 
beftimmten Expedition nöthigte. 

Aus den vorherigen Bemerkungen und den Zufägen, welche die 
Küftenfahrt des Stadiasmus eines noch unbefannten Autors zu der 
Süpfüfte Kleinaſiens darbietet, ergiebt ſich ſchon hinreichend, daß 
diefelbe Strecke, welche heutzutage faft nur den Anblid einer ver- 
ödeten Wüſte voll Trümmer darbietet, einft durch angefehene größere 
Städte von nicht geringer Bedeutung, mit veihem Anbau belebt und 
bevölfert war, und auch viele Anfuhrten vom Meere varbot, von 
denen nur noch wenige Namen und unbedeutende Kefte von Bau— 
werfen und Anlagen verfchievener Art ſich erhalten haben 8). Aſſy— 
ver und Phönizier, Perfer, Seleucier, Syrer, ägyptiſche 
Ptolemäer und viele Einzelherrfcher kämpften um ihren Beſitz, 
bis endlih Römer und Bhyzantiner alles verfchlangen, durch 
Araber, Chalifen, ägyptiſche Sultane, Kreuzfahrer, 
Seldſchuken, Armenier aufgeſchreckt, aber wieder neue Kämpfe 
um dieſe Oeftadeländer begammen, bis die türfifhe Allgewalt 
des Halbmondes und des Islamismus fiegte, und mit ihrem 
Despotismus und ihrer vernichtenden und entnervenden Berwaltungs- 
weile die einft fo reich bewäſſerte, fruchtbare, ftarkbevölferte und mit 
Blut thatkräftiger Völkerſtämme gedüngte Erpftelle in eine faft men- 
Ihenleere, dde Raubwüſte ſich verwandeln lief. Bon der frü- 
heren Belebung haben fid) mande Spuren im Stadiasmus er- 
halten, aus dem wir bier einige Ergänzungen oder Betätigungen 
folgen laſſen, nad) den bei C. Müller?) angeführten Nummern 
und Geitenzahlen. 

Nach Nr. 157 liegt von den Amaniſchen Pforten 50 Stadien, an 

2%, Stunden weitwärts, der Ort Alas oder dat bei Steph. 

Byz., von welchem dieſer jagt, daß das Aleifhe Feld 

(Adnıov redtov) feinen Namen habe. Plinius nennt diefen 

Ort zwar, den Andere verjchweigen, aber ohne feine Lage zu 

bezeichnen. Wahrfcheinlich ift e8 ver rounded hill auf Ches- 


®) Col. M. Leake, Journal Asia Minor 1. c. p. 170. ) Stadiasmus 
sive Periplus Maris Magni, in Geograpbi Graeci Minores. 1855. ed. 
C. Mullerus. I. p. 479. 
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ney's Rarte, in SW. von Matach auf Kieperts Karte 
Das Aleiſche Feld reichte bis zum Sarusfuße. 

Nr. 158. Bon Alas find 160 Stadien (8 Stunden) bis zum 
Flecken Ajas. 

Nr. 159. Bon Ajas folgt ver Fleden Seretillis, was ſchon 
Leake durd Ptolemäus Feöoenorıs beridtigte?!0). Hinter 
viefem Fleden (wur) landeinwärts ift ver Fluß Pyramus, 
und über ihm ver Berg Porius, 2 Stunden fern; das Land 
jandig. 

Nr. 1601). Bon Serrepolis, deſſen Lage unbekannt, nur ein 
Stadium zum Borgebirge Januaria, unbefannt, und von da 
Nr. 161 30 Stadien (%, Stunden) zu ven Infeln Didyme. 
Wahrjcheinlicd die beiden von Beaufort bemerften flachen 
felfigen Infelden mit den Quaderfteinen, über venen ſich die 
Sandſpitze mit Megarjus Ruinen erhebt, daher die Conjectur 
ſehr wahrfcheinlich, daß eis Aroav LANOYAPLAN, weldes 
fonft unbefannt, für Azoav METAPZIAN zu leſen, das 
Borgebirge Megarjus bezeichnet, wenn man nicht anneh- 
men will, daß der zu Megarfus ftehende Tempel, in welchem 
Alerander ver Minerva Opfer brachte, fpäter von den Römern 
in einen Tempel des Janus verwandelt wurde. 

Nr. 162. Bon den Divyme-Infeln nah Mallos, jagt ver 
Stadiasmusl?), find 100 Stadien (5 Stunden); dahin ſchifft 
man, fagt Scylar 77. 

Nr. 163. Don Mallus bis Antiohia am Pyramus find 150 
Stadien, Stadiasm. Nur Steph. Byz. nennt allein noch eine 
Antiodia am Pyramus; dieſe lag alſo an der damaligen 
Mündung des Pyramus in der Nähe ver von Beaufort er— 
mittelten großen Einbucht, an deren Ende die Brüde Aleran- 
ders über ven Pyramus gefchlagen wurde. 

Nr. 164. Bon Antiohia nah Sonia, welde man jekt Ce» 
phale nennt, find 70 Stadien (3% Stunden); neben einem 
Borlande ift ver fhiffbare Pyramus (TONTA, vielleiht ver- 
verbt für IISNIA zu lejen, da Ilavıa ein Heiner Ankerplatz 
im Meifchen Felde bei Steph. Byz. genannt wird, der fonft 
unbefannt geblieben iſt). Die Cephale bezeichnen die Miün- 
dungen, deren der Pyramus wol mehrere hatte, die zur Zeit 


10) Leake l.c. p. 218. 1) Stad. b. C. Muller. p. 479. 2) Stad. 
b. Muller. I. c. p. 480. 
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des Vereins mit dem Sarus daher audı bei Livius „Ca- 
pita Sari” heißen konnten, die dann nicht verfchieven waren 
von der Cephale Pyrami, wie jie Nr. 166 heißen. Auch 
wird eine Münze des Antiohus Epiph. mit -der Infchrift 
Antiochia zoös m Faow bei Efhel und Droyfen, Bellen. 
U. 681 angegeben, die wahricheinlid, mit diefer Antiochia ad 
Pyramum verfelben Stadt zugehörten, an ver zur Prägzeit 
ver Münze beide vereinte Flüffe vorüberzogen. 

Nr. 166. Bon Cephale am Pyramus zum Sarus- Fluß 
(Idoov aud) Foeior) ſchifft man 120 Stadien (6 Stunden). 

xXenophon nennt ihn Paoos, Plinius V. 22, 92 hat Aros 
für Saros; Ptolemäus hat Saros und Sinaros, und 
Steph. Byz. jagt, der Saros heife auch Kolouros (d. i. 
Herricher). Ueber diefen Namen j. das Folgende. 


8. 24. 
Sehsundzwanzigites Kapitel. 


Das Stromgebiet des Seihan Tſchai; der Sarus der 
— Alten. 


Ueberjigt. 


Der Sarusflugß, der Seihän oder Seihün Tſchai der 
neueren Zeit, ift den Griechen und Römern in feinem Laufe durch 
die wilveften Gebirgsgegenven des Antitaurusfnftems jehr wenig be 
fannt geworden, obgleich er an einer ver vielgerühmteften Hauptftäpte 
des inneren Kleinafiens vorüberzieht, und aud) in jeinem cilicijchen 
Mündungslande ift ihnen manches Dunkel über ihn geblieben. 
Strabo fagt zwar, daß die berühmte Comana in Cappadocien 
in feinem Thale liege, und daß dann der Saros die wildeſten 
Thalſchluchten des Taurus bis zu den Ebenen Ciliciens durchdringe, 
aber weder von feiner Quelle, nody von feinen Mündungen hat er 
das mindefte mitgetheilt (Strabo XI. 535). Auch Plinius weiß 
nicht mehr ald Strabo von ihm zu jagen (N. H. VI. 3); PBto- 
lemäug giebt nır die Mündung des Sarus in gleicher Breite 
mit der Mündung des Pyramus an, und Livius wie Appian 

Ritter Erdkunde XIX. 3 
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fcheinen mehrere Münbungen deſſelben (Capita Sari, ſ. oben ©. 120) 
zu kennen. Nehmen wir dazu, daß der Stadiasmus zweimal 
(Nr. 166 u. 167) die Mündung des Saros nennt, und GSteph. 
Byz. an feiner Mündung die Anferftelle Roexus (Foſcoc) an dem 
Saros bei Adana, aber ohne nähere örtliche Beſtimmung angiebt, 
und nur in mythiſcher Beziehung von der Stadt Adana in Eilicien 
anı Fluſſe Coeranus (Kolguvos, d.i. Herr, wie Kiepert meint, 
wol eine Ueberſetzung des mifverftandenen Namens, da Schar im 
ſemitiſchen gleihfall8 Herr bedeutet) ſpricht, um Die Sage von 
einem Kriege der Söhne des Uranos und der Gaea, nämlich des 
Adanus und Saros, gegen die Tarfer anzubringen, in welchem 
fie zwar unterliegen, Adanos aber (ven die jpäteren Commentato- 
ren mit Adam verglichen haben) die Stadt Adana gebaut haben 
jollte und nad). feinen Gefährten ver Coeranusflug den Namen 
Saros erhalten hätte (Steph. Byz. s. v. Adava), fo ift hiermit 
alles erſchöpft, was das Alterthum von diefem Fluſſe uns über- 
liefert hat. 

Da uns auch das Mittelalter hier rathlos läßt, jo können wir 
uns nur an die theilweis fortgejchrittene Erfenntniß, mitunter aud) 
bloße Erfundigung?3) über dieſes Stromfyften halten, von wel- 
hem Col. Chesney bei feinen wieverholten Wanderungen durd) 
die Gebirgslanpfchaften des Antitaurus, in Verbindung mit feinem 
Reifegefährten W. Ainsworth, die erfte. überfichtliche, aber im 
mittleren Laufe des Stromes nur hypothetiſch und völlig werfehlte 
Beichreibung des Saruslaufes gegeben hat, der wir dann eine zweite 
des ihm an Ort und Stelle zum Theil nachfolgenden Wanderers, 
unferes geehrten ruſſiſchen Freundes, des Herrn P. v. Tſchicha— 
tſcheff, nach der erſten Veröffentlichung ſeiner Asie Mineure 
hinzufügen, in der Hoffnung, daß uns feine, Mitte November 1856 
von Paris aus mitgetheilte erfreuliche Nachricht von einer glüdlichen 
Rückkehr aus feiner jüngften ahten Campagne in Kleinajien, 
welche vorzugsmeife das Sarusgebiet im Antitaurus von Adana 
aus zum Gegenftand der Erforfhungen nordwärts bis zum Duell- 
gebiet des Pyramusſyſtems hatte, noch recht Iehrreiche Anſchauungen 
zum Naturverhältniß jener beiden noch jo räthſelhaften Stromgebiete 
nachträglich hinzuzufügen geftatten wird, was wir aber bis jetst nod) 
vermiſſen. 


* 


249) Ch. Texier, Voy. T. Il. p. 40—44. 
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1. Col. Chesney's Ueberſicht des Seichun Tſchai oder 
Saruslaufes!), nad feiner einenen und Ainsworths 
Unterfuhung. 

Nur wenige Miles Bftlich von der Mündung des Cydnus ift 
das Aeſtuarium des Seichun, deſſen Hauptitamm durch ven Verein 
zweier großen Flußarme gebildet wird, vie einander in ver Mitte 
der Antitaurustetten begegnen. Der Oſtarm entipringt (nad) 
Ainsworth) am Süpdoftabhange des Chanzyr Dagh, ber bier 
den jpeciellen Namen Jel Gadugi führt-und eine Höhe von etwa 
5400 Fuß erreicht, wo feine nordöftlichjte Quelle ſüdwärts von Tu- 
nuz (Zonoja, j. Erdk. XVII. ©. 276) liegt. Diefer Arm heißt 
hiev Bazar Su; ein linker mit ihm paralleler Bergitrom entipringt 
nur wenig jüdlic von ihm zu Tſcheralik (einige Stunden in W. 
von Mandſchulyk) und wird Taſchly Göktſche genannt; beide ver- 
einen fich nad) kurzem ſüdweſtlichem Yaufe, wo zu ihnen ein dritter 
Bergftrom, ver ebenfalls benadybart, aber mehr gegen Süd bei 
Schuheir (Wiran Schehr) entipringt (f. Erdk. Th. X. ©. 850, 890; 
XVIII. 275), weniger nörblid) von Görün (alfo ver Tohma-Su- 
Duelle benadbart, ſ. ob. ©. 16) tritt. Aber vom Görün Dagh 
fließt ev nordwärts ab und fällt nad) kurzem Laufe jenen beiven 
vereinten Bergwaflern zu, die num den Hauptjtrom bilven, der direct 
gegen Süden abfliegt und, wie W. Ainsworth (j. unten) an Ort 
und Stelle erfundete, mit dem Namen Seihun ihm von den Ans 
wohnern bezeichnet wurde. Diejer entdeckte Quellfluß ift aber nur 
der Oſtarm des Seihun, der Sarus oder Saran-Gu, der 
weiterhin divect gegen Süd durd wenig befannte, wilde Taurusfet- 
ten jeinen Yauf nimmt; wie Chesney dafür hielt, an 30 Meilen 
(150 engl. Mil.) weit, ehe er im Süden jenfeit des Kermes Dagh 
jeinen zweiten weftlihern Hauptarm erreicht. Aber da Ches- 
ney's Borftellung von diefem zweiten weftliden Hauptarme, 
von dem er nur durch Hörenjagen etwas erfuhr, und den er Kar— 
muſchlu⸗Su nennt, nod) eine ivrige war, die erſt durch umjere preu— 
ßiſchen Officiere (v. Binde, v. Moltke und v. Fiſcher als theil- 
weiſe Augenzeugen) ihre Berichtigung erhalten hat, wie fie auf 
Kieperts Karte von Kleinafien eingetragen werben konnte, jo ver— 
laffen wir bier Chesney's Darftellung und nehmen fie da wieder 
auf, wo er als Augenzeuge von dem unteren Laufe des ver- 
einigten Stromlaufes beider Seichunarme jprechen kann. Nämlich 


1%) Col. Chesney, The Exped. |. c. Lond. 1850. 4. Vol. I. p. 298—299, 
32 
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von ihrem vereinigten Durhbrude am Kyzyl Dagh des Taurus, 
bei ihrem Eintritt in die cilicifche Ebene. Nach ver Karte würde 
ver Pauf des Sarus von feiner Quelle bi8 Hudh an 22 deutſche 
Meilen, von da bis zum Eintritt in die Ebene an 12, erg 
alfo 34 deutſche Meilen betragen. 

Der zweite Nebenarm des Sarus heift Zamantia Su) 
und entſpringt einige Tagereifen ſüdlicher al jener Hauptarm, ihm 
im Welten am Weftabhange des Kofher Dagh, der lange jein 
öftlicher Begleiter gegen Süden bleibt und ihn von dem meift pa— 
rallellaufenden Thale des üftlicheren Sarusthales jcheivet. Diefer 
Koſcher Dagh, die dortige gegen Süden ftreichende Hauptfette, hat 
einen breiten Rüden, aus dem einzelne Berggruppen in fchroffen 
zadigen Felsgipfeln bis in die ewige Schneeregion emporragen, und 
zwifchen dieſen liegen die einzigen Sattelpäffe, über welche nur ſchlechte 
Saummwege von W. nad) D. hinüberführen, von einem Hauptthale 
zum anderen. Diefer Rüden ift auf halber Höhe ver Abhänge be- 
waldet, dehnt fi) aber in langen meift unbewaldeten Lehnen und 
Abfällen gegen die Weftjeite zum Zamantia-Su ab, Fürzer und fteiler 
aber gegen Oft zum breiten Gebirgsthale des Sarus-Su. Der 
Quellberg des weitlihen Zamantia Su wird Bunarbaſchi 
(Quellhaupt) genannt; ſchon nad) 4 bi8 5 Stunden feines ſüdlichen 
Laufes von feinen Quellen wird der Strom 40 bis 60 Schritt breit 
und an ver Furth in Oft von Efref, wo v. Binde ihn am 29, 
uni 1838 durchritt, 4 Fuß tief, aber jehr reißend in einem offe⸗ 
nen, meiſt von nicht hohen, aber ſteilen Rändern eingeſchloſſenen 
Thale, dem die Waſſer von Ekrek aus dem Weſten zufließen. Der 
öftlichere Saris Su (oder Sarran Su der Karte), obwol viel weiter 
wie jener von feiner Duelle entfernt, war doch bei jeinem dort er» 
folgten Uebergange weniger waſſerreich. Er fliegt daſelbſt in einem 
offenen, weniger von Steilrändern unmittelbar eingejchloffenen Thale. 
Oſtwärts von da wurde bei Saris der Saris Su überfchritten zum 
Bimbogha Daglary (f. oben ©. 12). Aber weiter ſüdwärts vom 
Efref-Duerpaß blieb das Zamantia- Thal völlig terra incognita. 
Erft einige Meilen im Dften des berühmten cilicifhen Gebirgs- 
pafjes kommt ver num aus beiden Hauptarmen Zamantia 
und Sarus jehon vereinigte Hauptftrom unter dem modernen Na— 
men Sauran Tſchai (Sarus) oder Adana Su gegen D.S.D. 
zum Vorſchein; er windet fih num nad Chesney's Beobachtung 


15) v. Binde a. a. D. in Kieperts Mem. S. 49—50. 
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mehrfach durch tiefe, milde Taurusthäler hindurd), aus weldyen er 
noch mehrere Zuflüffe erhält, und tritt endlich unter dem Namen 
Urlinja-Su, in der Flufbreite von 170 Fuß, aus den Bergen 
heraus. Er ift hier fo tief, daß er nirgends furthbar und in feis 
nem ganzen weiteren Laufe nur durch Fahrboote überfett werden 
Tann. Seine Richtung ift hier ganz gegen D.S.D. gewendet, bis 
er im Diftricte Badindſchan Oghlu, bei dem Dorfe Dſchakly— 
guba, den beveutenden, wenn auch furzen, vom Nord kommenden 
Zufluß Mamyſch Tihai aufnimmt, deſſen Richtung ev num erft 
gegen Sid, dann mehr gegen S. W. vorüber bei Adana folgen 
muß. Bei diefer Stadt ift er zu einer Breite von 1050 Fuß an- 
geſchwollen und durchſtrömt nun erft die jehr fruchtbare Ebene von 
Adana in einem weichen Alluvialboden, noch über 6 bis 8 Meilen 
weit, bis feine Mündung das Meer erreicht. 

2. 2. 2. Tſchichatſcheffs Heberfiht des Seichun— 
Tſchai oder Saruslaufes!®), 

Der Urfprung der oberen Quellarme des öftlichen Hauptarmes 
des Saran-Su over des Sarus erhält feine neuere Beftimmung 
als die hen von Ainsworth angeführte, da v. Tſch. nur bis 
Wiran Schehr als Augenzeuge vorbrang, aber den weiteren ſüdlichen 
Berlauf im Hochthale des Taurus bis zum Querdurchbruch des 
hohen Kermes Dagh nicht näher kennen lernte. Er jagt nur, 
aus den engen und tiefen Schluchten des Defiles dieſer bis 10,000 
Fuß hohen von O. nad W. ziehenden Transverfalfette (etwa 
unter 3? N. Br.) ſüdwärts heraustretend, nehme ver Saran-Su 
den Namen Seichun-Tſchai an und wende fid) gegen ©.W., wo 
er den zweiten weftlihen Hauptarn, ven Zamantia Su, aufnehme 
und unterhalb veffen-bis jet noch immer hypothetiſch gebliebenen Zu— 
fammenflufjes im Höhlenthale (Inn-Dereſſi) einen zweiten bedeutenden 
weftlihen Zufluß aufnehme, den Tſchakyt Tſchai, welcher aber 
wol richtiger in ven beiden nad) v. Fiſcher an Ort und Stelle 
aufgezeichneten Flüffen Korkun und Kyrk-Getſchid (d.i. vierzig 
Fuhrten, ſ. Kieperts Karte) beſtehen wird, die den Lauf des nun 
vereinigten Hauptſtroms des Seichun zum Durchbruch durch 
die ſüdlichſten Querketten des Antitaurusſyſtems gegen S.D. hin- 
überbrängen, von wo er dann Adana erreicht. 

In diefer ganzen hypothetiſchen Strede des Mittellaufes find 
nur einige Punkte näher bezeichnet und mit einander combinirt. In 


»*) y, Tehibatchefl, Asie Mineure. I. p. 293—299. 


134 Klein-Afien, $. 24. 


der oberen Hälfte dieſes Mittellaufes find auf per Kiepertichen und 
ver Bolotowſchen Karte nur zwei Orte, Saris und Yaketché, 
eingetragen, das übrige ift Terra incognita geblieben, eine Strede 
von wol 20 veutjchen Meilen. Aber in der Nähe des Karmes 
Dagh, in veffen Yage und großer Höhe aud vie verjchievenften 
Beobachter übereinftimmen, hat vie Bolotowſche Karte Drei Orte 
namentlich eingetragen, oberhalb des Durchbruchs durch das wilde 
Defile, wo vie beigejeßten Höhenmefjungen zu verftehen geben, daß 
v. Tſchichatſcheff jo weit noromwärts bis zu ihm als Augenzeuge 
porgedrungen. Es jind vie Dörfer Urumlu 4425 Fuß im Thale 
des Seichun an feinem Weftufer und num wenig fern von ihm weit - 
wärts Jailadſchi 4749 Fuß, etwas höher wahrjcheinlich die Som: 
merftation der dort haujenden Kurden. Südwärts ganz nahe von 
beiven ift die Yage von Hadſchin dit an dem Hauptftrom auf 
feinem Weftufer eingetragen, ein früher gefürchtetes Kurdenlager und 
mehr und mehr feft angefievelte Stadt von Griechen und Ar— 
meniern, von der neuerlich etwas mehr Nachricht befannt geworben. 
Drei weftliche Fleinere Wildbäche zum Seichun werden von N.W. 
gegen S.D. an dieſer Stelle vom Hochgebirge herabfommend ge 
nannt: Aleus-Tſchai, der nördlichſte verfelben, der zwiſchen dem 
Bey und Kyzyl⸗Dagh entipringt, der Urumlu umd ver Hadſchin; 
diefer heißt auch Tſchatalgheuz und tritt nur 3 Stunden in 
NW. der Stadt Hadſchin hervor, die am Eingange des Karmes- 
Engpajjes liegt, wo er etwas größere Wafferfülle erhält und ſich 
unterhalb des Drtes bald zum Saran-Su ergieft. Das grandiofe 
Thal hat einen höchſt pittoresfen Character??7), ift aber nur wenig 
bejucht, auch iſt jeine kartographiſche Yage noch ſehr unſicher 18). 
Der weſtliche Hauptarm des Saranſyſtems, der Zamantia Su, 
iſt faſt nur halb ſo lang wie der Oſtarm und ſoll nach v. Tſch. 
15 Stunden in Oſt von Kaiſarieh am Südabhange des Kale 
Dagh entipringen, in der Hochebene Turun Dvaffi, die in N.W. 
und N.D. von den PVerzmeigungen des Kale Dagh und Aſchelek 
Dagh umgeben ift (unfern öftlidh von ver Quelle des Sarumſak— 
Fluſſes, |. Th. J. S. 277). 

Auf der Turun-Ebene fließt ver Beraftrom in einer Höhe 
von 4971 Fuß Bar. üb. d. M., feine Quellen liegen aber über 





17) 5. die Tafel 27 bei v. Tſchichatſcheff: Anfiht von Hadſchin ven 
En. mit dem Engpaß. ) 9. Kiepert, Note in Mem. 
aa ©. 107. 
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6000 Fuß hoch; erft bei dem Austritt aus ver Hochebene wird fein 
Waffer bedeutend; am Weftabhange der Karabunar-Berge ift er ſchon 
breit und reißend; 2 Stunden weiter ſüdlich im Oft ver Station 
Tomarfe (f. oben ©. 9) bei 4425 Fuß Par. ift er wild, war 
aber im Monat Auguft noch zu Pferd zu durchſetzen. Schon 5 Stun: 
den weiter abwärts hat der Fluß nur nod) 3846 Fur Par. Breite. 
Immer reifiender wird fein Gefälle gegen den Ala Dagh, der fi) 
unmittelbar über feine Weftufer erhebt, wo ver Zamantia in deſſen 
tiefen und engen Schluchten nur Eochend und brauſend vorüberzieht. 
Erft bei dem Orte Faraſcha, einen von Chriften bewohnten Dorfe, 
das ganz ijolirt umd tief im Schlunde verftekt Itegt, tritt er aus 
der Wilvdenge wieder hervor. Die fanatijchen Bewohner verfagten 
dem fühnen Wanderer v. Tſch., ver ber ihnen vorſprach, Die Her» 
berge; fie mieden jeden Fremdling, weil fie fürdteten an Stambul 
verrathen zu werden, das fie in ihrer wilden Unabhängigkeit vergeffen 
follte. Im Jahr 1846 rebellirte der Turkmanenhäuptling Kazan 
Dohlır gegen die Hohe Pforte, und hatte ald Haupt ver Awſcha— 
ren dieſe Angefievelten auf feiner Seite, die der Pforte jede Abgabe 
verfagten. Er hatte in allen Winkeln und Bergen des Antitaurus 
feine Parteigänger und feine Agenten. v. Tſchichatſcheff gelang 
es kaum, diefen vebellivenven Fanatikern mit feinem Leben zu ent- 
ſchlüpfen. Den Spiegel des Zamantia Su bei Faraſcha fand 
ver Reiſende nad) Mefjung noch in einer Höhe von 3133 F. Par. 
üb. d. M. Nah 9 Lieues fett unterhalb dem Orte der Strom 
feinen wilden Lauf zwifchen gleichen Felsengen fort, bis er aus dem 
Defile heraustritt -und ſich mit vem Oftarm des Seihun vereinigt, 
Liegen feine Quellen 6156 Fuß Par. üb. d. M., fo hat er auf ver 
Strecke von 24 Stunden bis dahin 3023 Fuß oder auf jede Lieue 
123 Fuß Gefälle. 

Diefer Seichun wendet ſich von hier ab von feinem bisheri- 
gen Südlaufe gegen W.S.W., und nimmt nad) 7 Stunden Entfer- 
nung auf feinem rechten Ufer ven Tſchakyt Tſchai auf. Diefer 
nimmt weiter in Wet zu Alukkyſchla feinen Urfprung, zieht erft ges 
gen N.D, durd) tiefe Schluchten, dann gegen Dft, nimmt 5 Stunden 
in SD. von Ulukkyſchla den Wildbad Kirk Getfhid von der 
Nordſeite her auf, wendet fid) dann gegen S.D. in ein enges De- 
file, das 1%, Lieues lang ift, rings umgeben von wilden Klippen, 
im kleineren Maßſtabe gleich der berühmten cilicifhen Pforte, 
die nur in geringer Ferne im S.O. des Fluſſes liegt, aber ohne 
Flußdurchbruch ein Gebirgspaß iſt. Unfern feines Einfluffes zum 
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Seichun nimmt dieſer Tſchakyt Tſchai einen vom Norden herab— 
kommenden Bergſtrom von faſt gleicher Größe mit ihm, den Ka— 
rabunar Tſchai, auf, der auf Fiſchers Karte (bei Kie— 
pert) als Kamyſchlu-Su (irrig bei Chesney Karmuſchly— 
Su) eingetragen iſt, auch von ſeiner Einmündung in den 
Seichun, bei dem Orte Korkun, die Benennung von dieſem Orte 
bei v. Fifcher?), erhalten bat. Dieſer Karabunar Tſchai, 
d.h. Schwarzquellfluß, oder Kamyſchlu-Su Echilfwaſſer), 
entſteht nach v. Tſch. aus zwei divergenten Armen. Der öſtliche 
dieſer Quellarme kommt als ein geringer Bergſtrom von dem Weft- 
gehänge des 9000 bis 10,000 Fuß hohen Ala Dagh, nad Be- 
refetli Ma’aden fließend; vie an dieſem Flußarme gemejjene 
Stelle gab 7010 Fuß Meereshöhe. Nachdem er Boghaz kibi 
durchjett hat, vereinigt er ſich 2 Stunden unterhalb Berefetlit 
Ma'aden mit dem meftlihen Quellarm, ver jeine Duelle auf dem 
Granitplateau von Utſch fapu n(d. h. die 3 Thore) hat, bei 5205 
Fuß Par. Meereshöhe. Beide Flüffe, als Karabunar vereinigt, 
oder als Karkyn-Sun auf Kieperts Karte, bahnen fid) nun gegen 
S. S.W. und dann gegen S.S.D. ihren Weg zum Seichun durch 
die Südenden des großen Gebirgsſtocks des Ala Dagh, der ſich 
ſelbſt bis 11,000 Fuß hoch erhebt und an feinem Südende jenes 
Durchbruchs die Namen des Boz Dagh (grauen Berges) und 
Kyzyl Daghs (vothen Berges) trägt. Unter ven vielen Zuflüffen 
des Karabunar, deren Angabe wol noch mancher Berichtigung be- 
dürftig fein möchte, führt v. Tſchichatſcheff den Onlü Su, d. i. 
Höhlenwafjer, Eunlu nad) feiner Schreibart, als den beveutendften 
an, bei der fleinen Stadt Berefetlü Ma’aden, die 4517 F. P. 
hoch liegt; er fommt vom Üütſch Kapu Dagh. Unterhalb ver Ein- 
mündung des Tſchakyt-Tſchai in ven Seihun nimmt diefer noch 
viele andere, aber nur Heine Flüßchen auf und bit noch eine gute 
Strede entlang die äußerten fürlichen Vorketten des Bulghar 
Dagh und Bejas Dagh zu durchbrechen, ehe er in die weite 
cilicifhe Ebene von Adana eintreten fann, von wo er feinen 
entjchievenen Südweſtlauf zum Meere nimmt. 


29) Karte von den Nortabhängen des Bulgar (Taurus) und Ala-Dagh 
(Antitaurus) zwifchen Eregli, Nifve und dem Kulef Bogas (Pylae 
Ciliciae) nach der Aufnahme des Major Fiicher. Berlin 1854. 
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Erläuterung 1. 


Der obere Lauf des Sarusſyſtems von der Quelle bis zu ihren 
Durchbrüchen gegen Süd durch ven Karmes- und Ala- Dagh 
bei Hadſchin und Farafcha. 


Nur von drei Augenzeugen, von Ainsworth, von v. Binde 
und von v. Moltfe, haben wir noch Bruchftüce zu obigen allge- 
meinen überfichtlihen Schilderungen hinzuzufügen, welche noch einige 
befondere Erläuterungen zu jenen ſchon genannten Angaben darbie- 
ten, und für fünftige Bereifung des ganzen Stromlaufes, die noch 
feinen Beobachter gelungen, nicht unbeachtet bleiben dürfen. Ains— 
worth hat die äuferften Nordquellen des öftliher Sarran-Su 
entdeckt, v. Binde hat die oberften Quellflüſſe des weftlichen Armes 
des Zamantia-Su aufgeveft und mäher bezeichnet, v. Moltke 
hat weiter abwärts beide Hauptarme des Syſtems, ven meftlichen 
wie den öftlihen, von W. nah O. durchſchritten. Ihre Driginal- 
angaben verdienen daher hier, jo unvollfommen fie auch find, in 
völliger Ermangelung anderer, in diefer Terra incognita näher be- 
achtet zu werben. Ch. Teriers Wanderung?) im mittleren 
Sarusthale hat die Anfievlung zu Hadſchin nur wenig nordwärts 
überjchritten. 

1. Ainsworths Entdedung der Quellen des Sarran- 
Su bei Biran-Schehr (Sudeir)?l). 

Ein Seitenausflug von dem oberen Halyslaufe ſüdwärts zum 
Shanzyr-Dagh (j. oben ©. 131), um die Ruinen von Wiran Schehr 
an deſſen Südabhange aufzufuchen, gab Veranlaſſung zu der Ent- 
defung ver nördlichſten Quellen des Sarus, die eben deshalb 
"nicht weiter ſüdwärts verfolgt werben fonnten, weil Ainsworth 
vermöge anderer Reiſezwecke von ihnen erſt wieder zum Halys gegen 
ven Norden zurüdfehren mußte. Nachdem man an der genannten 
Stelle die Paſſage des Antitaurus, hier mit kurdiſchem Namen 
Iel-gadugi genannt und über 5000 Par. Fuß hoch, daher Mitte 
Mai noch zum Theil mit Schneefleden bevedt, gegen Süden über- 
ftiegen hatte, war man in das Stromgebiet des Sarus eingetreten, 


2%) Ch. Texier, Voy. T. 1. p. 41—42. ) W. Ainsworth, Notes |. c. 
in Journ. of Lond. Geogr. Soc. X. p. 313; deſſ. Trav. and Res. 1, 
p- 234— 236. 
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der hier noch jeinen alten Namen Sarran-Su beibehalten hatte, 
von dem man aber fagte, daß er ſüdwärts zum Seihun werde. 
Defien beide Quellarme kamen hier nidyt von hohen Berggipfeln 
herab, ſondern entfpringen in einer der 3 St. breiten,‘ 6-7 St. 
langen kreidebodigen Hocdebene, vie im Süden von dem Ge: 
birge Göfvilli überragt, nur durch die Quellbäche in 100 bis 200 
Fuß tiefe Schluchten gejpalten erſchien. Der nördlichſte dieſer bei- 
den Quellarme ift ein Flüßchen, vas beim Webergange auf einer 
Degenbrüde nur 9 Fuß Breite und 2 Fuß Tiefe hatte und beit 
Namen Bazar Su von einem Bazar jeri (d. i. Marftort), ver 
von Kurden zerftört ward, die feit langen Zeiten fich dieſer Diftricte 
bemäcdhtigt und alle ruhigen und anſäßigen Bewohner im Lande 
verjagt hatten; die Duelle des Flüßchens follte 3 Stunden weiter 
im Dft bei den Ruinen von Tſcheralik liegen. Auf einer etwas 
höheren Stufe ver Ebene des Kreidebodens vereint fid) ein zweites 
Flügen, ver Taſchly Gjöktſche Su (. i. fteinige bläuliche 
Waſſer), aus ein paar Haren ſchnellfließenden Bächen von reſp. 3 
und 9 Fuß Breite und 4 und 1 Fuß Tiefe, deren Duellen an 
4 bis 5 Stunden weit öfiliher liegen follten; von dem durch— 
floffenen Moorgrund nimmt diefer- Bad eine dunkle Warbe 
an und wird daher auch Karabunar, d. i. Schwarzwaifer, 
genannt. Zu diefem Taſchly Gjöktſche kam ned von Süden 
aus einer Höhle im SKalfgebirge ein ftärferer ganz klarer und fehr 
fiſchreicher Bach von 20 Fuß Breite und 2—3 Fuß Tiefe, an dem 
eine Stunde weit aufwärts die bis dahin unbefannt gebliebene Ruine 
Wiran Schehr (d. i. zerftörte Stadt) erreicht wurde 
Die Ruine von Wiran Schehr befteht aus einem faft qua- 

bratijchen Raume, der nad) den vier Weltgegenden mit feinen Eden 
gerichtet, vom Fluſſe durchſchnitten wird, der hier von N. nad) ©. 
flieht. Die denſelben umjchliegende Mauer dehnt fich wol weiter 
auf die Weftieite des Fluſſes aus als auf die Oſtſeite. Auch war 
die Zerſtörung des Ortes auf der Oftfeite größer als auf der Weit: 
feite. Die Ummanerung, meift von, 7 Fuß Breite, war durch meh— 
vere Thürme vertheidigt, die jet in Ruinen liegen, vie öfter noch 
20 Fuß Höhe haben, und vier Thoreingänge in ven Raum find den 
vier Cardinalpunkten ziemlich entſprechend. Die Architectur, ver - 
Character ver Mauern und ver Thürme, die Neuheit des dabei be- 
nutzten Mörtel, alles zeigte, daß man hier weder einen römijchen, 
ſelbſt feinen byzantinifchen, fondern nur einen fpäteren faracenijchen 
Bau vor fi) hatte: vie Ruine eines Forts am der Straße zur 
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Bertheidigung erbaut, Das Innere ver Ummauerung ift jehr klippig 
. und zeigte feine Ruinen, als nur wenige ımbeveutende Mauern, 
aber auch nichts Stehendes von einer Brücke, die and behauenen Stei- 
nen erbaut geweſen; auch lagen vergleichen Mauern noch in geringer 
Entfernung -von da in einer Thalfchlucht. Einſt zog durch dieſe 
Ortſchaft eine Hauptftraße von Malatieh nad Konia, ber 
Seldſchuken-Reſidenz, von der aud) jest ned ein Saumpfad übrig, 
ber aber wegen der Unficherheit ver Gegend wenig begangen ift. 
Mehrere Have Quellen ergießen ſich in diefen größeren Fluß, aber 
die ungünftig eintretenden Negengüffe hinverten diesmal Die weitere 
* Unterfuchung, und Ainsworth fehrte von da gegen Nord, von wo 
ev hergefommen war, nad) Tunus zurück. Er ſtimmt mit I. Ren— 
nell darin überein, diefe Nuine für das Schuheir (arabijches 
Diminutiv des perfiichen Wortes Schehir, d. i. Stabt)???) bei 
Edriſi zu halten, das diefer auf einer Landſtraße von Malatia 
angab, und 18 Mil. ſüdwärts von Tonofa, 57 Mil, oftwärts von 
Raifarieh lag. 

2. v. Vincke's Entvedung der Direllarme des Su- 
mantia (rihtiger Zamantia) Su?) am Bunarbajdi bei 
Efref. 

In Erinnerung an die obige ſchon im allgemeinen ftattgehabte 
Mittheilung (j. oben ©. 11 u. 131) wiederholen wir hier mır kurz, 
daß zwiſchen 38 bis 390 N. Br. etwa ein paar Tagereifen ſüdlicher 
von den durch Ainsworth aufgefundenen Sarusguellen in 
einem Abftande von ihnen, ven noch ‚fein Beobachter durchwandert 
hat, die Quellen des weftlicheren Hauptarms, des Sumantia-Su 
(jo jchreibt unjer Autor, mit weichem S nad) deuticher Art, wäh- 
vend die übrigen Berichte, auch die Armenier und Eyrillos den Na— 
men jtet8 Zamantia jchreiben) hevwortreten. Das Hochland des 
Chanzyr Dagh hat fich hier gegen Süden in zwei hohe Pa: 
rallelfetten des Antitaurus auseinandergelegt, welche nun unter 
verjchiedenen Namen ſüdwärts ftreichend, die beiven Hauptarme des 
Stromſyſtems weit gegen Süden bis zu ihrer Wiedervereinigung 
begleiten. Bon dem Dftabhange ver öftlichen dieſer beiden Gebirgs- 
fetten, hier Bin-bogha (vulgär Bimboa Daghlary, d.i. Berge 
der taufend Stiere) genannt, am deren nördlichem Duerpafje, ver 


222) .Geographia Nubiensis ex arabico in latinum vers. a Gabriele Sionita etc. 
Paris. 1619. 4. p. 239. >’) ve Binde, Geogr. Notizen a. a. O. 
im Menisir von Kiepert. ©. 49. 
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weitwärts bei Saris in das Thal des Sarus führt, entjpringt 
bei Keklidſche (Gjöklüdſche) die nörvlichfte Duelle des Pyramus- 
ſyſtems, von welcher oben die Rede war. 

Die meftlichere diefer beiven Parallelfetten trennt das Sarus— 
thal vom noch weſtlicheren Thale des Zamantia Su,: die beibe 
von hier an ihren merfwürbigen Gleihlauf nebeneinander her in 
ziemlich gleichen Diftanzen, höchſtens 5 bis 6 Meilen von einander, 
beginnen, eine Richtung, welche hier beive Längenbegleiter auf einige 
20 Meilen Weges diejes mittleren Gebirgsparallels beibehalten, bis ° 
fie nad) Durchbrechung deſſen ſüdlicher Verzweigung ſich etwa ger 
gen 371, Grad N.Br. wieder vereinigen. Auf einem Marche ven 
Kaiſarieh nordwärts des riefigen Erdſchiſch, von deſſen Vulcanplateau 
aus, gelang es v. Vincke, Ende Juni 1839, auf der Querpaſ— 
ſage dieſer doppelten Antitaurusketten von Jedi Oluk (. i. 
7 Rinnen), Saris und Keklidſche von Weſt nach Oſt dieſe Ketten 
zu durchſetzen und ſo die nördlichſte Quelle des Zamantia Su 
bei Jedi Olük zu erreichen und das obere Saran-Su⸗-Thal 
bei Saris quer zu durchſchreiten. 

Noch lagen bedeutende Schneemaſſen auf dem ſüdwärts dieſer 
Querpaſſage ſich erhebenden Antitaurusgipfel, welche beide Thalge- 
biete in langer ſüdlicher Gipfelreihe von einander treunen, deren 
nördlichſte Gruppen hie Soghan Dagh (Zwiebelberg) und Ko— 
ſcher Dagh genannt wurden, deren weſtlicher Begleiter der Za- 
mantia-Su ift. Diefe Hauptfette zeigte einen breiten Rüden, 
aus dem viele einzelne Bergkuppen in fchroffen zadigen Felsgipfeln 
bi8 in die ewige Schneeregion emporragen. Zwiſchen ihnen liegen 
die trennenden Sattelpäfje, über welde von W. nad) O. nur 
ſchlechte Saumwege führen. Dieſer Rüden ift auf feiner halben 
Höhe bewaldet, dreht fi) aber in langen, meift unbewaldeten Lehnen 
und Abfällen gegen die Weitjeite zum Zamantia-Su ab, Fürzer und 
fteilee aber gegen Oſt zum breiten Gebirgsthale des Saran Su, 
das ihm von der noch öftlichern Kette des Bimboa Daghlary 
abtrennt. Diefe öftlihe Hauptfette füllt mit fteilen Eurzen Ab- 
fäten in viefes Saran-Su-Thal ab, ſcheint fi) zumal im Bimbon . 
Daghlaryzuge mehr mafjenhaft ald rüdenförmig zu geftalten; fie dreht 
ſich allmählicher abfallend in mehrere oftwärts ftreichende Bergzüge 
ab, wo viele Bergwaffer fie begleiten, wie der Ghurme Su, deren 
Waſſer gegen Sid in die Ebene von Albiften abjtrömen. Bei 
Jedi Oluk liegt ver Quellberg des Zamantia-Su, Bunar- 
baſchi, d.h. Quellenhaupt; ſchon nad 4 bis 5 Stunden feines 
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füblichen Laufes von feiner Duelle ift ev an 40 bis 60 Schritt breit 
und an ver Furth öftlih von Efret (j. oben ©. 11), wo v. Binde 
ihn am 29. Juni durchritt, zwar nur 4 Fuß tief, aber ungemein 
veißend in einem offenen, von nicht hoben, aber teilen Rändern ein- 
gefchloffenen Thale, dem die Waller von Ekrek aus dem Weiten 
zuffießen. Der öftlihere Quellarm des Saran- Su, objhon viel 
weiter von feiner Nordquelle herfommend, war bei dem Uferorte 
Sarts, wo ihn v. Vincke durchſchritt, weniger waflerreich; er fließt 
dafelbft in einem offneren, weniger von fteilen Rändern unmittelbar 
eingejchloffenen Thale. Da v. Moltke von Efref aus, nachdem 
er den ſüdweſtlicher liegenden Biſchofsſitz Tomardfe, auf ver 
Weſtſeite des Zamantia Su gelegen, verlaflen hatte (ſ. oben ©. 9), 
den nächften Gebirgsweg gegen Südoſt nad) Gjökſün (22 Stunven 
fern von Ekrek) nahm, das er aber erft am zweiten Tage erreichte ?%), 
und, ohne Zwijchenort zu finden, nur im Turkmanenlager Dsman 
Bey übernachten konnte, jo muß er eine große Strede des üftlichen 
Sarusthals durdhritten haben, ohne jedoch darüber nähere Auskunft 
zu geben, was um jo mehr zu bedauern ift, da er hier offenbar 
durch diejenige Gegend dieſes feltfamen Ihalgebietes ſüdlich von dem 
Furthhorte bei Saris kam, in deren Nähe, allen Itinerarienanga— 
ben der Alten gemäß, die berühmte Tempelgruppe der Comana 
Cappadociae lag, über veren einjtige Lage gar feine nähere 
Dermuthung ſich bisher herausgeftelt hatte. Die Erforſchung 
ihrer Lage im Antitaurus des oberen Cappadociens in einem Tiefs 
thale, welches vom Sarus duchftrömt wurde, da fie nad Strabo 
(XI. 521 ı, XI. 535) einft eine große und beveutende Stadt mit 
Tempeln, vielen zugehörigen Ländereien und Bewohnern war, zu ver 
allein 6000 Hierodulen mit ihren fürftlichen Pontifer gehörten, wird 
eine Aufgabe für fünftige Reiſende fein. Ueber ihren Eultus und 
politiſche Berhältniffe, die ganz denen von Comana pontica, von 
Zela und anderen ähnlichen Priefterftaaten in Kleinafien entiprechen, 
ift Schon oben das uns befannt gewordene gejagt (Kleinafien Th. I. 
bet Gümenek ©. 112—115, und bei Zela ©. 139—140). Nach 
der Legende, die Procopius über ihre Stiftung mittheilt, ſoll fie 
erft nad) der Comana am Yris erbaut jein, obwol diefe Legende 
erft eine Erfindung ſpäter etymologifivender Art ift, den Namen von 
Coma, dem Haare des Dreftes erklären zu wollen. Zu Kaifer Ju— 
ftinians Zeit hieß der noch fortoeftehende Ort auch Chryſe 


22%, v. Moltfe, Briefe a. a. O. ©. 330. 
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(Xovo7) over Aurea Comana, wo zwei Tempel, einer ver 
Diana und verandere ver Iphigenie erbaut, gezeigt wurben, die 
aber ohne Veränderung ver Architectur zu Procopius Zeit in 
hriftlihe Kirchen umgewandelt waren. Procopius verfichert, die 
eigenthümliche Yage des Drtes felbft mit eigenen Augen bewundert 
zu haben (Proc. de Bell. Persico I. 17), Comana warb nad 
Garacalla eine römiſche Colonialſtadt, wie fih aus ihren 
Münzen ergiebt. Später ſcheint fie bei den Kreuzfahrern ven Na- 
men PBlaftentia erhalten zır haben (Baldrie. Archiep. Histor. 
Lib. II. fol. 100; f. unten die Anmerkung Wegroute der Kreuzfahrer 
im Jahr 1097). 

"Eine einzige Station auf diefem langen Duerwege am Sa- 
rus ſüdwärts bei Dlafaja, nad) v. Moltfe’s Routier eingetra- 
gen, bezeichnet vielleicht die Gegend, in deren Nähe jene auf einem 
etwa zugänglichern Querwege vereinft zu juchen fein möchte. Eben 
fo wenig find wir aud) von noch ſüdlichern Querwegen Colonel 
Galliers und Teriers (im 3. 1830—1833) duch diefe Thäler, 
von deren Angabe bloßer Routiers die Orte Dſchemnik und 
Dallar??5) auf derſelben Karte herzurühren fcheinen, unterrichtet. 
Nordwärts von Dalar, fagte man Terier bei feinem Durchfluge, 
follten zu Tſchert Keleſſi Ruinen von Kirchen, Citavellen und 
Bazaren liegen, die er für die Ruinen der alten Comana zu hal 
ten geneigt war?6), 

Auf ver Bolotowſchen Karte ijt die ——— von To⸗ 
mardſe auf 4425 Fuß Par. üb. d. M. angegeben, und v. Tſchi— 
chatcheff muß in das Thal des Zamantia Su hinabgejtiegen 
jein, da er unfern, ſüdwärts jenes Ortes, zwijchen ven Orten Iman 
Oghlu auf der Welt- und Tihatal Oghlu auf der Djtfeite 
des dortigen Flußlaufes die Höhenpunfte derjelben auf 3846 und 
4000 Fuß Par. gemeffen hat. In ver noch gröferen Annäherung 
weiter ſüdwärts am reißenden Wildſtrom zu den Felsengen des un- 
wirthlihen, von fanatiihen Chriften bewohnten Ortes Faraſcha 
am Nordfuße des Ala Dagh, iſt die Tiefe des Flußthales auf 
4785 Fuß, und die Lage von Faraſch auf 3133 Fuß, aljo 1652 
Fuß tiefer auf jo Heiner Strede angegeben, was man fid) nur aus _ 
gewaltigen Abftürzen und ataracten des Stromlaufes erklären 

kann (vgl. oben ©. 135). 


23) 9. Siepert, Memoir a. a. O. * 107, Note. 20) Ch. Texier, 
Voy. T. 1l.-p. 42. 
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In Ermangelung näherer Angaben müſſen wir uns begnü- 
gen, die einzige ältere Nachricht über jenen Ort zu wieverholen, 
die wir in dem Schriftchen des Biſchofs Kyrillos von IJko— 
nion?”) finden. Faraſch (ru Daoaooe, vulgar Dugaoorı) 
liegt nad) ihm. auf einem Hügel am Fuße hoher fteil abſtür— 
zender Felswände, und ift ein mäßig großer Sleden von chriſt— 
lichen Eifenarbeitern bewohnt, die eine Kirche der heiligen Mär- 
tyrer Jonas und Varachiſios haben; von legterem ſoll ver Ortsname 
herkommen. In der Nühe, auf einer das Zamantia-Flußthal über- 
ragenden Felsipige liegt ein doppeltummauertes Bergſchloß; gegen- 
über ebenfalls auf fteilen Felfen, die nur durch eine Holztreppe 
zugänglich gemacht find, eine Höhle mit einer Duelle, vie als Weih— 
brunnen (iylaoue) für die darin angelegte Kapelle ver h. Gottes- 
mutter (Ayla Osoroxog) dient. Zwei Stunden unterhalb des 
Ortes findet ſich bei einer Brüde auf der Weitjeite des Thales eine, 
dem 9. Sohannes Chryfoftomos geweihte Kapelle und dabei 
eine mächtige, mit großem Geräuſch aus engem Felsloche hervorbre— 
chende, von Zeit zu Zeit auf 2—3 Tage intermittirende Duelle; 
eine Stunde oberhalb aber auf der Dftieite unter dem Berge Ma— 
nak, an dem Schahmur genannten Orte ein nad) langer Zerſtö— 
rung im Jahr 1774 prächtig wieder aufgebautes, als Wallfahrtsort 
viel bepilgertes griechiſches Klofter, dem „Tempelbeſuche der Gottes- 
mutter« (etaodın rs Ocorögov, ein am 21. November gefeiertes 
Kirchenfeſt) gemeiht. 


Erläuterung 2. 


Der mittlere Lauf des Sarusſyſtems und die Bevölferungen 
feines Stromgebietes. 


Ueberfiht. Hadſchin, nad des Augenzeugen v. Tſchi— 
chatſcheffs Karte (obgleih wir von ihm nod Feine genauere Be— 
ftimmung fo wenig wie über das weiter ſüdweſtlich am anderen 
Sarusarm gelegene Faraſch erhalten haben), ebenio wie fie Kie— 
pert28) jchon früher nad Teriers jehr Farger Andeutung angefett 
hatte, liegt am Nordfuße des 10,000 Fuß hohen Karmes-Dagh etiwas 


27) Heoıyoagn ris ueyaıns aogıoargarelas 'Izovlov. Conſtant. 1815. 
©. 15, nach Kieperts Mier.-Ueberj, 2) Kiepert, Memoir a. a. O. 
S. 107, Note. i 
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jübweftlih von Gjökſün. Es feheint, daß in dieſer Gegend mit ver 
beiverjeitigen wildeſten Durchbrechung der ſüdlich vorliegenden Duer- 
fetten des Antitaurus, von wo an beide Stromarme allmählich ſich 
aus ihrem bisherigen gegenfeitigen Abftanve mehr und mehr einander 
nähern, ein veränderter Zuftand ihrer Thalbildungen beginnt, wes- 
wegen wir dafür halten, hier ven mittleren Stromlauf des Syſtems 
anfegen zu dürfen, der nur ven Character der Querdurchbrüche 
durch die ſüdliche Borfette des Antitaurus entſpricht, bis beide unter 
dem Namen Seihun vereinigt, nad) Durchbrechung verfelben ihren 


unteren Lauf mit dem Eintritt in die Ebene Ciliciens ober 


halb Adana beginnen. 

Ueber dieſen mittleren Lauf find wir zwar theilweife noch ſehr 
unmiffend geblieben, da nur wenigen Beobadhtern es gelang, bis 
hierher vorzudringen; denn Ruſſegger blieb nur zu Hudh am 
Süpdfuße des Karmes Dagh und am Oftufer des Saran Su zurüd, 
wo ihn Krankheit zur Umkehr nad) Sis nöthigte, während andere, 
wie Col. Callier, durch die Raubhorden meiter vorzudringen ge» 
hindert wurden, aud) Terier von ihnen aus Hadſchin zurückgewie— 
jen ſeine Schritte jeitwärts lenken mußte??), und V. Langlois 
gar nicht einmal bis dahin worbrang, ſondern nur hiſtoriſche Nach— 
vihten in Sis über die eigenthümliche Bevölkerung dortiger Ar- 
meniev einſammeln fonnte, die faſt das einzige beveutende find, 
was wir hier mitzutheilen haben. Denn die meifterhafte Beobach— 
tung v. Fiſchers und feine Kartenaufnahme blieb nur auf bie 
Noroweftfeite des Bulghar Dagh und Ala Dagh des noch türkiſch 
gebliebenen Gebiet zurück, weil die Norbgrenze des Paſchaliks 
Adana, das im Beſitze des Vicefönigs Mehemev Ali in Aegypten 
war, damals unter den eifernen Scepter feines Sohnes Ibrahim 
Paſcha für ihn unzugänglich blieb. 

Ueber die wilden Zuftänvde in diefen Stromthälern des Sarus— 
gebietes, weldye v. Tſchichatſcheff in Faraſcha aus eigener Erfah- 


vung fennen lernte, giebt Bict. Yanglois, was Hadſchin und. 


deſſen Nachbarort Zeitun f. oben ©. 36) betrifft, welcher auf 
dem öftlichen Wafjerfcheiverüden zwiſchen dem Seichun- und Dſchi— 
hangebiet liegt, in Ermangelung eigenen Beſuches daſelbſt folgende 
Auskunft. Ch. Texier gebührt das Verdienſt, der erfte zu fein, der 
Hadſchin ſchon im Jahr 1836 befucht hatte, und wenn aud nur 
flüchtig darüber einige Bemerfungen mitgetheilt zu haben, vie aber 


22%) Texier |. c. T. II. p. 41. 
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ziemlich unbefannt geblieben find, da die Publikation des britten 
Theils feines Prachtwerks über Kleinafien ins Stoden gerieth. Wir 
lafjen feinen Bericht dem wefentlihen Inhalte nad) hier voraus» 
gehen. 

Bweierlei Bevälkerungen find in diefen mittlern und ſüd— 
lichen Antitaurusthälern, in denen die Anfpritche der türfifchen 
Statthalter nur den Schein einer Herrſchaft ver Pforte haben, die 
vorherrfchenven, welche aber beide die Zugänge zu denſelben erſchwe— 
ven ober ganz verhindern, nämlih TZurfmanen und dann unabs 
hängige Armenier, welche beide dort als tapfere Gebirgsvölfer 
jeit Jahrhunderten die Gewalt in ihren Gebirgsgauen haben, vie 
daher geographiſch fait gänzlich unbefannt bleiben-mußten, da fie 
faft allen Fremden den Zutritt zu benfelben verwehrten. Nur die 
Geſchichte kann uns Aufſchluß über die dort vorwaltenve Uebermacht 
der Turkmanen durch das ganze Gebirgsland geben, fo wie über vie 
armenifhen Geſchlechter, die durch Concentration in gewiffen 
Colonien ihre Selbftändigfeit zu erhalten wußten, und bis heute 
dafelbft zum Theil als gefürchtete Völkergemeinſchaften unabhängig 
im Hochlande fortleben, während fie im Tieflande als Geſchäfts— 
und Handelsleute oder als Agricultoren zerftreut von den türkiſchen 
Herrſchern mehr oder weniger abhängig find. 

Ch. Texiers Marſch von Sis über Hadſchin und 
Dallar nad Gjökſün (Corun) durd) den mittleren Lauf 
des Sarusſyſtems. Ende Juni 1836 30). 

Am 21. Juni verabjchiedete ſich Ch. Terier vom Patriard 
in Sis und wurde von dem Geleite ver Mönche durch die Kleine 
eiferne Pforte ihres Kloſters am Morgen entlaffen, die dann für 
immer wieder zugejchloffen wurde, um jevem Fremdling den Ein« 
gang zu wehren. Es mar durch die gewöhnliche Verzögerung ver 
Escorte, ehe fie in Gang zu fommen pflegt, ſchon fpät geworben, 
dafür beeilte man fid) nun deſto mehr, unter der Führung des Weg- 
weifers, ven der wohlwollende Patriard) mitgegeben, um das Klofter 
zu Hadſchin zu erreichen, wohin die Armenier aud) Brod und Wein 
und Empfehlungen mitgegeben, um dort eine gute Aufnahme zu fin- 
ven. Der Weg ging zunächt gegen NND. in einer Stunde auf 
einer ganz unbefannten Route durch den eriten Engpaß längs 


*°) Ch. Texier, Fragment de Voyage, in Revue Frangaise. T. VI. p. 327 
—336, und das hanpdichriftlihe Routier von demfelben mits 
getheilt. 
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dem Laufe des Sisfluſſes aufwärts, der abwärts zum Pyramus 
eilt. Die Steilheit des Aufweges nöthigte zum Abſitzen von ven 
Sätteln. Terier fuchte feinen Weg genau aufzuzeichnen und die 
Beichaffenheit des Bovens fennen zu lernen. Er fand nirgends 
Granite oder fonftige Primärgebirgsarten, ſondern im ganzen von 
ihm hier durchzogenen Taurusgebirge nur Formationen fe» 
cundärer oder tertiärer Öefteine, und die Berfteinerun> 
gen, welde auf ven größten Höhen dieſer Gebirgszüge lagern, be 
weifen, daß fie zu den jüngften Erhebungen in ganz Klein-Aften 
gehören. In den Schichten viefer tertiären Ablagerungen auf ven 
eulminirenden: Plateanflächen dieſer Bergzüge Ciliciens ſah er Mus 
ſchellager, veren Aufterfchalen eine colofjale Größe von 2 bis 
3 Fuß Länge einnahmen, und an ven Gehängen ver Berge in 
Süßwaſſern nievergefchlagene Bergfchichten, im denen er aud) 
Steinfohlen vermuthen konnte. Der Weg nad) Hadfſchin zu mußte 
ven dftlichften Theil dieſer Bergzüge durchſchneiden, wo fie die 
größte Breite einnehmen und aus einer Reihe über einander auf- 
fteigenver Plateaus beftehen, die öfter in fteilen Abftürzen von meh- 
reven Toiſen fi) erheben, von denen nicht jelten Fleine Wafjerbäche 
herabraufchen. und wo ver Pfad am Ufer des Sisfluſſes fortführt, 
auf vefjen rechten Seite Buddingftein-Conglomerate, auf ver 
Iimfen Seite Subappenintalf: die vorherrſchende Gebirgsart aus- 
machen. As man um 3 Uhr Halt machte, hatte man eine Stelle 
erreicht, die einzige auf dem ganzen zurüdgelegten Wege, die ein 
vulcanifhes Gebilde zeigte: ein Kegel von etwa 700 Bis 800 Fuß 
relativer Höhe über dem Thalboven, der an ven Flanken mit Mac 
cigno überlagert und von Dorngebüſch überwuchert war. Der Fluß 
im Thale entlang war von den ſchönſten Platanen bewachfen. 

- Hier fah man häufig die Gruppen ver Turfmanen, die aus 
ihren Winterbdörfern die höheren Jailas oder Sommerftationen ber 
zogen, lange Züge meift in drei Parthien vertheilt: woran gehen bie 
Kameele, Pferde, Kühe und tragen das Gepäd, in ver Mitte folgen 
Frauen und Kinder mit den Heerden des Fleinen Viehes, und ven 
Beſchluß macht ver Agha und der Scheifh mit feinen Leuten zum 
Schuß des Zuges. Ihre Zelte für die Sommerzeit führen fie mit 
ſich; es find Netzgeflechte, deren Machen ſich elaſtiſch ausdehnen 
können, die ſie zu Wänden machen, denen man das Copak oder das 
runde Dachgeflechte aufſetzt. Jede Familie pflegt zwei Zelte zu ha- 
ben: eines für den Hausheren, das zweite für Weiber, Kinder, Kühe 
und zum Buttern und Käfemaden. Der Reichthum dieſer TZurf- 
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manen over Jürüks beſteht im ihren Heerden; ſelten haben fie 
Geld, meiſt nur Tauſchhandel; Geldſtücke auf Bänder gereihet ſind 
Putz der Frauen, oft zum koſtbaren Kopfſchmuck dienend. Männer 
wie Weiber kleiden ſich elegant, in weiße Jacken und Pantalons ſehr 
reinlich und in oft ſehr koſtbare Stoffe. Mancher turkmaniſche 
Scheikh beſitzt ſeine 600 Pferde und noch mehr Rinder; ihre Hirten 
ſind junge Burſchen vom Gebirge, denen ſie nur Eſſen und Klei— 
dung geben, dieſe nur einmal im Jahre am Beiramfeſte, als Speiſe 
nur Mehl und Reis. Das Zelt des Agha ſteht in der Mitte 
des Lagers, der Aila, die andern Zelte im Kreiſe umher; auf die 
nahen Felder füet man Mais und Durrah, Kartoffeln find noch 
unbefannt. Gurken, Melonen und andere Rankenfrüchte dienen 
ihnen ftatt Obſt zur Speife, das ihnen ganz fehlt; aber Honig er- 
halten fie von ihren Bienenftöden in hohlen Bäumen oder Felslöchern. 
Hier find die Turkmanen nody Nomaden, die ihre Jailas wechſeln, 
wenn fie nicht mehr hinreichende Nahrung für ihre Heerven geben. 
Das Haupt diefer Turkmanenftämme war Samur Bey (Sam- 
mara Bey, ſ. oben ©. 80), derſelbe, dem nur einige Monate 
fpäter, in vemfelben Yahre, Ruſſegger feinen Befuh zu Hudh 
im Sarusthale abftattete. Sein Sonmerlager war für Teriers 
Escorte zur Nachtherberge beftimmt; ſchon war die Sonne bis 4 Uhr 
vorgerüct, die Wege waren ſehr jchleht, das Lager nod) fern und 
die befannte Habgier ver Turfmanen flößte fein großes Vertrauen 
zu ihnen ein. Texier ließ alfo fein Gepäd und feine Gelver, die 
er bet fich führte, unter dem Schuge feiner treuen Tataren im Ge— 
birge zurück und ritt nur mit dem Cawas des Gouverneurs von, 
Sis, Ahmet Paſcha, ver dem Turkmanenchef ein Schreiben zu über- 
bringen hatte, ohne Bagage dem gefürchteten Häuptlinge entgegen. 
Ein hoher Berg war nod) zu überjteigen, atı dem ver Fluß von 
Sis in einem Wafferfall von 60 Fuß Höhe herabftürzte. Wilve 
Zickzackberge und dichte Waldwege waren nody 3 Stunden weit bis 
zur Duelle des Siöfluffes zu durchreiten, bis er ven legten wilden 
Engpaß erreichte, der zwiſchen zwei Felſen, die nur 30 Schritt 
weiten Durchgang geftatteten, durch Cozan Oghlu Bey gegen 
Mehemed Ali fehr tapfer vertheidigt worden war, wodurch die 
Turkmanen ihre Selbftändigfeit behaupteten gegen Aegyptier, wie 
gleichermweife gegen türkifche Abhängigkeit. 

Erſt in diefer Nacht erreichte man vie Yalla des Samara 
Bey, deſſen Lager aber mit brennenden Fackeln hell umleuchtet war. 
Es war ſchon 2 Uhr in der Nacht, ald den angefommenen Gäften 

82 
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gemeldet wurde, der Bey wverrichte feine Gebete⸗ und könne 
Niemand ſprechen; aber fein Sohn empfing fie und verhieß ihnen 
für ven Morgen die Audienz; er wies ihnen Abendeſſen und. eine 
Hütte zur Herberge an, wo man feivene Kiffen und Teppiche zur 
Ruhe vorfand. 

Am Morgen des zweiten Tages, den 29, Juni, wurbe Die 
fleine, aber nur ans Balkenſtämmen gezimmerte Hütte, an 6 Fuß 
im ©evierte, bald verlafien, um die Umgegend in aller Frühe zu 
durchſtreifen, die ſich jehr reich an Mufchelverfteinerungen zeigte. Ein 
neugieriger Schwarm junger Yeute aus dem Jaila verfolgte ven 
fremden Mann mit dem Hammer, um zu fehen, was er ſuche, und 
ftaunte nicht wenig, als man ihn nur Steine zerflopfen jah; da er 
ihnen aber die fhönen Mujcheln zeigte und ihnen deutlich zu machen 
fuchte, daß hier bei der Erſchaffung ver Erde das Meer einft ges 
ftanden habe, riefen fie verwundert einmal über das andere: Ja Allah 
(0 Gott!) aus. 

Der Befuh bei Samura Bey, einem gewaltig corpulenten 
Häuptlinge, ging unter den gewöhnlichen Ceremonien von Kaffee- 
trinfen, Tabakrauchen, langweiligen Höflichfeitsgefprächen und blos 
neugierigen Fragen, doch friedlich und ohne alle Politif vorüber, bis 
man zur Fortſetzung der Keife um Pferde erfuchte. Die Weiber, 
ihon am früheften Morgen mit ihrem ganzen Silber- und Gold» 
ſchmuck behängt, gudten neugierig nad) den Fremdlingen durch die 
Riten ihrer Hütten. Der Firman der Pforte hatte hier feine 
Beveutung; man erhielt aber doch Keitpferde und z0g bald weiter 
im Schatten hoher Pinien und Cevern, durch eine prachtvolle gran- 
dioſe Gebirgslandihaft dem Sarus zu. Nad) allen Richtungen hin 
öffneten ſich die reizendften Thalgründe und Fernſichten. Nach ver 
erften Stunde war man einen fteilen Engpaß hinabgeftiegen, den 
einft ein Schloß beherrihte, deſſen eingefullene Gewölbe und 
Mauern man no durch die Bäume hervorſchimmern ſah. An vie- 
len Stellen fah man Spuren von Arbeit und früherhin ftarfer Be- 
völferung. Prachtvolle Platanen wucherten an einem gegen Weft 
fließenden Walpftrom, ven man hier venjelben Fluß nannte, 
der an Adana vorüberziehe; aljo hatte man ven Sarus over 
Seihun Tſchai erreicht, über den hier aber nur eine Brüde von 
Baumftämmen hinüberführte. Aus dieſem Thale warb bald ein 
zweites Thal, das ſich von Süd weiter nad) Norden fortjegt, er- 
reicht, in deflen Grunde die Stadt Hadſchin fidh erhebt, die auf 
dem Rüden und dem Abhange eines Berges fühn erbaut ifl. Die 
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Zahl ihrer Häuſer ſchätzte Texier auf 2000 bis 3000, bie alle von 
gleicher Form, ohne beſonders hervorragende Gebäude, ganz einfach 
aus Erdwänden in ZTerraffen übereinander erbaut find. Die meiften 
Bewohner follen Metallarbeiter, zumal Eifenarbeiter fein, 
die häufig auf die Wanderfchaft gehen, um anderwärts ſich Arbeit 
zu ſuchen. Die mehrften Eingeborenen find Armenier und nur 
etwa 34 türkiſche (wol turkmaniſche) Bamilien zählte Man zwiſchen 
ihnen. Im Thalgrumd liegt nur eine Mofchee, dagegen auf dem 
entgegengefetten Abhange ſich ein Klofter erhebt, von Gärten und 
Obſthainen umgeben. Der Vorſteher des Klofters, dem Terier 
vom Patriarchen in Sis empfohlen war, hielt ven Neifenven zwei 
Tage gaftlich zurück. Dann erft, am 24. Juni, ließ er ihn mit 
6 Fußgängern, die er ihm zum Schuß mitgab, weiter ziehen. Die 
armenifhen Klöfter, wie hier in diefer Wildniß, wie zu To- 
mardſe zwifchen wilveften Naubgefinvel, wie zu Sis und anver- 
wärts im Taurus, gehören zwifchen jenen verwilverten Ländergebieten 
durch die Energie des Characters ihrer Bewohner, die fie in ver 
Erhaltung ihrer Inftitutionen durch fo viele Sahrhunderte hindurch 
bewährt und dadurch noch Funken der Civiliſation in ihren einfamen 
Kloftermauern erhalten haben, zu ben merkwürdigſten hiftorifchen 
Erſcheinungen und zu Stütpunften der Hoffnung einer noch mög- 
lichen Negeneration des armenifchen Volks, deſſen Zähigfeit in Bes 
hauptung feiner Nationalität doch von feiner andern religiöfen 
Gemeinſchaft erreicht wird. Aus ven Patriarchengräbern der arınes 
nifhen Katholiken in Sis geht hervor, daß Hadſchin nicht ganz 
junger Entftehung fein. fann, da ſchon vor mehr als zweihundert 
Jahren ein Katholikos aus Hadſchin, Joannes 1), zur höchſten 
Würde des Patriarchen in Cilicien erhoben war; die frühere Ge— 
ſchichte dieſes Ortes ſcheint ganz unbekannt geblieben zu ſein. Die 
erſte genauere Erwähnung finden wir bei Indfhidfhean??), ver 
es einen mitten zwifchen Sis und Kaifarieh gelegenen Flecken mit 
Hleinem Bergcaftell nennt, bewohnt von 50—60 türkiſchen und 300 
armenifchen Familien, die zwei Kirchen des H. Georg und ber 
H. Gottesmutter (Surp Asduadzadzin), Iegtere angeblich 
ein Bau des Fürften Thoros, befigen; das nahe gelegene Klofter 
heiße Surp Agop (S. Jacobus) und fei 1555 n. Chr. vom Bis 
{hof Chatſchadur erbaut. 


231) Langlois in Journ. Asiat. 5 Serie. Tom. V. 1855. p. 276. »2) Nen- 
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Nach Bictor Langlois 222) liegt Hadſchin unfern der Duellen 
des Gjökſüun Su von Bergen umſchloſſen in amphitheatraliſchem 
Aufbau höchſt pittorest und fehr ſchwer zugänglid. Sie hat nur 
200 Häufer der Armenier und 15 bis 20 turfmaniihe, 3 Kirchen 
und ein Klofter, das vom Patriarchen in Sis abhängig ift3*). Die 
Einwohner, meift Armenier, find Hanvelsleute und Aderbauer, vie 
in zahllofen Tſchiftliks oder Gehöften, die um die Stadt liegen, 
ihre Bodencultur betreiben, welche ihnen reihen Ertrag giebt. Im 
Sommer weiden fie ihre Heerden auf ven Plateaus, die fie umgeben. 

Die neuere Geſchichte dieſes Drtes ift dieſelbe wie Die von 
Zeitun; eim armeniſcher Häuptling Mangyr Oghlu Marbiros 
war hier ver Eintreiber ver Abgaben für den gefürchteten Kaſſan 
Oghlu, deſſen Vertrauter, ex fein fol. V. Langlois durfte nicht 
in Hadſchin eintreten, weil man fid) daſelbſt zu einem Kriege rü- 
ftete. Neben. dem Eintreiber der Abgaben, der zugleich Verwalter 
des Kaſſan ift, hat Hadſchin nod) einen Medjlis oder eine Ber- 
jammlung von Notabeln, die ihm über Alles Bericht zu erftatten 
hat. Der Character der Bewohner von Hadſchin joll von dem ver 
Zeitunier ehr verſchieden und viel frieblicher fein; ihre Stadt 
fol viel ähnliches mit Sis haben. Ihre Einwohner find induftriös, 
treiben außer dem Aderbau auch viel Handel. Sie find feine Räu— 
ber, vielmehr gaftlid), redlich und friedliebend, und fträuben fich 
dagegen, dem Kaſſan Oghlu zu feinen Truppen Krieger zu ftellen, 
So lange es ihnen möglich ift, halten fie fi in den GStreitigfeiten 
der. Türken gegen den Gebirgschef neutral; doch erkennen fie diefen 
als ihren Lehnsheren an, gehen aber Allem aus dem Wege, was 
Streit zwiihen ihm und den Paſchas von Cäſarea, Tarfus, Adana 
und Maraſch veranlafjen könnte, weil ihre angejehenften Kaufleute 
ihre Comtoire und Correſpondenten an jenen Drten haben, die 
englifche, ſchweizeriſche und franzöſiſche Waaren in ihren Magazinen 
aufnehmen, und damit bis zu ihnen Handel treiben, welche Waaren 
bei ihnen auch ſchon ſehr gejhätt und weit verbreitet find. 

Die Unſicherheit im Land ver Zeitunier lernte Ber- 
fin835) (ſ. oben: ©. 22) auf feiner Rückreiſe durch ihr. Gebiet 
fennen, wo er von Näubern angefallen wurde, die jedoch fich noch 
durch eine Kleine Gelofumme abfinden ließen. Aus Manuts Ge- 
Ihichte geht es ſchon hervor, wie fie der. reformatorifchen veligiöfen 
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Richtung feindlid) find, Doch ging, etwa vor einem Jahrzehenp, 
ein proteftantifch geworbener Bartaben aus Marafdı nad) 
Zeitun, der dort einigen Einfluß gewann, die Feier von armeni- 
[hen Feſttagen ‚abjchaffte, in den vier Duartieren des Ortes Schu- 
len elnrichtete und mit Beifall mehrere Jahre dort verweilte, bis 
er durch ‚einen dahin geflohenen Verbrecher aus Conftantinopel, ver 
in Zeitun ein Aſyl fuchte uͤnd Anhang im Volke durch Verleum-⸗— 
dung fand, aus der Stadt verjagt wurde. Doch blieb die Erin- 
nevung an ihn bei Einigen zurüd und ein gewiller Hohannes in 
Maraſch, ein dortiges Mitglied der proteftantifhen armeniſchen 
Gemeinde, welder als Eifenhändler viel Verkehr mit den Zeitu- 
niern hatte, dejien Eifenhandlung in Zeitun von ven Ein- 
wohnern daſelbſt vielfach. befucht wurde und einen kränklichen Aſſocié 
hatte, dem er öfter daſelbſt beiftand, gewann bald wieder Einfluß 
und Anjehen daſelbſt, bis ein neuer Aufruhr im aufgehesten Volke 
ihn mit dem Tode beprohte, welden er nur durch ‚eine nächtliche 
Flut nad) Maraſch entging, auf welder er aber doch nod) von 
feinen zeitunifchen Feinden überfallen und beraubt wurde. 

Um die alte Stadt Hadſchin im Sarusthale find nad) 
Terier viele Weinberge, aber Kornbau fehlt, und das Korn 
muß aus der cilicifchen Ebene bezogen werben. Der Kitt wurde im 
Stromthale aufwärts gegen Nord über ein paar Plateauhöhen 
fortgefegt, bi8 man zu der Duelle des Demirdſchi Su (d. i. 
Wafjer ver Eiſenſchmiede) fam, ver fi in den Maara Su 
(Maghara Su, d. i. Höhlenwafler?), d. i. ven Strom Seihun 
oder den Fluß von Adana, ergiekt, deſſen Namen hier mehrmals 
wechjelt; daher das Stromſyſtem Schwierig genauer zu ermitteln ift, 
denn aud) die Berguamen wechleln jehr häufig. Diefem Demir— 
dſchi Su folgte man entlang, um bei einer Mühle, die auf ver 
Höhe liegt, Halt zu machen; hier erblidte man aber in der Verne 
ein Dorf, Dalar genannt (Dallar bei v. Moltke, j. Kieperts 
Karte), das ſehr friih und grün ausjah, aber doch leer fand, weil 
die Dörfler ven Aufenthalt auf ihren Jailas vorzogen, da ihnen 
das Nomadenleben noch über Alles geht und die Winterbörfer ihnen 
nur als Nothbehelf erſcheinen. In dev Mühle brachte man daher 
die Nacht zu. 

Am Mittag des 25. Juni fand man in der Jaila von 
Dalar, die man erftiegen hatte, eine mohlwollende Aufnahme im 
Zelte des Agha und alle verlangten Lebensmittel, wofür man ärzt- 
liche Hülfe, um. die man für unglückliche Blatterfranfe angefleht 
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wurde, gern jpenvete, jo viel fich beim Mangel aller Arzneimittel 
thun ließ. Die verlobten Weiber trugen hier im durchbohrten Na- 
fenfnorpel Ringe, die ihnen der Bräutigam verehrt und die fie mit 
Gewürznelfen feftftopfen. Der Agha erwähnte 6 Stunden im Nord 
feines Lagers einer alten Stadt am Ufer des Maara Su, bie 
Tſchert-Kale-ſi heiße, am Rüden des Taurus am Eingange 
in Cappadocien. Da Terier ven Maara Su für ven Sarus 
hielt, Strabo aber an diefem Fluffe die Lage von Comana 
Cappadociae angiebt, jo glaubte er auf die Spur diefer be- 
- rühmten Stadt gefommen zu fein. Er forberte Führer und Pferbe 
dahin, die ihm aber ver Agha um fo mehr abjhlug, je dringender 
Terier viefelben forderte. Das Mißtrauen ward dadurch fo ſehr 
gefteigert, daR Terier es vorzog, noch im ver Nacht fein Gepäd 
unter feinem treuen Diener Juſſuf auf Ummegen fortzufchaffen, um 
es einem Kaubüberfall zu entziehen, weshalb er e8 oſtwärts weg 
nad) Gjöffün expedirte, und am Morgen felbft dahin ungefährbet 
nachfolgte. Die Gegend follte durch Raubhorden gefahrvoll fein, 
aber wahrjcheinlicher wurde ihm dieſer Marſch nad) der Ruinen- 
ftadt verweigert, weil fie auf dem Territorium des Sultan 
lag, mit vem ver Agha und fein Tribus nicht in Fehde gerathen 
wollte. Daß Terter die alte Eocufjus erreichte und daſelbſt her- 
bergte, ift ſchon oben angeführt, wie fein weiterer Fortſchritt. Co— 
mana blieb alſo leiver noch unentvedt. 


Erläuterung 3. 


Die Turkmanen als Eindringlinge und Ufurpatoren im cifici- 
ſchen Antitaurus; die: Dynaſtie des Ramadhan Oghlu. 


Das eigenthümliche Berhältnig der Turfmanenhäuptlinge 
zu der Bevölkerung der Alpenlandſchaften Ciliciens, wie zu ber 
ſcheinbaren Abhängigfeit von dem Supremat der Hohen Pforte bei 
einer wirflihen Independenz von aller Dberbehörve, hat fich 
aus den Anführungen im Einzelnen in Obigem ergeben, wo von 
den Begegnifien B. Langlois bei Murtaza Bey, Chef ver 
Sakantaly Oghlu- Horde um Adana, und von Kaffan Oghlu, 
dem Gebieter von Sis, die Rede war, den der dortige Patriard) 
den Herrn im Gebirge nannte, ven Paſcha von Eilicien nur den 
Gouverneur in Adana. Daffelbe Berhältniß wiederholte ſich in 
den Umgebungen von Marafh, und aus Ruſſeggers Befuchen 
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norbwärts Sis bis zum Samara Bey, dem Oberherrn des gro- 
fen Kaffan Oghlu-Diftrictes zu Hudh im Sarusthale; nod) weiter 
im Norden daffelbe aus v. Moltke's Erfahrungen in Tomardfe 
und feiner Aufnahme bei Osman Bey, dem Chef ver nod) im 
Hochlande des oberen Sarusthales im Sommerfige zurüdgebliebenen 
Horde der gefürchteten Awſcharen, wo er gaftlihe Aufnahme fand. 
Diefe durch den cilicifchen Schauplag Jahrhunderte lang fortgeſetzten 
Wirren, Kriege und Fehden, durch die Welttellung des cilicifchen 
Paffagelandes und dur die VBerwaltungsunfähigfeit des Paſcha— 
weſens, wie durch den Mangel aller Energie ver Hohen Pforte, bei 
dem tapfern Troß und der Raubſucht der dort umherziehenden Hor- 
ven, hat aber aud) feine Begründung in der Geſchichte, über die 
wir aus der früheren Art der Anſiedlung einige Fingerzeige zum 
Aufſchluß für die Gegenwart erhalten haben. 

Unter ver ſeldſchukiſchen und Osmanenherrſchaft in dem öſt— 
lichen Kleinaſien, während der Periode der furchtbaren Verheerungen 
des Weltſtürmers Timur in dieſen Landen (ſ. ob. Th. J. ©. 157), zu - 
Anfange des 15. Jahrhunderts, konnte auf den Örenzgebieten von 
Eilicien und Syrien, dem Paſſagelande aller Eroberer und 
Durchzügler, von feinem friedlihen Zuftande die Rede, an 
feine Ruhe ver cilicifchen Landesbewohner zu venfen fein, weder für 
die dort einheimifch anfäffigen Ueberrefte ver Kleinarmenier, nod) 
für die jüngere Befigergreifung dieſer Gebiete, deren Statthalter 
eben jo wenig unter der Zucht moslemiſcher Gebieter zu halten wa— 
ven, als früher die Landespräfecten unter ver Oberherrſchaft ihrer 
griechiſchen, hriftlichen byzantinischen Kaiſer. Zu dieſer Zeit war 
e8236), als Sultan Bajezid I., ver ven Thron Demand zu 
Brufa im Welten beftiegen hatte, in feinem Fürftenhaufe ge- 
gen die Mitte des 15. Jahrhunderts ſich auch durch Zuzüge von 
Hülfsvölkern aus ven Euphratländern, ver Heimath feiner 
Altoorvern, auf feinem noch jungen Thron zu befetigen juchte. Ein 
biefem jehr nahe verwandter Stamm der Turfmanen aus Cho- 
rafan beabfihtigte unter Anführung feines Fürften und Anführers 
Suleiman, einem nächſten Verwandten Osmans, des Stifters des 
türfifchen Reichs, wieder in feine Heimath zurüdzuziehen. Da 
Suleiman aber bei dem Uebergange des Euphrat in deſſen Fluthen 
feinen Tod fand, blieben fieben feiner Begleiter, angejehene Häupt- 
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linge vom Stamme ver, Üütſch⸗ok, d. h. der Dreipfeile, in der 
Ebene Tſchukur Owa zurück und ließen ſich unter ihrem Fürſten 
Jürker daſelbſt nieder. Von ver damals noch ziemlich zahlreichen 
Bevölkerung der Armenier, mit denen fie in freundliche Unterhand⸗ 
lungen traten, erhielten fie das Recht, in dem von Einwohnern da» 
mals ſehr ausgeleerten cilicifchen Gebiete, im wen Gegenden von 
Adana, Tarſus und Meffiffa, ihre Heerden zu weiden. Die 
Nachfolger Jürkers, vie an Zahl und Macht wuchſen, wieſen 
jedem der Häuptlinge mit feinem Stamme feinen Winteranfent- 
halt in der Ebene und zur Sommerweide die Saila im 
Gebirge an. Sp dem einen Aſſarhyk für den Winter bie 
Ebene und das Gebirge Gülek für die Sommerweibe; einem zwei⸗— 
ten, Kiſchtimur, zum Winterfig die Ebene von Tarjus, im 
Sommer die Jaila auf vem Bulghar Dagh. Einem dritten 
die Ebene von Sis und die Sommermweide auf ven Berghöhen über 
Meſſiſſa; einem vierten die Ebene und die Alpe von Adana 
u. a. m. Dort nad) einem halben Jahrhundert einheimifch gewor⸗ 
ven, hätten fie num auch gern die Stäbte ver Armenier ſelbſt ge- 
mwonnen, doch noch zu ſchwach dazu, rief einer ihrer Häuptlinge, 
Daud, d. i. David, ven Beiltand des Sultans won Aegypten zu 
Hülfe, der ihm aud) gewährt wurde, jo daß er bei dieſer Gelegen- 
heit zur Befignahme ver ſechs feften Plätze im früheren: Klein- 
Armenien gelangte, nämlih von Ajas, Gülek, Sis, Meſſiſſa, 
Adana und Tarjus mit ihren Schlöffern, * dieſe für ſich 
behielt. 

Die Turfmanenftimme, dadurch in ihren —— betro⸗ 
gen, geriethen unter ſich in Spaltungen und Partheien, von denen 
die einen nun gegen den ägyptiſchen Sultan ſich auflehnten und die 
Fürſten oder Statthalter von Karamanien zu Hülfe riefen, woraus 
lange Kriege um die Dberherrichaft in Eilicien entftanden, die legten 
Kefte ver Seldſchuken-Herrſchaft, veren Einfluß aber auch durch bie 
Schlacht im Jahr 1487 zu Ende ging, in welder wie Osmanen 
fiegten und der legte Selvjchufe fein Leben nur durch die Flucht 
nad) Aleppo rettete. Einige ver Turkmanen-Beys, Die fich nicht 
an die ägyptiſche Sultansparthei gehalten hatten, hulpigten nun dem 
Sieger Bajezid und feinem Nachfolger, die fie mit ‚Ehvenkleivern 
bejchenften, aber mit ihren Heeren abzogen, da fie Diefelben mehr zu 
ihrer Befeftigung gegen die europäifhe Seite von Bruſſa zu 
verwenden hatten und den Oſten mehr ji jelbft überliegen. 
Die Vertheilung des Reiches nad) Sultan Bajezids Tode (im 
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3. 1512)%7) an feine fünf Söhne in die gefonderten Statthalter 
haften Amaſia, Trapezunt, Karamania an den Grenzen 
gegen Syrien trug auch feineswegs zur Herftellung der Ordnung 
und dev Ruhe im jenen tauriſchen Gebirgsgegenven bei. So hatten 
die Turkmanenſtämme den erften feften Fuß in dem eilieiſchen 
Gebieten auf dem alten Boden der Könige Kleinarmeniens gefaßt, 
wo fie nun am Fuße des Antitaurns während zweihundert Jah— 
ven zu einer Herrfchaft gelangten, die zwar feine offieielle Anerken— 
nung dev Hohen Pforte erhalten konnte, aber in ver That Beftand 
hatte, und die umter dem Namen der Dynaftie Ramadhan 
Dohlu, welche ver europäifchen Politik faft unbekannt geblieben, 
in ihren Ueberreften verſchiedener Turkmanenfürften ſich noch bie 
heute erhalten hat, vie fi) wenig oder gar nicht um die Türfen 
fümmern, als freie Herrjcher über Land und Leute nah Willführ 
gebieten, meift der immer drohende Schreden des Landes find, deren 
Diftriete und Gebiete der Provinzen aud heute die Titel Oghlu 
führen, fie jelbft aber fi) Beys und Begs tituliven. Die Jaila 
im. Gebirge von Adana oberhalb des Gülekpaſſes nennt das tür- 
kiſche Dtinerar der Mekkakarawane noch heute Ramadhan 
Oghluss) und auch in Adana iſt die gleichnamige Moſchee 
ein Denkmal ihrer Obergewalt, wie denn die Provinzialbenen— 
nungen Tekele Oghlu, Kaſſan Oghlu, Badindſchan Oghlu 
und viele andere noch heute dieſe frühere Uſurpation beſtätigen. 
Unter dem Schutze dieſer Dynaſtie der Turkmanen haben ſich 
im wildeſten Theile der Antitaurusketten einige armeniſche Co— 
lonien neu angeſiedelt oder aus früheſten Zeiten erhalten, die unter 
ihnen beſſer gedeihen konnten als unter der Paſchaherrſchaft der 
Türken; ſo zu Faraſch, Hadſchin, Zeitun. In den letzten 
Zeiten haben die politiſchen Wirren die Macht ver Turkmanen-Dy— 
naftie nod) gehoben. Kaſſan DOghluS9), der Oberherr vom Sis, 
an der Spiße ver turkmaniſchen Beys, leiftete bei der Befitergrei- 
fung Eiliciens durch die Aegypter unter Ibrahim Paſcha, im 
Bunde mit den tapfern, freiheitsliebenden Armenier-Colonien 
im Taurus wie im Gjaur Dagh (j. oben ©.19), Widerſtand 
gegen deſſen Ueberfälle, und gewann durch die Abſchwächung ver 
Türfenherrihaft in ven Schlahten zu Nifib und Konieh, wie 
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durch den darauf erfolgenven Rückzug ver Aegypter aus Syrien noch 
größere Selbftändigfeit al8 zuvor, und errang die Oberlehnsherr- 

ſchaft au über die armenifhen Tribus zu Zeitun und 
Hadſchin, die nur eine Enclave in feiner Herrfchaft waren; er 
behielt ſich das Recht der Ermählung ver vier Aghas oder Bor- 
ftände der armenifchen Zeitumioten vor, welche die Unterwerfung 
unter die Turkmanen der Unterjohung unter die Türken vor- 
ziehen, da fie aus früher Zeit gegen dieſe mit re ale 
ihre alten Untervrüder erfüllt find. 

Die Colonien der unabhängigen Wemestet im Anti- 
taurus zu Hadſchin, Zeitun, Faraſch, nad me. 
Erfundigungen in Si8?%). 

Eilicien wurbe fehr oft von Aegyptern vechem wie unter 
den Ptolemäern, den Mameluken-Sultanen zur Zeit der Kreuzfahrer, 
in der jüngeren Periode der Osmanen und in der nächſten Gegenwart 
unter Ibrahim Paſcha, aber dieſe afrikaniſchen Gebieter konnten nie 
ihre Herrſchaft daſelbſt auf längere Zeiten behaupten. Als die Kö— 
nigsdynaſtie von Kleinarmenien mit den Rhupeniern und den 
Cyprioten der Luſignans geſtürzt war, flohen die Armenier vor 
dem Schwerte jüngerer muhammedaniſcher Eroberer in die wildeſten 
Schluchten des Taurus, in der Hoffnung da, aus denen ſie ſich einſt 
zur königlichen Herrſchaft erhoben hatten, auch wieder ein Aſyl für 
ihre Unabhängigkeit und ihre Religion zu finden. Unter tapferen 
Anführern behaupteten viele, durch ſtrenge Vertheidigung der Päſſe 
zu ihren Gebirgsfeſten gegen die anſtürmenden Feinde von allen 
Seiten ihre Freiheit, und viele ihrer chriſtlichen Glaubensgenoſſen 
geſellten ſich zu ihnen, um ver Thrannei der Türken und deren Fa— 
natismus wie der Vernichtung zu entgehen. Während große und 
zahlreiche Völkerſchaften mit ihren Reichen verſchwanden, überlebte 
das wenig zahlreiche armeniſche urſprüngliche Volk doch ſeine faſt 
vernichtenden Schickſale bis heute in der weiten Zerſtreuung inner- 
halb. wie außerhalb ver Heimath, gleich dem Bolfe ver Hebräer, 
ihren einftigen Stammverwandten. Aber ihre Geſchichte iſt meift 
im Dunfel geblieben. Im Taurus, um einer Gefahr ver Veber- 
rumpelung zu entgehen, ftellten fie an ven Eingangspäffen ihrer 
Naturumfhanzung. Orenzlager armeniſcher Jürüken (d. i. 
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Nomaden im türfifchen) auf, die ihnen ala Vorwacht dienen muß- 
ten vor jedem Meberfall, und Fremdlinge, die zu ihnen kamen, wur« 
den immer als Spione der Mufelmänner von ihnen zurüdgewiefen. 
Sie find bis heute tapfere Vertheidiger ihrer Selbftändigfeit inner 
halb ihrer Gebirgspäfie geblieben; um dieß aber zu können, wer 
ftärkten fie ſich durch die Bündniſſe mit ven Turkmanen, denen 
auch Mehemet Alı durch Ibrahim Paſcha nur ein fcheinbares 
Joch auflegen konnte, deſſen Rückſchritte wiederum nur fortgehenve 
Empörungen gefolgt find, 

Noch im Jahr 1852 traten die armenifchen Gebirgsbewohner, 
als die Pforte deren bisherige Freiheiten im cilicifchen Taurus ver- 
nichten wollte, vereint gegen bie türkischen Truppen zur VBertheidigung 
auf, jo daß dieſe ſich zurücziehen mußten. Keine zufammenhän- 
genden Annalen, fondern nur Bruchftüde Liegen ſich über dieſen 
Vortgang der Entwidlungen in Sis aus dem Munde ver Zeitu- 
nioten und der armenifchen Mönche im Slofter, bei dem dortigen 
armenifchen Patriarchen einfammeln. 

Der legte König Kleinarmeniens, Leo VI., hatte nad) dem 
Berlufte feiner Reſidenz Sis durch den Sultan der ägyptiſchen 
Mamelufen, mit dem Reſt feiner Habe, Familie und den Truppen 
ſich nad) der Feſte Gaban (wol Geben, n N.D. von Sis gegen 
Zeitun hin gelegen, ſ. oben ©. 36) zurücfgezogen, wo er, vergeblich 
auf Entſatz aus dem riftlichen Abendlande hoffend, eine Belange: 
rung während 8 Monaten aushielt, nad der ihn endlich Mangel 
an Lebensmitteln zur Uebergabe durch Capitulation nöthigte. Aber 
treulo8 wurde ihm und feinen Baronen der zugeficherte freie Abzug 
in Gefangenfhaft in Ketten wie in Abführung nad) Aegypten ver- 
wandelt. Viele Ritter und Soldaten, die der Gefangenihaft aus 
Sis und hierher entjhlüpften, flohen in das Hochgebirge des Anti» 
taurus und gründeten daſelbſt, von den wilveften Horden umgeben, 
eine rein armeniſche Eolonie, vie fi) bis heute erhalten hat, 
und von den umherſchwärmenden Turfmanen wie Kurden durch 
Sitte und kriegeriſche Tugenden ſich unterſcheidet, und dieſe ihrer 
Erbſchaft aus ven Zeiten der Ahupenier verdanken jol. Nachdem 
fie duch Mauerverfhanzungen, Beltungen, ‚Anlage von Burgen 
ihre Sriegereolonie geſchützt hatten, begannen fie die Agricultur 
ihrer Umgebung, die da, wo fie ihr erſtes Zeltlager aufgeſchlagen 
hatten, außerordentlich fruchtbaren Boden zeigte. Zahlloſe Del- 
baumpflanzungen, welde bort einft von Genuejen angelegt fein 
follten, gaben ihnen ven erften Gewinn und ihrer Anfievlung ven 


158 Klein-Aften. 8. 24. 


Namen Zeitun (d. i. Diivenbaum), mo jedoch der Patriarch 
Macarius feine Olivenbäume bei feinem Durchzuge (1695) wahr- 
nahm (f. oben ©; 27). 2 in 

Die Armenier ver Städte Sis, Adana, Tarjus um 
Miffis, unter den beſtändigen Berrüdungen ver Türkenherrſchaft 
feufzend umd von dem fortgehenden Wohlftande dieſer E olonie un- 
terrichtet, wanderten auch von "Zeit zu Zeit zu ihnen him und bil- 
deten mit ihren Glaubensgenoſſen neue Anfievlungen, in denen fie 
ven Bedrückungen ver fanatifchen Moslemen ſich entzogen. Wäh- 
vend diefe Tribus der Zeitunier fi) organifirten, entftand auch 
nordwärts der alten Tapitale Sis, ein paar Tagereiſen fern von 
ihr, im wilveften Taurusgebivge, in ver Mitte der Befigungen des 
jehr mächtigen turfmanifchen DOberhauptes Kafjan Oghlu, ver 
beſonders feindlid) gegen die Hohe Pforte gefinnt war, ande andre 
Solonie der Armenier, aus der Ebene Eiliciens dahin einwandernd, 
von denen die befanntefte ven Namen Hadſchin erhielt, und eben 
jo ward nun aud der Amanus wie ver Antitaurus ein gegen 
die türkiſche Bedrückung bevölfertes und verſchanztes Aſyl armeni- 
ſcher Anfievlungen, zu jedem Wiverftande gegen die Uebergewalt der 
Türken gerüftet, jo daß diefen nur ein Schein ver Oberherrfchaft 
übrig blieb. Diefe Chriften leben hier mit den turkmaniſchen Mu- 
jelmännern im Bunde vereint zum gemeinfamen Kampfe gegen vie 
Türken bis heute, 

Aus vem Munde von Zeitunioten und Mönche des Pa- 
triachenklofters zu Sis fammelte DB. Langlois noch folgende 
Nachrichten über die jüngſten Zuftände dieſes Bölfchens ein. Der 
Ort foll aus 3000 armenifchen, aber nur aus 30 turkmaniſchen 
Häufern beftehen, deſſen Bewohner Aderbauer, Schmiede und 
Kaufleute find, welche nad) ven türkiſchen Liften an 30,000 Piafter, 
d. i. an 6000 Franken Abgaben zu zahlen hätten, "vie ver Pafcha 
von Adana und von Maraſch, von dem fie nur dem Namen nad) 
abhängen, aber nicht von ihnen abforbert, weil er fie vorgeblich mit 
dem Schuge der Karawanen durch einen Engpaß beauftragt 
baben will, ver in ihrer Nähe Liegt. 

Die Berhältnifie dieſes Zeitun haben ſich ſeit dem Abzuge der 
Aegypter unter Ibrahim fo fehr verändert, daß fie ſich der über- 
handnehmenden Schlauheit und Gewalt Katyrd ſchy Mehemet- 
Aghas, dv. i. Kaſſan Oghlus, fowol in Zeitun wie in Ha- 
dſchin als Vaſallen haben unterwerfen müfjen, da ihre Anfieve- 
lungen im vefjen Gebiete lagen, und er verjchievene Glieder feiner 
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Familie ihnen als Häuptlinge einſetzte, welche nun auch von den 
bisher freien Armeniern eine jährliche Abgabe für ihn eintreiben 
müſſen. Seitdem beſteuerte er auch die Stadt Sis, den Patriar— 
chen wie das Kloſter und reſervirte ſich außerdem noch das Vorrecht, 
vier chriſtliche Aghas in Zeitun, ſowie die Aghas in Hadſchin 
und die Stelle des Gouverneurs vog Sis durch einen feiner Ber- 
wandten zu befegen, deren Ernennung früher dem Paſcha von Adaua 
und Maraſch zukam. Als im I. 1840 vie Hohe Pforte wieder in 
ihre Befigungen in Karamanien eintrat, machte derſelbe Katyrdſchy 
Mehemet Agha zur Erweiterung feiner Gewalt auch im Gjaur 
Dagh ven Armeniern diefelden Propofitionen wie in Zeitun. 
Seit 10 Jahren hatte er ſich tapfer gegen Ibrahim Pajcha ver- 
theibigt; der türfifche Sultan war fo geſchwächt, ja erſchöpft, daß 
er ſich damit begnügte, ven ftolzen Turkmanen zu beloben, ihm zu 
fhmeicheln, ihn mit Titeln zu decoriren, obwol er auch Auflegung 
von Tribut verfuchte. Die Ehre nahm ver Turfmane an, den 
Tribut verweigerte er, und die Hohe Pforte, ohne Kraft des Wiber- 
ftandes, mußte fich dieß gefallen Laffen. Eben hierdurch gefichert, 
unterwarf er fih Sis, verlangte vom Patriarchen Michail IL, 
den getreuen armeniſchen Untergebenen feiner Jurisdiction den Be— 
fehl zuzuſchicken, den Kaſſan Oghlu als ihren Lehnsherrn an- 
zuerfennen. Schon im Jahr 1825 war ein früherer Patriarch) 
durch Kaſſan Oghlu's Bater vergiftet worden, weil er ſich und 
feine Heerve ver Oberherrfchaft des Ufurpators hatte entziehen wollen. 
Um einem ähnlichen Tode zu entrinnen, unterſchrieb ver Patriarch 
die Ordre des Tyrannen. Im feiner Noth ſchickte ver Patriarch ein 
Schreiben an den franzöfifchen Conful in Tarjus, in dem er ven 
Beiftand König Louis Philipps um Schuß gegen feinen Unter- 
drücker erflehte; um aber nicht an Kaſſan Oghlu verrathen zu wer- 
ven, verließ er feine Aefivenz SiS und fam nad Tarjus, um 
dort die Antwort des Königs abzuwarten. Aber da er feinen Beiftand 
bei dem franzöfifchen Gouvernement, das fid) den Protector des 
Drients nennt, fand, jo mußte er fid) unter das Joch des furcht— 
baren Turkmanenchefs beugen, der ihm ficher den Kopf vor die Füße 
gelegt haben würde, wenn er durch DVerrath eine Ahnung von des 
Patriarchen Verfahren gehabt hätte. 

Als Herr aller Gebirgsorte belehnte Kaſſan Oghlu vier ar- 
meniſche Nobilis, die in feinem Intereſſe waren, mit ven Territorien 
des Taurus als Aghas; es find 1) Jenidünianyn-Oghlu As- 
duadzadur als Oberhaupt (der erfte, türfifche Name bedeutet: Sohn 
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des Amerifaners — unter Jeni⸗-dünja, d. i. neue Welt, wird Ame- 
rika verftanden — der zweite ift die armenifche Ueberſetzung des 
griehifchen Theodoros); 2) Suran Oghlu Mardyros aus dem 
Geſchlechte St. Gregorius des Erleuchters; 3) Schoor Oghlu Ha- 
zar und 4) Agop Oghlu Megenſchiſch. Kaſſan Oghlu, ver 
ohne Blutvergießen fi) zum Herrn des Antitaurusgebirges empor» 
gehoben hatte, wußte auch ven teligiöjen Fanatismus der armenijchen 
Zeitunier zu beherrſchen. Er befahl den Kjahas (der befannte 
aus dem perfiichen Ketchuda ververbte Titel ver Unterbeamten), nichts 
ohne feinen Willen gegen die Chriften zu thun, um ihnen jeine 
Oberherrſchaft erträglich zu machen; er erhielt ihre religiöfen Ein- 
richtungen in Zeitun wie in Hadſchin, und erlaubte ihnen nad) Gut- 
dünfen Kirchen und Klöfter zu bauen. 

Gegenwärtig, jagte man, habe Zeitun 15,000 Einwohner in 
drei Dörfern, Ordus genannt, vertheilt, mit neun Kirchen und einem 
Klofter, das vom Patriardhen des Klofters in Sis abhängig ift. 
Die Einwohner find Krieger und fanatifche Anhänger ihres Kirchen- 
cultus; dennoch haben fie ſchon feit langem die Sprache, und bie 
Sitten ver Turkmanen angenommen; fo find fie durch ihren beftän- 
digen Umgang mit ven Mufelmännern Rafjan Oghlu's ſcheinbar zu 
wahren Turkmanen geworden; im Sriege wie im Frieden find fie 
nit ihnen in Bertheidigung ihrer Territorien vereint. Sie find fort- 
während im Kriege geübt, man hielt fie noch für tapferer als jelbft 
die Truppen der Zurfmanen, auch ſollen fie fid) zumeilen mit ven 
Turkmanen verbinden, um außerhalb ihres Territoriums Reiſende 
und Karawanen zu überfallen, um fie auszuplünvdern, bie ſtets nur 
duch Defiles in den gefährlichen Gebirgen bis in ihre Nähe vor- 
dringen können. 

Bon den Berhältniffen der unabhängigen Armenierbevöl- 
ferung im Gjaur Dagh war fchon früher Die Rebe (ſ. oben 
©. 45). Bollftändigere lehrreiche Nachrichten über dieſe Gegenven 
dürfen wir wol aus des Herrn P. v. TZihihatjcheffs letzter 
Durchfahrt durch diefelbe im Jahr 1856 entgegen jehen, der jchon 
früher die erften Nachrichten von Faraſcha gegeben hatte (f. oben 
©. 135), worüber wir jonft feine neuere Nachricht befigen. 
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Erläuterung 4. 


Die Erpedition der Bergleute Szlabey und Ginsberg im mitt- 

lern Tchalgebiete des Sarusfyitens, von Hudh am Südfuße 

des Karmes Dagh an bis Innik Tepeſſi, zur Auffuchung der 

turfmanifchen Eifenminen und Nſen hüttenwerke im Auftrage 
des Bergraths Ruſſegger (1836). 


Aus dem mittleren Laufe des Sarran Su oder des öſtlichen 
Sarusarms iſt uns, ſüdwärts von Hadſchin und dem Karmes 
Dagh, nur noch eine Beobachtung von Augenzeugen der ſüdlichen 
Fortſetzung dieſes Thales zugekommen, nämlich die der Ruſſegger— 
ſchen Expedition, die wir von Sis bis nach Hudh ſchon in 
Obigem begleitet haben. Von dem Hingang über die Bergwege auf 
der Oſtſeite des Stromes hatte ſchon Ruſſegger ſelbſt feine Route 
bis Hudh mitgetheilt; ſeine Fieberkrankheit hinderte ihn, das eigent— 
liche Ziel der Erpedition zu erreichen, nämlich die Eiſengruben 
und Eiſenſchmelzen, an welchen das von Hudh ſüdlicher lie— 
gende Thalgebiet des Sarran Su ſo ergiebig ſein ſollte, daß 
Ibrahim Paſcha deshalb ſeine beſondere Aufmerkſamkeit darauf 
zu einer induſtriellen Benutzung derſelben gerichtet hatte. Der Berg— 
rath Ruſſegger trug daher, bei eigener Verhinderung durch ſeine 
Krankheit, ven ihn begleitenden Bergofficieren Herrn Szlabey und 
Ginsberg diefe bergmännifche Unterfuhung auf, deren Bericht 
jene Angabe zwar beftätigte, aber bei ihrem fpeciellen Intereſſe für 
die ihnen gejtellte Aufgabe nur wenig zur geographiichen Bereicherung 
ver Landesfenntni beitragen konnte. Indeß wurde dadurch doch 
eine Anzahl von Localitäten im Sarran Su-Thale befannter, die 
vorher ganz unbekannt geblieben waren; es zeigte ſich, daß dieſes 
feineswegs zu den bloßen Wildniſſen gehörte, fondern ziemlich ftarf 
bevölfert war und viele inbuftriofe Bewohner beſaß, die in ver 
Technik des Bergbaues und Eiſenhüttenweſens unftreitig ſchon feit 
fehr frühen Zeiten gut bewandert waren, und auch gegenwärtig eine 
nicht erwartete Thätigkeit zeigten. Es erklärte dieß zugleich manche 
bis dahin väthjelhaft gebliebene Angabe früherer Gefchichtfchreiber 
der Kreuzzüge, der Armenier und ver ägyptiſchen Mamelufenfultane, 
in deren Handelsnachrichten, die bei den Friedensſchlüſſen zuweilen 
zue Sprache famen, von den Exporten der Eifenproducte als 
Eifenplatten oder Waffen, weldye Kleinarmenien liefern follte, vie 
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Rede if. So wurde in dem Friedensſchluß des fiegenden Sultan 
Bibars mit dem Könige von Kleinarmenien?“) im Jahr 1285, 
außer dem Tribute einer-jährlihen Million Dirhems, derſelbe nod) 
mit ver jährlichen Lieferung von 1000 Stüd Eifenplatten be 
Iaftet, zu Schuppenpanzern für die Truppen und Pferde der 
Mamelufen, nebft Hufeifen und Nägeln zur Lieferung nad) 
Aegypten, und für zwei jolhew Eifenplatten fonnte man damals ein 
Kind Faufen, fo groß war ihr Werth. Und nody heutzutage ift das 
Hauptgewerbe der Zeitunier, die Bearbeitung der Eijen- 
gruben und das Schmiedehandwerk zu Waffen und Hausge- 
räth, ein Beweis von dem Eifenreihthum jener Borfetten des Anti- 
taurus. Daſſelbe ergiebt fi auch aus der Küdreife von Hudh 
im Sarran Su-Thale und von da zurüd nad) Si8*), 

Das ganze in 12 Tagereifen durchzogene Gebirge zu beiden 
Seiten des Sarran Su zeigte fid) voll tief eingefchnittener Thäler, 
die dem Syſteme von Schiefern, dichten Kalffteinen und Mafjen der 
Euphotivengefteine angehören, in denen jehr viele Eiſenſte in-La— 
gerftätten unter den mannigfaltigften Berhältniffen auftreten, unter 
deren Euphotidgefteinen vorzüglich Serpentine vorherrichen. 

Erfter Tag (15. Auguſt). Von Hudh, der Refivenz des 
mächtigen Häuptlings der Turfmanen, Sammara Bey, der die 
zu unterfuchende Landſchaft befigt und feinen Schuß zur Expedition 
mit großer Bereitfhaft darbot, auch feinen älteften Sohn Sam- 
maran Oghlu zum Führer beftimmte, ftieg man ven fteilen Berg 
zum linfen oder Oftufer des Stroms hinab, über das Dorf Koleli 
an einer Ruine vorüber. Das Tiefthal, durch welches hier ver öft- 
Ihe Seihunarm, ven man bier Djök Su (Vulgärausſprache 
oder verhört für Gjök, d.i. blau) nannte, heißt Bahr Owaſſi 
(d. i. See», eigentlih Meer-Ebene). Eine jchlehte Holzbrüde 
führte hier über den Strom auf fein weftliches oder vechtes Ufer 
zum Dorf Feke (nad Kiepert Schreibfehler für Tefe, d.i. Klofter, 
da anlautendes f dem Türkifchen fremd ift), dem Wohnftge des Sam- 
maran Oghlu; unterhalb veffelben ftand die Ruine einer hriftlichen 
Kiche, und oberhalb des Dorfes ſah man ein jehr feftes Schloß, 
das aus den Zeiten ber Kreuzfahrer berzuftanımen jchien. Noch 


2*1) Quatremere in Makrizi Hist. d. Sultans Mamelouks. T. U, 1. p. 201. 
*?) Szlabey's Reife von Hudh nad) Sis nah den Eifenminen der 
Zurfmanen in den Thälern des Karmes- und Baghir-Dagh im 
BiRnien. Kaflan Oghlu; in Ruffeggers Reifen. Br. 1.2. ©. 544 
is 
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8 Stunden ſüdlicher liegt am rechten Ufer des Stroms das fefte 
Schloß Beilen, die Hauptreſidenz des Turkmanenchefs Sammara 
Bey. Von da führte ein Weg ſüdwärts nad) den 10 Stunden ent— 
fernten Eifengruben von Inek Tepeffi (d. i. Kuh-⸗Hügel, wenn 
‚ der Name richtig gefchrieben ift), am linken Ufer des Seichun, bie 
man aber erjt jpäterhin befuchte. 

2. Tag (16. Auguſt). Von Feke ging man gegen W.W.S. 
über das Dorf Köfelje (Güzeldſche? over Kyzyldſcha?) und über Berge 
hinab zum Thal des Sapandere (Pflugthal?), deſſen Fluß vom 
nordweftlichen Hochgebirge gegen S.D. herabfommend ſich zum Sei- 
hun oder Sarran Su einmündet, aber zuvor ven Bad Korumsza 
aufnimmt, bei dem gleichnamigen Dorfe, das erreicht wurde und von 
Armeniern und Griechen betvohnt wird. (Auch Biſchof Kyrillos in 
jeinev mehrfach eitirten Bejchreibung des Konia-Paſchalyks 2) kennt 
dafjelbe unter dem richtiger gejchriebenen Namen Gjöbrümdſche als 
ein rein hriftliches Dorf, benachbart dem fogleich zu ermähnenden 
Baghdſchedſchik, das außer Chriften auch türkiſche Einwohner 
habe, die ſämmtlich Eiſenarbeiter in den Minen des benachbarten 
Berges Koſhan (Koları) feien.) 

‚3. Tag (17. Auguft). Sechs Stunden in NN. von Ko⸗ 
rumsza, auf der Höhe der Centralfette des Bakyr Dagh war der 
Grenzpaß, der aus Ibrahim Paſchas Beſitz hinüber führte in 
das turkiſch gebliebene Territorium nad) Katfarieh, welches jett als 
feindliches Gebiet nicht betreten werden durfte. Bis vahın zieht die 
Hauptfette des Antitaurus vom Gülekpaß faft ganz don Weit 
nah Oft, aber wendet dann ſich ſcharf nah N.D., fo daß ver 
Bakyr Dagh hier eine Art Grenze gegen S.D. bildet: Dieß ift 
wol nur eine locale bergmänntiche Benennung von Bakyr, d. i. 
Kupfer, obgleich hier feine Spur von Kupfer zu finden mar. 

4. Tag (18. Auguft). Nur eine Stunde in RW. von Ko— 
rumsza liegt ein vorzügliches Eifenwerf, Acharſcha genannt, mit 
4 Schmelzöfen, die mit Kienholz und Gevernholz gefeuert werden 
und guten Ertrag geben, davon jährlich bis 200 Centner Stabeifen 
(an Werth etwa 1600 Gulden) nach Kaiſarieh abgeliefert werden, 
3%, Stunden weiter gegen N.W.W. erreichte man das Dorf Ba- 
gidſchadſchyk (richtiger mad) Kiepert Baghdſchedſchik, d. i. 
Gärtchen) auf der Höhe des Bakyr Dagh gelegen. 

5. Tag (19. Auguſt). Zwei Stunden von da in W. Burd)- 
ſchritt man, vom Berge bintabgeftiegen, das Thal Tipidereffi, 
mit gleihnamigem Dorfe an einem Zufluffe zum weftlicher gelegenen 
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Hauptarme des Schr ober de8 Zamantia Su, ber fidy hier 
dem Oftarme ſchon jehr genähert bat, und 2%, Stunden weiter über 
das Dorf Maferle Nach einigen Heineren Orten, immer weiter 
ſüdwärts fortfchreitend, erreichte man Tachtu Kjdprü (b.i. Bret- 
terbrüce) im untern Theile des Tipivereffi-Thales. 

20. und 21. Auguft. Nach einem Kafttage an dieſem Orte 
fhritt man eine Stunde weftwärts über Höhen zum jhönen und 
großen Thale Inn Dereffi (v. i. Höhlenthal) fort, das von no— 
madifirenden Turfmanen bewohnt wird, und 2 Stunden nord⸗ 
wärts am Gülipoſch Dereffi an ver 10,000 Fuß hoben centralen 
Taurusfette erreichte, man Serpentin- und Kalffteinlager, 
die jehr reihe Niederlagen von Eifenerzen enthielten. 

22. Auguft. Bon da fehrte man gegen S.S.O. über Ma- 
ferle und Tachta Kjöprü und zu dem Oftufer des Tepi Derejfi 
zurüf nah Jumri auf dem Hochgebirge, weldes deſſen Dftufer 
begleitet und in Tefele Oghlu liegt. 

23. Auguft. Bon da 5 Stunden gegen S. S. O. zum rechten 
Ufer des Seihun, oder defjen öſtlichem Hauptarm fortſchreitend über 
ſchöne Alpentriften, von dem Seitenthale Dihimarfoare (? viel- 
leicht nad) Kiepert Tſchinar-Owa, d. i. Platanen-Ebene) durch— 
zogen, das in dem Geihunthale bei Kumpuki einmündet, wo der 
Seihun auf einer Holzbrüde paffirt wurde. Dieſer Oftarm ift hier 
ſehr wafjerreih und fünnte .mit leihter Mühe wenigftens ſchon für 
- Floße fahrbar gemacht werben, um die reihen Wälder gegen ven 
Süden nutbar machen zu Tonnen. 

Am 24. Auguft wurde das öftliche Seitenthal des Seichun, 
Kara Dſchale genannt, 4 Stunden in S.S.D. des Dorfes Ka- 
paf Tepe erreiht, von wo man 2 Stunden gegen N.W. zu ven 
großen Eifenminen von Innik (Inek) Tepeffi fam, wo man zu 
deren Unterfuhung einen Raſttag verweilte. Im Kalkfteingebirge 
erhebt ſich hier ftodartig in weiter Ausdehnung ein mächtiger Körper 
von Eifenftein, der einen ganzen Berg bilvet, voll Stalactiten- 
höhlen, wo Anlagen von Hüttenwerfen fehr wichtig werden bürften, 
da der Fluß bier ſchon floßbar ift und die Stadt Sis nur 8 Stun- 
den gegen ©.S.D. von da fern liegt, wohin am folgenden Tagemarſch 
dem 26. Auguft der Rückweg im Karadſchali Dere an einem 
großen Bade, Montaſch Dereffi, zurüdgelegt wurde. 

Weiter ift unfere Kenntniß des Mittellaufes vom mausjfen 
weder ſüdlich = nördlich vorgerückt. 


- 
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Erläuterung 5. 


Der untere Lauf des Sarusfpitems vom vereinigten Strom- 
laufe des Seichun über Adana zum Meere, 


Die aus dem Oſt- und Weftarme durd einige Zuflüffe von 
der Weftfeite des Ala Dagh (Korkun-Su und Tarbassticdat), 
von denen erft weiter unten die Rede fein kann, vergrößerte Wafler- 
maffe des nun Seichun genannten mächtigen Stromlaufs durch— 
bricht die legten Querfetten des ſüdlichen Antitauruszuges Bakyr— 
Dagh, Bejas-Dagh umd die Oftenden des Bulghar- Dagh 
wie den Kyzyl-Dagh bei Anaſcha, und eilt gegen Adana zu, 
doch erft gegen ©.D. an dem Dorfe Dihafliguba von 50 Häu- 
fern vorüber, wo er in die Badindpfhan-Ebene eintritt und num 
erft jeine Wendung gegen SW. nad) Adana ohne Hindernif ge 
winnen kann. Seine Wafjermenge fand Ruſſegger?) jedoch hier 
viel geringer, als er erwartet hatte, und fein Bette am Rande der 
Ebene ganz feiht. Der Fluß fonnte an zwei Stellen, wo der Weg 
von Sis nad) Gülek Boghaz auf einer Militärftraße (zur Zeit Ibra- 
him Paſchas gebaut) ven Fluß durchſetzte, ganz leicht (e8 war am 
1. September) durchritten werden. Bei einem Minaret Chan in 
ver Nähe einer ruinirten Mofchee, wo eine jehr große Karawan— 
ferai erbaut war, die fehr große Höfe, Magazine und Gewölbe 
zeigte, war jedoch alles in Berfall; im Innern wuchſen Büſche und 
Bäume, Epheu beranfte die Mauerrefte, Schlangen zifchten aus 
allen Winkeln hervor, denn nie werden hier verfallende Baumerfe, 
Brüden und dergleichen reparirt, nur etwa Mofcheen oder Brunnen 
ſucht man im Stande zu erhalten. Am Ufer dieſes Fluffes, der jedoch 
nur ein Arm des noch nicht vereinigten Seihun zu fein feheint, 
deffen untere Stromvereine hier, was ihre kartographiſche Zeichnung 
betrifft, wol noch mancher Berichtigung bevürftig find, bei vem Mi- 
naret Chan, fagt Ruffegger, fangen die erften VBorberge des Tau- 
rus an und heben ſich von da nordwärts immer mehr und mehr 
bis zum Hochgebirge hinauf; ſüdwärts aber breitet fi) von hier 
die meite Ebene Ciliciens aus, in welcher zunächſt Adana, die 
jetzige Hauptftabt des gleichnamigen Ejalets und Winterrefidenz des 
Muſchir Paſcha (mährend Maraſch die Sommerrefidenz ift) am 
Ufer des vereinigten Seihun liegt. 


243) Ruſſegger, Reifen. Th. 1.2. ©. 542. 
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Nach vem Faiferlichen Diwanſchreiber, jagt In dſchidſchean?), 
der vor den Einfällen der Aegypter ſeine Rachrichten niederſchrieb, 
war die Provinz (Ejalet) und Stadt Adana der Sitz eines 
Wali von zwei Roßſchweifen, mit 11 Kadylyks, in deren jedem 
ein Kadi, ein Subaſchi und ein Woiwoda ſeinen Sitz hatte. Sie 
heißen Adana, Karaiſalu, Sarytſcham, Sis, Elwanly, 
Ulaſch, Gökdſcheli, Ajas, Tarſus, Buregir, Kuſun. In 
früherer Periode, als ganz Cilicien zur beſondern Domaine des 
jedesmaligen Großveziers des Großſultans gehörte, machte auch die 
Inſel Cypern einen Theil feines Beſitzthums aus, und in Sis wie 
in Tarſus fegte ex felbft unmittelbar jeine Woiwoden ein. In noch 
früherer Zeit ward auch die Provinz Haleb mit der non Adana 
verwaltet, Seitdem aber wurden ſehr viele Theile der, Gewalt bes. 
Paſcha durch Empörung, und Räuberhauptleute entzogen, unter, wel 
chen letzteren Kütſchük Ali (f. oben ©. 46) ver berüchtigfte und. 
fo. fresh war, daß er von dem Sultan die Berleihung der Paſcha— 
würde von Adana und große Geldſummen verlangte, unter, dem, 
Vorwande, die große Brücke über, ven Seihun bei Adana, die ver— 
fallen. fei, wieber herzuftellen. Im der That: hatte dieſelbe nur menig, 
gelitten, und war abfihtlih von ihm erft völlig. zerftört worden; 
Als ihm feine Forderung nicht gewährt wurde, nahm, er, es zum; 
Vorwande, feinen Abfall öffentlich zu erflären, mit feinen zahlreichen 
Reiterbanden die Engpäffe an ver großen Straße zu bejegen und 
von den Karamanen der Meffapilger für freie Paſſage ſchwere Gelder 
zu erpreflen, alles angeblich zu dem vorgejpiegelten Zwecke des 
Brüdenbaues. Zu jolhen Verwirrungen tragen, nicht wenig die 
Zurfmanenhorven bei, welche die Gebirge mit ihren Heerden durch— 
ziehen, die Gebirgspäffe beherrichen und fich leicht zu Raubüberfällen 
verleiten laflen. 

Nah. Indſchidſchean heißen die Aſchirat, d. i. Stämme, 
verjelben, welche zwiſchen Adana und Tarjus ihre Winterfite 
haben: Bahyly, Schambejadi, Kara kajaly, Akdſcha— 
fojunly, Pehlewanly, Anamasly, Devdeslü ua. m. Da— 
gegen diejenigen, welche zwifchen Adana und Maraſch bis Andryn 
haufen: Raralar, Diherid, Awſchar, Bozpoghanu.a, und 
zwar haufen die Awſchar in ver Ebene Tihufur Oma, um Ain- 
Zarba, im Sommer aber fteigen fie. nad). Gemeref und, bis, zum. 
obern Zamantia Su hinauf (f. oben ©. 30); die andern. verbreiten 


m), Indſchidſchean a. a. D. 1. S, 355—358, 
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fi) im Sommer nord» und norboftwärts über die Uzun Yaila 
bis nad) Görün und Derenveh. 

Jede Aſchirat, d. i. jever Stamm, hat feine Apligen 
(Torunlar), welhe die gemeinen Turkmanen wie ihre Unter 
gebenen behandeln, fo daß fie biefelben auch felbft fchlagen dürfen, wäh— 
vend fie jelbft, al8 die Herrn, von ver Zahlung ver Pacht für ihre 
Viehweiden befreit find. Aus diefen Torunlar wird aud) ber 
Häuptling des Stammes genommen, der den Titel Türfman Begi 
führt. Der von den Osmanen eingefegte Beamte heift Türfman 
Aghaſſi oder Woiwodaffi, welcher aber nur eine dem Khzlar 
Aghaſſi des Harems untergeoronete Stelle einnimmt. 

Alljährlich zur Zeit ver Schaffhur, d. t. im Monat Auguft, 
geht ver Turfman Aghafi auf die Uzun Jaila zum Turkman 
Begi in ein befonderes Zelt, das Orta Tſchadyry (das Mittel- 
zeit) heißt, und empfängt vafelbft der Weihe nad) von jedem ein- 
zelnen Turkmanen ven jährlichen Zins, zu dem er gejchätt ift. 
Diefer ganze Betrag ift zum Einkommen der Sultanın Mutter be 
ftimmt und heißt daher Walidi Chaſi. 

Das Clima der Ebene von Adana ift fehr warm und unge- 
fund, man jagt, fo heiß, daß dafelbft im Sommer zumeilen das Blei 
fchmelze; alle beveutenden Städte in der Ebene werden daher im 
Sommer von ihren Bewohnern verlaffen, die an höher gelegene, 
ſchattige, wohlbemäfferte Orte in die Sommerfrifche ziehen, wie nach 
Hordum, Usgüwen, Waka, Asmadſcha oder anvere. Die 
hohen Gebirge über Adana find meift ſchwierig zu erfteigen und 
tragen Felswüſten auf ihren Nüden und find voll von Engpäflen, 
die von den Bergftrömen durchbrochen werden müfjen, ehe viefe in 
‚die Ebene eintreten fünnen. Einen diefer Bergflüffe in der Nähe 
von Adana nennt Kjatib Tichelebi den Kyrk-getſchid, d. h. 40 
Uebergänge, weil feine Engſchlucht voll Engpäffe unzähligemal 
purchfeßt werden muß; feine Page auf der Karte ift ung noch un- 
befannt. Den Boden von Adana rühmt Indſchidſchean als 
ungemein fruchtbar, zumal die ganz mit Gärten bedeckten Ufer des 
Seihun bei der Hauptftadt, wo Weizen, Kihererbfen, Sefam, 
Eitrone, Drange, Baummelone (Aghadſch-Kawuni), Zuder- 
rohr, Kirſche, Cornelkirſche (Kyzyldſchyk) und vieles andere gevei- 
het, daher Mofes von Chorene (in der ihm zugefchriebenen Geo- 
graphie) die Landſchaft Alleserzeugend genannt haben fol. Als 
bier eigenthümlich nennt Indſchidſchean eine jehr liebliche Frucht, 
Urgumil, an Geftalt ver Pflaume gleih, mit Kernen wie bei 
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Apricofen und gelb von Farbe, die man noch umeif vom Baume 
nimmt, dörrt und ftatt dev Maulbeere zu den Speifen thut. Den 
vorzüglichften Ertrag liefere aber die Baummolle, welche hier meift 
Elafterhoc wachſe. Zur Erntezeit verfammele ſich bier, viel armes 
Volk aus der Fremde, das für die bei der Ernte geleiftete Arbeit 
ven Zehnten des Baummollenertrags erhalte, und fid) dabei an 
ven unter den Baumwollftauden gepflanzten Waffermelonen erquiden 
dürfe,  An- Wäldern und vem beften Zimmerholz find die Berge 
ſehr reih, auh an Wild und Metallen, wie Geld, Silber und 
Kupfer, von denen jedoch das erſte jest unbekannt ift, dagegen Eiſen 
bier gewonnen wird, worüber wir. durch neuere Beobachtung der 
Europäer genauer unterrichtet ſind. 

Von der Stadt Adana giebt Indſchidſchean?*5) folgende 
Nachricht: Die Stadt mit ihrem Schloß liegt am Seihunfluß, 
ver auch Tſchakyd-Irmak heißt, 6 bis 8 Stunden landein von 
ver Küſte. Außer den Türken wohnen hier 1000 armeniſche Fami— 
lien, aber nur 4 bis 5 griechiſche; fie jtehen in jehr lebhaften Ber- 
fehr zumal mit ven Kaufleuten von Kaiſarieh, welche vie hiefige 
Baumwolle auffanufen und nad) verjchievenen Gegenden ausführen. 
Die Stadt hat viele Chane, Bäder, Bazare, am Fluffe eine große 
Moſchee mit Medreſſe, die von einem Paſcha aus der Familie Ra— 
madhan Oghlu (j. oben ©. 154) erbaut ift, welche hier vor ver 


osmanischen Eroberung jelbftändig herrjchte. Eine Moſchee, Esti 


Dihami, war früher eine Kirche, vem St. Jakobus gemeiht. Die 
Armenier haben zwei Kirchen, davon die eine der Mutter Gottes, 
die andere dem Set. Stephan geweiht ift und die untere, jene bie 
obere heißt. Die amtere wurde im Jahr 1649 n. Chr: renovirt, 
aber nur die Altäre aus Bruchfteinen aufgeführt, alles andere aus 
Ziegelfteinen; Fein armenifcher Obergeiftliher wohnt in Adana. 
Am Seihun Liegt ver Palaft des Paſcha, jo wie eine Heine Fe 
ftung von nur 300 Schritt Umfang, auf feitem Felsboden, mit 
Wachtthürmchen auf ihren Mauern, innerhalb mit Magazinen und 
fürchterlichen Kerkern; fie ift im Kreife mit einem 60 Fuß breiten 
und 40 Fuß tiefen Graben umgeben. Ueber ven fehr breiten Fluß 
bei der Stadt führt eine Brüde aus Bruchſteinen auf vielen Bogen 
erbaut; das Wafler des Seihun ift wohlichmedenn, gefund, wird 
getrunken, und fortwährend find Wafferträger befchäftigt, es in vie 
Stadt zu bringen; doch fand ſich ‚außerhalb der Stadt auch eine ſehr 
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große Waflerleitung. Wegen der fchweren und, heißen Luft im 
Summer ziehen der Pafcha wie faft alle Stavtbewohner auf ihre 
Jailas, und nur einige Läden bleiben für die nothwendigften Be— 
dürfniſſe dev Zurückbleibenden und dev Durchreifenden geöffnet. Nur 
eine halbe Stunde von der Stadt liegt das armenifche Dorf, 
Giawur-Kibi ber ven Türken genannt, mit 30 bis 40 Familien, 
die den Ader bebauen. Nur eine Tagereife nordwärts Adana liegen 
die eilieifchen Engpäffe Gülek Boghazi, und eine Tagereife weiter 
die vorzüglichſte Gegend der Sommerfriichen der Adaner, genannt 
Ramadan Oghlu-Jailaky. Auch zu Gülek find Sommerwoh- 
nungen der Adaner, und bei venjelben auf einer Höhe bei dem Dorfe 
Tefir liegen die Schneegruben, mit denen von da aus vegels 
mäßig Adana das ganze Jahr hindurch mit Schnee verfehen wird. 
Auh Kyzyl Dagh, Das weit zerftreut über Hügel verbreitete 
Gärten und Landhäuſer zeigt, ift eine Sommerfriſche der Adaner. 
Gehen wir nun auf frühere Nachrichten von Adana zurück, fo 
teitt zur Zeit dev perfiichen Könige zwar jchon ein Königreich Cili- 
cien hervor mit einem Könige Syennefis, deſſen Gemahlin 
Epyara das fremde Kriegsheer des jüngeren Cyrus und der grie- 
chiſchen Hülfsteuppen unter Kenophon in nicht geringe Bewunde— 
rung verfeßte (Xenoph. de Cyri Exped. I. c. 2 u. 3); auch ift von 
den cilieifchen Engpäffen die Rede, durch welche das Heer in bie 
cilieifhe Ebene (alfo ganz nahe bei dem heutigen Adana vorüber) 
eintrat, aber nody wird feine Adana genannt, jondern nur Tar— 
ſus, die Refivenz des ftolzen Shennefis, der mit Cyrus dem 
jüngeren fünigliche Gejchenfe wechjelte und ihn mit großen Geld— 
jummen gegen den Achämenidenkönig unterſtützte. Alſo offenbar 
‘eine reiche Herrichaft, Die des Joches der Könige in Suſiana wol . 
müde fein mochte, zumal da Shennefis ſich dem Gafte nicht als 
einen Satrapen, ſondern als einen [ouveränen Fürften zu erkennen 
gab, der. feinem Befehle Folge zu Leiften habe. 
Strabo hat Adana nicht genannt; bei Schlar findet es ſich 
nur nad) zweifelhafter Conjectur des Salmafius (Adavn ftatt dern, . 
Seyl. Caryand. Peripl. 103..p. 77, in Geogr. Gr. Min. ed. Carol. 
Muller, ed. Oxon. p. 40). Im Mithrivatifchen Kriege wird aber 
von Appian Adana genannt mit Mallus und Epiphanta 
an der cilieifchen Küfte, weil S. Pompejus nad Beendigung des 
Piratenfriegs viele der begnadigten Gefangenen’ in diefe leer ftehen- 
den Städte als Coloniften geſchickt habe, die ev für minder ſchuldig 
erkannt hatte als die andern, die er mit Feuer und Schwert ver— 
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folgte (Appian. Alex. Histor. de Bell. Mithrid. 237), und dafür 
hielt, daß fie zum Ackerbau angehalten, ihr Näuberleben ändern 
würden (Plutarch in Pompejus 28). Plinius (V.22) und Pto» 
lemäus (V. 8. f£. 129) nennen Adana, aber Procopius (de 
Aedif. V. 5) rühmt ven Kaiſer Juſtinian megen feiner vortreff- 
lichen Brüdenbauten über den Pyramus zu Mopfueftia und bei 
Adana über ven Sarus, ven er hier ſchiffbar nennt, der auf 
feiner Furth Durchfegt werden könne. Die großen Steinpfeiler im 
Steome, welche weit über den Fluß aus jehr alten Zeiten her her- 
porragten und nur nod ein paar Bogen trugen, fonft aber. ganz 
verfallen waren, ftellte ver Kaifer, indem er ven Strom aus feinent 
Bette ablenfen ließ, vollfommen wieder zum Uebergange her, und 
ließ dann die Waffer in ihr früheres Bette wieder zurückkehren 
Sonderbar ift die Angabe des Steph. Byz., der (s. v HAdava) 
einen Adan und Sarus, die er einen Krieg gegen Tarſus füh- 
ven läßt, als die Erbauer der Stadt nennt, und jagt, daß 
nad) dem einen die Stadt, nad) dem andern der Fluß, an dem 
fie liege, genannt fei, der früher Soiranos geheißen. Adan aber 
fei ein Sohn der Gaea und des Uranos. Ber Adan hat ſchon 
G. 3. Boffius an Adam ven Urahn gedacht, den ein von Ste— 
phanus excerpirter, wahrfcheinlich fyrifcher Autor im die Mythe ver 
ciliciſchen Stadt zu ihrer Berherrlihung verflochten habe, wie man 
in Sar das hebräiſch-phöniciſche Wort Schar, d. u Herr, wieber 
erkennt. Daß ſchon früher affyriihe, babylonifhe Coloni— 
jation bier ftattgefunden, mit welcher jene Mythe wie auch mit den 
Erinnerungen an die Shemiram (Semiramis, f. oben ©. 107) 
bier Eingang finden konnte, geht aus der Nachbarſchaft von Tarjus 
hervor, das nad) Beroſus (in Euseb. Chron. Arm. I. p. 43, 53 
und Barhebr. Chronie. Syr. p. 26) von Sanherib erbaut war?%), 
weil fic) bier die große Handelsftraße vom Euphrat mit ver 
von Weften her durch Kleinafien begegnete, und der Name bes 
ſchützenden Gottes Baal-Tarz (Zeds Taooıoc)*) ſich auch feit 
Sratofthenes Zeiten, der ihm noch, wie Euftathins jagt, als 
Gott (Tarfos) der Stadt genannt hatte, im dortigen Stadt 
namen erhalten hat. Auch auf ciliciſchen Münzen hat ſich aſſhriſcher 
Styl und in ver Geſchichte manche Erinnerung an dieſe frühelten 


»6) 3, C. Movers, die Phönizier. Bd. 1. 1841. €. 459468; Bo. I. 
Th. 1. ©. 400. 7) Blau, Zeitfcht. d. deutſch. morgenl. Geſ. 
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Zeiten Ciliciens vorgefunden (mie bei Solinus 38, 3: Cilieia . . . 
ab Assyriis subacta in breviorem modum seripta est). Daft aber, 
wennſchon die ältefte Gefchichte von Adana längſt verflungen war, 
doch eine frühere nebenbuhlerifche Fehde zwifchen Adana und Tarfus 
nicht. ganz. ohne hiftorifhen Grund geweſen fein mag, wird wol ſelbſt 
von, dem nüchternen Dio Caſſius betätigt, der noh im J. 712 
& U. 0. von der beftändig dauernden Feindſeligkeit zwis 
ihen, den Bewohnern von Adana und Tarfus Zeugniß giebt 
(Dio Cass, Hist. Rom. ed. Sturzius. Lips. 8. 1824. Vol. II. lib, 
XVLI. 31. p. 532). 

Aus. der römifchen Kaiferzeit ift nur felten von Adana die 
Rede, obgleich, ihre Münzen +), mit ven Köpfen von Kaifer Trajan 
und Balerian als. Zeichen ihrer Gunft geziert, aus jener Periode 
nicht jelten find, und unter den ſyriſchen Königen hatte fie den 
Ehrennamen einer der vielen von ihnen geftifteten Antiochias, 
nämlich, dev Antiochia ad Sarum erhalten, wie Tarjus die 
Antiochia ad Cydnum, Selinus die ad Cragum und Mallıs 
die, Antiochia maritima hieß (Steph. Byz.). Nur ein paar grie- 
chiſche Inferiptionen hatte ſchon Baul Lucas dort aufgefunden), 
von denen die, eine fürzere ein Grabmal bezeichnet, die andere in 
Herametern und Pentametern zu Ehren eines Architecten errichtet 
wurde, der die Stadt von einer Ueberſchwemmung des Fluſſes be— 
freite (Boeckh, Inser, Cilic. Nr. 4440u.4441). Auch ®. Langlois 
hat durch neuere Ausgrabung dort ein paar Inſeriptionen aus der 
Epoche der Seleueiven entveft mit OAHMOZ ANTIOXERN. 
Bon Bauwerken. aus, jener Zeit hat fich faft nichts erhalten, aber 
nur. weil diefelben zerftört und zu anderen Bauten verfchleppt und 
verbaut worden, wie denn die dortigen armenijchen Kirchen ganz 
davon aufgerichtet find, daher vom antifen Aquäduect vafelbit, ven 
Paul Lucas noh im Januar 1707 als beftehenp befchreibt, bei 
B. Langlois Beſuche in Adana im Jahr 1853 feine Spur mehr 
aufzufinden war. Da Adana, auf der großen Hauptftraße nad) 
Syrien gelegen, aus den cilieiichen Päſſen des Taurus fortwährend 
von allen Heeren der Kriegführer, der Pilger (wie im Itin. Hie- 
rosol. ed. Wessel. p. 580 von Pargais (?) über Adana nad) 
Manfifta, d. i. Mopfueftia), Kreuzfahrer, Eroberer durchzogen 


*#) V, Langlois, in Revue numismatique. Annee 1854. p. 11-13. 
) Paul;Lucas, Voy. de la Grece, de l’Asie: Mineure ete. Amsterdam 1714. 
T. I. p. 271. Nr. 64 u, 65. 
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und verheert, immer wieder neu aufgebaut werben — iſt dies 
nicht anders zu erwarten. 

Aus der Periode der erſten Ueberfälle ber Araber aus Shrien 
in Gilicien geht hervor, daß dieſe die Städte Germanicia, 
Anazarba, Adana und Tarjus mit ihren Statthaltern beſetzt 
hatten, welche daſelbſt fo ftarfe Feftungen zu wertheidigen mußten, 
daß die byzantiniſchen Kaifer, wie 3. B. Baſilius im Yahr 876 
n. Chr. G., dieſe Feftungen bei wieverholten Belagerungen?50) nicht 
wieder gewinnen konnten als durch Verrath, wobei denn Adana 
(bald Adata oder Adapa von byzantiniſchen Autoren irrig genannt) 
beſonders viel Mord, Plünderung und Blutvergießen erdulden mußte. 
Während ver Periode ver Kreuzfahrer ) hörten ſeit ver Beſitznahme 
Tarſus durch Boemund, Adana's und Mamiſtra's (Miſſis) 
durch Tancred dieſe wechſelnden Fehden um dieſe ciliciſchen Städte 
mehrere Jahrhunderte hindurch nicht auf, da die byzantiniſchen Kaiſer, 
die Könige von Kleinarmenien und die Kreuzfahrer als Fürſten von 
Antiochia fortwährend, wie auch die Sultane von Jconium um 
deren Beſetzung in Streit lagen, bis die ägyptiſchen Sultane unter 
Saladin gegen Ende des 12. Yahrhunvderts und Dann die Seld⸗ 
ſchuken und Osmanen ſie ganz in ihre Gewalt bekamen. 

Aus ven älteren arabiſchen Autoren theilt v. Kremer die Aus— 
fage mit, daß die alte Griechenftant Adanas?) umter der Herrſchaft 
ver Abaffiven neu aufgebaut ward, da fie damals müfte lag, was 
durch den Chalifen Harun ar Raſchid im Yahr 758 n. Chr. © 
begonnen, aber erft von feinem Sohne beendet wurde. Die Brüde, 
welche Damals zu Stande kam, ſoll nur aus einem einzigen gewölb— 
ten Bogen beſtanden haben, das Schloß ſei aber ſchlecht gebaut wor- 
ven und bald eingeftürzt, dagegen von Sultan Suleiman atıf der 
Weftfeite ver Stadt neu errichtet; die Stadt habe einen Graben und 
8 Thore erhalten. Diefelbe Erzählung wird auch von der Verödung 
von Sis bei Beladori??) gegeben, nad) weldem Autor die Be— 
wohner von Sis im Yahr 809 n. Chr. G. ihre Stadt verlaſſen 
umd fich weiter in das Gebirge im Lande ver Byzantiner zurückge— 
zogen m —— bis die Stadt von dem Nachfolger Haruns, dem 


— * Weil, Geſchichte der Chalifen. Th. II. S. 471 u. f. II. S. 18, 161. 
I} wilfen, Geſch. der Kreuzzüge. 1. ©. 161: II. ©. 256, 264, 644, 670; 
. ©. 6 und VII. 2. ©. 34—53. 2) v. Kemer, Beiträge z. 
Geogr. des nördl. Syr. u. f. w. in Denffchr. der Wien. f. £ Afa- 
demie der Wiſſenſch. 1852. 1; r I hift. Cl. Bd. IL ©. 39. 
-?) v. Kremer, ebendaf. II. ©. 4 
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Chalifen Motewekil, wieder aufgebaut wurbe und die armeniſchen 
Bewohner aus der ſchönen Stadt Chaläl dahin ausgewandert jeien, 
wofür ung jedoch Fein’ näherer Gewährsmann bekannt geworben, jo 
wenig. wie dafür, daß zuvor das ganze Land oftwärts bis nad) 
Aleppo Sis genannt worden jei, bis diefe Sis zur Grenzfeſte ſich 
erhob, und mit ihr 360 feſte Burgen auf ver ſyriſchen Grenz— 
marf errichtet waren, von denen 26 für uneinnehmbar von ven 
Arabern gehalten wurden. Dieſe Angaben werden indeß dod) durch 
die Gloſſe bei Abulfeda betätigt, die wir Schon früher nad) Rei— 
nauds Manufeript: mitgetheilt haben (j. Erdk. XVII. 1855. 
S. 1810—11). 

Die arabifchen Geographen haben ganz übereinſtimmende Nach⸗ 
richten von Adana gegeben, die Iſtachri, Edriſi und Abulfeda 
vom 10. bis 14. Jahrhundert gleichmäßig wiederholen. Nach 
Iſtachri (im I. 950)69) iſt fie in Syrien (Scham) gelegen, am 
MWeftufer des Seihun, nur jo groß wie die eine Hälfte von Mej- 
ſiſſa, aber ‚gut bevölfert, in fruchtbarer Gegend, mit langer Stein- 
brüde über ven Seihun, der an Größe den Diehihan bei weitem 
nicht erreiche. Edriſi (im 3. 1150)55) verlegt Adana 3 Tagereifen 
fern von Antiohia, eine Tagereife fern von Meſſiſſa und eine von 
Tarjus; es ſei eine ſchöne blühende Stadt voll Induftie und Handel, 
vom jehr vielen Neijenden befucht, am Weftufer des Seichun gelegen, 
der aus dem Lande Rum komme und durch den bejondern —* einer 
ſehr langen Brücke übergehbar jet. 

Abulfeda (im Jahr 1330 n. Chr. Geb.) bemerkt, * nach 
Kateb Ahmed dieſe Stadt, wie auch Tarſus, von Harun ar 
Raſchid erbaut ſeisb) und zu den vielen Feſten der ſyriſchen Grenz— 
mark (Thoghür) von Haleb bis Tarſus gegen das byzantiniſche 
Kaijerthum gehöre. Zu feiner Zeit war fie im Beſitz der armeni- 
hen Könige und in blühendem Zuftande, von einem fehr fruchtbaren, 
. gut bebauten Gebiete umgeben. Willebrand von Oldenburg’), 
der im Jahr 1211 auf feinem Wege von Mamiftra nad Sis durch 
Adana kam, das er Adene fehreibt, fagt, daß auch ver Fluß, an 
dem fie liege, wie fie genannt werde; ihre Einwohner ſeien nicht 
veich, aber ihr Umfang groß. 


*) Sttachri bei Mordtmann a. a. O. ©. 33, 39. -°°) Edrisi b. Jau- 
bert. II. p. 132—133, 313. °°) Abulfeda b, Reinaud, Mscr. u. 
Tabul. b. Koehler. p. 134. °’) Itinerar. Terrae Sanctae autore 


‚Willebrando ab Oldenborg etc. in Leonis Allatii Symmicta, Col. Agripp. 
‚ 1653. p. 137. 
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Im Jahr 1437 kam der Stallmeifter des Herzogs Philipp 
le Bon von Burgund, Bertrandon de la Brocquièere?ss) auf 
feiner Heimreife von Yerufalem über Antiohia und Miffis nach 
Aden, das im ſchönen Lande von Turkmanen bewohnt liege, wo er 
ein paar Tage fi aufhielt, um mit einer Karamane einiger großen 
Kaufleute weiter nad) Tarjus zu gehen. Er logirte nahe an ver 
Brüde und der Stadtmauer, welche die bedeutende Handelsſtadt ums 
ſchloß. Den Fluß nennt er Adena, die Brüde ſchien ihm die 
längfte zu fein, die er je gejehen hatte, und auch die breitefte. Er 
nennt einen Turfmanen- Prinzen aus ver Ramadhan Oghln- 
Dynaſtie (Ramedang bei Bertrandon) als den damaligen Fürften 
von Aden, und wunderte ſich über vie Luftigfeit der dortigen Türken, 
ihren Gefang und die Öefticulationen, die fie dabei machten, was 
heutzutage wenigftens durchaus nicht zu dem characteriftiichen Be— 
nehmen ver Türken gehört und wol den dortigen Turkmanen be- 
zeichnete. Pierre Belon im 3. 1548 jagt, daß er aus Syrien 
nad) Adanas9) fommend, dort auf der Grenze ver arabiſchen 
und türfifhen Sprache angefommen jei, wo aud die Münze 
wechfele, und ftatt fyrifher Meidums nun bie türfifchen Aspern 
in Gebraud) feien; das cilieifhe Land fand er voll von den Heer- 
ven der Schafale; in Adana werden viel Teppiche und Filze 

” gearbeitet. 

As Baul Lucas im Jahr 1707, im Yannar®), nad Adana 
fam, upb den rauhen Winter im Taurusgebirge mit feiner Kälte 
und feinen Schneefchauern empfunden hatte, und ans den Meberfällen 
von Räubern zwifchen Karabunar und Eregli faum mit dem Leben 
davon gekommen, und über die Gebirgspäffe von Oloucouchela, 
Chefete Camp und Culebougage bei ihm, die man leicht ala Ulir- 
kyſchla, Tihifte Chan und Gülek Boghaz der heutigen Zeit 
wieder erkennen fann, in die cilicifhe Ebene eintrat, ward er 
durch das lieblihe Clima, die warme Sonne, das herrliche Grün 
ver Landſchaft jo überrafcht, dar ihm hier, im Ja nuar, ſchon alles 
in Frühlingspradt zu ftehen ſchien. Kein Schnee war hier zu 
jehen, die Lüfte waren lau, die Blumen öffneten ihre Knospen, die 
Bäume waren in vollem Laube. Der große Eontraft auf fo kurzer 
Strede von nur 2 Stunden, aus dem Winter in den Frühling, ja 


253) Deſſen Itineraire bei Legrand d’Aussy, in Mem. de Institut K c. Sc. 
fr Mor. Paris. An XII. T. V. p. 528. °°) P. Belon du Mons, Ob- 
servat. l. c. Paris 1554. L. II, p. 164. 6°) Paul Lucas, voY. * 

p. 265—272. 








Befuch in Adana von P, Lucas 1707. 175 


faft in den heißen Sommer, war ihm eine merkwürdige Erſcheinung. 
In der Vorſtadt Adana angelommen, nahm er fein Quartier in 
einem großen veinlihen Karawanſerai mit geräumigen Hofraum, in 
dem er unter dem Schatten eines ſchönen Orangenhaines fid) 
bei warmem Sonnenschein ſehr behaglich fühlte. Die Milde des 
biefigen Climas geftattet das ganze Jahr .hindurdy frifche Gemüſe 
aller Art zu ziehen, ven Genuß von Gurken, Melonen, Waſ— 
fermelonen und Granatäpfeln. Die Sommerhite beginnt ſchon 
im April, wenn die Stabtbewohner auf ihre Jailas oder Sommer- 
feifchen gehen, wo fie ſechs Monate im lieblichften Clima in Wäl- 
dern, Grotten und an Fühlen Bächen und Quellen fich ergehen, ehe 
fie in ihr Winterquartier zurückkehren. Den Fluß Seichun, wel- 
- her dicht an der Stadt vorüberfließt, nennt Paul Lucas jehr 
verftümmelt Choquen (ftatt Tſchakyt), und vergleicht ihn ver 
Breite nach mit der Seine in Paris; im Caftell, an deſſen Ufer- 
feite gelegen, in dem der Agha feine Reſidenz hatte, warb er durch 
diefen, den er als Arzt wegen feiner Augenleiven zu behandeln hatte, 
im Innern umhergeführt. Nachdem er durch die äußeren Mauern 
hindurch gefchritten, fam er an den eigentlichen Verſchluß defjelben 
durch eine jehr alte Pforte, die aus großen Eifenbarren geſchmiedet 
mit drei Finger dicken und Dreiviertheil Fuß langen und halben Fuß 
breiten Hufeifen bejchlagen war, deren eingetriebene Nägelföpfe fauſt- 
groß und facettirt waren. In den ſehr engen Gaſſen der inneren 
Tefte waren einige 40 Solvatenfamilien mit Weibern und Kindern 
angefievelt, weldye die ganze Beſatzung ausmachten, und auf ven 
Mauern ftand nur eine ſehr Kleine gegofiene Metalltanone für Zwei— 
. pfünver; die Magazine ver Fefte ſtanden leer, aber ein jchauerliches 
Gefängniß in der Form eines rumden Brunnengemäuers, von 60 Fuß 
in Umfang und 40 Fuß Tiefe war der grauenvolle Aufenthalt eini- 
ger 60 Unglüclichen, die dort gefangen gehalten wurden. In diejem 
Schauderorte hatte ein ſyriſch-katholiſcher Patriarch Stephan mit 
drei anderen Biſchöfen, feinen Yeivensbrüdern, die aus Haß ver 
ſyriſchen Schiömatifer bei der Hohen Pforte verleumdet und in Folge 
eines durch ihre Kabalen bei ven türkiſchen Behörden ausgemirkten 
Firmans hierher gefänglich eingebracht waren, ihr Leben als Mär— 
tyrer ihrer Kirche geendet. So teufliiche Gewalt hatte Sectenhaß 
ausgeübt. 

Der Anblick diefes Kerfers war für Paul Lucas Yammer er: 
vegend. Die an ſich ganz umbeveutende Feſte hatte nur 300 Schritt 
Umfang. An ver außerhalb über ven Strom führenden ſchönen 
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Steinbrücke zählte Baul Lucas 15 Bogen, umd führt an, daß ihr 
zur Seite Aquäducte erbaut lagen, mit großen Schaufelrävern 
(die ſyriſchen hydrauliſchen Maſchinen [Na’ür], wie, fie am Orontes 


zu Hamat berühmt waren, zu Abulfeda's Zeit, ſ. Erdk. Th. XV. 


2. Abth. ©. 1038), die er der Mafchine zu Marlh vergleicht, welche 
die Wafjer des Fluffes in mehreren Canälen durch alle Theile der 
Stadt verbreite, deren Brummen von ausgezeichneter Schönheit feien. 
Die Mauern dieſer Aquäducte find fpäter zu den armenijchen 
Kirchen und anderen Häuferbauten verbraucht, denn heute findet fich 
nad, Langlois feine Spur mehr von ihnen vor. C. Niebuhr?6t) 
hat bei feinem Durchmarſche durch Adana (Adene bei N.) am 
Fluffe, ven er Tſchakket oder Urmagk (richtiger Tſchakyt-Ir— 
maf, Ietteres die allgemeine Bezeichnung jedes wafjerreichen Stro- 
mes) nennen hörte und 150 Doppeljchritt breit fand, die Polhöhe 
der Stadt auf 36° 59 N. Br. beftimmt und aud emen Plan 
derſelben entworfen, nad) welchem die Stadt ziemlich in einem Viered 
erbant erfcheint, an vefjen Dftfeite das Gaftell Tiegt. Es war Ende 
des Dechr. 1766, wo er fehr viel Baummolle ausführen jah. 
Kinneir®) fand im Yahr 1814 die Stadt am fanften Abhange 
gegen den Sehoun (wie er jchreibt) angebaut, und mit ſchönen Gir- 
ten von Pfirfichen, Apricofen, Maulbeeren, Feigen und Dlivenwäl- 
dern umgeben, ftärfer von Türken und Turfmanen bevölfert als 
Tarfus; er ſah in den Mauern nod) ältere Stadtrefte aus’ byzan- 
tiniſchen Zeiten, auf dem Bazar nod) einen gleichen Bogen, deſſen 
Conſtruction jehr mit den modernen Türfenbauten eontraftirte; er 
erfannte audy in der Brüde nod) ven Grundbau Kaiſer Iuftinians. 
Das Caſtell erſchien ihm als ein modern türfifher Bau. Der 
Paſcha, von dem Glanz ver ſchönen Piftolen des Reiſenden bezau- 
bert, entriß fie dieſem mit Gewalt, der ſich nicht von ihnen trennen 
wollte, bejchenfte ihn dagegen mit einem Foftbaren Pelze; den Firman 
ver hohen Pforte, den ihm Kinneir zu jeiner Legitimation als 
deren Beſchützter überreichte, Fürte zwar der Paſcha nad) dem her- 
fommlichen Ceremoniell, erfüllte aber deſſen Befehl nicht, ſondern 
binderte ven Reiſenden in der Ausführung feines Unternehmens, da 
bier die Pforte wenig Einfluß ausüben kann und der Paſcha, ſoweit 
ihn die Turkmanenfürften nicht daran hindern, ſich nad) dem Groß— 
fultan wenig richtet, Er vermeigerte ihm Pferde und Escorte, nad) 





2°, C. Niebuhr, gr Th. 11. ©. 105. Taf. VIII. °®) M. Kinneir, 
Journey ]. c. p. 130. Br 
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Mallos zu gehen, und nöthigte ihn fo, auf dem gewöhnlichen Paß— 
conrs über Miffis zu bleiben. 

Nach Chesney®) fol Adana eine ziemlic, blühende Stadt 
fein mit 8000 Käufern, die aber fchlecht gebaut ift, obwol fte meh- 
vere gute Mofcheen hat; Nuffegger, ver in vemfelben Fahre ven 
Ort befuchte (1836)%*), giebt ihr nur 5000 Familien und- jagt, 
fte jet jchlechter gebaut als Tarfus, auc Hemer und &rmlicher, 
wenn jchon die Reſidenz des Paſchas von Adana umd des damit 
vereinigten Maraſch, ver damals Ahmed Paſcha Menikli hieß. 
Der Fluß könnte hier bei hohem Waſſer wol Boote tragen und 
bis zum Gebirge hin zum Transport dienen. Die Hiße war in 
der eriten Woche des Monat Auguft jehr groß (Mittags 2 Uhr in 
der Sonne 37° Reaum., im Schatten 32" Reaum., das Flußwaſſer 
22° 3 R.), aber doch durch den ſchnellen Yauf des Gebirgsftroms 
ziemlich erträglich, daher die Lage auch geſunder als die von Tarſus; 
doch affieiren an beiven Orten die jalzigen Meerespünfte bei großer 
Hitze und Feuchte gar Leicht die Haut und erzeugen Krankheiten, 
zumal ziemlich allgemein herrſchende Wechjelfieber, die oft einen ge- 
fährlihen Character annehmen. Die in ven Ebenen wie an ven 
Küften ftehenden Sümpfe und Lagunen begünftigen ebenfalls vie 
Peſtſeuche, die wenn auch hier nicht einheimifch, doch häufig ein- 
gejchleppt wird. Dysenterie bei allgemein vorherrichender Nah— 
vung von Mil und Obft und dem großen Wechjel dev Temperatur 
herrſcht hier ebenfalls vor, und die Cholera raffte auch nicht wenig 
Menſchen weg, fie ftieg jelbft die VBorhöhen ver -Taurusfette von 
3000 bis 4000 Fuß hinauf, wo fie aber einen milden Character 
annahm. Auf den Berghöhen entgeht man ven Nachtheilen des 
Klimas in der Ebene, die daher verhältnigmäßig, bis auf die 
Städte und ihre Umgebung, ſehr vürftig bewohnt erjcheint. 
Flüchtiger find die Berichte der jpäteren. englifchen Reiſenden: 
Ainsworth erwähnt von Adanah nur, außer der ſchönen 325 Fuß 
langen Brüde, daß es an 10,000 meift zweiftödige Ziegelhäufer 
habe, und unter ven 50,000 Einwohnern 10,000 Ehriften jeien (wol 
zu hoch gefhäßt); als Zeichen des heigen Climas (am 1. December 
Mittags im Schatten 18° Reaum.) fielen Dattelpalmen und das 
von den damals hier gebietenden Aegyptern angepflanzte Zuderrohr 


€3) Col. Chesney, The Exped. I. c. I. p. 355. °*) Ruflegger, Reifen. 
1.2. ©. 524, 582. 
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auf?%), Der engliihe Conſul Neale, vem längerer Aufenthalt ge- 
nauere Kenntniß verichaffte, giebt die Bewohnerzahl für feine Zeit 
zu durchſchnittlich 35,000 an, die Stadt aber fat nur aus einer 
breiteren, eine engliihe Meile langen Straße voller Magazine und 
Bazare beftehend, hinter denen die Wohnhäufer von der Straße ge- 
trennt liegen; dabei aber doch wenig Handelsverkehr, vorzüglich, blü- 
hend nur das Gewerbe der Schufter, die ſich hier durch ganz be— 
fondern Muhammedaner-Fanatismus auszeichnen jollen; die Griechen 
haben nur eine Kirche; der Fluß ift angefüllt mit unzähligen Heinen 
Schiffmühlen. 

Wie gering die Macht eines Paſcha von Adana auch zur Zeit 
der Aegypter-Herrſchaft war, erfuhr Ruſſegger, der unter Ibra⸗ 
him Paſchas Regiment, das doch für ſtreng genug galt, Cilicien 
bereiſte, weil die Gunſt der mächtigen Turkmanenfürſten, welche die 
Hauptmacht im nahen Gebirgslande beſaßen, nicht zu verſcherzen 
war und das politiſche Uebergewicht in die Waagſchale legen konnte, 
je nachdem ſie ſich den Aegyptern oder der Partei des Großſultans 
anſchloſſen, daher ſie von beiden Seiten möglichſt unabhängig ge— 
laſſen werden mußten. Wie aber dieſelbe Ohnmacht der wieder 
hergeſtellten Paſchalikverwaltung auch unter wieder erworbener tür- 
kiſcher Oberherrſchaft geblieben iſt, hat der ausgezeichnete Natur⸗ 
forſcher und Botaniker Th. Kotſchysbb) bei feinem jüngſten Beſuche 
1855 in Cilicien erfahren, als er von ſeinem längeren Aufenthalte 
im Hochgebirge des Taurus im Bulghar Dagh zu Gülek 
Boghaz, feinen Rückweg über Adana nahm, um ſeine Forſchun— 
gen auch über die Oſtſeite des Seihunfluſſes auszudehnen, was ihm 
durch die Schwächung der oberſten Behörde aber unmöglich gemacht 
wurde. Er vertauſchte Ende September die ſchöne Gebirgslandſchaft 
mit ihren herrlichen Wäldern und Matten und ſtieg durch die Bor- 
böhen ver Taurusfetten mit ihren blühenden Myrthengebüſchen und 
Oleandergeſträuchen in Blüthenpracht, die auf ven höheren Bergen 
fehlt, aber in die bewäſſerten ebenen Thalgegenden fortichreitet, in 
die nievere Lanpichaft hinab, in welder Adana 12 Stunden von 
den Höhen entfernt liegt. Er fam an zwei alten Schlöffern und 
an mehreren Hügeln mit Burgen aus ven Kreuzfahrerzeiten worüber, 


265) Ainsworth, Research, Vol. II. p. 85; J. R. Geogr. Soc, Vol. X. p.509; 
F. A. Neale, Eight years in Syria, Palestine and Asia Minor from 
1842 to 1850. London 1851. Vol. I. p. 271. , **) Th. Kotſchy, 
über den Bulghar Dagh im cilieifhen Taurus, eine Monographie 
vom Hrn. Verf. im Mifer. gütigft mitgetheilt, 1856. 
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wo bie Eulturfelder anfangen, durch melde die Nefte einer alten 
' Römerftraße noch umverkennbar geblieben. Nach den erften 
4 Stunden Weges fam er zum Sarusfluffe, an dem weiterhin 
viele. Bitffel weideten und weitläuftige Schilfwälver von dem ge- 
meinen Rohr (Arurdo donax) und dem Sacharum Ravennae ſich 
ansbreiteten. Die Haunptenltur der Feldwirthſchaft beftand in 
BDaummwollenpflanzungen. In der Ferne erblicdte man ſchon 
die Hügelveihen jenjeit Miffis und Mallus am Pyramus, die durch 
ihre veihe Brühlingsflora auch in der Sage des Landvolks berühmt 
find, das den Aescnlap der Araber, den Heilsgott Lokman, ver 
in Miffis geboren fein fol, ’auf jenen Höhen feine Wunderfräuter 
zu feinen Urzneien einfammeln läßt, und wo auch Kotſſchy als Bo- 
tanifer manche gute Ausbeute erhoffen durfte. | 

Der Sarus oder Seihun, mweldyer mehrmals berührt und aud) 
durchjeßt wurde, nahm durd die Vereinigung mehrerer Arme bedeu— 
tend an Fülle zu, und ift ein paar Stunden oberhalb Adana zu 
einem mächtigen Strome herangewachſen. Eine Stunde vor diefer 
Stadt tritt er in einen rothen, ſchweren Boden ein, aus dem frei- 
dige Hügel ſich erheben, daher die Gärten, welche Adana umgeben, 
viel unergiebiger als die von Tarjus find, und an edleren Früchten 
faft nur noch Piftazien erzeugen, die jelbft höher als die zu Aleppo 
gejhäst find. Die auf römiſchen Pfeilern mit ftarken Brückenköpfen 
fi) noch ftolz thurmartig erhebende Brüde über ven Seihun, ver 
bier nicht mehr furthbar ift, hat fich noch) immer erhalten. Der 
beveutend gewordene Strom iſt hier ein jchütendes Bollwerk für die 
Stadt am Weftufer, gegen ven Andrang fortvauernder Ueberfälle 
roher Horden vom Dften her. Er ift hier fo tief, daß Heine Kü— 
ftenfahrer von Cypern und anderen nordſyriſchen Seeſtädten, wie 
jelbjt von Seleucia her, mit ihren Ladungen an viejer langen Brücke 
anlegten. Kotſchy zählte acht verjelben, darunter zwei mit hoben 
lateiniſchen Segeln. Die Stavt ijt weit jchlediter gebaut als die 
Brücke; das Caftell jollte von Tempelrittern auf Grund eines Altern 
auf Felsboden angelegt und wahrſcheinlich ſpäter von Saracenen 
ausgebaut fein. Der damalige Bewohner Zya Paſcha (im Jahr 
1855) empfing den Keifenden im prunfenden Audienzſaal von ſechs 
Venftern erleuchtet und von vieler Wade und Dienerſchaft fürftlich 
umgeben, aber ohne, wie er jelbjt jagte, die Macht, feinen Gaft 
auch nur im Angeficht feines Pallaftes auf der Oſtſeite ver Brüde 
vor Plünderung beſchützen zu fünnen. Der jenfeitig liegende Wald, 
der duch mande Ruine alter Ortſchaften, durch Pflanzen und 
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Jagdthiere, zumal Antilopen, Hirſche und wilde Eher, Eingiale ge- 
nannt, in großen Heerden manches Intereffe darbot, hatte ven Nei- 
fenden zu einem Spazierritt in venfelben gelodt, von dem er jedoch 
bald zurüdgefehrt war, da er erfuhr, daß zu gefährliche kurdiſche 
Käuberbanden darin haufeten, um in ihm weiter vorzudringen. Der 


Paſcha erftaunte, als der Keifenve ihm davon Kunde gab, über bie - 


Kühnheit feines Waldrittes und verficherte, daß er ihm nicht die 
Erlaubniß ertheilt haben würde, auch nur die Brüde zu paffiren. 
Aus dem Tenfter feines Pallaftes zeigte er die Stelle auf der andern 
Seite des Stroms, mo feine Leute erft vor wenigen Tagen ein 
Scharmügel mit Biehräubern gehabt, und ehe er ihnen gehörigen 
Succurs habe nachſchicken können, jeien die Kurven ſchon mit ihrem 
Raube entflohen geweſen. An eine fichere Weiterreife war aljo nicht 
zu denfen, da der Pafcha von Adana und Marafch nicht einmal 
feine eigene Nefivenz zu [hüten im Stande war. So mußte, wie 
einft zu Kinneirs und zu Irby und Mangles Zeiten im Yahr 


1813, als der Räuber-Paſcha Kütſchük Ali Oghlu (Allg. Erdk. 


Th. XVII. ©. 1624 u.a.) dort im Amanus herrſchte?67), der bie 
Firmane aller Pafjanten nicht refpectirte und felbft vie Geſandten 
gefangen feste, um große Löſegelder von ihnen zu erprefien, jo auch 
dießmal durch Kotſchy die weitere Erforfchung dieſer verrufenen 
Terra incognita unterbleiben; aber die zahlreiche Dienerfhaft an 
der Pforte des ohnmächtigen Satrapen forderte doch ihre Bakſchiſch. 
Leider ift der untere Lauf des Sarusſyſtems bis zur Mündung 

im Meere, die aber doch, wie aus obigem hervorgeht, heutzutage 
bejchifft werben kann, noch unbefannt geblieben. Im einer Fleinen 
Shriftß), die im 3. 1842 bei Gelegenheit der Konfecration eines 
»Erzbiſchofs von Adana in partibus Infidel. erſchien, und eine 
Monographie diefer Stadt, zumal ihrer Beziehung zur Kirchenge— 
chichte, enthält, wind gezeigt, daß in ihr wie in Cilicien die hrift- 
liche Lehre von Antiohia aus früh Eingang fand (Erdk. XVII 2. 
©. 1147 u. 1170), daß ſchon beim Kirchenconcil zu Nicäa ein Bi- 
ſchof Paulinus von Adana ſich unterfchrieb, der an Pifo und 
* anderen eine regelmäßige Nachfolge im Episcopat hatte, welches unter 
dem Archiepiscopus von Tarſus und dem Patriarch in Antiochia 


?°7) Irby and Mangles, Trav. Append. John Barker, Account of Cachue Ali 
Governor of Payas, in a Letter to Lord Elgin. 20. Nov. 1800. 
p. 531—543. *>) Adana Citta dell’ Asia Minore Monografia del 
Sac. Niecolo Maggiore. Palermo 1842. 8. Capit. III, Storia ecclesia- 
stica di Adana. p. 50—90. 
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ſtand. Daß e8 aus der griechifchen Kirche zur armenifchen Kirche, 
zur Zeit der Nhupenter überging, und verjchievene fruchtlofe Konci- 
lien im 9. 1316, 1344 und andern zur Ausgleihung mit der fatho- 
liſchen Kirche hatte, ift bekannt, fo wie daß das Episcopat von 
Adana mit dem Sturze der Heinarmenifchen Könige und ver Befit- 
nahme der Osmanen zu Grunde ging und feitvem nur ein tituläres 
blieb, daß aber auf deſſen Beſetzung durch Titularbiſchöfe die Krone 
von Sicilien ihre Rechte behauptete, wird bei ver Conſecration des 
Titular - Archiepiscopus D. D. Domenico Cillufoe, als folder zu 
Adana von der Legation in Sicilien, zu Palermo, darzuthun verfucht, 
die jedoch felbft ihre Unwiſſenheit gefteht, ob fich noch Katholiken 
in Adana befinden mögen. 


8. 25. 
Siebenundzwanzigftes Capitel. 


Terſus-Tſchai, der Strom von Tarjus, Cydnus, 
i Kovdvos der Alten. 


Veberfidt. 


Die erfte Erwähnung des CHydnus findet fich bei Kenophon, 
der beim Durchzuge Cyrus des Jüngern mit feinen griechiichen Hülfs— 
truppen die Stadt Tarfus erreichte, deren Mitte, wie er jagt, vom 
Cydnusſtrome, der zwei Plethra (an 200 Fuß) breit ei, durch— 
floffen werde (Xenoph. de Exp. I. 3. 23). Die Stadt war da— 
mals die Nefivenz des Königs Shyennefis von Cilicien, der 
aber mit ihren Bewohnern fid) auf die nahen Gebirgshöhen zurücd- 
gezogen hatte, wie dieß auch heute noch bei den dortigen Bewohnern 
in ver heißen Jahreszeit der Gebrauch geblieben ift; daher‘ wurde 
die Stadt Ieer gefunden bis auf einige Kaufbuden; dennod) erkannte 
man in ihr eine große und reihe Stadt Ciliciend,-was fi) auch 
durch die großen Geldſummen betätigte, mit denen Syenneſis 
dem Kriegszug des jüngeren Cyrus zu Hülfe kam. Seit diefer Zeit 
- wird der Cydnus immer nur gelegentlich bei der Stadt Tarjus 
und an feinem Ausfluffe zum dortigen Meere erwähnt; nad) der 
Landſeite und feinem Urfprunge zu, ver freilich auch nicht ſehr weit 
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landein reicht, ift faum einmal die Reve von ihm und feine Quelle 
war gänzlich unbekannt geblieben bis in Die neuefte Zeit. Aber 
aud fein Mündungsgebiet unterhalb ver Stadt Tarfus läßt 
manchen Zweifel über ven Verlauf des Fluffes, der offenbar jeit 
ältefter Zeit große Veränderungen erlitten hat, übrig. 

Nah Strabo liegt die Mündung des Cydnus im Oſt 
von Anchiale, an dem Orte, ven man Ahegma, das heißt der 
Einbrud, nenne (67,00, Strabo XIV. 672); es fei eine ftagni- 
rende See, eine verfumpfte Lagune, an welcher man noch Reſte alter 
Lager für Schiffsbauten wahrnehme; da hinein ergieße ſich ver 
Cydnus, ver oberhalb Tarjus entjpringe, vie Stadt durchfließe 
und dann zum Meere eile, wo eben dieſe Limne oder dieſer Uferfee 
ven Hafen von Tarjus bilde. Von der Stadt Tarſus bis zur 
Mindung des Cydnus find nur 5 Stadien (nod) feine halbe Stunde). 
Die Stadt Tarfus liegt aber in ver Ebene, ver Cydnus fließt 
durch die Stadt, am Gymnaſium der Yünglinge vorüber; 
feine Quellen liegen nicht jehr fern. Er durchſtürzt nur ein tiefes 
Thal, ehe er in die Stadt eintritt, daher fein Waſſer reißend und 
jehr kalt, wodurch es Menſchen und Arbeitsthieren heilbringend fei 
gegen Anſchwellung der Sehnen. Dieß iſt auch alles, was Strabo 
vom Cydnusfluß zu ſagen weiß, von der Stadt weiß er dagegen 
mehr zu ihrem Ruhm (Strabo a. a. O. 673) mitzutheilen. 

Leider iſt bei den nachfolgenden Geographen nur ſelten den 
Flußläufen eine größere Aufmerkſamkeit gewidmet, da man ſie 
meiſt nur wie flüchtige Paſſagiere auf ihren Linien durch vie Län- 
ver laufen läßt, ohne zu bevenfen, daß fie mit ihrem ganzen, auch 
zur Seite weit verzweigten Syſteme ver Zuflüffe die belebende, be- 
fruchtende Aber der Landſchaft und von der größten und überall 
Haracterifirenden Bedeutung für die Länderräume ihres ganzen 
Stromgebietes ſelbſt wie ihrer gefammten Bevölkerung find; daher 
ihre bloße Aufzählung nicht genügen kann, weil dafür auf der guten 
Landkarte jelbft ſchon meiftentheild wenigjtens durch Wblefen ver 
Flußlinien geforgt ift. Die in vieler zumal Literarifcher und hiſto— 
riſcher Beziehung To Lehrreiche Arbeit über Kleinafien von Vivien 
St. Martin), deren Werth wir dankbar anerkennen, läßt aber 
in biejer zu fargen, recht eigentlich zur Geographie gehörigen Be- 
handlung ver Flußläufe jehr vieles zu wünſchen übrig. P. v. Tſchi— 


—— 
44°) L. Vivien de St. Martin, Asie Mineure. 1846. Chap. III. Fleuves et 
rivieres etc. p. 386—393. 
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chatſcheff, ver vie Flußläufe als ein wichtiges Element der Natur- 
betradhtung der Länder ind Auge faßt, hat ven erften Verſuch 
einer genauen Characteriftif dev Ylußläufe und aud) des Cyonus, 
fluſſes als Augenzeuge gegeben, wobei doch auch nod) eine fehr 
unzureichende Beobachtung zum Grunde liegt, da wever über das 
Duellgebiet nod) über das Miündungsland von ihm feine befriedi- 
gende Auskunft gegeben werben fonnte, jondern, was das leßtere 
betrifft, nur chronologiſche Bergleihungen feiner wechfelnden Zuftände 
berührt wurden. Es bleibt alfo aud hier noch viel Special 
beobadhtung für die Zukunft zu machen übrig, um zu einer wirf- 
lihen Kenntniß aud dieſer Naturformen zu gelangen. 

Der Cydnus- oder Tarfus-Strom, ber aud) Mezarlyk 
Tſchai genannt wird, jagt P. v. TZihihaticheff”), hat etwas 
oberhalb der Stadt Tarfus feine Quellen im Bulghar Dagh aus 
drei Quellarmen, davon fid) Die zwei weitlichen 2 Lieues und ver 
dritte öftlichfte fic) nur eine halbe Lieue im Weit der Stadt ver- 
einen, alle drei reißenden Laufs enge, pittoresfe Schluchten durch— 
ftirömen. Der Arm, welher das Dſchehenna Dereffi, dei. das 
Höllenthal, durchzieht, ift ſehr bedeutend und fommt vom hohen 
Bulghar Dagh. Er bildet in NW. ver Stadt Tarfus feine legten 
Sataracten. Unterhalb Tarſus zieht ev nur durd) die Ebene, wo 
er aber in Moräften jtagnirt und fehr ungejunde Ausdünftungen 
erleidet; an jeiner Mündung. zum Meere ift er ſchmal, aber tief. 
Die verſchiedenen Angaben ver Autoren, von denen die Altern meift 
wie Strabo angeben, daß er die Mitte ver Stadt Tarſus durch— 
fliege, ſpätere aber ihn am der Dftfeite der Stadt vorüberfliegen 
lafien, wie Joſaphat Barbaro feit vem XV. Yahrhundert, wo 
er auch heute noch im gefrümmten Laufe umher fi) winvet, laffen 
vermuthen, daß ex in den verfchiedenen Zeiten fein Bette jehr ver- 
ändert habe, was aud) die Natur ſeines Mündungslandes zu bejtä- 
tigen ſcheint. Daß der Strom mit feinen fühlen Wafjern einft die 
Stadt am „Gymnaſium der Jünglinge« duchftrömte, wie 
Strabo ein paarmal bemerkte, und daß die ein Lieblingsaufenthalt 
ver Tarjusbewohner an feinen Lieblichen Ufern war, geht aud aus 
des Apollonius von Tyana (I. 7) Stelle hervor, wo er den Tar- 
fenfern Vorwürfe macht, daß fie ein Schlaraffenleben führen, wie 
Waffervögel am Ufer des Stroms; wann werdet ihr aufhören, fragt 
er fie, von den Wellen eures Cydnus trunken zu fein? 


2) vJ. Tehihatchefl, Asie Mineure. I. p. 289—29. 
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Auch Procopius (de Aedif. 320, 13) jagt noch: ver Cyd⸗ 
n08 floß durch-die Mitte der Stadt und brachte ihr feinen Schaven 
als einmal zur Zeit Katfer Juſtinians dur eine gewaltige Ueber— 
ſchwemmung. Es war zur Zeit des Frühligsäquinoctiums, als nad) 
einem mächtigen Schneefall während des Winters auf dem Taurus 
fih ein warmer Südwind (ein Fon) erhob, ver die Schneemaffen fo 
plöglic zum Schmelzen brachte, daß alle Bergwaſſer vollufrig an— 
ſchwollen, alle Quellen aud am Fuße des Taurus überquollen und 
durch eintretende gewaltige Kegengüffe der Cydnus jo hod) ftieg, 
daß fein Strom die Vorſtädte von Tarſus, welche ihr auf der Süd— 
feite lagen, von Grund aus umriß und wegjpülte; auch in bie 
Stadt drang er raufchend und tofend ein, ſprengte alle Brüden und 
drang in die untern Gefchoffe und Räume der Gebäude, jo daß die 
Tarſenſer einen ganzen Tag und eine Nacht in die größte Gefahr 
geriethen, ehe die Waſſer exit allmählig fi) wieder verliefen. Als 
der Kaiſer dieſes Unglüd erfuhr, ließ er dem Fluſſe zunächſt ein 
anderes Bette graben, um bie Gewalt jeines Stromes zu theilen, 
jo daß nur noch die Hälfte veffelben die Stadt jelbft berührte, dann 
ließ ex viel breitere und feitere Brüden bauen, die der Strom nicht 
wieder zerftören konnte, und benahm jo ven Tarſenſern die Furdt 
vor der MWieverfehr eines ſolchen Unglüds. Daher konnten fpätere 
Autoren jagen, fie fei vom Strome umgeben, der fie zur Infel 
made. Im 10. Jahrhundert ftanden noch drei Brüden im Innern 
der Stadt über ven Cydnus, die zu ihrer Bertheidigung dienten, 
jo wie die doppelten Stadtmauern, mit denen fie umgeben war, als 
Kaifer Nicephorus die Saracenen, die in ihren Befig gekommen 
waren, vergeblich belagerte (im Jahr 964 n. Chr. Geb.), und ver 
Veftungsgraben, der die Stadtmauer umgab, Fonnte durch die 
reichlichen Falten und klaren Waller des Cydnus in einer Stunde 
gefüllt zuv Vertheidigung ver Stadt dienen (Lecäis Diaconi Hist. 
II. 10, 20). Gegen die Mündung wurde der Cydnus damals, 
wo eine Brüde über ihn auf dem Wege nad) Adana gejchlagen war, 
von den Eingeborenen Hierax genannt (ebd. De Velatione bellic. 
Nicephori Phocae c. XX. p. 242, 16). 

Der Venetianer Joſafa Barbaro?”!) ſcheint ber erfte zu 
fein, ver (im Jahr 1473) von Welten fommend bei Tarjus fagt, 
daß der Cydnus, über ven hier eine Brüde führe, um bie 


) Viaggio di M, Josafa Barbaro Venetiano nella Persia. c. II. fol. 100b. 
in G. Batt, Ramusio, Delle Navig. et Viaggi etc. Venetia fol, 1583. 
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Stadt herum flieke (e questa finmara le va quasi attorno), alfe 
nicht durch ihre Mitte hindurch wie zuvor; vielleicht in dem von 
Juſtinian abgezweigten neuen Bette im Often der Stadt; und 
Bertrandon, der nur kurz zuvor (im J. 1432)7?) durch Tarfus 
fam, jagt: nur ein Eleiner Fluß fliefe durch die Mitte ber 
Stadt, neben ihr aber (wahrfcheinlich in Dft) ein zweiter Fluß, der 
ſeitdem ein vorherrfchender Flußlauf geblieben ift, welcher in feiner Ab- 
krümmung gegen Oft nad) Beobachtung der britifchen Offiziere heut- 
zutage?) nur die öſtliche Außenfeite ver Stadt beſpült. Eben 
folhen Wechſeln ift auch wol der Lauf des Stromes unterhalb ver 
Stadt Tarfus unterworfen gemwefen, wie alle Flußmündungen dieſes 
ciliciſchen Blachfeldes. 

Der Cydnusfluß mit feinem klaren, eryſtallhellen, aber 
eiskalten Waffer, da er, wie fhon Arrian?) fagt, unmittelbar 
aus der Schneeregion des hohen Taurus herabfommt, in Die heiße 
Ebene und durd) die Mitte ver Stadt floß, war Alerander dem 
Großen, da er ſich im Schweiß in den Strom ftürzte, durch plöß- 
liche Erkältung in feinem Bade lebensgefährlich gewefen (Plutarch. 
in Vita Alex. 19); fonft war fein Wafler für Stärfung ver 
- Nerven und Bertreibung der Gicht als heilfam anerfannt (Plin. H. 
N. XXXI. 8: Cydnus Ciliciae amnis podagricis medetur); aber 
nit im Cydnus, wie öfter gejagt wird, fondern im benachbarten 
Kolykadnus75) Fand aus gleicher Urfache Kaifer Friedrich I. (ver 
Rothbart) feinen plöglihen Tod im Jahr 1190. Uebrigens war 
das Waſſer an der Mündung des Cydnus, wo fi) Kapitän 
Beaufort (im Monat Juni) mit feinen Leuten badete’6), nicht 
fälter al8 in den andern Flüffen Ciliciens. Am 21. Septbr. 1855 
fand Th. Kotſchy das Waffer des Cydnus im Balfin an feiner 
oberften Quelle, die er entvedt hatte, noch ber + 5° Reaum. 
Temperatur über dem Gefrierpunft. Er hat alfo wol nur die ge- 
möhnliche Kälte aller Schneeftröme an ihrem Urfprunge, und ift nur 
durch feinen unvorfichtigen Badegebrauch in heißer Ebene feit Alexan- 
vers Zeit berüchtigt worden. 

Einft war der Cydnus von feiner Mündung an bis zur Stadt 
Tarſus ſchiffbar, venn Kleopatra, die Königin Negyptens, die 
von Marcus Antonius zu ihrer Vertheidigung vor Gericht nach 


77) Bertrandon de la Brocquiere I. c. T. V. Ann. XII. p. 529. 
3) F. Beaufort, Karamania |. c. p. 273. ) Arriani de Exped. Alex. 
II. p. 4. ’5) Wilfen, Geſch. der Kreuzzüge. Th. IV. ©. 140. 
#4 Er. N. Karamania 1. c, p. 276. 
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Gilicien befohlen war, fchiffte in ihrer an ven Geiten wergolveten 
Galere mit Burpurfegeln, unter dem Schall von Flöten und Schal- 
meien, von filberfchimmernden Rudern bewegt, bis zur Stabt hinauf, 
wohin die Volksmenge fie zu beiven Seiten ver Ufer von der Mün- 
dung an bis zur Stadt begleitete, und das Gerücht bis zu Marc 
Anton fich verbreitete, der zu Gericht auf ver Agora ſaß, Venus 
wolle den Bachus bejuchen (Plutarch. Marc. Anton. 25). Der 
Sieg der bezaubernden Königin über den ſchwachen M. Antonius ift 
aus der Gefchichte befannt. Gegenwärtig würbe eine ſolche Beichif- 
fung nicht ftattfinden können. j 

Der Stadiasmus, Nr. 167 bis 170777), wiederholt nur, 
was jhon Strabo von dem Rhegma und den Neorien an ber 
Mündung, und was Steph. Byz. von der Anferftelle an ver 
Limne von Tarfus gejagt hat, die er Aulae (Aökaı, Znıwveiov 
Kırızwr 5. v.), zwiſchen Tarſus und Anchiale gelegen, nennt. Der 
Name verfelben hatte ſich bis auf Edriſi's Zeiten erhalten, ver fie 
noch fenntlic genug Aulafch?s) nennt, als das Entrepöt der Waare 
von Tarfus, die 12 Miles vom Meer entfernt liege. Der Sta- 
diasmus giebt 70 Stadien an, weldye die Stadt von dem Khegma 
entfernt liege, und dieſem 120 Stadien (3 Stunden) weſtwärts ver 
Drt Zephyrium und die antife Lage von Andhiale, da wo 
heutzutage der Yandungsort von Tarjus, nämlich der Sleden und 
vie Hafenftelle Merſin am Küftenflüßchen Güzel Torre (mol Dere) 
gelegen ift (50 Stadien oftwärts von der alten Soli), Aus ven - 
phyficaliichen Hypotheſen, vie Steph. Byz. bei dieſen Localitäten 
über die Küftenbildung aus älteren Autoren vorbringt, fieht man 
wohl, daß die dortigen Wechfel ver Geſtadebildung und der Schutt— 
anhäufung die Veranlaffung zu ihnen darboten; zugleich geſtützt 
durch die Etymologie (vom phöniciſchen tarz, d. i. teoden jein, wie 
ſchon Geſenius aus den tarſiſchen Münzen richtig erfannt hat), frei- 
lic) mit Unterfchiebung einer gräcifirenden Erklärung ſchon durch 
Eratofthenes, in Bezug auf den anwachſenden Deltaboven, daher 
man, um ver bezeichneten Stadt das höchſte Altertfum zu vindi- 
eiren, annahm, daß im Anfange ver Dinge, da die Wafler im 
Meere fi fammelten, zuerft die taurifchen Gebirge erjchienen feien, 
an deren Fuß Tarjus erbaut wurde, over daß nad) dem großen 
Diluvium diefer Theil Ciliciens zuerft aus dem Wafler hervor— 


2°) Anonymi Stadiasm. b. Müller, Geogr. Gr. Min. ]. c. p. 481. 
”®) Edrisi b, Jaubert. II. p. 134. 
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getreten fei und daher feinen Namen trage u. |. w. (ſ. Steph. By. 
s. v. Taooög). 

dr Beaufort?®) ift der einzige neuere Reiſende, dem wir 
einige genauere Beobachtungen am der heutigen Küſte der Tarſus— 
mündung verdanken. Er nennt die Namen ver Dörfer Kaſalin 
(Kazanly) und Jenikjbi (Neudorf), von denen das erftere nad) ihm 
zu feiner Zeit (1812) der Hafenort oder die Scala ver antifen 
Stadt Tarfus war, wo er mehrere Kleine Küftenfahrzeuge mit 
Korn beladen vor Anker liegend fand. Capitän Beaufort, von 
der Admiralität mit der Küftenaufnahme von Karamania betraut, 
wollte jeine Station auf dem Schiffe nicht verlaffen und geftattete 
nur feinen Officieren, von da einen Ausflug zu Pferde nad) ver 
Stadt Tarjus durd eine ebene gut bebaute Landſtrecke, zu ver fie 
4 Stunden (12 Miles) gebrauchten, um fie von Kafalın zu errei- 
hen, in der fie jedoch nur furze Zeit verweilen fonnten. 

Der Cydnusfluß, der heutige Terfüs-tichai, der einft 
Kleopatra’s Galere trug, kann heute von feinem Schiffe befahren 
werben, nur etwa noch vom fleiniten Boote berudert. Eine Barre 
verjperrt die Einfahrt zum Fluß, der jedoch innerhalb der Barre 
tief genug und 160 Fuß breit ift. Wir Ichifften, fagt Beanforts 
Bericht, nur eine furze Strede in ihm. ein von feiner Mündung; 
wir konnten nichts won dem Rhegma des Strabo bemerken, oder 
von, dem ftagnivenvden See, den er den Hafen von Tarſus nennt. 
Dffenbar ift er ſeitdem durch Schuttführung des Stroms aus- 
gefüllt, und jo das Schuttland jehr vergrößert, was fehr raſch an- 
gewachjen jein muß, wenn man ven Angaben zur Zeit ver Kreuz: 
fahrer Glauben beimeffen darf, die von ven Stadtmauern von 
Tarſus die Schiffe nır in 3 Miles Ferne auf dem Meere ſchwim— 
mend geſehen haben wollen, was aud) Golius (ad Alferg. p. 249) 
nad) Angabe eines älteften muhammedanijchen Geographen zu bejtä- 
tigen jheint, der die Stadt als 6 Miles fern von der Mündung 
des Cydnus angiebt, dagegen nah Beauforts Beobachtung heut- 
zutage das Minaret ver Stadt von der nächſten Küftenftelle doch 
volle 12 geogr. Meilen entfernt liegt, die Küfte aljo um das vier- 
fache gegen die Kreuzfahrerzeit Yand angejetst haben müßte. Daß 
man nur in geringer Entfernung oftwärts diefer Mündung des Cyd— 
nus die 270 Fuß weite, jelbftändige Mündung des Sarus 
erreichte, ift fhon früher angegeben, doc ift es fehr wahrſcheinlich, 


”°) F. Beaufort, Karamania etc, Second Edition, Lond, 1818. p.269-—280. 
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daß die große Nähe ver Ausladungen beider Ströme von 
ihren mit herabgeführten Schuttmafjen zu dem jchnellen Anwachs 
ihres jett vereinten fandigen Vorlandes nicht wenig. beigetragen ha- 
ben mag. 


Erläuterung 1. 


Die Duelle des Cydnus oder Terſus Tſchai am Weſtende 
des Bulghar Dagh, nach Th. Kotſchy. 


Bisher war die genauere Lage der Quelle des bei ven Alten 
und durch das ganze Mittelalter fo berühmten Cydnus unbekannt 
geblieben; wir vervanfen ihre Entvedung erft im vorigen Jahre ven 
anftrengenven und umermübdeten Wanderungen des Naturforjchers 
Th. Kotſchy, unferes geehrten Freundes, der nad) längerem Aufent- 
halte in dem Gebirgsftod des Bulghar Dagh, ver Haupt- 
maſſe des hohen Antitaurus im Norden von Adana und Tarfus, 
feinen längeren vortigen alpinen Aufenthalt mit einer Wanderung 
vom Gülek Boghaz am Südende ver berühmten cilicifhen Päfle 
mit der Aufſuchung der eigentlihen Duelle des Cydnus beſchloß, 
deren Beichreibung wir feiner gütigen Mittheilung im Manufeript 
verdanken, mit veffen wejentlihem Inhalt wir hiermit unfere Arbeit 
für unfere Leſer bereichern dürfen. Es geht daraus hervor, daß ber 
Strom nur dem Südgehänge des Tauruszuges entjpringt, und 
feineswegs dem Dſchihan und Seihun, welche die ganze Duerfette 
durchbrechen, zu vergleichen ift, daher auch fein Lauf viel Fürzer 
als von jenen, und ohme die drei großen Naturabtheilumgen großer 
Stufenlänver, nur zu ven Küftenflüffen Ciliciens, nicht zu 
ven dvurhbrehenden größeren Lanpftrömen gehört, won denen wir 
früher gefprochen. Diefe Beſchreibung gewährt uns zugleidy einen 
friſchen, anſchaulichen Blid in die eigenthümliche Hochgebirgsnatur 
diefes Tauruszuges, wie er uns bisher noch gefehlt hat. 

Die fürlichfte hohe Duerfette des Antitaurus, welde von 
Oſt nad) Weft ftreichend von den Stromfyftemen des Dſchihan 
und Seihun, oder Pyramus und Sarus von Norden nad) 
Süden, auf ihrem Abfturze zur cilicifhen Ebene durchbrochen 
wird, wendet fi), meiter weftwärts nach ver Cilicia Trachea 
ftreichend, etwas mehr gegen W.S. W. und ift bei ven heutigen 
Bewohnern von dem Durchbruche des Sarus an weftwärts bis 
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zu ver Quelle des Cydnus, eine Strede von 20 bis 24 Stunden 
weit, unter dem Namen des Bulghar Dagh allgemein als ein 
mächtiger bis über 10,000 Fuß hoher wilder Gebirgsftod befamnt. 
Außer dem Querdurchbruch des tiefen Sarusthales an feinem 
Oſtrande hat er im feiner weſtlichen Nähe, etwa in 4 Stunden 
Weges directem Abftande noch einen zweiten Querdurchbruch 
durch die Hochgebirgsfette, der als Gebirgspaß unter dem Namen 
der cilicifhen Päffe, Pylae Ciliciae, hiſtoriſch befannt genug ift, 
aber von feinem großen Stromthale durch die Mitte der ganzen 
Querkette durchbrochen wird, fondern nur auf jenem Hochpaß über- 
fchritten werden kann. Vom Sarusdurchbruche an bleibt nämlich 
der gefammte alpine Hochgrat dieſes Bulghar Dagh ein ge 
ſchloſſener Felsrücken, deſſen geſonderte Kuppen nur hie und da ein- 
zeine Hochpäſſe für Fußgänger oder Hirten und Führer mit ihren 
Heerden und Paftthieren geftatten, aber feine Fahrftrage oder bequeme 
gangbare Heeresftraße darbieten. Während dieſer Hochgrat des 
Bulghar Dagh norbwärts ſich mehr dem centralen Stufenlande 
in Hochterraffen anjchließt, gliedert er ſich ſüdwärts zu ver ihm 
in 16 bi8 20 Stunden weit ab» und vorliegenden Ebene des 
flachen, litoralen Ciliciens in viele meift ſüd- und ſüdoſt— 
wärts verlaufende Zweige und Gebirgsfetten, die von 8000 zu 7000 
und 6000, allmählig bis zu 3000 Fuß (wie bei Gülef und Nim- 
run) hinabfinfen, und mit ihren 5 bis 6 ſüdwärts durch Engflüfte 
und Gebirgsthäler zum Cydnusſyſteme abftürzenden,. von Schnee 
wafjern reichlich gefüllten Gebirgsftrömen, einen cilicifhen Al- 
pengebirgsgau von großartiger Wildheit und Erhabenheit, wie 
malerifcher Schönheit und Pflanzenreichthum bilden, ver bisher kaum 
durch die cilicifchen Polen die Aufmerkfamfeit der Geographen 
erregte, bis Th. Kotſchy als Botaniker fie genauer zu erforſchen 
bemüht war. Wir werben ihn weiter unten genauer ins Auge zu 
fallen haben, als Alpengau des Bulghar Dagh, um ihn von 
andern Theilen des cilicifchen Antitaurus zu unterfcheiden, da ex 
den Hebergang von dem öftlichen cilicifchen Antitaurus, ver oft» 
wärts des Sarus über Adana, Ain Zarbe und Maraſch emporragt, 
zu der weitwärts der Cyonusquelle in ver Cilicia Trachea 
liegenden Taurusfette, die wir die faramanifche und iſauriſche 
nennen können, bildet. 

Hier haben wir fürs erſte nur vie Quellen des Cydnus 
aufzufuhen, indem wir den Wanderer von feinem Aufenthalte in 
Gülek aus duch die Vorketten diefes Alpengaues des Bul- 
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ghar Dagh Bis zur Weftbegrenzung deflelben: begleiten 2%), 
welche dur) den Urfprung der Hauptquwelle viefes Tarjus- 
ſtroms zu genauerer Kenntnig als zuvor gelangt ift. Das kalte 
Waſſer des Cydnus, fagte man in der Stadt Tarſus, begün- 
ftige ungemein den Pflanzenwuchs und übertreffe an Güte bei 
weitem das Trinfwaffer des Sarus und Pyramus; daher ver Wunſch 
des Botanifers, das Irmak Gjdzü (Strom-Auge, de i. Duelle), 
wie man den weftlichften jener ſüdablaufenden 4 bis 5 Bulgharftröme, 
die alle ſich ſüdwärts im Tarfus vereinen, al8 den -Urfprung des 
Cydnus nannte, aufzufuchen. leid) hinter den Gärten ver Stadt 
Tarfus find die Cascaden im Cydnusſtrome, die, man für ven 
Baveort Aleranders zu halten pflegt, wo das Waſſer 40 Fuß breit 
und 18 Fuß body über einen Kalkftein herabftürzt®!), gelegen, aber 
in der engen Thalkluft defjelben aufwärts ſcheint der Strom nicht 
bis in feine im Hochgebirge entjpringende Duelle begangen werben zu 
fünnen, deren Gebirgsſpalt, aus dem er hervorftürzt, Dſchehenna 
Dereſſi, d. i. das Höllenthal, genannt wird. Nur vom Often 
her über viele wilde, ſüdwärts laufende Querſchluchten und Beljen- 
päffe auf und ab, über die fie begleitenden Vorketten des Taurus 
von Hirtenführern und Steinbodsjägern, welche die Felsftiege kann— 
ten, begleitet und geftütt, fonnte das Ziel mühſam erreicht werben, 
wozu von Gülek aus ein paar anftrengende Tagemärſche in wenig 
wegbarem alpinen Gebirgslande nothwendig waren. 

Gülek am 19. Sept. Erfter Tagemarſch. Der ſchon 
falte, von Schnee und Eis bereifte nadte Hochgebirgsrüden, bis zu 
welchem die Hirten nur im hohen Sommer ihre Heerden zu den 
Sommerweiden binauftreiben, war jhen von den Hirten und ihren 
Zelten verlafjen umd zur Erfteigung wie zu längerem Aufenthalt 
ganz unwirthbar geworben; nur für fühne Steinbodsjäger war 
jetst nody die Zeit, auf den zugänglichiten Wegen dieſes Wild an 
einzelnen Grasſtellen der hohen Felſenketten zu überliften, und jo 
gejelten fich bald zu dem Pflanzenſammler fünf kühne Jäger, die 
ver Jagdluſt nicht wiverftehen konnten, die Expedition, die ſich ihnen 
darbot, zu begleiten, welche ohne ſolche Beihilfe, ſchon ver Nahrungs- 
mittel wegen, kaum im Stande gewejen fein würde, ihr Biel zu 
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erreichen. Bon Gitlek gegen S.W. gehend, nahm man ven Weg 
ein paar Stunden weit über die Vorberge nad) Gaenſin im 
Thale eines Seitenarms zum Tarjusfluffe, wohin die Jäger des 
Taurus die Hörner und Felle ver erlegten Steinböde zu Markte zu 
bringen pflegen, und wo der berühmtefte Steinbodsihüte, Chalil 
Imam Oghlu, der dort wie nur ein Tyroler Gemfenjäger in 
hohen Ehren fteht, ſich entichloß, den Jagdzug mitzumachen. Zu 
dem erjten Nachtlager wurde die über 3 Stunden ferne Quelle 
Thesbi Seki (?) als Sammelplatz für die ganze zahlreicher an— 
wachjende Expedition von den beften Kennern des Gebirges feitge- 
geitellt. Dann ging es bei der Schlucht Kyakytli Dere (Kja— 
gably? d. i. Papier) und unter der Fefte am Dorfe Jengikjbi, 
die man eine Genuejenburg nannte, zwijchen den letsten Cultur- 
feldern vorüber, von wo man in die mächtige Waldregion des 
Gebirgslandes eintrat. 

Hier ift e8 vorherrſchender Föhrenwald und eine neue Art 
Tarusbäume, zwijchen denen hie und da Heine Yorbeerbäum- 
ben als Borholz fich erheben, und Waldreben bis in die oberften 
Wipfel der Tannen emporranfen, mo dann das helle Weinblattlaub 
zwijchen ven dunkeln Tannennadelzweigen einen eigenthümlichen Ein— 
drud macht. Es ift eine reizende Waldlandſchaft, in deren einem 
Didiht, an dem man vorüber Fam, das Gerippe eines Bären 
entdeckt wurde, ver im vorigen Jahre angeſchoſſen, bier jein Ende 
gefunden hatte, _ Früher hatte man in dieſer Richtung das Dickicht 
nicht durchdringen können, erſt ſeit kurzem war es durch Holzſchlä— 
gerwege gebahnt worden. Ein Stamm (vielmehr eine Abtheilung 
der kurdiſchen Jürüken, die fid) mit Holzfällen ernähren) der Tach— 
tadſchy, d.i. der Brettjchneider, aus den weftlihen Kleinafien, 
wo fie unter demfelben Namen in Lycien befannt find) und das 
türkiſche Gouvernement fie früher beſchäftigt hatte, war hierher ver- 
feßt worden, um die bis dahin brad) liegenden, prachtvollen Wal- 
dungen des Taurus nutzbar zu machen. Sie holen vorzüglich vie 
Stämme der mächtigen Cedernbäume, am denen diejer Taurus 
fo xeih ift, aus einer Ferne von 5 bis 6 Stunden Weges auf 
Maulthieren herbei, und bahnen ſich dazu ihre Wege, weldye fie Ka- 
pudschy we boghaslyk tschere(?) nennen. Dieje werben für Maul- 
thiere hergerichtet, durch oft jehr enge Schluchten, in denen dann 
die Entgegenfommenden ihnen nicht ausmeichen fünnen. So fam 
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hier eine Karawane von Holzſchlägern mit 20 Maulthieren entgegen, 
die zwei Stlafter lange, ſchon vieredig behauene Cevernftämme zu 
ichleppen hatten. Sie ragten ven ftarfen Maulthieren 2 Fuß hoch 
über den Köpfen hervor, und die langen Balken jchleppten wie ein 
gewaltiger Schweif hinten nad); fürzere Stämme ſchwebten ganz in 
der Luft, und e8 war nicht leicht, in ver Engſchlucht unverlegt an 
ihnen zu Pferde oder zu Fuß vorüber zu fommen. Wer die fteilen 
Hochgebirge Arcadiens im Peloponnes erftiegen hat, kennt dieſelbe, 
dem tiefer am Bergabhange Stehenven oft ſehr drohend erſchei— 
nende Transportart freuzweis über das Widerroß und über vie 
Köpfe ver Maulthiere emporftarrender Tannenbäume, die dem Wan- 
derer von der Höhe gefahrvoll mit ihrer ganzen ſchwankenden Wucht 
entgegentreten. Diefe Tacht adſchy waren hier ein eigenthümlicher 
Stamm Ismaeliten, fehr betriebfame, ernfte Leute, mit kurdiſchen 
Gefihtszügen und fremdartiger Tracht, die den Turfmanenbewohnern 
des Gebirges verächtlich find, wol wegen ihrer zweifelhaften religiöfen 
(ob Ieziven?) Stellung, aber aud Schon dadurch, daß fie in blauer, 
brauner und rother Tracht einhergehen, während die turfmanifchen 
Einwohner in weißen, rothen und grünen Farben als echte Muham- 
medaner gefleivet find. Nad) dem Weitermarjche einer Stunde be> 
gegnete man noch 50 Maulthieren, je 3 mit 2 Mann Begleitung, 
und da noch andere ihrer Leute im Walde zur Seite ver Schluchten 
bei der Arbeit des Fällens der Cedernbäume zurüdgeblieben waren, 
die fie dann in die Tiefe hinabzufchleudern pflegten, jo mußten dieſe 
davon benachrichtigt werben, daß Wanderer des Weges kämen, was 
durch Flintenſchüſſe geſchah. 

An einem dritten Bergpaſſe, den man eine Viertelſtunde lang 
zu überſteigen hatte, war vor einigen Tagen ein Theil des Waldes 
in Brand gerathen, deſſen Folgen noch nicht gedämpft waren; denn 
rauchende Holzſtücke von Steinen begleitet ſtürzten fort und fort in 
die Schluchten von ven Höhen herab, jo daß man nicht ohne Gefahr 
nur eiligft und ſchweißtriefend dieſe Strede zu durchſetzen hatte. 
Indeß war das Dunkel der Nacht eingebrochen, als man noch glück— 
lic) die bezeichnete Stelle des Nachtlagers erreichte, wo alsbald, jedoch 
unter beftigem Donnerrollen an den Bergfirften umher, die Zelte 
aufgefhlagen wurven, und alsbald die vielen Späne der Holzhauer 
in mächtigen Flammen aufloverten und das harzreihe Cevernholz 
zugleih Wärme und den angenehmften Duft verbreitete. Es ftellten 
fih hier 9 Jäger zur fühnen Jagd für den morgenden Tag auf 
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das nächſte Hochgebirge ein, und ein geſchlachteter Schöps am Feuer 
halb gebraten war bald zum Abendbrot aufgezehrt. 

Zweiter Tag (20. Sept.). Schon mit dem Grauen des an- 
dern Morgens waren die leidenfchaftlichiten Jäger aufgebrochen; ein 
Stelldichein an einer anderen Quelle des Hochgebirges war verab- 
redet; die anderen Wanderer verließen die an 4000 Fuß über dem 
Meere hochgelegene Quelle Thesbi Seki und ihr Nachtlager erft 
mit hellem Morgen, um höher hinauf zır fteigen. Zunächſt ging es 
durch Tannenwälver, auf denen die Schmarogerpflanze der Miftel 
(Viseum album) öfter die monftröfeften Bildungen annahm, und 
auch der prachtvolle Cederbaum nicht felten fehr monftrös zuſam— 
mengeballte Aftentwicdlung zeigte. Man traf hier bald auf einen , 
den Taurus durchkreuzenden etwas gebahnten Gebirgsweg, ver 
vom Orte Nemrun Aus über ven Alpengrat nad) Eregli (dem 
alten Cybiſtra) führt, jo daß hier eine Strede lang das Neiten über 
die Nordwände der 6500 Fuß hohen Bergipite Fokus Koty (?) 
bequemer als bisher war. Von diefer hohen Pafjage erhoben fi) 
vor dem Blicke die mächtigen breiten Coloſſe der Bergſtöcke Met- 
deſis, Harpalif (Arpalyf? d. i. Gerftenort), Tihuban Hufuf, 
Baimak (Parma? d. i. Finger) und Huſuk Alen (diefe Namen 
find nach Kiepert ſämmtlich mehr oder weniger entftellt, aber nicht 
fiher herzuftellen), und gegenüber ver jogenannte Kameelrüden, Dewe 
Tepe. Hier winden die zwei erften Steinböde (vie Türken 
nennen fie hier Gejik, d. i. Hirfh, ob Aegocerus aegagrus 
K. over Capra Ibex?) erlegt, abgebalgt, die Vorderſchenkel als vie 
beften Bratenſtücke mitgenommen, der Reſt unter Steinhaufen ver- 
borgen, um bei der Rückkehr zur Mahlzeit zu dienen. Hier war 
man an die Oftfeite des Cydnusthales gefommen, deſſen Duelle 
aber noch jehr fern in N.W. lag, wo man inveß die Stelle feines 
Urſprungs am Uebergange des Alpenpafjes nah Eregli andeuten 
fonnte. Man blickte von der Höhe der Oftfeite in das tiefe Thal 
des Cydnus hinab, deffen Weftjeite nur mit Laubholz bewachſen 
war, während die Oftfeite Nadelholzwaldung deckte. Im Cyd— 
nusthale feldft ftanden Eihenwaldungen, bie fid) bis zu feinem 
Urſprunge hinaufziehen, daraus nur hie und da wenige Cedern— 
bäume hervorragten. Dieſes grandiofe Cydnusthal weicht eben 
von allen anveren Thälern des Bulghar Dagh darin ab, daß in 
ihm das Laubholz vorherrſcht. In dem ſüdweſtwärts gelegenen 
Grunde diefes Thales, an 2000 Fuß tief, unter den majeftätifchen 
Telsabftürzen des bis 7000 Fuß hohen Jokus Koty, über ven 
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man hinwegſchritt, Liegt der fogenannte Gjaur Batghſcha, d. i. ver 
Chriftengarten, der von einer reichen Duelle bewäflert ift, mo 
Nüſſe, Aepfel und Kirchen geveihen follen. Es würde an zwei 
Stunden gefoftet haben, zu ihm hinabzufteigen, um ihn umd den 
Heinen See, der in feiner Mitte liegen joll, Gol Kar Su ge 
nannt (wol Kar-ſu⸗gjöl, d. i. Schneewafler-See, wenn e8 überhaupt 
ein Eigenname ift), genauer zu unterſuchen. Der Garten foll zu 
dem Orte Nemrun gehören, von wo er leichter zugänglich jei, und 
nad) ver Sage follen Genuejen ihn hier angepflanzt haben. 

- Man blieb aber auf dem hohen Gebirgsrüden des Jokus Koty, 
der mit einem ber ſchönſten Cedernwälder im Taurus bewachſen 
ift, deſſen Bäume vollflommen der Cever auf dem Libanon, die 
Kotſchy früher gejehen hatte, entiprechen, mas ſich recht gut unter- 
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und die grüne, gemiſcht beifammen ftehen, und jo die eine von 
der anderen ſich genau unterjcheiven Tief. Auf einer Höhe von 
6300 Fuß über dem Meere, an der Oſtwand des Cydnusthales auf 
einem weftlichen Vorſprunge über vemjelben, unter welchem der Berg- 
ſtrom tief vorüberraufcht, fteht der Reſt einer alten jogenannten. 
Genueſenſtraße, Tanfyt Kala, von geringem Umfange, die vielleicht 
nur als ein Sommerfort zum Schuß der Heerden und des Uebergangs 
auf diefem Gebirgsmege von Nemrun gegen N.W. nad) Eregli 
dienen jollte. Von den Mauern iſt ein Theil binabgeftürzt zum 
Cydnus, nur ein Thurm ift ftehen geblieben und hat ver Zeit ge- 
trogt, vielleicht feit den Zeiten der Kreuzzüge; auch fteht noch der 
Reſt einer Wafferleitung bei ihr, und Gerftenäder lagen in der Nähe, 
die Aber von wilden Schweinen jehr durhwühlt waren. Da wo 
noch Gerſte gebeiht, könnte aud der Anbau von Homnus ver 
Araber (Cicer arietinum), d.i. der Kihererbje, wie auf ven Liba- 
nonhöhen den Hirten eine Nebenbeihäftigung geden. Dieſe Weide— 
länder gehörten ven Hadſchi Hamzaly, Hirten, die etwas weiter 
nörblich jenjeit des 7600 Fuß hohen Maidan ihre Sommerlager 
haben auf einer weiten Hochebene, wo ein fleiner Teih und eine 
zuführende Waflerleitung zur Tränkung ihrer Heerden dient. Jetzt 
war diefe Sommerweide ſchon ganz herbftlich, mit licht- und dunfel- 
blauen Erocusblumen überwachen. Die Sonnenjeite der Fels— 
wände war von vielen Heinen Zibetkatzen (Viverra sarmatica) 
belebt, die aber ſcheu und flüchtig ſchwer zu erlegen waren; nad 
zehn Schüffen hatte man noch Feine einzige erbeutet, obwol man 
Blutjpuren an ven Einmündungen ihrer Erdlöcher wahrnahm, in Die 
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fie eiligft ſich zurückzogen. Auch ſah man hier viele Alpendohlen 
mit weißem Schnabel, die mit dieſem fich die Crocuszwiebeln aus 
der Erde baden und fie hungrig ampiden. Gegen die Armuth an 
Vögeln in den öftlichern Navelholzwaldungen und ver völligen Alpen- 
ftille des Bulghar Dagh contraftirten hiev in der Nähe ver 
Laubwälder des Cydnusthales die, zahlreichen Schaaren der 
Alpenfinfen verfchievener Arten mit ihrem Gezwitſcher und das 
Gefchrei der Dohlen, die mit ven poffirlihen Sprüngen ver Zibet- 
kätzchen und dem Gemurmel der Quellen und Bäche dauernd die 
Aufmerkfamkeit in Anfpruch nahmen. An ver Quelle Kyla Tap- 
ſchuk (?) am Maidan bei 7400 Fuß Höhe üb. d. M. wurden zwei 
alte und vier junge Steinböcke überrafcht, die augenblicklich flüchtig 
wurden umb verſchwanden. Nur Furze Zeit gönnte man fich hier 
Raſt, da man noch am Tage die Duelle des Cydnus erreichen 
wollte. Um 3 Uhr überfchritt man ven Bergpaf Kara Kapu 
(d. h. Schwarzthor) auf dunkelm Dioritgeftein, durch ven ein 
alter Saumweg auf die Norpfeite des Gebirges nad) Eregli ge- 
führt hatte. Da bis hierher einft Ibrahim Pafhas cilicifches 
Territorium ging, hatte ex bei feinem endlichen Rückzuge, um im 
Rücken ficher zu fein, dieſen Felspaß durd) Abfprengung der Felfen 
nad) der Tiefe zu zerftören laſſen, jo daß er jehr gefährlich zu paf- 
firen «war, ungeachtet die Hirten nad) dem Abzug der Aegypter ihn 
wieder an ven böjen Stellen für ihr Vieh wegbar zu machen verfucht 
hatten. Denn ungeachtet der großen Beſchwerde wird doch diefer 
Saumweg zwilchen Nemrun und Eregli von der Siüd- zur Norb- 
feite des Gebirges nicht jelten bezogen. Ihm zur Linken aber gegen 
Weſt in ver wilveften Schlucht ift ver Urfprung des Cydnus, 
den man erft mit ver Dunkelheit erreichen konnte. Diefe tiefe, ges 
ſchützte Schlucht, Duan Dereffi genannt, ift von 2000 Fuß hohen 
Felfen umeingt; fie ward bald am Abend ver Sammelplat aller - 
zerftreuten Wanderer und auch der Alpenjäger, die von ihren Fels— 
fliegen ermattet mit ihrer Beute beladen hier eintrafen. Ein paar 
Tannenbäume wurden angebrannt, am lovernden Feuer die Gemfen- 
braten am eifernen Ladſtock geröftet und an Spießen von Eichen— 
holz, mit dem eisfalten Waſſer des Cydnus übergoffen, verzehrt zur 
Labung bei magiſcher Monpbeleuhtung, worauf die Ermüdeten bald 
in Schlaf verjanfen. 

Dritter Tag (21. Sept.). Um das Welsamphitheater, in 
dem man das Zelt für die Nacht aufgefchlagen hatte, ragen über 
taufend Fuß hohe, ganz rothe Felſen empor, aber über vieje fteigt 
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noch viel höher gegen Süd, bis zu 8000 Fuß, ein grauer Kalfftein- 
coloß hinauf, ver breite Kopf des Keſſek Baſch, und gegen Dft 
im N.O. von ihm nod höher ver mächtige Indſchi Ben (?). 
Zwifchen beiden brach das wilde Alpenbächlein, an dem man bie 
Naht gelagert war, hindurch, ſüdwärts zwiſchen Chloritjchieferfelien, 
die mit Lichenen bewachſen waren, zur eigentlihen Cydnusquelle. 
Nur mit zwei Begleitern ftieg der Botaniker zu dieſer hinab, da die 
anderen auf die Jagd umher auszogen. Diefe Duelle, Irmak 
Gjözit (unrihtig Goos gefchrieben) genannt, tritt aus wildro— 

mantifchen Felsgruppen in der Nähe von Lagern ſalzigen Tho- 
nes hervor, an dem fi gern Steinböde zum Leden verſam⸗ 
meln. Aus einer engen Schieferkluft heraustretend in das Thal, 
erblickt man einen Waſſerſpiegel und hört in deſſen Nähe ein friſches 
Brauſen, es iſt die Quelle des Cydnus. Aus einem Kalkfelſen 
unter 450 Neigung, in 8 Klafter Breite, ſtrahlt das Waſſer durch 
2 Zoll ſtarke Spalten aus einer Höhe von 10 Klaftern herab, und 
fammelt fi in einem Baſſin, zwei Klafter tief, in folder Fülle an, 
daß dieſes fogleih einen Strom ausſendet, den man nicht durch— 
fchreiten fann. Die Yelsblöde in der feuchten Atmosphäre umber 
find mit einem olivengrünen Mooſe (Cinelydatus fontinalis) über- 
wachen. Nach dem höheren Borfommen eingetrodneter Stellen 
defielben muß in anderen Jahren die Ausftrömung des Waffers 
noch viel beveutender ſein; auch jeitwärts zeigte fid) das Felsbette 
eines unterirdifchen Stromes, jett troden liegend, der ſich alle Früh— 
jahr entleert. Das Waller im Baſſin hatte eine Temperatur von 
nur 5° Reaum. Wärme; Fiſche fanden fi) darin nicht. Die Duelle 
war nad) allen Seiten mit Geſträuch umwachſen, das in andern 
Theilen des Taurus nicht vorgefommen, wie von Roſengebüſchen, 
Ahorn, Eichen, Hopfenbuden, griechiſchen Ebereſchen, 
Spiräen; aud) mächtige Cedernbäume ftanden noch umher und 
Eichen mit Eicheln, die von Steinböden fehr gefucht find. Im 
Monat nad) dem Abfallen ver Eicheln, ſagten die Jäger, follen vie 
hiefigen Steinböde am fetteften fein. 

Der Cydnus ſtürzt ſich von ſeiner Quelle an ſo ſchnell in 
jähen Abſtürzen in das wildeſte Thal hinab, daß man ſeinen Lauf 
nicht weiter verfolgen kann. In ſeiner Nähe iſt eine Höhle mit 
rother Färbererde, die viel nach Tarſus und Adana verſchickt 
wird, wodurch die Quelle ſelbſt bekannter geworden. Unter Regen, 
Donner und Hagelſchauer kehrte man am Abend zu dem Nacht— 
lager unter dem Zelte zurüd, wo aud die Alpenjäger fih ein- 
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fanden, die ihre fechs Steinböde erlegt hatten, aber aud) alle mit 
auf ben Klippen zerriffener Fußbekleidung (Tſchubanken), weshalb 
fie nun neue Sohlen unterlegen mußten. 

Bierter und fünfter Tag (22. u. 23. Sept). Da man 
zwei ſtarke Tagemärfche nad Gülek zurüczulegen hatte und das 
Wetter doch fehr bevrohlich zu werden anfing, aud) das Brod aus- 
gegangen war, obgleich Steinbodsjäger dieß oft lange Zeit entbehren, 
wenn fie nur Steinbodsbraten und frisches Waffer dazu genießen 
Können, jo mußte dev Rückweg fehr befchleunigt werden. Die hohen 
Dergfegel hatten am erften Tagemarfche ſchon zum zweiten Male 
in dieſer Herbftzeit ihre Schneevede erhalten. Die Heerven waren 
in die Ebene hinabgetrieben, der Vorbote des nahen Winters ver 
Höhe war da, nur ver Steinbodsjäger wagte fi) noch bis in den 
Detober auf die alpinen Höhen. Am Mittag hatte man die Hoch— 
ebene von Maidan an der Quelle Kyla Tadſchuk wieder erreicht; 
die Herbftregen ver beiden letzten Tagen hatten ven Boden ſchnell 
mit friſchblühenden Safranblumen (Crocus) wie mit einem vio- 
lettblauen Teppich überzogen und durd) die großen Glocken ver 
byzantinifchen Herbſtzeitloſe faft alles belebt; das ciliciſche Cycla- 
men hatte ſich eben fo fchnell überall entwidelt. Sechs Steinböde 
waren zur großen Zufriedenheit der Jäger erlegt und unter bie 
Geſellſchaft vertheilt. Am nächiten Tage wurde über Gaenfin mit 
reicher botanifcher Ausbeute das Standquartier Gülek erreicht, von 
wo man ausgezogen war; die Duelle des Cydnus und — 
oberes Thalgebiet war —* — N 


Erläuterung 2. 


Die Stadt Terfüs, Tarfus, am Mittellaufe des Cydnus mit 
ihren nächften Umgebungen. 


Die Stadt Terfüs, die Tarjus der Alten (Turfott zur 
Zeit der Kreuzfahrer)?3), welche früher vom Cydnus durchſtrömt, 
heutzutage aber an deſſen Weftufer gelegen und von ihm in Krüm— 
mungen oftwärts umflofjen wird, ſcheint höchſtens nur 16 bis 18 
Stunden ſüdwärts von feinem Urfprunge entfernt zu fein, zu dem 
aber fein zugängliches Thalgebiet befannt ift, denn ſchon Dicht ober- 


283) Jtinerarium Terrae Sct. Autore Willebrando ab Oldenborg etc. 1. c. 
p- 136. 4 
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halb ver Stadt ergieft er ſich durch Fleinere Cascaden, und weiter 
aufwärts jcheint fein Wafjerlauf nur zwijchen engeren Felſenſchluch— 
ten feine Bahn zu brechen. Nur ein geringer Stromarm?%) findet 
aud heute nody feinen Weg. durch die Stadt, die einft wie die Um- 
gegend von vielen Canälen und Wafjerläufen durchzogen war. Mit 
Tarſus am Fuß des Gebirges beginnt aber die ebene Land— 
ſchaft. Schon Strabo fagte, die Quellen des Cydnus liegen nicht 
fern von der Stadt, er durchſtürzt nur ein tiefe® Thal, ehe er in 
die Stadt tritt, fein Waſſer ift reifend und kalt (Strabo XIV. 673), 
aber Glieder ftärfend bei Menfchen und Thieren. Er geht dann 
zum Lobe ver Stadt über, indem er jagt, fie jei ausgezeichnet durch 
ihre philofophiichen Schulen und die Pflege ver ſchönen Künfte; in 
dieſer Hinficht leifte fie jelbft mehr als Athen und Alexandria, 
die Hauptfige damaliger Wiffenfhaft, und felbft als jeder andere 
Drt. Nur find es, fährt ex fort, dort blos Tarfier, feine Trem- 
den, die dahin gehen, ſelbſt die in Tarſus Einheimijhen wandern 
vielmehr von da aus, um anderwärts ihre Studien zu vollenden, 
und nur wenige fehren nad) Tarſus zurüd. Dieß ift entgegengefetst 
wie in anderen Städten, Alexandria ausgenommen: denn zu ihnen 
gehen zwar viel Fremde, um da zu ftubiven, aber, jehr wenige erpa- 
triiven fid) um der wiſſenſchaftlichen Studien willen, und nur jehr 
wenige Einheimijche ergeben ſich venjelben; in Alexandria aber ver 
einigt fid) beides, fie empfangen nicht nur viele Fremde, ſondern 
jenden auc nicht wenige ver Yhrigen auswärts und bei ihnen find 
allerfei Schulen für Wiſſenſchaften und Sprachgelehrheit. So (nad) 
Groskurds Ergänzung der lüdenhaften Stelle im Text bei Strabo) 
ift auch Tarſos ähnlicher Weife mit Schulen reichlich begabt, und 
dazu nod) ein volfreicher und viel vermögender Ort, eine Hauptſtadt 
Ciliciens. Berühmte Männer aus Tarſus ſind: Antipater, 
Archedemos und Neſtor, ſtoiſche Philoſophen, der letztere 
Lehrer des Marcellus, Neffen des Auguſtus; dann zwei Atheno— 
dore, deren einer, mit Zunamen Cordylion, mit Marcus Cato von 
Utica zuſammenlebte und bei ihm ſtarb; der andere ein Lehrer des 
Cäſar Auguftus, ver bei ihm große Ehren genoß, und Andere, denn 
Kom fer voll von gelehrten Männern aus Tarjus und Aleran- 
dria; aud Dichter famen aus Tarfus, wie ein Boethiuß, ein 
Tragifer Dionyſius, auh Grammatiker und ausgezeichnete 
Impropifatoren. Es reicht dieſes jchon bin, ven Ruhm zu be- 


?®*) B. Barker, Lares and Penates etc, p. 111. 
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zeichnen, veffen fi) damals Tarſus zu erfreuen hatte, und für bie 
nachfolgende Chriftenzeit ift nur daran zu erinnern, was aud ſchon 
ver heilige Auguftimus und das Itinerar. Burdig. (vom Jahr 333 
n. Chr. ©. p. 549 ed. Wessel.: „Civitas Tharso, inde fuit Apo- 
stolus Paulus”) beftätigten, daß hier ver große Apoftel der Hei- 
den, Paulus, geboren, wie er felbft jagt (Apoftelgefch. 22, 
2 u.3), allen Wersheitsfchulen ver heidniſchen Zeit, wie ver Phari- 
füer als Gamaliels Schüler auf das innigfte vertraut, und als 
Jude für den Glauben an einen Meffias empfänglich, nad) feiner 
wunderbaren Bekehrung zum Heilande aus einem Saulus zum 
Paulus geworben, audy amt befühigften und durch befonvere Gnade 
und Erleuchtung feines Gottes berufen war, der damals auf ver 
höchſten Stufe weltlicher und geiftiger Cultur ftehenden, aber aud) 
zu dem tiefften Verfalle vorbereiteten alten Völkerwelt ihr einzig 
rettendes Heil mit großartigem Erfolge für die Nachfolge zu ver- 
fünden, unter Juden wie Heiden. 

Tarfus war die hochgebildete Stadt, von der feine Lehre in 
griechiſcher Sprache für die ganze heidniſche Römerwelt, welche da— 
mals die befannte Erde beherrſchte, verftändlich ausgehen Eonnte. 
Sul. Cäſar hatte den Bewohnern von Tarfus, die auf feine po— 
litifhe Seite getreten waren, unter den fremden Städten große 
Vorrechte und Freiheiten verliehen, jo daß fie auch ihm zu Ehren 
den Namen Juliopolis annehmen durfte (Dio Cassius, Hist. Rom. 
XLVII. 342 ed. Sturz II. p.522), und Kaifer Auguft beitätigte 
fie in ihren Rechten und Freiheiten (Plin. H. N. V. 22 nennt daher 
Tarſus eine libera Urbs). Als Mann einer freien Stadt, als 
zu Tarſus geborenem römifchen Bürger, konnten die Todfeinde des 
Paulus unter den Juden ihm das Leben nicht nehmen, ohne Furcht 
der Rechenſchaft vor dem römischen Kichterftuhle (Apoftelgeih. Cap. 
22 u.23), bi8 er auch das Reich Gottes und das Evangelium nad) 
langer Wirkſamkeit in Arabien, Paläſtina, Syrien, durch ganz Klein- 
afien bis Griechenland gepredigt und die erſte Chriftengemeinve in 
Rom, der damaligen Weltftant (Apoſtelgeſch. 28) gegründet hatte, 
Er war, fagt Neanderd), dazu auserforen, das Evangelium in 
feiner Unabhängigfeit vom Geſetz des Alten Bundes und in 
derjenigen Geftalt zu verfündigen, in der e8 zu allen Ge— 
Ihlehtern ver Menſchen und allen Völkern ohne Unterſchied 


85) A. Neander, Pauli Befehrung, und deſſen Bauli Leben und Leiden. 
S. 44—67, in Pipers evangelifhem Jahrb. f. 1850. 
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gebracht werden fonnte. Zu feinem außerorventlichen göttlichen Be— 
rufe war er durch einen Zuſammenhang unberechenbarer großer 
Fügungen vorgebildet worden, zu denen unftreitig auch feine 
Geburt als Israelit zu Tarſus gehörte, die durch ihre Welt- 
ftellung zugleich als VBermittlerin diefer hochgebilveten Damals noch 
heidnifchen Stadt wie ihren benachbarten ftolgen jüdi ſchen Gemeinden, 
denen Paulus auch, ein Schüler Gamaliels (Apoftelgejch. 22, 3), 
als gelehrter Pharifäer angehört hatte, das Evangelium mit feiner 
Flammenſprache in die Herzen. hinein den wahren Meſſias zu 
prebigen, wie die Heiden in dem hochgebilveten Athen und Rom 
ihrem bis dahin noch unbekannt gebliebenen Gotte ſiegreich entgegen- 
zuführen. Zwar blühte die Stadt Tarjus, von den Kaiſern Ha- 
drianus, Commodus und Severus, deren Namen fie auch 
annahm, begünftigt, noch eine Zeitlang fort, aber ihre großartige 
Role, die fie in der Weltgefhichte überfommen hatte, war bald 
vorüber. Aus der Apoftelgefhichte fieht man zwar (Cap. 9, 30; 
15, 23 u. 41), daß Paulus aud in feiner Heimath, im Gilicien 
und Tarſus zumal wirkfam war, aber befonveres wird nicht davon . 
gemelvet; jedoch tritt die Stadt frühzeitig, in günftigfter Lage 
(wie Basil. Magn. Epist. 34 fagt) die religiöfen Intereſſen ver 
Sfaurier, Cilicier, Cappadocier und Syrier bereinend, als 
Metropolis (Hieroel. Synecd. p. 704 ed. Wessel.) von Cili- 
cien hervor, mit anderen hriftlihen Gemeinden, die jehr frühzeitig 
in dieſen Gegenden feften Fuß gewonnen und von den Kirchenvätern 
gerühmt werben, bis die unfeligen Kriegsüberfälle faracenijch-mosle- 
mifcher Horven auch ihren allmäligen Verfall, wie ven von Adana, 
Mopfueftia und Anazarba, herbeiführten. Die jüngere arme- 
niſche Königsrefidenz zu Sis brachte vollends jelbft Die Sage ver 
älteften Königsreſidenz vom Bafallenthron eines Syennefis zu 
Zarfus in Bergefienheit. Defto mehr hatte fid) die Mythe mit 
dem urälteften Ruhm von Tarſus beſchäftigt. Strabo fagte zwar 
(XIV. 673) nur, daß Tarjus von Argivern gegründet fei, die 
mit Triptolemos den Irren der Jo nachgingen. Andere nannten 
aber Perſeus, ven urfprünglichen Afiyrier (Herod. VI. 54), als 
den Gründer von Tarſus (wie Chrysostomus Orat. XXXIII. 396 
und Libanius Orat. XXVII. ad. Senat. 620) und jchmeichelten 
feinen Bewohnern mit einem dort einft beftandenen antifen Drafel 
des Apollon mit dem Trivens und ihren Heroen Perſeus und 
Heracles-Sandon, weshalb fie diejelbe aud) ITeoo&wg zolır, 
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bie Perſeusſtadt, nannten?) Der tarfifhe Autor Atheno- 
borus dagegen fagte (in Jibro de Patria sua): Andiale fei ge 
gründet von Anchiale, des Japetos Tochter, am Anchialefluſſe; 
ihre Sohn wäre Cydnus, von welhem der Fluß genannt ward, 
ber die Mitte der Stadt Tarfus durchfließe. Des Cydnus Sohn 
aber ſei Parthenius, nad) dem die Stadt Parthenia den Nas 
men erhielt, die man fpäter Tarſus nannte. So ſchraubt die 
griechiſche Mythe ven Urfprung immer höher und höher hinauf, 
felbft bis zur großen Fluth, aus welcher die Berge des Taurus mit 
dem Fuße, auf dem Tarfus fteht, zuerft emporgeftiegen feien bei dem 
Trockenwerden der Erde. 
Eine andere mehr orientaliſche Sage aus den aſſyriſchen Zeiten 
giebt Abydenuss“), die auch von Euſebius (Chron. p. 25) un— 
terſtützt wird, der berichtet, Sanderib 8), der aſſyriſche Herrſcher 
von Ninive, Zeitgenoffe des Königs Hiskfija von Juda, der ſich aud) 
Babylon unterworfen hatte, zerftörte eine Flotte der Griechen (ver 
Javan) an der Küfte Ciliciens, und gründete oder befeftigte Tar- 
ſus in derſelben Form, wie Babylon gebaut ward, fo daß ver 
Tarſusfluß durch die Mitte ver Stadt floß, ebenjo wie der Euphrat 
Babylon getheilt habe. Zu diefer Stelle werden manche Zuſätze 
des Berofus und anderer älterer Autoren citirt, welche die Zeit 
beftimmung des genannten Königs enthalten, ver als König von 
Aſſur zu Ninive ſich auch Babylon unterworfen hatte, und als Zeit- 
genoffe des Königs Hiskias von Juda hiſtoriſch bekannt ift (2.8. d. 
Chron. Cap. 32). Strabo führte! den Ariftobulus an, der bei 
Alerander des Großen Durchmarſch durch Cilicien fagte, derſelbe 
habe zu Anchiale, dem Hafenort von Tarjus, ven Sardanapal 
erbaut habe, fein Zelt aufgefchlagen, und unfern von da fei das 
Monument des Sardanapal, darauf ein Abbild in Stein 
ftand, mit den Fingern ver rechten Hand ein Schnippchen ſchlagend. 
Nah Behauptung Einiger follten darauf in aſſyriſcher Schrift die 
Worte geftanden haben: „Sardanapalus des Anafyndarares 
»Sohn baute Anchiale und Tarjus in Einem Tage: Du, 
„o Wanderer, if, trink, ſcherze, denn das Andere ift 
„ohne allen Werth (Strabo XIV. 672). Athenäus (Deipnos. 
XI. 529) fagt, Choerilus habe die aſſyriſche Schrift in griedhifcher 


« 2#6) C. Mullerus, Fragm. Hist. Graecor. Vol. III. p. 184, #°) C. Mul- 
lerus, ebend. Vol. IV. p. 282, 7. 9%) Ueber deflen Feldzüge 
fe M. v. Niebuhr, Gefchichte Aſſurs und Babeld. Berlin 1857. 
S. 178 u. a. O. 
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Ueberfegung wiedergegeben; fie wird von vielen Nachfolgenven, wie 
Arrian (de Exped. Al. I. 5), Cicero (Tusc. Quaest. V. 35), 
Clearch (Solens. Fragm. in C. Mullerus Fragm. H. Gr. II. 
p. 305, 5), bald jo bald anders wiederholt, und aud) ſchon bei Athe- 
näus a. a. D, und anderen find dagegen Zweifel erhoben, vie nicht 
ohne Schwierigkeit zu löfen, da es der Sarbanapale mehrere 
giebt, von denen verſchiedene Grabmäler zu Ninus, Anchiale oder 
auch nur ihre Genotaphien gezeigt werben fonnten. Die hronolo- 
giſche oder hiſtoriſche Erforſchung dieſer Angabe?) an ſich laſſen 
wir auf ſich beruhen, da wir ſie nicht ins Klare zu bringen im 
Stande find, und bleiben nur bei der ſpäteren localen Tradition 
von ihr ftehen. Das Eigenthümlihe ver angegebenen Jnuſchrift 
mag ſich auf das materialiftiihe Princip eines Wüftlings, wie ein 
foldher unter ven Sardanapalen befannt ift, und auf feine Ethik be- 
ziehen laffen, die Fingerftellung des Standbildes aber, welche 
als Zeichen ver Geringacdhtung bei ven Erzählern angeführt wird, 
ſcheint eine diefe unterftügende ſymboliſche Beveutung zu haben. Auf 
jeven Fall fcheint fie feine Erfindung der Berichterftatter zu fein, 
fondern zur Darftellung eines alterthümlichen religiöfen Cultus, etwa 
eines aſſyriſchen Hercules, zu gehören, der nad D. Müllers 
und Movers Nahweis®) dort aud) ald Sandon verehrt warb, 
und aud ven Titel eines Sarbanapal führte. So fünnte auch hier 
nicht von der hiſtoriſchen Perſon des üppigen Weichlings und Wollüſt⸗ 
lings, auf welche man jene Angabe deutet, ſondern vielleicht von einem 
großen Krieger oder Städte gründenden Heros, einem großen Sarda⸗ 
napal ver Vorzeit, die Rede fein, der wie eine Shemiram (Semi- 
ramis) im Munde des Bolfes, gleich ihr in Cilicien feine 
Dentmale zurüdgelafien hatte: bis wohin die afjyrifhen Könige in 
älteften Zeiten, wie nordwärts zum Pontus bis Sinope, fo auch 
ſüdwärts bis Tarfus, bis zu dem Hafenorte Anchiale ja ihre 
die weite Welt umfafjende Macht in Handelsanlagen, Emporien 
und Colonien auszudehnen verjuchten. So erjcheinen eben hier 
nur ältere Traditionen der Urfprünge auf die jüngern Zeiten über- 
tragen, oder jüngere hiſtoriſche Perſonen den Sagen der Altvorderen 
angereihet von den jüngeren Oenerationen. Denn eben hier mußten 
bei diefer Seeftadt die Handelsſtraßen von dem Euphrat und 


28%) M. v. Niebuhr, Gefchichte Affurd und Babylons. 1857. ©. 192. 
Nr.3 u.a. O.; Car. Mullerus, Fragm. H. Gr. II. p. 88 u. a. 
20) 8. E. Movers, Phönizier. J. ©. 464 u. f. 
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Syrien mit denen vom weftlihen Sleinafien, zumal von 
Sardes, Ephefus und Smyrna aus, fid) gegenfeitig zunächſt 
nothwendig begegnen, woburd Tarſus ſchon im ältefter Zeit zu 
einem Gentralpunft des Handelöverkehrs für ven Welten mit dem 
Dften werden mußte, Sehr beachtenswerth ift e8 wol, daß fid) das— 
jelbe Standbild jenes genannten Sarvanapalus bei Strabo auch 
noch anderwärts wiederholt und fich bis heute erhalten hat, während 
es zu Anchiale vergeblich gefucht wird. Ein ſolches mit jener eigen- 
thümlichen Fingerftellung des Daumens der emporgehobenen Hand 
fi) wieverholendes zuvor unbekannt gebliebenes Felfenbild am 
benachbarten Nordabhange des Taurus, noch wohl erhalten (vgl. 
Taf. IH. zu Sleinafien Bd. L), werden wir weiter unten näher fen- 
nen lernen. 

Arrian giebt die Umfangsmauern ver zujammengehörigen 
Anchiale als Hafenort und Tarfus, wo des Sardanapals Grab er- 
richtet war, jo groß an, daß fie dem Umfange ver Stadt Babylon 
zu vergleichen feier. Man dürfte wol vorausjegen, daß das Bor» 
rüden der einftigen. afipriihen Monarchen bei Erweiterung ihrer 
Eroberungen von Babylon am Euphrat bis zum Weſtmeere bei Iſſus 
und Tarſus fie eben jo mit Herrjcherjtolz und Begeifterung für ihr 
Weltreih erfüllte, wie einen Alerander, da er den indiſchen 
Deean erreicht hatte, und daß fie hier zum Andenken ihrer Groß- 
that eine Grenzftadt groß wie Babylon im Oſten zum Denkmal 
ihrer jo weit reichenden Herrihaft und zu Ehren ihres Baal hatten 
gründen wollen, wozu denn die Ummanerung von Tarſus und An— 
hiale als heiliger Temenos der Beginn geweſen, und daß das An- 
denken jener erſten Begründer in Tempelcultus übergegangen wäre, . 
von dem nur dunkle Sage auf die Nachwelt forterbte. Die Münzen 
von Tarjus mögen uns einige Fingerzeige zur Betätigung diefer 
Bermuthungen darbieten. Bict. Yanglois?) hat fürzlid) 37 Mün- 
zen verjchiedenen antifen Gepräges (Nr. 38—75) in Tarjus einge- 
fammelt, die alle deſſen Gepräge haben, obwol fie verſchiedenen 
Städten zugefchrieben find, welche zu dem cilicifhen Bundes-_ 
ftaate (mit Kowov Kırızwv als Aufjhrift jeder Münze viefer- 
Confövderation mit Tempelabbild) gehörten, deren Metropolis 
Tarſus war. Die einzig befannt geworvene in Tarjus von Alerans 
der M. geprägte Münze?), eine Tetrabrahme, hat ganz ven Cha- 

®1) V. Langlois, Lettre sur les medailles inedites et peu connues de la 
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racter ältefter Zarfusmünzen mit phönizifcher Auffchrift, aber mit 
dem Gepräge eines fißenven cilicifhen Zeus, 

Die auf tabul. IV. Nr. 30, 41 u. 42 bei Langlois abgebil- 
deten Münzen beziehen ſich auf Sardanapal, der alfo zur Zeit 
der römischen Cäfaren, in welcher dieſe Münzen geprägt wurden, 
nod) immer bei ven Tarjusbemohnern als Heros oder als Gottheit 
unter diefem Namen in Ehren ftand. Auf der erjten jener Münzen 
ift die Bafis einer Pyramide, auf ver ein Aoler mit ausge- 
breiteten Flügeln und die Figur Sardanapals, auf einem jym- 
bolifhen Thiere ftehend, feine Apotheoje mit ver Unterfchrift 
MAP, KAP und TAPSERN bezeichnet. Die zweite zeigte auch 
bie Figur Sardanapals auf einem Thiere (was an die Stellung 
der Figuren auf dem Monument in Tavium erinnert, ſ. Kleinafien. 
Th. J. ©.389 u. Taf. III. n. Erläut.) ftehend, und die Dritte zeigt des 
Sardanapals Denkmal, mit der Auffchrift des Königs Antio- 
chus Epiphanes, der alfo jenem älteren Heros noch huldigte. Na- 
türlich gaben diefe Abbildungen Beranlafjung, nad dem Locale von 
Anchiale und etwaigen Keften eines ſolchen Denkmals ſich umzufehen. 
Schon Capt. Beaufort?%) hatte auf der Weftjeite ver Stadt Tarfus, 
bei vem Dorfe Karadumar, d. 1. ſchwarze Mauer, etwas öftlic vom 
Landungsplatz Merfin, einige alte Ruinen, aber von geringem Umfange 
bemerkt, die jo dicht am Uferrande lagen, daß es ſchien, als habe 
das Meer wieder einen Theil der trodenen Küſte des Landes unter 
Waſſer gefett. Die Situation der Ruinen ſchien mit der "antiken 
Lage von Anchiale übereinzuftimmen, aber fie waren jet wenig— 
ftens zu unbebeutend, um dem großem Umfange zu entjprechen, ven 
Arrian einft noch wahrnehmen fonnte. Sollten fie nicht etwa vom 
Meere überſchwemmt oder durch die Zeit oder die Türfenperiode 
gänzlich vernichtet jein, jo, meinte der Capitain, möchte may fie 
wol etwas weiter lanveinwärts zu fuchen haben, als feine-Necog- 
noscirung ihm damals geftattete vorzudringen. Nahe oftwärts lagen 
ein paar unbedeutende Dörfer Kazanly und Jeni fjdi, von denen 
Kazanly ver damalige Hafenort von Terjus war. 

V. Langlois, den fein erfter Weg zu berjelben Gegend an 
die Mündungsftelle des Cydnus führte, fand eben jo wenig wie 
Beaufort eine Spur der alten Anchiale oder einen Ueberreft des 
Grabvenfmals eines Sardanapal, Aber einige Zeit fpäter bejuchte 
er in ver nahen Umgegend ein großartiges Denkmal, das ihm die 


29%) Beaufort, Karamania 1. c. p. 268, 
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Eingeborenen mit dem Namen Dunuf Taf) (nur corrumpirte 
Aussprache ftatt Delih-Tafch, d.i. Loch-Stein) bezeichnet hatten, und das 
man für den Neft eines Cenotaphs oder großartigen Denkmals für ein 
ſolches halten konnte, Es hatte eine Yänge von 353 F., eine Breite von 
130 F. und war gegen 23 3. hoch; die Befchreibungen ver Alten waren 
zu unbeftimmt, um näher in deſſen Vergleichung einzugehen, aber die 
Lage ftimmte mit der Angabe der Gelegenheit von Anchiale über- 
ein, das tiefer landein als die heutige Seeftrandfüfte liegen mußte, 
da das alte Delta des Tarfus hier weiter ſüdwärts ſich vorfchob, 
und die colofjale Größe zeigte feine einft große Beveutfamfeit. Dod) 
liegt auch diefer ganze Uferfaum, ven das Meer feit Yahrtaufenden 
mit Sand bevedte, überall vol Bautrümmer älterer Zeit”), die vom 
Meere begraben und vergeffen wurden, wo eben deshalb der Hafen- 
ort von Anchiale immer weiter oftwärts an andere Stellen vor= 
gejhoben werden mußte, wie nad) Kazanly, nad Merfin oder 
nad) dem Rhegma des Strabo, welche heutzutage als bloße La— 
gunen oder Moräfte.in gar feinem Zufammenhange mehr wever mit 
dem Fluß von Tarfus, noch mit dem Meer geblieben find. Die um- 
ſtändlichere Befchreibung diefes Denkmals, von dem Kinneir) die 
Hypotheſe aufjtellt, daß es vielleicht das Maufoleum eines Kaiſers 
werben follte, deſſen Ajche, nad) Zofimus, in Tarfus in einem 
Prachtgrabe beigejetst worben fer, hat V. Langlois mitgetheilt), 
auch B. Barker hat einen Umriß vefjelben mit ven Maafen und 
Beſchreibungen gegeben, unter der Benennung des großen Maujo- 
leums in Tarſus, welches beim Volk daſelbſt wirflih Dunek 
Taſch genannt werde. Gie find wol nicht der einzige Heberreft 
aus jener alten aſſyriſchen Zeit: denn U. BPourtales jpradhen die 
vielen colojjalen Trümmerhaufen in der Ebene um Tarfus, 
mit Schutt und Erde längſt zugedeckt, ebenfalls als Reſte aus aſſy— 
riſchen Zeiten an, die noch einer künftigen Erforichung bebürftig 
find. Das bis jeßt einzig berüdfichtigte befteht nur aus einer 
eolofjalen Ummanerung mit mehreren innerlichen Abtheilungen, vie 
aber gegenwärtig leer ftehen, bei verſchiedenen Ausgrabungen zu 
feinem Refultate geführt haben, und vielleicht in der ungeheuren 
Dide der Mauern Sarfophage verbergen, Die durch Uebermaue— 
rung dem Anblif der Nachwelt entzogen werden follten. Auch 


) V. Langlois in Revue numism. Ann. 1854. p. 94—95; verf. in Revue 
Archeologique 1853—54. Dec. p. 225. 5) B. Barker, Lares and 
Penates 1. c. Not. p. 15. *°) Macd. Kinneir, Journ. thr. Asia 
Minor etc. 1. c. p. 128. 2) Barker I. c. p. 133. 
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H. Roeler?%), einem finnvollen Neifenden, verbanft man aus dem 
Jahr 1856 eine ſehr Iehrreiche Unterfuhung dieſes Monumente, das 
er Deliflü tafch (durchlöcherter Stein) nennen hörte, aber vermu- 
thete, daß ver richtige Name Dikili tafch, d. i. aufgerichteter Stein, 
geheißen haben werde, und ven Einwohnern, zumal aud) armeniſchen Pil- 
gern zu manchem Aberglauben diene: Das colofjale Denkmal Liegt ganz 
außerhalb ver heutigen Häufermaffe ver Stabt, öftlih von dem an- 
tifen Demir Kapu oder eifernen Thore, etwa 20 Minuten meit- 
wärts vom Cydnus entfernt, in dem Garten eines Fellah auf 
ebenem Grunde, von Feldern mit Orangen- und Citronenbäumchen 
umgeben, theilweis in dicht verwachfenem Gebüſch und unter Bäumen 
verborgen. Es bilvet ein langes Rechteck, deſſen beide Diagonalen 
faft genau vie Richtung von ©. nad N. und von O. nad W. ha— 
ben. Die Aufenfeite ver Matter fpringt in treppenartigen Abjägen, 
aber von unten nad) oben immer breiter bis zu 4 Fuß Weite vor, 
fo daß der obere Rand der Mauer eine Dide von 18, die untere 
Bafis derſelben nur eine Mächtigfeit von 14 Fuß erhalten hat. Die 
innern beiden großen quabratijchen Abtheilungen, durch bejonvere 
Mauern umgeben, find vertieft, von verſchiedenem Umfange und 
wurden von Nahgräbern für die eigentlichen Grabſtellen von Sarko— 
phagen over Cenotaphen gehalten, die man innerhalb ber großen 
Ummauerung für geborgen hielt. Aber alle befondere Nachforſchung 
blieb bis jeßt vefultatlos, und dieß jogenannte großartige Maufoleum 
zu Tarſus bleibt noch ein Räthſel für die Antiquare, das vielleicht 
erft nad) umfafjenderen und tiefer gehenden Ausgrabungen als vie 
bisher ftattgehabten gelöft werben dürfte. 

Die forgfältigften, mit mühevollen Ausmeſſungen verbundenen 
Ausgrabungen dieſes colofjalen väthjelhaften Denkmals ſcheinen wol 
die des franzöſiſchen Conſuls Gillet in Tarſus zu fein, die Terier 
(im J. 1836) mittheilt). Es zeigte fih ihm nur ein feſtes Ge- 
mäuer, bis ex dartır einen Gang von 24 Fuß Länge und 6 Fuß 
Breite erreichte, der am Ende zu einem Brunnen führte, ben er 
21 Fuß tief ausgraben ließ, aber nur voll Sand und Trümmer 
fand, Die Befleivung diefer Gemäuer ift weggefchleppt und nur 
die Steinmaffe übrig, die von einem Didicht überwuchert iſt. 
Der KRectangel, den dieſe einnimmt, hat nach Gillet 252 Fuß 

298) Hermann Koeler, Dimenfionen des großen Monümentes in Tarfus, 


nebft deflen Plan und Anfichten in 19 Tafeln, in Mier. 1856 gü— 
- tigft mitgetheilt. ?*) Ch. Texier, Descr. de l’Asie Mineure. T. III. 
p- 220. 
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Länge, 141 Fuß Breite umd ift von 21 Fuß hohen Mauern umge 
ben, die 18 bis 19 Fuß Dice haben, ohne Fenſter und chne Pforte. 
Man fieht nur, daß fie einft an der Aufßenfeite getäfelt war; von 
diefem, das bis zum erſten Drittheil der Höhe reichte, find nur 
ſchwache Spuren zurücdgeblieben. In dem großen Hofraum ftehen 
noch zwei ganz iſolirte Mauermaffen von 98 Fuß Länge und 46 Fuß 
Mächtigfeit, fie ſcheinen Treppenfluchten getragen zu haben, welche 
zu ihrer Seite einen tiefen Graben haben mußten. Der ganze Bau 
begreift einen Umfang von 130 Metres, d. t. faft 400 Fuß Länge 
und 21 Fuß Höhe. Die Ummauerung zeigte bei Nachgrabung, daß 
fie auch noch um 15 Fuß mehr im die Tiefe reiche, ohne da am 
Ende zu fein. Terier giebt der Vermuthung Naum, daß bier 
vielleicht eins der uralten Orakel ftand, durch welche Eilicien einft 
fo berühmt war. 

Theilweis auc begründete größere Wahrfcheinlichfeit ſcheint 
Dr. 9. Barth Hypotheſe zu haben?%), dev auf der Heimkehr von 
feiner erften nordafrifanifchen Neife von Aegypten und Syrien aus 
auch Kleinafien durchwanderte, und über das eiliciſche Monument 
eine Iehrreiche Nachricht gab, welche noch manche zuvor nicht befannt 
geweſene Angabe enthält, die Koelers jpäteren (1856) Angaben 
vorherging. Von den breierlei in Cilicien einheimischen Elementen 
einftiger Civilifation, dem cilicifchen, dem phönizifhen und 
dem aſſyriſchen, zu denen in ver Folge der Zeiten ſich mit über— 
wiegender Cultur auch das griechiſche gefellte, erhielt fih nur 
mande Sage, Religionsanfhauung und phöniciſche Schrift. Das 
aſſyriſche trat aber nicht allein im Character der Keligion hervor, 
fondern auch in beftimmter Form der Geſchichte des Landes, vor 
Allem aber neben dem theils dem Cultus angehörigen, theils dem 
Complex afiyrifher Eroberer darftellenden Sardanapal im Senna- 
cherib, ver, nad) großen Siegen über die damals zuerft in dies 
Land eindringenden Griechen, Tarſus zu einer dem Bau von 
Babylon nachgebildeten Stadt machen wollte. Nur wenige Tu- 
muli gehören vielleicht zu ihren bis heute erhaltenen Grabes— 
ftätten, die den Fürften und Herren der Vorzeit aus ihren Pe— 
rioden dienten und fich zwijchen » Tarfus und Anchiale nad) 
weijen laſſen. Zu dieſen Ueberreften pflegt man auch jenes gran- 
diofe Gemäuer zu zählen, das von H. Barth indeß einer anderen 


300) Dr. H. Barth, über ein Bauwerk in Tarfus, in E. Ei archäo⸗ 
logiſchem Anzeiger. 1849. Febr. Nr. 2. ©. 20—2 
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Beltimmung zugewiejen wird. Es beftehe dieß in feiner Art einzige 
Denkmal aus einer todten, funftlofen Steinmaffe, aus Eleinen in 
dem trefflichften Gement gebetteten Steinen, die, wie fich deutlich 
erkennen laſſe, ſchichtweiſe zwiſchen Bretterwerf zufammengegoffen 
und nievergeftampft ſei. Es war einft offenbar ſchmuckreicher be- 
leidet, aber nur an wenigen Stellen der Außenmauer fieht man 
noch Nefte ver Quadergarnirung. Das ganze Baumerf, ziemlich 
gerade von W. nad) O. orientirt, befte)t aus einer oblongen Um— 
ſchließung einer Mauer, die 20 Fuß die und noch 30 bis 35 Fuß 
hoch ift, einer 269 Fuß 6 Zoll langen und 90 Fuß 8 Zoll breiten 
Area. Aus derfelben erhoben ſich zwei maffive aus demfelben Ma- 
terial beftehende Baukörper. Der größere liegt in W., 84 Fuß 
von D. nad) W. und 71 Fuß 2 Zoll von N. nad) ©.; ver Flei- 
nere im Oſten nur 55 bei 54 Fuß 4 Zoll groß. Beide find von 
der Höhe ver Umfangsmauer, von ihr aber abgefonvert. " 
Zwiſchen beiven todten Steinmafjen bleibt ein freier Naum von 
113 Fuß 8 Zoll Länge und 90 Fuß 5 Zoll Breite, deſſen nörd» 
licher Theil überdacht geweſen zu fein jcheint, nad) den regelmäßigen 
quabratiichen Balfenlöhern zu urtheilen, die man daſelbſt wahrnimmt. 
In dieſe jo geftaltete Räumlichkeit führte nur ein einziger Eingang 
von nur 10 Fuß 6 Zoll Breite zwifchen der nördlichen und weſt— 
lihen Mauer. Im Weiten fchließt fi, im einem Abftanve von 
20 Fuß auf gleicher Linie und im engften Zufammenhange mit die— 
fem Hauptbau, ein halbverfhütteter, jetzt abgerundeter Hügel an, von 
derjelben Breite wie das übrige, aber nur von etwa 60 Fuß Tiefe, 
die. nach Norden zu beveutend abnimmt. Eigenthümlich ift ihm, daß 
auf feiner dem Hauptbau zugefehrten Dftfeite feiner rafirten Ober- 
fläche zur gleicher Höhe mit jenen, Spuren einer Abtheilung in Pfeiler- 
und Yenfternifchen fich zeigen. Nur durch umfafjende Ausgrabungen, 
bemerft der Reiſende, würde man zu einer genauten Kenntniß des 
Baues und feiner Beftimmungen gelangen. Bis dahın drängte fich 
bier zunächft die Vermuthung einer Grabftätte hoher fürftlicher Per- 
fonen unter einem mächtigen Haufen von Steinmaffen zur Ruhe— 
ſtätte auf, davon etwa die größere einen König, die kleinere eine 
Königin decken könnte. Daß die bisher gefchehenen Ausgrabungen 


eine ſolche Grabftätte noch nicht gefunden haben, kann als fein ent- 


ſchiedener Beweis gegen dieſe Vorftellung gelten. Aber gewichtigere 
Gründe gegen folhe Annahme einer rabftätte könnten nad 9. 
Darths Anfiht die engen Zugänge, die Balkenbedachung 
eines Theiles und ver weftliche Flügel des Baues barbieten, 
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der urſprünglich Fein ganz maffiver Körper geweſen zu fein ſcheint. 
Nicht ein Grab, fondern ein Pyreion fcheint ſich in diefem Bau 
erhalten zu haben, Im beftimmten Dahresabichnitten pflegten näm- 
lid) der als Sandan verehrten Sonnengottheit in Tarſus 
zu Ehren die Pyra (Ilvoc, rogus, bustum) abgebrannt zu werben. 
Auf der zahlreichen Claſſe tarſiſcher Münzen, weldye diefe Pyra ent- 
halten, fieht man, daß fie aus verfchiedenen Theilen beftehend einen 
foliven eubifchen Unterfaß und einen darauf errichteten Scheiter- 
haufen aus mächtigen Balfen hatten. Der größere mag, bei dem 
androgyniſchen Cultus der Aſſyrer, vem männlichen, ver Kleinere 
dem weiblichen Princip (der fpäter von Griechen genannten 
Athena, d. i. der auf Infchriften genannten cappadociſchen Athena 
Areia) gewidmet gewefen fein. Das weitliche Flügelgebäude möchte 
dann als Eſtrade für die hohen Magiftrate als Zuſchauer ver hei- 
ligen zum Himmel auflovdernden Flamme‘ gedient haben, — Die 
jpäterhin volksmäßig gewordene Erinnerung an den genußjüchtigen 
Sardanapal hat fich bei den Muhammedanern am Ufer des Cyd— 
nus in die Sagen von ihren Chalifen, zumal ven Fiſcheſſer Al 
Mamun, Eingang verihafft?"). 

Zur Zeit der Araberüberfälle in Cilicien hatte Tarſus noch 
Spuren feiner antifen Größe aufzumweifen. Harun er Raſchid 
hatte fie zur Grenzfeftung gegen das Römerreich erhoben. Yftachri ?) 
nennt fie noch eine große Stadt, mit doppelten Mauern umgeben, 
mit zahlreichen Neitern und Fußſoldaten beſetzt, ftarf bewohnt, in 
einem fehr fruchtbaren Boden gelegen. Zwiſchen der Stadt und der 
Grenze der Römer fei ein Berg, welcher die Römer yon den Mos— 
lemen ſcheidet, wo e8 viele taufend Pferde gebe; im ganzen Reiche 
der Moslenen gebe es feine große Stadt, die nicht ihre Solvaten 
zur Beſatzung als Contingent nad) Tarſus ſchicke, ſich dort nieder— 
zulaffen. Edrifi) nennt fie ebenfalls eine große Stadt mit zwei 
Bazaren von Stein gebaut und vielem Handelsverkehr, 12 Miles 
von ihrem Meereshafen Aulaſch (f. oben Aulae ©. 186), von mo 
zwei Tagereifen nad) Seleffe find. Auf der Grenze zwiſchen 
Tarfus und dem Lande Rum, der Biyzantiner, feien große Befeſti— 
gungsgräben (die Pylae Cyliciae?) zur Bertheidigung angebracht. 


301) Chey. Otter, Voy. I. p. 67 und nach Mirkhond in Wilfens Berfifcher 
Chreftomathie, |. 3. v. Hammer, Gefchichte der Ilchane. I. ©. 291. 
) Sftachri a. a. D. b. Mordtmann. ©. 39. *) Edrisi b. Jaubert. 
I. p. 133. 
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Zu Abulfeda’s Zeit?) war Tarſus eine armenifhe Stadt 
von Bedeutung, die einft Grenzſtadt Shriend gegen das griechifche 
Raiferthum geweſen war, jett aber von armenifchen Chriften be- 
herefcht wurde; möge Allah, ruft Abulfena aus, e8 geben, daß 
fie recht bald wieder in den Befis der Mufelmänner zurüdfehre. 
Zu Ebn Haufals Zeiten, fagt derſelbe, war die Stadt noch mit 
doppelten Mauern umgeben. Bon ven Bollwerfen und Örenz- 
marken bei Tarfus und Adana in jenen Zeiten ift ſchon nad) 
Abulfeda an einem anderen Orte (Ervf, XVIL 2. ©, 1810) aus- 
führliche Nachricht gegeben. Während der Kreuzzüge behält Tarjus 
jeine Bedeutung als Durchgangs- und Ueberfahrtsort nad) 
dem gelobten Lande, wobei die Schiffe durch die zahlreichen Pilger- 
ſchaaren in beftändige Bewegung gefetst werden, deren Ueberfahrten 
ven Öenuejen, Pijanern, Venetianern und andern auch mit 
dem vorliegenden Cypern viel Gelegenheit zu Verkehr und Erwerb 
gaben, zumal da das cilicifche Land an Korn, Wein, Holz u.a.m. 
Ueberfluß darbot. 

Als Bertrandon de la Brocguiere (im 9. 1432) duch 
Tarfus nad Frankreich zurüdfehrte, fand er dort nur nod) bie 
Ueberreſte einer ehemals großen Stadt, die aber doch noch doppelt, 
ja an manchen Stellen dreifach ummauert war, wo man ſchon 
‚ allgemein türkiſch ſprach, weil fie zum Gebiete der Turkmanen 
gehörte, die hier angefievelt waren, welche aud) die Ebene bewohnten, 
die er zu durchziehen hatte, ehe er bei dem Schloffe Gülek (Cublech 
bei Bertr.) in die engen Gebirgspäfe ver hohen Taurusketten auf 
dem Wege nah Eregli (Araclie bei Bertr.) eintrat. Paul 
Lucas 5), der im Februar 1704 auf einige Tage von Adana aus 
in Tarſus verweilte, verließ es bald wieder, weil die Peſt daſelbſt 
zu bedrohlich wurde. Er nennt den Tarfusfluß Merikafa (wol 
Mezarlyf, von feinem öftlihiten Zufluffe die moderne Volksbe— 
nennung), den er im Dften ver Stabt auf einer Gteigbrüde über- 
ſchritt und durch ein großes 30 Fuß hohes mit 20 Zoll diden 
Eijenbarren beichlagenes Thor fam, das noch aus der früheren 
Verſchanzungszeit ftehen geblieben war, durch das er in die Kuinen 
der alten Tarjus eintrat, die ihm, nad) feiner Schäßung, einft den 
coloffalen Umfang von 4 Lienes gehabt zu haben ſchien; die noch 


»°*) Abulfeda b. Reinaud, Mser.; ed. Koehler, Abulf. Tab. Syriae. p. 133. 
...°) Paul Lucas, Voyages (1704) l. c. Amsterd. 8. 1714. Vol. I. p. 271 
—275. 
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ftehenden elenden Häuſer feien, fagt er, kaum ver Rede werth, Die 
Kirche der Griechen fei eine bloße Hütte, die der Armenier fei 
ein befferer Bau, von dem fie den Fremden weiß machen wollten, 
der Apoftel Paulus felbit habe fie erbaut, wie fie denn überhaupt 
voll Yabeleien und Aberglauben jeien, und von ven vielen verbor- 
genen Schäßen ber Stabt fpredyen, dabei aber immer arm bleiben. 
Die große Zerftörung der Stadt, meint P. Lucas jelbit, fünne nur 
durch ein Erdbeben ftattgefunden haben; ev will in verjelben ganz 
umgelehrt gebliebene Häufer gejehen haben. Bei dem Beſuche eines 
Veftungsberges 3 Stunden von der Stadt, den ev Nimrud nennt, 
geräth er aber felbft in Uebertreibungen und Fabeleien, wenn er hier 
auf der Höhe die colofjalen Ruinen von Eifenthoren und Thürmen 
gejehen haben will, die nur von Rieſen erbaut fein fünnten, wo ex 
fi) das Mähren von ven Siebenſchläfern und ihrer fabelhaften 
Grotte von feinem Führer vorerzählen ließ (wahricheinlid Ruinen 
von Lampron, vgl. unten ©. 219). 

M. Rinneir, ver Tarſus 6) im 3. 1813 befuchte, meint, 
es fcheine ihm nur noch den vierten Theil feiner früheren Größe 
einzumehmen, e8 werde durch viele Kleine vom Cydnus abgeleitete 
Canäle bewäfjert, aber ver Fluß felbft fließe jest eine Viertelſtunde 
oftwärts der Stadt vorüber; der von Kaifer Yuftinian einft zum 
Shut gegen überſchwemmende Schneewafjer abgeleitete Seitenarm 
laſſe ſich noch heute verfolgen. Er fonnte feinen einzigen antiken 
Baureft in der Stadt oder Umgebung und feine alte Infeription 
auffinden, nur etwa einen Hügel gegen S.W., deſſen Schuttmaffen 
vieleicht Nefte ver Mauern des Gymnaſiums geweſen, und weit 
gegen Nord, außerhalb des jetzigen Stadtbereiches, einige alte Stadt- 
manertrümmer; ein einziger noch ftehenver alter Stabtbogen gegen 
Weſt ausgenommen. In der armenifchen Kirche fand er einige 
Stellen, die auf ein hohes Alter verjelben hinveuteten. Schon 
Willebrand hatte in Tarſus von einer ſchönen Kirche von Mar- 
mor erbaut gejprochen, welde die Hauptfiche und dem Apojtel 
Petrus und Sophia geweiht war, auch hatte man ihm noch des 
Apoftel Paulıs Wohnung zeigen wollen 7), Unter dem früheren 
Schutze des damals- ſchon geftürzten- TZihapan Oghlu hatte 
Tarjus, wie e8 fcheint, eine kurze Zeit glüclicher, frievlicher Tage 
genofjen, während welcher ein venetianifcher Kaufmann, Signor 


©) M. Kinneir, Journey 1. c. p. 124--128. ) Itinerar. Terrae Sanctae 
autore Willebrando ab Oldenborg 1. c. p. 136. 
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Caftiltan, fi großen Reichthum hatte durch Kornhandel erwerben 
fönnen, ein Beweis, wie günftig gelegen die Stabt bei nur einiger 
Begünftigung durch das Gouvernement aud) heute noch wie in frü- 
heren Zeiten jein würde, - Er hatte aus dem reihen Weizenboden 
Giliciens die Truppen in Malta, Spanien und Portugal mit 
Korn verjehen und vie Galläpfel des Taurus zum Stapel gegen 
Zuder und Kaffee und andere Waaren aus Aegypten und Malta 
verlaven. Im Winter follte die Bevölkerung der Stadt fi auf 
30,000 Seelen belaufen, darunter 200 armenifche und 100 griechiiche 
Familien, aber die Sommerzeit bringen nur wenige in der Stabt 
zu. Die Räubereien waren in der Umgegend von Tarjus unter 
dem fchlaffen türkifhen Gouvernement fo gefährlich, daf es Kinneir 
damals nicht geftattet werden fonnte, die Hafengegend von Tarjus 
zu den weftlichern Drten, wie dem alten Arhiale und über Merfin 
hinaus zu befuchen. 

Sn der Zeit der Beſitznahme Eiliciens durch die Aegypter war 
Tarfus unter Ibrahim Paſcha's Commando eigentlih nur 
zum Wafferplag feiner Armeen und zum Lagerort feiner Con- 
feribirten herabgefunfen; es Tonnte noch wenig Gewinn von den 
Bortheilen feiner eifernen Zuchtruthe ziehen, welche doch ſchon einem 
großen Theile von Syrien zugefommen waren?®), Im J. 1832 
hatte er die Türken aus Cilicien verjagt, und blieb nım 7 Jahr im 
Befit des Landes; dennod) hatten feine Statthalter Selim Paſcha 
und Hamid Menifli Sicherheit und Yuftiz im Lande hergeftellt, 
ven Anbau des Landes befördert, die Ueberfälle ver Kurden und 
Turfmanen im Zügel gehalten, die Schiffahrt und den Transport 
von Aegypten aus und von Syrien nei belebt. Ibrahim führte 
jährlich große Holzlaften aus ven tauriſchen Wäldern, allein an 
10,000 coloffale Prachtbäume, in die Schiffswerfte von Alexandrien 
nad) Aegypten hinüber; er eröffnete ven verlaffenen Metallreich— 
thum der taurifchen Minen durch neue europäiſche Bergbeamte wie 
Botriano, Ruſſegger und andere; er führte vie Cultur des Zuder- 
rohrs ein und bradte neue Thätigfeit in das Volk. Aber dazu 
brauchte Ibrahim 20,000 Mann Truppen in Cilicien, eine Con- 
feription im Lande, die faft alle Kräfte verzehrte, obwol er fie zu 
Bauten, Agriculturen, Berfhanzungen in den Tauruspäffen, zur 
Wappnung von Land und Heer zu verwenden ſuchte. Tarfus lag 
an der Nordgrenze der ägyptiſchen Ujurpation zunächſt von 
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Türken bedroht; es hatte damals, als Ibrahim Paſcha durch bie 
Tauruspäffe gegen ven türkischen Großvezier in Karamania mit 
feiner fiegreichen Armee einrücte, nur 4000 Einwohner, aber 3000 
Soldaten Beſatzung 9); e8 war das Hauptdepöt für feine Armee, 
die von Mlerandria’s Flotten aus mit allem Mumdvorrath und 
Kriegsgeräth verfehen wurde. Die Eonferibirten waren vom 8. und 
10. Yahre an mit allen Fellahs, Holzhauern, Waflerträgern und 
jonftigen Arbeitern zur Armee gepreft, und burd viele zu den 
Aegyptern herbeigezogene Beduinen vermehrt. Tarſus hatte die 
Armee zu verproviantiven. Die Armee jchritt ſiegreich fort; durch 
die Schlacht bei Konia waren 60,000 Türken mit 15,000 Aegyptern 
unter Ibrahims Commando gefchlagen und der Grofvezier gefangen. 
Aber die Siege bis Kjutahia waren, wie wir oben fahen, durd) 
die Diplomatie ohne Erfolg (Kleinaſien Th. I. ©. 626), die 
Evacnation von Kleinafien durch die Aegypter mußte ftattfinden und 
das erjchöpfte Cilicien ſank in feine früheren vathlojen türfifchen 
Zuftände zurüd. 

Seit vem Jahre 1840 hat ſchon wieder eine Keihe von einem 
halben Dutzend türkischer Paſchas im ciliciſchen Gouvernement ge- 
wechjelt 10), deren Willführ und Habfucht, jo fern von Stambul, Land 
und Volk faft ganz anheimfallen würde, wenn nicht die Turfmanen- 
herrichaft ihnen einen even jo willführlich fnechtenden Damm ent- 
gegenjegte, unter deſſen Yaft das Volk immer tiefer niedergedrückt 
werden muß. Doc; ſcheinen die Bewohner der Städte fic in dieſem 
Zuftande noch befjer zu befinden als die Landbewohner. Tarſus 
hatte fi im Herbft 18434), als e8 vom Grafen A. Pourtales 
befucht wurde, durdy in Schwung gefommene Ausfuhr des ölreichen 
Sefams für europäifche Fabriken fehr bereichert. Die dortigen 
europäiſchen Kaufleute und Confulate zogen davon Gewinn. Ihre 
Hauptvergnügungen waren die Jagd auf Gazellen und die Fal- 
fenjagd auf die Francoline (eine jehr velicate Art Faſane), 
welche wie Rebhühner im bedeutender Anzahl die Vorhöhen ver 
Taurusfetten bewohnen und auch die Hauptjagd der Turfmanen 
ausmachen. Zugleich aber war das cilicifche Land durch Raubhor— 
ven fo unficher, daß der Landweg von da nad) Syrien nicht rathſam 
war, und der Seeweg nad) Scanderun vorgezogen werden mußte. Der 


°) Mendel J. Cohen of Baltimore in Maryland, Notes made during a tour 
thr. Asia Minor in 1833. Mser. 1839, in Lond. Roy. Geogr. Soc. 
Chest. Ü. 10) B. Barker 1. c. p. 92—100. ) Nach 
A. v. Pourtales Sourn. Mſer. 1843. Bl. 55. 
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Paſcha von Adana felbft fonnte nur mit großer Schutzmannſchaft 
von feiner Refivenz nad) Tarſus fi) wagen. Der Botaniker Aucher 
Eloy312), der im Jahr 1834 Tarfus flüchtig berührte und von da 
in 9 Stunden nad) Adana 309, giebt der Stadt nur 4—5000 Be- 
wohner, Nuffegger®) nennt e8 im Jahre 1836 eine verfallene - 
ſchmutzige, von Ruinen angefüllte, durch Verſumpfung der Ebene 
ungefund gewordene, nur von prächtigen Baumgãrten umgebene 
Stadt von kaum 20,000 Einwohnern (vielleicht im ganzen zugehö⸗ 
rigen Diſtrikt?). 

Im Jahr 1850 hielt fh, F. A. Neale) auf feiner Rückreiſe 
aus Syrien einige Monate in Tarfus auf, das weniger als bie 
Refivenz des Paſcha zu Adana im jüngeren Zeiten bejucht worben, 
obwol Adana faft ohne Hanvelöverfehr geblieben ift. Er ſchiffte in 
24 Stunden von Mlerandrette nad Merſin dem Seehafen über, 
wo zugleidy die kurze Quarantäne für Shrien und Aegypten einge 
richtet war. Merfin ift nur ein Kleiner Hafenort wie Alerandrette, 
aber viel pittoresfer gelegen, von Drangengärten und Maulbeerbaum- 
pflanzungen umgeben. Neben der Quarantäne find einige hübſche 
Landſitze für wohlhabende Bewohner, zumal ver Confuln in Tarſus 
entftanden. Die offene Rhede daſelbſt wird bei dem belebter gewor- 
denen Verkehr zumal von vielen franzöfiihen Schiffern bejucht, ob— 
wol der Seewind die Landung zuweilen auf ein bis zwei Tage 
erjchweren und felbft heinmen kann. Die jumpfige Niederung ver 
Gegend fett ihre Bewohner gefährlichen Fiebern aus, die mit Blut- 
igelm zu curiren dort der Gebraud) geworden fein foll, welde von 
dort in großen Mengen nady Europa ausgeführt werden. Um dem 
Nachtheile des feuchten Bodens zu entgehen, baut man ſich Luftige 
Holzhütten auf Stangen in die Höhe. Aus dem Libanon verbrängte 
Drufen haben hier einige Anfterlungen in Dorfſchaften angebaut. 
Ein jehr guter fahrbarer Weg führt von da zus Stadt Tarfus, 
die nur einige gute Gebäude befigt, während in. ven engen Gaffen 
vol Schmuß überall nod immer die verredten Hunde, Katzen und 
aller Unrath liegen bleiben. Die wenigen Europäer, die dort woh— 
nen, wie meift in ven Confulaten, haben fid) auf die Höhenpunkte 
gezogen, weil mit den umgebenden niederen Stagnationen die Stadt 
eben jo wie Aleranvrette und andere vernachläſſigte Küftenorte den 
bösartigften Fiebern und Peftilenzen ausgejegt ift. Doch hebt ſich 


12) A. Eloy, Relat. des Voy. Paris 1852. p. 78. >) Nuflegger, Rei: 
fen. Th. I. ©. 396. ) F. A. Neale, Syria. Vol, U. p. 264—271. 
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ver Handel durch die reiche Ausfuhr von Weizen und Gerfte, 
mit deren Sciffsladungen Tarſus oft Mifjahren im Syrien, 
Aegypten und Spanien aushelfen kann; die Hauptausfuhr befteht 
aber im der alljährlich reihen Baummollenernte In allen 
Ebenen giebt der dort wachſende Capernſtrauch einen Ueberfluß 
von Nahrung zu Weineffig, Salz und Winterfpeifen, aud) wilde 
Eorinthen geveihen hier in Menge, die man in Syrien vergeblich 
anzufieveln verfucht hat. Nebhühner, Srancoline und Hafen 
geben ven Falkenjägern vielfache Beichäftigung, die Heerden aber 
veiche Ausfuhr von Wolle und Häuten. Die Melonen und 
anderes Obſt find in ven Fieberzeiten gefährliche Nahrungsmittel, 
Die Gegenden an den Cascaden!) des Cydnus, deren heftiges 
Rauſchen, zumal in der ftillen Morgenfrühe, ſich ſehr weit verbreitet, 
und in der Nähe von Grotten, wo auch vie beliebte Sage ver 
Siebenfchläfer im Gange ift, gehören zu ven befuchten Luftorten der 
Städter wie zu des Apollonius von Tyana Zeiten. Befonvere 
Merkwürdigkeiten jcheinen jonft nicht in Tarſus befannt worden 
zu fein. 

Th. Kotſchy's jüngfter Beſuch in Tarjus (im 3. 1855) 
beftätigt den Fortjchritt der Stadt, ſeitdem er, in Rufjeggers 
Begleitung, zur Zeit Ibrahim Paſchas zum eriten Male ven Ort 
gejehen hatte (feit 1836). Biele große Wohnhäufer find ſeitdem hier 
erbaut, mehrere bedeutende Kaufhäufer von Europäern und Griechen 
haben fich hier nievergelaffen, Kaufgewölbe errichtet, europäiſche 
Kaffees eingerichtet, Spaziergänge im S. W. der Stadt angelegt und 
durch die Kieblichften Gärten die ganze Umgegend geziert, welde von 
vielen antiken, noch immer bemerfbaren Canalbauten zu großem 
Nutzen ihres Anbaues bewäflert wird. Nur mit dem heißen Som: 
mer und den ausgetrodneten Waſſerläufen verwandelt fich die Yand- 
haft in eine mehr dürre Fläche, aus ver jedoch zahlreiche Erhö— 
hungen hervorragen, die alle aus alten Ruinen und Schutthaufen 
entftanden find. Einer von dieſen ift e8 ja, der als der Kuzuf 
Kalah (?) an einer Stelle der alten Stadtmauer, nahe dem Wohn- 
baufe B. Barkfers!6) anlehnend, beim Nachgraben einen Schatz 


15) Leon de Laborde, Asie Mineure. Livraison XII. Planche Vue d’une 
Cascade; XV, Vue generale de la Ville de Tarsus; Vue prise sur les 
bords du Cydnus; VII. Tarsous Bananier et Luxe de la Vegetation, 
Vue des Jardins, 1°) B. Barker, Lares and Penates or Cilieia and 
its Governors 1. c. Discovery of the Terra Cottas etc. Chapt. II. p.152 sq.; 
V. Langlois in Athenee Franc. 1853. Nr. 37. p. 875. 
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von mehreren hundert in Thon gebrannten zierlichen Anticaglien 
darbot, die aus römiſcher oder nod) älterer Zeit hier in einer 
Künftlerwerkftätte oder an einem Heiligenorte beifammen worgefun- 
ven, die Veranlaffung zur Veröffentlihung durd die Abbildung und 
Beſchreibung gegeben haben, unter dem wunderlichen Titel m der 
Laren und Penaten ver Cilicier«. Vieles andere mag unter 
ven Schutthaufen der zwei und mehrmals über einander gebauten 
uralten Stadt Tarjus noch verborgen liegen, da der Schutt ihrer 
Trümmer an mand)en ihrer Stellen über ven antifen Boden ſich 
ihon bis AO Fuß hoch hat nachweifen laſſen. Indſchidſchean 
behauptet, um die Stadt herum befünden fid) die Ruinenreſte der 
alten Stadt Tarſus, bis zu einem Umfang von 15 Millien von 
ihr ausgedehnt?17). Die Stadt befteht aus jehr regellofen, nad) allen 
Richtungen hin zerftreut liegenden Häufergruppen, die aber meift 
angenehm durch Vegetation umgeben find. Nur wo das kalte Cyp- 
nuswaſſer fi) raſch und braufend durch den fruchtbaren Boden ver 
Ebene hindurchſtürzt, erzeugt ſich das ganze Jahr hindurch das fri- 
ichefte Grün. Die Gärten umgeben mit ihrem wohlthuenden grü- 
nen Gürtel die ganze Stadt, reichen aber gegen Süd in der Breite 
einer halben Stunde bis zu dreiviertel Stunden in die Länge 18). 
Sie gehören den Einwohnern ver Stadt, find mit Lehmmauern um- 
geben und mit Dorngefträuch umwachſen. Mehrere Straßen führen 
durch dieſen Obft- und Maulbeerbaumwald hindurch, in welchem die 
Weinreben bis in die Wipfel der Bäume hinauffteigen. Täglich 
begegnet man hier langen Keihen von Maulthierzügen und belafteten 
Ejeln, melde die Gemüſe und das Obft zur Stadt tragen. Die 
Gärtner in ihren Kleinen Gartenhäuschen, verftedt im Grün, find 
ein eigenthümliches Völkchen; feine Sunniten, die feine Mofchee be- 
fuchen, fondern eine ismaelitiſche Secte ver Fellahs, die feine 
Polygamie haben, aber ven Ramadhan mitferern, Wein trinfen, 
anders als das tarſiſche gemeine Volk gefleivet gehen, und auch viele 
Dorfihaften im Tarfusgebiete und im nördlichen Syrien bewohnen 
und mandye Gebräuche und Lehren mit griechiſchen Chriften wie mit 
Muhammedanern gemein haben jollen, wahrſcheinlich Nafairier, 

die wir jchon in Syrien haben näher fennen lernen. Als F. Wal— 
pole im Jahr 1850 mit dem Dampfboot vor Tarfus landete, jah 
er hier am Ufer einen ehrwiürbigen Baum, ver mit einer Mauer 
umgeben den Nafairiern als die Grabftätte St. Georgs, ihres 
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Patron, heilig war. Bon hier bis nad) Syrien hin bis Tri» 
poli fand er Anfairiev (NMafairier) als vie zahlreidhjte Secte ver- 
breitet). Gegen Often ift ver Saum der Gärten der Stadt durch 
den Cydnus begrenzt, der ſich im ſchmalen, aber tiefen Flußbette 
langfanı dem Meere nähert; oftwärts von ihm breitet ſich die weite 
Ebene gegen Adana aus. Durch die vielen Gärten find zahlreiche 
Canäle zur Bewäfferung gezogen, die ſehr reichlich ausfällt, und 
daher find die Gärten in beſſerem Zuftande erhalten, wie die zu 
Aleppo, Adana und anderen Orten. Eſchen, Bappeln, Maul— 
beeren, Delbäume, Biftacten, Reben, edle Früchte, treffliche 
Trauben und Gemüfe aller Art bringen fie in Heberfluß. Maul» 
beerbäume werden nur fo viel zur Seidenzucht verwendet, als 
diefe zum Hausgebraud) dient, eine Zucht, mit ver nur die Frauen 
bejhäftigt find. Am beften find aber die Trauben-, Aprifofen, 
Aepfel und Kirſchen, die von den VBorhöhen des Taurus fommen 
und vom Schneewafjer getränft werden. Im Sommer wird tüglic) 
Schnee vom Taurus geholt, ver bei heißen Tagen und heiten Näch- 
ten unentbehrlid; geworben ift, wo man dann jchon des Morgens 
um 4 Uhr feine Bifiten macht. Danad) find denn aud) die Häufer 
und Billen der Neichen und Vornehmen mit Lurus und Pradt 
eingerichtet. 

Die Bazare find ſchattig überdachte Räume, mit ihren Tabafs- 
buden, Gewürzläden, Gemüjehandlungen, Garfüchen u. |. w.; die 
Scufter, Schneider, Sattler, Riemer, Waffenſchmiedeu. ſ. w. arbeiten 
im Freien auf den Strafen. Die Hauptgejhäfte werben in ber 
Sommerzeit mit Gerfte und Weizen gemacht; der Landmann erhält 
feine Gelver won den türkiſchen Capitaliften gegen Interefjen: Er 
wendet fich daher zu Geldvorſchuß an den Europäer, mit deſſen von 
dem Richter vidimirten Scheinen er jeine Schuld in Getreide abzahlt. 
So gewinnt ver europäifhe Kapitalift auch andere Produkte 
zu geringeren Preifen, die er dann in fremde Häfen exportiren kann. 
Der Boden Ciliciens ift zwar ungemein fruchtbar, aber der Bauer 
fehr träge, er baut gewöhnlid wenig mehr, als er eben braucht; 
deshalb ſchickt der europäifche Gefhäftsmann feine Commis aud) in 
die Umgegend bis nad Karamanien hinein, um fein Gefhäft durch 
Aufgelver bei ven dortigen Landbauern zu bedeutenden Getreibeliefe- 


° rungen zur erweitern. Die Europäer muntern durch ſolche Gelvvor- 


ſchüſſe auch zu anderen Culturen auf, wie zu Pflanzungen von 
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Seſam, von Baummolle, von Färberröthe (Alizari ber Levan⸗ 
tiner), die hier vorzüglich gedeiht; auch zu Einfammlung von Kreuz- 
dornbeeren (Rhamnus’ infeetoria over tinetoria; Yellow berries 
der Engländer), welche die Anwohner des Taurus häufig vom Süd— 
wie vom Nordabhang des Gebirges in Tarfus zu Markte bringen, 
von denen jährlich mehrere Schiffslandungen nad) Marfeille gehen. 
Auch zur Einfammlung ver Balonien von ven Berghöhen Kara- 
maniens werben folde Vorſchüſſe geleiftet. Es find dieß die Schüf- 
jelhen oder Kapfeln von mehreren Eichenarten im Drient, die 
von verjchievener Größe find und fehr vide Schuppen haben, und 
bei den Botanifern mit dem allgemeinern Namen Quereus aegilops 
bezeichnet werden. Dieſe Eicheln find nicht jedes Jahr gleich gut, 
daher der Handel mit ihnen nicht jedes Jahr gleichen Gewinn bringt. 

DB. Barfer??0), der acht Jahre in Tarfus gewohnt, bemerkte, 
daß außer den nur geringen Capitalien, welche ven Bewohnern von 
Tarſus zu ihren Hanvdelsunternehmungen zur Dispofition ftehen, 
außer den Hemmungen der Fieberkrankheiten und der Malaria da- 
jelbft, wie des Mangels aller Förberung durch das Gouvernement, 
auch nod) ein bejonverer Umftand dem Aufſchwunge des dortigen 
Berfehrs im Wege ftehe, der aus der Gewöhnung an dem herfönm- 
lihen Gemerbsgang hervorgehe, welcher nicht leicht zu überwinden 
ji. Tarſus maritime Lage ſei die günftigfte für alle größere 
Nachbarſtädte, wie Maraſch, Adana bis in das Imnere Klein- 
aſiens von, Nigdeh und Kaifarieh zum Halys hinein, in Bezie— 
hung des Seetransportes ihrer Yandesprodufte nach außen, und 
doch wählen fie herfömmlicd einen oft fünfmal längeren Land- 
transport durch Karamanen, um ihre Ladungen nad Smyrna 
und Conjtantinopel in den großen Weltmarkt zu bringen, wo 
fie ven Bortheil einer größeren Concurvenz für ihren Abſatz an 
Großhändler dem Abſatz an Kleinhändler in Tasjus, wie dem 
20 Procent wohlfeileen und weit ficheren Seetransport vorziehen, 
obwol ver jehr langſame, ſtets gefährliche und oft ven Waaren nur 
zu fehr verberblichen Landtransport nad) jenen fernen Emporien für 
den ontinent weit größere Koften und Hemmungen darbietet. 
Daher ift ver Schifferverfehr, dur) den Tarfus in alter Zeit und 
zumal zur Zeit der Kreuzzüge, bei dem großen Keichthum feiner 
Landeserzeugniffe eine jo glänzende Rolle fpielte, noch unbedeutend 
und kann fih nur allmälig heben; doch ift er im Steigen, Seit 
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8 bis 10 Jahren verladen jährlich 20 bis 30 arabiſche Küften- 
fahrer zwifchen Tarfus und Syrien Seife, Kaffee, engliſche 
Waaren und anderes fir die Conſumtion des Paſchaliks; 12 fran— 
zöfifhe Schiffe laden jährlih Wolle, Baumwolle, Seſam 
und anderes fir Marfeiller Häufer; 2 Schiffe von Defter- 
reih und Sardinien für Trieft; ein englifches für Livorno 
und Smyrna; einige griechiſche und Cypxioten für andere 
Orte. Aber noch haben Dampfichiffe vergeblich verfucht hier Fahr— 
ten einzurichten, weil fie zu wenig regelmäßige Yadung fanden, an 
denen e8 doch bei den vielen Landesprodukten nicht fehlen könnte: 
benn viefe find Baumwolle, Wolle, Weizen, Gerfte, Wadhs, 
Sejam, Leinfaat, Farbhölzer; Gelbbeeren, andere Yarbe- 
waaren, Büffelhäute, Kuhhäute und andere Telle. 

Die mehrjten Kaufleute in Tarfus wie in Adana find 
Fremdlinge, die in ver heifen Yahreszeit die Stabt verlaffen, 
um in Innerafien, zumal in Kaifarieh und anderswo bei ihren Fa— 
milien zu fein, von denen fie im September und October zu 
ihrem Geſchäft nad) Tarſus zurüctehren. Außer ihnen find es vie 
europätfchen Kaufhäufer und Confulate von England, Frank— 
rei, Rußland, Holland und Neapel, vie hier Gefchäfte 
maden. Da aber in ven Monaten Juli und Auguft die ftehen- 
ven Lagunen des Cydnusdeltas, die früher mit dem Meere commu— 
nicirten, jest aber durch völlige Verſchlammung zum Stillſtande 
gefommen, ihre peftilenzialichen Dünfte aushauchen, regelmäßig per- 
nictöfe Yaulfieber graffiven machen, zumal bei Südwinden, welche 
die Lagımenausdünftungen über die Stadt wehen und die ganze 
Bevölkerung in Gefahr bringen, jo ftehet dann die Stadt meift leer. 
Die Bewohner ziehen in ihre Sommerfrifchen auf die Berghöhen, 
vorzüglich auf die eine gute Tagereife entfernten (60 Miles) Höhen 
von Nimrud, die wol 3000 Fuß üb. d. M. im Norden von Tarfus 
liegen und das lieblichſte und gejundefte Klima genießen. Sicher 
ein uralter Gebrauch, dort ſich nieverzulaffen, wie die zahlreichen 
Kefte von Bauwerken zu erkennen geben, in denen man ſchon aus 
alten Zeiten: drei verſchiedene Arten des Styles bis auf die Periove 
der Kreuzfahrer zu unterjcheiven glaubt, jo daß vielleicht der König 
Syennefis felbft fehon zu Xenophons und Cyrus des Jüngeren 
Zeiten fich hierher zurücgezogen hatte, ehe er ſich dazu bereven lieh, 
dem perfiichen Gaft in Tarſus entgegen zu gehen und ihn zu bemill- 
fommnen. Der Name Nimrud (ähnlich bei Aucher Eloy a. a. O. 
Nembrod gefhrieben, aber nad Ruſſegger und Kotſchy freilich 
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richtiger Nemrün) erinnert dody immer an jehr alte aſſyriſche 
Zeiten, wo nit ſehr fern bei Mopfueftia und Melitene auch der 
Name Semiramis einheimifch geblieben ift. Die Gegend zu 
Nimrud ift von feiner befonderen Fruchtbarkeit, aber hat Die ge- 
jundefte Luft und wortreffliches Waffer, jeve Wohnung fteht in ihrem 
Kleinen Weinberge, hat umher ihre Kirfchbaum- und Wallnufpflan- 
zungen, die wortreffliches Obſt geben und fid) mehrere Miles weit 
über die Höhen ausvehnen. Man überläht ſich hier einem völlig 
bequemen und genußvollen Aufenthalte, und aud) ver ärmſte Be— 
wohner von Tarſus verfauft, wenn es fein müßte, lieber feine ganze 
Habe, um mit feiner Familie nicht diefen veizenden Sommeraufent- 
halt in der Yaila in der ſchönen Jahreszeit zu entbehren. Bon 
diefem Nimrud hatte Paul Lucas feine Yabeleien mitgetheilt; 
die Page des Drtes ift indeß ſchon oben in ver Nähe am Fuße des 
7000 Fuß hoben Jokus Koty im Cydnusthale durch ven Giaur 
Baghtſcha over ven Chriftengarten bezeichnet worden, der von 
Genueſen angelegt und von Nemrud aus leicht zugänglich fein 
fol (f. oben ©. 194). Langlois hielt Nimrud für die Lage ver 
jonft unbekannt gebliebenen Feſte ver armeniſchen Könige, Die unter 
dem Namen Lampron öfter genannt wird (aus weldem die Form 
Nemrün wol corrumpirt fein fünnte, ſ. oben ©. 211). 


Erläuterung 3. 


Der untere Lauf des Cydnus mit feinem Geſtadelande bis zu 
dem Gülek Boghaz, am Fuße des Bulghar Dagh. 


Durch Capt. Beaufort wurde die Mündung des Tarſusfluſſes 
zum Meere bekannt, wie die Beſchaffenheit des öſtlich ſich anreihen⸗ 
den Seeſtrandes, und der Küſtenboden weſtwärts bis Kaſalin 
(ſ. oben ©. 187), wie er ſchreibt, richtiger Kazanly (d. i. Keſſelort, 
Kaſanlie bei Rufjegger)?*). Dieſes Dorf hat. gegenwärtig an 
100 Familien zu Bewohnern, wo gewöhnlich die arabiichen Küften- 
ſchiffer 44, Stunden von der Stadt (in 2 Stunden eiligen Rittes 
legte Ruſſegger ven Weg zurück) vor Anker gehen, um ihre Schiffe 
zu beladen; fobald aber das Wetter nur im geringften bedrohlich 
wird, ziehen fie fih in den Schuß der Ahede von Merfin, die 


»21) Reifen in Afien ꝛc. Bd. I. ©. 394. 
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3 Stunden weiter ſüdweſtwärts entfernt ift, zuriid??), wo ein jehr 
guter Ankergrund ihnen größere Sicherheit zum Einladen ihrer Waa— 
ven’ gewährt und nur felten ein Sturm ihnen beſchwerlich wird. Nur 
gegen Mittag erhebt ſich täglich dafelbft eine geringe Brandung, 
welche durch einen leichten Vorbau unſchädlich gemacht werben fünnte; 
jeder dort landende Paſcha, der dadurch in einige Gefahr gerathen 
kann, pflegt bei feiner Hierherkunft dieſe Verbeſſerung des Hafens 
zu verfprechen; aber Feiner von ihnen, dev der Gefahr entgangen ift, 
dachte bisher, in feiner Nefidenz zu Adana angelangt, daran, fein 
gegebenes Verſprechen zu erfüllen und dem Verkehr eine Hülfe zu 
leiften. Die Erbauung von Magazinen am Yandungsorte, um we 
nigftens die Waaren gegen die eintretende Unbill des Wetters und 
vor Näffe zu fichern, führten Privaten aus, da aud) dafür von dem 
Gouvernement nichts geſchah. Eben jo würde mit geringen Koften 
den zugefchläimmten Mindungsarmen des Cydnus wieder ein 
Durchfluß durch die werftopften und alles verpeftenden Lagunen 
eröffnet werden können, wodurd im tiefen Strome die Schiffahrt 
zur Stadt ermöglicht wäre, die Fieberregion verdrängt würde umd 
ein ſehr fruchtbares, weitläufiges und geſundes Terrain zu reichen 
Ernten von Sefam, Baumwolle und Weizen zu gewinnen wäre, 
eben da wo das Khegma des Strabo und das Arfenal von 
Tarfus lag, und wo nod heute der Strand voll Trümmer liegt, 
die der Sand jeit Yahrtaufenden zugedeckt hat. 

Die heutige Rhede von Merfin (vd. i. Myrte) wird in 
24 Stunden aus Oft von Mlerandrette, und ig zwei Tagefahrten 
von Welt her mit dem Dampfihiff von Ahodos?3) erreicht; aber 
im Winter bei Sturm fanden fie bis jest noch feine geficherte An- 
ferftelle. Ein Dutend weiß angeftrichener Häufer bezeichnet in ge- 
vinger Ferne vom Strande den Hafenort, wo die Sanitätsgebäude 
der Quarantäne fi) am höchſten erheben, die übrigen Holzhäufer 
faum die fie umgebenden Gärten überragen. Nur im Weften ver- 
felben ftehen einige alte Mauern, und in weiter Ferne erblidt man 
“ jenfeits eines Flüßchens, das zwiſchen dunkelgrünen Wäldern zum 
Meere fällt, die hervorragenden Säulenftellungen ver alten Pom— 
pejopolis; gegen Oſten in ver Ebene aud) einen Fünftlich aufge 
worfenen Schutthügel mit Baureften, deren Quadern, Architecturſtücke 
und Steine immer mehr und mehr von den Türken zu Neubauten 
verſchleppt, auch in Barfen weithin verjchifft werden, weil ihnen das 


2?) B. Barker I. c. p. 115. >) TH. Kotſchy, Mier. 1855. 
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Wegholen bequemer ift, als neue Steinbrüche zır eröffnen. Am Mee- 
vesftrande zieht fi ein Saum von Sanverhöhungen in fahler Erd⸗ 
farbe hin, der nur bie und da bebufcht als Bollwerk gegen vie 
Meereswellen ſchützt, hinter welchem erjt die wenig bewachfene Ebene 
eines weißgraulichen Kreidebodens ſich ausbreitet, der aber in 
einer Breite von anderthalb Stunden bis zu den nächſten Vorhügeln 
vielfach bebaut ift. In dem Hafenorte wohnen einige Kaufleute aus 
Tarfus zum Gejchäftsverfehr mit den Kauffahrern der kleineren Kü— 
ftenichiffe; einige dreißig guoße Verkaufsläden mit offenen Magazinen 
und ſtark befuchte Caffees bilven ven Bazar von Merfin, wo, jeit- 
dent Marfeiller und Lloyd-Dampfſchiffe hier landen, täglich neue 
Bretterhäufer aufgebaut werden. Nur die große Sommerhiße und 
die Falten Nächte find hier den Ankommenden gefährlich, wie die 
Epivemien und die Zuchtlofigfeit der umher wohnenden Horben, die 
ſtets auf Räuberei ausgehen, worin man fie aud), zumal gegen 
die Chriften, ohne Strafe von Seiten des Gouvernements gewähren 
läßt. Zum Auffhwung von Merjin würde auch die Verbeſſerung 
der Wege gehören, die im Sommer zwar zum Transport gut find, 
aber in Winterszeit meift unwegfam. Die humusreiche Ebene erhebt 
fi) kaum wenige Fuß über die Meeresflähe, ift zwifchen Merfin 
und dem früheren Hafenorte Kazanly durch das hier oft tief ein- 
dringende Meer und die jhilfreichen Binſenſtellen oft völlig moraftig 
und fir Laftthiere undurchdringlich. Für alle Mängel muß vie 
Schönheit der Gärten in der Nähe von Merfin entſchädigen, aus 
denen jedoch auch Schon in der Mitte des heißen Juni die Neize 
der Friſche und des vollen Grüns verfchwinden, wo faft alles ver- 
ſengt erfcheint und nur nod) blaue Scabiofen, hohe Gentaurien und 
in dem wuchernden Judendorngebüſch (Zizyphus) 4 bis 5 Fuß 
hohe Grasarten emporfchießen; die Myrthengebüſche, von denen 
Merſin (Mvoobvr;) ven Namen bat, ſcheinen mehr zurückgedrängt 
zu fein. Die Roſen blühen dann ned in ven fchattigeren Gärten 
unter den prächtigen Feigen-, Pfirjid» und Aprifofenbäumen, 
die voll der köſtlichſten Früchte hängen, welche häufig wegen ihrer 
trefflihen Dualitäten nad) Cypern und Syrien in ganzen Schifis- - 
ladungen verfhiet werden; die Neben mit ihren faftigen Trauben- 
gehängen Elimmen auch hier bis in die Wipfel der Bäume empor. 
Ale Hafenleute find hier Chriften aus Beirut, Zripoli, 
Ladikieh; vie Fremdlinge, welche hier ihre Gejchäfte betreiben, find 
insgefammt Griehen und einige Negerfamilien, die feit ber 
Schußzeit Ibrahim Paſcha's ſich hier und bei Adang in fleinen 
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Eolonien angefievelt haben. "Dazu kommen einige Cyprioten und 
ein paar Europäer als Agenten; die Türken find hier nur Land— 
bauer oder Hirten. 

Betritt man bei Merfin die auüſte Ciliciens, ſo erhebt ſich 
über ihr der mächtig breite und lang von Weſt nach Oſt im Halb— 
kreis bis in 30 Stunden Ferne gezogene Alpenſtock des Bulghar 
Dagh empord?*), mit feinen hohen Kuppen abgerundeter Form, 
zwar ohne das Anjehen einzeln zerriffener Hocalpen, aber als ein 
gewaltiges maffiges Gebirgsganze. Die nächften Hügel gegen 
das Meer zu find lockerer Boden und Geröll, niedrig bewachfen, fie 
ziehen fich als weitgevehnte Ausläufer in fteigenven Höhen tief gegen 
jene Maffen hinein. Ein dunkler Saum, aus den tieferen Thälern 
und Schluchten im Hintergrumde emporfteigend, umgürtet das höhere 
Alpenland. Es ift die Region der Nadelholzwälder von Föh— 
von, Tannen, Wacholder. Ueber ver dunfeln Linie diefer Baum: 
region ſcharf begrenzt Liegt ein breiter, kahler, fmaragdgrüner 
Streifen, da8 Gebiet ver Alpenweiden, ver ſich bis zu ven 
fterileren weißgrauen Felſenklippen des Hocalpenlandes erhebt und 
nod) ſtärker hervortritt, wo beveutende Schneefelvder viefelben bis 
in den Auguft hinein mit ihrem Schimmer beherrjchen. 

Die erften Vorhöhen find vom Meere durch breite, "Table 
Ebenen getrennt, welhe mit Baumwollpflanzungen (Gossy- 
pium herbaceum) fpärlid) bebaut und nur von wenigen Oxtichaften 
belebt find. Tarſus, das einzig wichtige Emporium Ciliciens im 
Vorgrunde, ift von weiten üppig vegetivenden Gärten umgeben, 
zumal jo weit das kalte Cydnuswaſſer fie befruchten Fann. Nur in 
den Bertiefungen und Erhöhungen ver weiten Ebene, in deren Mitte 
fie Liegt, ragen hie und da aus Schutt und Trümmer noch fparfame 
Reſte früherer Bauten von Palläften oder Tempeln in einzelnen 
Quadern oder ſyenitiſchen Oraniten von Säulenfragmenten 
hervor; der frühere Eaftellhügel im S.W. der Stadt bot vor feiner 
Zerſtörung und bietet auch heute nod) offenbar den weiteften Ueber— 
blick diefer Umgegend bis zu den platenutartig verbreiteten Schnee- 
höhen des Taurusſyſtems dar, in veffen VBordergrunde ver Bulghar 
Dagh hier die erfte Stelle einnimmt. 

Am Meeresitrande, oft halbe Stunden weit, wird die anliegende 
Ebene gewöhnlih mit Sumpfboven, von Rohrwäldern und Salz 


9) Th. Kotſchy, aus dem Bulghar Dad, in Zeitfchrift für Allgem. 
Grof, Berlin 1856. 1.2. ©. 111—13 
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pflanzungen bebeft, eingenommen, zumal von den in weiten Flächen 
vorherrſchenden Fleinen, zarten, nur Fuß hohen Sträuchern des 
Lagonychum Stephanianum, das mit feinen ftarfen, holzigen Wur- 
zen überall den Boden durchwuchert und eine wahre Plage ver 
Baummwolleultur ift. Ihre feegrünen, fein zufammengejetten Blätter 
und filberweißen Stengel geben der am Ende Juni ſchon ganz aus- 
geborrten Ebene ein zartes filbergraues Anjehen. »Das Meerwaſſer 
ift aus dieſen Ebenen zwar ſchon jo weit gegen Süden zurüdgetre- 
ten, daß man von der Höhe ver Stadteitabdelle feinen Spiegel nicht 
mehr erbliden kann; doc) das Brakwaſſer der Lagunen mit jeinen Binfen 
und Schilfwäldern zieht fid) nod bis zu einer Stunde von der Stabt 
landein. Da wird e8 von zahlreihem Seegeflügel und anderen 
Vögelſchaaren belebt, die mafjenhaft in Schlingen gefangen, wie En- 
ten, Francoline, eine Art Faſanen, und zu Markte gebracht werben, 
während mdn die Heerden der wilden Schweine, um den Mos- 
Yemen fein Nergerniß zu geben, ihrem Schickſale überläßt. Die 
Ränder ver Brakwaſſer find mit Schilfhütten umftellt, die zumal 
im Frühling von Fiſchern und Bogelfängern belebt find, aber mit 
der Sommerhite gänzlich verlaffen werben. 

Die Einförmigfeit diefer trodengelegten Ebenen des uciſchen 
Blachfeldes zieht ſich von Merſin, wo ſie nur von geringer Breite 
iſt, über Tarſus und Adana bis Miſſis hin, oft mit 20 bis 
40 Fuß tiefem fruchtbarſtem Humusboden, doch nur wenig bebaut, aber 
in immer wachſender Breite über bie unteren Stromgebiete des 
Cydnus, Seihun und Dſchihan längs dem aleiſchen Felde hin, 
wo wir fie ſchon in Obigem näher fennen gelernt haben. Bon ven 
nur- fanft anfteigenden Höhen und Hügeln nähert man fidy mehr 
und mehr dem Gebirge; zunächft wird dieß im Norden von Tarfus 
berührt, im Norden von Adana erſt weiter norbwärts jenfeit des 
Badindſchan⸗Oghlu erreicht; nordwärts Miſſis zieht ſich die Ebene 
am tiefften bis an ven erften auffteigenvden Fuß bei der Stadt Sis 
hinein (f. oben ©. 75). Die Hügel beftehen meift aus freidigen 
Erd- und Gefteinslagern, fie find nur fpärlid) mit niebriger . 
Strauchvegetation überwachjen, dazwiſchen immergrüne Eichen 
(Quere. coceifera u. a.), Kreuzdorn (Rhamnus), Zerpentin- 
bäume bervorragen. Diefe ebenen Landftriche von 30 bis 40 Stun- 
den Ausvehnung von Merfin über Miffis hinaus find nur felten 
mit Aderftüden bebaut, ihre höheren Stellen werben von Früpplig 
wachſenden Sträuchern ftärfer und üppiger überwachen, jo wie ber 
belle Kreivebogen zurüdtritt und von einer ſchwarzen Lehmerde 
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bebeeft wird. Durch eim längeres 4 Stunden langes allmäliges 
Höherfteigen zwifchen ftachligen, höheren Geſträuchen erreicht man 
die vordern fteiler abfallenden Taurusbezirke, die von ftadjligem 
Buſchwerk mit Rhamnus-Arten (Rh. oleoides und alternans), 
von Chriſtdorn (Paliurus orient.), Weißdorn (Crataegus py- 
racantha) und anderm Didicht überwachen der Lieblingsaufenthalt 
der Leoparden find. Auf einer ſchon 1500 Fuß hohen üb. d. M. 
gelegenen Ebene, mit dunkelgrünem dichtem Gebüſch überzogen, da— 
neben meift dürre, noch Farge Vegetation, tritt etwa 2 Stunden 
m N.W.N. von Tarfus überrafhend ein Triumphbogen?) 
an einer geplatteten antifen Heerſtraße hervor, die wol eine 
gute Stunde anhält, ehe ſie wieder aufhört, und direct von Tarſus 
gegen Nord zu den berühmten ciliciſchen Päſſen geführt erfcheint, 
von deren füblihem ingange der Triumphbogen etwa nod) 
3 Stunden entfernt ift, und unftreitig als Ueberreft einer römiſchen 
Heerftraße (mit dem Namen Marc Aurels) durch Eilicien an- 
gehörte?6). Wo gegenwärtig diefe Heerftraße am Saume eines fehr 
fruchtbaren Thales zu Ende geht, dringt man unter Schatten von 
Platanen in einen ergiebigen Boden voll Aderland tiefer in die 
Berge ein, wo Terpentinbäume und Eichen zu mächtigen Stäm- 
men heranmwachlen, und neue Baunıgruppen von Pinusarten (Pinus 
bruttia) ftatt der bisherigen traurigen und dven, nun entzückende 
Berglandfchaften darbieten. Neue Gefträuche von Quercus, Cereis 
und Elaeagnus begrünen die Felswände, Myrthen- und Oleander— 
gebüfche die feuchten Thalgründe, Platanen von wildrankenden Neben 
überwölbt und prächtige Wallnußbäume ſchmücken die Tlußufer, bis 
man den vielbefuchten Chan Mezarlyf (d. i. des Begräbnikplages, 
corrupt bei Kotſchy Mefferolugh) nahe dem Dorfe Boſtanlyk 
Kidi (d. i. Gartendorf) erreicht. Hier ift die erfte Station von 
Tarſus, weldye das Itiner. Hierosol. XII. Mill, d. i. 5 Stunden 
von ihr entfernt, Manjucrinae nannte, andere Angaben aber be- 
richtigte Mopfucrene (ed. Wessel. p. 579), von wo die Pylae 
Cilieiae nordwärts in 5%, Stunden (14 Mill.) erreicht wurden. 
Ammian. Marcel. XXL.15 fagt, daß Kaifer Conftantius in 
Mopfucrene auf der fehr beſchwerlichen Reiſe von Tarſus ftarh, 
und Hieronymus im Chron. Euseb. wie Theophr. Chronogr. 39 


»25) Seine Lage ift auf Col. Chesney’s Karte the River Euphrates with 
the Cilician Taurus. I. 1849 eingetragen. 2°) 5. Mbbildung bei 
viet. Langlois in Revue Archeolog. Paris 1856. 8. Livr. p. 481. pl. 294. 


Ritter Erdkunde XIX. P 


226 Klein-⸗Aſien. 285. 


beſtätigte es, daß er ſeinen Tod zwiſchen Cilicien und Cappadocien 
auf dem Gebirgseingange fand, wodurch die Lage der alten 
Mopfucrene auf ver Südſeite des Tauruspaſſes wol geſichert 
erſcheint gegen die frühere Anſicht, dieſe wenig bekannte Station auf 
deſſen Nordſeite zu verlegen (Constantius, jagt Ammian. Marcell. 
in der angeführten Stelle, petüt per vias difficiles Mopsucrenas 
Ciliciae ultimam, bine Tarso pergentibus, ana sub Tauri 
Montis ——— positam). 

Von dem genannten Chan, an einem öſtlichen und obern Zu⸗ 
fluß des Tarſus Tſchai, der von dieſem Chane den Namen 
Mezarlyk Tſchai führen mag, betritt man in etwa 20 Stunden 
Ferne von der Stadt Tarſus die in den Vorketten des hohen 
Taurus ſich ausbreitende reizende Alpenlandſchaft Gülek, 
berühmt durch den Gülek Boghaz, d. i. den eiliciſchen Paß, 
der von ihr als Eingang gegen Norden durch die Mitte des 
Bulghar Dagh über Eregli und Konieh nord weſtwärts nad 
Lycaonien oder nordwärts über Eregli und Tyana und 
Nigdeh nach Cappadocien führt. Hier tritt die mediterra— 
niſche Flora der Ebene ſchon ganz zurück, ſobald die tiefen 
Bergſchluchten mit ihren engen Saumwegen in die lichten Föhren— 
beftänvde eintreten; Myrthen-, Oleander-, Lorbeergebüſche 
find hier ſchon verſchwunden, die Kermeseiche (Querc. coceifera) 
und der Terebinthenbaum (Pistacia terebinthus) iſt hier nur 
noch ſchwach vertreten; dagegen tritt hier auf einer Meereshöhe von 
3800 Fuß, auf welcher der Ort Gülek liegt, die bisher faſt unge— 
kannt gebliebene herrliche Taurusflora in ihrer reichſten Wald— 
fülle neuer prachtvoller Baumarten und eine alpine tauriſche 
Flora eigenthümlicher Art hervor, deren Entdeckung und Erforſchung 
die Wiſſenſchaft dem zuerſt in dieſe merkwürdige Taurusvegetation 
und Alpennatur eindringenden Studium unſeres — Freundes 
Herrn Th. Kotſchy verdankt. — 


Erläuterung 4. 


Das eiliciſche Land unter ver Verwaltung des türkiſchen Pa⸗ 
ſchaliks von Adana in der Gegenwart (1853). — 


Ehe wir jedoch im die ciliciſchen Engpäſſe von Gülek 
Boghaz und in die alpinen Wildniſſe des tauriſchen Bul— 
ghar Dagh eintreten, haben wir zuvor noch einen allgemeinen 


Pafchalyf Adana 1855, nad Th, Kotſchy. 227 


Rückblick auf das cilieifche Land, feine gegenwärtigen Zu— 
fände, Verwaltungen und Einrichtungen, wie auf feine, 
Bewohner und ihre Gewerbe zır werfen, wie diefes aus den uns 
mitgetheilten Thatbeſtänden der jüngſten ſorgfältigern Beobachter 
hervorgeht; dieß ift hier um jo nothwendiger zu berücfichtigen, da 
Eiliciens Weltjtellung ihm auc einen Weltberuf, fer es 
über kurz oder lang, in ven immer mehr und mehr fic) gegenfeitig 
befreundenden Verhältniffen des Drients und Oceidents an 
weijet, zu welchen die Erinnerung an eine ältere Vergangenheit als 
eine glänzende Folie unterliegt; zugleich aber iſt dieſes eiliciſche 
Gebiet an der ganzen Süpfüfte Kleinafiens leiver das einzige, 
welches durch vielfache vorher gegangene Beobadytung und Verkehr 
tüchtiger Männer ſolche belehrende Mittheilungen. möglich macht, 
nad) denen wir und an dem ganzen Südrande Kleinaſiens 
weitwärts bis Cilicien vergeblid, umfehen, deſſen Bevölkerung faft 
noch ganz außerhalb des Weltverfehrs mit dem civilifirteren Europa 
geblieben iſt. 

Das Paſchalik von Adana, fagt B. Barkers?7), der acht 
Jahre als Agent in Tarjus gewohnt hatte, habe 300,000 Einmohner, 
davon in Adana 18,000, in Tarſus 6000 angefiedelt ſeien; es find 
zu einem Drittheile Mujelmänner, über ein Drittheil An- 
fatrier, vie übrigen Armentier und Griechen, die insgefammt 
über 300 Dörfer ver Ebene bewohnen, jedes zu 200 Seelen, meift 
Türken und Anfairier. Sis hat an 2000 armenifche, Miſſis an 
200 bis 300 Bewohner, in Tarjus find nur wenige Cyprioten 
anſäſſig, die eben jo wie die andern: im Sommer in die Jailas 
ziehen. Daß alles dies nur ungefähre Schäßungen fein fünnen, ver- 
fteht fi) auf einem‘ türkifchen Boden von felbft; von ven umher— 
ziehenden Horden der Turkmanen und Kurden hat man nicht 
einmal Schägungen. Wie viele davon nach einem Jahrzehend noch 
übrig fein werden, ijt ſchwer zu ermitteln, aber wahrjcheinlich nur eine 
verminderte Zahl, da das allgemeine Kejultat der bejondern Beob- 
achtung dieſes ſchönen Landes die traurige Erjceinung einer Ver— 
minderung der Population darbietet, da der despotiſche Drud, 
der auf ihm laſtet, und die unfinnigiten Verwaltungsmethoden das 
Land immer mehr und mehr entvölfern und veröden ftatt es 
emporzubringen?8). Eine Haupteultur des Landmannes im Paſchalik 

»27) B. Barker, Lares and Penates or Cilicia ete. 1. c. p. 113—120. 


23) Graf A. Bourtales, Journal einer Reife von Smyrna nad Syrien. 
1843. Mier. an vielen Stellen. 
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ift Baumwolle, die aber großen Abzug dadurch erleidet, daß ber 
Erntearbeiter dem Bauer davon ein Zehntel koſtet, ver Reiniger 
des Sanens von der Baummolle ein Zehntel für ſich behält, das 
Gouvernement ebenfalls ein Zehntel fordert und außerdem noch jehr 
ſchwere Zollabgaben davon eintreibt, fo daß dem Bauer nur ber 
Ueberreft des Gewinns bleibt, für ven er ſich mit ven Capitaliften 
wegen des von ihnen geleifteten Vorſchuſſes abzufinden hat, ehe ver 
Keinertrag für ihn bleibt. 

Eine fehr vernadhläffigte Cultur der älteren Zeit ift die ber 
Dlivenbäume, die einft von den Genueſen durch ihre großartigen 
Anpflanzungen fehr in die Höhe gebracht war, aber jeit ihrem Ab- 
gange aus Cilicien durch Verwilverung biefer Bäume in fruchtloſere 
dornige Stämme ausgeartet fein ſoll (f. oben bei Zeitun ©. 27). 
Erft in neuerer Zeit find durch die Eultivatoren der Familie Bar- 
ers, die durch ihre Obftanlagen berühmt ift (Exof. Th. XVIL 2. 
©. 1225, 1231 u. a. D.), verevelte Obftforten, wie Muscattraus 
ben, Pfirfihe, Apricofen, Kirſcharten, Tomaten (Liebes- 
äpfel), Artiſchoken, franzöfifhe Bohnen und andre Obft- und 
Gemüfearten in die Gärten von Tarſus eingeführt und viele 
Maulbeerpflanzungen für die Zucht ver Seivenwürmer angelegt, 
die aber bei ven großen Hiteertremen leicht abfterben. 

Bon Thieren fand ſchon der Bafeler Reifende 3. 2. Burd- 
hardt?29) in ven Bächen bei Tarſus häufig Heine Schildkröten; 
große Jagdthiere lernte B. Barfer auf jeinen Streifereien in ven 
Taurusbergen kennen; es find Unzen, deren Fell man gern zu 
Sattelvefen braucht; Luchſe mit ſchwarzen Ohren (Kara Kulak), 
aber jelten in ven Klüften; Leo parden (Nimr der Araber, Kaplan 
der Türfen), nicht jo jelten wie jene, eine beliebte Beute, da ihre 
ihönen Belle von ven Paſchas zu ihrem Reiterſchmuck gern aufges 
kauft over zu Geſchenken nad) Conftantinopel verwendet werben; 
Bären, im Taurus nur in den Nächten umberftreifend, daher wes 
nig bemerft, wenn fie nidt in den Gärten getroffen werden, wo fie 
dem Obſt nachgehen. Hyänen, Wölfe, Schafale, Stadel- 
fhweine und Ffleinere Thiere find allgemeiner verbreitet. In 
den Ebenen ftreifen Dammhirſche und die flüchtigeren Ga— 
zellen in Heerden, zuweilen zu 30 bis 60 Stüd, umher und 
machen eine Lieblingsjagd aus, jeltener auf vie fogenannte rothe 
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Urt, deren Fleifch weniger genießbar als auf die weiße Art 
bie einen jehr beliebten Braten giebt. Dazu dienen die ſchö— 
nen und tüchtigen Jagd- und Scäferhunde, die man aus dem 
innern Hochlande zur Zucht erhält; früher z0g man die Falken— 
jagd vor, die nur noch bei Turkmanen üblid ift. Im Hodtaurus 
und dem Bulghar Dagh lebt ver Steinbod?) (mit dem türfi- 
chen Wort für alle Hirfcharten bloß Geik genannt, nad) Forbes, 
Trav. in Lycia II. p. 62), die wahre Capra Ibex, die aud) in Creta 
nad) Pafhley dieſelbe Species ift, von ihm ift weiter unten 
im Bulghar Dagh die Rede. Die vielen See- und Strand- 
vögel geben den Jägern Beichäftigung; die Jagd ver Francoline 
in der Nähe ver Lagunen und Sumpfgegenven ift fehr einträglic, 
da diefe rebhühnerartigen Vögel (Perdix francolinus) wie die Fa— 
fanen zur Speifung ſehr gejucht find, und Wachtelfang ift bei 
dem Durchftrich dieſer Zugvögel ein allgemeines Gejchäft. 

Im einem weiteren Sinne hat V. Langlois, in Folge feiner 
Miffion nad Kleinarmenien im Jahre 1852 bis 1853, im jeinem 
Berichte über Karamanien und Cilicien?!) aus den Angaben 
ver Confulen, Kaufleute und Aghas ver Turfmanen folgende lehr— 
reiche Thatſachen eingefammelt, die wir ihrem mejentlidyen Inhalte 
nad) hier zur Bervollftändigung unferer Aufgabe folgen laſſen. 

Zu Karamanien, das erjt feinen modernen Namen im Mit- 
telalter jeit den Kämpfen der Osmanen mit Seldſchuken und deren 
ſich noch überlebenven Provinzen erhalten hatte3?), gehören in Klein- 
afien die älteren Landſchaften: Lycaonien, Ifaurien, Catao- 
nien, Cappadocien zum Theil und Ciliciem ganz, fo wie 
heutzutage die ihnen mehr oder weniger entſprechenden Paſchaliks 
von Jeſchil, Konia, Cäſarea und Adana mit Marafd. 
Hauptftäbte find darin Konia, die alte Seldſchuken-Reſidenz, Er— 
menaf, Anemur, Cäfarea, die aber tiefer landein liegen; nad) 
der Meeresfeite zu Seleffe und zumal Adana, Maraſch und 
Tarſus, von denen hier hauptfächlich die Rede ift. Die Gefammt- 
bevölferung dieſes Gebietes, in feiten Sigen oder Nomadenlagern, 
wird auf nur 450,000 Seelen gejhätt, was feine Ueberſchätzung zu 


30) W. F. Ainswortb, Not. b. B. Barker ]. c. p. 280. 3») V. Langlois, 
Charge de l’Exploration Scientif. de la Petite Arménie: Du Commerce 
et de l’Agriculture de la Karamanie en Asie Mineure, in Revue de 
Orient. Paris. II. Ser. Année XIV. Avril. 1856. p. 265—280. 
22) J. v. Hammer, Geſch. des osınan. Reiche. Th. 1. S. 195 ff. 
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fein fcheint. Die Mehrzahl machen Türken und Turfmanen 
aus, dann folgen Armenier, nad) ihnen Griechen, Araber, 
Nafairier und eimige Tribus ver Kurden. Ihr Land zwiichen 
dem Gjöf-Su (Calycadnus) und dem Oftarm des Dſchihan hat 
ein exceffives Clima, große Hite, aber auch ſchroffe Kälte auf dem 
Gebirge, ift meift fehr gefund zur. Erhaltung eines ſchönen Mien- 
ſchenſchlages, nur das Yitoral ift durch die ftagnivenden Sümpfe und 
Lagunen ein Fieberrevier, veflen jährlicher Ueberfüllung durch 
Schneewaffer leicht durch Canäle und Ableitung gereinigter Fluß—⸗ 
münbungen abzuhelfen wäre, wodurch, ftatt ver wielen Hemmungen 
des Landtransports auf Kameelen zu ven Hafenorten, ‚eine vegel- 
mäßige Schiffahrt zu ven Hauptftänten und MER —— 
werden würde. 

Hierdurch könnte der blühende Berteht Giliciens in antifer 
Zeit der Affyrier, Phönicier, Cyprioten, wie der Armenier und 
Kreuzfahrer, Genuejen, Benetianer und Sicilianer im Mittelalter, 
ſich wieder hervorrufen laſſen, wo Aja s (Lajazzo), Tarjus, Se 
leucia (Seleffe) und Merfin große Emporien des Welthanvels 
waren, wogegen unter türfifcher Verwaltung und Verwilderung in 
dem dortigen Berfehr vie größte Erjchlaffung eintrat, ſeit ver 
Aegypter- Periode Mehemed Ali's fi) wieder etwas zu heben den 
Anfang gemacht hat, wozu die Gejammtbelebung des mittelländiichen 
Meeres durch Dampfichiffe, wenn auch jest noch wenig, doch ſchon 
etwas beigetragen haben mag, wodurch ein anderer nn 
des Handels ſich anzubahnen beginnen muß. 

Adana und Tarfus, die Hauptſtädte des Litorals Reben mit 
dem Innern Kleinafiens nur duch Cäfaren im Verkehr. Die ein- 
heimifchen Kaufleute in Tarfus haben nur wenig direct mit Euro— 
päern zu thun, ihre Manufactur- und Colonialwaaren beziehen: fie 
meist aus Syrien über Beirut, Die Marfeiller Schiffe aehen erſt 
nad) Beirut und von da auf die Rhede von Merfin zum Abſatz 
ihrer Waarenreſte. Die Einkäufe von Landesproducten wie von 
Baumwolle, Wolle, Wachs und Sejam geſchehen in Tarfus meift 
für ſyriſche Kaufleute in Aleppo, Beirut, Cypern; jelten direct von 
Häufern in Marfeille, Smyrna over Conftantinopel. Die Kaufleute 
zu Tarfus haben nur wenig Capital, machen daher nur fleine 
Geſchäfte; die Seecapitäne aus den ſyriſchen Häfen auf ihren joge- 
nannten Bombarden bringen nur Heine Ladungen, daher ver große 
Wechſel im Preife der Waaren auf dem dortigen Markt zu Tarſus, 
der zumal im Winter bei böfer Schiffahrt jehr auffallend ift und 
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dem Verkehr nur nachtheilig fein kann. Er trifft das Haupteonfum 
in Adana und Tarfus oft empfindlich; denn dieß ift Reis aus 
Üegypten, Kaffee und Seife aus Jaffa und Tripoli, Anderes aus 
Beirut. Die Verkäufe gehen bei felten baaren Zahlungen auf 2 bis 
3 Monat Zeit. 

Die Beliger von Capitalien verwenden fie lieber im Lande; fie 
ſchießen den Landbauern ihre Gelver zu enormen Procenten vor, 
berechnet auf vie Berlufte, die fie bet fchlechten Ernten treffen wer— 
den; bei langfamem Berfauf des Geernteten werten die Interefien 
auch noch gefteigert. Die Handelsgefhäfte fangen meift erſt im 
September an, find im Januar und Februar für die Groß— 
händler, am günftigiten im April und Mai für die Klein 
händler, und mit dem Mat hören alle Gejchäfte auf, meil dann 
die Auswanderung der Städter für das Sommerhalbjahr auf vie 
Jailas beginnt. 

Die Turfomanen, die Jürüfen, wie die übrigen nicht jeh- 
haften ‚oder ſtädtiſchen und mehr von ihren Heerven lebenden türft- 
ſchen Bewohner des faramanijchen Berglandes fteigen mit dem 
September von ihren Bergen wieder hinab in vie Ebene von 
Tarfus und Adana, überlaffen den Weibern und Kindern die Hütung 
ihrer Heerven, werben Kameelführer, jcheeren gegen das Frühjahr 
ihre Schafe, verhandeln die Wolle, faufen ihre übrigen Bedürfniſſe 
dafür ein, kehren dann zu ihren Weibern zurück und entziehen ſich 
fo der Sommerhige und ver Tieberluft in ver Ebene. Ende Sep— 
tember, nad) der Baummollenernte, förnen ihre Handarbeiter die 
Baummolle aus und graben bei ihren Wohnungen over Zelten 
die wenigen Aderfelver um, die fie zu neuen Pflanzungen der Baum— 
wolle auserjehen. Die Kaufleute aus Cäſarea und anderen Orten 
des inneren Kleinaſiens, welche vorzüglich den Auffauf diefer Waare 
betreiben, ziehen fich, wenn fie die Borräthe der Paſchaliks erſchöpft 
jehen, bis zur folgenden Ernte mit dem Transport derjelben im ihre 
Heimath zurücd, um diejen weiter landeinwärts zur verwerthen. 

+ Adana hat ven wichtigften Berfehr mit dem Innern von Klein— 
aften, zumal mit dem großen Hauptmarkt in Kaifarieh, am Fuß 
des Argäus in Cappadocien, wohin jeden Monat zweimal große 
Karawanen regelmäßig mit den Baumwollenballen gehen; vie Ma— 
nufactur- und Colonialwaaren erhält Adana nur in fleinen La- 
dungen meift aus Cypern oder Syrien; daher der Abjag verjelben 
von da nicht viel weiter geht; denn Maraſch erhält jeine Bedürf— 
niſſe aus Aleppo. In Tarſus fünnte ein accreditirtes und wohl 
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verjehenes Handelshaus gute Gefchäfte machen, wenn e8 mit Waaren 
zu Preifen, wie die von Cypern, Beirut oder Smyrna geftellt find, 
das Innere Kleinafiens verproviantiren wollte. 

Eine Hauptinduftrie im Paſchalyk Adana ift die Verfertigung 
ver Abas Maſchlak over Mäntel von Ziegenhaar, vie 
bet allen Einwohnern im täglihen Gebraud find. Teppiche, 
Vilze zu Zelten und Zeuge allerlei Art, auch Leinwand, 
werben hier gefertigt, und viele Holzwaaren zum Hausgebraud) 
der vielen, zumal im Diftricte von Tarfus feftgefievelten Turkmanen. 
Außerdem haben ſich durch Afjociation einzelner Gewerkvorſtände, 
Nazir genannt, die von den Civilautoritäten unabhängig geblieben 
find und eine eigene Jurisdiction über ihre Arbeiter befigen, 
gar mande Impuftriezweige unter dem Volke ausgebildet, davon 
folgende im Jahr 1855 vie wichtigften waren: 40 Delfabrifen für 
Seſam, 50 Wollmebereien, 22 Zeugorudereien, 40 Färbereien, 2 
Gerbereien, 10 Filzfabrifen. Seit 1833 hatte fi ein ganz neuer 
Handelszweig ausgebilvet, ver fich feitvem jehr erweitert hat. Es 
ift der Fang und die Ausfuhr ver Blutigel, ver hier wie in man- 
hen andern Orten Kleinafiens (Kleinafien Th. I. ©. 182) ins Große 
getrieben wird, wozu ſich die ftehenden Waſſer im Lande fehr eignen. 
Anfangs war die Einfammlung frei, feit 1842 ift fie von der Pforte 
verpadhtet an ein Marfeiller Handelshaus (Freres Artus), 
das in Maraſch, Azophi (?), Alaſſon (?), Adana und Tar- 
ſus feine Einfangserte und Comtoire hat. 

Auch Tarjus fteht in nicht geringem Verkehr mit Kaiſarieh, 
wovon Ihon ‚oben die Rede war, wozu noch der Geeverfehr ver 
Stadt durch Merfina fommt, der Adana faft gänzlich bis auf wer ' 
nige Cabotage fehlt. Ueber ven Mittelpunkt des Heinafiatifchen 
Landverkehrs ift fchon bei Tofat und Siwas vie Rebe geweſen, 
und wird bei Kaiſarieh noch weiter zur Sprache vommen. 

Maraſch, die dritte Hauptftadt des Paſchaliks, hat eine 
eigenthümliche Induftrie, die vorzüglich in meifterhafter Bearbeitung 
von jehr geſchätzten Lederwaaren befteht, wie Pferdegeſchirr, 
Sättel, Zäume, Batron- und Munitionstafden, Säbel- 
Iheiden und Gehenke, Biftolenhalfter, Gürtel und vergl. 
mit den ſchönſten Leder- und Ooloftidereien, die einen ftarfen Abſatz 
dur) Syrien, Aegypten und ganz Kleinafien haben. Der Aderbau 
im Paſchalik von Maraſch wirft bedeutenden Ertrag ab, wozu 
vorzüglich auch Reis gehört (jährlich an 150,000 bis 200,000 Kilo- 
gramm), eben foviel liefert e8 Wolle, nur 20,000 Kilogr.; Gelb- 


J 


Induſtrie und Ackerbau. 233 


beere zur Fürberei 3000 bis 4000 Kilogr.; Wachs; an Gerfte 
und Korn aber fo viel Ueberfluß, daß es im Lande von der gerin- 
gen Bevölkerung nicht confumirt werben fann. In Marafd find 
nur einige Kaufleute aus Aleppo, die dafelbft ihre Waaren ab- 
fegen, aber nur Geld zur Rüdzahlung annehmen, da ihre Wege 
zum Transport von Rohproducten zu fchlecht find. Diefe gehen 
meiftentheil® nad dem Innern Kleinafiens, wo man fie gegen Co— 
lonialproducte umfett. Aber feitvem Maraſch mit vem Paſchalik 
von Adana vereinigt ward, hat ſich auch fein Handel mehr und 
mehr nad) Adana, der Refivenzftadt, gezogen. Seit einigen Jahren 
haben ſich manche Veränderungen durch europäifchen Einfluß gezeigt, 
ber im Fortſchritt begriffen ift; die Bewohner des Paſchaliks haben 
feitvem zu Trinkgefäßen ven Gebraud) von Gläfern und Fayence 
angenommen, eben jo werden europäifdhe Möbel, wie Stühle, 
Schuhe, Stiefel und anderes, eingeführt und der Lederhandel 
bat um vieles zugenommen. 

Der Boden des Paſchaliks Adana ift im Ganzen fruchtbar 
genug, dennoch liegt ſehr vieles Land unbenugt, und die wenige 
Denugung ift fchleht genug, da der Türke faul zur Arbeit ift und 
die Behörde unfähig zur Förderung des Landeswohls. Die Abgaben 
find nicht allein enorm, ſondern aud) die Form der Abforverung 
höchſt befchwerlich und drückend. Dennody ift die Production fehr 
mannichfaltig und nod eine der begünftigften in Kleinaſien. Vom 
Weitende der Pedias bei Soli und Merfin oftwärts bis zum 
Amanus bat die immenfe von vielen Flüffen gutbewäflerte Ebene 
einen großen Reichthum von Ernten aufzumeifen, die bei fo lauem 
Eulturbetrieb doch bedeutende Ausfuhr durbieten an Baummolle, 
Korn, Gerfte, Sefam, Tabak, Wahs, in erfter Keihe, und 
in zweiter auch Linſen, Dliven, Gemüſe, Käſe und Butter. 
In der Reihe von 5 Jahren betrugen die Erporte nad officiellen 
Angaben: 

an Werth 
an Korn 900,000 ftarfe Kameelladungen (Kiles) 15,750,000 Fres. 
an Baummolle 100,000 Eentneer . . . . 15,000,000 = 
an Sefam 110,000 Kameellaften . » » » „  1,250,000 = 
an Wolle 2000 Centnre. 350,000 = 
an Tabaf 2000 Centner . . 200,000 = 
Bei ſchlech ten Ernten Befchräntt man ich auf die eigene Con- 
fumtion, ohne Einfuhr von Korn von außen ber, weil dieſe zu 
ſchwierig und zu theuer fein würde; bei reichen Ernten kann fehr 
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ſtarke Ausfuhr ſtattfinden nach Syrien, Conſtantinopel, dem Archipel, 
Südfrankreich und Italien. ı dar 

Düngung ver Aeder findet bei ber Imbolenz der Türken noch 
nicht ſtatt; zur Brachezeit laſſen fie ihr Bieh auf ven Aedern meiden 
und brennen, wenn die Grafung vertrodnet ift, alles mit Flammen 
nieder zu Aſche; eigentliches Düngen des Bodens geſchieht nur in 
den Gärten; auf Bewäfferung verwendet man nur geringe Koften, 
von Schöpfräbern wird nur nod in Geleffe einiger Gebrauch ge— 
macht. Im November und December, wenn der Boden dur) 
die Regen hinreichend erweicht ift, wird die Ausjaat gemacht; im 
Juni ift die Ernte. Dann fommen Schnitter aus dem Gebirge 
als Tagelöhner zu Hülfe, die guten Tagelohn (18 Piaſter = 13 Sgr.) 
und Nahrung erhalten. Das Ausdreſchen geſchieht durch gezähnte 
Schlitten von Pferden gezogen, und zwar in der Hite, damit Die 
trodenen Aehren leicht aufipringen. Man verfpeifet zweierlei Arten 
Korn, jogenanntes rothes und weißes Kornz das weiße fommt 
aus den inneren Landſchaften, ift beliebter und theurer als das rothe. 
Das Mehl ift in ver Regel ſehr gut, nur bei zu viel Regen ver- 
unveinigt es fich durch das was man Zivan (?) nennt. Die Öerfte 
hat wenig Werth, und fteigt nur bei ſchlechten Ga bis zur Höhe 
des Kornpreiſes. 

Die Seſamecultur hat ſich ſehr ——* fe bedarf — * 

Pflege 

Die Baumwolle wird im März anagefäet;: im Stptsnibit 
und October geerntet, fie wirft den beveutendften Ertrag im Handel 
ab; die Kaufleute von Kaiſarieh exportiren jährlich 25,000 Ballen 
aus ihrer Brovinz, jeder zu 100 Dfen, aber dieſe Ausfuhr geſchieht 
nur bei guter Ernte, wenn dieſe 35,000 bis 40,000 Ballen über- 
fteigt. Die ſchlechte Ernte giebt nur fo viel, als im Lande ſelbſt 
verbraucht wird. Die Baumwolle von Tarfus und Adana 
gehört zu ven feinen und groben Arten; die groben werden meift 
nach Europa ausgeführt, die feinere Sorte, Mawie genannt, ver- 
teilt fi) in verſchiedene Häfen von Kleinafien; die pritte Qua—⸗ 
fität, die gemeine Baumwolle, geht auch nad) Europa, wird 
aber meift durch Betrug gemifcht, wodurch die Baumwolle von Tarjus 
im Handel in Mißerevit gekommen ift. Die DA ift nur von 
geringem Werth. - 

Die Weinberge find ſehr Ihlreich, zumal in Avana, 4 
ſchlecht bebaut und liefern keine reife Trauben, da die Reben bis zu 
den ſchattigen Wipfeln der Baumkronen aufſteigen, wo ihnen die 
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Sonne fehlt. Um Tarſus rechnet man über 100,000 Rebſtöcke, die 
man eben ſo wild wuchern läßt. Die Traube iſt dunkelblau, die 
Beere bleibt ſehr klein, der daraus gepreßte Wein wird berbon 
genannt. Eine Art Gelee aus Trauben gekocht, das ſchon P. Be— 
lon im 16. Jahrhundert in Karamania (P. Belon ed. 1554. p. 165) 
im Gebraud) vorfand, ift noch heute beim türkiſchen Volke fehr be 
liebt und heift Bundurma, bei Arabern Malban (?). 

Biel Tabak wird hier gebaut, aber nur von mittelmäßiger 
Qualität, der von Karadowar und in den Bergen ift vie beffere 
Qualität; die fchlechtere geht in Menge nad) Aegypten. 

Diele Dlivenbäume find durch Vernachläſſigung der Eultur 
verwildert; man fügt, fie follen aus ven Pflanzungen der Genuer 
fen im Mittelalter ſtammen, wie diejenigen, die in Menge norb- 
wärts Sis auf ven Bergen von Zeitun (vd. h. Olive im arabi— 
ſchen und türkiſchen) genannt werden (j. oben ©. 228). Der Name 
Dihinewizi wird aud) hier im Munde ver Türken, wie fo gewöhnlich 
bei Baureſten, Burgen u. dgl., im Gegenſatz der älteren Bevölkerung 
des Landes, nur die des Mittelalters, nicht aber wirklich früher hier 
angeſiedelte genueſiſche Colonien bezeichnen, da von eigentlicher Beſitz⸗ 
ergreifung der Genueſen in der Periode der Kreuzzüge oder ſonſt 
uns feine beſtimmten Angaben an dieſen Geſtaden bekannt find. 

Die Seidenzudht von den Borhöhen ift von geringem Be— 
lang, e8 wirb der Ertrag nur auf 400 bis 500 Kilogramm geſchätzt; 
die Maulbeerbaumblätter jollen von gröberer Art fein und daher ver 
Seivenfaden gröber als ver von den fyrifchen Cocons. 

Die Schafſchur, im April und Mai, giebt eine feine, weiße 
Wolle, die mehr in das Innere des Landes in den Handel kommt, 
während die dunfle und ſchwarze Wolle zu dem beliebten Tuch der 
Mäntel over Abas im Lande felbft verarbeitet wird, in bie * 
Turkmanen gekleidet gehen. 

Das Wachs des inneren Berglandes iſt weißer als —* von 
Cilicien, das erſt gebleicht werden muß, ehe es nad) Smyrna ver: 
führt wird. Hierzu kommt noch der Ertrag von Metallen und 
anderen Mineralproducten, deren Verarbeitung noch vieles zu — 
Ion üıis läßt. 


— 
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8. 26. 
Ahtundzwanzigftes Capitel. 


Der cilicifhe alpine Gebirgsftod des Antitaurus: Ala- 
Dagh, Bulghar-Dagh, Dümbelef-Dagh. 


Ueberſicht. 


Das Mittelglied des Antitaurusſyſtems zwiſchen den 
nordiſchen pontiſchen Gebirgsketten und dem ſüdlichen medi— 
terranen Tauruszuge ſteht mit dieſem letzteren gegen den Süden in 
Einem großen Zuſammenhange, und geht nur in eine verän- 
berte Normalrichtung aus S.S.W. direct gegen W. über (f. Klein- 
Alien. Th. J. ©. 13). Diefer Uebergang zeigt fih mit großer 
Beftimmtheit in dem mächtigen cilicifhen Alpengebirgsftod, 
ber mit feinen langen und breiten Hauptmaffen, die auch die größten 
alpinen Höhen von mehr als 10,000 Fuß üb. d. M. erreichen, vie 
centrale Emporfhmwellung des anatolifhen Plateaulandes, 
nämlich die Iycaonifhe Hochebene (im Mittel 3300 Fuß 
üb. d. M.) mit Laranda (Karaman), Eregli (Eybiftra), Ki— 
liſſe Hiffar (Tyana und Nigve, ſ. Kleinafien Th. J. S. 33 35) 
abſcheidet von dem ſfüdlichern Geſtadelande des ciliciſchen Tief- 
landes, ver Tſchokur Owa, welche einen großen Theil des heu- 
tigen It ſchyli ausmacht und ganz fpeziell die flache Borebene 
von Adana-und Tarjus (j. Kleinafien Th. I. S. 19, 24 u. oben) 
einnimmt. 

Der eine große Zufammenhang zerlegt fi) aber in dieſem 
mächtigen Alpenftof in drei von einander natürlich gefonverte 
Ölieverungen, die durch verfhiedenartige Geftaltungen und 
Berhältniffe in drei Hauptgruppen geſchieden, auch unter drei 
verſchiedenen Hanptbenennungen ihren Bevölferungen befannt find 
und von ihnen genannt werben: Ala Dagh im N.O., Bulghar 
Dagh in der Mitte und Dümbelef Dagh gegen S.W. Bon 
dieſem leßteren an weiter meftwärts folgt das Gebirgsland des 
rauhen Ciliciens (Cilicia Trachea), das weftwärts bis zum 
32° D. 2, v. Greenw. und norbweftlih zum hohen Gjök Dagh 
reicht. 

Der Ala Dagh (d.i. bunter Berg, nicht Allah Dagh, was 
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Gottesberg heißen wilrde)?) ift ver weitlihe Strombegleiter des 
Zamantia Su an feinem redyten oder wejtlichen Ufer, und macht 
das Südende des Antitaurus im engeren Sinne aus, wo 
deffen mächtiger Querriegel durd das Gentralland feinen feſten 
Mauerzufammenhang mehr und mehr verliert und durch die Quer- 
durchbrüche der beiden Hauptarme des Sarusjyftems, wie vieler 
fi) hier zuſammenſchaarender gegen fie concentrirender Sei» 
tenflüffe, in wilden Tiefthälern quer zu durchbrechen und gleichſam 
in Kleinere Gruppen zu zerbrödeln beginnen, bis fie im Tiefthale 
des vereinigten Sarus- oder Adanaftroms ihm gänzlich) abjcheiven 
von feiner weſtlich anliegenden und gleich mächtig ſich erhebenven 
Gruppe des Bulghar Dagh. Diefe fi concentrirenden weftlichen 
Seitenflüffe zum Sarusfyftem find diefelben, von denen oben die 
Rede war, daß fie erjt hier zur Sprache fommen fünnten (j. oben 
Erf. 3. Unterer Lauf des Sarusſyſtems. ©. 131 u. flg.). 

Der Bulghar Dagh mit gebogener weftliher Normalvirection 
ift die Mittelgruppe, welde befonders die Ebene von Tarfus 
im Norden überragt und durch den berühmten Paß ver Pylae 
Cilieiae ſchon den Alten befannt war, welcher heutzutage unter 
dem Namen Gülef Boghaz und die ihm umgebenden Berfchan- 
zungen feine hiftorijche Bedeutung in ver alten mittleren und 
neueren Geſchichte fich erhalten hat. Der ihn umgebenre Metall- 
reihthum feiner Gebirge und ver Pflanzenreihthum feiner 
Gehänge hat ihm eine größere Beachtung als feiner Nachbargruppe 
zu Wege gebracht; doch ift hier fein Stromthal, das feine Mitte 
durchbricht, wie das Südende feiner öftlihen Nahbargruppe; er 
bildet eine undurchbrochene Waſſerſcheide zwifchen dem cens 
tralen Hoch⸗ und dem jüplihen Tiefen- Küftenlande, nur feinem 
Südabhange gegen fein ſüdweſtliches Ende entftürzt ver berühmte 
Cydnus, Tarjus Tſchai, deſſen Duelle wir in obigem kennen 
gelernt haben; auch den übrigen Süpgehängen fließen mehrere Ge- 
birgsftröme abwärts und ſüdwärts als linfe Zuflüffe zum Cydnus 
hinzu. Sein Hochgrat ſcheint in einer mittleren Höhe von 10,000 
Buß üb. d. M. zu bleiben und nirgends unter 3400 Fuß in feinen 
wenigen Bergpäfjen herabzufinfen, was ihm feinen wilden Hoch— 
character giebt. Die Gipfel feines öftlihen Nachbars, des Ala 
Dagh, follen nad) orten no etwas höher bis zu 11,000 Fuß 
auffteigen. 


333) Kiepert, Mem. a. a. O. ©. 72, Note, 
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Der weſtliche Nachbar, die dritte Hauptgruppe, der 
Dümbelek Dagh (d. i. Paukenberg) ſinkt zu geringeren Tiefen 
hinab und verändert auch ſeinen Tauruscharakter in ſofern, daß ſein 
Kamm in ſehr zerklüftete Bergrücken ſich zertheilt, von denen das 
weſtlichſte Glied, der Gugluk Dagh (Ghughuluk? d. i. Taubenort), 
zwar noch bis zu 7000 Fuß Meereshöhe aufſteigt, der größere Theil 
aber nur eine breite Plateaufläche von 400 Fuß erreicht, über 
welche nur noch einzelne Berge ſich höher erheben. Dieſes Plateau 
zieht ſich vom Gugluk Dagh gegen Weſt bis zu den Quellgebirgen 
des Calycadnus (Gjök Su) und nimmt hier eine größere Breite 
im Vorſprunge des rauhen Ciliciens (Cilicia Trachea) ein, 
deren Bergmafjen ſich an die des iſauriſchen Taurus anreihen. Weis 
terhin ſetzt dieſer weitliche Theil des Dümbelet Dagh gegen 
Nordweſt bis zur Hochebene Karamans gegen ven Hadſchi 
Baba Dagh, der fi) wieder zu 8000 Fuß Höhe erhebt, fort, und 
eben jo ſüdwärts gegen das mittelländijche Meer. Es ift zwar 
mehrfach von höheren Bergen überragt oder von tiefen Thälern durch— 
fchnitten, aber nad v. Fiſchers Beobadhtungen, dem wir hier allein 
folgen, nur an einer Stelle durchbrochen, nämlich im Kara Sekiz 
Boghaz (Schwarzpeitſchenpaß), 3 Meilen füdlih von Karaman. 
Hier ift der 300 Fuß tiefe Felsſpalt, durch den Die ſehr beſchwer— 
tihe Straße von Karaman nad Itſch Ili durch das Strom- 
gebiet des Calycadnus zur Küftenprovinz führt, welche wir auf: 
Kieperts Karte näher angezeigt finden. Die Wafjerfcheive zwiſchen 
der nördlichen Hochebene und dem Mittelmeere, bemerkt v, Fiſcher, 
unfer kürzlich verftorbener hochgeehrter Freund, ver hier faft als 
einziger Augenzeuge nur gründlichen Bericht geben konnte, Tiegt 
mit Ausnahme dieſes Pafjes überall auf einer Höhe * raten 
4500 Fuß üb. dv. M. 

Weſtwärts von da ‚beginnt der ifansifihe Bann, * der 
mehr ſüdwärts wieder im rauhen Cilicien bis zu 10,000 Fuß 
hohen Gipfeln auffteigende Gjök Dagh, ver im Süden des 
Soghla Gjäl (Trogitis-See) ven Uebergang zu Pamphylien bil— 
det. Oſtwärts des Kara Sekiz Boghaz, zwilhen vem Dim» 
befef und Bulghar Dagh, führt ein mit jenem paralleler, aber 
norbdweftlicherer Gebirgsmeg, der Kara Kismes Boghaz, in S.O. 
von Eregli über die dortige Platenuhöhe. Er führt direct über 
Pambuf Dereffi (das Baumwollen- Thal), das Thal vom Güzil 
Torreh (Güzel-Dere bei Kiepert und Kotſchy) nad Tarfus in Cili— 
cien. Er überjchreitet die dortigen hochgelegenen Kara DJaila, die 
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dortigen Sommerweideplätze der Turkmanen, die bis jest aber noch 
Terra incognita geblieben find. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieß 
der von Kenophon angegebene kürzefte Weg durch Jeonium und 
Lycaonien ift, auf welchen die ciliciiche Königin mit ven Truppen 
des Menon auf geradeftem Wege nad) Tarſus gefchidt wurde, 
während Eyrus des Züngern großes Heer den Umweg durch Cappa— 
docien über Tyana und die eiliciſchen Päſſe nahm (Xenophon 1. e. 
I. 2). Denn Epyara kam 5 Tage früher als Cyrus in Tarjus 
an, und erft als Syennefis auf feiner Station in den eiliciſchen 
Päſſen von der Ankunft des Menon in den cilicifchen Bergen Nach— 
richt erhalten hatte, verließ ex feinen Gebirgspaß und 309 fid num 
auch nad) Tarſus zurüd. Derſelbe Weſtpaß fol, wie Th. Kotſchy 
in jüngfter Zeit von ven Bergbewohnern erfuhr, au) von Ibra— 
him Paſcha feiner Zeit befeftigt, aber bei feinem Rückzuge auch 
wieder gefprengt worven fein, wie jener Kara Kapu-Paß, von dem 
in der Nähe der CHhonusquelle die Rede war (f. oben). Auf 
jener Paffage foll man viele Ueberrefte von Steinarbeiten jehen; 
noch hat ihn fein europätjcher Reifender begangen; Höhenmeſſungen 
bat auch v. Tſchichat ſcheff hier noch Feine angegeben, 
- Wir können nun nad) diefer Ueberficht zu den jpecielleren cha= 
‚racterifivenden Berhältnifjen der Nord» und Südabfälle dieſes cili= 
eiſchen, einige 50 Meilen von N.D. gegen S.W. einnehmenven, 
alpinen Gebirgsftods übergehen, bei dem wir die Verdienſte 
der genaueften Beobachter diejes früher fo wenig gefannten Gebirgs- 
typus nicht hoch genug in Anfchlag zu bringen haben, weil nur ihnen 
allein ein fo bedeutender. Fortſchritt in dieſem fonft jehr vernoqhlaſ⸗ 
figten Theile der Erdkunde Kleinaſiens verdankt wird, 

Ueber des damaligen Majors, ſpätern Generals v. Fif * 
detaillirte Aufnahme des ganzen Nordgehänges, zur Zeit der Errich- 
tung türfifcher Verſchanzungslinien im cilicifhen Taurus gegen die 
Angriffe der ägyptiſchen Truppen und Ibrahim Paſchas, 
bat ſchon Kieperts inhaltreiches Memoiv?*) zu feiner Karte von 
Kleinafien die hinreichende Auskunft gegeben, Der Bericht jelbft, 
dem wir hier zu folgen haben, ift eben daſelbſt verzeichnet3°), er 
betrifft aber nur infomweit die Beobachtung gegen Süden, als da= 
mals die politifchstürkifche Grenze gegen das ägyptiſche ſchon in 
Veſitz —— — Paſchalik dieß — ID us 


IR). BERN Rem. a. a. O. ©: 135. „m Shendaf, v. deden 
geographiſche Notizen über Kleinaſien. S. 25— 29. 
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Die Ergänzung diefer räumlich befhränfteren Beobachtung ha- 
ben wir, was die cilicifhe Süpfeite des Bulghar Dagh 
betrifft, großentheil® der wohlwollenden handichriftlichen Mittheilung 
unferes geehrten Freundes, des Botanifers Heren Th. Kotſchy zu 
verdanken, der uns fein im Bulghar Dagh im Yahr 1855 ge- 
führtes inhaltreiches Tagebuch gütigft zur Benugung mitgetheilt hat 
und deſſen lehrreiche Beobachtungen als Naturforfcher die Leſer aus 
den Scilverungen der Flora des Mons Cafius in Syrien wie der 
Frühlingsflora in Aleppo ſchon hinreichend fennen (Erdk. Th. XVII. 2. 
©. 1137—1146 und ©. 1712—1732). 


Erläuterung 1. 


Die Norpfeite des Alpenftods ver cilieifchen Taurusfette; ver 
Ala Dagh und Bulghar Dagh. 


Der Ala Dagh zeigt von Norboft gegen Südweſt einen 
zufammenhängenden, an 10 Meilen ununterbrodenen Gebirgs- 
rüden, veflen gerader Kamm, an 7000 bis 8000 Fuß hoch, doch 
noch von einzelnen Hörnern überragt wird, wie vom fpigen Apiſch 
Kar, ver in der Mitte des Zugs ſich bis zu 11,000 Fuß erhebt; 
ſüdwärts von ihm ver Marmend Dagh (Märmäneh? d.i. ſchlan— 
genähnlih) und der Karanfil Dagh (Nelfenberg) zwifchen 9000 
bis 10,000 Fuß mit maflenhaften Formen. Nirgends finft dieſer 
wilde Alpendamm um feine Mitte unter diefe alpine Höhe herab, 
auf dem fidy die wilveften pyramidalen Zacken über ven weſtlich 
anliegenden Berefetlt Ma’aden emporthürmen. Aber er ift bis 
jest faft unbefannt geblieben, ob er gleich jehr pittoresf anziehenve 
Formen feiner Höhen darbietet. Im Weiten dieſes Gebirgsftods 
des Ala Dagh, parallel mit feinem Kamm, zieht von N. gegen ©. 
ein Thal mit ſchmaler Sohle, an wenigen Stellen von niedrigen 
Felswänden eingejchlofien, deſſen nievere Theile des Thalrandes fich 
als fanftere Lehnen öffnen. Dieſe Felswände begleiten einen ftarfen 
Gebirgsbach, ven Korkun⸗Su; längs venjelben zieht ſich die be— 
queme Straße von Kaifarieh (Mazaca-Cäfarea) nah dem Gülek 
Boghaz und Adana hin. Bon diefem flachen Fuß fteigt dann 
aber das Gebirge fehr jähe, am einzelnen Stellen mit mehr als 
2000 Fuß hohen ſenkrechten Felswänden zum Kamm des Ala Dagh 
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hinauf. Deffen öftlihe Wand hat, nah Ruſſegger, ähnliche Ge- 
ftaltung und ſtürzt nach dem In Dereffi (Höhlen-Thal), zu dem 
weftlichen Hauptarm des Sarnsiyftens ab, welchen aud) die weſtlich 
des Ala Dagh und nörblid vom Bulghar Dagh im nördlichen 
Borgebirge entipringenden Gewäſſer zuflichen. 

Der Korkun Su, der weftliche Begleiter des Ala Dagh, deſſen 
weiter ſüdwärts gehenvder Yauf plötzlich durch ven quervorliegenden 
Kyzyl Dagh (vothen Berg) gehemmt wird, findet feinen öftlihen 
Ausweg in einer engen, zum Theil von gewaltigen Yeljentrüm- 
mern wieder bevedten Felſenſpalte des Taurus, den zwifchen einem 
Querjoch des Boz Dagh (grauen Berges), wie hier das Süd— 
ende des Ala Dagh heißt, und dem Norbabfturz des Kyzyl Dagh zu 
durchſtrömen ihm zwar möglich wurte, deſſen Umgebungen aber jo 
unzugänglid find, daß noch heute vie Landesbewohner viefelbe Ant- 
wort über das Berbleiben des Fluſſes geben, wie zu Strabo’$ 
Zeit: fie willen nämlich nicht, ob er über- over unterirdiſch fort- 
ftreiht. Hier ift feine Hauptſtraße befannt, welde von einem 
Kriegsheere oftwärts direct bis nad) Maraſch am mittleren Pyramus 
durch das wildefte Gebirgsland hätte genommen werten können, wie 
dies dody in Will. Tyrensis Archiep. Berichte von Gottfried 
von Bouillons SKreuzfahrerheere aus feinen Stillfehweigen, aber 
irrthümlich, geſchloſſen werden fünnte (Will. Tyr. Historia Lib. II.: 
18 u. 19; IV. 7, j. unten bei Eregli). 

Der Bulghar Dagh ftürzt an feinem Norbrande eben jo 
fteil ab wie ver Ala Daghz in feiner öftlicheren Hauptmaffe über- 
teifft er deffen Höhe noch um 1000 Fuß; einzelne daraus hervor- 
ragende Hörner, wie der Ala-Tepeh (faljch von Ruſſegger Allah 
Tepeſſi gejchrieben), fteigen jedoch nur noch etwa zu 10,000 Fuß 
auf. Weitlih von dieſem theilt fich der Kamm des Bulghar 
Dagh in zwei Gabeln: die eine direct weftlich gegen Eregli 
ziehende läuft im Jwris-Dagh aus, der im Süden des Ak-Giöl, 
eines Heinen Sees bei den Ruinen von Derbe, fein Ende in ver 
Hochebene findet; die andere ſüdweſtlich als Hochgrat bis über 
die Cydnusquelle hinausftreichend, die eigentlihe Fortſetzung 
des Taurus, findet in der dritten Hauptgruppe, im Dümbelek 
Dagh (Trommelberg), nad) Art der obigen Angabe ihre weſtlichſte 
Ausbreitung. Der Weftrand des Ala Dagh fällt jehr ftetig bis 
zum Thale des Korfun-Su ab; vor dem Norbrande des Bul- 
ghar Dagh liegen dagegen eine Menge ſehr unzugänglicher Fels - 
manern, welde den ganzen Raum zwijchen dem Bulghar Dagh 

Ritter Erbfunde XIX. Q 
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und Ala Dagh einerfeits, und der Ebene zwiſchen Eregli und 
Nigde andererfeits beveden. Die höchſte verjelben ftreicht anf ver 
Moeftfeite des Korkun-Su nahe in 7000 Fuß abfolnter Höhe im 
Karyndſcha-Dagh (Ameifenberg), Armud Beli (Birnen-Pap), 
Kyrkbunar-Dagh (40 Quellen-Berg) und Utſch Kapu Dagh 
(drei Thore-Berg) von Süd faſt nordwärts bis in die Nähe 
von Nigde, nur mit geringer Neigung gegen Welten. An ihrem 
Südende hängt diefer Zug durd einen Sattel mit dem noch zum 
Aa Dagh gehörenven Kyzyl Dagh zufammen, und durch zwei 
Aefte, von denen ver eine Hftlich nad) ver Marmenömauer des 
Ala Dagh, der anvere nach Süden gegen das öſtlichſte Horn des 
Bulghar Dagh gerichtet ift, hing er urſprünglich auch mit der 
Grundmaſſe des Taurus-Hauptkammes zufammen. Der Durd- 
bruch der Thäler, der ihn gegenwärtig von diefer Grundmaſſe trennt, 
ift an beiden Stellen am engften und tiefiten. 

In Verbindung mit jenem vorgenannten Sattel bei Kyzyl Dagh 
bildet dieſer Gebirgsfamm die Waſſerſcheide zwifchen vem ven 
Ala Dagh nördlich vom Kyzyl Dagh durchbrechenden Korkun-Su 
und dem Tarbas Tſchai, welcher, ſüdlich des Kyzyl Dagh und 
in ftreng öſtlicher Richtung firömend, die im Norden des Bulghar 
Dagh entfpringenden Bäche dem Seichun (Sarus) zuführt. Bon 
den zwifchen dieſen Felsriffen entjpringenden Thälern öffnet ſich nur 
eins gegen Welt nad Eregli hin. Die anderen fallen fächerartig 
nad Oſt over Südoft ab, indem fie fich mit vem Tarbas Tſchai, 
dem Hauptdurchbruche duch den Taurus, vereinen. 

Die große Hanptftraße, vie Weftfiraße von Konia, 
über Eregli, Ulu-Kyſchla, Tichifte-Chan (Doppel- Chan), 
Tachta-Kjöprü (Bohlenbrüde), Ak-Kjöprüſ(weiße Brüde) durch 
den Gülek Boghaz nach Adana, durchzieht das bequemſte 
dieſer Thäler — das des Tarbas Tſchai. Daſſelbe wird oft 
durch Felswände von bedeutender Höhe ſehr eingeengt und kann dann 
leicht geſperrt werden; Nachhülfen durch Wegſprengung von Felſen⸗ 
vorſprüngen machten dies Thal aber ſchon früher für Fuhrwerk 
paſſirbar, wenn nicht ungewöhnlich ſtarke Gebirgswaſſer die Straße 
an einigen Stellen überfluthen. 

Reſte aus allen Zeitaltern finden ſich längs und neben dieſer 
uralten Heerſtraße von Kleinaſien, welche durch die ciliciſchen 
Päſſe gehen. So ohnweit Eregli bei Iwris ein Felſenbild 
altaffyrifher Kunft, und kaum 100 Schritt davon entfernt, in 
der Mauer einer Mofchee, Banfteine mit Sohanniterfreuzen; bei 
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Tont und weiter Bftlid) abwärts bei Seiwe Ruinen alter, wahr— 
ſcheinlich vorgriechiſcher Ortſchaften; ımterhalb Tſchifte Chan 
die noch heute benutzten Aquae Calidae (in Tabul. Peut. XXXIX 
Mill. = 8 geogr. Meilen in Süd von Tyana) aus der ſpäteren 
Kaiſerzeit und bet Ulu Kyfdla (d. i. große Winterwohmmg) ein 
gewaltiger Chan und die Trümmer einer ſchönen Mofchee aus der 
Zeit Selm II. 

Die zweite große Hauptftrafe vom Norden her, von 
Angora und Cäſarea Mazaca, dem heutigen Kaiſarieh, und 
von Nigde herwärts lenkt ſüdwärts ebenfalls in die Haupt- 
ſtraße nad Adana ein. Sie durchzieht ein anderes ver Tau— 
rusthäler, das des Kirk Getſchid (d. i. der vierzig Uebergänge), 
welches ſich bei Tachta Kjöprit (Bohlenbrüce) mit dem Thale des 
Tarbas Tſchai vereinigt Ind dann an Tachta Kjöprü vorüber zu 
den Pylen fortgeht. Es ging durch daffelbe Thal die alte Straße 
von Tyana nad Adana, von welcher fich aber nur in der Nähe 
des erfteren Ortes, bei Karadſcha Ewren (d. i. ſchwärzliche Ruinen) 
und bet Boghaz-kjbi (Engpaßdorf) Reſte, auch in und bei Paſch— 
maktſchy (d. i. Sandalenmacher) die Ueberbleibfel von Fauſti— 
nopolis in koloſſalen Fundamenten alter Gebäude vorfinden. An 
das im der Kaiferzeit berühmte Geftüte in der Nähe von Fauſti— 
nopolis erinnert nur nod) der Name des Dorfes Imrahor (dt. 
Stallmeifter), welches in einem weiten Gebirgskeffel liegt, der ein- 
zigen Stelle, wo ſich dieſes Thal ausmeitet, Im Uebrigen ift das- 
felbe ſehr rauh und ver Keitpfad zieht fid) an den mit großem 
Gerölle bedeckten Hängen vefjelben hin. Von ähnlicher und noch 
rauherer Befchaffenheit find die meiften Thäler in diefen Vorbergen, 
indem fie in der engen Sohle zwijchen 2500 und 4000 Fuß liegen, 
die Felſenkämme dazwiſchen dagegen 6000 bis 7000 Fuß abfoluter 
Höhe hoch emporfteigen. 

Das Borgebirge zwijchen diefem hoben Tauruswalle und ver 
nordifchen Hochebene ift Daher ſehr unzugänglid; dennoch aber viel 
belebter als die weftwärts Liegende Ebene. Die Karte von 
v. Fiſcher 36) von diefen Nordabhängen zwiſchen Eregli und dem 


336) Karte von den Nordabhängen des Bulghar Dagh (Taurus) und 
Ala Dagh (Antitaurus), zwifchen Eregli, Nigde und dem Gülef 
Boghaz (Pylae Ciliciae) nach der Aufnahme des Majors v. Fifcher. 
Berlin bei Schropp, 1845. Leider ift der Abdrud des nur metal: 
lographirten Blattes weit hinter der Klarheit und vollendeten 
Schönheit des Originals zurickgeblieben, welches ſich im Königl. 
Generalftabe befindet. 

Q2 
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Apiſchkar-Dagh, im Maafftabe von 1:150,000 der natürlichen 
Größe, giebt in jehr Lehrreicher Weife die Anſchauung dieſer Terrain- 
bildung. Die Karte entſtand während eines fünfmonatliden 
Aufenthaltes in ihrem Bereiche, jagt der Herr Verfaſſer, für das 
militärifche Bedürfniß. Sie ift nur in ihrer Originalhandſchrift 
ein köſtliches Muſterbild viefes Abjchnittes von Kleinaſien, dem 
wir nur wenig andre Pocalitäten zur Seite zu ftellen haben, deſſen 
Werth duch die Mühſamkeit der Arbeit unter ven ſchwierigſten 
Umftänden und Entbehrungen doppelt erhöht wird, da man in ihr 
ein Unicum von einer Terra incognita fennen lernt. 

Bis in die hohe Negion hinauf find die verwitterten Lagen ber 
flacheren Theile des hier durchgehend vorherrichenden Kalfgebirges 
theils mit Nadelholz bewachſen, theils gewähren die wohlbewäfjerten 
niederen Theile eine gute Weide, und einzelne Welver eignen fich zu 
jeder Art des Anbaues. Die Bleiminen von Eski Ma’aden 
(d. i. altes Bergwerf) auf dem Ala Dagh, wie die zu Bulghar 
Ma’aden (4500 Fuß üb. d. M.) am Nordhange des Bulghar Dagh 
befhäftigen auch eine Anzahl von Leuten, Außerdem ziehen einige 
Nomadenftimme aus den Winterlagern von Tarfus im dieje 
Sommerlager nordwärts des Bulghar und Ala Dash ein (j. oben 
©. 227), wo fie friiche Weide und reinere Luft als in der Tiefebene 
von Tarfus und Adana finden. Wohl angebaut ift inveß nur allein 
das einzige gegen Welt ſich abjenfende Thal, deſſen breitere Sohle 
durch Irrigation ſehr fruchtbar ift und in die gut angebauten Um— 
gebungen von Eregli übergeht. Von ver weftlihen dritten 
Gruppe des Dümbelek Dagh (Paufenberges) und ihrem ver-- 
änderten mehr plateauartigen Gebirgscharacter ift ſchon oben vie 
Rede geweſen; fie ift uns wenig befannt. 

Hier verlaffen wir die Iehrreichen Angaben Major Fifchers, 
dem es nicht vergönnt war, die damalige türkiſche Gebirgsgrenze 
auf die Südſeite des Bulghar Dagh zu überfchreiten; wir werben 
dem trefflichen Beobachter weiter weitwärts in der Bewanderung des 
rauhen Ciliciens (Cilicia Trachea) wieder begegnen. Für jetzt 
werben wir nur einige Anmerkungen zu obigen Angaben hinzufügen, 
und dann zur Characteriftif des Süpabfalles des Bulghar 
Dagh übergehen. 
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Erläuterung 2, 


Die alten Städte Tyana und Eybiftra, die heutige Kiliffe Hiſſar 
und Eregli am Norbfuß des cilicifchen Taurus. 


1. Bon Andabilis über Tyana, Fauftinopolis, Pos 
dandus zu den heißen Quellen und von Eregli über 
Ywris, Seiwe und Tihifte Chan bis zu den heißen 
Quellen und der Brüde Tahta Kjöprü am Verein beider 
Straßenzüge. 

Nigde, Kiliffe Hiffar (Tyana) und Eregli (Eybiftra) find 
die Hauptorte, welde am Nordſaum dieſer Gebirgsabfälle auf ver 
Grenze der anſtoßenden cataonifhen Hochebene liegen, bei 
Strabo zur Präfectur Tyanitis gehörig, welche vie nördlichen 
Papeingänge zu der großen cilicifhen Gebirgsftraße duch 
ven Taurus beherrſchte (Strabo XU. 537, und Kleinaſien Th. J. 
S. 72, 73). Tyana war einft die Hauptftadt, von ver die Land» 
ihaft den Namen erhielt; fie liegt unter dem Taurus, jagt Strabo, 
nahe den eiliciſchen Päſſen (zur Kırkkıaı), wo die bequemften 
Uebergänge nad) Syrien find. Dieſe Tyanitis ift dem größeren 
Theile nad) eine zur Ebene gehörige, jehr fruchtbare Provinz, daher 
fie audy für die Durchreifenden binlängliche Nahrungsmittel dar- 
bietet, die dem vanhen Gebirgslande fehlen, Die Stadt Tyana ift 
auf eimem Erphügel oder Kunſtdamme der Semiramis 
(Eriixeıraı gWuarı Iewioczrudos) erbaut und gut befeftigt (wie 
Melite am Euphrat und Zela in ver Nähe des Iris (f. ob. Klein- 
afien I. ©. 139). Schon dieſes beweijet Die Begründung der Stadt 
int hohen Alter, in der Nähe ver großen aſſyriſch-perſiſchen 
Königsftraße”), die vom Euphrat durd ganz Kleinafien über 
diefe und andere Orte, wie Comana, durch Leucofyrien, über 
ven Halys nad) Anchra und Pejjinus, über die Tempelorte 
der ſyriſchen Göttin bi8 Sardes und Ephejus (Herod. V. 52) 
fortlief. Die große und veiche ſtark bejucdhte Stadt Dana, vie 
Xenophon auf des jüngeren Cyrus Heeresmarjche nad) den cilie 
ciſchen Päſſen durchzog 35), wo ex 3 Tage raftete, hat ſchon Eel- 
larius 39) mit Recht als iventifch mit Tyana nachgewieſen; denn 


sn,S, Siert, in Monatsber. der Berl. Acad. d. Wiſſenſch — 
S.1 8) Xenoph. de Cyri Exped. I. 3, 21. =, 0 
— nes. Asia. p. 344. 


246 Klein-Afien. G. 26. 


von da ſchritt das Heer ſogleich ſüdwärts zu dem Hauptgebirgspaſſe 
fort. Auch Alexander M. ging denſelben Weg, als er vom Halys 
ſüdwärts zum Lager des Cyrus und Xenophon an den Eingang ver 
ciliciſchen Päfſe Fam, wenn ſchon die Stadt Tyana nicht -von Ar- 
rian340) genannt wird; denn es ift die einzige für Heere gangbare 
Strafe, die an den Päſſen zwar ihre feindliche Beſatzung Hatte, 
welche aber die Flucht ergriff und den Macedoniern den freien 
Durchzug nad) Tarjus geftattete, 

Spätere Autoren (Arrian. Peripl. Eux. p. 6) fchreiben den Na- 
men Thoana, als bezöge ex ſich auf ven taurifchen König Thoas, 
der mit in die Sage der Stiftung ver Heiligthümer zu Comana 
verwicelt if. Strabo nennt die Stadt mit einem fpäteren Namen 
auch Eufebeia am Taurus, ven fie vielleicht won dem benachbar- 
ten Heiligtum eines Jupitertempels erhielt, ver am heiligen See 
und der Quelle Asbantaeos lag, die Ammian. Marcel. (XXIIL. 19) 
als eine Wunderquelle befchreibt, weil fie aus dem See ſich empor- 
hebe umd wieder hinabfinfe, aber niemals ven Seerand überfliehe, 
daher Jupiter Asbamäus den Namen erhalten habe. Es ift eine 
Duelle, von der Philoftratus vaffelbe fagt, daß fie wie kochendes 
Waſſer aus einem Keſſel aufwalle und dann wieder verfinfe (im 
Leben des Apollonius von Tyana J. 4, der hier geboren war, ſ. Vo- 
piseus Aurelian. c. 24). Unter Kaiſer Balens Hatte die Sch 
einen chriſtlichen Biſchofsſitz. 

Nach Strabo lag Tyana drei Tagereiſen im Süden von 
Cäſarea Mazaca, auf dem Wege zur ven ciliciſchen Päſſen (Strabo 
XH. 539). Dieſe Stadt Tyana, wie ihr Name, ift längſt ver- 
ſchwunden, aber ihre Lage ift von Hamilton gegen 6 Stunden 
Weges (14 Miles) in S.S.W. von Nigde, ſüdlich eine- halbe 
‚Stunde von Ber, an den Ufern vefjelben Flüßchens, an welchen 
diefer Ort liegt, mit höchfter Wahrfcheinlichkert wieder aufgefunden 
worden, bei dem Dorfe, das er Kis-hiffar, Andere richtiger Kiliffe 
oder Koniſſe hiffar nennen. Die Ueberrefte an dieſem Drte hat- 
ten M. Kinneir (er fchreibt ihn irrig Ketſch Hiffar, d. h. Ziegen- 
fchloß) Thon früher darauf geführt, mit ihnen das alte Tyana zu 
identificiren. Hamilton fehrieb es Kyz hiffar (d. i. Mädchenſchloß), 
v. Moltke Kiſſe hiſſar (d. i. Beutelſchloß), v. Tſchichatſcheff 
Keſſer hifſar. Aber richtig iſt, nach Biſchof Kyrillos und der tür— 
kiſchen Erdbeſchreibung Didihannüma*), ver ſchon von Col. Leake 


3*°) Arriani de Exped. Alex. II. p.4. *') H. Kiepert, Note in Mem. S. 71. 
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aufgenommene Name Kiliffe hiſſar, d. tr. Kirchenſchloß (nicht wie 
Col. Leake meinte), von Kidıoo«), gleichbedeutend aud) Koniffe 
oder Keniſſe (nach v. Fiſcher), was nur die arabifche, wie Kliffefar 
(bei Texier und Kyrillos) corrumpirte vulgär-türkiſche Aus— 
Iprache ift. Der Name Kirchenſchloß, wenn auch wahrſcheinlich 
im Munde des türkischen Bolts nur auf die Baudenkmäler ver alten 
Stadt bezogen, hat doch für den alten Episcopalfig von Tyana 
feine Bedeutung noch immer erhalten; wenn ſchon die Nefidenz des 
Biſchofs etwas nördlich von Nigde in das benachbarte Dorf Fertif 
verlegt ift, jo veicht feine Divcefe über die griechiſchen Chriſten doch 
weit gegen Norden hinauf bis zum Fuße des Erdſchiſch und ſüd— 
wärts bis zum Fuße des Bulghar Dagh, nad) Karaman und 
Konieh (Jconium) hinab. 

Schon Kinneir#), der den Ort von Nigdeh her nad) Aftündigem 
Marſch durch einen paradiefiichen, von unzähligen klaren Bächen durd)- 
viefelten Obfthain erreichte, dem hier auch alte Kaiſermünzen mit dem 
Namen Tyana's angeboten wurden, jah am genannten Orte mafjen- 
hafte Grundmauern an verſchiedenen Stellen einer alten Stadt von 
einjt großen Gebäuden, viele Säulen und Piedeſtals mit Schutt 
überdeckt, und nahe einem jchönen alten Bau auch nod) eine ftehen 
gebliebene Säule von jhönem Granit, zumal aber Ueberrefte eines 
Aquäducts, der nad) Ausfage der Einwohner über 2 Stunden 
vom Gebirge bis hieher geleitet fer, und den fie wie die anderen 
Bauten dem Sagenhelden Nimrud zuſchreiben; Kinneir erklärte 
ihn für römiſche Arbeit. Inſchriften zur Beſtätigung der Lage wur— 
den aber weder von Kinneir noch von Hamilton) entdeckt, wol 
aber ſcheinen einige Umſtände dafür entſcheidend zu ſein. Hamilton 
bemerkte, daß diverſe Ruinen in der Mitte der Ebene, aber auf einem 
kleinen Erdhügel lagen, welcher der Angabe des Strabo ganz 
entſprechend iſt. Um das Waſſer auf dieſen Hügel zu bringen, 
ward der Aquäduct wol von den Römern (nicht aus Granit, wie 
Kinneir ſagt, ſondern aus Kalkſtein) erbaut, der über die Ebene 
von Oſt her aus den Bergen die Gärten des Ortes noch heute mit 
einer reichen Quelle bewäſſern kann. Zwiſchen den kleinen Hütten 
auf dem Hügel ſah auch Hamilton viele Reſte von Grundbauten, 


#2) Col. M. Leake, Journ. l.c. p. 61, Not.; Maj. v. Fiſcher, in Mem. a.a.D. 
&.25. *°) Macd. Kinneir, Journey thr. Asia Minor 1. c. Lond, 1818. 
8. p. 114, 115. **) W. Hamilton, Notes of a Journ. in Asia Mi- 
nor, in Journ. Roy. Geogr. Soc. of London. 1838. Vol. VII. p. 152— 
154; derf. Research, in Asia Minor etc. Vol. II. p. 300—304. 
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darunter auch die Bafis eines antifen dorifhen Tempels, von 
dem noch eine flach camnelirte 30 Fuß hohe Säule an ihrer ur- 
ſprünglichen Stelle ftehen geblieben. Viele der Hütten find aus alten 
Architecturftücen aufgebaut. In der Benennung einer niedern Berg- 
fette im Norven der alten Tyana, die vol Höhlen und Grabftätten 
vielleicht die Necropole der antifen Stadt bezeichnet, und bei ven 
heutigen Anwohnern Iftijan kaſch oder Iftijan-keler heißt 
(Kaſch heißt eigentlich Augenbraue, hier übertragen: Abfall eines 
Hügels, Keler ift das lateinifch-byzantinifche cellarium, d. i. Keller), 
bat ſich wahrfcheinlich noch vie Iette Spur des antiken Namens 
Tyana erhalten. Mehrere dieſer älteren Grabftätten waren ſpäter 
zu chriftlichen Capellen benutzt. Von ven hohen Klippen breitete ſich 
ein weiter Ueberblid über die Umgebung und weſtwärts aud) über 
von Kalffteinfchichten überlagerte Hügel von Peperit aus. Was die 
Localität der alten Tyana noch entſchiedener beftätigt, ift die Auffin- 
dung der Quelle, welche ver fogenannten Asmabaeos, nah Ha— 
miltons Erforfhung, am vollfommenften entipriht und im 
Sitven des Ortes liegt. Im N.O. ver Stadt entjpringt in einer 
halben Stunde Entfernung aus dent Fuß eines nievern Kalfitein- 
bergs, zwar auch aus einem 100 Fuß langen, Kleinen See, eine 
reihe Wafferquelle, welche in einem Mühlgraben abläuft, und von 
vielen Marmorblöden und behauenen Corniſchen umlagert ift, und 
in geringer Ferne, gegen S.W. ver Necropole, tritt eine andere 
Duelle von 30 Fuß Breite, aus einer Erpfpalte hervor, bie 
jogleih nach einen unteriwdiichen Laufe von 40 Fuß einen grö— 
gern Teich bilvet; beide jcheinen aber nur künſtlichen Anlagen zu 
Irrigationen umliegender Gelände zu entfpreden. Die dritte ver 
auf Hinweifung des Orts-Aghas von Hamilton befuchten Duellen 
wurde auf einem Wege füdwärts des Ortes, der durd eine Grä— 
berftätte, die voll Säulen aus weißem Marmor und ſchönen Bree⸗ 
cien Liegt, beſucht, wo auch jene Säule aufrecht ſtehen geblieben und 
wo ein paar griechiſche Inſeriptionen copirt werben konnten 
(Boeckh, Corp. Inser. Graec. As. Min. No. 4193 u. 4194). Der 
Boden ift bier jalpeterreich umd liefert aus feinen dortigen Gru— 
ben jährlih an 40,000 Dfen zur Schießpulverfabrifation (rueirıs 
»ovıs nennt ihn Kyrillos). Der Boden ift fehr fumpfig, von 
vielen Quellen ſchwarzen jchlammigen Waffers durchzogen. Etwa 
eine halbe Stunde ſüdlich von Kiliſſe Hiffar liegen jalzige 
Duellen, und hinter diefen fand fid) das Phänomen der Wun- 
derquelle Asbamaeos beftätigt, In der Mitte einer vollfom- 
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menen Ebene breitet ſich ein Heiner runder Teid) von AO Fuß Durd)- 
mefjer mit trüben Waſſer aus, im deſſen Mitte ein natürlicher 
Springbrumnen bis zu einem Fuß Höhe und von 1Y, Fuß im Durch— 
meſſer mit ziemlichen Geräuſch fortwährend wie aufkochend empor- 
geworfen wird, ohne daß der See über ven Rand fluthet, ungeachtet 
dod) fein natürlicher Ausfluß des feinen Sees wahrzunehmen ift. 
Das Waffer ift kalt, etwas jchrwefelhaltig, dev Dunft des Hydrogen— 
Gafes, der ſich um die Quelle verbreitet, zeigt die Urfache ihrer 
Entladung und ihres Aufkochens aus der Tiefe an, und erklärt das 
Phänomen, das die Alten in VBerwunderung ſetzte. Im S. O. des 
Heinen Sees bemerkte Hamilton eine Gypslage und Alabaſter, 
den er als Abſatz einer Mineralquelle in antiklinijcher Senkung er— 
kannte, umd obenauf lag ein eleganter cannelirter Altar mit einem 
großen Bohrloch, der wol einſt der Gottheit der Duelle geweiht gewejen. 

P. v. Tihihaticherf’*) fand vie abjolute Höhe der Ebene, 
in welcher die beiven rundlichen Seebeden nur etwa 10 Minuten 
weit auseinander liegen, 3501 Fuß Par., und das wejtlicher gele- 
gene, als das größte, 59 Schritt in Umfang und nod) feinen Fuß 
tief, das Waſſer fünerlih von Geſchmack, fohlenjaures Gas aus— 
ftrömend, die Umgegend ver Ebene von weißlichem Anjehen, wie 
von Salzefflorescenz oder durch den Niederſchlag aufgelöfter 
Kalktheilden tingirt. Der Boden des größeren Bajfins war eben, 
jo daß die Eingeborenen ihn zum Baden benugten; das Waſſer 
dieſes Baſſins war durd das Schlammaufjtogen der Quelle ſchwarz 
und ſchlammig, das Fleinere Baſſin hatte Hares Waſſer. 

Durch diefe mit der alten Tyana verificirte Yocalität ift ein 
fiherer Ausgangspunkt für die Beftimmung ver anderen Hauptorte 
des Zuges der antifen Königstraße dDurdy die eilieifchen Päſſe 
gewonnen, jowie aud) die aſtronomiſche Breitenbeſtimmung der näch— 
ſten nordanliegenden Station dieſer Straße Nigde, die von Ha— 
milton®) gemacht, 37° 56° 30 (im Texte falih 37 59%). Die 
neueren griechiſchen Berichterjtatter?) geben Korinthen und grobe 
Teppiche als Hauptprodufte der. jegigen Einwohner von Klifjefar 
an; aud) nennen fie uns einen zweiten Ruinenort, fünlid von 
jenem Dorfe an ven Vorbergen des Taurus gelegen, mit einer 
Menge alter Marmorfragmente (vielleicht Ruinen eines Tempels) 
und einer alten Kirche des St. Kosmas. Nigde, nur etwa 


#5) Asie Mineure. T. I. p. 363. ) W. Hamilton, Research. ete. Vol. II. 
p- 298 u. 394. ) Kyrillos a. a. O. S. 32; Rizas, Kappadokika. 
Constantinopel 1856. p. 113. 
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3 Stunden weiter nördlich, tft zwar fein aus dem Alterthum nam- 
haft befannter Dit, aber ver Weg von ihm ſüdwärts Kauft eine 
Strede von einer halben Stunde weit parallel mit einer alten 
Römerſtraße hin, an welcher mehrere ſolche antife Hiügelhöhen in 
der Ebene liegen, wie fie als Semiramispämme bet Strabo 
befcjrieben werden, bis man die Gartenumgebung der Stadt Bor 
erreicht, Die im Norden ver alten Tyana liegt und viele aus dem 
heutigen Kiliffe Hiſſar dahin zu Grabſtätten verfchleppte Mar- 
morſtücke zeigt, auf denen auch Inſchriften ſich finden. Südwärts 
dieſer Bor, nad) dem alten Tyana zu, bildet eine niedere Kallſtein— 
fette die Nordgrenze der Ebene von Tyanitis, Ms Ebn Batuta 
(1330) diefe Stadt, die fein Weberjeger irrig Nacheh’#) jchreibt, 
auf feinem Wege von Konia und Laranda nad Kaiſarieh bejuchte, 
gehörte fie nody einem perfifhen Fürften (dem Könige von Jrak) 
an und hatte einen Commandanten, Achy Dſcharuk genannt, der zu 
der gaftlihen Brüderſchaft gehörte. Sie war noch beveutend und ſehr 
ftark bevölfert, Tag aber doc zum Theil in Ruinen. Ein ziemlic, 
großer Fluß, der Kara fu, an dem man nad) perfifcher und ſyriſcher 
Art hydrauliſche Räder zur Bewäfjerung ver Umgebungen ange: 
bracht hatte, in deren Gärten Obft die Fülle war, war auf drei 
Brüden innerhalb der Stadt und auf zwei Brüden außerhalb ver- 
jelben zur überjchreiten. 

Nigdeh nennt Kinmeir?a) zwar eine Paſchareſidenz, dabei 
aber eine fehr armjelige Yandftadt von etma 5000 Seelen bewohnt, 
auf einem koniſchen Felſenhügel gelegen, der nicht nur von zahlreichen 
Höhlenkanmern mit Thüren und Venfteröffnungen durchbohrt ift, 
ſondern auch zum Theil fehr alte Mauern trägt, in denen ſich noch 
viele alte Reſte von Marmorjäulen und andern Architefturftücen 
finden, was ihn bewog die alte Stadt Cadyna (bei Strabo) damit 
zu iventificiren. Nad Hamilton hat es 900 bie 1000 türkiſche, 40 
armenifche und 30 griechiſche Häuſer und ein Eaftell auf einer ifolirten 
Anhöhe zwifchen weitläufigen Gärten. Im Wet foll in einer 
guten Stunde Ferne der Ort Eski (d.h. alt) Arawan mit einer 
Kirhe St. Theodoſius liegen, ver vielleicht eimem antiken noch 
unbekannt gebliebenen Orte entjpricht; auch find es noch andere 
Orte, die in weftliher Nähe gegen Bergzüge liegen, wie Jeni 
(Neu-) Andaval, Hagios Nikolaos, Jilanly Panagia (mi. 
heilige Maria von den Schlangen) und Firmaſun (d. i. Frei— 


34°) Ebn Batouta b. Defremery J. c. T. II. p. 287. *a) a.a.O. ©. 112. 
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maurer), aud Frank (vichtigere Ausſprache Fireng)-Dereſſi 
(d. i. Frankenthal) genannt, und größere Aufmerkſamkeit verdienen, 
aber von Hamilton nicht näher unterfucht werben fonnten. Sein 
Barometer, das ihm bisher fo treue Dienjte geleiftet hatte, zerbrad) 
bier, jo daß er feine hypſometriſchen Beobachtungen nicht weiter 
fortfegen konnte. 

Bon der weitern nördlichen Route und der Lage dortiger Orte 
in fruchtbarer cappabocifcher Ebene wird weiter unten am gehörigen 
Drte die Rede fein; bier ift nur der genannte Jeni-Andawal, 
als eine an ber großen Königsftrane gelegene antife Oertlichkeit, 
noch zu erwähnen. 

Zwar waren in Jeni- und Esfi-Andamwal®) feine alten 
Ruinen, als nur die einer Kirche St. Conftantinus fichtbar, 
aber im Itiner. Antonin. Provinc. 145%) ift diefe Andabalis 
eine Station auf der großen Hauptſtraße nad) Gilicien: 

Bon Andabalis nah Thana XVI M. P. 

nad Fauſtinopolis XVII M. P. 

nach Podandus XVI M. P. 

nach Nampfucrene XXVII M. P., d. i. Mopſucrene (ſ. S. 225), 
und von da nad Aegae XXIM. P. 

Die Entfernung von 16 Mil. PB. = 6’, Stunden Wegs oder 
eine Tagereife, entjpricht audy heute der Diftanz von Eski- oder 
Alt-Andawal nad Kilifje Hiffar, denn über Nigde und Bor dahin 
rechnet Hamilton 14, in directer Linie 11 geogr. Miles, und 16 
Mid. P. find ziemlich genau 12 engl. geogr. Miles (60 auf ven Grad). 

Im Itin. Hierosolym. ebendaſ. p. 273 ad 577 u. 576 find 
folgende Stationen nod) vollftändiger angegeben: 

Mansio Andavilis „ibi est villa Pampali, unde veniunt 
equi curules”, * 

Civitas Thiana, inde fuit Apollonius Magus 

Civitas Faustinopoli XII Mil., 

Mutatio Caena XII Mil., 

Mansio Opodando XII Mil. (jest Bozanti), 

Mutatio Pilas (Pylae Ciliciae) XIV Mil. 

Finis Cappadociae et Cilieiae 

Mansio Mansucrinae (d. i. Mopsuerinae) XI. 

Civitas Tharso. 


+9) W. Hamilton, Res. I. c. II. p. 296; derſ. im ven Notes im Lond. 
Geogr. Journ. 1838. VII. p. 152. °°) Itiner. Antonini Augusti 
et Hierosolym. ed. Parthey et Pinder. 1848. p. 67. 
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Ehe man von Norben her 2%, Stunden vor Nigde diefen Ort 
erreicht, fieht man im niedern flachen Thale einige reiche Duellen 
entfpringen, die einen Strom bilden, ver gegen S.W. durch Bor 
und Nigde fließt umd die dortigen reichen Gärten und Wieſen be- 
wäſſert. Die obengenannten Neugriechen, Kyrillos und Rhizas, 
nennen Bor, griechiſch 1ooog, eine weitläufige Landſtadt mit vielen 
Mofcheen, einer Kirche und zwei hriftlihen Schulen, da die Bevöl- 
ferung aus Türfen und Chriften gemifcht ift, umgeben von Wein- 
gärten und baumreichen Wiefen, in allen Straßen von klaren Bächen 
durchrieſelt, wohlhabend durch Kattunmeberei und Färberei, wozu 
einheimische Wurzeln die Farbſtoffe liefern; außer dem Dorfe Sa- 
zala zwiſchen Nigde und Bor, wo die Flüßchen der Ebene in einen 
Heinen See untrinkbaren Waſſers verfinfen, werben in ber Nachbar⸗ 
ſchaft noch die Ortſchaften Oktſchular, Fislene, Adilmoſon 
genannt. Zwei Stunden oberhalb Nigde gegen N. N.O. liegt jenes 
Eski Andawal, welches in beiden Itinerarien, der verſchiedenen 
Schreibarten Andabalis und Andavilis ungeachtet, doch derſelbe Ort 
iſt, zu dem ver Pilger von Burdigala, ihn als Station (mansio) 
bezeichnend, die merkwürdige Olofje von dem Pferdezüchter hinzu- 
fügt, Das Itinerar bei Wefjeling (p. 577) nennt ihn Pampalus, 
andre Pampitus, 3. Gothofredus Palmatius. Ein Pal— 
matius ift aus Leg. I. C. Th. de Greg. Dom. zur Zeit des 
Imperator Balerianus in Cappadocia als ein jehr angejehener 
Mann befannt, ver durd) feine Palläfte, jene Pferdeheerden 
und andere große Neichthümer dem Kaiſer Valerian fat gleich ge- 
achtet wurde, fo daß jeiner Beſitzungen umd feiner Pferdezucht 
wol hier Erwähnung gejhehen konnte. Das Thal, weldyes hierdurch 
näher haracterifirt wird, ift nad Hamilton wirflid ausgezeichnet 
durch Die Frifhe und fein Grün; Leine andere Gegend, hielt ex 
dafür, könne geeigneter fir Pferdezucht fein. Vermuthlich ſei hier 
die Stuterei des Pampalus over Palmatius gewefen, deſſen 
Süterbefis den des Kaifer Balerian gleichfam. Doch hörte er noch 
von einem anderen Dorfe Andaval, das eine Kleine Stunde in Dft 
von Nigde zwifchen ven Bergen liegen follte, umd von einem 
dritten Dorfe diefer Gegend, Imrohor, war ſchon oben (S. 100) 
die Rede, das fo viel als Stallmeifter heift und vielleicht auch 
eine Erinnerung an jene alterthümlichen Stutereien enthalten mag. 
Schon Strabo fagte, daß die beften Pferde ver Cappado— 
eier in ihren fünlichften Provinzen find, und Dionys. Perieg. 
v. 974 nennt die „Cappadoces periti equitationis”. Die großen 


Kriegslager am Nordfuße dev eiliciſchen Päſſe. 253 


und ebenen Heerftrafien des centralen Hochlandes, wo man auch mit 
Arabas (Räderkarren) fahren konnte, machen es begreiflih, daß 
man hier beſondere Sorgfalt auch auf Zucht der Wagenpferde (equi 
curules) verwenden mußte. Vielleicht war die Pferdezucht ſchon 
zur Perferzeit in diefen Gegenden Ciliciens beſonders ausgezeichnet, 
da Herodot III. 90 im der vierten Satrapie zu Cilicien angiebt, 
daß diefe außer den 500 Talenten Silber an den König der Perjer 
auch fo viel weiße Pferde als Tage im Yahr, aljo 360 Schim- 
mel, zu liefern verpflichtet war; es ift der einzige Pfervetribut, 
der genannt wird, 

Als nächte Station ift in beiven Itinerarien — olis, 
12 Mill., d. i. 5 Stunden ſüdwärts angegeben, welche nad) Major 
Fiſcher mit dem heutigem Ort Pafhmaktichy3) zufammen- 
fällt. Die colofjalen Grundbauten bei diefem Dorfe bezeichnen dieſe 
dem Fuße des Taurus nahe gerücte jüngere Stadt, die ihren Na- 
men von der Fauftina, Gemahlin des Kaiſers Marcus Aurelius, 
erhielt, die auf einer Rückreiſe aus Syrien hier ftarb, welcher zu 
Ehren ein Tempel und die Stadt errichtet wurde (Jul. Capit. M 
Aurel. c. 26). Früherhin war diefe Localität unbeftimmt geblieben, 
in welcher wahrfheinlih das Lager des jüngeren Cyrus zu 
fuchen.ift, in dem er, nad) Kenophons Berichte, ſüdwärts von 
TIyana (Dana) einen Tag verweilte, ehe er durch die ciliciſchen 
Päjfe, die Syenneſis mit ſeinen Truppen verlaſſen hatte, durch 
den Taurus in Cilicien eindrang (Xenoph. de Exp. Cyri 1.2.20). 
Zwar nennt Kenophon dies Lager nicht, wol aber Arrian (de 
Exped. Alex. II. 4), ver mit Q. Curt. Rufus (de Gestis Alex. 
Lib. II. IV. 1) übereinftimmend jagt, daß hier unter Parmenio, 
im Lager des Cyrus, die jchwer bewaffneten Cohorten Alexan— 
ders zurüdblieben, während er jelbft mit ven Schildträgern (Hypas- 
piften), Bogenſchützen und Agrianern gegen die Pylen raſch in der 
erften Nachtwache anftürmte, um den Feind zu überrajchen, der aber 
ſchon die Flucht ergriffen hatte. 

Auch Strabo nennt hier das Lager des Cyrus, 6 Tage 
märſche von Mazaca (Kaifarieh), am Cingange der ciliciſchen 
Pylen (Strabo XI. 539). Die nächte Station beider Itinerarien 
von Fauftinopolis (Paſchmaktſchi) ſüdwärts ift Podandus (Po- 
dando, Poduando oder Opodanda), mit etwas abweichender Angabe 
der Entfernung, jest Station Bozanti nah Kotſchy; zwiſchen 
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beiden fhiebt aber die Tabul. Peuting., melde Fauſtinopolis nicht 
anführt, vor Podandus die Station der warmen Bäder (m 
Aquis calidis mit einem großen Badegebäude) ein, welche die an- 
dern Itinerarien nicht anführen. Warme Quellen fpruveln noch 
heute hier, oftwärts des Tſchifte Chan am Zuſammenſtoß beider 
Thalwege von Tyana und von Eregli her, über deren Verein beiver 
Flußläufe die Tachta Kiöprü (v. i. Bohlenbrüde) führt. Nur 
das durch jene Duelle erwärmte Waſſer des Fluſſes, zu dem 
Ainsworth hinabftieg, feinen Durft zu löſchen, warb von ihm 
wahrgenommen. Die Lage dieſer Aquae Calidae wurde erft 
dur) v. Fiſcher genauer auf feiner Karte beftimmt. 

Auch P. v. Tfhihatfheff???) Hat die heiße Duelle im 
Thale von Ulu-Kyſchla auf dem linken Ufer des Bartante ſu, 
zwifchen ver Tachta Kjöprü und dem Tſchifte Chan, am Fuß zadiger 
Felswände angegeben, doch ohne fie näher erforfcht zu haben; doch 
hält er fie mit größter Wahrfcheinlichteit für dieſelbe, die der auf— 
merffame P. Belonss) auf feinem Marche durch die cilicifchen 
Polen an der Nordſeite, im nächften Thale bei einem Karawanſerai 
auf dem Wege nad Eregli fennen lernte, und mit ven berühmten 
verfteinernden, wohlbefannten Tuffquellen bei Clermont in feiner 
Heimath in der Anvergne verglichen hat (im J. 1548), wo aud) 
heute die Bains de l’Alyre am Pont naturel von ung befucht wurden. 

Unterhalb diefes Vereins beider von Tyana und von Cy— 
biſtra zuführenden Hauptſtraßen unterhalb ver Tachta Kjöprü 
und der nahen At Kjöprü, bei ver Station Bozanti (Podandus) 
füngt ver Gebirgspaß des cilicifhen Taurus im engeren 
Sinne an, die wilden Höhen des Bulghar Dagh zu überfteigen. 

Wir verfolgen daher fürs erfte noch den weftlihen Stra- 
Benzug von Cybiſtra oder Eregli bis zu Diefem Verein, um 
dann von da an den berühmteften cilicifchen Gebirgspaß felbft zu 
überjteigen. 

2. Hamiltong Weg von Tyana nad) Eregfi. 

Bon den Ruinen der alten Tyana und dem heutigen Kiliſſe— 
hiffar zieht ein flacher, feichter Strom gegen W. und W.S. W. 
durch die weite cappadociſch-lycaoniſche Ebene, an deſſen Südſeite 
Hamilton’) feinen Weg 13 Stunden weiter in gleicher Rich— 


35°) Tchihatcheff, Asie Mineure 1. c. I. p. 361. °®) P. Belon du Mans, 
Observations etc. ed. Paris 1554. 4. II. ch. CXI. fol. 166. b. 
°*) W. Hamilton, Research. 1. ce, H. p. 304—305. 
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tung fortfeßte, bis ev die Stabt Eregli erreichte, an deren Weſt— 
feite fih der Steppenfee Ak-Gjöl ausbreitet, in welchem ver 
genannte Fluß mit feinem von Oft herfommenden geringen Zufluffe 
fein Ende findet. Für diefen Steppenfluß zum Binnenfee, der 
zuweilen auch zum bloßen Sumpfe verfiegt, wie ihn v. Moltfe 
nannte55), auch Bektik-Gjöl nad dem nörblid benachbarten Orte 
(Bettif oder Batif bei Kyrillos und Ahizas genannt), nad) v. Tſchi— 
chatſcheff, ver feine Meereshöhe auf 3194 Fuß P. angiebt, wird 
und mır von dem mehrerwähnten Bischof Kyrillos ein Name ge 
nannt: Kyzyldſcha-Su, d. i. röthliches Waller. Bon der Süd— 
feite fließt ein anderer Steppenfluß durch Sümpfe in ihn ein 
(f. Kleinafien Th. I. ©. 34 u. 71). 

Auf dem Wege nah Eregli blieben Hamilton die hohen 
pittoresfen Bogen des Aquäducts von Tyana zur rechten, während 
im Süden die hohen Schneegipfel des ciliciihen Tauruszuges ſich 
emporhoben, im Norven und N.W. ver Karadſcha Dagh aber 
die Ebene der Iyanitis begrenzte. Der ausgetrodnete dürre Boden 
war mit Salzefflorscenzen bevedt, und im Norden traten einige 
Bulcankegel des Haſſan Dagh noch fihtbar hervor (f. Kleinafien 
Th. I. ©. 17). Zwiſchen den Sumpfebenen an trodenen Boden— 
ftellen jah man aufgejchlagene Turfmanenzelte und ihre in der Nähe 
weidenden Kameelheerden. Ye weiter nad) Süden, deſto röther fürbte 
fi der Alluvialboden der Ebene, bis die erften Hügel von 
Porphyr und Trachyt, groben Sand- und Kalkfteinfhichten mit 
der Annäherung gegen die Taurusfetten fi) erhoben, Bis zu denen 
der falzführende, rothe Sanpdftein reicht, von dem früher 
{hen die Rede war (Kleinafien Th. I. ©.74). Dagegen aber im 
ferniten Norden ſanken num die bis dahin weißſchimmernden Hoch— 
ſpitzen des riefigen Argäus unter den Horizont hinab. 

Gegen Abend wurden die Gärten erreicht, welche das Städt— 
hen (zwuonorıs — Dorfftadt nennt fie Kyrillos) Eregli, von 
nur 1000 Häufern, darunter 50 armeniſchen, umgeben, aus denen Die 
Minarets zwifchen ven Pappelreihen hervorragend einen ganz male- 
rischen Eindrud machen, während das Innere der Stadt eben fo 
elend ijt wie faft alle Städte Kleinafiens. Auf einer Holzbrüde 
überjegte man den Steppenfluß; das Volk war auf gepflafterten 
Erpftellen mit dem Ausdreſchen des Korns beſchäftigt (5. Auguft). 


5%) Briefe über Zuſtände in der Türkei a. a. O. S. 322. 
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C. Niebuhr36), der im J. 1766 durch die fruchtbare Ebene 
von Eregli z0g, beobachtete die Breite des Ortes unter 37% N.Br. 
und gab ihr 1700 Wohnhäuſer. Die durch Größe und Süßigkeit 
befonvders ausgezeichneten Birnen der biefigen Objtgärten rühmt 
der Spanische Neifende Domingo Badia (Mi Bei). Die Stadt 
ſcheint feine befonveren Merkwürdigkeiten darzubieten; auch Ains- 
worth, ver im 9. 1838 am 24. November hier übernachtete und 
bei einem Armenter eine gute Aufnahme fand, nennt fie nur einen 
ärmlichen Ort von 800 türfifchen und 50 armenifchen Häufern, 
der aber am Fuß der Berge gelegen jei, die von da an ſüdwärts 
allmälig aufzufteigen anfangen, bis fie fid) zu den Schneegipfeln des 
hohen Bulghar Dagh erheben. Was indeß ihre Lage recht characteriſtiſch 
auszeichnet, ift eine merkwürdige Gruppe von Schwefelquellen?”), 
die nördlich von Eregli mitten aus der Ebene hervortreten, durch 
einen Nieverichlag von Tuffgeftein an einem Riffe von Schwe- 
felfiefen arbeiten, das eine halbe Stunde lang 20 bi8 50 Fuß 
hoch, durch fie ſelbſt über die Fläche aufgebaut ift, worin Höhlen 
eingearbeitet find, von denen einige durch ihre menjchliche Berzie- 
rung an die Zeit der Byzantiner erinnern. Die directe Entfernung 
von bier bis zu dem weſtlich gelegenen alten Grater am Fuße des 
Karadſcha Dagh, deſſen unterirdiſcher Hitzheerd vielleicht nicht 
ohne fortdauernden Einfluß auf dieſes Quellenphänomen geblieben 
ſein mag, beträgt keine 10 Stunden Wegs. 

Hamiltonss) hat am 6. Auguſt dieſe Gruppe von Quellen, 
die er Kekrout nennt (richtiger Kükürt, welches im türkiſchen 
Schwefel bedeutet), 2 Stunden im Norden von Eregli genauer 
erforſcht, und ſie in der Richtuug eines Erdſpaltes von S.S. O. 
nach N.N.W. nachgewieſen, aus dem ſich ihr Riff bis zu 60 bis 
70 Fuß emporgebaut hat. Turkmanenzelte waren-umher aufgeſchla— 
gen. Das Riff beſteht aus Kalktuff und Gypslagen, welche die 
Quellen ſelbſt in früheren Zeiten, wol vor Jahrtauſenden, aufge- 
höhet. Auf beiden Seiten fällt e8 wellig ab; am Südende find die 
Duellen gejhwunden und der Riff liegt troden; weiter gegen N.W. 
zieht eim enger, aber langer Spalt auf dem Grat hin, aus welchen 
an 9 oder 10 verſchiedenen Stellen die neuen Quellen in dem 
Maaße hervortreten, wie die alteren füplichen fich zu verftopfen 

**0) &, Niebuhr, Reiſebeſchr. II. ©. 111; Ainsw., Res. II. p. 70; Alibei- 
el-Abassi, Voy. en Asie ete. Paris 1814. Vol. III. p. 296; Aucher Eloy, 
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fheinen. Das S. O.Ende des Riffs ift aber entichieven älter als 
das Nordende, welches gegenwärtig, auf feiner jetzigen Bildungsftufe 
ftehend, nur ein ſteiler ſchmaler Grat ift, mit einer Aufeinanverfolge 
Heiner Beden und Quellen und fleiner Kegelipisen auf dem Rande 
der Spaltenlinie, in der ganzen Länge von 200 bis 300 Schritten, 
welche das Riff entlang einnimmt. Die Kegelchen find Nieverfchläge 
des Quellwafjers, das erft runde Tümpel, die durd) fchnelle Ver— 
dampfung und ven Kalkniederſchlag zu Kegeln anwachſen, bildet, die 
jene verftopfen und das verdampfende Waller zu immer weiterem 
Vortjchreiten gegen das Nordende nöthigen, wodurd) das ganze Niff 
mit fortwächlt. Die fortwährende Gasausdünftung, das Wallen 
und Kochen im Innern, bringt ein unterirdifch fcheinendes Tofen 
hervor; das Waſſer ift ohne Eijengehalt, aber jalzig, jchwefel- 
baltig und Kalfauflöfung enthaltend. Geltfam, jagt Ha— 
milton, ift der Yortfchritt diefes wachſenden Riffs, indem die nach 
oben zu ſich verftopfenden Duellen ſich auch in großen tiefen Rinnen 
Seitenabflüffe bahnen, die bis zu 3 Fuß Tiefe haben, während tau— 
fende von kleineren Seitenrinnen nur erſt ein paar Zoll Tiefe zeigen, 
in denen fi aber fortwährend Kalkauflöfung anfest. 

Die Duellen ftehen zwar alle in Zufammenhang, aber ihre 
Niederſchläge find doch fehr verfchieven, bald war reines Salz um 
ihre Deffnungen abgelagert, bald Schwefel over Schwefelfalf 
oder Gyps, von dem die mehrjten Maſſen ſich bilden. In ven 
älteren Niederſchlägen fand ſich feine Spur von Salz mehr vor, 
wahrjcheinlich weil vafjelbe atmofphäriich verdunftet war. Auch war 
in den Temperaturen der Quellen eine namhafte Differenz. Meh— 
rere waren ganz falt, andere zeigten bis 30’ R. Hite; aus ihnen 
entſchlüpften auch mehrere Gasarten. Das Waſſer wurde leicht 
fhaumig. Auf der Nordoftfeite des Niffes hatten fich ftatt hori— 
zontaler vielmehr jenkrechte Niederſchläge gebildet, von denen Sta⸗ 
lactiten herabhingen und ſeltſame Formen gebilvet hatten, wie diefe 
bei Tropffteinen vorfommen. Auch zeigten ſich bie und da fleine 
Waſſerfälle und hohle Röhren, aus denen ſalzige Waffer ſich aus- 
goffen, jo zart gebilvet, daß ein Windſtoß ihre Kalkſchalen zerbrechen 
konnte. In den Bafjins der Duelle flottirten auch Heine, feite, von 
den aufwallenden Blafen felbftändig gebilvete harte Körperchen, die, 
wenn fie größer oder ſchwerer werben, zu Boden finfen, wo fie dann 
zu oolitifhem Kalfftein werden. Das ganze Phänomen, fagt 
Hamilton, ſcheine in einer Sandfteinmulve zu liegen und mit 
ber Duellenbildung in Asbamaeos und denen um Thana eine 
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analoge Entftehung zu haben. Nach dieſer Unterſuch Are ‚ über die . 
B. v. Tſchichatfcheffeso), der die Quellen nicht fi ft beſuchen 
konnte, nur die Angaben des Briten referirt, kehrte Hamilton nach 
Eregli zurüd und feste feinen Weg auf der großen arawanen- 
ſtraße weftwärts nad Laranda und Konieh fort, da er weder 
durch Infchriften, nod durch Münzen oder fonftige Architecturreſte 
Aufſchlüſſe über das Alterthum von Eregli erhalten konnte, das 
erft in jüngfter Zeit von H. Kiepert®) als identiſch mit ba alten 
Eybiftra nachgewieſen worden iſt. 

Strabo ſagt, in der ſechſten Präfectur Cappadociens, die er 
Tyanitis nennt, liege nur eine Stadt Tyana, denn die 
ſpäter hinzugekommenen Städte, nämlich der eilften Prafectur, 
Caſtabala und Cybiſtra nennt er nicht, und auch die von 
Cilicia Trachea zählte er nicht mit auf (Strabo XII. 537). 
Denn nad) ihm war Groß-Cappadocien in frühefter Zeit ein 
unbekannter Name und erft ſeit Archeläus, des legten Königs von 
Cappabocia, Tode als eine Provinz der Römer erklärt um in zehn 
Präfecturen vertheilt; fie fügten aber fpäter erft eine eilfte Präfectur 
hinzu, welches Gebiet von Gaftabala und Eybiftra bis 
Derbe gebildet, dem Räuber Antipater gehörte und ven Pira- 
ten zum Aſyl bis zur Cilicia Trachea gedient hatte Strabo eben- 
vaf. 536). Genauer hatte er fich nicht über die Lage von Cyhbiſtra 
ausgevrüdt. Daß diefer Ort aber mit ven andern in der Nähe des 
wilderen ciliciſchen Taurus liegen mußte, ſüdwärts umd nicht nord⸗ 
wärts von Tyana, geht ſchon daraus von ſelbſt hervor (Allg. Erdk. 
1855. Th. XVII 2. ©. 1798, 1808, 1838). Dieß wird durch 
M. T. Cicero während feiner Präfectur in Cilicien zur Bin- 
digung der Räuberrotten in dem Taurusgebiete aud) beftätigt, wo 
er nad) Beſiegung von Caſtabala und Zerſthrung ihrer Raub— 
burgen im Amanus wie in den Bergen der Eleutherocilicier oder 
des freien Gebirgsvolks ſich in ſeine Winter quartiere nach dem 
ſüdlichſten Cappadocien an den Nordfuß des Taurus, nämlich 
nach Cybiſtra zurückzog (Cicero Lib. XV. Epist. 4 ad Catonem: 
Itaque in Cappadocia extrema non longe a Tauro apud oppidum 
Cybistra castra feci, ut et Cilicam tuerer et Cappadociam 
tenens nova finitimorum consilia impedirem). 

Die früheren fehr verfchiedenen Meinungen der Commentatoren 
bat J. A. Cramer angegeben OH), ohne bie einzig richtige zu treffen, 
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welche ſich aus allen von Kiepert nachgewieſenen Combinationen 
für die Identität mit der heutigen Eregli ausfpridht®). Im 
Hierocl. Syneed. gehört Eybiftra als Episcopalfiß zur cappaboci- 
ſchen Eparchie (Wessel. p. 700), in der Tabul. Peuting. ift eine 
nördlidere Eyziftra, zwiſchen Cäſarea ımd Tyana, mit der 
ſüdlichern alten CHybiftra von Nennell verwecjelt worden. 
Denn zwar fteht in ver Tabul. Peuting. auch Cybistra, ed. Man- 
nert, aber Ptolemäus V. c.6 ed. Wilberg p. 338 nennt fie 
Kolıoroa in Praefeet. Cappad. unter 39° 20° Pat., die alte füp- 
lichere aber Kußıorow unter 38° 15° Pat. in Praefeet. Cataoniae, 
ebendaf. p. 341° In Lequien, Oriens Christianus heiftt diefe letz— 
tere, wie bei allen Drientalen, als ein hriftliher Biſchofsſitz He— 
raclea, woraus das neuere Eregli, nicht, wie Leake dafürhielt, 
aus Arhalla bei Ptolemäus, entjtehen fonnte, das offenbar nahe 
bei Eybiftra Liegen mußte. Leake glaubte in der Schreibart Erächia 
bei einigen Kreuzfahrern noch die Beftätigung zu finden, daß ver 
Ort einft richtiger Orchalla hiek, und Eregli nur ein Irrthum des 
Mittelalters ſeibs). Sehr wahrſcheinlich konnte diefer Irrthum ent- 
ftehen, weil die heißen Bäder in der Nachbarſchaft, wie jo häufig. 
bei ven Alten, dem Heracles geweiht waren, wo ihm aud) ein 
Tempel errichtet fein mochte, deffen Name aus Dankbarkeit auch auf. 
die angefievelten, vanfbaren Heraclesverehrer in der Stadt über- 
gegangen fein mag, eine VBermuthung, die ſchon v. Moltke vafelbft 
geäußert hatte. Das Thal, das fich weſtwärts vom Nordrande des 
Bulghar Dagh gegen Eregli hinabjenft, nannten wir fchon in 
obigem (ſ. oben ©. 242)‘ das bequemſte der nördlichſten Zugangs- 
thäler zu den Hauptpäflen, das auch jchon frühzeitig fahrbar gemacht 
war, und viele Spuren jeiner früheren Wegfamfert aufweiſen fann. 
Es ift das einzige, jagt Ma. Fiiher‘), von den nördlich un— 
mittelbar anliegenden gegen Welt abfinfenden Thälern, das wohlan— 
gebaut fei, deſſen breitere Sohle durch Irrigation fehr fruchtbar ift 
und in die gut angebauten Umgebungen von Eregli übergeht, wohin 
alle Gebirgswafjer von DO. und N.D. ihren Ablauf zum At Gjöl 
nehmen, der ungeachtet der großen Wechjel verjelben in den verſchiede— 
nen Jahreszeiten doch immer denjelben Wafferftand beibehalte, 
weshalb vermuthet wird, daß er unterirdiſche Abflüffe haben möge®), 


°) 9. Kiepert, Mem. ©. 71-72 u. Not. 62) W. M. Leake, Journ. 
1. c. p. 318. 6, M. Fiſcher in Mem. a. a.O. ©. 28—29. 
65) Ebendaſ. ©. 23. 
R2 
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Zu den ſchon angeführten Spuren feiner früheften Wegſamkeit ge- 
hört das von Fiſcher copirte und danach von Kiepert in ben 
Beilagen zum erſten Theil diefer Erdkunde von Kleinaſien zuerft 
publicirte Felſenbild aſſyriſcher Kunft, das ohnweit Eregli 
oſtwärts bei Jwris (“YAeid bei Kyrillos) an der uralten Königs- 
ftraße den Berfehr durchziehender Afiyrier vor alter Perjer- und 
Macevonierzeit beurfundet (f. ob. ©. 202—203, 242). Die Erflärung 
vefjelben müffen wir den Kennern aſſhriſcher Denkmale überlaffen, 
da wir feine Beziehung zu dem Denkmale in Anchiale ſchon in obi- 
gem angeveutet und dabei auf die erſte Beachtung deſſelben bei 
Dtter366) (der den Namen, ihn irrthümlich aus dem Perſiſchen er- 
klärend, falſch Abriz ſchreibt) hingewiefen haben. Bon allen andern 
Reiſenden ſcheint e8 bis jest überfehen zu fein. So aud von 
Ainsworth, der ung fein weiteres Routier von Eregli big zu ven 
Pylen mittheilt. Nach Kyrillos, deſſen Angaben auch Fiſcher beftä- 
tigt, ſollen auch die benachbarten Dörfer Zanapa und Kaleli voll 
antiker Reſte jein. 

3. Ainsworthbs Marſch von Eregli den 25. Novbr. 
183897). Der Weg zu ven cilicifhen Pylen führte von hier nicht 
gegen Oſt unmittelbar in die Berge hinein, fondern gegen N.O. entlang 
dem aus rothem Sandftein beftehenden Bergrande ver Thalebene ver Tya- 
nitis, über die fi) im Nord der Haſſan Dagh (an 8000 3.) empor- 
thürmt. Dieß gab Ainsworth Auffhluß, was ihm feine Karte hatte 
nadjmeifen fönnen, warum Cyrus und Alerander ihre Lager in ver 
Nähe von Tyana (Dana bei Zenophon, jest Kiliſſe Hiffar) jo weit 
gegen Norden auf einem Ummege, dem einzig beguem gangbaren, 
auffhlugen. In gerader Linie ift der Zugang von Eregli zu ven 
Pylae Ciliciae unwegjam für Heere, eben jo wie die directen 
Wege von Iconium (Konieh) dahin wegen ber zwifchenliegenven 
Moräfte unmöglich gewejen wären. Nach dem Marſch von 
4 Stunden von Eregli in nordöſtlicher Richtung bis zum Dorfe 
Kayan wechſelte erjt die Richtung des Wegs, der, wie umgebogen, 
num erft ſüdwärts in die Mitte der Gebirge himeinführte. Anvert- 
halb Stunden (4 Mil. engl.) von Kayan (richtiger bei v. Moltte, 
Fiſcher, Kyrillos u. A. Tſchajan) fangen die bisher ſüdweſtwärts 
laufenden Bergwaſſer an ihren Ablauf nad Dften zu nehmen; fie 
fammeln fid) zum Fluſſe des Geihungebietes. Nachdem ein enger 


366) Otter, Voy. l.c. I. p.64. ° °”) W. Ainsworth, Trav. and Research. 
l. c. I. p. 71--74. Journ. R. Geogr. Soc. Vol. XI. p. 499—503. 
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aus Bafaltfelfen beftehender Pak durchichritten war, wurbe noch eine 
Stunde weiter am Abend Ulu Kyſchla (irrig bei Ainsworth Kolu— 
kiſchla, bei Kinneir Tchefisla, Ouloucouchela bei Paul Lucas, 
d. i. das große Winterquartier) erreicht, eine Gruppe turfmanifcher 
Häufer unter prachtvollen großen Nußbäumen mit einem großen 
Ehan, deren Bewohner aber [hon zudem unabhängigen Stamme 
des Gebirgslandes gehörten, und voll Grobheit und Widerſpenſtigkeit 
dem Tartaren, der im Namen des Gouvernements Forderungen an 
fie machte, jeven Gehorfam verfagten. Schon E. Niebuhr‘®) (im 
3. 1766) bejchrieb hier den großen Chan von 250 Fuß Länge mit eben 
fo großen Seitengebäuben, mit vielen Zimmern, Waarenlagern, Bä— 
dern, Mofcheen, und doch campirten nur zur Winterszeit die Pilger 
in ihm, da man zur Sommerzeit im Freien lagerte; auch viele Bu— 
ben waren da zu einem Markte aufgerichtet. Zum Chan gehörten 
12 große gewölbte Pferveftälle, mit breiten gemauerten Bänfen um— 
her für Neifende zum Nachtlager, ein paar Gewölbe für Kaufleute 
und beſondere Wohnzimmer, Bäder, Viehtränfen, eiferne Ringe zum 
Anbinden der Thiere, kurz — was man nur wünſchen fonnte. Biele 
große Karawanferais, jagt er, waren damaliger Zeit von Paſchas 
und Bezieren mit großen Koften erbaut, da fie ihr Vermögen doch 
nicht auf ihre Kinder vererben konnten, weil nad) ihrem Tode fo- 
glei das Vermögen vom Sultan eingezogen zu werben pflegte, ober 
er fie auch noch ftrangulixte, um ihre Vermögen deſto früher zu 
erhalten. Einwohner fand Niebuhr in Ulu Kyſchla feine. 
Zweiter Tagemarſch. 26. Nov. Der Weg folgte dem, 
Thale des Ulukyſchlabaches, das fich allmälig vertieft und durch 
ein paar Dörfer bis zum Fuße der Berge belebt wird; dieſe find 
nod) von Weinbergen und Wäldchen von Wallnußbäumen um- 
geben, vie zumal den Ufern des Fluffes zum Schmud gereichen. 
Das Gebirge befteht auf ver Nordfeite aus Trapp, auf der Süd— 
feite gegen den Hauptrüden hin aus tertiären Schichten, namentlich 
Sypsablagerungen, häufig durchbrochen und verworfen durch pluto- 
niſche Telsgebilve. Nach anderthalb Stunden weitet fid) das Thal 
beveutend und geht in das Thal eines größeren Yluffes über, jen- 
feit welches ſchon die felfigen mit Waldung bewachſenen Bergreihen 
fi) erheben. Nur noch ein letztes ven Hauptrüden begleitendes 
Längenthal, das von Alaguga, war zu paffiren, und man war 
ſchon dicht vor die hohe Centralfette des Bulghar Dagh ge- 


5) C. Niebuhr, Reifebefchr. II. S. 108. 
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rüdt. Hier, nad) 3 Stunden Wegs erreichte man am Zuſammen⸗ 
fluß der großen Bergftröme Tſchifte Chan (d. i. Doppel-Chan, 
falſch Tſchiftlik Chan bei Ainsworth, Chefete camp bei 
P. Lucas)39), die Stelle, an welcher damals die Hauptverihan- 
zung der türfifchen Seite des Gülef Boghaz (Kövelek Boghas 
bei Niebuhe) oder des cilicifhen Engpaffes fid befand. Eine 
Pallifave feste mitten durch das Thal und ftieg zu beiden Geiten 
die Berghöhen hinauf; auf dem Abhange zur Linken waren zwei 
Heine Batterien in verfchievenen Höhen zum Beftreihen des Durd)- 
ganges angebradt. Zur rechten Seite waren ähnlihe Trancheen, 
eine am Fuß des Berges, die zweite am Abhange, umd hinter ihr 
Batterien «mit Kanonen und Mörfern beſetzt. Bei dieſer Stelle 
geht eine Brüde über ven Strom, die damald von ein paar Kano— 
nen vertheidigt und mit einer Truppe Albanefer bejeßt war, deren 
Hauptgeichäft im Auffangen ver Dejerteure beftand, die durch den 
Paß dem Dienfte zu entlaufen juchten. Da hier fein Raftort war, 
mußte Ainsworth in dem füdlichen Seitenthale eine Stunde auf- 


wärts fteigen zur Kyſchla, d. i. dem Winterborfe von Alaguga, 


das eben jo leer von Bewohnern war wie das noch eine halbe Stunde 
höher in prachtocher Walpfcenerie gelegene Sommerborf, da bie 
Bauern fi) im Freien in ein Walddickicht an ver Bergjeite gelagert 
hatten, über welchen fich vie fenkrechten Felsabftürze des Bulghar 
Dagh an 1000 Fuß hoch erhoben, am deren pittoresfen Abhän- 
gen hie und da Weinberge und in den umliegenden Thälern Gär- 
ten mit ſchönen Wallnuß- und Kirſchbäumen, die drei verſchiedene 
Sorten Kirſchen trugen, angepflanzt waren, deren Früchte zu den 
beliebteften auf ven Märkten von Konia und Adana gehören. Noch 
eine Stunde höher hinauf foll in vemjelben Thale eine Mine von 
fülberhaltigem Bleiglanz (Galena) liegen. 

Dritter Tagemarſch. 27. Nov. Am frühen Morgen des 
nächſten Tages zum Verein der Ströme nad dem Chan zurüd- 
gekehrt, verfolgte Ainsworth vie Windungen des Ftrfjes. Zu 
deſſen Ufer hinabgeftiegen, um an feinem Wafjer ven‘ Durſt zu 
löſchen, fand er daſſelbe ganz warm; vielleicht im Folge ver dahin 
ablaufenven Aquae calidae ver Tabul. Peuting., (f. oben ©. 254). 
Inpfhipihean”), ver 3 Chane anführt: Tſchifte Chan, 
Tſchakyd Chan und Bairam Paſcha Chan (vie beiden legten 


36%) Paul Lucas, Voy. I. c. p. 259. *) Indſchidſchean a. a. O. ©. 360, 
u. Kieperts Weberfegung aus dem Armenifchen. 
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jebody chen auf der Süpfeite des Gebirges in Gilicien), und aud) 
die heißen Quellen fennt, nennt den Fluß Kyrk-getſchid (v. i. 
40 Furthen, falſch Kara gechid fu bei Chesney) 1). 

Ein und eine halbe Stunde abwärts im Thale traf man eine zweite 
Pallifade quer über den Baß des Engthales geführt, mit einer dariiber 
erbauten Batterie. Diefer Pak war gut bewalvet, aber meiter ab- 
wärts in harten fteil emporfteigenden Kalkfels eingehauen, eine 
halbe Stunde weiter um eine Ede ſich wendend, paſſirte man 
das letzte Außenwerk der türkischen Verſchanzung, welches in einer 
Heinen Mauer bejtand, die quer über das Thal gezogen war, 
bei der ein Wachthaus ftand. Auch an jenen beiven Pallifadirungen 
ftanden einige Wachtpoften. Unmittelbar jenfeit dieſer türkiſchen 
Quermauer hatten jeit kurzem erſt die Aegyptier eine Brücke erbaut, 
vielleicht Ak Kiöprü (vie weiße Brüde), neben welcher eine Duelle 
Scheker Bunar (di. Zucderquelle) genannt wurde. In dem num 
fid) etwas erweiternden Thale traf Ainsworth die erſten Wachthäuſer 
der Aegyptier. Hier war aljo damals die temporäre Örenze 
zwijchen dem türkiſchen Neihe und dem des Vicekönigs Mehemed 
Ali, wol in der Gegend der modernen Poftitation Bozanti?), 
welche die Stelle des alten Po dando (ſ. oben S.253) am Sarus- 
ufer bezeichnet. Die Lage der alten Station Podandus iſt von 
V. Yanglois näher bezeichnet, drei Stunden im Norben vom 
Gülek-Paß, wo das dortige Thal fich wieder enger zufammenzieht, 
deſſen Waſſer nordwärts, von hohen Bergen beichattet, hinabfließen, 
links vom Allah Tepeifi, rechts vom Anaſcha Dagh und dem Devef 
Dagh begleitet, und zum Thale des Bozanti fu (oder Tachti tſchai) 
eilen. Ein Chan gleiches Namens (Jaila de Romagen oglou, richtiger 
Ramadhan⸗oghlu, wieein Turkmanenſtamm in dieſer Gegend heißt, im 
Itin. de la Mekke v. Bianchi genannt, p. 19) 7 Stunden vom 
Gülek Boghaz bilvet jest dort die Douane (Gümrük). Das alte 
Schloß über der großen Heerftraße aufdem Anaſcha Dagh, Gülef 
Kaleffi genannt (Doulek im Itin. de la Mekke), aus ſchwarzem 
Marmor erbaut, Liegt auf jteiler Berghöhe, deſſen Felswände viele 
Kleine eingehauene Kreuze älterer Kreuzfahrer zeigen, die daſſelbe Thal 
Val de Butrente nannten, ein Name, ver mit Bodendron ber 


”1) Col. Chesney, Exped. 4. 1. c. T. J. p. 353. 

2) Th. Kotfchy, Skizze einer Karte des Bulghar Dagh; Viet. Langlois 

" in Revue Archeolog. Paris 1856. Livrais. 8. p. 489—490; Planche 
295, le Chäteau de l’Anacha, Podandus. 
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früheren Autoren und Podandus und dem heutigen Bozanti 
identisch erfcheint. Hier an dieſer Stelle des Sarusthales ift heute 
die Grenze des Paſchalyks von Arana und Kaifarieh. Hier ergieft 
fi das fehr falte Shwarzwaffer (Kara fu der Türken) in ven 
Sarus, das diefe bei ver weißen Brüce (Ak kjöprü) für ungefund hal 
ten, und für die Urfache der bösartigen Fieber, welde die Anwohner 
des Sarus oder Seihun Tſchai, zumal in Adana alljährlich zu de— 
cimiven pflege. Eben hier bei — verließ die Hauptſtraße 
des Gülek Boghaz, d. i. ver Pylae Ciliciae, ſehr bald ven 
großen Zufluß zum Seichun und deſſen Tiefthal. 

Dis, zu dieſer Stelle drang Th. Kotſchy bei feinen botani- 
Ihen Wanderungen von Gülek durch die cilieifhen Päſſe in ver 
Mitte September zum Bette des Sarusfluffes vor, deſſen Waſſer 
hier doppelte Breite wie der Cydnuslauf zeigte. Nur an breiteren 
bis 100 Klafter weiten Stellen fonnte er durchritten werben, aber 
eine höher gelegene Mühle ließ auf einen höheren Waflerftand zu 
anderen „Jahreszeiten jchliegen. Die Mühle Tiegt no 2500 Fuß 
üb. d. M.; der ftarfbraufende Strom hat hier alfo noch ein ftarfes 
Gefälle. Er ift ungemein fifehreich, die von den Fifchern hieher 
gebrachten Körbe maren in furzer Zeit einer Stunde ganz gefüllt 
und wurben von bier nach dem Städtchen Gülek auf den Bazar ge- 
bracht. Es waren verfchtedene Arten von Fischen, diefelben melde 
auch in Syrien zu Aleppo von Kotſchy gefangen wurden. 

Hier, nur eine Stunde aufwärts der Mühle, Tiegt das zu 
Adana gehörige Dorf Anafha, wo ein Zollhaus (Gümrek), bei 
deſſen Durchmarſch 6 Piafter Zoll entrichtet werben. Man kommt 
an ben Ruinen einer großen hriftlihden Kirche vorüber, welche 
nad) der Sage eine armenifhe Königstochter vor mehreren 
Jahrhunderten erbauen ließ, als fie von ihrer Wallfahrt aus Seru- 
falem hieher zurüdfehrte, Um die Kirche ſiedelte ſich eine Kleine 
armenifche Gemeinde an, bei der noch Nefte größerer Bauten, fich 
vorfinden. Nur eine halbe Stunde in S.D. verfelben fteigt eine 
alte Burgvefte empor, die vor Jahrzehenden nody Eifenthore, vier 
mächtige Eckthürme und ſechs Baftionen hatte, melde ihre Magazine 
beſchützten. Sie liegt eine Stunde im Süden der heutigen Bozanti, 
800 Fuß über dem Sarusfpiegel und erhält ihre Waffer durch einen 
hinzugeführten Aquäduc. Das Sarusthal, das hier weftlicher, 
als es auf den Karten eingetragen ift, liegen fol, verengt ſich gegen 
Süd in eine Felsſchlucht, ehe es in die Ebene von Adana eintritt. 
Dahin führt ein breiter befuchter Weg über fteile Bergrüden, die 
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dem Stanıme Mechlemendſchi gehören, auf welchem man im öft- 
licher Rückwendung an 8 Stunden früher die Stadt Adana er- 
reicht als über Gülekl Boghaz. Doch ift diefer Weg nur für Fuf- 
gänger gangbar, feitvem Ibrahim Pascha ihn zerfprengen ließ. Am 
Sarus ftehen Kurdenzelte, deren Bewohner hier zahlreiche Pferde— 
heerben weiden. Der oftwärts wild auffteigende Af Dagh herbergt 
viele Steinböde und Leoparden. 

Die große cilicifhe Heerftraße fest ſüdweſtwärts über 
mehrere nievere Paßhöhen hinweg und fteigt dann an den Ufern 
eines Bergftromes empor, der ſchon feinen Lauf gegen S.W. nimmt. 
An diefer Stelle hatte Ibrahim Paſcha eine Duarantaine von zehn 
Tagen eingerichtet, die damals aber kurz zuvor ſchon wieder aufge- 
hoben war, fo daß man ohne Aufenthalt im neuen Thale an 
2 Stunden weit aufwärts bis zum Pafrüden reiten konnte, wo man 
noch die einzige von den Aegyptern bedeutende Berfhanzung am 
Gebirgspaffe feldft vorfand, in den wir, dem engern Sinne 
nad, nun erft eintreten können. 


Anmerftung. 


Ueber die Marfihroute des erften Kreuzfahrerzuges unter 
Gottfried von Bouillon, von Eregli durdh Eilicien, Lycao— 
nien, Eappadocien, über Maraſch nad Antiohia am Orontes. 


Ehe wir die Nordfeite diefer cilieifchen Tauruskette und Eregli (He: 
taclea) verlaffen, müffen wir, nah Willermus, Erzbifhof von Ty— 
ru8373), bemerken, daß das große Kreuzfahrerheer, nachdem e3 unter 
Gottfried von Bouillon bis FJconium (Konich) in Lycaonien 
dorgedrungen war, feinen March auch weiter nach diefer Heraclea (Eregli) 
und Marefia fortfegte, wo man 3 Tage Halt machte, weil hier die Ge: 
mahlin Balduins, die edfe Matrone Gutuera, eine in England Geborene, 
ihrer ſchweren Krankheit unterlag und auch dajelbft begraben wurde. Balz 
duin und Tancred hatten fich indeß ſchon abgezweigt vom Hauptheere, 
und letzterer war der erfte, der auf nächftem Wege in Gilicien nad Tarſus 
vordrang, wohin Balduin ihm bald folgte. 

An diefer Stelle feines Berichtes hört Will. Tyr. plößlih mit feiner 
Erzählung vom Hauptheere auf, die erft nach Balduins und Tancreds Pri- 
vatunternehmungen bis Edeſſa in Lib. IV. c. 7 mit den furzen Worten fort: 
gefegt wird: „interea major exercitus (nämlich unter Gottfr. von B.), ut 


375) Willerm. Tyrens. Archiep. Histor. III. c. 18 et 19 ed. Bongars. Hanov, 
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praemissum est, per abrupta montium et vallium Fr Mazapiam usque 
pervenerat”, wo chriftliche armenifche Bewohner waren, , von, Denen ‚man über 
die benachbarte Artaſia (die auch Calquis hieß, , nämlich, Che 
Aleppo), die beide Sufftaganſtädte der großen HR, a waren, dieſe 
letztere Stadt erreichte, Wie und auf welhem Wege aber das große 
Heer mit dem indeß wieder. genefenen Gottfried. von Bouillon in 
dieſer ſo weit gegen Oſt liegenden Mareſia angelangt war, iſt nicht an: 
gegeben: denn die Worte „ut praemissum est” können ſich nur auf Anfang 
Lib. IV. 1 beziehen, wo jedoch nur die Worte ftehen: cum igitur. . 
major exereitus apıd Maresiam jam pervenisset ete.”, von wo Salon 
wieder aufs Neue auf Grpeditionen ausging. 4 Brenaäl 

Es hat diefe zweimal wiederholte Angabe einer ——— 
im vierten wie im dritten Buche, wo fie unmittelbar der Heraclea als 
nächte öftliche Station angereiht erfcheint, etwas fehr auffallendes,, wo 
bisher Feine Station Maraſia dieſes Namens bekannt, war. Wenn nun, 
nach vielen. Zwiſchenreden, erſt im, vierten, Buche, ganz abgejehen ao jener 
eriten Nennung, nur mit der. kurzen Hinweifung „ut praemissum” „ . wieder 
von einer Marefin die Rede iſt, Die feine andre als Die Pyramus, 
aber wenigjtens 40 bis, 50 veutfche Meilen von jener hi Au. erſtge⸗ 
nannten auf der Seite des Sarusfluſſes wie in der Nähe von Heraclea 
(Eregli) gelegene ſein kann, ſo könnte man auf den Gedanken kommen, 
daß hier von zwei verſchiedenen Stationen, einer Mareſia im Weſten 
und einer andern Maraſia im Oſten, die Rede ſein dürfte. Eine ſolche 
weſtlichere Mareſia ſcheint durch, eine Angabe des armeniſchen Chro— 
niſten zu Edeſſa aus der Mitte des 12. Jahrhunderts, des Matthias 37%), 
auch nach dem erften Blicke beftätigt zu werden, der in feinem Werfe aus- 
drücklich jagt: das Frankenheer der Kreuzfahrer unter Gottfried von Bouillon 
im Fahr 1097 durchzog Bithynien und Cappadocien in gefchloffenen 
Zügen, die zur fteilen Abhängen des Taurusfußes, deſſen Engpäſſe nach 
Cilicien durchfeßten, und weiter über Anazarba nach Antiochia gelangten. 
Denn eben darin, Daß nach den vier Tagraiten in Heraclen (bald Erae— 
chin bei Balderic. Archiep. oder Neclei bei Albert. Ag. oder Graclen bei 
Fulcher Carnot., das heutige Eregli) fogleih nachher die Abtren— 
nung der Gingelheere unter TZancred und Balduin dur vie Vallis 
Bothremthrot (Botrentot bei Balder., Botrentroh bei Guib. Abbas), 
d.i. durch das Thal von Podandus bei den cilicifchen Pylen, angegeben 
wird, fcheint diefe Localität einer Marefia an diefer Stelle im Norden ver 
Zugänge ıver Pylae Ciliciae fejtgeftellt zu fein. Denn db. Fifhers Spe- 
cialfarte diefer Landfchaft im Diefem Ihale des Tarbas Tſchai an der 
großen Heerftraße zur Tachta Kjöprü, bat einen Maraſch Chan in ®. 





"+, Recit de la premiere Croisade de la Chronique de Matthieu d’Edesse, 
trad. de l’Armenien par Ed, Dulaurier, Paris 1850. 4. p. 12. 
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von Muradeh eingetragen, und Golonel Chesney mennt in der erften 
Thalebene daſelbſt auch ein Caſtell Marafch, das an der Straße gegen 
Nigde hin liege, fo daß ein folcher Name auch wol fchon zur Kreuzfahrer: 
zeit dort im Gebrauche gewefen fein und zur Kenntniß des Willerm, Tyrensis 
gekommen fein könnte. 

Und doch jcheint des Biſchofs von Tyrus — Maraſia 
mit feiner zweitgenannten Mareſia am Pyramus identiſch fein zu 
müffen, jo daß hier nur eine große Lücke im Texte des Autors voraus— 
äufegen fein wird. Dieß ergiebt fich entichieden aus Albertus Aq. 75), wo 
er⸗ ſagt, daß Das große Heer umter Godefredus Dux durch die Mitte 
von ganz Nomanien und durch die wilden Gebirge (per mediam Ro- 
maniam, per abrupta montium et declivia vallium incedens ad eivitatem 
Marasch etc.) nach Marafch vorgerüdt fei, im welcher Stadt die edle 
Gemahlin Balduins Godwera aus England, welche den Dux Godefredus 
bis dahin begleitet hatte, geitorben und begraben fei, Von diejer Maraſch 
aber ſei man zum Orontes nach Antiochia vorgerückt. 

Hieraus ergiebt ſich nun entſchieden, daß der ſonſt ſo ſorgfältig be— 
richtende und einſichtige Will. Tyr., der auch in geographiſchen Dingen bis 
Iconium und Heraclea gute Auskunft giebt, wie weiterhin zwifchen Ans 
tiochia und Jerufalem, an diefer Stelle im Texte defect fein muß, entweder 
aus eigener Umwiffenheit, was weniger zu erwarten, oder aus Sorglofigfeit 
feiner Gopiften, denn eine förmliche Auslafjung fo wichtiger und den 
ganzen Zug bis in den Anfang Detober hinein verzögernder Umſtände 
dürfte nicht durch die eine große Lücke des Berichtes ausfüllenden paar 
Worte: „interea per abrupta et vallium devexa etc.” beſchönigt werden. 
Demm vie ganze Krankheitsperiode des oberſten Heerführers, der durch den 
vorhergegangenen heroifchen Zweifampf mit dem Bären auf das Todten- 
lager geworfen, erit mit ver Ankunft in Marafch wieder genefen war, 
ferner der Marfch durch die Centralcapitale Kleinafiens, die griechifche Cae— 
ſarea Gappadociae, und duch die Landfchaften Kleinarmeniens (damals 
media Romania genannt), welche den Kreuzfahrern fo hülfreich entgegen 
famen und mit ihnen Bündniſſe ſchloſſen, und vieles Andere waren wichtige 
Begebenheiten genug und von bedeutenden Folgen für die Wallfahrer, um 
fie nicht fo gänzlich mit Stillfhweigen zu übergehen, wie dies leider auch 
der Fall in den Berichten Jacobus Vitr. 76) gewefen war. Aber aud) 
Wilkens Meifterwerk 77) Hat Leider daſſelbe Stillfchweigen über den Zug 
von Heraclen bis Marafch behauptet und nichts von dem allergefahrvollten 
Zwifchenmarfche gefagt, als nur im allgemeinen von einem furchtbaren 
Gebirge und fteilen Pfaden fir Menſchen und Thiere voll Mühfeligkeiten 


=; Albertus Aquensis, Histor. Hierosol. ed. Bongars. Lib. III, cap. 27. 
fol. 224. ”°) Jacobus de Vitriaco l. c. I. c. 16. ) Bilfen, 
Gefhichte der Kreuzzüge. Ih. I. S. 159, 160, 164, 165 u. 170, 
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gefprochen, von denen man aber unbenachrichtigt bleibt, wo derfelbe ftatt: 
gefunden. Auh auf Grimms Karte zu Wilken fucht man hierüber ver 
geblich Belehrung. Nur I. S. Jaco6b8378) hat diefen großen nörd- 
fihen Umweg, doch nur ffizzenhaft, ohne detaillirte Localkenntniß in 
feinem Theatrum. Bellorum eingetragen. Isa 

Wir verweifen auf diefe Karte, glauben aber nad unfern worherge: 
gangenen Localunterfuchungen der ganzen hierher gehörigen cappado— 
cifchelyeaonifhen Antitaurusgebiete zwifchen Heraclen - Eybiften 
und Maraſch am Pyramus, über die dort in neuerer Zeit faft verfchollene 
alte Pilgerftraße, nach Anleitung verfchiedener Daten der Gesta Dei 
per Francos s, Orientalium- Expeditionum, durch den höheren Norden über 
Caeſarea Mazaca einigen Nachweis geben zu können, der für fortzu: 
feßende geographifche Forfhung an Ort und Stelle für den künftigen Rei: 
fenden einige Fingerzeige zur Auffindung nicht unwichtiger Dertlichkeiten 
darbieten dürfte, um fo die bei den Autoren der Kreuzzugfahrten gelaffene 
Lücke zu ergänzen. 

Bon Heraclen (Gregli, auch Reclei und Stancona bei Albert. Aa. 
II. c. 3. fol. 215, oder Grachin in Gesta Francor. et alior. Hierosol. c. 10. 
fol. 8) trennten fih Zancred und Balduin in dem Tarbas Tſchai— 
Thale (Vallis Botremthrot 1. c.) von dem großen Heere, zogen durch 
Gebirge und eine Felsenge, Porta Juda genannt (Albert. Ag. II. c. 5. 
fol. 216), wol die Pylen Giliciens, über Tarfus (vulgär Zarfolt), 
und von da über Azara (bei den mehrften Autoren jener Zeit Athenae 
genannt, d. i. Adana) und Mamiftra (au — ———— d. i. 
Mifiis) nah Syrien. 

Aber das große Walifahrtsheer unter den Fürſten (Optimates) Gott: 
fried, Boemund, Raimund u. A., trat nun ein in dad Land der 
Armenier (in terram Armeniorum b. Balduin Archiepise. II. fol, 100; oder 
in terram Herminiorum, in Gesta Francorum et aliorum II. fol. 9). In He— 
raclen (Eregli) hatte ein glänzendes Meteor in Geftalt eines feurigen 
Schwertes, deſſen Spitze gegen den Drient gerichtet war, und ald Zeichen 
bfutiger Kämpfe gedeutet wurde, das ‚Heer in Verwunderung gefeßt. Die 
erfte Stadt, zu der man nach der Erfcheinung diefes Meteors kam, fagt 
zwar Fulcherius Garnotenf. (c. 5. fol. 390 in Gesta Franc, Expugn. 
Hierusalem. fol. 564), fei „ad Marisam’” gewejen, wo man 3 Tage Rait hielt, 
aber da Zulcher ala Gapellan Balduind diefen auf feiner Süderpedition 
begleitete, wie er ſelbſt fagt, fo fann er diefen Nordmarſch nicht mitgemacht 
haben umd ald Augenzeuge befchreiben. Nur durch die irrige Angabe bei 
Willermus (II. 18. fol. 676: inde Heracleam pertranseuntes ad urbem 


378) Jacobs im Theatrum Bellorum a cruce signatis gestorum ete. zu | Will, 
Tyr. Histor. Paris. 1842, im Auftrage der Acad. des Inscript. 
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Marasiam applicati castra metati sunt, moram ibi per triduum continuum 
facientes etc,), wie auch der andere Autor, wird er irre geführt fein. 

Keiner der übrigen Annaliften ver Kreuzfahrer wiederholt hier diejen 
Namen Mariscum oder Maraſa; fondern alle find darin einig, daß Dux 
Godofredus mitdem großen Heere nah Caeſarea Gappadociae, 
alfo nach Norden zu der alten Mazaca (Kaiferieh) weiter marfchirte, wo 
fie bei den Gaftellen, die von Armeniern bewohnt waren, eine hüffreiche 
und gaftliche Aufnahme fanden. An einem der dortigen, von Türken be 
berrfchten Gaftell vorüberkommend, welches eine von Natur fo fefte Lage 
hatte, daß es jeder Belagerung Trog bieten konnte, wo man ſich auch nicht 
lange auf dem Durchzuge verweilen wollte (Robert. Mon. II. fol. 43), übers 
ließen es die Fürften der Kreuzfahrer einem tapfern einheimifchen (wol ar- 
menifchen ?) Krieger, mit Namen Simeon, das Schloß zu Ehren des 
heiligen Grabes in Jerufalem in Befiß zu nehmen. Baldric. Archiepisc. Il. 
fol. 100 iſt der einzige, der e8 auch mit dem Namen Alfia nennt. Wir 
wifjen ed mit feinem der befannt gewordenen Drtönamen auf diefer Route, 
wie etwa mit den verjchiedenen iu der Gegend von Tyana oder Nazianz 
fi) erhebenden Trümmerburgen, zu identificiren. 

Bon da zog das große Wallfahrtsheer glüdltich nad Gäfaren 
Gappadociae, welche in der Provinz nördlich von Syrien angegeben 
wurde. Die Bewohner der Stadt übergaben ſich willig und gaſtfreundlich 
dem Chriftenheere und verfahen daſſelbe veichlich mit Lebensmitteln (Gesta 
Fr., Rob. Mon., Baldric. Episc., Guib. Abbas einjtimmig). Senfeit Gäjarea, 
fagt der Autor (der Gesta Franc. et alior. cap. 11. fol. 9) als Augenzeuge, 
erreichten wir eine gewiffe prächtige und reich verfehene Stadt 
(Civitatem pulcerrimam et opimam in Gesta Fr. et alior. fol. 9; Rob. Mon. 
fol. 44), die kurz zuvor drei Monate lang von den Türken belagert war, 
ohne daß fie diefelbe Hätten einnehmen fünnen. Ihre Bewohner, als Ehri- 
ften, öffneten ihre Thore und übergaben fi freudig den Fürften der Kreuz: 
fahrer, die fie einem tapfern Krieger, dem Petrus de Alpibus, der, 
darum bat, zum Schuß für das heilige Grab in Serufalem überließen. 
Baldric. Archiep., Lib. II. fol. 100, iſt der einzige der Berichterftatter, 
welcher diefe Stadt mit Namen Plaftentia nennt und den Lehnsmann 
Petrus de Alfia. Gin blinder Lärm von 20,000 Türken, die in der 
Nähe fein follten, welche Boemund vergeblich aufzufuchen ausritt, legte 
fi) bald. Damals galt noch, wie fhon früher, zu Kaifer Conſtantin 
Porphyrog. (de Thematibus I. p. 21) Zeit, für die drei benachbarten durch 
Naubhorden unficherften Provinzen des römifchen Reiche, die mit 
einem „K“ anfangen, Kappadocia, Kreta, Kilikia, das Sprüchwort 
„role zanne xdrıore”, was bis heute feine Bedeutung behalten hat. 

Der nächte Marfch führte wieder zu einer Stadt Coxon (bei Rob. 
Mon. auch Coſor), die eine vornehme und an allen Bedürfniſſen reiche (no- 
bilis et copiosa bei Baldric. Archiep. 1. c.) genannt wird, deren Söhne 
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(Alumni genannt) mit ihren chriſtlichen Brüdern und mit ihrem Ueberfluß 
dem ermatteten Heere fo gaftlich entgegen Famen, daß fich bei dreitägiger 
Raft jeder Wallfahrtsbruder wieder fättigen, ten Heiden And kräftigen 
fonnte zum Weitermarfche. u 

In diefer zweiten Station ift ed nicht ſchwer die hertige Goͤkſün, 
die alte Cocuſſus wieder zu erkennen, von der oben die Rede war, welche 
als Gril des Johannes Chrhſoſtomus bekannt geworden (f. oben ©. 33). 
Nach diefer Angabe wird nun der Heerweg von Gäfaren bis dahin 
entjchieden eine ſüdöſtliche Richtung, alſo durch eins ver Sarusthäler 
oder beide genommen haben müfjen, in welchem, nad Strabo, die Co— 
mana Cappadociae lag. Da die antike Straße im Itinerar. Provinciar. 
180, von Cäſarea über Artaxata (oder Araffara, das heutige Se— 
reſek nad Kiepert) wie nah Cocuſſus eine zu ihrer Zeit fehr bezogene 
war, fo; ift zu erwarten, daß diefelbe in jenem jchwer paffirbaren Gebirgs- 
fande als die begangenere auch von dem Kreuzheere genommen fein wird. 

Das nächte Routier im Itiner. Anton, Aug. (ed. Wessel. p. 211) 
nad) dem berichtigten Itin. Provinciar.379) beträgt zwifchen Cãſarea und Co⸗ 
cuſſus = 22'/, deutfche Meilen; naͤmlich: 


Bon Cäfaren nah’ Arafjara . AM. — 4°, d. Meil. 
⸗ ⸗ ⸗Coduzabala 24 M. —=4%), ⸗(unbekannt) 
Fe ⸗Comana Cappadociae 4M.—=4Y, + 
Bi — ⸗Siricis 16M.=3Y > 4 
⸗ ⸗ ⸗Cocuſo EM —=5 + Goffün. 


Siricis wäre vielleicht identifch mit Saris der Karte, einem Orte, 
an welchem v. Moltke bei feinen flüchtigen Durchritt (f. ob. ©. 12, 132) 
nach einer handſchriftlichen Mittgeilung bedeutende Trümmer von Säufen- 
ſchäften geſehen hat, die freilich auch erft dahin gefchleppt fein könnten. 
Diefe Entfernungen ſtimmen auf jo ungleichem Boden durch die zwei Thal- 
gebiete der beiden Sarusarme und die zwilchenliegenden Gebirgszüge hin- 
reichend genau mit einander auf der Karte, und fallen ziemlich mit den von 
Binde und Moltke gegebenen Routiers zufanımen, fo daß hier auch die 
Lage der berühmten Comana Cappadocine auf cine annähernde Weife 
fi) zeigt, die wir in Obigem (f. ©. 142) in der Gegend zwifchen Saris 
und Ulufaja vermuthet haben. Bedenkt man nun, daß diefe Gegend an 
bedeutenden Städten arm ift, daß aber die einit mit Tempeln und Pradt- 
bauten (nah Strabo) geſchmückte Comana zur Zeit Kaifer Juftinians 
noch immer den Namen Aurea Comana und ſelbſt den Prachtnamen 
„Xovo7” (Justinian. Novella XXXI. umd bei Procop.) führte, aber mit Um— 
wandelung in hriftliche Kirchen, fo gewinnt es an Wahrfcheinfichkeit, daß 
die font unbefannte, aber won Baldrie. Archiep. genannte Plaſtentia, 


379) ed, Parthey. No. 211. p. 98. 
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wie auch von Rob. Mon. pulcerrima und opima genannte Stadt, welche 
noch Präftig genug gewefen, der Türfenbelagerung drei Monate fang wis 
derftehen zu Pönnen, nun von fo gaftlichen Chriſten bewohnt und noch zur 
Zeit des Hleroeles als Bifhofefig in der Eparchie Armenien genannt wurde 
(Hierocl. Synecd. ed. Wessel, p. 703), feine andre als die berühmte Co— 
mana Cappadociage bezeichnen konnte, deren ftattliche Bauten noch da— 
mals das erfte Kreuzfahrerheer wol in Bewunderung verfeßen onnten, wenn 
fie auch ſchon in Trümmer zerfallen waren. Vielleicht wären fie auch heute 
nody wieder aufzufinden; fie würden dann für die Archäologie vielleicht 
manchen intereffanten Fund darbieten können, da wegen der großen Unweg— 
famfeit der Zugänge von hier nur weniger verfchleppt fein möchte als “aus 
andern Ruinen Kleinaſiens. 

Das Gerücht von Annäherung eines türkiſchen Feindes in dieſen Oede— 
neien, Die auch damals ihre Naubhorden hatten (Turcos sylvestres nennt fie 
Histor. Hierosol. fol. 1761), entipricht zu allen Zeiten gleichen Umſtänden, 
wie in gegenwärtiger den dort haufenden Turfmanen, wie fiev. Moftfe 
in denfelben Sarusthälern und zu Tomarje Fennen lernte. Wie der tapfere 
Krieger Petrus de Alpibus, der legte genannte Fürſt diefer fo berühmten, 
jeht ganz verfchollenen Comana, nämlich nun die Stadt Plaftentia, zu 
Gunften des heiligen Grabes verwaltet haben mag, darüber fehlt uns jede 
weitere Angabe. | 

In Coxon (Cocuſſus) wurden dent grogen Naimund manche Gerüchte 
über das Ziel der Heerfahrt, nämlich über die berühmte Antiochia in Nord- 
ſyrien, die damals im Beſitz des Türkenfeindes war, aber fürzlich von ihm 
verlaffen fein follte, mitgetheilt, die fich zwar fpäter als irrig erwiefen, aber 
doc; zur Folge Hatten, daß eine Truppe von 500 Reitern vorangefchiet 
wurde, um Bejik von den Zugängen der Stadt Antiochia zu nehmen. Das 
große Heer folgte ihnen aber von Coron aus nur fangfam nach. 

„Wir, die wir zurückgeblieben waren, fagt der unbefannte Autor der 
Gesta Franc. et aliorum, 1.c. c. XI. fol. 9, der aber als Augenzeuge 
des weiteren Marfches von ihm Bericht giebt, traten von Coxon nun ein 
in „das ZTeufelsgebirge‘ („intravimus in Diabolicam Montanam”), 
das fo hoch und jo eng war, daß Feiner von uns auf den fchmalen Pfade 
den andern vorangehen konnte, fondern alle hinter einander hergeben muß— 
ten, die Pferde, zumal ein Laſtpferd (Saumarius) dem andern oft nach- 
ſtürzte im die Tiefe des Abgrundes. Die Kriegsmänner ftanden überall 
traurig, in Sammer und Verzweiflung die Hände ringend und über den 
Kopf zufammenfchlagend, ohne zu wiſſen, was fie, mit ihren Waffen befa- 
den, thun follten, denn fie wermochten fie oft nicht weiter zu tragen. Gern 
hätten viele der Grmatteten ihre Waffen, Schilde, Panzer und Helme zu 
geringem Preife, für 3 bis 5 Denare, verfauft, wenn nur Jemand da ge 
wejen wäre, der fie ihnen abgenommen hätte. Jedermann fuchte, um nur 
weiter jcpreiten zu können, wie er nur Eonnte, jie los zu werden, und viele 
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warfen fie von ſich in die Abgründe hinab, die ihnen zu der einen Seite 
ſelbſt den Hinabiturz und mit dem Tode drohten, während am der andern 
Seite die Feldwände ſich unerklimmbar über fie emporthlirmten. Endlich 
aus diefer „verfludhten Gebirgslandfchaft‘ (execrata Montana) 
gerettet, famen wir hinaus in die Stadt welche Mareſi heißt, deren Be— 
wohner uns mit Zebensmitteln entgegen kamen.“ ; 

In dieſen Jammerzuftand des großen Heeres fimmen auch die übrigen 
Berichterftatter mit ein (Rob. Mon. Lib. III. fol. 44; Baldric. Archiep. Hist. 
II. fol. 101; Albert. Ag. II. c. 27, fol. 224; Guib. Abb, Hist. IV. fol. 448), 
welche die Noth des Durchmarfches und die Verzweiflung des dort fo un: 
glücklichen Heerzuges der MWallfahrtsbrüver mit den Tebhafteften Farben 
ſchildern, da in den Thalflüften über den rauſchenden Stromthälern der 
Pfad kaum einen Fuß Breite einnahm, auf dem fein Fußgänger dem andern 
ausweichen, Fein Reiter mehr auf dem Pferde fiten, fein Saumthier mehr 
feine Zaften, ohne hinabzuftürzen in die Tiefe, weiter tragen konnte, und 
Niemand dem Andern in feiner Noth beizuftehen und zu helfen im Stande 
war. Das, dadurch entitchende Gedränge und die Verwirrung eines fo 
zahlreichen Heereszuges mußte mit dem Fortfchritt um fo fürchterlicher wer: 
den, da Jeder nur darauf bedacht blieb, wenigitens fein Leben zu erhalten, 
wenn. auch alles übrige- verloren ging.. 

Diefe Diabolica Montana für ein ganzes Kriegäheer haben wir jchon 
oben aus dem Durchmarjche des einzelnen Wandererd, des Patriarchen 
Macarius, im Stromfpalt des Pyramus hinreichend kennen gelernt 
(j. ob. ©.25u.26), woraus fich ergiebt, daß die Angaben der Kreuzfahrer: 
berichte Feineswegs allgemeine Lamentationen und übertrieben waren, fons 
dern einer ganz beitimmten Localität angehören, die man nur aus jenem 
treuen Berichte des armenifchen Patriarchen und feines Diaconus Paul 
zu erwägen im Stande ift, da jeder andere Augenzeuge bis heute darüber 
gefehlt hat. Grit mit dem Austritt aus diefen lange ſich fortwindenden 
Gngpäfjen in die fruchtbare Thallandfchaft der wahren Marafa, der heu- 
tigen Stadt Maraſch, wo die Lücke in Willerm. Tyrens. Archiep. 
Berichte aufhört, läßt fich diefer Zug von da weiter bis Antiochia auch 
geographifch bei ihm verfolgen. 

Alfo nicht durch Cilicien ging das große Kreuzfahrerheer 
Gottfried von Bouillons im J. 1097 auf den befannteren und di- 
recteren Wegen über TZarfus, Adana und Antiohia nad Syrien und 
Paläſtina, fondern in weiten nördlihen Umwegen durd) die Mitte von 
. Cappadocien, durch die oberen Sarusthäler um Comana (per medial 
Romaniam) über Gocufjus und im Pyramusdurchbruch, durch die wilden 
Schluchten der Diabolica Montana hinaus, über Marafh nah Antiochia 
zum Orontes in Nordfyrien. 
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Erläuterung 3. 


Der cilicifche Gebirgspaß durch den Bulghar Dagh, der Gülek 
Boghaz, Pylae Cilieiae im engeren Sinne, | 


Nachdem wir durch das nördliche Paffageland auf den 
Zugängen zum eigentlihen Gebirgspaß, ver im engern Sinne 
dur die Pylae Cilieiae bezeichnet wird, gelangt find, fteigen 
wir num die ſich ſüdwärts fenfenden Tiefthäler des Sarusſyſtems 
(nämlich die Seitenfchluchten des vereinigten Tarbas Tſchai und Kör— 
fünsfu), die Ak Kjöprü und Station Bozanti (Podandus) ver- 
laffend, zu der Gebirgshöhe und ver Paflüdfe des Bulghar 
Dagh jelbft hinauf, welher das Engthor (Gülef Boghaz, faft 
unfenntlih durch Eulebougage bei P. Lucas wiedergegeben) zu dem 
Eingange nad) Cilicien bildet, das jchon zu Kenophons Zeiten 
als der einzige fahrbare, fehr fteile und für ein Kriegsheer gang- 
bare, von ihm bezeichnet wurde (Xenoph. de Cyr. Exp. I. 2. 21: 
7 dE eisßorn mv ödög ünakırös HoFta toyvoos x.1.).). Den 
Gipfel dieſes Paſſes (Ta &x0@) hatte Syennefis zwar befegt, 
aber bald wieder verlaffen. Gleicherweiſe fonnte auch durd) Aleran- 
ders Marſch in der, erſten Nachtwache aus demfelben Cyruslager 
(}. oben ©. 246) dieſelbe Paßhöhe, welche von der Berferbefagung 
verlaffen war, eingenommen werden, und ſchon am folgenden Tage 
mit der Morgenröthe ftieg das Mlacedonierheer hinab durch die 
Polen nah Eilicien. 

Wir unterfheiden alfo wol mit Recht die Zugänge zu dem 
eilieifhen Paffe, ver mit vem Lager des jüngeren Cyrus wie 
Aleranders erft feinen Anfang nimmt, von dem Engpaffe felbft 
im engeren Sinne, der eben an feinem Nordeingange bei ven 
Lager des Cyrus nad Strabo 6 Tagemärfhe von Mazaca 
(oder von Tyana bis Podandus nur 14 Stunden oder 2 bi83 Tages 
märfche nad) Itin. Antonin.) entfernt war (ſ. oben ©. 253 u. f.), 
während die Pylae im engeren Sinne in einem Tagemarfche durch— 
fegt werden konnten. Auch gilt jener Eingang, nämlid bei Po— 
dandus, bis fpät in das Mittelalter hinein, wie bei Conftantinus 
Porphyrog. in feinen Thematen, als die politifhe Grenze ver 
nörblihen Provinzen, Klein-Cappadocien im Thema Arme- 
niacum von dem ſüdlichen Cilicien; denn jene reichte immer nur _ 
„ad Podandum usque”, weyoıs avräg Tlodevdov, eben fo wie 
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auch bis heute die Grenze der Pafchalifs von Adana und Laiſarieh 
daſelbſt dieſelbe geblieben iſt 3%). 

Dieß ſtimmt auch mit Diodors Beſchreibung vom cilici- 
ſchen Paſfe. Dieſer iſt, ſagt er (Diod. Sie. Hist. XIV. 20), enge 
und zu beiden Seiten ſteil und gegen 20 Stadien lang. Nahe bei 
demſelben, zu beiden Seiten, ſind außerordentlich hohe und unzu— 
gängliche Berge, von denen Mauern bis an ven Weg herabziehen, 
über welchen Thore erbaut find. Durdy dieſe führte Cyrus d. 9. 
fein Heer in eine Ebene, weldye Feiner andern in Afien an Schön- 
heit nachſteht. Die 20 Stadien (nur eine Stunde Ausdehnung) 
verfürzen aber ven Paß zu fehr, wenn man ihn nicht auf Die engfte 
Stelle des Engpaffes veuten will, da viefer zwiſchen Podandus 
und Mopfucrene nad) den Itin. Antonin. dod; 27 Mill,, d. i. 216 
Stadien oder 10Y, Stunden, und gut übereinftimmend mit dem 
Itin. Hierosolym. 28 Mill., d. i. 224 Stadien oder 40", Stumven 
Länge haben würde. Auch die Tabul. Peuting. giebt von „Po- 
duando, in monte Tauro” bis zur Ebene 50 Mill., d. i. 121, 
Wegftunden an, was mit unferer heutigen nur ungefähren Kennt- 
niß der Uebergänge ziemlich übereinzuftimmen ſcheint. 

Kinneirs Beichreibumgst) des Paßüberganges vor der Aegyp— 
tier Zeit im 9. 1818 ift ziemlich flüchtig, er hielt das Flüßchen, 
deſſen Thal er von Ulukyſchla (Tſchekisla fchreibt er falſch ©. 115) 
an folgte, irrig für ven Hauptfluß des Sihun; er bemerkt 24, ©t. 
öftlic von da die Nefte eines römifchen Lagers, 2%, St. weiter die 
Sperrung des Thales durch ein auf engem fteilen Pfad zu überftei- 
gendes Querjoch und enges Defile, durch das der Fluß ſich windet, 
1°, St. weiter an der Mündung eines Kleinen Zufluffes einen Chan 
(der oben genannte Tſchifte Chan), nad) 3 St., während deren vie 
Breite des Thales von 50-200 Schritt wechfelt, den alten Brüden- 
bogen ‚über den Fluß, worauf das Thal fi) wieder bi8 zu Y, Stun: 
den Weges erweitert; dann nah 1Y, St. wieder ein Chan, wo fich 
die Wege nad) Adana und Tarſus trennen; an vielen Stellen des 
Weges waren die Spuren der alten theilweiſe im die Felſeuſeiten des 
Thales gehanenen Strafe ſichtbar. Kinneir ſchlug von hier ven 
ſüdlich nad Tarſus durch eine Engſchlucht führenden Weg ein, 
der nad 1, St. fehr fteil und eng über Berghöhen, und mit nod) 
1%, St. zum Pofthaufe führte; eine Heine Stunde ſüdlich vom dem— 


*80) Constantin. Porphyrog. de Thematibus. Lib. I. Thema sec, 
°4) Macd. Kinneir, Journey I. c. Lond. 1818. p. 116—119. 
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felben beginnt die Felsfchlucht der eigentlichen Polen, an manchen 
Stellen nur 10—12 Schritt breit; der Weg führt hoch über Ab— 
gründe hin, ftellenweife fehr gefährlich, nad 2 Stunden wird ber 
Chan am Ausgange ver Schlucht erreicht, noch 3 Stunden oberhalb 
ver ciliciſchen Ebene gelegen. Die jteilen Bergjeiten zeigten ſich 
überall von prachtvoll grünenden Pinuswäldern bevedt. Spätere 
Schilderungen deſſelben Weges durch Aucher Eloy (1835) und 
Neale®?) (1850) find eben jo wenig belehrend wie Cohens Nous 
tier®), der im Gefolge von Ibrahim Paſcha's Truppen im Januar 
1833 den Paß überftieg, oder des älteren des Spaniers Domingo 
Badia im Yahre 180789). Die einzige uns befannt geworbene 
beachtenswerthere Beobachtung über die Paßhöhe iſt die Forts 
fegung des Noutiers von Ainsworth, den wir vom Quaran— 
tänepoften und dem tiefen Flußthale am Eingange des eigentlichen 
Dergpafies zwei Stunden bergan auf der Höhe zur Seite des Paf- 
dorfes verlafien haben. 

Es war am Mittag des 27. Novembers), wo er bei dieſem 
Bergdorf am Wegpaß die einzige beveutende Verſchanzung der 
Aegypter vorfand. In dem Dorfe dehnte ſich eine lange Keihe 
elender Hänfer längs einem Bazar aus, der für die Bedürfniſſe ver 
Soldatenbefasung eingerichtet war, die umher meift unter Zweig— 
hütten wohnten, ein einziges gutes Haus war für den Paſcha er- 
richtet, und ein paar Holzſchuppen, in deren einem eine Officierftube, 
die eben von ihrem Befiger verlaffen war, den Reiſenden zur Her- 
berge überlajien wurde, wo Mangel an Poftpferden fie den ganzen 
folgenden Tag zum Aufenthalt nöthigte. Die Poſtſtation war ver— 
legt worden, nur für Depefchen wurden Couriere gehalten. Reiſende 
mußten ſich aus den ferneren Dörfern Pferde zu verichaften fuchen. 
Die Berfchanzungen bei diefem Dorfe fand Ainsworth viel be- 
deutender, als er fie erwartet hatte; fie waren jo großartig und 
dauerhaft angelegt, daß man wol ſah, wie die Aegypter dabei an 
eine dauernde Grenze ihres ägyptiſchen Reichs gedacht hatten. 

Die Heine Hochebene, welche viefe Culmination des 
Pafjes zwifchen dem Seichun und dem Zufluffe des Tarſus-Tſchai 
einnimmt, hat die Breite einer -Heinen halben Stunde; man nähert 
ſich ihr durch eine bewaldete, unebene Waldſtrecke nur jehr allgemach 





9?) F. A. Neale, Syria. 1. c. p. 275—278. 9) Mendes J. Cohen, 
Notes etc, Msecr. |. c. ®*) Alibey el Abassi, Voyages en Afrique et 
en Asie, Paris 1814. T. II. p. 292, 85) W. Ainsworth, Trav. and 
Res. l.c. I. p. 75; Journ. R. Geogr. Soc. Vol. X. p. 503 sq. 
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anfteigend; fie war im ihrer langen Erſtreckung durch 8 Stein— 
batterien vertheidigt, deren jede mit einem Graben umgeben, über 
ven eine Zugbrüde, mit Doppelthoren verjehen, in die bombenfeften, 
von Stein trefflicdy erbauten Magazine führte, rings um den Graben 
cafemattirt. Diefe, von ausgezeichneter Conftruction, lagen meift 
unter der Erve, die Gräben waren in foliven Fels gehauen. Alle 
Batterien beftrihen dieſelbe Fronte und freuzten ſich durch ihr Feuer, 
fo daß feine Stelle ohne Schuß bleibt und jede Batterie bejonders 
belagert und zuvor eingenommen fein muß, ehe man Herr des Pafjes 
jelbft werden fan. Auf den Höhen gegen Dften befanden ſich weit 
ziehenve Linien, jenfeit welder aufwärts bis zu dem Gipfel des 
Berges Obfervationsthürme errichtet waren und am Weſtende 
nod) ein Steinfort mit Barraden. Die genaueren Maaße viefer 
Berfchanzungen, welche ver polnische Colonel Ingenieur Schult 
(Juſſuf Agha)?%) in 8 Hauptwerfen. zu Stande brachte, die von 
3000 Mann Soldaten, darunter 1000 Kanoniere zum Dienft von 
100 Kanonen, vertheivigt werben fonnten, hat Vict. Langlois 
mitgetheilt. 

Die Hochebene, auf welcher dieſe großartigen Bertheidigungs- 
anftalten von den ägyptiſchen Ingenieuren errichtet. wurden, liegt 
nad einer Meſſung mit dem Kocdhapparate nur 3812 engl. Fuß 
(3576 Fuß Par.) üb. d. M., alfo ein wenig mehr als Brodenhöhe; 
die Wafjerrinnen, welde von den unverbarricadirt oder ungeſchützt 
gebliebenen Wegen abflofjen, im welchen die Wohnungen vder-Sol- 
baten errichtet waren, find ſchon Wafjerzuflüfje zu dem Shftem des 

Tarfusfluffes gegen S.W. ziehend. Die genauefte Beſchreibung ver 
einzelnen Berfhanzungswerfe hat B. Langlois gegeben. 

29. November. Nad) jharfen Fröften, denen man in dieſem 
Dorfe des Engpafjes, welcher Gülek Boghaz genannt wird, in 
beiven Nächten ausgejeßt war, ritt Ainswortbram nächſten Mor- 
gen zwifchen Eis und Reif durd) ſehr enge Schluchten hinab, welche 
ihm die gefährlichte Stelle der ganzen Pafjage zu fein ſchienen. Zwi- 
ſchen fenfrechten Klippen, die auf beiven Seiten zu großen Höhen 
auffteigen, während der enge Zwilchenraum zwijchen beiden von einem 
wilden Gebirgsftrom eingenommen wird, fann nur biefer, bei 2 bis 
3 Fuß Tiefe in feinem Bette, das aber durch viele herabgejtürgte 
Felsblöcke angefült ift, über Hunderte von Schritten weit zum höchſt 


*°°) Viet. Langlois, la Route de Tarse en Cappadocie p. les Defiles du’ 
Taurus, in Revue Archeolog. Paris 1856. P. XI. 8 Livr. p. 481—484. 
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beſchwerlichen naſſen Fußpfade des Neiters dienen. Spuren alter 
Felsfprengungen bezeugen Fleiß und Arbeit der früheren Beherrſcher 
diefes Gebirgspaffes, um den Durchgang ver Engkluft zu eröffnen, 
der durch eine Handvoll Bertheidiger, gleich ven Ihermophlen, ge- 
fperrt werben konnte. Eine antike, aber unlesbar gewordene — (nad) 
V. Langlois find es Ueberrefte zweier lateiniſcher Inſchrif— 
ten®”), in denen er entziffern fonnte, daß die Neftauration des 
Baues von Kaiſer Hadrian herrühren follte; Ainsworth hatte 
fie für eine lateinische, P. v. Tſchichatſcheff für eine perfifche 
Keilfehrift gehalten. Auch Badia (Alt Bei) hatte fie jhon im J. 
1807 völlig unleferlich gefunden)S) — Inſchrift ift mit der Fels— 
wand, auf der fie eingegraben war, herabgeftürzt, und liegt abwärts 
in das Waller des Fluſſes gefehrt. 

Durd) diefe Wege ließ Ibrahim Paſcha dennoch mit unfäg- 
licher Anftvengung das ſchwere Gefhüt bis zur Paßhöhe hinauf- 
Schaffen, das die Türken nicht einmal wieder im Stande waren 
berunterzubringen. Bei dem Nüdzug ließ der Paſcha zwar vie 
Bauten des Pafles in die Luft ſprengen, aber der größte Theil blieb 
zurüd. Bon 120 Kanonen großen Kalibers, die Neales9) noch im 
3. 1850 oben in der Türfenverfhanzung ftehen jah, hatten viefe 
nur 28 Heine Kanonen wieder herumterbringen fünnen, vie fie nad) 
Sonftantinopel in die Münze ſchickten. Sechs Schiffe, jedes von 250 
Tonnen Laft, wurde mit Pulver und Kriegsmaterial, ebenfalls aus 
den Verſchanzungen des Kulek Boghas, beladen, das die Aegypter 
dort zufällig in den Magazinen zurücgelafen hatten, obgleich 
Ahmed Menikli Paſcha die Magazine in die Luft gefprengt 
hatte. Diefer Waffenvorrath ward nicht nur im Paſchalik Adana 
fernerhin unnütz, ſondern es ſchien aud dem türkischen Gouverne- 
ment, unter einem jo leicht vebellifchen Volke ihn zurüdzulafien, für 
zu gefährlich, deshalb man ihn fortzuſchaffen ſuchte. Polnische In— 
genieure hatten die Yortificationen geleitet, die nicht blos zur Zu— 
rückweiſung jedes Ueberfalles, ſondern auch der ägyptiſchen Artillerie 
nad) Ibrahims Abficht zum Modell und zur Ingenienrfchule dienen 
follten. Bei der Retirade im Jahre 1840 wurde in Die Luft ge- 
fprengt, was 8 Yahr hindurd 10,000 Mann fortwährende Arbeit 
und viele Millionen dem Vicekönig von Aegypten gekoftet hatte. Der 





#7) V. Langlois in Revue Archeolog. Paris 1856. 8. Livr. p. 484. 
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Plan an der Nordgrenze von Mehemed Alis Reiche war fo ange- 
legt, daß er gegen Invafion der Türken wie der Ruſſen berechnet 
war. Er ſchien fo unüberwindbar, daß e8 zum Sprüchwort der 
Araber wurde: „Wer den Boghaz nit fürdtet, der fürd- 
tet aud Allah nit. > 

Unterhalb dieſes Felspafles jenfeit der engen Felsfluft gewinnt 
die Süpfeite des Taurus ein anderes Anfehen; das veränderte 
Klima verfündigt fich ſogleich durch ven hohen und überrajchenven 
Luxus der Vegetation gegen die ernften Höhen. Zu den Navelholz- 
wäldern der hohen Bergwände gejellen ſich die ſchönen Laubwaldun⸗ 
gen ver Platanen die Flußläufe ver Thäler entlang, die Tief- 
thäler füllen fi) mit ven immergrünen Eichen, mit Tarus, 
Cedern, Lorbeeren, Duitten, wilden Feigen und wilden 
emporranfenden Rebengewinden, unter denen Ende November 
das blaue Cyelamen und der gelbe Crocus ven Boden mit ihrem 
Blumenflor ſchmückten. Erſt etwas tiefer abwärts bei zunehmender 
Milde ver Lüfte zeigten ſich Gebüfhe von Myrthen, Kornel- 
firfchen (Physalis Alkekengi? Arbor Judae, Cereis siliquastrum), 
wilden Oliven, Jujuben (Zizyphus vulg., Judendorn) und an 
allen Uferränvern der Bäche der-Schmuck der prächtigen Dlean- 
dergebüfhe. Den ganzen Paß überhaupt nennt Ainsworth 
nad) feiner romantischen immer wechſelnden Scenerie den fchönften 
unter den vielen von ihm überftiegenen Tauruspäffen, felbft den über 
den Dürdun Dagh am oberen Pyramus führenden durch feine un- 
beſchreibliche Großartigfeit übertreffend. Gegen ven Austritt ver 
Südſeite des Paffes ragen noch zwei fteilabfallende Felsgipfel über 
ihrer Waldumgebung hervor, ver weſtlichſte trägt die Ruine eines 
alten Bergſchloſſes Gülek Kala, das man gewöhnlich mit dem 
Namen eines Genuefencaftells belegt, unter welchem unmittelbar dar⸗ 
unter an der Bergfeite in Baumgruppen eingehüllt das Dorf Gülek 
liegt, und in einem nur wenig ſüdlichern Thale das Gruben- umd 
Hüttenwerf diefes Namens Gülek Ma’aden mit feinen Blei— 
gruben, darin geringer Silbergehalt die Hoffnungen des 
Ertrags unter Ibrahim Paſcha, der damit feine Kiften voll 
Silber zu füllen gedachte, ſehr überfpannt hatte3%). Das ältere 
Dorf Gülek, das wegen feiner Lage am Eingang des Boghaz 
(d. i. der Engſchlucht) auch Gülef Boghaz heißt, wurde auf Ibra— 
him Paſchas Befehl unter Aufficht eines feiner Officiere der Armee 


%0) Col. Chesney, Exped, l.c. I. p. 353. 
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neu-aufgebaut mit Schweizerhäuschen, um durch eine Colonie feiner 
Bauern bevölkert zu werden, welche die Beſatzung des Gebirgspafies 
mit Proviant verfehen follte, da der Boden, auf dem es liegt, 
ungemein fruchtbar ift und für alle Yebensbevürfniffe reichen Extrag 
geben kann, veic) an Melonen, Trauben, Aprilofen und anderen. 
Früchten ift, das befte Gemüfe im Paſchalik, gutes Geflügel und 
veichliches Waller darbietet, womit es die Märkte von Tarſus und 
Adana verforgt?!), und das Clima, ſehr heilfam in feiner mittelhohen 
Lage, vor vielen Krankheiten des Tiefs wie des Hochlandes eine Ge- 
fundsheitsftation abgeben würde. 

Nur 1%, Stunden weiter abwärts von Gülek bei einem Chan, 
in dev Nähe unterhalb Boftanly Kjdi (d. i. Gartendorf), der ein- 
ftigen Mopfucrene oder vielmehr bei der Duelle Mezori Kolou (?), 
und einem Chan 4 Stunden vom Gülek Boghaz, denn ein Dorf 
Boftanly auf Kieperts und Tſchichatſcheffs Karte ſoll nad) V. Yanglois 
gar nicht mehr exiftiven??), jpaltet fich dev Weg in die Straße über 
einige niedere Berghöhen und duch die Badindſchan-Ebene, die 
ein angejehener Turkmane beherrſcht, ſüdoſtwärts nad Adana, 
während bie divecte Südſtraße nad) Tarſus führt. Jene berührt 
in der Ebene feine Dörfer, die alle jeitwärts liegen bleiben, nur ein 
paar alte Kaftellcuinen, deren Bauftyl nah Ainsmworth®%) auf 
Anlage durch Europäer (alfo im Mittelalter) ſchließen läßt. 

Col. Chesney), der die ganze Länge der beiden Extremitäten 
dieſer Tauruspaſſage auf 16% veutjche Meilen (83 Meil. engl.) 
berechnete, die es ihm auf guten Pferden gelang in Zeit von 
26% Stunden zu durchreiten, bemerkt jehr richtig, daß ihr Eigen- 
thümliches darin bejtehe, daß auf ihr ftatt wie bei anderen Alpen- 
päfjen einen jehr hohen Berg der bis 10,000 und 11,000 Fuß hoben 
Tauruskette zu pafjiren, man vielmehr nur eine mäßig hohe 
Bergebene (nur von 3570 Fuß, aljo niedriger als der niedrige - 
Brenner⸗Paß in Tyrol) zu überfteigen habe, deren enge Zugänge 
aber, wahre Felsflüfte von beiden Seiten, zumal aber von ver 
Südſeite, die eigentliche und ſelbſt fürchterlihe, wenn ſchon Eurze 
Beſchwerde des cilicijhen Paſſes varbieten. Dieje Stelle, be- 
merkt er, entipreche ganz beſonders ver furchtbarjten Kluft, die 
D. Curtius beſchreibe, wo Alerander jein eigenes Feldherrnglüd 


2) F, A, Neale, Syria 1. c. p. 275. *2y V. Langlois, la Route de 
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bewundert haben fol, ven Pak fo leicht gewonnen zu haben, da nur 
werige Mann Bertheidiger durch bloßes Herabjchleudern von Fels— 
maffen ihm den Durchmarſch unmöglidy gemacht haben würden (de 
gestis Alex. l. c. III. IV. 11: Alexander fauces jugi quae Pylae 
appellantur intravit. Contemplatus locorum situm non alias ma- 
gis dieitur admiratus esse felicitatem suam: obrui potuisse vel 
saxis confitebatur, si fuissent, qui in subeuntes propellerent). 
Denn kaum fonnten vier Bemaffnete, fagt DO. Eurtius, neben 
einander durch die Kluft hindurchgehen. 

> Wären diefe berühmten umd in ver That ftredenweis furchtbarſten 
Pylae Cilieiae ver einzige Eingang zum Küftenlande, jo wäre es 
allerdings nad Aleranders Ausſpruch möglih, durch ein paar 
herabgeſchleuderte Felsblöcke den Zugang zur Küfte völlig zu jchlie- 
Ben; aber ſchon Eurtius bemerkte, daß e8 dreierlei Eingänge 
durch die Thäler des Pyramus, Sarus und Cydnus nad) dem 
Küftenlande und nad) Syrien gebe, von denen ber zum Cydnus 
nur die directefte Berbindungslinie für die großen europätichen 
Kriegsheere gegen Perfien, Indien und Aegypten am nächiten 
gelegen ſei. Doc auch dieſe furchtbare Engkluft ift nicht der abjolut 
einzig mögliche Uebergang, jondern nur ver einzig fahrbare und 
transportfähige für das ſchwere Geſchütz und die große Bagage 
ganzer Heeresmaffen; denn e8 fehlt nicht an einzelnen Seitenthä- 
lern diefes Hauptpaffes, weder für Fleinere Truppenabtheilungen 
von leichten Fußgängern, noch auch jelbft hie und da für leichte Rei— 
terei, durch welche man dem Hauptpaß, welcher zu manden Jah— 
reszeiten und wenn vie Schneewafjer ven engen Boghaz zu hoch mit 
Wafjer zu ſchwellen pflegen, wo er wirklich undurchgehbar wird, 
ausweichen und ihn, freilich mit faum geringerer Beſchwerde über 
größere Höhenrüden, ganz turniren fann. Und diefe insgefammt 
zu ſchließen gegen die für Europa damals bedrohlich werdenden 
Ueberfälle ver ägyptifchen Kriegsvölfer unter Ibrahim Paſcha, ward 
Major Fiſcher beauftragt, wodurch dieſe auch zu Fartographi- 
ſcher Kenntniß gefommen find. 

Während eines mehrmonatlidien Aufenthaltes zu Gület am 
Südende des Paſſes, um botanifhen Forihungen nachzugehen, konnte 
TH. Kotſchy noch einige genauere Beobachtungen, wie feine Bors 
gänger, über die fo berühmten ciliciſchen Päſſe anftellen. Um näm- 
ih von Gülef aus zu dem alpinen Hochrüden der dortigen Taurus- 
„fette, auf denen die Höhenflora _zu erforfchen war, zu (gelangen, 
mußte der Eingang zu verfchievenen biefer Höhen durch ven 
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Gülek Boghaze66) genommen werden, weil er, obwol er nicht felbft 
zu dem höchften Gebirgsrücken führt, doch aber ven virecteften Ein- 
gang zu verfchiedenen ver Nebenthäler, die zu dem Hochrücken führen, 
bildet, wie 3. B. durch ihn, der gegen N.O. hinüberführt, gerabe- 
aus gegen Nord das eedernreiche Bergthal von Gusgutha über 
die mächtige 6500 Fuß hohe Duellgruppe von Goolug (?) in 
6 Stunden Zeit zu dem höchften Gebirgsfamm des Koſchan Dagh, 
10,000 Fuß üb. d. M., ein Weg der zu feinen beiden höchften 
Alpenfeen fi) emporwindet. 

Bon Gülek nähert man fih%) durch einige bebaute Felder 
und Weinberge zwifchen Vorhöhen (Tſchukur Dagh) den Thattigen 
Thälern des Engpafjes unter dichten Föhrenwaldungen, deren Bo— 
den durch Glodenblumen und Pelargonien an den Ufern eines zur 
Ebene ziehenden Baches verſchönt ift, an dem die Hauptſtraße bins 
zieht, welche auch von Platanen und Hopfenbuchen bejchattet wird. 
Erft nad) der erften Stunde wird der Weg wild und romantifc). 
Die 1500 Fuß hohen, jenfrechten Felswände, auf denen die alte einft 
den ganzen Pak beherrfhende Burgruine über Gülek (das Gülek 
Kapefft) fi) emporhebt, werden fichtbar und erheben ſich großartig; 
an dev Dftjeite fteigt das fteile und felfige, wenn auch nicht jo 
hohe Hadſchingebirge empor; die Paſſage verengt fi) immer mehr, 
und zur Seite jeigen 3 bis 4 Fuß höher liegende Felfenfpuren ganz 
deutlich, daß die ganze Straße einft um fo viel höher lag. Erft 
nad) einer zweiten Stunde gelangt man zu einer offenen Stelle, Die 
ein alter Felsfturz bewirkte; ein alter, aber zerftörter Weg führt 
zwifchen vefjen Trümmern hindurch. Auch da find Meißeljpuren alter 
Wegbahnung übrig. Das ganze Thal ift mit viefigen Velsftüden 
und Blöcden durchſchüttet, die einen Wafferfall von 3 Klafter Höhe 
begünftigten, der zum Betriebe einer Mühle benugt wurde. Hinter 
dieſem Felsſturze folgt die engſte Paßftelle. Rechts fteigen 300 Fuß 
hohe Felsplatten fenfrecht empor, darüber thürmen fid) wieder andre 
höher auf; auch die Gegenwand fteigt in undurhbrochenen Felſen 
empor; die neben dem rauſchenden Bache führende Straße ift hier 
verfhmunden und das Thal nur 4 bis 6 Klafter breit. Das wilde 
Waſſerbett führt Hundert Schritte weiter hinein, wo immer ein em— 
pfindlicher Windzug in der fchattigen Kluft vorherrſcht. In der 
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Platte an der weftlichen Felslehne ift ein Opferaltar eingehauen 
mit Rahmeneinfaffung von zwei Tafeln, deren Schrift 
gänzlich erlöſcht ift, wol gleichzeitig mit jenen Wegſpuren im Fels; 
den Opferaltar umftehen nod) Nefte von Figuren (mol derjelbe, wo 
DB. Langlois die lateiniſche Infchrift mit dem Namen Hadrian 
entziffern Eonute). Jenſeit diefer Paßſtelle fteigt weitlih vom Wild- 
from, der, wie andere Wildbäche, vom Gebirge abwärts dem Geäber 
des Tarſusfluſſes zueilt, eine gepflafterte Straße 6 Klafter hoc) 
fteil an und führt dann in mehr offenem Thale zum Zoll- 
hauſe der Südfeite des Pafjes, das 500 Schritt von da an 
nod) entfernt ift. Hier fteht ver erfte ciliciſche Grenzpoſten und da— 
neben ein Poſthaus als dritte Station des Pferdewechſels von 
Adana. 

Die weitere Verfolgung des Flußbettes iſt nicht weniger in- 
terefjant, Hier war die Stelle, wo ver Eingang zu dem Thore 
des Paſſes führte (die eigentlichen zur. im engften Sinne, 
die vielleicht zu Lenophons Zeit nod) nicht erbaut waren, denn er 
nennt fie nicht, da von Syenneſis nur gejagt wird, daß er mit 
feinem Zelte 70 Gxoe, d. i. den Hochpaß, bejegt hatte, von dem 
Eyrus d. J., da er ihn verlafien ſah, ohne weiteres hinabftieg in. 
die Ebene (Xenoph. de Exp. Cyr. I. 2); dagegen aber zu Aleran- 
ders Zeit von dem Marſche ri rag nukag die Rede ift, wo er 
die Perſerwache bei Aufgang der Morgenröthe vermuthete, Die er 
überfallen wollte, die jedoch ihren Poften ſchon verlaffen hatte, wor- 
auf er mit dem ganzen Heere jogleih hinabfteigen fonnte (Arrian, 
de Exp. Al. II. 4.), 

Noch find verſchiedene Arbeiten an dieſen Pylen wahrzunehmen ; 
das Wafler hat feit ein paar taufend Yahren daran wol das meifte 
zerftört, aber Reſte einer felfigen Riejentreppe find an verjchie- 
denen Stellen noch deutlich fichtbar; über ihr hat ver Wildftrom ſich 
zur Seite Höhlungen gebahnt, durch welche ſich eim zwei Klafter 
hoher Wafferfall gegenwärtig herabftürzt. Die einzelnen langen 
Treppenftufen find jehr niedrig, aber 1’; Fuß breit, wie fie für 
eine Heeresſtraße Bedürfniß waren, die über fie hinab den nörb- 
lichen Zugang zum Thore des Paſſes bilvete. Auch am fünlichen 
Eingange find noch einige Spuren von Bauten wahrzunehmen, doch 
hat ver Bergfturz alles zerftört und tief in Trümmer verhüllt. Bon 
bier an mußte der weitere Weg bis zu den Sarusthälern norboft- 
wärts für den Durchgang der Heere von größter Beveutung fein, doch 
war dieß Thor nicht der einzig abjelut nothiwendige, wenn aud) für 
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Das große Heer der gebahntefte Durchgang. Deshalb wurden bie 
einftigen Verſchanzungen Ibrahim Paſchas erſt oberhalb über 
biefer Stelle der Pylen fpäter von ihm felbft angelegt, weil jener 
Höhenpaß exit alle Zugänge beherrſcht. Iſt vom Norden her 
aus den Sarusthälern erft ein Heer in Beſitz viefes Höhenpaffes 
gefommen, jo braucht es num nicht mehr die zwei Stunden Weges 
diefes befchwerlichen ſüdlichen Felspaſſes durch die befchriebene Quer— 
kluft nach Cilieien hin zu durchſchreiten; wie ſchon Chesney be- 
merkte, giebt es Seitenpfade, die ſie umgehen. Mit ver größten 
Bequemlichkeit, bemerkt Kotſchy, künnen heutzutage Neiter umd 
ſelbſt beladene Kameele auf einem geringen Umwege dieſem größten 
Engpaffe ſüdwärts ganz ausweichen und einen befferen Weg ein- 
Ichlagen. Eine halbe Stunde nörblih vom genannten Zollhaufe 
übergeht man auf einem ganz niedrigen Sattel ven Gülefer Berg 
auf einer Strafe und gelangt (weitwärts) zu einer Bleihütte 
(Ma’aden) 39), einem einftigen Ravamanferai, und fann von da ben 
Weg gegen Tarfus fortjegen. Es ift alfo durchaus nicht noth- 
wendig, durch den alten Engpaß zu ziehen, wenn man heutzutage 
nad) Cilicien gegen Tarſus einbrechen will. 

Abgefehen von dieſem, auch für ein Heer ganz geeigneten Wege, 
führt eine breite Strafe vom Zollhauſe nad Gülek hinauf, die 
etwas fteiler ift, aber wol erſt in jpäterer Zeit gebahnt fein mag. 
Die Batterien Ibrahim Pafhas wurden an jenem Puncte an- - 
gelegt, von dem aus ver weftliche Seitenweg fich noch nicht getrennt 
hat. Weiter gegen Nord von demſelben, auf der antiken Straße 
gegen Bozanti (dem alten Bodandır8) fieht man ein verfallenes 
Karawanſerai; daſelbſt ſoll in früherer Zeit als amı eigentlichen ftra- 
tegifchen Schlüffel der Norpfeite der Engpäſſe einft, nad) der Sage, 
eine Stadt geftanden haben, und bei der heutigen Poſtſtation Bo- 
zanti, dem vierten Pferdewechjel von Adana aus (auch Aucher 
Eloy®) nennt den Fluß Bofan, ein Name, ven Ainsworth und 
Fiſcher nicht gehört haben), fteht das Zollhaus (Gümrük) am. 
Nordausgange des Pafles für Karawanendurchzüge. Jedes Kameel, 
mit Getreide oder anderen Waaren beladen, zahlt an dem Poften 
7 Piafter noch außer dem befondern Zoll für die mitführenve 
Waare, der eine drückende Laft umd Hemmung für den Küften- 


7) Skizze des Bulghar Dagh von Th. Kotſchy, wo die Wege einges 
tragen find. 8) Aucher Eloy, Relation de Voyages etc. Paris 
1842. p. 76. 
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verkehr zu fein fcheint, weshalb die Belaftung der Dampfſchiffe zu 
Merſin mit Waaren des kleinaſiatiſchen Binnenlandes nicht in ehr 
Ihwung fommen ap 


Erläuterung 4. 


Der Südabhang des Alpenftods ver cilicifchen Taurueteue, 
zumal des Bulghar Dagh ). 


Auf dem Wege zu den ciliciſchen Päſſen wird das Ende der 
Ebene und die erſte Vorhöhe des Südabfalles des Taurusgebirges 
bei dem romantiſch liegenden Mezarlyk Chan (d. i. Chan des Be— 
gräbnißplatzes), der erſten Karawanenſtation zum Gebirgsland, ſowol 
von Tarſus als auch nur etwas entfernter von Adana aus er- 
reicht, die Mopſucrene der alten Itinerarien. Hier mäßigt ſich 
ſchon die Gluthitze der tieferen Ebene, hier fängt eine andere Vege— 
tation, eine andere Infecten- und Thierwelt an. Es verbreitet ſich 
das erfte nievere Gefträud von Bergeihenarten, Styrar und 
Hainbuchen; der weiterhin im Gebirge jo haracteriftiiche Wach— 
holder (Arcuthos drupacea, Ant. et Kotschy) mit feinen rothen, 
eßbaren Beeren fteigt hier erft als Buſch, bald höher auf als großer 
Baum hervor. Die anfänglid) geringern Vorberge ber Tauruszüge 
erheben ſich mit ihren ſchwarzen Föhrenwäldern im immer 
höhern Ketten und Stufen, und bald mit anders gefärbten Wal⸗ 
dungen oder lachend grünenden Matten überzogen, immer höher und 
höher zu den oft bis in den Juni noch ſchneebedeckten Höhen oder 
bis zu ven nackten Felsgraten dev Hochkette, die in8 bis 10 Stunden 
erſt erreichbarem Abftande von hier wie eine mächtig zufammengefchaarte 
9000 bis 10,000 Fuß hohe Gebirgswand die Norvfeite Ciliciens für jeden 
Durchgang zu verfperren ſcheint. Doch in kurzem ift won ber ge- 
nannten Station die Vorlandſchaft von Gülef mit ihren noch 
flachen Thalgründen erreicht, deren milde Höhen mit Weinbergen, 
oder die günftigeren Abhänge mit Feldern bedeckt find, auf denen 
nod Weizen, Gerfte, Roggen, Kihererbjen, Kartoffeln 
und Anderes gebaut wird. Auch Obftgärten zieren die Zugänge 
und Wallnufbäume ftehen in voller Pracht. 


>09), Nach TH. Kotſchy's Beobachtung im Jahr 1855, im Mier. . 
mitgetheilt. 
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Diefes offene Thal von einer Viertelftunde Breite umd einer 
Stunde Fänge zieht von Süd nad Nord bis zu einer Höhe von 
3800 Fuß üb. d. M., wo der Ort Gülek in drei verſchiedenen 
Hänfergeuppen in mehr als 100 zierlichen Bauten vertheilt Liegt, 
und etwas weiter norbwärts auf einem bis 1000 Fuß höhern Fels— 
gürtel von einer alten Burg überragt wird, die ſchon oben mit ber 
hier gewöhnlichen Benennung eines Genuefencaftell® (auch Gülek 
Kala, d. i. Gülek Schloß) belegt, als der Neft einer Berfchanzung 
aus den SKreuzfahrerzeiten oder der kleinarmeniſchen Königsperiode 
angefehen wird. Neizende Naturumgebung, Wohlhabenheit des Orts, 
ein gut befegter Bazar, eine armenifche Gemeinde mit Kirche, Fülle 
von Lebensmitteln, gefundefte Luft und reichliches Quellwaſſer machen 
Gülek zu einem lieblichen Sommeranfenthalt der Stadtbewohner 
von Tarfus. Die einheimifchen meift turkmaniſchen Bewohner 
von Gülek ſind zugleich Hirten und Feldbauer, und durch ihre 
mildere Sitte und Gaſtlichkeit, wie die Bewohner von Nimrud, zu 
edlerer Civiliſation fortgeſchritten und mit ihren Nachbarn den arme— 
niſchen Chriſten befreundet. Sie find induſtribs und wohlhabend 
und gehen eifrig ihrem Geſchäfte nad. (Schon Badia (Alibey) 4) 
bei feinem Durchzug im Dectober 1807 rühmte die Ordnung und 
Keinlichfeit in Häuſern und Anzug, die Wohlhabenheit und Ehr- 
lichkeit der turfmanifchen Hirten diefes Gebirgslandes im fchärfften 
Gegenſatze zu den. in Nordſyrien herumziehenvden arabifchen.) Schon 
nad) der erjten Stunde nortoftwärts des Dorfes dringt man in die 
unterften Engſchluchten der ciliciſchen Paſſage ein, aber in ein halbes 
Dutzend nod) anderer, mehr oder weniger ähnlicher Engthäler, 
jevocdy ohne Paßeingänge, gliedert - fi) hier der Südabhang des 
Taurus, führt aber durch ihre fücherartig gegen Nord und Nord» 
weit ſich auseinander breitenven, fteil und wild, oft ſchwer zugäng- 
lichen - felfigen Hochthäler den Fühnen Bergbefteiger, den Hirten, 
Steinbocksjäger, Holzihläger oder Pflanzenfammler auf faſt immer 
weglojen Pfaden bis zu dem meift 10,000 Fuß hohen und mitunter 
nod) höheren Hodgrat des Bulghar Dagh hinauf. Gülef wird 
hierdurch am Eingange diefer Thäler zur bejonders geeigneten Sta= 
tion, nicht nur diefelbe ftrategifch zu beherrichen, ſondern auch 
für den Naturbeobachter der geeignetjte Ausgangspunkt, die groß- 
artige Alpennatur dieſes wenig befannt gewordenen Gebirgsſyſtems 
genauer zu erforſchen, was unfern geehrten Freund Th. Kotſchy, 


#0) |, c. Vol. III. p. 295. 
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dem noch fein anderer worangegangen war, tm genannten Jahre 
dahinzog. 

Die beiden weſtlichſten biefer Thäler, das Gaenfinthal über 
Tanfyt ala (?) und das Cydnusthal bis zu deſſen Duelle 
haben wir ſchon im Obigem theilmeife fennen lernen; die andern 
öftlihern bis zu den Seihunzuflüffen von deſſen Weftfeite her 
bleiben noch zur Betrachtung übrig, bei denen wir uns jedoch hier 
nur vorzüglich auf das Gusguta-Thal beſchränken müfjen, das 
aus dem unterſten eilieifchen Paßengen am virecteften und fteilften 
ſich nordwärts bis zu dem hohen KofhanzPaß erhebt, meil e8 
uns über die höchften Rücken auch zu den nördlichſten Erzrevieren 
des Gebirges über die Hohalpentriften an ven kleinen Alpen- 
feen vorüberführt, am gangbarften und befannteften geworben ift 
und uns zur DVergleihung mit den anderen Hocdalpenthälern die 
haracteriftifchen Hauptmomente barbietet. Für eine tiefer ein- 
pringenvde Belehrung über die nod) fo wenig gefannte Alpennatur 
- des Bulghar Dagh im Taurus ſyſtem müſſen wir hier auf die 
ſeitdem veröffentlichten vollſtändigen und inhaltreichen Saulungen 
und Arbeiten des genannten Botanikers verweiſen N), 

Mit ver erſten Stunde Weges Berganfteigens oberhalb Gülek 
fängt die untere Begetationsgrenze der für ven Bulghar 
Dagh fo haracteriftiihen Waldung der Cedern an, im deren 
Begleitung auch die Silbertanne (Abies cilicia) hervortritt, Die 
ſich durch ihre 9 bis 10 Zoll body aufrechtſtehenden Zapfen von 
anderen Arten als eigene Species unterſcheidet. Die tauriſche Ce— 
der, der ſchon einmal. früherhin von W. ©. Browne (f. oben 
©. 16) erwähnt wurde, die aber erit von Th. Kotſchy dort bota= 
niſch entvedt und feftgeftellt, wie auch ver ruffifche Reiſende zuerft 
von ihm über ihre Eriftenz (am 17, Zult in den cilicifchen Päſſen, 
die er damals nod) nicht Fannte) belehrt wurde, ift dieſelbe, wie 
die jo berühmte des Libanon (Cedrus Libani), wenn fie aud von 
diefer Durch Doppelte Mächtigfeit des Umfanges der Stämme über 
teoffen wird, da die taurifhe Ceder ſelten mehr als 10 Fuß 
Umfang mißt und in den geſchützten Thalgehängen höchſtens bie 
Umſpannung von 20 Fuß erreicht. Sie wird hier Katran Agatſch 
(d. i. Pehbaum) genannt, und bildet die prachtvollften Bäume, vie 
zu Häufer- und Schiffbau dienen, deren duftendes Brennholz num 


ie pe Kotſchy, Neifen im ceilieifchen Taurus. Gotha b. G. Perthes. 
858. - 
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wenig Aſche giebt, aber vefto mehr Harz, womit als Schiffspech 
die ganze Flotte Mehemed Ali's zu ihrer Zeit verjehen, wurde. 
Laubhöolzer treten zwifchen diefen mit andern Nadelholzarten, wie 
von Taxus, Pinus und Wachholder (wie Juniperus excelsa), 
zumal auch mit Eichen, Acer und verſchiedenen aſiatiſchen Eichen— 
arten verhältnißmäßig nur ſpärlicher hervor, doch werden auch bei 
ihnen die in den geringeren Höhen zurückweichenden Arten, in den 
größeren Höhen immer wieder durch neue abſolut höher emporſtei— 
gende Arten erſetzt, wie dieſes auch bei den Nadelholzarten der Fall 
iſt und daraus ein unerſchöpflicher Reichthum neuer bisher unbekannt 
gebliebener Thatſachen hervorgeht, deren Entdeckungen in des ge— 
nannten Botanikers Sammlungen und Berichten niedergelegt find. 
Die Eihenarten geben den reichften Eichelertrag zur Mäftung 
des Steinwilde® und der Heerden; die Schöne Wachhoflvderart - 
(Arcuthos drup.) bat genießbare Früchte wie Heine welſche Nüffe 
von angenehmen Geſchmack, die im November reifen, wo dann große 
Karamanen von Turfmanen aus dem Oſten zur Einfammlung ver- 
felben herbeiziehen, daraus Marmeladen zu bereiten, die fte in irde— 
nen Krügen heimnehmen, um fid) daraus das befiebtefte Getränk zu 
bereiten. Wenn 3. B. die Lärchenarten (Pinus laricio) und die 
Schwarzföhre nad unten zurücdtritt, fo nehmen nad oben die 
Silbertannen umd die genannten Wacholder nad Zahl ımd 
Mächtigfeit zu, und wo die genannte Juniperus excelsa zurüdtritt, 
teitt über ihr der mächtige dickblättrige Wahholderbaum 
(Juniperus foetidissima) als ihr Stellvertreter deſto verbreiteter 
hervor. Eben fo werden die nad unten zurücdbleibenden Eichen— 
arten in den höheren Regionen durch neue Eichenarten (3. B. 
Quereus ibieis u. a.) erjeßt. Von ver Höhe von 4500 Fuß über 
dent Meere an beginnt hier der prachtwolle Cederngürtel, ver 
fih als vorherrfchender Tihtgrüner Urwald um ven Alpenftod 
lagert, aber keineswegs zu den größten Höhen hinauffteigt; denn 
über ihm dehnt fich ver höhere, dunkle Waldgürtel von Tannen— 
arten und Wachholderbäumen in ungeheurer Breite und Mäch— 
tigkeit zw noch höheren Negionen aus, bis aud fie die obere 
Baumgrenze bei 6400 bis 6500 Fuß üb. d. M. erreichen, vie 
bier um 1000 bis 1500 Fuß höher hinauffteigt als in den mittel- 
europäifhen Rarpathben und helvetiſchem Alpengebirge 
Ueber diefer erhabenen, von vielen Millionen der bemundernswür- 
digen prachtvollften Baumcolofje der mannigfaltigften Arten erfüllten, 
mächtigen und mit den wechſelndſten und ſchönſten Schattirumgen von 
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allen Stufenfolgen des jaftigften Naturgrüns geſchmückten, oft 
ihauerlichen Waldregion breitet fid) ein weites 4 bis 6 Stunden 
anfteigendes, von-allen Bäumen und Gefträuhen entblößtes 
Alpenland aus, wo blumenreiche, bunte, doch nur an Duellab 
flüffen zu Rafenteppichen zuſammengewachſene Alpentriften mit 
veichlicher Vegetation ven Boden überdecken, ber ſich an faftigen, 
fetten, weitverbreiteten Matten doch nicht dem Reichthum helvetijcher 
Almen gleihftellen läßt. Denn die von der Meeresfüfte aus janft 
erfcheinenden Kammkuppen des ganzen tauriſchen Alpenhochlandes 
zeigen fich meift in der Nähe als fteile kaum erſteigbare Trümmer- 
und Geröllabhänge, von zahllojen ſenkrechten Felſenwänden durch⸗ 
brochen, ein Gebirgscharacter, der große Aehnlichkeit mit jenem 
der tyroler und helvetiſchen Regionen darbietet, welche die geſicherten 
Grenzen der Gletſcherregion noch nicht erreichen, aber bis in 
den Hochſommer noch mit Schneefeldern bedeckte Alpenhöhen ſind, 
die dann von Schneewaſſern abgeſchwemmt nur wenig Vegetations- 
boden fefthalten fünnen. 

Die Menge vorherrſchender ——— betrifft die natürlichen 
Familien ver Compoſiten, Labiaten, Leguminoſen und Dol- 
dengewächſe, aber aud) die Kreuzblumen, Scrophularien, 
Caryophylleen umd Liliaceen. Mit dem erftien Sommeran- 
fange treten im Juni die bunten Tulpen, die blauen Anemo- 
nen, die weißen Ornithogalen, die Scilleen, Fritillaren 
und Hyacinthen in ihren Prachtblüthen hervor; im Juli folgen 
die Heere der Ranunfeln, der Silenen, Potentillen, Rofen 
nah, und im Spätfommer befchließt ſich das veränderte Pflan- 
zenkleiv ver alpinen Flora am Ende Auguft mit ven HYypericus- 
Arten, ven Euphorbiaceen, Marrubien, Centaureen und 
andern bald abfterbennden Gewächſen. Aber nad den erften im 
September auf ven Höhen fallenden Kegenjchauern belebt ſich noch 
einmal die Oberfläche der ganzen Alpenwelt mit ven aus den Zwie- 
belfnollen plötzlich hervorjprofienden blauen und weißen Ero- 
cusblumen, die wie bunte Teppiche das Ganze überbeden, aber 
mit ihrem Blüthenſchmuck nicht jelten eben jo ſchnell wieder bei den 
urplöglid eintretenden ——— — mit einer Schneefülle über- 
deckt werben, 

Nur bis zur Höhe von 8000 Fuß ift dieſe reihe und oft 
üppige Flora zu finden; höher hinauf zeigen fih nur bie und ba 
zwifchen Steingerölle Schwache Spuren von Begetation und nur auf 
glimmerhaltigen, leichter als ver harte Jurakalkſtein (dev im 
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Bulghar Dagh vorherrfht) verwitterbaren Thonfdiefer- 
gebieten finden fi noch im dichte Polfter zufammengewachfene 
Wurzelftöcde einzelner Alpenpflanzen, welche dort ver Unbill der Hö— 
ben zu wiberftehen vermögen, von Potentillen, Scorzoneren, 
Silene, Draba und den lieblichen, auch den helvetifchen Alpen- 
wanberern wohlbefannten, allen Wettern trogenden Sarifragen. 
Die auf den mit feinen Steingeröll überdedten Südabhängen von 
10,500— 11,000 F. üb. d. M. ver hohen Spigen des Bulghar Dagh 
höchſtvorkommenden Pflänzchen waren einige kriechende Erucife- 
ren, Alfineen, Nrenarien u. a. Die ganze Reihe dieſes 
Hochgrates von Oft nad Welt ziehend, mit einem Dutend 
riejenhoher Kuppen, Spitzen und Felsrüden, mit den dazwiſchenlie— 
genden Kämmen, ftürzt gegen die Norpdfeite im jenkrechte, oft über» 
hängende 1000 bis 2000 Fuß hohe Felswände ohne alle Vegetation 
in die tiefer vorliegenden Hochthäler ab und ift daher nur an we- 
nigen Stellen, faft nur an einer einzigen (dem Koſchan-Paß, 
8400 Fuß üb, dv. M.), durch Kunjtpfade zu den Bergwerfen 
Bulghar Maghara (8400 Fuß üb. d. M.) im DOften gegen ven 
Seihun zu und Bulghar Ma’aden (4500 Fuß üb. d. M.) erft 
durch Menjchenarbeit zugängig gemacht worden. Diefer faft überall 
ſenkrechte Nordabfturz des Bulghar Dagh, den Th. Kotſchy 
durch mehrere Seiten- und Höhenausflüge von Bozanti (Popan- 
dus) in Dften weſtwärts bis gegen die Hochebene von Karaman 
wahrnehmen konnte, ift die Urfache ver Unzugänglichkeit und 
Unbefanntfhaft mit viefer Nordſeite des wüfte liegenden Als 
penftods. Erſt eine zweite um 3000 Fuß tiefere, durch ein wejt- 
öſtlich ftreihendes Hochalpenthal von der ſüdlichen Steilwand 
des Hochgrates gefonderte Felsterraffe, mit ebenfalls jchroffen 
Nordabfall zur größeren Tiefe, wo fie die Baumgrenze erreicht, zieht 
unter der ganzen Nordwand des hohen Bulghar Dagh von ©. 
nad) D. vorüber. Auf ihr ziehen im gleicher Nichtung mehrere der 
Gentralfette parallele muldenförmige Vertiefungen hin, die theils mit 
ewigen Schneefelvern unter ven Hochgipfeln bevedt find, theils bei 
den temporären Schneejchmelzen ihre Waſſer in von Welt nad Oft 
der Länge nach gevehnten Fleinen Hochalpenſeen concentriren, von 
denen der weftlichfte, ver Kara Gjöl, 8400 Fuß üb. d. M. liegt 
und eine Biertelftunde Umfang hat, ver üftlichere Kleinere aber, in 
gleicher Höhe, Ko GoL(!) heißt. An beiden führt der für ven Berg- 
werfsbedarf für Saumthiere über den Koſchan-Paß 9400 Fuß 
üb. d. M. gebahnte Kunſtweg, an ver Oſtſeite ver 10,000 Fuß hohen 
Ritter Erdkunde XIX. T 
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Kuppe des Kofhan Dagh vorüber, zu jenen nur kurze Periode 
des Jahres hindurch zur bearbeitenden Grubenwerken. 

Ganz entgegengefegte Anfichten bieten ſich dar won dem Hod)- 
gipfel des Kofhan Dagh nad) ven Nord- und den Südſeiten 
des Bulghar Dagh. Der Blid gegen Nord wird oftwärts durch 
die höhern Spiten des Ala Dagh näherzu begrenzt, aber Direct 
nordwärts ift er weithin unbegrenzt bis zum fernften Horizont, der 
meift in Höhenrauch fich verliert, aus dem aber noch bei klarem 
Himmel ver bis 13,000 Fuß hohe mächtige Coloß mit feinen brei- 
ten Schneefeldern ſchimmernd hevoorleuchtet, der Argäus bei Kai- 
farieh. Das übrige nähere Bergland ift zu einem wellenförmigen, 
von folher Höhe von einer Ebene kaum zu unterſcheidenden Hügel 
lande verfhmolzen, aus dem ſich nur nordweſtlich der ſpitze koniſche 
iſolirte Haſſan Dagh fihtbar emporhebt. Faſt vie ganze norb- 
weftlich bis zum Fuß diefer Berge vorliegende Landſchaft erſcheint 
fo nır als eine weite von Hügelreihen durchzogene Hochebene von 
großartiger, aber trauriger Einfürmigfeit, nur vom Rahmen 
zadiger Alpenhöhen in der Ferne eingefaßt und in der größeren An- 
näherung von Schwarzen Nadelholzwäldern in einzelnen Streifen und 
Gruppirungen theilmeife überwachſen. Die weite Ebene jelbft ift 
ganz baumlos, ver fahle Boden ohne Anbau, von lichtgrauem oder 
düfterem Anfehen, nur in der Nähe ver fparfam ſich zeigenven 
Dörfer und wenigen Städtchen durch künſtliche Bewäſſerung in mei- 
tever Ausbreitung Feuchtigkeit erhaltend, mit dunfelgrünen Eultur- 
flefen, von denen feinere, grüne, vegetative jchmale Streifen 
längs den Flußufern alle gegen Oſten nad) dem Sarusſyſtem ſich 
hinziehen. Ganz anders für das Auge ift vom hohen Gipfel des 
Koſchan Dagh der Blick nah der Südſeite des Bulghar 
Dagh über deſſen weite mannigfaltige Waldteppiche und ſanft ſich 
hinabſenkende Südlehnen des Gebirgsabfalles bis zu dem Spiegel 
des Meeres hin. Ueber ſanftgrüne Ceder- und ſilberweiße Tan—⸗ 
nenbeftänve gleitet das Auge zu den Dunkeln Kieferwäldern hinab, 
und dazwiſchen ziehen hie und da nod mächtige, zu kahlen Zaden 
fi) emporhebende Felſenkämme bin, meift zauberifch durch bie 
vielerlei Färbungen der Waldreviere und ver hellen Laubholzitellen 
und Umkränzungen dev Schatten- und Lichtjeiten gehoben. Erſt in 
weiterer Ferne gegen Süden bezeichnet die lihtgrüne Farbe ven un- 
teren Saum und die Grenze des Waldes durch Die feinnadlige 
Pinusart (Pinus halepensis) und noch weiterhin folgen die ſchmalen 
Streifen der cilicifhen Ebene, jenfeit derjelben die fpiegelglatte 
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Fläche des Meeres, die in weftlichfter Ferne von den Schatten- 
fteichen der eypriſchen Berginfel begrenzt wird, gegen Often 
bin aber in nebelgrauem Hintergrunde durch die Bergkette des 
Amanus, die im Horizont mit der fyrifchen Wüſte verſchwimmt 
und nad vorn nur in dem hohen Mons Caſius ſteil ab im bie 
See füllt. 

So der Eontraft: gegen das Binnenland das fterile Bild 
einer Trauerwüſte, gegen die Meeresfeite eine veiche, durch alle me— 
teorologifche Verhältniſſe begünftigte, üppig bewachfene, reich bebaute 
amd belebte Landfchaft mit dem Fernblicke auf berühmte Gegengeftade. 

Durch das Thal des Gusguta fteigt man von Gülek auf 
wärts zum Höhengipfel des Kofhan Dagh umd feinem Gebirgs- 
paffe hinauf, durch den Eingang des cilicifhen Engpaſſes 
vorüber, an dem auch alle höheren Zugänge durd Verſchanzungen 
und Berhaue von Baumftänmen, Bauten und Pallifaden unzugäng- 
lid) für ein feindliches Heer des Großſultans gemacht waren, bie 
aber beim Rüdzug durch Pulverfprengungen zerftört und in wilder 
Verwirrung von den Aegypten zurücgelafien wurden, wo der fried- 
lihe Wanderer überall nody auf die Trümmer der Geſchütze, ver 
Bombenkefjel und der eifernen Halb- und Vollkugeln ſtößt, mit denen 
das ganze Revier überftreut ift. Dann betritt er gegen Norden die 
düfteren Tannenwälder und läßt die militärijhe Heerftraße 
gegen Nordoft zum Sarusthale ziehen, wohinwärts längs derjelben 
zur Seite von den damals ftationären ägyptiſchen Soldatencolonten 
viele Felver zu ihrer eigenen Verproviantirung urbar gemacht waren. 

In der dritten Wegftunde von Gülek, norbweitlic der Eng- 
ſchluchten und der Verfhanzungen, fteigt man im Gusgutathale 
fhon durch die Region ver Cedernwaldung aufwärts, die hier 
eine jehr allgemeine Verbreitung einnimmt. Die an 40 Fuß hoben 
ftattlihen Tannenbäume find von ver europäiſchen befannten 
Art gänzlich verfchieven, tragen Zapfen denen der Ceder ähnlich, 
aber dreimal größer, bis zu 12 Zoll Länge; die Unterfeite ihrer 
Nadeln ift meift filberweiß, ihre Aefte fangen vom Boden des 
Stammes an. Die Cedern mit jenen untermijcht- zeichnen fich 
durch ihre ſchirmförmigen Aefte aus, die mit jedem Yahrestrieb flach 
über einander liegende, faft ſymmetriſch geordnete Etagen bilven, 
mit lichtgrünen oder filberweißen und um ein Drittheil kürze— 
ven Zapfen, in einer mehr lichtgrünen over dem Ausfehen 
nad) mehr jilbergramen Art, vie beide in größeren Höhen durch 
Schwarzföhren und Baumwachholdern verdrängt werden. Zu dieſer 
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höheren Thalftufe emporgeftiegen, erreicht man ein vom Walde bes 
freiteres Thal, in welchem bei einer Duelle Almalolug (wol rich— 
tiger Elmaly-oluk, d. i. äpfelreiche Spalte) in tiefen Schluchten von 
Kalffiefelconglomeraten ein Dutzend ſchwarzer Nomadenzelte ver 
Berghirten aufgefchlagen ftanden. Bon da am weiter aufwärts 
wurde der bisher trodene und harte Boden bei einer Höhe von 
5500 Fuß üb. d. M. immer Ioderer und feuchter, weil in dieſen 
Höhen noch mit Schneeflefen geiprenfelte Stellen hinreichende Feuchte 
darboten, jo daß fih nun der weißgraue Kalfboven mit lebhaftem 
Grün zu überziehen begann. An einer Wendung des Hochthales 
gegen N.W. erreichte man nad) 5%, Stunden Auffteigen von Gület 
‘ an ver Steilmand des Gusguta-Thales und an der Cascade 
eines Bergftromes vorüber, die Quelle Goolug (?) in abfoluter 
Höhe von 6500 Fuß üb. d. M., um welde eine Gruppe von acht 
Hirtenzelten gelagert und von mächtigen wilden Hunden bewacht 
war. Die in den Zelten zurüdgebliebenen Weiber wuſchen ihre 
Filzdecken auf Kleinen Kiefelfteinen ausgebreitet, die ihnen zu Bett» 
lagern dienen, welche um die Weuerftellen ver Zelte die Schlafftätten 
bezeichnen. Die Zelte waren aus Ziegenhaar gemebt und über Keif- 
bogen gejpannt und ftarf mit Steinen belaftet, um Schuß gegen bie 
Stürme zu geben; das einzige Geräth war ver Keſſel, der über ver 
Feuerftelle hing. Nur nad) und nad) kamen die umher zerftreuten 
Hirten neugierig den Gaft zu begrüßen, der ihnen als Doctor umd 
Kräuterfammler willfommen und von den Ihrigen im Dorfe Gülek 
fhon empfohlen war. Hier war fchon eine neue Zone der Al- 
penflora erreicht, die nun weiterhin ausgebeutet werden ſollte. 
Das Alpenthal Gusguta ift gegen Oft ver aufgehenven 
Sonne zugewandt, gegen S.W. von 2500 Fuß höher auffteigenven 
fahlen Felsrücken umſäumt, und fteigt gegen Nord fteil zu dem 
mächtigen Rücken und ber weißfarbigen Spite des Centralftods im 
Kofhan Dagh empor. Wie ein weißes Band fieht man zur 
Linken Zickzacklinien über 7000 Fuß hohe Gerölllehnen aus 
einem meftlicher gelegenen Hodthale, aus dem Karly Boghaz 
(d. i. ſchneeigen Engpaß), fid) zu dem nördlich immer höher aufſtei— 
genden Gusgutathale binziehen; es ift der Fünftlich über viefe 
Höhen mühſam gebahnte Saumpfad für Maulthiere und felbft 
für Kameele, ver über ven Kofhan Pak hinüberführt, vie jenfeit 
liegenden Bergwerfe zu Bulghar Maghara und Bulghar 
Ma’aden mit Lebensbedürfniffen zu verjehen, oder ihre gewonnenen 
Erze auf die Siüpfeite des Hochrückens zu ven Schmelzhütten nad 
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Gulek zurüczutransportiren. Hier, in der abfoluten Höhe ober» 
halb des Zeltlagers Goolug bei 7000 Fuß Meereshähe, im ober» 
ften Gusguta- Thale wurde die neue Alpenflora biß zu ben 
in die höchſten Schluchten herabhängenvden Eis- und Schneefelvern 
durchforſcht, aus deren hohlen Gewölben, durch die Erdwärme gelöft, 
die Wildwaſſer hervorfließen und die Thalrinnen befeuchten, wo bie 
Alpenheerven noch ihre Weide finden. Der felfige Boden des Bul— 
ghar Dagh ift Feineswegs vorherrfhend fo mit Erde über- 
zogen, daß nicht die Vegetationsdecke ihn an vielen Stellen durch— 
blidden ließe; nur in der Nähe ver Quellen und fo weit die Aus» 
breitung ihrer Gewäſſer reicht, zeigt fih zufammenhängende 
Nafenbildung wie in den Alpen Mitteleuropas. Die Hirten 
müffen daher mit den Heerden ihren Standort oft wechſeln; der mit- 
gebrachte Proviant und die Milch ift hier oben ihre Hauptnahrung. 
Die faure Mild, Jauert, in Schläuchen aufbewahrt, ift allge 
meine Speifung wie der daraus bereitete Käſe; Milchſpeiſen, wie 
Kaimak, vide ausgefochte Sahne (Niveln, Obermilh) und Cheſch, 
dünner wie jene, oder Sud, d. ti. friſch abgekochte Milch, find nur 
Gerichte für den Gaft. Rebhühner, Droſſeln, Eihhörnden, 
Steinböde und Fleifchfpeife von den Zidlein und Läm— 
mern kommen nur felten vor; gegen Bären, Wölfe und Scha— 
kale müffen die wilden Hirtenhunde und die Hirten fortwährend 
gerüftet fein. Der Schag der neuen Gewächsarten auf dieſen 
Höhen bereichert ungemein die bis dahin noch wenig gefannte dort 
eigenthümlihe alpine Flora. Um auf dem genannten Saum 
pfade auch ven Hochpaß des-Kofhan Dagh auf die Nordſeite 
zu überfteigen, müſſen wir zuvor aud aus dem weſtlichen Seiten— 
thale, dem des Karly Boghaz, zu ihm emporfteigen. 

Die Hochgebirgslandſchaft Karly Boghaz breitet fich 
dem Gusguta-Thale zunächſt zur Weftfeite aus, ebenfalls am 
Südabhange des hohen Alpengrates, ver vom Kofhan Dagh 
fid) weitwärts über die Gipfel des Thode Kjöprü (? 10,500 8. 
üb. d. M.), des Harpalik (wol Arpalyf, d. i. Gerftenort, 10,800 F.), 
des Tihoban huju (10,800 3.) und Metvelis (11,000 Fuß) 
hinzieht, dem benachbart als ſüdlicher Vorſprung der 10,800 Fuß 
hohe Dreiſpitz (Utſch Tepe) vorliegt. Der Weg zu ihr führt 
in einer halben Stunde weſtwärts vom Gülek Bazar in ihr un— 
teres Tiefthal, zu der Stelle eines ehemaligen ſchon vor 300 Jahren 
betriebenen Bleihüttenwerks, das noch durch ein übrig geblie— 
benes Mühlrad und durch den Namen Ma'aden mit ihren 
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Schutthaufen bezeichnet, aber längſt verlaſſen iſt und in Ruinen liegt. 
Auch die Reconſtructionen in der Nachbarſchaft, während der Aegyp⸗ 
terzeit von 1836 durch ben Piemonteſen Boriani und 1837 durch 
den öſterreichiſchen Bergrath, unſern Freund Ruſſegger, haben 
keine Dauer gehabt. Die angewachſenen Erzhaufen liegen meiſt um 
die wieder verfallenen Hochöfen noch ungeſchmolzen umher. Nur 
die zum Transport der Laſten gebahnteren Erzwege geftatten 
bequeme Zugänge in das dadurch gemilderte Gebirgsthal, in dem 
man nach den erſten 2St. von Gülek die reicheren Wieſengründe 
von Jilan Owaſſy ESchlangenebene) erreicht. Bon hier an ver- 
zweigt fich das Hauptthal in drei weftlichere und norbmeftlichere 
Nebenthäler, von denen das nördlichſte noch 4 St. Weges von 
Gülek zur Pongar fu nedere (? es foll bedeuten die Duelle, 
der nie Waffer fehlt) führt, vie von lichthellen Zitterpappeln, 
Weißbuchen und Eichenarten mitten in den Dunkeln Nadelholzwäldern 
umwachſen ift. Aber ein Seitenweg weſtwärts aus dem Fluß— 
thale führt über eine nicht unbedeutende Berghöhe zu ven nod) 
bearbeiteten Bleiminen von Gülek Maghara, an 6000 Fuß hoch, 
von wo jene Kunftftraße nordwärts zum Transport von Erzen 
für Saumroffe zum oberen Karly Boghaz-Thale und weiter 
zum Koſchan-Paß hinaufführt. Steigt man aber im Flußthale 
von der Duelle Pongar fu nevere 2 Stunden gegen Norben aufe 
wärts, fo ift man ver oberen Baumgrenze ſchon näher gerückt, 
die am Bulghar Dagh nie unter 6000 Fuß herabfinft und mit 
welcher fic) hier das grandiofe Gebirgsamphitheater über vem 
Haupte des Wanderers mächtig emporhebt. Hier ift das Zeltlager 
der Hirten im Karly Boghaz erreicht, das ganz dicht unter ven - 
höchſten Hochalpen und unter ihrer unmittelbaren Einwirkung fteht. 
Hier zeigen fid) nur noch ein paar einfame Cedern neben einigen 
hodftämmigen Wahholderbäumen, den wenigen Ueberreften eines 
einjtigen Walpreviers. 

Der nächte wellige Bergrüden mit grünen Wieſen bevedt hat 
feinen Namen Emif Depeffi (richtiger Inil-Tepeffi, d. i. Ochfen- 
berg) feiner guten Weide zu danfen. Von hier zieht jener zuvor 
erwähnte Saummeg von den Bleiminen Gülek Maghara über 
die Geröllihurren gegen N.D. zu dem oberen Gusguta-Thale 
hinüber, und ſenkt jich dort in zahlreichen Windungen wieder von 
ben Geröllbergen hinab. Längs feines Verlaufes ſieht man an vielen 
Stellen die Nachgrabungen der Unmwiffenden nad) Erzen, vie alle 
ohne Erfolg blieben. Ueber 7000 Fuß hohe Nüden geht ver Weg 
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unterhalb dem hohen Dreifpit (Ütfch Tepe) an einem grünen 
Sattel vorüber, über dem fid ein hohes Schneefeld Kar Gjölü 
(d. i. Schneefee) erhebt, da® zum wilden Schneepaß Karly Boghaz 
führt, deſſen befchwerliche Uebergänge ven Steinböden zu einem 
Aſyle gegen ihre Verfolger dienen. Zur größten Höhe fteigen viefe 
Neviere im Bulghar Dagh Metdeſis gegen Weit bis zu feiner 
Kegelipige von 11,000 Fuß empor, zu deſſen Erreichung von hier 
nod) 10 bis 12 Stunden mühfamen Steigens nöthig fein würben, 
daher fein Gipfel erft auf einer fpäteren Excurſion beftiegen wurde, 
Seine Oſtſeite trägt ein Alpenhorn Tſchobanhuju, d. h. Hir« 
tenjubel: denn haben die Hirten mit ihren Hammel» und Schaf— 
heerven alle Höhen bis zu diefer äußerften Stelle ver Abhänge ab- 
geweidet und jenes Horn erreicht, fo kehren fie aus diefen Wildniſſen 
vol Sehnſucht nach ihren Dirfern und jubelnd zum Heimgang 
zu den Tiefthälern zurüd. Drei gewaltige Gebirgsgruppen fteigen 
hier wild um den Bergfteiger empor; folgt ex dem Uebergangspunfte 
des gebahnteren Saummeges, fo fteigt er über ven Sattel Kara 
‚Tihair Gedük (vd. i. Schwarzwielenfattel) am gewaltigen Rücken 
des Harpalif vorüber zum oberen Gusguta- Thale zurüd, und 
findet am der Kuppe des Kara Tſchaür eine Station von zehn 
ſchwarzen Filzzelten, vejjen Hirten zu feiner Aufnahme beveit find. 
Die Schneewaller höhlten hier ein tiefes Bette in einem Boden von 
Ralteonglomeraten und lockeren Sandſteinſchichten aus, wodurch 
unter überhängenden Felsklippen 10 Grotten entjtanden, in denen 
Hirtenfamilien mit ihren Heerden und ihrer Milchwirthſchaft Schuß 
finden konnten gegen die Unbill der hohen Wolfenvegion. Eine 
diefer- Grotten wird von Haſſan Agha, dem Gutsheren des Di- 
ftrietes von Gülek und der ihm zugehörigen Dürfer, bemohnt, wenn 
er feine Heerven in den Alpen befucht oder zur Jagd geht. 

Hier fand der Botaniker mit feinen Leuten eine gaftliche Her— 
berge; in Milch gefochter Weizen war das ſchmackhafte Gaftgericht 
und köſtliches Quellwaſſer ver Labetrank; neue Prachtblumen bes 
lohnten reichlich die auf den Steilweg verwandten Kräfte; ein kau— 
fafifher Asphodill (Eremurus caucasicus) mit mannshohen 
Blüthenfchäften, dicht mit gelbrothen Blumen bejegt, wuchs hier in 


Menge. Seine Wurzelfnollen voll Kleber werden von den Hirten 


gefammelt, im Winter geftoßen zu Schußpappe verbraucht und 
zu anfehnlichen Duantitäten in Tarſus verkauft. Die Hirten, in 
der Grotte beim Feuer gelagert, ergötzten ſich am Abend mit Flö- 
tenfpiel, das ihnen ſehr geläufig war, aber nur in Molltönen und 
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ſchwermüthigen Tönen fid) bewegte. Indeß hielten draußen grim- 
mige Hirtenhunde die Wache gegen Bären und Wölfe, vie hier 
den Heerven oft ſehr gefährlich find, venen ohne Gewehr und ohne 
Hundebegleitung zu begegnen auch vem Menſchen gefahrvoll ift, da 
der bloße Knall eines Schuffes diefe Beſtien noch nicht in bie Flucht 
jagt, und nur der Angriff von mehreren Hunden fie zurückſcheucht. 
Die Hirten waren am folgenden Tage jehr bienftfertig in 
Sammlung vieler jeltener Blumen für den Botaniker; auf ſchmalen 
Ziegenpfaven führten fie zu ven Stellen, wo am Rande ber Eis- 
felver die gelben Lackblumen blühten und bie duftende Rar 
Sümbül (d. i. die Schneehyacinthe), mit deren Blüthen fie ihre 
Turbane zierten, wie der Tyroler oder Salzburger Gemoſchütze jei- 
nen Hut mit der hochgepriefenen Alpenrofe oder dem Edelweis 
vom Gamsfahrfogel over vom Watzmann. Auf Höhen von 
verwitterten Schieferftellen bei 8000 Fuß blühten an einer Duelle 
noch bimmelblaue Primeln, und an ver Menefide- fu, 
d. i. ver Beilhenguelle, ein Fettkraut (Pinguicula, Menefjchie 
genannt) und ein lazurblauer Sommerenzian. Einige 20 Duellen 
neben dieſer bilveten fogleich einen ftarfen Wildbach, der ſich von 
hohen Felswänden braufend in tiefe Schneepäffe und Schneejchurren 
hinabftürzt. Zu diefen über Felsklüfte und Schneejpalten mit dem 
Alpenſtock Hinüberfpringend und hinäuffteigend, gelangte man zu 
dem Norvabfturz des Hochrückens, an dem ſich über 9000 Fuß die 
Felder, ver fogenannte newige Schnee« ausbreitet, der auch den 
ganzen Sommer hindurch feine Eismaſſen beibehält, vie jedoch 
feine Gletſcher im gewöhnlichen Sinne varftellen, fondern durch aus 
den Schneefelvern hervorfprudelnde Quellen ihre Nahrung und An- 
häufung erhalten. Hier zeigte fih am Cingang der Felſenkluft 
Duſch Olugh Kapufiy (wol Taſch-oluk⸗Kapuſſy? d. i. Stein- 
fpaltenthor) wieder ein neuer Reichthum von den feltenften Alpen- 
gewächſen; die feierlihe Einſamkeit viefer erhabenen Region über- 
raſcht um fo mehr durch die Pracht ihres reizenden Blumen« 
fhmuds; fie ift nur durch wenige Zeichen thierifcher Belebung 
unterbroden. Bon Inſekten zeigte fi außer gewöhnlichen Lauf: 
käfern nur wenig Neues; von Reptilien höchſtens eine Eivechjen- 
art; aber Alpendohlen mit gelbem und rothem Schnabel find 
nicht felten und erheben häufiges Gefchrei; die Schaaren Kleiner 
Schneefinken rüfteten fih fhon zum Abflug; aber große Stein- 
abler und Geier umfchwebten in gewohnten Kreisbogen, nad 
Deute ſpähend, die Höhengipfel. Nur die Tiefe der hiefigen Schnee» 
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fhurren zieht regelmäßig mit dem Unfange ver heißen Jahreszeit 
Menſchen herbei. Mit dem erften Tage des Juni kommen dann 
täglih 30 bis 40 Saumpferde an ihre unteren Ausgänge, um 
Schneeladungen aufzunehmen, die von ihren Treibern in ein bis 
anderthalb centnerfchwere Stüden zerhadt, vom Morgen bis Mittag 
in Deden gepadt, Abends in der Kühlung und die Nacht durd bis 
zum folgenden Mittag auf den Markt von Tarſus gebracht wer- 
den und dort den Sommer hindurch ihren Abjaß finden. Der Ge 
winn zweier Pferveladungen foll auf dem Bazar jedesmal 120 bis 
140 Biafter abwerfen, aber nur ſehr ftarfe Pferde können diefe 
Strapazen aushalten. 

Nur zumeilen verläuft ſich in dieſe Gegenden des Nachts ein 
Steinbod (türkifh, wie der Hirfch, Geik genannt, ein alter Bod 
heißt aber Defhe)*%) von feinem Trupp, ber dann von den Hir« 
tenhunden bald aufgefpürt und umftellt, auf einer Klippe oder in 
einer Höhle bewacht wird bis zum Morgen, wo der Hirte die Beute 
erlegt. Nur auf den allerhöchften Klippen ver Felskegel wird felten 
einmal der Edelhahn (Ur Kektif?), eine Art Auerhahn, ein un— 
gemein ſcheuer Vogel erlegt, der fid nur durch feinen bezaubernden 
Lockton, den man Geſang nennt, weil er ihn zuzuhören wie zum 
Stillftehen zwinge, dem Jäger verräth. Seines ſchmackhaften 
Fleiſches wegen ift er hier eben fo gefhätt wie in Perfien, wo 
Kotſchy ihn aud auf dem höchſten Gipfel des Demawend antraf. 
Ein Edelhahn, der hier auf feiner Hochklippe erſchoſſen, aber vom 
Jäger nicht erreicht werben fonnte, wurde vom Adler in feinen 
Klauen durd die Lüfte davon getragen und an ficherer Stelle ver- 
zehrt; Dagegen wurden mehrere junge Steinböde heimgebradht. 

Schon in der Mitte Auguft, wenn die Scafheerven unter 
der Leitung ihrer Hirten alle zugänglichen Hodtriften abgeweidet 
haben, müffen viefe an vie Schneeregion grenzenven Hochalpen 
von ihnen verlaſſen werden; fie ziehen in die tiefere Waldregion 
hinab, die fie aber aud Mitte October verlaffen müfjen,- weil fich 
dann die erften Herbftregen einjtellen, worauf fie alle Alpen ver- 
laſſen und in ihr Obdach zu ven Dörferhütten zurückkehren, wo fie 
den Winter über herbergen, wie in Gülef, das über 2000 Schafe 


+02) Der Steinbod im ſüdweſtlichen Afien, Aegoceros aegagros, Wagn., 
ein Beitrag zur Kenntniß feiner Lebensweife von Th. Kotſchy, 
Euftos-Adjunc. Wien 1854. 8. Aus den Schriften des zoolog.s 
botan. Vereins 1854; f. Zeitfet. fe allgeın. Erdf. Auguſt 1856. 
©. 136 — 137. 
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befit und davon feinen Haupterwerb zieht. Die Abgabe der Heer- 
venbefiger an ven Grundherrn des Diftriets, an den Haffan 
Agha von Gülef, befteht darin, daß ihm von je 30 Stüd ver 
jungen Ziegen oder Lämmer jeder Heerde immer 2 Stüd zur DVer- 
größerung der feinigen abgeliefert werden müfjen. Wenn die nur 
jparfam im Gebirge vertheilten Hirten mit ihren immer nur Heinen, 
ſporadiſch weit auseinanderftehenven Zeltlagern und ihren mehr oder 
weniger zahlreichen Heerden die Hochalpen verlaffen haben, wird das 
Gebirge ganz vereinfamt und unzugänglich für den Befucher, und 
höchftens Hol zſchläger und Steinbodsjäger willen ſich noch 
hie und da einen Zugang zu bahnen: denn auch die Erzgruben, 
welche an ein paar Stellen des Hochgebirges theilweife in Gang 
gefommen find, müfjen, ungeachtet die Gruben und aud die Woh- 
nungen ver Bergleute meift wegen der großen Alpenhöhe zum Schuß 
gegen die rauhe Witterung unter und in die Erde hineinge- 
baut find, doch vom Detober bis Mai von ihren Bearbeitern 
verlaffen werben. 

Die reichten Bleiminen ver Süpdfeite des Bulghar 
Dagh liegen an der genannten Kunftftraße des Saumweges 
zu Gülek Maghara, find aber durch Schwefel- und Eifengehalt 
ſchwer zu gewältigen, wo fie aber doch zeitweife mit einiger Energie 
bearbeitet wınden und nebft den Hüttenwerfen zu Gülek Bazar 
zur Zeit Ibrahim Paſcha's näher befannt wurden. Nach deſſen 
Abmarſch find, während der Reſtauration der Herrſchaft des Groß— 
fultans, auch auf ver Nordfeite des Koſchan-Paſſes und der 
dort ſchon genannten Kleinen Alpenjeen die reichhaltigen Silber- 
gruben zu Bulghar Ma’aden, in Dioritgeftein liegend, 
entdeckt, an 4000 Fuß über ver vorliegenven Ebene von Konich, 
fo wie die Gruben- und Hüttenwerfe verpachtet. Die Pähter 
fuchten durch Benutung beiderfeitiger Erze in ihren Schmelzhütten 
ihven Extrag gewinnreicher zu machen, und bauten dazu mit großer 
Sorgfalt den genannten Kunftweg für den Erztransport über 
ven Hochrücken, der eine Länge von 8 Stunden Weges anhält umd 
viele Schwierigkeiten zu überwinden hatte. Das Gouvernement felbft 
hat nichts dabei gethan. Oſtwärts von diefer Silberhütte, über 
welche wol P. v. Tſchichatſcheff, der fie im Jahr 1855 bejucht 
hat, genauere Auskunft in feinem inhaltreichen Kleinafien geben wird, 
liegt auf weit größerer Höhe, gleihfall8 im Norden der genannten 
beiden Eleineren Alpenjeen, 8400 Fuß üb. d. M., vie zweite 
reichhaltige Sildergrube Bulghar Maghara (letzteres Wort 
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bebeutet Höhle), welche bei Kotſchy's Beſuch im ziemlich ſtarkem 
Betriebe zu fein fehien, da fie 65 Mann als Bergleute beichäftigte, 
von denen eine Abtheilung mit Grubenarbeit in 2 Stollen arbeitete, 
eine andere die Scheidung der Erze und eine dritte die Nachſchicht 
in der Grubenarbeit beforgte, hat nur griechiſche Bergleute, 
die alle aus Laziſtan gebürtig, hier meift in halb unterivdifchen Erb» 
hütten wohnen und faft insgefammt die Söhne derjenigen Väter 
jein follen, vie in den Bleiminen von Gülek Maghara beſchäftigt 
find. Die Runftftraße von da ift au bis Bulghar Mar 
ghara 12 Stunden weit geführt und diefe Grube ift mit den weft» 
lichen Silberhütten zu Bulghar Ma'aden ebenfalls durch einen 
guten Saumweg in Verbindung geſetzt. 

Genauere Beobachtungen und Angaben dieſer metallurgiſchen, 
geologiſchen und vielleicht ſeitdem ſchon wichtiger gewordenen indu— 
ſtriellen Verhältniſſe des Bulghar Dagh, die denſelben einer neuen 
Aera der Civiliſation entgegen führen könnten, wie dies ſeit einem 
Jahrhundert auch am mittleren ruſſiſchen Ural, und anderwärts wol 
der Fall war, haben wir jedoch erft in der Veröffentlichung der Ar- 
beiten ber beiden einfichtigen Bewanderer diefes Alpenftods abzu— 
warten, dem wir hier nur eine kurze Characteriftif widmen 
fonnten, um auf vollftändigere Nachricht über venfelben vorzubereiten 
und der bisherigen zu großen Dürftigfeit an Belehrung über dieſes 
inhaltreihe Naturgemälde in einer nur allgemeinen Erdkunde 
unjeres Kleinafiens nad Kräften, ohne gründlichern Darftellungen 
vorgreifen zu wollen, zu begegnen. 


S. 27. 
Neunundzmwanzigftes Kapitel, 
Das cilicifhe Borland, das rauhe Cilicien, die Tra- 
cheotis, Kılızla 7 Touyeie, Toaysıwrıs, Cilicia 
aspera der Autoren. Die heutige Provinz Itſch-eli der 
Türken mit dem Stromfyftem des Gjök Su, Calycadnus 
der Alten, und das peninfulare Geftadeland bis Tarjus. 


Ueberſicht. 


Dieſes weſtwärts von den Ebenen Ciliciens (Tedızs, ver 
Cilieia campestris) fortftreichende Geftaveland hat bei Strabo und 


ven alten Beographen von feiner Gebirgsnatur im Gegenjag jenes 
öftlichen Küftenftriches mit Recht den Namen des rauhen Cili— 
ciens oder des "Gebirgslandes, der Traheotis (Toayewrıs, 
Strabo XIV. 668) erhalten; denn es ift im feinem weftlichen Verlauf 
bis zum Sande Iſaurien wie mit feinem ſüdwärts reichenden Vor— 
ſprunge feewärts ganz von einem wilden Gebirgslande erfüllt, und 
deshalb auch wenig befannt geworben; ein Raum von doch wenig- 
ftens 600 Duadratmeilen, den wir auch feiner Stellung nad) das 
eilicifhe Borland der Südküſte Kleinafiens nennen fünnen. 
Die Küftenebene, in welcher Adana und Tarſus liegen, fällt 
im Weften des Tarfusftroms faft gänzlich weg und beſchränkt ſich 
nur auf einen ganz ſchmalen, kaum Stunden breit auslaufenden 
Küftenfaum, der in geringer ſüdlicher Erftrefung vom Hafenorte 
Merfin aus höchſtens noch 15 bis 16 Stunden weit über die Kü- 
ftenorte Soli, Lamas, Korghas bis gegen Seleffeh am 
Gjök-Su fortzieht, und bis zu dieſem letzten nur von wenigen Heinen 
Küftenflüffen durchzogen wird. Dann aber weſtwärts (das Feine 
ebene Deltagebiet des Gjök-Su abgerechnet) hört die Küften> 
ebene bi8 an die direct weftwärts fortziehende Grenze ber 
Tradeotis, wo fie in die alte Landſchaft Piſidien übergeht, 
gänzlich auf, da hier überall nur wilde Klippen und hohe Gebirgs- 
ftirnen unmittelbar aus dem Küftenmeere fi emporheben. 

Wenn, wie wir oben fahen, der hohe und langgeftredte Bul⸗ 
ghar Dagh in feiner geringeren Breite nur den ſchmalen alpinen 
Nordfranz ver Tarfusebene mit etwas ſüdweſtlicher Wendung 
bildet, und mit feinem fteilen Nordabfall die Plateauebene des 
Binnenlandes von Tyana und Cybiſtra bis gegen Karaman hin 
mit feinen Schultern ftügt, jo füllt dagegen nun feine weftliche 
Fortfegung vom Dümbelef und Gugluf Dagh an mit dem 
im Großen vorherrfhend bleibenden Plateaucharacter (f. ob. 
S. 238) in gleicher Höhe, aber in viel mächtigerer Breite von N. 
nad) ©. ausgedehnt, das Gebirgsland der Tradeotis mit 
feinen verſchieden geftalteten Maſſen gänzlich aus. Ohne fruchtbarere 
Ebene und ohne milvere Thalgebiete in den oft ſchwer zugänglichen, 
von engen Felsklüften durchzogenen Hocgebirgsfetten oder nadten 
Blatenurüden feines Binnenlandes mit wenigen Paßwegen verjehen, 
blieb es zu allen Zeiten ein ziemlich gefichertes Aſyl feiner an Zahl 
ſtets geringen Bevölkerungen, die ohne bedeutende Ortjchaften im 
Innern meift in Rohheit gegen ihre Nahbarumgebungen zurüdblie- 
ben und ſtets Räuber und Plünderer, als wierfpenftige Ge⸗ 
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birgsvblker ober Füftenfchiffende Corfaren von ihren Geftabe- 
lande, das ihmen zahlreiche Schluchten und natürliche Bergfeſten 
zur Bertheidigung nad) außen darbot, alle Fremdlinge zurüdichredten. 
Nur große Heeresmacht, wie zur Zeit Kenophons, Aleranders 
des Großen, der Kreuzfahrer und weniger Andern, konnten es 
wagen, Kleinere Theile ihrer Gebiete ſchnell zu durcheilen, und bie 
Kämpfe dev Römer unter Pompejus in dem berühmten Piraten- 
kriege find bekannt genug an ihrem Oeftabefaume. 

Die genauere Kenntniß diefes Landſtrichs ift daher bei ven 
alten Geographen ſehr Lücenhaft geblieben, die Römer umd ſelbſt 
Strabo lernten ihn nur von der Küftenfeite in Folge der Pira— 
tenfriege und der darin einzeln befiegten Naubfürften und Gewalt 
haber durch Zerftörung ihrer Velten und Burgen fennen, an deren 
Stellen dann einzelne Colonifationen getreten find, die aber alle 
nur auf Häfen und Küftenftädte bejchränft blieben und faum hie 
und da einmal in ein inneres Thalgebiet eindrangen, ungeachtet doch 
dies ganze Land zu einer römiſchen Provinz geworden und aud) 
unter Byzantinern lange Zeit in ihrer Oberherrſchaft geblieben war. 
Don dem Innern der Tracheotis ſchweigen die Alten, und Strabo, 
der wol wußte, daß fie in Nordoften in der Gegend von Tyana, 
Derbe und Laranda (XI. 569), von ver Hochebene Cappadociens 
und Lycaoniens begrenzt fei, hatte doch nad) der Nordweſtſeite 
nichts weiter von verjelben zu jagen, als daß fie jehr ſparſam be- 
wohnt werde, wo fie an die benachbarten Länder der Iſaurier, 
Homonaden (ein wilder Tribus der Saurier) und Pifidier 
grenzte. Dagegen haben wir duch ihm über den Küftenfaum ver 
Tracheotis manche Belehrung erhalten. Das Binnenland dieſer ſpä— 
terhin türfijch gewordenen Provinz würde aber aud) bis im die 
Gegenwart eine Terra incognita für uns geblieben fein, da feiner 
der zahllofen Touriften, welche Kleinafien in den legten Jahrhun— 
derten durcchftreift haben, fi) in ihr Inneres gewagt hat, wenn wir 
nicht unſerm geehrten Landsmanne und Freunde, dem preußijchen 
Major Fifher*%), die vortrefflichite Kartenaufnahme verjelben und 
feinen militärischen Recognoscirungen höchſt wichtige geographijche 
Beobachtungen *) über diejelben verdankten, die einzigen, welche eine 
Hare Anſchauung von diefer Seite darbieten. Seine Darftellung 


03), Kiepert, Karte von Kleinaften in 6 Bl. ) Major Fiſcher, Gens 
graphiiche Notizen über Kleinafien, in Kieperts Men. a. a. O. 
©. 29— 36. 
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fonnte ver Wegweiſer für P. v. Tſchich atſcheff“s) werben, ver 
das Verdienft hat, von Karaman (Yaranda) aus den Gebirgslauf 
des Hauptfiroms der Tracheotis, des Calycadnus der Alten, des 
jegigen Ermenef-Su oder Gjöf-Su von feinem Urfprunge an 
im Süben von Laranda bis zur Mündung bei Seleffe (Se- 
leucia) durchwandert und deſſen Stromentwidlung durch ein Dutzend 
von Höhenmeffungen behufs feines Gefälles, zur lebendigern An- 
Ihauung gebracht zu haben. Mit ihrer Wegmweifung und ver Hlaf- 
ſiſchen Küftenfahrt und Aufnahme der Geftade Karamaniens durch 
Admiral Fr. Beaufort 6), durch welde ung erft das Verſtändniß 
der Straboſchen Angaben und feiner meift Hiftorifchen Berichte er- 
öffnet und eine Bergleihung mit ven Daten des Stadiasmus 
nad Leake's7) und Carl Müllers Keferaten 8) möglich gewor- 
den, dürfen wir ums nun ſchon an eine überfichtlihe Darftellung 
ver haracteriftifhen — EION Berhältniffe des rau⸗ 
hen Eiliciens wagen.- 

Indſchidſchean, unter den neuern einheimischen Autoren, 
nennt nad) dem faijerlihen Divanfchreiber dieſe Provinz des tür- 
fiichen Reiches Itſch-eli oder Savria (d. i. Iſauria der Alten) 9) 
ein Paſchalyk von zwei Roßſchweifen, das in ver früheren Einthei- 
lung dem Gebiete des Grofveziers nebft ver Infel Eypern zugehörte. 
Das ganze hindurchſtreichende Gebirge mit feinen wenigen Paßüber—⸗ 
gängen nennt er Toros (d. i. Taurus), ven ſüdlichen Theil defjel- 
ben aber Warſak Dagh (v. h. Säbelberg). Er hebt ımter ven 
14 Kadylyks, d. i. Diftrikten des Lima (d. i. Provinz) Itich-eli die 
5 Hauptorte hervor: Silifke als Reſidenz des Paſchas, Ermenef als 
Flecken mit feften Schloß auf fteilen Felſen, mit vielen Höhlen, aber 
ohne Beſatzung, von reihen Waſſern, Gärten und Weinbergen um- 
geben, mit einem Bach, der aus Höhlen im Gebirge entjpringe und 
bei Selenti(!) in das Meer fliege. Die Herrfchaft rupenifcher Könige 
Kleinarmeniens dehnte fid) eine Zeit lang hindurch nad ihm bis zu 
diefem Ermenek aus, das von ihnen gegründet fein fol. Mud jet 
ein bloßer Tleden; Anamur oder Mamurieh (Anamur) ein 


*05) Asie Mineure. I. p. 234—288 und die Bolotowiche Karte, 
©) Francis Beaufort, Karamania, Lond. 1818. Sec. Edit. Chapt. X—XII. 
p- 203— 265. ) Col. M. Leake, Journal. 1. c. p. 177—180 u. 
p- 197—207. °) Car. Mullerus, Anonym, Stadiasm. Mar. Magni. 
p. 478--487 in Geogr. Graeci minores. Paris 1855. Vol. 1, 
) Indſchidſchean a. a. D. nad) Kiererts Meberfegung aus dem Arme: 
nischen. Mſer. ©. 369. 
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Borgebirge gegen Cypern, dem dortigen Vorgebirge Cromnyon an 
44 Mil. fern liegend. Die anderen zu Itſch-eli gehörigen Di- 
fteifte heißen Sinanlır, Senenti, Bozdoghan, Karataſch mit Erghabim, 
Güne⸗ilzi, Gülnar, Sary Kawak, Zeine, Newahi, Defne. Sie find 
ung größtentheils unbekannt geblieben. 

Dieſes rauhe Cilicien wird von einem feineswegs großen, 
aber vielverzweigten, durch viele Gebirge und felfige Klüfte hindurch— 
fegenden Stromfyftene, vem Gjök-ſu, dem Calycadnus der Alten, 
mit vielen Windungen,. doch in allgemeinfter Normalrichtung von 
N.W. nad) S.S.D. durchzogen. Er fehneivet dies Yand in zwei 
ſehr ungleiche Abtheilungen, vom denen die eine mehr gegen N. 
und N.O. dem nördlichen Binnenlande angehört, die andere gegen 
W. und SW. ven füdlichen wilden Küſtenſtrich der Provinz bildet. 


Erläuterung 1. 


Die nördliche Tracheptis, die Wafferfcheidehöhe des Hochpla= 
teaus mit ven Gebirgsfetten gegen Weſt bis zur Senfung nad 
Sfanrien gegen den Soghla-Gjöl, und der Nordabfall gegen 
die centrale Platenuebene von Karaman, nah Maj. Fifcher. 


Schon in Obigem ift es angezeigt worden, wie die Weitjeite 
des Bulghar Dagh vom Dümbelek und Gugluf Dagh an mehr 
zu einer plateauartigen, rauhen Hochfläche von 4500 Fuß Mee— 
reshöhe herabſinkt, welche nur in einzelnen wilden Berggruppen wie 
im Gugluk Dagh noch zu 8000 Fuß auffteigt, die ſich weitwärts 
am Nordrande der Tracheotis Eiliciens bis zu dem noch 
höheren Gjök Dagh (10,000 Puß üb. d. M.) und zum iſauri— 
ſchen Taurus in die Nähe des Soghla Gjöl oder des trogi- 
tischen Alpenfees in Iſaura (ſ. oben ©. 238) mit. vielen anderen 
Gebirgsgruppen fortfegen. Auch ift bemerkt, daß dieſe plafeanartige 
Waflerfcheivehöhe zwiſchen den faramanifchen Hochebenen des Bin- . 
nenlandes und ven gegen Süd zum Meere ablaufenden Gemäfjern 
der Tracheotis nur einen einzigen tiefern Einſchnitt unter dieſem 
Höhengrate von 4500 Fuß darbietet, der nur 6 Stunden fern im 
Süden der Stadt Karaman durch die Engkluft Kara Sekiz 
Boghaz an einem der oberften Calycadnus-Duellarme abwärts in 
die Provinz Itſch-eli zum Geſtadelande führen kann. 

Wenn diefes nördliche Quellgebiet des Calycadnus im Süd und 
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weſtwärts der Stadt Karaman durch die vielen Thalklüfte und 
Stromeinſchnitte dieſes Stromſyſtems auf einer Strecke von 12 bis 
16 Meilen oſtweſtlicher Ausdehnung faſt ganz feinen Blateau- 
Character verliert, jo tritt diefer dagegen oftwärts von Karaman 
und den oberen Stromflüften des Calycadnus um jo ſchärfer und 
entjchievener von da bis zum Gugluf Dagh hervor*0), wo ſich das 
ganze Terrain ziemlich fanft und ftetig nad) Nerven ſenkt und ſich 
gegen die centrale Hochebene nur mit einem etwas fteileren Rande 
von 100 bis 200 Fuß Höhe abjegt. Einige wenige Thäler find 
hier 400 bis 600 Fuß tief, fteil eingefchnitten und enthalten frucht- 
bare Oaſen, die auch im Altertum ſchon benußt waren, wie Ueber- 
refte aus jener Zeit in Ibrala (öftlid) der Stadt Karaman) und 
Diwle (auf dem Wege von da nordoftwärts gegen Cybiſtra) be- 
zeugen. Auf ver an 400 Fuß hohen Kalkfteinwand des letzteren 
Drtes ſchwebt an ver Norpfeite des Thales eine Höhenburg, veren 
Anlage in die Römerzeit, wo nicht noch weiter hinaufzureichen ſcheint. 
Einzelne Berge erheben fid) um 500 bi8 1000 Fuß über dieſe Hoch— 
ebene. Der Gjöl-Tepe-Dagh (d. i. Blaufpitberg, im S,D. von 
Ibrala) allein, etwa 2000 Fuß, bilvet einen zufammenhängenden ftei- 
len Rüden und unterbriht ven MUebergang über das Plateau, 
Diejes ift hier durchgehend ohne allen Anbau und nur in der Some 
merzeit benugen Nomaden vom Südabhange des Gebirges die 
fporadifch fi) vorfindende Weide des wüften Hochlandes, auf welchem 
Baumwuchs ebenfalls nur felten ift. 

Südweftlih von Karaman nimmt das Land einen ganz ver- 
ſchiedenen Character an, indem hier die fi) nad) dem Gjök-Su over 
Calycadnus abjenfenden Nebenthäler vefjelben ſchon etwa 6 Stunden 


von Karaman ſüdwärts entjpringen, fo daß die Wafferfheine 


zwifchen der centralen Hochebene und dem Küftenmeere jener nörd⸗ 
lichen Hochebene ſehr nahe Liegt, nach welder ſich nur einige wenige 
und ganz furze Thäler fchnell abſenken. Weſtlich von Karaman er- 
hebt fi) auf diefer hier noch der Ebene genähert liegenden Waffer- 
Iheide der Hadſchi Baba-Dagh bis zu 8000 Fuß abfoluter 
Höhe, Das Oranitgebirge hat das fih nah der Hochebene 
abjenfende Kalffteingebirge mit ſchönen, ſchroffen Formen durch— 
brochen und ragt weit in. die nörbliche Platenuebene über Gafriat 
Kaffaba hinaus. Aus derjelben tritt im geringer Verne von 
höchſtens 2 bis 3 Stunden ganz injelartig die eben fo hohe und 








1) Maf. Fiſcher a. a. O. ©. 30. r 
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gleichgeftaltete Gruppe des vulkaniſch gebilveten Kara Dagb (f. ob, 
Stleinafien. Th. I. ©. 17) wie ein Außenwerk am Nordrande 
des Taurus hervor. Derſelbe ift mit Sträuchern und einem 
gummihaltigen Kraute bevedft und ganz waſſerlos, weshalb die noch 
fehr fenntlichen Ruinen auf feiner Nordſeite ſich durch eine außer— 
ordentliche Menge von Gifternen auszeichnen. 

Zwiſchen jenem Hadſchi Baba-Dagh umd dem unter glei= 
chem Parallel wol 20 Stunden wejtliher in Iſaurien liegenden 
großen trogitijchen See, dem Soghla Gjöl, tritt die Plateau— 
formation wieber jchärfer hervor; die Abhänge nad der Ebene 
und nad) dem Abfluß des großen Sees zu find höher und fteiler, 
die dahin abfallenden Ihäler find breiter, das Land theils mit Hol- 
zung bebedt, theils zum Anbau geeignet und auch dazu benußt. 

Der Bosfyr Dagh, der, in derfelben linearen Richtung gele- 
gen, mit feinen Silber-, Kupfer- und Bleigruben, die nod 
heute an feinem Nordfuße bearbeitet werden, die Ruinen der alten 
Iſaura überragt, erhebt ſich in Segelgejtalt bis zu 8000 Fuß ab- 
joluter Höhe über das ihm nordwärts anliegende Plateau. Noch 
weiter in Südweſt, ſüdwärts des großen trogitiſchen Sees 
Soghla Gjöl, bezeichnet ver riefige Gjök Dagh, d. h. blauer 
Berg (Geuf-Dagh bei v. Tſchichatſcheff), der zur Zeit Major 
Fifhers Mitte Auguft nod mit Schnee bevedt war und zu 
10,000 Fuß abfoluter Höhe von ihm geſchätzt wurde, die Grenze 
der Waſſerſcheide zwiſchen ven Gewällern, die zum Binnen— 
lande nad) Karamanien und zum Küjtenlande nad) dem cypri— 
hen Meere hinabfliefen. Das, ſüdlichere Mleeresgebiet vom 
Gugluk-Dagh abwärts zeichnet ſich durch eine ſüdlichere Vegeta— 
tion wie durch eine viel friſchere Färbung aus. Die Hochebene 
nördlich am Gjök-Su over Calycadnus iſt indeß faſt noch eben 
fo unwirthbar wie in dem nordwärts ſich abſenkenden Thale in Oſt 
von Karaman, weil auch hier der Boden mit Gerölljteinen viel- 
fach überbedt ift und auch die in S.W. von Karaman ſüdoſtwärts 
des Boskyr Dagh und oſtwärts des viefigen Gjök Dagh fih nur 
1000 bis 2000 Fuß über dem Waſſerſcheiderücken erhebenden Berge, 
wie ver Chadem Dagh (d. i. Diener-derg), Pilamganda 
(bei Schönborn Pilergonda) und Altyn Taſch (d. i. Gold— 
ftein), find meift völlig fahl. Die ſüdwärts Dagegen etwas 
mehr geöffneten und tieferen Thäler, als die nach Norden abfallenden, 
find in ven Lehnen Häufig mit Navdelholz oder Steineichen 
bewachſen, die auch am einigen über das Plateau ſich erhebenven 
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Bergen, wie am Gelibel Dagh und am Tſchamly Dagh 
(Fichtenberg), die ſchon zwiſchen ven weftlichen Armen der Calycad- 
nusthäler ſich emporheben, von kg Stärke und Schön- 
heit find. 

Zumal bildet das Thal des Buzaktſch ie Tfihai (ein von 
Weit kommender Hauptquellarm des Calycadnus), der ſchon an 
jeinev. Quelle ſehr wafferreich ift, in Verbindung mit feinen Neben- 
bächen eine 2000 bis 3000 Fuß tiefe, mehrere Meilen breite Ein- 
ſenkung. Dieſe und die andern von Norden her zum Calycapnus- 
thale abfallenden Thäler durchſchneiden und zerreifen das ganze. mit 
Wald bevedte Terrain dermaßen, var ein Fortkommen darin Auferft 
ſchwierig iſt. Obgleich) die Vegetation mehrfach die‘ Fruchtbarkeit 
dieſes Bodens anzeigt, jo iſt viefelbe doch vielleicht nody niemals in 
Anſpruch genommen worden, da die Gegend im Altertfum ven räu- 
berifchen Ciliciern und Iſauriern zu Schlupfwinfeln diente, beim 
Durchzuge der Kreuzfahrer unter Kaifer Friedrich I. umangebaut war 
und auch bis gegenwärtig noch unbebaut geblieben ift. 


Erläuterung 2, 


Das Stromſyſtem des Calycadnus der Alten, jest Gjöf-Su, 
Ermenef-Su over Fluß von Selefte (Saleph, Selephica, 
Seleucia). 


Es ift dieß der einzige Hauptfluß des rauhen Ciliciens, dem, 
ein paar geringe Küftenflüßchen abgerechnet, alle anderen Gewäſſer 
dieſes Gebirgslandes als Nebenflüffe zufallen. Bon feinen beiden 
Hauptquellarmen, die im äußerſten Welten auf der Grenze Pifiviens 
zu beiden Nord- und Siüvoftfeiten des bis 10,000 Fuß hohen, vie- 
figen Himmelsgebivges, Gjök Dagh, zwiſchen dem 36 und 37° 
NBr. entfpringen und nad kurzem direktem Laufe gegen Often von 
etwa 10 Stunden unter vem Schah en Nar Dagh ſich vereinigen, 
hat er ven Namen Gjök-Su, d. t. das himmelblaue Waller, er 
halten. Da dieſem Vereine nahe, gegenüber an dem Nordufer des 
Fluffes die Stadt Ermenef liegt, fo führt er au ven Namen 
Ermenef-Su Von hier bleibt“ die Normalrihtung dieſes 
Fluffes, dev zwifchen 32° 20° bis 34° 20° öſtl. L. v. Gr. feinen 
Lauf in einer direften Länge von etwa 30 geographifchen Meilen 
oder 60 Stunden zurücklegt, immer gleichmäßig gegen Oft vor— 
herrſchend, mit geringer fünlicher Neigung, wo er etwa 5 Stunden 
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unterhalb Selefteh (Seleucta) in einem Heinen Deltabovden feine 
Mündung zum Meere findet und daher im untern Laufe auch der 
Selefkeh-Su genannt wird, Wegen der vielen einzelnen Krüm— 
mungen und Miündungen diefes feines Hauptbettes, zumal in feinem 
mittleren und ımteren Paufe, kann man deſſen ftrömendem Gewäfler 
“wol eine um ein Drittheil der direften Diftanz vergrößerte Länge 
von 40 geogr. Meilen oder 80 Stunden Wegs zufchreiben (mad) 
ve Tſchichatſcheff 37 Lieues)i). 

Bon der Südſeite der Küſtenkette (wol des Imbarus der 
Alten) erhält das rechte Stromufer nur ganz furze, unbedeutende 
Bergbäche, die aus ihrer fteilen Nordwand im fürzeften Schluchten 
ihm zuftürzen; fie find für uns namenlos; dagegen aber erhält feine 
linke Uferfeite vom Norden herab ſehr viele und bedeutende Zu- 
flüffe, die alle der oben bezeichneten Waſſerſcheide des nördlichen 
Hochrückens ſüdwärts entquellend herabftrömen und ihm reichliche 
Waſſer zuführen; ihre Einfchnitte find wahre Tiefthäler. Die 
beiden Quellarme des Gjök-Su ftürzen vom himmelhohen Gjök 
Dagh in tiefen Schluchten in ein gemeinfames Bette bei Ermenef, 
einem Drte, den man, diefem den alten Römern noch unbefannten 
Namen nad, mit dem ſonſt unbekannt gebliebenen Germanicopolis 
in Iſaurien, gegen deſſen Grenze es aud) zu liegen fommt, vergli- 
chen hat (Hierocl. Synecd. p. 710). Auch hat man fie für die Stadt 
per Homonadier an der iſauriſchen Grenze Ciliciens angeſprochen, 
welche Plinius (V. 23) Homona nennt. Tacitus (Annal. II. 48) 
erwähnt nur einmal einer Expedition des Sulpicius Quirinus gegen 
diefe Homonaden, von denen auch Strabo jagt, dar fie am ſchwer— 
jten zu bändigen waren, Amyntas jedoch ihre mehrften Burgen er- 
ſtürmte, ihren Tyrannen tödtete, von deſſen Weibe aber überliftet und 
getöbtet wurde, worauf Quirinus (jo bei Tacitus, Kvpivıog bei 
Strabo XU. 569) fie durch Aushungern bewältigte und 4000 ihrer 
Männer gefangen nahm und anderwärts hin verpflanzte, jo daß ihr 
- Gebiet feinen einzigen waffenfähigen Mann mehr aufzumweifen hatte. 
Bei Hierockes (p. 675 a. a. D.) wird in der Epardie Lycaoniens 
eine Episcopalftadt Homonada aufgeführt, die aber von der in der 
iſauriſchen Eparchie der obengenannten Germanicopolis verſchieden 
jein muß. Der Ort Ermenek liegt noch 3846 Fuß Par. üb. d. M. 
(nad) P. v. Tſchichatſcheff). Das Gefälle des ganzen Ermenek— 
ftromes von da bis zur Mündung bei Seleffeh auf etwa 80 Stunden 


*9 P. de Tchihatchefl, Asie Mineure. T. I. p. 284—288. 
U2 
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Laufs wirde für jeve Stunde 48 Fuß geben, was aber unftveitig 
eine fehr ungleiche Vertheilung darböte. 

Diefe Germanicopolis wird bei Strabo, der nur Hermonadier 
fennt, aber aud bei Plinius wie Ptolemäus nicht genannt, 
fondern erſt fpäter bei Hierocles als ein früher Episcopalfig in 
. ver Eparchie Iſauriens, deren Metropole Selefkeh (Seleucia) war. 
Sie gehört zu den fpäteren Anfievelungen im Lande, das in ber 
Zeit des finfenden römischen Keiches ven Namen Iſaurien führte 
und deſſen fortwährend rebellivende und räuberiſche Bevölferungen 
noch bis im ſpäte Zeit diefelben geblieben waren, wie dieß aus 
Kaifer Conftantin. Porphyrog. hervorgeht (de Themat. I. 13), 
fpäter aber erft in den Armenier Zeiten in bie veränderte Benen- 
nung Ermenef übergehen mochte. Doch erfuhr Col. Leake bei 
feinem Durchmarſch durch dire abwärts liegende Ruinenſtadt Mut 
(Glaudiopolis), dag Ermenek eben jo reih an alten römischen Bau- 
veften fei, wie dieſe ihre einftige Colonieſtadt U2). Indſchidſchean 
meint (wol nur durch den Namen verführt), Ermenef jei von Ar- 
meniern gegründet. Bei viefen Orte fließt ver ſchon vereinigte 
Galycadnusitrom oder Ermenef-Su in einem weiten Keſſel, ver 
oſtlich durch fteilere Felswände zu beiden Seiten des Fluffes ge- 
Ihloffen ift, in welchen man vom Norden ber nur auf einem aus 
dem Alterthun noch beftehenven fteilen Treppenpfadel) an ſenk— 
rechter Felswand abwärts gelangen fann, ein einziger Zugang, 
der einft von einer im Felſen befinplihen Höhlenburg beherricht 
wurde. Die übrigen Thalränder dieſes etwas 1500 Fuß tiefen 
Keſſels und beide Flußthäler aufwärts zum Hochgebirge, von dem 
fie herabfommen, bieten den Auge eine anmuthige Abmechfelung, 
und die ganze Gegend, auch außer ven weitläufigen Gärten ver 
Stadt, einigen Anbau und eine üppigere Vegetation, die zwifchen 
den umgebenden Wildniſſen doch faft in allen Thälern hervortritt, 
wo nur einige Mühe auf die Cultur des Bodens verwendet wird, 
Der erfte vom Norden kommende linfe Zufluß ift der, vom fchön- 
bewalveten Geli-bel Dagh herabfommende, doch nur fehr' kurze 
Bergftrom, der duch das Balkaſan Dereſſi an einer alten 
Ruine vorüber ein paar Stunden unterhalb des bei Ermenek ver- 
einten Stromlaufs deſſen Wafjer vermehrt. 

Es folgt nur 4 bis 5 Stunden weiter abwärts von jenem bei 


sr) — M. Leake, Journ. l.c. p- 111. *°) Maj. Fiſcher a. a. O. 
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Mut der Buzaktſchoi-Tſchai, ver größte linke Zufluß, welcher 
am fernften in N.W. im der Nähe ver alten Iſaura auf dem 
dortigen Ala-Dagh entipringt, erſt oftwärts fließt und einige im 
der fitdweftlichen Nähe von Karaman entipringende Bäche vom Nor- 
den aufnimmt, dann aber im engen Klüften feine Bahn fic) Direct 
gegen Süden bricht. Wol von der Farbe des Waſſers führt er 
den Namen Gjök Su (Gheuf Su bei v. Tſch., Ghiuk Sooyou 
bei Beaufort) d.t. blaues Waſſer. Ihm zur öftlichen Seite, jenſeit 
eines fein Thal abſcheidenden Bergrüdens liegt der obengenannte 
Engpaß Kara Sekiz Boghaz (4425 Fuß Par.), von welchem ein 
Bergftrom nordwärts nad) Karaman hinabfließt, ein anderer Fleiner 
Bad) ſüdwärts zum Buzaktſchoi füllt (bei 4055 Fuß Par.), etwas 
oberhalb des Drtes Boftan-Su (v. i. Gartenwaffer), deſſen Hö— 
henlage v. Tſchich atſcheff gemeſſen und auf feiner Karte mit 
1655. Fuß Par. eingetragen hat!*), was wol die dortige Tiefe des 
Gjiök-Su-Spiegels im Gegenfat der hoch ſich darüber erhebenven 
Paßſtellen bezeichnen mag. Sein Waller ift hier jehr reißend und 
im Sommer nicht durchgehbar. Die Brüden in diefen oberen Thä- 
lern find meift jehr mangelhaft, dod find die Thäler felbft hie und 
da angebaut. B Ä 
Dei dem heutigen Orte Mut, vem alten Claudiopolis, 
ergießt fich diefer Zufluß in ven Hanptjtrom, der, wie Beau- 
fort®5) erfuhr, auch heute noch Kalikad genannt werden foll (?). 
Noch ehe ver Buzaktſchoi-Tſchai aber ſich in dieſen ergießt, nimmt 
er noch einen Fleinen linken Bergitrom, von feiner Oſtſeite kommend, 
den Pirindfh-Su (D. h. Keisfluß) in fi) auf, der von der Pla- 
teauhöhe des Sumak Kuffa Dagh bei dem Orte Mahile vorüber 
zieht und dann an Ruinen, Manga Kaleſſi genannt, zu ihm 
vereint in den Hauptjtrom füllt, deſſen Wafleripiegel bet Mut nad 
v. Tſchichatſcheffs Meffung ſchon die große Tiefe von nur 107 
Fuß Par. (31 Metres) erreicht haben foll, was aber kaum möglich 
(auch ift diefe Beftimmung in der Tabelle p. 573 ausgelaffen), daher 
wir vermuthen, daß die Zahl in 131 Metres zu berichtigen, was 
414 Fuß angeben würde, va Mut, obwol fo viel weiter abwärts 
an vemfelben Strom, nod 88 Metres oder 285 Fuß Par. üb. d. M. 
liegen joll. 
' Ueber Mut fam Col. Leake auf feiner Reife von Karaman 
im Jahre 1800 nad) ver Inſel Cypern; wir erhalten jo durd) 


1%) Asie Mineure. I. p. 573. 15) Fr. Beaufort, Karamania. 1. c. p. 223. 
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biefen trefflihen Augenzeugen eine lehrreiche Nachricht über viejen 
Drt und feine Gebirgspaflage aus Karaman durch das jonft durch 
neuere Augenzeugen jehr wenig befannte rauhe Gilieien. Che wir 
daher ven Calycadnus weiter abwärts verfolgen, begleiten wir erſt 
diefen Wanderer (deſſen Angaben wir fogleid die wenigen Notizen 
aus Dliviers (1797) und Macd. Kinneirs (1813) Durchwan⸗ 
derung berfelben Strecke in umgekehrter Richtung von Süden nad) 
Norden anreihen) von Karaman über ven Tauruspaß von Norden 
her zum Tiefthale bei Mut, ein Weg ver unftreitig ihn durch den 
Kara Sefiz Boghaz führte, obgleich er deſſen Namen noch nicht 
erfuhr, und dann meift auf ven Höhen entlang ver. Dftjeite des 
Buzaktſchoi-Thales, das wahrſcheinlich feiner felfigen Engklüfte 
wegen weniger gangbar jein mag als ver Hochweg über die Berg- 
lehnen, die freilich auch nicht fehr bequem durch die ganze Tracheotis 
jein fünnen. 

Colon. Leake's Weg von Karaman nah Mut (im J. 
1800) 416), 

Die Station zu Karaman war jo arm an Pferden, als Col. 
Leafe fie am 4. Febr. 1800 von Konieh erreichte, daß er ſchon 
bis den folgenden Tag daſelbſt vaften mußte. Am 5. Febr. brad) 
man erſt um 11 Uhr am Morgen aus der noch in der Ebene lie- 
genden Stadt auf, aber ſchon nad) der exften Stunde fing das 
Steigen an, man betrat das Gebirgsland, das num bis zum 
Meere ohne Unterbrechung reicht. Die Karamane hatte nur Sattel- 
pferde für Die Neifenden und 13 beladene Kameele zu ihrem Fort- 
kommen erhalten, die auch ven Proviant mitführen mußten. Wegen 
der jehr jchlechten Wege wurden diefe nur mit einer leichten Pferve- 
laft bejchwert, doch konnten fie auch damit nicht fchnell fortichreiten 
und legten in einer Stunde nur die Strede von 2%, engl. Meilen 
zurüd, da hingegen in ver Ebene von Sonia die beladenen Padpferde 
doch in einer Stunde 3Y, Meilen zurüdzulegen pflegten. 

Mit vem Eintritt in die Felsgebirge zeigten ſich ſogleich zahl- 
reihe zu Wohnungen ausgearbeitete Felsgrotten, die früher zu 
Grabftätten dienten, gegenwärtig aber von Bauern und Schäfern 
bewohnt wurden. (Dlivier und Kinneir!?) erwähnen bier 1 bis 
1’, Stunden ſüdlich von Karaman die Ruinen ver alten Laranda, 


*16) Col. W. M. Leake, Journal of a Tour in Asia Minor etc, London. 8. 
1824. p. 103—110. ı?) Macd. Kinneir, Journey through Asia 
Minor. Lond, 1818. p. 210; Olivier, Voyages en Asie. Liv. VI. ch: 4. 
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inmitten deren nod) eine im eine Moſchee umgewandelte Kirche aufs 
vecht fteht, an dem den alten Namen bewahrenven, nad) Norden 
fließenden Yaranda-Su) Das Clima wurde in ven Bergen 
rauher; nach den erften 4 Stunden des Ausmarſches fing in ber 
Thalvertiefung, in der man das erfte Dorf durchzog, ſchon ein ftarker 
Schneefall an. Da in den nächſten 15 Stunden Wegs feine Drt- 
Ihaft zur Unterkunft zu finden war, jo hätten die Führer gern hier 
Nachtherberge gemacht. Aber in Folge der Begier der Neifenden, 
nad) jo viel eroulvetent Aufenthalte ihrem Ziele näher zu kommen, 
wurde der Marſch durch das wildeſte Gebirge nod) 4 Stunven weiter 
ohne Aufenthalt fortgefegt. Bein Erfteigen des Gebirgsweges 
öffneten ſich erhabene, alpine Ausfichten nach verfchiedenen Richtun- 
gen, zumal zur linken, auf einem öſtlich fi) bis 7000 Fuß bed) 

hebenden Bergkegel, deſſen untere Gehänge mit Eichen, „ter, 
Arbutus, Lentiscus und Juniperus-Arten bewaldet waren, 
Noch höher aufwärts zog man durch die Fihtenwaldung, in ber 
viel Dagdthiere wie Eber, Bären und Wölfe haufen follten. Ber 
einem verödeten Chan (aud Kinneir erwähnt ihn 5 Stunden von 
Karaman, Dlivier giebt wol irrthümlich 9 Stunden an; wol Bo- 
zuk Chan in Fiſchers Karte) machte man Halt. Die Kameele ließ 
man, ohne fie von ihrer Ladung zu befreien, an ver Außenſeite der 
Chanpforte fid) im Kreiſe lagern, und zündete unter einem nod) 
nicht eingeftürzten Theile des Chandaches aus Fichtenzmeigen ein 
hellloderndes Feuer au, zur Bereitung eines Abendeſſens aus dem 
‚mitgebrachten Proviant, und legte fi) dann zum Schlaf niever. Da 
der Schnee hier im Winter nur in Intervallen fällt, nicht liegen 
bleibt, ſondern nur auf den höchſten Gipfeln ausdauert, jo kann das 
Clima nicht zu rauh für DBegetation jein; doch fand hier gar fein 
Anbau des keineswegs etwa unfruchtbaren Bodens ftatt. Nur die 
ungeheuven, in den höhern Negionen an Größe immer zunehmenden 
Fichten des Bergrüdens erwähnen Olivier und Kinneir. Daß die 
jetst völlig menfchenleere Einöde einft viele Bewohner hatte, bezeugten 
die zahllofen Felsfammern, Catacomben, Grüfte aller Art, 
die oft wie zu Thürmen oder Gaftellen geftaltet, faft in allen Felsbil— 
dungen, wo fie nur anzubringen waren, yorfamen. Bei einem Chan 
am Süpdgehänge halbwegs des Abjtiegs von ber Paßhöhe jah man 
Ueberrefte eines alten Tempels oder jonftigen antiten Bauwerks, 
die zum Bau des.Chang gedient hatten. Diele Architecturreſte waren 
in die Wände dveffelben eingemauert, viele lagen noch umher, auch 
unter andern ein ſchönes corinthiiches Kapitäl.  Unfern, des Ehans - 
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erhob fid) ein ſchmaler Fels, theils natürlich, theils künſtlich dazu 
bereitet, wie ein hoher Thurm. An feiner Bafis war eine Nifche 
mit halbfreisrunder Dachwölbung angebraht, unter der ein Sarg 
aus dem foliven Felfen gehauen ftand; der Dedel dieſes Sarfophags 
lag daneben am Fuße des Felfen und zeigte in der Mitte einen 
aufrechtfigenden Löwen, zu beiven Enden des Dedels aber Knaben, 
die ihren Fuß auf die Klauen des Thieres ftellten; Köpfe und Ge- 
ftalten waren ſehr verftümmelt. Noch viele andre Sarfophage 
mit ihren Dedeln lagen umher, vie bald abgeworfen, bald durch— 
löchert waren, um zu dem Inhalt des Sarfophags zu gelangen. Die 
Drnamente waren meift das allgemein gebräuchliche der klaſſiſchen 
‚ Zeit, der Stierfchädel in ven Blumengehängen; am ben Seiten 
aber waren auch andere, 3. B. der Halbmond, angebracht und Tafeln, 
die einft Infhriften gehabt hatten; fie waren alte Römerarbeit, 
vielleicht, meint Leake, die Necrppole eines benachbarten, aber 
vom Wege aus ihm micht fichtbar gewordenen Ortes, ven er 
Mahile nennen hörte (er liegt auf Fiſchers Karte etwas öſtlich vom 
Chan, Kinneirs Weg fcheint etwas dftlicher über eben dies Dörfchen 
geführt zu haben, wo er, ohne vefjen Namen zu nennen, 5 Stunden . 
vom nördlichen Hauptrüden und 5',; Stunden von Mut übernad)- 
tete) und ver vielleicht die Lage einer noch unbefannt gebliebenen 
Stadt aus römischer Zeit einnimmt. Wirklich find nah Fiſchers 
Aufnahme auch ſüdlich vom Chan noch Ruinen einer alten Ortſchaft 
angedeutet. Da aber diefe Ruinen fo wie ver Ort Mahile unbe- 
fucht blieben, auf ven Trümmern am Chan fid) aber weber In— 
ichriften nocd Münzen vorfanden und aud bei Ptolemäus "ein 
Name in ver inneren Tracheotis aufgezeichnet ift, ver mit biefen 
Daten verglichen werden könnte, jo bleibt die genauere Erforihung 
. ‚fünftigen Beobadhtern vorbehalten. 

Bon diefer Trümmerftelle abwärts ging e8 durch Eichen- und 
Buchenwaldung, ſchöne Zimmerholzung, dazwiſchen als Unterholz 
Arbutus, Iler, Andrachne, Lentiscus und andre Garten— 
gebüſche wucherten. Gegen das Tiefthal traf man viel wilde Oli— 
venwaldung, bis man, nachdem von Oſt her ſich auch der kleinere 
Pirindſch Su, d. i. der Reisfluß, der von dem zuvor ge— 
nannten Mahile herabkommt, ſich mit dem Buzaktſchoi Tſchai 
vereinigt hat“is), nad Mut hinabſtieg, das mit ſeinem Caſtell und 
vielen Trümmern weithin die Felder bedeckt und im Anbau eben ſo 


*18) P. de Tchihatcheff I. c. I. p. 286. 
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vernachläffigt erfcheint wie die öſtlich und nördlich über ihr hängende 
Bergterraffe von einer Höhe, die Fifcher 2000 bis 3000 Fuß hoch 
ſchätzte. Kinneir brauchte von Mut 2 Stunden nörblicy zu einer 
im Beginn der Gebirgsvefileen gelegenen Brüde, die ihn auf die 
Dftferte des Fluffes von Mut, den er auch Girama nennt, hin» 
überführte, dann nad) halbftündigem Anfteigen nod) 3 Stunden in 
einem Hochthale bis zu dem erwähnten Dorfe. 

Col. M. Leake fand in Mout (wie er fchreibt) 19) einen Paſcha 
von zwei Roßſchweifen, der in ſeinem vereinſamten und von der 
Pforte fo fern liegenden Paſchalyk ſich auch wenig um ihre Firmans 
und Befehle befümmerte, und zwar ven Keifenden Futter für das 
Vieh und Stallung gab, aber feine Pferde zur Weiterreije ftellen 
fonnte. Er hatte jelbft nur eine Hütte zwifchen den Ruinen des 
alten Gaftells, aus dem noch Thurmmanern, Baftionen und einige 
nad) dem inneren Hofraume offene quadratiiche Thürme hervor- 
ragten, in deſſen Mitte. noch ein runder Thurm mit doppelter 
Manerumgebung, wie wol in manchen Ritterburgen, ftehen geblieben 
war. Den weftlichen Steilabfturz des Felscaftells beſpült ver Ca— 
lyeadnus. Noch bezeichnen jehr weitläufige Ruinen die Lage einer 
einftigen großen und angejehenen römiſchen Colonieftapt?0), die frei- 
lich mit allen ihren ſplendiden Ueberreften gegenwärtig dod nur einen 
Trameranblid darbietet. Auch aus der fpätern Zeit faramanifcher 
Sultane zeigen Mofcheen und Bäder ihren früheren Glanz, aber 
die heutigen türkischen Einwohner in Armuth und Lumpen bewohnen 
nur Höhlen und elende Hütten und Trümmer, deren Aneinander- 
reihung nur nad) dem Plane antiker Strafen und Tempelanlagen 
geordnet erfheint; denn noch erfennt man deutlich lange Reihen 
ehemaliger Colonaden und Porticus, indem die Bafen der Säulen 
noch ftehen geblieben. Ueberall liegen Säulenrefte von Verde antico, 
von ſchönen Breccien und Marmorarten auf dem Boden umher oder 
find zur Stüte von Trümmern der Häufer und auch ſchon wieder 
verfallenen Mojcheen verwendet. Die mehrften Bewohner, die man 
zu ſehen befam, waren halbnadt und faft verhungert. (Nur 200 
Hütten gab Kinneir an.) Und doch ift das- Thal fehr fruchtbar, 
des beften Anbaues fähig und fünnte zahlreiche Bewohner ernähren. 
Die Vegetation ift reich und üppig an Weideland, Hainen, waſſer— 
reih, waldreich und auf allen Seiten bieten ſich entzückende Aus- 





1%) W. M. Leake I. c. p. 108; Kinneir 1. c. p. 209. 29) Ebendaf, 
BA DEIAT. 
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ſichten dar; aud das Caſtell zeigt fid) auf feiner Höhe maleriſch, 
unten von einer Colennade und von ſchönen Gruppen von Bäumen 
umgeben (Dlivier fand hier die Olive wildwachſend), in deren Nähe 
aud) eine jehr merkwürdige Moſchee im alttürfifchen Styl erbaut 
fteht mit dem Grabe Karaman Oghlu's, der fie erbaute. Dev 
Weg an ihr führt zur Stadt hinaus, durch viele in langen Reihen 
ftehende Sarkophage ver alten Necropole hindurch, von denen 
die meiften zertrümmert, doch auch einige noch ganz geblieben find. 
Der größere Theil derſelben hatte dieſelben Stierſchädel mit Feſtons 
zu Ornamenten, und an einigen ihrer Tafeln waren aud) mod) ver- 
löſchte Buchſtaben, ganz unleferlich gewordene Inſchriften zu jehen. 
Kein Name ver Stadt fonnte gefunden werden, doch war die Zeit, 
die man auf das Nachſuchen verwenden fonnte, viel zu kurz. Kin 
neir hatte fie für die alte Philadelphia gehalten, eine andere 
bejjer begründete Anficht ftelt Leake auf. 

Ammian. Marcell., ver in feiner lobpreiſenden Beſchrei— 
bung Giliciens den Calycadnus einen ſchiffbaren Strom nannte, 
der es in feiner Mitte durchjchneivet (XIV. 8, 2: quam mediam 
navigabile flumen Calycadnus interseindit), weil er wel nur an 
ſeiner Mündung eine Schifferftation abgab, jagt, außer vielen Ort- 
haften im Lande nenne er aud) als Städte Seleucia, von Se 
leucus (Nicator) erbaut, und Claudiopolis, wohin Kaiſer 
Claudius eine Colonie geführt habe (ebenvaf. Claudiopolis, 
quam deduxit Coloniam Claudius Caesar), . daher fie alfo ihren 
Namen erhielt. Ein früherer vajelbft bewohnter Ort ift dem Na- 
men nad) nicht befannt; aber bei ver ſchönen und wichtigen Gele- 
genheit dieſer Localität, die auch in dem wilden Gebirgslande durd) 
Fruchtbarkeit und den Stromlauf jo ausgezeichnet war, daß fie zu 
einer großen Colonieſtadt heranreifen konnte, hielt e8 Xeafe*t) für 
jehr unwahrſcheinlich, daß eine ſolche Lage nicht Shen früher zum 
Anbau hätte einladen ſollen. Da nun Strabo (XIV. 672) vie 
jehr alte griechiſche Colon ie Olba nenne, die von Ajax, einem 
Sohne Teucers, mit einem Tempel des Zeus, der lange Zeit 
in Ehren ftand und deſſen Priejter einft au) der Herr von Ci— 
licia Trachea war, gegründet wurde, die Lage viefer ältejten Co- 
lonie aber bisher unbefannt blieb, jo jei es wahrſcheinlich, daß eben 
fie die Grundanlage der jpäteren Claudiopolis geweſen. Denn, 
nachdem Strabo die Burg mit Schägen zu Kyinda oberhalb 


*21) W, M, Leake, Journ. 1. ce. p. 117, 320. 
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Anchiale genannt (ſ. oben ©. 201), Führe ex über dieſer Feſte und 
über Soli (vie fpütere Pompejopolis) die Gebirgstette an, in 
welcher dieſe Olba gelegen ſei, ohne eine genauere Beſtimmung 
hinzuzufügen, die ſich aber mit großer Wahrſcheinlichkeit auf das 
nachfolgende Gebirge in der Umgebung von Claudiopolis bezie— 
hen laſſe. Die Gründung von Olba in der Mitte der Tracheotis 
war nicht unbedeutend, da ihre Prieſter zugleich, nach Strabo, 
Beherrſcher des inneren Gebirgslandes waren, die nur eine 
Zeit lang durch Tyrannen, ‚welche daraus ein Räuberland 
machten, aus ihrem Beſitzthum verdrängt wurden, zu welchem ſich 
die Lage am Zuſammenfluß beider Hauptſtröme nicht wenig eignete. 
Strabo, der gern die Geſchichte der antiken Prieſterſtaaten, 
die in Kleinaſien eine ſo merkwürdige Rolle geſpielt hatten, beſpricht, 
weil ſeine eigenen Vorfahren ihnen angehörten, ſagt, daß zu ſeiner 
Zeit durch die Römer der Raubſtaat in der Tracheotis zerſtört 
und das Principat des Teucer und ſeines Prieſterthums 
wieder hergeftellt wurde, aud hatten die mehrjten Priefter vejjelben 
die Namen Teucer und Ajar geführt. Dann habe aber eine ge- 
wiffe Aba, die Tochter des Tyrannen Zenophanes, ſich durch 
Heirath an jene Prinzenfamilie angefchloffen und deren Beſitzthum, 
das ihre Vater zuvor als Vormund adminiftrirt hatte, an ſich ge- 
viffen. As die Römer unter Antonius und Cleopatra dort 
die Gewalt befamen, habe fie diejelben beſtürmt und auch durch fie, 
die alles nad) Willkühr vergeudet, das Beſitzrecht an dieſe Ufurpa- 
tion ‚beftätigt erhalten, aber nachher wurde ihr dieß wieder ‚ge 
nommen und die Oamile der Teucer wurde in ihrem Eigenthume 
rehabilitirt. 

Es iſt dieß ein intereſſanter Blick in die früheren Zuſtände 
der Tracheotis, die uns ſonſt unbekannt geblieben. Zu einem ſo 
wichtigen Mittelpunkt des Prieſterſtaates wie Olba mußte ſich 
die Localität allerdings recht eignen, welche ſpäter durch Kaiſer 
Claudius die Colonie zugeführt erhielt. Ob volle Identität 
beider Orte, anzunehmen jein kann, bleibt noch zweifelhaft, da 
Hierocles im Synecd. p. 709 in der Eparchie Yauria Die beiden 
Orte Olba und Claupdiopolis nebeneinander als verjchievene 
Biſchofsſitze aufzählt, und auch Unterſchriften der Olbiſchen Episcopie 
auf dem Concil zu Eonftantinopel befannt find, die von Claudiopolis 
in Iſauria auf ven Coneilien zu Nicäa und Chalcedon fid) als 
Episc. Etefius und Theodorus unterjchrieben haben, zur Eparchie 
von Iſauria aber auch Cilicia Trachea gehörte. 
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In Theophanes Chronographia (ed. Bonn. 1839. Vol. I. 
P. 118. p. 212) wird Claudiopolis die Stadt „zwifchen bei- 
den Taurusfetten« (nerakd rov Övo Tuvowv Ev nediw 
»euevn) ſehr richtig bezeichnet, da fie im Engthal zwiſchen beiden 
an der Nord- und Südſeite auffteigenden Ketten liegt, auch wird 
durd ihn von dem Kriege des Kaifers Anaftafius (im J. 485 
n. Chr. Geb.), den er gegen die damals rebellirenden raubſüchtigen 
Haurier bis Claudiopolis zu führen hatte, Bericht gegeben, 
woraus hervorgeht, daß feine Heere viefelben Uebergänge über ven 
Taurus von der Norbfeite her überfteigen mußten, um das Raub- 
gefinvel in Schluchten bei diefer Stadt und durch Einnahme ihrer 
Vefte zu vernichten, wobei ver Biſchof Conon einer der byzan- 
tiniſchen Feldherrn war, aber verwundet wurde und feinen Tod fand. 
Wahrſcheinlich hat damals aud eine Zerftörung dieſer einft mit 
Denkmälern geſchmückten Colonie ftattgefunden. Doc beftand fie 
nody zur Zeit Conftantinus Borphyrog.#?) umd gehörte zu 
ver fogenannten Decapolis im inneren Cilicien, weſtwärts von 
Seleucia, wo fie als vie jechfte der dortigen zehn Colonieftädte 
Elaudiopolis aufgeführt wird, von denen die mehrften ihre Na- 
men von ihren Stiftern erhalten hatten. Bei dem Durchmarfche des 
Kreuzfahrerheeres unter Kaifer Sriedrih I. Barbarofja im 
3. 1190 von Larenda (Karaman), ver fürlichften Grenzftadt des 
Seldſchukenreiches von Iconium, durch das wilde ciliciſche Gebirgs- 
land konnte der tapfere Kaiſer keinen andern Weg nach Seleucia 
zum Calycadnus nehmen, als denſelben über den ſchon genannten 
einzigen Gebirgspaß des Kara Sekiz Boghaz. Er wird frei— 
lich nicht mit Namen genannt, aber bis dahin reichte damals das 
Königreich Leo's von Klein-Armenien, der ihm auch ſeine 
Boten bis an ſeine Grenze entgenſchickte, um ihn ſeiner Freundſchaft 
und wohlwollenden Aufnahme zu verſichern. Kaum hatten ſich die 
ermüdeten Pilger einige Tage in Laranda ausgeruht und zu neuen 
Strapazen geſtärkt, als ſie gleich in den erſten Stunden ihres Süd— 
marſches von da aus dem Gebiete- ver Ungläubigen an die Ge— 
birgsgrenze des hriftlihen Armeniens famen, mo fie ver 
Anblid ver auf ven Felomarfen ver Dörfer aufgerichteten Kreuze mit 
Wonne erfüllte). Ihre Hoffnung, hier unter ihren Glaubens- 


+22) Const. Porph. de Themat. I. Thema XIII. Seleuciae, ed. J. Bekkeri. 
- Bonn. Vol. III. p. 36, 9. >’) Fr. Wilfen, Geſch. der Kreuzzüge. 
Th. IV. ©. 135. 
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genoffen eine Erleichterung ihrer bisherigen Beſchwerden und Ge— 
fahren zır finden, wurde jedod) getäufcht, da in dem rauhen Eilicien, 
das fie von da bis zum Calycadnus bei Seleucia (Selefteh) 
zu durchſchreiten hatten, die größten Wildniſſe entgegentraten, da es 
jo jehr an Lebensmitteln wie an aller menſchlichen Hülfe fehlte, daß 
fie oft in die größte Noth und Berzweiflung geriethen. Je weiter 
fie in das Gebirge eindrangen, deſto höher wurden die Berge, deſto 
fteiler die weglofen Abgründe; und die kleinen armenifhen 
Fürſten, welche ſeit vem Berfalle des ſeldſchukiſchen Reiches viefe 
Gebirgsgane beherrichten und e8 heimlich mit beiden Parteien nicht 
verberben wollten, wagten es aus Furcht vor dem mächtigen Sultan 
Saladin nicht, der fie im Rüden von Syrien beftändig mit grau- 
ſamen Ueberfällen bedrohte, feinem gehaßten Feind, ver ihm entges 
genzog, mit Eifer beizuftehen, weil fie jeine Nache bei deſſen wieder 
wachſender Uebermacht kannten. Selbft der armenifche kleine Fürſt 
von Sibilia, der im feſten Schloffe an der nördlichen hriftlichen 
Grenzmark (feine Lage ift unbekannt geblieben) dem Kaifer auf ver 
Straße, welche das Pilgerheer einfchlug, mit großen Ehren ent- 
gegenkam, ‘weil er dort die Wacht hatte, konnte ihm nur geringe 
Hülfe bieten. Beim Ueberfteigen des weglofen Hochgebirgspafies 
überrafchte die Kreuzfahrer ein Erdbeben, das ihre Noth nur ver» 
mebhrte, und bei weiterm Fortſchritt durch immer weglojere Wilo- 
niffe hielt der Kaifer die wenig tröftlihen Ausfagen der Boten, 
welche ihm König Leo als Wegweiſer entgegengefandt hatte, geheim, 
um das. geplagte Volk nicht noch mehr vor der Zukunft zurückzu— 
Ihreden. Biele von ihmen blieben vor Hunger und Ermattung 
liegen, viele erkrankten, die Biſchöfe, welche früher ihre Roſſe mader 
getummelt und an manchem gefährlichen Kampfe in ven Schlachten 
Theil genommen, fonnten bier nur in Sänften ſich tragen laſſen, 
viele Ritter in ihren ſchweren Rüſtungen mußten wegen völliger 
Hinfälligkeit duch ihre Knappen über das Gebirge getragen werben. 
Es ſcheint, daß ihr Weg nicht im der direct ſüdlichen Richtung nad 
Claudiopolis oder Mut führte, ſondern daß ihre Wegweiſer fie den 
fürzern öftlihern Weg nah Seleucia am untern Laufe des 
Stromlaufes nehmen liegen, ver vielleicht wegen ver mehrfach zu 
überfegenven Gebirgsfetten und Tiefthäler noch bejchwerlicher fein 
mochte als ver oben bejchriebene, Eine ſolche Route ift auch vom 
Südabfall des Kara Sekiz Boghaz ſüdoſtwärts abzweigend über 
Keftel, Mahile und Sarykawak auf der Karte angezeigt, ver 
zum untern Calycadnus bei dem heutigen Seleffeh führte, Hier 
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aljo, an einer Paßenge des Stroms (erat locus in sinu Ci- 
liciae, quem hine montes ardui, hine Selefie flumen praeter- 
fluens coartabat; in Historia Hierosolymitana fol. 1162 ed. Bon- 
gars), erreichte den jo frommen und tapfern wie befonnenen und 
großſinnigen Kaifer Friedrich I. fein tragiſches Schickſal, daß er 
nach Ueberwindung jo großer Kämpfe und Mühſeligkeiten jo eben 
am Orte ver Erholung angekommen, in der wildreißenden Flut des. 
Stromes bei deſſen Uebergange den unerwarteten und jo plößlichen 
Tod finden mußte, der fein ganzes Heer in die größte Betrübnif 
und in fo große Verzweiflung verfeßte, daß von dieſem Tage an 
auch der ganzen Pilgerſchaar der Muth ſank zu weiterer Fortfüh- 
rung ihrer Unternehmung. Die verfchtevenen Angaben über ven 
traurigen Untergang des Kaifers in den Steomeswellen find bei ven 
Geſchichtſchreibern nachhzufehen**). Die Stelle in Tagenos Bericht 
über den Pilgerzug Kaifer Friedrichs I, wo e8 von deſſen Kriegs- 
heere heißt: descendentes igitur juxta praedietam aquam, Sele- 
phica nomine (d. i. Strom von Seleffeh oder Seleucia), juxta 
lapideum pontem castra mutati sumus, hat den Gefchichtichrei= 
ber der Kreuzzüge zu der Bemerkung veranlakt, dies möchte wol 
viefelbe Steinbrüde fein, die M. Kinneir am Mut-Su überfett 
habe?5), ein Irrthum, ver nur aus ver früheren Unfenntnif ver 
Dertlichfeiten hervorgehen Eonnte, da dieſe Steinbrüde her Mut 
über den Nebenfluß wenigftens 3 bis 4 Tagereifen ven Strom auf- 
wärts weit in Wet von Seleffeh oder Selecta lag, im deſſen 
Nähe ver Untergang des Kaifers ftattfand. Weshalb dieſer Fluß, 
der nad) europäischer Ausſprache, wie ſchon Büſching fagte, Sa— 
leph und Selephica gejchrieben ward, aud ven Namen Iıd7700- 
nöranog, d. i. der Eiſenfluß, hatte, wie ihn ſchon die Kreuzfahrer 
(Jacobi de Vitriaco Historia Jherosol. ed. Bong. I. fol. 1121 
einen „fluvium ferreum”) nannten, ift uns unbefannt geblieben. 
Nach Meletius (IM. 183 bei Wilten) ſollen ihn die Türken aud) 
Sale-Sui genannt haben. Leake und Kinneir geben die Breite ver 
Thalebene des Calycadnus von Mut, das am nördlichen Hügelrande 
liegt, Längs des Mut-Su oder Girama bis zur feiner Bereini- 
gung mit dem im Februar 260 Schritt breiten, flachen, aber rei- 
enden Flufie von Erminaf auf 2 Stunden, von da bis zum ſüd— 





2) Sr Wilfen a. a. O. IV. ©. 439-143, u. Beilage S. 3-6; Br. 
v. Raumer, Geſch. der Hohenftaufen und ihrer Zeit. 1823. Th. II. 
S. 435—438. >) Fr. Wilfen, Geſch. a. a. DO. IV. ©. 137. 
Not. 170. 
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lichen Bergrande auf noch 1 Stunde, und übereinftimmend auch 
Dlivier die ganze Breite auf 3 Stunden an, wonach doch Fiſchers 
Terrainzeichnung, die das Thal ganz eng und fchluchtenartig darftellt, 
einige Modification erleiden zu müſſen jcheint. 

2. Der mittlere Lauf des vereinigten Calycadnus. 
Der nun aus den beiden Hauptarmen weiter unterhalb Mut ver: 
einte Calyeadnus nimmt feinen mittleren Yauf bitwärts durch viele 
Windimgen immer zwifchen hohen Uferwänden und Bergfetten bin- 
durch, ehe er das Meer erreichen kann. Das Dorf Kach kibi ift 
in einer diefer Windungen in ganz engem Felsſchlunde am Strome 
gelegen, über ven alpine Felshöhen mit voller Schweizernatur em— 
porragen, während in feinem Thalboden das Drangenchma herricht. 
Bon diefem Dorfe aus fann man nur an fteilen Gebirgswänden die 
engen Felsſchlünde des Stromes überflettern, bis man nad) 8 Stun- 
den Zeit die offnere Ebene an feinem unteren Ende erreicht. Bis 
dahin joll ver Strom nad v. Tſchichatſcheff nicht über 3 Fur 
Tiefe, nicht über 76 bis 107 Fuß Breite und ein Gefälle von 
36 Fuß auf die Lieue haben, welches aber in feinem oberen Laufe 
vierfach jo groß fet 26). 

Der nähfte ihm unterhalb Mut vom nördlichen Hochgebirge 
zuftürzende beventende Strom ift der Sary-Kawak-Su (d. i. gelbes 
Ahsınwafler), der am gleichnamigen Orte in feinem oberen Thal- 
grunde vorübereilt. Seine Thalränder zeichnen fich durch ein faftiges 
Grin aus, eine Folge ihrer mufterhaften Bertefelung, die noch ein 
Ueberreſt älterer Canalifation, die man den Nömerzeiten?”) zufchreibt, 
fein fol, alfo einer längſt verſchwundenen Culturperiode dieſer 
Landſchaft. 

Ueber den Quellen des Sary Kawak in N.O. von Mut er— 
hebt ſich eine niedere Vorterraſſe des Gebirgs, die nur noch von 
2000 bis 3000 Fuß abſoluter Höhe einerſeits gegen Norden an den 
Fuß des hohen Sumak Kuſſa Dagh und an feine um 2000 Fuß 
höhere Hochebene ſich anſchließt, amvererjeitS gegen Sid und Oſt 
allmälig gegen die Meerjeite abfällt. Die Eintörigfeit dieſer nie- 
dern Borterrafje ift nur durch Waldung oder einige über fie hervor- 
ragende Berge unterbrochen, wie durch den Tefteh und Tſchomak 
Hiffar Dagh, vielleicht das bei Homer hypothetiſche Gebirge 
Arima im Lande des Typhoeus (in Ilias II. 783), das durch 


26) Fifher a. a. O. ©. 32. ?”) P, de Tchihatcheff, Asie Mineure. 1. 
‚ p- 284. 


320 Klein-Afien. $. 27. 


Steph. Byz. und Euftath. nah Cilicien, nad) Andern auch an— 
derwärts bin verlegt wird, und hier in Cilicien wenigftens nod) 
dur feine Bulcanfpuren des Typhoeus beftätigt werben konnte. 
Der hie und da ſehr fparfam vorkommende gute Boden wird nur 
von den wenigen dort überwinternven turfomanifhen Hirtenftämmen 
zum Anbau von Gerfte benust, denn andere Bewohner hat Diejer 
Plateauabfall nicht, von deſſen öftlichen Berghöhen ver Gjök 
Tepe Dagh und Gugluf Dagh, die wir fchon früher genannt 
haben, die kurzen Küſtenflüſſe Yamas-Su (Lamos ver Alten) und 
Sarkan Dereſſi jüpoftwärts zum Meere fallen, deren obere 
Thäler nad) Fiſcher ſchon viel weniger tiefe Einfchnitte in Dieje 
niedere Plateaufläche zeigen, als alle die anderen Thalklüfte ver 
inneren Tradheotis. Dagegen bleibt ver Abfall derſelben Vor— 
ftufe des Plateaus gegen die Südſeite zum vielfach ſich windenden 
Thale des unteren Calycadnuslaufes noch plöglih und fteil 
1000 bis 2000 Fuß hoch, mit oft bewaldeten Lehnen, auf deren 
hervorragenden Gipfeln mehrere mitunter noch ſehr wohl erhal- 
tene Burgen und Velten, fie frönend, ſich erheben. Ihre felfigen 
Abfälle ziehen entlang über ver Mündung des großen Stroms an 
feiner Nordſeite noch am Meeresufer fort, wo an einigen Stellen 
wie zu Korgos (dem Corycos der Alten) beim Tatlü-ſu ſelbſt hohe 
Felswände unmittelbar in das Meer abftürzen, jo daß die alte 
Kunftftraße, welche die Römer fich ausarbeiteten, wie ſchwebend 
oder gallerieartig nur in das Geftein eingefprengt, den einzigen 
Pafjageweg längs dem Meere gejtattet. Wo jetst faum einige hun— 
dert arme elende Menjchen ihr Yeben mühſam fortichleppen, wohnten 
einft hunderttaufende betriebfamer Menjchen gevrängt beifammen, wie 
dies die große Menge noch übriggebliebener Ruinen von Tempeln, 
Palläften, Kirchen und Burgen, Sarcophagen und Necropolen, wie 
Reſte von Wafjerleitungen und Aquäduften und Kunftftraßen aller 
Art bemweifen. An dem heutigen menjchenleerer:” Geſtade von ver 
Calycadnusmündung norboftwärts über Perjchembeh, wo der Boden 
noch Reis und Baumwolle erzeugt, über die Münbungen ver Kü— 
ftenflüffe Lamas Su und Sarfan Derejfi, ftehen noch Reſte jett 
wildwuchernder Pomeranzenpflanzungen, bie und da zerftreut 
einzelne kräftige Eichen, Cedern, Platanen, von wilden Wein- 
reben umrankt, dazwiſchen jaftiggrüne Wiefenjtreden, an denen wild⸗ 
blühende Heden von Myrthengebüſchen, die nie von Schneeſchauern 
erreicht werben, in Einfamfeit und Einöde vertrauern, da auch ihre 
beſchiffbare Küfte und ihre Landungsftellen von feinen Segelſchiffen 
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befucht werben und verödet ftehen. Daffelbe gilt aud), jagt ber 
trefflihe Beobachter“8), im höchſten Maaße von Selefleh nahe 
dem Ausfluffe des Calyeadnus, wo die Sintftoffe, welche verfelbe 
befonbers im Frühjahr bei hohen Waffern mit ſich führt, ein meh— 
vere Quadratmeilen großes Anſchwemmungsland gebildet haben, das 
zum Theil verſandet ift, zum Theil unbenugt liegt, da aud) bier, 
wo einft eine volfveihe Stadt, die Seleucia, blühte, nur wenige 
hundert Menschen in ihren Ruinen haufen. Der Fluß, ver in feiner 
ganzen Ausdehnung an vielen Stellen furthbar ift, bleibt dies zwar 
auch in der Nähe von Selefkeh und zuweilen jogar unterhalb des 
Ortes, von wo der Fluß nod) 4 bis 5 Stunden erweiterten Laufes 
bis zum Meere zurüdzulegen hat; doch ift er nur überall mit 
großer Borficht zu paffiven, da jein ſehr wandelbares Bette viel 
Flugſand mitführt. Eben dieſe Eigenfchaft war es, Die am wahr- 
cheinlichften dem großen Hohenftaufen den Tod brachte, ungeachtet 
er, wie feine Zeitgenofjen berichteten, ein guter Schwimmer in ber 
Zeit feiner Manneskraft gewejen war. 


Erläuterung 3. 


Das Mindungsgebiet des Calycadnus mit der Stadt Seleffeh 

(Seleucia) und dem cilicifchen Geftadelande nordoſtwärts über 

Perſchembeh, Korghos, Mezetlü, Soli (Bompejopolis) bis zur 
Mündung des Tarfusftroms. 


Ueber das Mündungsland und den unteren Lauf des Caly— 
cadnus haben die Alten verhältuigmäßig gegen andere ihnen zu— 
gewandte Küftenftriche nur jehr wenig Nachrichten mitgetheilt, doc) 
ift das was Strabo darüber jagt, jo wenig es aud) fein mag, 
Beweis genug, daß er darüber jehr gut unterrichtet war; denn feine 
Angaben find die faft einzigen Wegweiſer geblieben, durch melde es 
möglich gewejen, ſich auch heute nod) auf jenem von allen nachfol— 
genden Autoren fo fehr vernachläſſigten Geſtadelande durch Wieder— 
entdeckung deſſelben nach anderthalb Jahrtauſenden wilder Verwirrung 
und Zerftörung deſſelben durch die Unbill der Völker und den Her— 
gang der Zeitläufe zu orientiren, was wir vorzüglid ven feines- 
wegs gefahrlofen und oft großen Anftrengungen des britiſchen See 


428) Maj. Fiſcher a. a. O. ©. 33. 
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capitäns, unferes hochverehrten Gönners, des Aomiral Fr. Beaufort 
(jet ein würbiger Emeritus), verdanken, durch deſſen meifterhafte 
Küftenaufnahme und klaſſiſche Verichterftattung in den Jahren 1811 
und 1812 dieß erft möglidy geworden ift. 

Strabo, ver feine Nachrichten über das rauhe Eilicien 
mit der Beichreibung der Küfte vom Calycadnus bi8 an das 
ebene Eilicien gegen den Tarfusftrom beendet (Strabo XIV. 
670—672), giebt folgende Daten: „Jenſeit Celenderis (dem heu- 
tigen Kilandria, f. unten) oftwärts weiter fchreitend, jagt er, folgt 
Holmi, eine Stadt, welche die Seleucier anfangs befegten, dann 
aber verließen, um ſich zu Seleucia, einer neuen und gut gebauten 
Stadt am Calycapnıs, nieverzulaffen, erft nachdem fie dieſelbe 
erbaut hatten. Denn nahe bei Holmi und nur wenn man das 
Cap Sarpedon umgangen bat, trifft man auf die Mündung des 
Calycadnus, ver bi8 Seleucia aufwärts befchifft wird. Nahe die— 
ſem ift das Cap Zephyrium. Den Fluß fteigt man aufwärts, 
um nad Seleucia zu fommen, eine Stadt, die ftarf bevälfert ift, 
deren Bewohner an Sitten von denen ver Cilicier und Pamphylier 
fehr abweichend find, wo Athenäus und Xenarch, die Veripatetifer, 
heimiſch waren. Oſtwärts Seleucia folgt der Feld Poecile mit 
einer in Fels gehauenen Treppenflucht, die nad) Seleucia führt. 
Hierauf folgt eine andere Spige Anemurium, dann die Infel 
Crambuſa und das Cap Eorycus, 20 Stadien abwärts vie 
Höhle Corycium (Kwgvzıor Gvroor), wo. ver befte Crocus 
(Safran) wächſt, in einer jehr großen, tiefen, freisrunden Einfen- 
fung, die auf allen Seiten von hohen Felfen umgeben ift. Steigt 
man in diejelbe hinab, fo findet man einen ungleihen, fteinigen 
Boven mit allen Arten Gebüfh und immergrünen Pflanzen be- 
wachen, dazwiichen die Safranpflanze, von teren griechiſchem 
Namen Kosxog man gewöhnlid den Namen ver Stadt herleitete, 
der aber von der wahren Wurzel Kmwovzos abzileiten ift, was bie 
Anſchwellung eines Vorgebirges durch eine Höhlung beveuten 
kann, welches beides eher der Yage des Drtes zu entjprechen fcheint#29). 
Auch eine Örotte ift da, aus welcher ein ftarfes, klares Flußwaſſer 
bervortritt, das ſich jehr bald wieder in die Erde verbirgt und dann 
erft wieder hervorbricht, wo e8 fich zum Meere ergießt; man nennt 
e8 das Bitterwaffer (Ilızoör vowe). j 


»29) V. Langlois, Voy. en Cilicie, Corycus, in Revue Archeol. Annee XII. 
p- 131. 
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Nach dem Corycos, führt Strabo weiter fort, folgt bie 
Inſel Elaeuffa, ganz dicht der Küſte vorliegend. Auf ihr nahm 
Archelaus feinen Sitz und baute fid) feinen Pallaſt, nachdem ganz 
Eilicia Trachea, die Stadt Seleucia ausgenonmen, unter feine 
Herrichaft gekommen war, wie fie zuvor unter Amyntas und noch 
früher vor diefem unter Cleopatra geftanven hatte. Das Land 
wie das Meer waren hier zu jehr den Räubern ausgeſetzt: das 
Land wegen ver hohen und wilden Gebirge, von denen aus bie 
Ebenen leicht zu überfallen find, das Waſſer durd Piraten, die 
das beſte Schiffsbauholz, ihre Fahrzeuge zu zimmern, vorfanvden und 
ſehr viele Ankerftellen und Häfen, die ihnen zu Ajylen als Raub— 
nejter dienen konnten. Deshalb überließen, jagt Strabo, die 
Römer diefes Yand, ftatt es felbft in ihren Befig und in eigene 
Derwaltung zu nehmen, wozu fie immer Beamte und Truppen dort 
hätten unterhalten müflen, lieber den daſelbſt einheimifchen Fürſten 
und gejtatteten dem Archelaus, welcher ſchon Herr von Eappa— 
Docien war, auch ven Beſitz des rauhen Ciliciens. Diejes 
hatte ven Fluß Lamus zur Oftgrenze, wo aud) ein gleichnamiger 
Flecken jtand, der zwiſchen ver Injel Elaeufja und Soli liegt, 
wo das ebene Eilicien feinen Anfang nimmt. Auf Lamus 
folgt Soli, wo das iſſiſche Cilicien anfängt, ein Ort von ven 
Achäern und Rhodiern von Lindus gegründet, der aber fo jehr 
an Bewohnern verarınt war, daß PompejusM. nad) Beendigung 
des Piratenfrieges das durch ihn erhaltene und begnadigte Volt 
als Eolonie in Soli anfievelte und viejer ven Namen Pompejo- 
polis gab.u So weit Strabo’s Bericht, deſſen Ortsnamen faft 
alle verſchwunden, einige wie die von Seleucta, Corycos, Yamus 
nur in ihren Berftümmelungen Seleffeh, Korghos, Yamas fi 
erhielten, vie Gegenſtände aber geblieden und auch nod) heute den 
Naturverhältnifien gemäß wieder erkennbar find. 

Der einzige Augenzeuge aus neuer Zeit, von dem wir Bericht 
erhalten haben, welcher viejelbe Küſtenreiſe, die Strabo hier an- 
deutete, zu Lande zurüdgelegt hat, iſt Graf U. Pourtales3%) 
im 93. 1843, der vom 1. November an in zwei Tagemärjdhen 
dieſen höchſt bejchwerlichen Weg bis Holmi bei Seleffeh zurüdgelegt 
hat. Den ganzen erſten Tagemarſch von Kilandria oder Gelenveria 
oftwärts dicht an der Meeresküfte hin war das Yand von jeder 
Menjchenjeele leer und verlafjen, eine Entvölferung, die ficher erft 


»°) Gr. A. Pourtales, Journ. 1843. Mser, Bl. 41. 
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der türfifhen Herrſchaft zugufchreiben ift, da nicht nur viele Kefte 
aus ver antifen Zeit, ſondern auch aus der Periode des Mittel- 
‚alters und fpäterer Zeit beweijen, wie einft dieſe Küfte wol bevöl- 
ferter gemefen, als fie gegenwärtig ift. In faft allen Baien und 
Borgebirgen, die hier fortwährend miteinander auf eine höchſt roman» 
tifche Weife wechfeln, findet man verlaffene Ortſchaften, Schlöffer, 
Bauten, aber feine Menſchen, die fie bewohnten, und doch find hier 
die Berge [hen nievriger als die weiter im Welten zu Anamur, wo 
ihre Unzugänglichfeit weit ſchroffer ift. Einzelne fteilere Stellen 
bieten dem Reiter allerdings bei der völligen Weglofigfeit die größte 
Gefahr. Einige Padpferve ftürzten von ven ſchlüpfrigen, faſt weg- 
loſen Steilfelfen allerdings wieberholt in tiefe Abjtürze und jegten 
die Neifenden um fo mehr in Gefahr, da hier jede Einrichtung zur 
Fortfegung einer Wanderung fehlt und man vergebli nad) Poft- 
pferben und andern Transportthieren fragen fann. Zrifft man etwa 
auf eine Menjcengruppe, jo find e8 die rohften Jürüken; die Wei- 
ber ergreifen ſogleich die Flucht und vie Männer, etwa umberziehende 
Hirten, find ganz rathlos. An Lebensmittel zur Speifung ift nicht 
zu denken, und wären nicht vothbeinige Kebhühner, die man ſich durch 
die Jagd leicht felbft erlegt und mit dem mitgebrachten Proviant 
feloft bereitet, fo würbe vielleicht gar fein Fortkommen fein. Am 
erften Abend nahte man ermattet einer Bat, an ver man ein großes 
Magazin ftehen ſah, in dem man ein Unterfommen erhoffte. Aber 
der Kaufmann, der es wahrſcheinlich zu Zeiten zur Ausſchiffung von 
Producten nad Cypern erbaut haben mag, war abweſend, feine Seele 
zu finden; aud als man tie Pforte gejprengt hatte, Die nur mit 
einem Strick zugebunden und mit Siegelad verfiegelt war, fand man 
die inneren Räume leer, fie fonnten aber in dieſer Wildniß als Nacht: 
herberge dienen. Nur ein großer Kater, der wie ein böfer Kobold 
die ungebetenen Gäfte umſchlich, ſchien der Wächter des myſteriöſen 
verlaffenen Baues am rauſchenden einjamen Merresufer zu fein, das 
am nächſten Morgen wiever verlaffen wurde, um eine eben jo wilve 
Küſteneinöde den ganzen Tag zu durchziehen, bis man einigen be- 
waffneten Juruks begegnete, die eher grimmigen Räubern als Zie- 
genhirten gleich die Thäler durchſtreiften, als man ſich ſchon der 
mehr von menjchlichen Bewohnern bevölferten Gegend, der Bai 
von Seleffeh, nahte, welche auch am Abend erreiht ward und 
Agha Liman, der Hafen des Agha von Holmi, genannt 
ward. 
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Diefer Agha Piman®t), welhen Fr. Beaufort ge 
nauer befchrieben hat, ift eine Feine geichütte Bat im Süden nahe 
der Stadt Selefkeh, welcher er zun Hafenort dienen fünnte, wenn 
bie verödete Stadt deffen bedürfte. Sie ift durch eine kleine Fefte, 
einen Polygonalbau von 8 Seiten mit einer Gallerie, die fle ums 
läuft, und einem Parapet auf dem Burgfranze, geſchützt; ein Thurm 
an jeder Ede flanfirt fie, die aber ohne Gefchüi waren, als Beau— 
fort fie befuchte. Ihr Inneres ift durch eine Quermauer in zwei 
Näume getheilt, davon der eine ein leerer Hof, der andere mit einem 
Häuflein elender Hütten beſetzt ift, die aber leer ftanden, weil ihre 
Bewohner fi) auf die benachbarten Jailas im Gebirge begeben hat» 
ten. Einft foll der Ort ein wahres Piratenneft gewefen fein, aus 
deffen Bucht viele hundert Corfarenfchiffe auf Beute auszugehen 
pflegten, die an vierhundert Städte in Schreden geſetzt haben follen. 
Nur 11, Stunden im Norden diefer Bat fangen die Ruinen ber 
alten Stadt Selencia, der heutigen Seleffeh, an, welche vom 
Hafenorte aus fichtbar find. Da Capt. Beaufort fein Schiff nicht 
verlaffen konnte, ſchickte er einige feiner Officiere als Deputation 
an den Agha von Seleffeh, die ihm berichteten, daß die dortigen 
Auinen einen weiten Naum auf der Weftfeite des Stroms einneh- 
men, ven fie Ghiuk Sooyoo, d. i. Gjök Su over Calycadnus, 
nennen hörten. Eine Brüde von 6 Bogen, die über ihn führt, hatte 
ſich nod) gut erhalten und mag vielleicht diefelbe fein, die zu Kaifer 
Friedrichs I. Zeiten von den Kreuzfahrern dort ſchon genannt 
wurde. Man fah an einer Bergjeite ein halb in Feld ausgehauenes 
Amphitheater, das gegen Südoſt gewendet ift, davon fich eine Reihe 
beveutenter Ruinen mit Porticos und nod) andere große Bau- 
werfe anschließen. Weiterhin einen Tempel, der, in eine chriftliche 
Kirche verwandelt, mehrere große Eorinthifche Säulen von 4 Fuß 
Durchmeſſer zeigte, von denen einige noch aufrecht ftanden. Nur 
wenige Minuten im Süden des Theaters bemerkte man ven Mar— 
morbrud, aus welchem alle Prachtbauten des Drtes hervorgegan- 
gen waren, auch jehr viele Sarkophage daraus in der nahen Necro- 
pole3?) gearbeitet, welche durch ihren weiten Umfang, den fie beveden, 


#31) Fr. Beaufort, Capt. R. N., Karamania or brief Description of the South 
Coast of Asia Minor and of the Remains of Antiquity etc. collected 
1811-——1812, with Map, Plans and Views. Sec. Ed. 8. Lond. 1818. 
p- 220— 227. 3?) Leon de Laborde, Voyage de l’Asie Mineure. 
Paris in fol. 1838. Livraison 3. Pl. 7. Selefke, Vue des anciens tom- 
beaux. Pl. 8. Plan de Selelke. 
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anf die einftige ftarfe Bevölkerung der alten Seleueia zurüdichließen 
ließen. An der Norbfeite vefjelben Bergs waren in weichere Stein- 
lager fehr viele Catacomben ausgehauen, die aber alle erbrochen und 
ihres Inhalts beraubt find. An beiden Stellen ſah man viele In- 
fhriften, denen jehr häufig ein Kreuz vorn umd ein anderes am 
Ende derjelben eingegraben war, fo daß die Necropole feinem jehr 
hohen Alter angehören konnte; auch fielen die häufig mechjelnven 
Formen ver Buchftaben in den Schriftzügen auf; über der Pforte 
einer der Catacomben copirte man eine Inſchrift, im welder ver 
Name eines M. Aurelius Bereniciamıs vorkam, im deren unterm Felde 
der Name eines Cäfaren, ver ven Nachkommen des Berftorbenen 
verhaßt gewefen zu fein ſcheint, ausgemeißelt war; dieſe Inſchrift 
konnte feinem Chriſten angehört haben (No. 4429) 28). Nahe ven 
Catacomben ſah man ein fehr großes Wafferbeden in einer wei- 
hen Steinfhicht von 150 Fuß Länge, 75 Fuß Breite und 35 Fuß 
Tiefe ausgehauen, und im Weit ver Stabt auf einem Berge die 
Hefte einer Citadelle in ovaler Form erhalten, mit doppelten Grä- 
ben und guten Mauern umgeben und von vielen Thürmen flanfirt. 
Das Innere derjelben lag voll Häufertrümmer und darunter auch 
vol Säulenfragnente. Vielleicht daß mande viefer Bauten aud) 
nicht römische waren, da es an kritiſcher Beobachtung fehlte und 
italienische Annaliften die Nachricht haben, daß einft die Könige von 
Klein-Armenien diefe Stadt den Rittern von Rhodos für 
die ihnen geleifteten Dienfte abgetreten haben follen, worüber vie 
Aktenftüce des Papſtes Innocenz IH. fi in dem Vatican vorfin- 
ven follen. Doch fand man hier feine antiken Sculpturrefte von 
höherem After, wie man viefe in ven Mauern des Caſtells Budrun 
(Haltcarnafjus) vorgefunvden hatte, zu Diefer Feſte verwendet. Aber 
außerhalb des Eingangsthors zur Feftung befindet fich über deſſen 
Pforte eine Steintafel mit zehn Zeilen armenifher Inſchrift, 
mit einer Randſchriftꝰ), welche ven Rahmen ver quadratiſchen Tafel 
derſelben umläuft, und eine andere Schrift ift in erhabenen ausge- 
hauenen Schriftzügen verfaßt. Die moderne Selefkeh befteht nur 
aus einem Haufen elender Holzhütten, unter denen das Haus des 
Agha nur wenig befjer als die übrigen ausfah. 

Die einzige frühere Nachricht über die Stadt, Die uns außer 
den Gefagten nod) befannt geworden, ift die vom wenetianifchen 


*?3) Corpus Inseript. Graec. Vol, Ill. p. 207. ”) ©. die Gopie bei 
Beaufort a. a. O. ©. 202 u. 246. 
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Gefandten Joſafa Barbaro?), ver auf feiner Reife nach Berfien 
im Jahr 1471 ſich auch einige Zeit in ihr aufgehalten hat, bie er 
GSeleuca oder Seleutia fchreibt, und ven Fluß, an dem fie liegt, ver 
Größe nad) mit feiner heimathlichen Brenta vergleiht. Bon Curcho 
(Korghos), jagt er, Liegt die Stadt 10 Miglien weſtwärts, vom 
Meere aber nur 5 Miglien fern. Das Theater im nahen Berge 
ausgehauen vergleicht er ver Größe nad mit dem won Verona; 
er fand es nod) umgeben von Marmorjäulen aus Monolithen, und 
bie Stufenfise no) vorhanden. Bekm Auffteigen auf die Berghöhe 
ſah er viele erbaute Bogengewölbe und aus dem Berge ausgehauene; 
auf der größten Höhe des Berges an ver äuferften Grenze des 
Stabtgebiets bejchreibt er einen Thurm (torrione) von 15 Fuß Höhe 
und halber Breite, der ohne Holzwerk ganz aus Eifen jo vortrefi- 
lic) gearbeitet jet, als wäre er aus Silber. Die Ummauerung ver 
Stadt in der Tiefe betrage 3 Miglien, auf der Höhe eine Miglie; 
das Caſtell ſei umerfteiglih und habe große Getreivemagazine und 
Cifternen in feinem Innern. Früher habe diefes Land als Eilicien 
den Türfen gehört, denen es aber die beiden Gebrüder Rubino 
und Leo entriffen und zum Königreihe Armenien im Jahre 1230 
n. Chr. ©, gejchlagen hätten. — Sp weit 3. Barbaro, zu deſſen 
Zeit wol die Stadt in großer Blüthe geftanden zu haben jcheint. 

Bei der Heimkehr der Dfficiere Beauforts zur Schifferftation 
Agha Liman fanden fie ihr Schiff nicht mehr an derſelben Sta- 
tion, das durch die Annäherung eines Piratenjchiffes jeine Stellung 
verändert hatte, aber bald wieder in feine Station zurüdfehrte, da 
die Fürforge des Wechſels vergeblicy gewejen war. Das Handwerk 
ver Piraten hatte hier noch fein Ende genommen; doch überfielen 
die dortigen Piraten feine einheimischen, jondern nur fremde Segel— 
ſchiffe, wie auch türkische und andere, die gewöhnlich ihrer Güter 
nicht blos beraubt, fondern deren Bemannung auch meiſt ſehr roh 
behandelt wurde. Für jeden der Gefangenen, die fie zwar nicht 
zu morden pflegten, aber jefthielten, erpreßten fie vor der Frei- 
lafjung ven Preis eines Sclaven als Löſegeld. Oraujamer und 
mörberifcher- waren damals nod) die weitlicheren Piraten des griechi- 
fchen Injelmeeres, die Mainoten. 

Aus der Beihreibung Strabo's von Holmi, ein Name der 


35) Viaggio di M. Josafa Barbaro, Gentilh. Venetiano, nella Persia, in G. 
Batt. Ramusio, Raccolto. Vol. 'Sec. Venetia, Giunti * Partell. & 5. 
fol. 100. 
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jest dort unbekannt ift, und ver darauf folgenden Angabe zweier 
Borgebirge, denen dann erft der Calycadnus folgte, geht mit 
Beitimmtheit hervor, daß dieſer Agha-Bai die Localität ver 
Strabonifhen Holmi entfpricht, welche anfänglic (mas auch Steph. 
Byz. s. v. "O)uoı, der aber Strabo nur copirte, beftätigte) der Sit 
ver erften Anſiedler war, ehe noch Seleucia erbaut ward, jo daß 
fie eben erft durch Ueberfievelung in die jpäter erbaute Stadt aus 
Dlmiern zu Seleuciern wurden. Daß diefe Erbauung unter Se- 
leucus J. Nicator dem Städkebauer, ver fo vielen feiner Anſiede— 
lungen ven Namen Seleucia gab, ftattfand, ſagen Strabo wie 
Ammian. Marcel. (XTV.8: Seleucia opus Seleuci regis ete.), und 
Seylax (Periplus 102) beftätigt es, daß Holmi eim früherer 
Wohnfig der Seleucier war; es hat fogar einige Wahrfcheinlichfeit 
für fi), daß im jener früheren Periode der Calycadnus bei der jo 
nahe ſüdwärts gelegenen Bat) einft feine Mündung zum Meere hatte, 
ehe er diefen füdlichen Auslauf mit feinen Schuttmaffen zudämmte 
und bei der immer weiter gegen Oft und Nord vorjchreitenven 
Deltabildung fi erft einen viel längeren Lauf von mehreren 
Stunden nad) der Norboftfeite zu in ven fpäteren Jahrhunderten zu 
bahnen im Stande war. Da diefe Zubämmung gegen bie alte 
Stadt Holmi, wo in vollfommener Nieverung ein ſolches Anhäufen 
der Schuttmafjen, wie am pelufifchen Nilarme, feit Aleranders 
Zeit wol vorauszufehen war, hatte unftreitig eben dies dem Scharf- 
bli des exften der Seleucivenfönige, der überall Anlagen ver Ha- 
fenftädte mit Leidenſchaft verfolgte, die Veranlaſſung gegeben, fich 
einer folden duch Berpflanzung von Holmi nad Seleucia 
zu verfihern. Eines Ungenannten Stadiasmus Maris Magni giebt 
von Seleucia bis Holmi die Diftanz von 120 Stadien an, was mit 
der heutigen Entfernung aud) nahe zuftimmt (Stadiasm. Mar. M. 
ed. €. Müller. No. 180. fol. 483), von ver Plinius (H. N. V. 
27.22 Sillig.) diefelbe Yage mit den Worten bezeichnet: Seleucia supra 
amnem Calycadnum Tracheotis cognomine, ab mari relata, ubi 
vocabatur Holmia, die er furz vorher Holmoe genannt hatte. 
Allerdings unterſchied fi) diefe Seleucia fehr, wie Strabo 
bemerkt, von den andern cilicifchen und pamphylifchen Stäbten, vie 
meift nur von barbarifchen Raub- und Piratenvölfern bewohnt, denn 
fie war feit Kaifer Augufts Zeit, obwol Archelaus als Tyrann 
in Cilicien herrſchte, eine freie Stadt mit Römerſchutz und 
autenomer Verwaltung geblieben; — dem Archelaus war fie nicht 
untergeben. Ihre Bewohner trieben Wiljenfhaften und Künfte, wie 
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ihre zur Cäſarenzeit blühenven Gelehrten, die ſchon Strabo rühmte, 
beweiſen; auch der Sophiſt Alexander, ver (nad) Philostrat. Vit. 
Soph. II. 5) ein Privatſeeretär des Kaiſer M. Aurelius war, bes 
weifet dieß. Ihre autonomen Münzen beftätigen ihre Unabhängige 
keit. Jaährliche Feier von Feſten und das berühmte Orakel des 
Sarpedonishen Apollo (e8 war der Heuſchrecken-Apollo) #6), 
deſſen Tempel zu Selencia von vielem Volke bewallfahrtet37) wurde, 
das dahin ftrömte, gab der Stadt einen gewifjen Glanz, die an 
Schönheit ver Lage, Clima und Productenreihthum mit Tarfus 
wetteifern fonnte. Auch waren ihre Mauern und Befeftigungen ftark 
genug, um in den unruhigſten Zeiten unter ven Kaifern Conſtan— 
tius und Gallus (im J. 353) den wüthendften Anfällen iſauri— 
cher Naubheere zur widerftehen; nur konnte fie leicht durch jene 
Piraten der Lebensmittel beraubt werden, da die Getreidevorräthe 
ihr auf ven Flußfchiffen des Calycadnus zugeführt werden mußten 
(Ammian. Marc. XIV. 2), veffen Mündungen oft von jenen befett 
waren. Nach Eutropius (VII. 2. 116) fol Kaifer Trajan in 
diefer Seleucia feinen Tod gefunden haben. Noch find die Ruinen 
ver heutigen Seleffeh näher zu unterjuchen. 

Aus Viet. Langlois flüchtigem Briefe über Seleffeh ift bis 
jegt nur wenig zu gewinnen, feine genaueren Beobachtungen werden 
fehr erwünfcht fein. Er bejuchte Seleffeh am 13. October 1852 
und jagt, die Stadt beftehe jest mir aus 60 Erphütten am Fuß 
eines Berges, auf deſſen Gipfel ein byzantiniſches Caftell Liege, das 
einft von Armeniern erobert ward. Dieß ging aus der Injchrift des 
Grabes eines Erzbiſchofs Athanafius hervor, deſſen Bruchftüce, 
die beiven Buchftaben NT, ven begrabenen Chriften bezeichneten (nad) 
dem fo oft vorkommenden Monogramım für Inoos Xoıoros vıza). 
Zwei armenifche Inferiptionen bezeichneten die Keparaturen am 
Thurm durch Armenier. Um zu dem Aquäduct von Meramlif 
zu kommen, muß man den Berg im Weit der Stadt hinauffteigen, 
wo man dann auf einer Felstreppe in eine fehr fruchtbare Ebene 
fommt, die zu der Ruine ver Wafjerleitung führt. Auf dem Rück— 
wege gegen Oft erreicht man den Fels von Tekir Hambar, einer 
Necropole, von deren Gräbern Langlois einige 20 griechiſche In— 
feriptionen copirte. Von da erreicht man eine zweite Grabftätte der 
Chriften, die an ven Tekir Hambar grenzt, und nod) etwas weiter 


#36) Zosimus ex ed. I. Bekkeri. Bonn. 1837. 1. 57. p. 90. 7) Basil. 
Vita Set. Theclae. I. p. 275. Oratt. XXVII. p. 148. 
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liegt die Ruine einer aus einen römiſchen Tempel umgeformten 
Kirche, von der eine nody beftehenve Nömerftraße, die von N. nad) 
©. geht, eine andere Byzantinerſtadt erreicht, die jet ganz zerftört 
ift, wo ſich nur eine einzige Inschrift zum copiren vorfand #8). Der 
Hafen (escala), eine Stunde fern vom Meeresufer, hat erft jeit ein 
paar Jahren durch Europäer Magazine erhalten und liegt an ver 
Stelle einer zerftörten Byzantinerſtadt. Zu Holmt fteht eine ſchöne 
Palaftruine aus der Römerzeit. 

Im DOften des Agha Liman bemerkte Sr. Beanfort?®) 
noch mehrere ruinirte Gaftelle, deren eins, auf einem Kleinen Feljen 
gelegen, ſich ganz ftattlid) ausnimmt, da zu feiner Terraſſe von der 
Meeresfeite her eine Felſentreppe binaufführt; es ſchien noch zu 
Wohnzimmern und Gefängnifjen zu dienen. Weiter öſtlich am flachen 
Seeufer ftand noch ein foliver Bau von AO Fuß Länge und 20 Fuß 
Breite, aus Mauern von 4%, Fuß Mächtigkeit, von weißem 
Marmor aufgeführt, deſſen plattes Dad; mit großen Steintafeln 
gevedt war, die 9 Zoll Stärke hatten. Von da dehnt ſich eine im- 
menſe Sandebene in das Meer aus, deren Südweſtende eine lange 
und fhmale Sandſpitze bildet, die wegen ver Gefahr ver Annä- 
herung den arabiichen Uebelnamen Lifän el Kahbeh führt, von 
„den italienifchen Piloten in Lingua di Balascia überjeßt (d. i. Zunge 
der Hure). Erſt an der Nordoftjeite derſelben ergießt fich gegen- 
wärtig der Gjöl-Su zum Meere, während der Calycadnus in 
früherer Zeit unftreitig feinen Ausflug in Weften bei Agha Liman 
fand, Es war im Juni umd jeit langer Zeit fein Regen gefallen, 
als Beaufort hier vorüberjchiffte und ver Gjök-Su doch ein fehr 
reißender Strom war, der viel Sand und Schlamm mit ſich wälzte 
und in Winterszeit eine ungeheure Wafjermafje hier eingießen jollte, 
Daraus erklärte ſich der Schiffskapitän ſehr natürlich die Bildung 
der gewaltigen vorliegenden Schuttbanf, melde durch die 
dort vorherrfchende Küftenftrömung fortwährend "gegen den Weiten 
zurüdgeworfen wird und eine jchnelle Progreffion in dem Bildungs- 
prozeß jenes Deltas zeigt, deſſen Auspehnung er genau durch feine 
Mannſchaft vermeffen lief, um den Anwachs für die Zufunft 
beurtheilen zu fünnen, zu weldem auch die Winde das ihrige bei» 
tragen. Er fah fie mächtige Sanbwogen des dürren Flugſandes 
in Staubwolfen emporwälzen, welde die Sonne faft verfinfterten 


+38) vict. Langlois, 2 Lettres in Athenee franeais. 1851. No. 20. p. 317. 
®°) Fr. Beaufort l. c. p. 230. 
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oder blutig fürbten, landein forttreiben und wie in Bergen nieber- 
fallen, ohne daß Wirbelminde dabei betheiligt gemefen wären. Die 
Dftfeite dieſer Sandebene fteigt in Folge diefer Bewegungen und des 
oft einander Entgegenwirkens von Winden und Strömungen 
ganz wie prallig und fteil von der Meeresfeite auf, bildet aber ge- 
gen die meftliche Landſeite wiele gefonderte Bänfe und Erhöhungen 
und ifolirte Schollen, zwifchen deren höheren Bergen viele Einfen- 
kungen mit Siümpfen und ftagnivenden Seen und Lagunen liegen. 
Nur die Höhen find mit Dornengewächſen und Bufchdicichten be 
wachfen; näher dem Fluſſe Liegen die bewäſſerten Ebenen mit groben 
Grasarten bewachien, auf denen zahlreiche Heerden wie wild umher 
ziehen, die nach und nach den Boden auch düngen und zum Anbau 
fähig machen. Das unmittelbare Flußufer ift durd) den Saum ver 
Dieandergebüfche mit ihren Burpurblumen verfchönt, deren Teicht 
fih umher zerſtreuende Samen ihre Domäne immer mehr und mehr 
erweitern. 

Die frühere Annahme eines d'Anville und anderer Geogra- 
phen, als ergieße fid) ver Calycadnus zwifchen ven beiden Vor— 
gebirgen Sarpedon und Zephyrium zum Meere, fand Eapitän 
Beaufort*) irrig; denn er ftrömt durch ein völlig flaches, ebenes 
Borland, fern von allen Borgebirgen, in das Meer. Strabo fagte, 
man erblide ven Calyeadnus jogleih, wenn man das Ufer erreiche, 
welches das Cap Sarpedon bilde, und Zephyrinm fer ein an- 
veres Cap nahe dem Fluffe, den man bis Seleucia befchiffe. Aber 
hohe Gebirgscaps fehlen an diefer Küfte ganz; denn das heutige 
Cap Cavaliere, das Cap Aphrodiſias ver Alten, ift das legte 
von Welt her aus dem Meere hochaufſteigende Vorgebirge, das mit 
feinen jenkrechten bis 700 Fuß hohen weißen Marmorflippen weithin 
leuchtet und auc gegen N.D. an ver Sandfpige, die Strabo 
Cap Sarpedon nannte, gegen S. W. erblickt wird), Die Ent- 
fernung des Cap Sarpedon von Holmi beträgt im Stadiasmus 
70 Stadien, die directe Schiffahrt vom Cap Sarpedon zum Vor: 
gebirge Aphrodifias gegen SW. nad des Anon. Stadiasmus 
(No. 185 a. a. D.) 180 Stadien. Vom Calycadınus zur ſandigen 
Landjpite, welche man die Sarpedonijche nennt (No. 177: and 
TOV noTuu0d Eni üxoav Auuddn, OTevnv, Iaorındoviav zahov- 
uevnv x. T.).), find 80 Stadien; von derſelben Sandſpitze nad 
Seleucia (No. 179) find 120 Stadien, eben jo weit wie von 


*°) Fr. Beaufort 1, c. p. 234. 9) ebendaſ. p. 213. 
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Seleucia nah Holmi (No.180). Diefe übereinftimmenven Angaben 
des Stadiasmus*?) mit ven Naturbefchaffenheiten und den Di- 
ftanzen beftätigen fo volllommen, al8 e8 nur erwartet werben kann, 
die Ioentität des Cap Sarpedon als einer niedrigen Sandſpitze 
mit dem heutigen Lifän el Kahbeh, wo Schylar Caryand. moch 
eine antife Stadt Sarpedon nennt, die aber zu feiner Zeit fchon 
wüft lag (Zuorndov nölıs Fonuos), und einen Fluß, deſſen Na- 
men er aber nicht angiebt, ver aber fein anderer als ver Calyeadnus 
fein fann, da er als die nächſte Stadt Soli nennt (Scyl. Car. 
Periplus, Cilieia 102). Von dieſer Stadt Sarpedon ift hier nichts 
weiter befannt. 

Diefer Calycadnus und das Borgebirge Sarpebon wa- 
ven die Grenzpunfte, die vem König Antiohus IH. nad dem 
mit den Römern nad) jeiner Befiegung in Kleinafien und über ven 
Taurus zurüdgemwiejenen Beſitzthum vefjelben (im J. 188 v. Chr. ©.) 
von dem Senate, dem fid) hier zum erften Male das Weltreich 
Roms#) verfündete, vorgefchrieben wurden, bie, er mit feinen 
Schiffen niht überfchreiten durfte (Livias Hist. XXXVIII. 38: 
Neve navigatio eitra Calycadnum neve Sarpedonem promonto- 
ria, extra quam si qua navis pecuniam, stipendium, aut legatos, 
aut obsides portabit), außer wenn das Schiff etwa Gelver, Kriegs- 
ftenern, Gefandte oder Geißel überbringen follte Hier aljo an die— 
ſem Geſtade ſah man eine natürliche Abtheilung der Meere für 
beive Reihe und Pomp. Melas Worte (Pomp. Mela I. 13: Duo 
deinde Promontoria sunt Sarpedon, finis aligquando Regni Sarpe- 
donis, et quod Ciliciam a Pamphylia distinguit, Anemurium ete.) 
jheinen anzudeuten, daß auch früher hier ſchon Grenzftätten an- 
tifer Reiche anerfannt waren. Sarpedon ift ein Iyeifcher Fürft im 
trojaniſchen Kriege, der, nad) der Ilias der Liebling des Zeus, feinen 
Tod durch Patroflos findet. 

Die Anfiht, als liege das zweite von Strabs genannte 
Borgebirge Zephyrium auf der anderen Seite des Calycadnus ift 
durch deſſen Textworte feineswegs begründet, vielmehr ift das Ge- 
gentheil dadurch betätigt, daß er dieſes Zephyrium im ver Reihe 
der immer weiter oftwärts fortjchreitenden Beſchreibung nad vem 
Cap Sarpedon zuerft nennt und dann erft ven Fluß Calyeadnus 


**?) Anonym. Stadiasm. Maris Magni b. Carol. Mullerus, Geographi Graeci 
Minores. Paris 1855. 8. Vol. I. p. 482-—483. +3) Ch. Schloffer, 
Seid. der Alten Welt. Th. U. 2. ©. 118. 
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anführt. Die wird durch Polybius beftätigt, der den Tractat mit 
demfelben Inhalte des Pivins im griechischer Sprache wibergiebt, 
dabei aber ftatt des Vorgebirges Sarpevon die Landſpitze des 
Calycadpnos nennt (md mAelıwour ni Trade Tod Kuhv- 
xadvov dxowrnolov z.7.4.)#), die am deſſen Südufer ſich vorlegt, 
wodurd der Ausdruck des Pivius im Plur. „promontoria” gerecht 
fertigt erfcheint, von denen er nur das ſüdlichſte mit Namen nennt. 
Dadurch mag auch ſchon Ptolemäus irre geführt fein, der in feiner 
Cilicia (Lib. V. 7) in Cetidis auf das Vorgebirge Aphrodiſias bie 
Sarpedon Axow, dann die Mündung des Calycadnus und nun erft 
das Zegpiorov &xo0v folgen läßt, als flöffe der Strom zwiſchen 
beiven Landipigen hindurch). Doch nach den Zahlenbeftimmungen 
fheint ev den Calheadnus, den er Calydnus nennt, nod nicht oft 
wärts, fondern ſüdwärts nad) Holmi laufen zu laffen, jo daß melt- 
wärts von deffen Mindung das Cap Sarpevon, oftwärts deſſelben 
aber das Zephyrium*) genannt ericheint, alfo vor der Zeit der 
Ablenkung der Calycadnusmündung gegen den Dften, wie 
er auch heutzutage flieht. Schon Beaufort erflärte die Angabe 
der Ptolemäifchen Pofitionen mit den heutigen Uferformen für uns 
vereinbar. 

Es fehlt hier jeve Gebirgsbildung, und nur eine niedere 
Landzunge, die von vielen Fühleren Weftwinden (Zephyren) 
lieblich gefächelt wird, weil fie eben die niedrig wehenden Gee- 
winde auffangen Kann, mag den wohlthätigen Zephyren ihren Namen 
zu verbanfen haben, wie andere als Localitäten den Nymphen oder 
Mufen geweihte Orte die Namen Nymphaeum, Mufaeum u. |. w. 
erhielten. Dergleihen Zephyria kommen an diefer glutheißen Süd— 
füfte Kleinaſiens, wo fie doppelt erwünfcht fein mußten, mehrere in 
ähnlichen Yocalitäten unter ganz gleichen Naturverhältniffen vor, wie 
an der Küfte von Carien, Cilicien, im Often von Bompejopolis und 
anderwärts, worauf ſchon Beaufort die Aufmerkfamfeit gelenkt 
hat (zu Soli Ptol. V. 7. fol. 373 ed. Wilb. nahe ver heutigen 
Merfine). 


**) Polybius Relig. Libror. XXII. c. 26. ed. Schweigh. T. IV. p. 237. 
*°) C. Müller, Geographi Graeci Min, I. c. Tabulae P. I. tab. XXIV. Ora 
maritima secundum Ptolemaeum. 
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Erläuterung 4. 


Landweg vom Calycadnus an dem cilicifchen Geftabelanve 
norbwärts über den Lamasfluß hinaus nad 
Pompejopolis. 


Da wir bisher nur von ver Seejeite her durch die Vorüber— 
ſchiffung Capt. Beauforts und deſſen gelegentliche Lanpbefteigung 
wie deſſen Küſtenaufnahme eine Anſicht dieſes eiliciſchen Gebietes 
erhielten, indem andere Wanderungen auf dem Boden des Feſtlandes 
bis dahin unterblieben waren, ſo ſcheint es zweckmäßig, der einzig 
hier am öſtlichen Geſtadeende der Cilicia Trachea uns bekannt 
gewordenen Landreiſe des Grafen A. Pourtales im J. 1843 
zu erwähnen, durch welche noch einige von der Seemaunnſchaft we— 
niger beachtet gebliebene continentale Verhältniſſe dieſer merk— 
würdigen Oeftadelinien zur Sprade fommen dürften. Wir führen 
diefe Bemerkungen aus dem uns handſchriftlich mitgetheilten Jour— 
uale, die von der Landjeite ausgehen, in ihrem Zufammenhange 
auf, wenn aud) einige Wiederholungen dabei vorfommen mögen, da 
diefe dody immer von einer andern Stellung ausgehen und Beftäti- 
gungen oder Berichtigungen des mod) zu wenig beachteten Küſten— 
ftrich8 enthalten, ver durch den intenfiven Reichthum feiner 
Denkmale, wie faft gänzlihen Mangel von Erinnerungen aus 
dem Hergange der Geſchichte eine verdoppelte Aufmerkſamkeit auf 
feine Borfommnifje erheilhen möchte, um ſich Rechenſchaft von dieſer 
einftigen Fülle und der jegigen Einöde und ZTodtenftille geben zu 
fönnen, die hier jo haracteriftiich im ärgſten Piratenwinfel der Erde 
erſcheint, wo die heutige faſt abjolute Menfchenleere nur ven Vor— 
theil bietet, daß aud) um jo weniger Diebe und Räuber ven Durd- 
veifenden beläftigen, da die Zahl ver Individuen, Die alle dieſer 
Lebensweife angehören, ſelbſt nur höchſt ſparſam im Lande ver- 
theilt ift. 

Gr. Bourtales hatte die mitunter fürshterlihen Küftenpfave 
über die vielen feinen Buchten won Celenderis zu Pferde zurüdgelegt 
und Tagereijen weit feine Dörfer und feine Menſchen gefunden, over 
wo nur ein einzelner Juruk oder Ziegenhirte ihn traf, dieſen ftets 
unter Waffen gejehen. So fam er von Tatta Liman*) über 


**°) Gr. A. Pourtales, Journal 1843, Mser. Bl.. 42 sq. 
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wildefte Felsklippen, in denen allein der Reſt einer antiken 
Nömerftrafe eingehauen die Spur eines Weges darbot, an bie 
Meeresbucht Bokra Liman, wie er den alten Hafen von Selencia 
nennt, wo einige Ruinen ſich zeigen und ein altes Gaftell aus dem 
Mittelalter fic erhebt, jo wie das fandige flache Vorgebirge, 
das ſchon zuvor als das Sarpedonium der Alten erwähnt iſt. Im 
Fond diefes Liman, von welchem Beaufort die treffliche Aufnahme 
gemacht, die auch der Landreiſende zum Richtſchnur nahm, fand er 
den grauen Marmor von vielen runden Löchern fo durchbohrt, daß 
er fir die Fuftritte der Pferde auf dem ſtets ungebahnten Boden 
nicht wenig gefährlich wird; doch je näher zu den Auinen ver alten 
Seleucia, deſto beffer hatte ſich der antife Straßenbau erhalten, weil 
er eim in die Bergterraffen eingehanener fefter Felſenweg war. 

Jenſeit der Holmt bei Beaufort genannten Bucht zeigte fich 
ein großer Bau aus mächtigen Quaderfteinen mit einem ſechseckigen 
Thurm und einem oblongen Rechteck mit Fenfteröffnungen, das eher 
einer italtenifchen Billa als einem antifen römiſchen oder griechiſchen 
Baue glih. Die ganze Strede zu ihm war mit Trümmern aller 
Art, von Sarceophagen, Felskammern, Mauerftreden, ſchönen Qua— 
verblöcden bevedt, aus deren Mitte wilde Dlivenbäume hervormud)- 
fen mit Lorbeergebüſch, Lentisens, Dleanvder und andern Kräutern. 
In der Nähe wo die Bucht Agha Liman, die legte ver Buchten, 
wo geanfert wird, liegt, wurde mit Eintritt ver Nacht ein Magazin: 
gebände erreicht, das halb in Ruinen lag, aber einem fränkischen 
Kaufmann, Anem Smyrnioten, zum Waarenhaufe diente, das die 
Stadt Seleneia mit Vorrath verfieht. Eine Brigg von Malta 
lag hier vor Anker, deren Bootslente und ein Dugend Malthefer, 
die hier ganz munter zu ein paar Flafchen Raki verſammelt waren, 
durch ihre freundliche Beyrüßung und europäiſche Converfation ver 
melancholifchen Einſamkeit und Schweigſamkeit ein fehnelles Ende 
machten, indem der Wanderer ſich bisher Wochen lang in der men- 
ſchenleeren Einöve des Küſtenſaumes der Cilicia Trachea befunden 
hatte, wo höchſtens ein Zufammentreffen mit der rohen Jürükenwelt 
ihn berühren fonnte, wogegen diefe Scene doch Schon als eine höhere 
Stufe der Eivilifation einer Menſchengeſellſchaft ericheinen konnte. 
Dod war hier fein Bleiben, weil auf der nun mehr :ebenen Plaine 
noch im Dunkel eine Galoppade zu ver Stadt Seleucia möglid) 
war, wo ſchon ein großes Feuer vor dem Haufe des Agha ange 
zündet war, um mit der vorangegangenen Bagage aud) die nadhfol- 
genden Säfte in Empfang zu nehmen. 
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Es war ſchon 9 Uhr am Abend, als diefer fogenannte Ballaft 
ganz im Styl der türkiſchen Häufer, vie früherhin einft eine befjere 
Zeit gejehen, fih zur Aufnahme gaftlih als ein Konak den Fremden 
aufthat. Noch ſah man in ven Holzgetäfel, der ſchönen Holzſchnitz— 
arbeit, ben Scilvereien des Salons und der Diwans die Kefte 
einftigen Luxus, aber jett alles verfallen, vermodert, ftatt der Tep- 
piche und Seibenüberzüge ver Kiffen nur Lumpen, Löcher und Schmutz, 
und nicht weniger efelte das ſeltſam zubereitete Abendeſſen, Ragout 
mit verfaulten Oliven und Zwiebeln, an. Wie das Haus und der 
Häuptling und das Gouvernenent fo die ganze Ortſchaft in ihrem 
Schmutz und ihrer Verfümmerung und Armuth aus früherem Glanz 
und Herrlichkeit, als fie unter ven ftolzen und reihen Seleuciven 
emporgewachſen und von den Römern gepflegt war. 

Es war am 9. November 1843 an einem Freitag, als unter - 
grauem wolfigen Himmel ſich aus den Fenftern des Konak der Blid 
über die weite Ruinenſtadt aufthat und zunächſt unter dem Haufe 
auf ven Calycadnus fiel, über ven nur nod) die Ruine einer antiken 
Steinbrüde hinüberzuleiten im Stande war. Die Ufer des Stroms 
waren mit dichtem Gebüſch von Agnus castus bewachſen, daneben 
elende Hütten, wo nur der Bau ver Mojchee und eines Chang 
bervorragte aus beffern Zeiten der Nieverlaffung feiner Bewohner. 
Hie und da zeigten fid) no Säulen, Gewölbe, Mauerrefte, Fels— 
feulpturen und auf einem hoben Hügel, ver das Thal dominirt, ein 
Schloß aus dem Mittelalter, jonft nur eine vaſte monotone Plaine 
vom Calycadnos durchzogen bis zur ſarpedoniſchen Saubzunge, alles 
ſchon verwelft, gelblich und graulid bei bisheriger Kegenlofigfeit an- 
zufehen, wie der fid) mit winterlichen Wolfen erft beladende Himmel 
nad) dem verfengenvden Sonnenftrahle ver glanzreihften Sommerzeit. 

Beim Beſuche des Caftells jah man, daß die noch zu Beau- 
forts Zeit über dem Eingangsthor befindliche armeniſche Inſchrift 
fhon zur Hälfte herabgeftürzt war, das gut gepflafterte Parapet, das 
von feſten Gewölben getragen die Feſte umläuft, ftand noch und ihr 
Abhang trug noch viele der Sarcophage und Sepuldralfammern in 
Fels gehauen mit rohen Inſchriften; die Dedel der Gräber waren 
alle zertrümmert. Die tiefe ungemein große Ciſterne oder Piscine, 
welde im Fels liegend mit Cement nody im Innern ineruftirt war, 
verdankte wol ihre Entftehung einem früheren Steinbruch, der von 
Armeniern zur Zeit ihres Befites erſt erweitert worben jein mochte, 
um das Schloß der FSohannitterritter defto uneinnehmbarer zu ma— 
hen. Außer ven Reſte eines Stadiums am Fluß, in dem zerftreuten 
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Hütten des Ortes, der nur den Eindruck eines elenden Dorfes her- 
vorbringt, aber von einigen Höhen durch den weiten Blid über Yand 
und Meer dem Auge doch mand)es Intereſſe darbietet, ift noch eine 
Stelle am Ufer des Calycadnus, wo er tojend umd mild aus 
feiner Schlucht in die Ebene vorbridt und diefe nun erft mit ruhi— 
gerem Laufe durchzieht, beſonderer Beachtung wert). Hier ſtand 
unftreitig einft ver berühmtefte feiner Tempel, ver des Jupiter 
Sarpedon. Noch fieht man 14 Nefte weißer Marmorfäulen 
auf der langen, 8 vergleichen auf feiner Vorderſeite, von denen 4 
noch aufrecht ftehen und eine derſelben als eine ſehr ſchöne im ſchön— 
ften corinthifchen Styl noch ganz unverfehrt geblieben ift; die Frag— 
mente der andern liegen im Innern des Tempelhaufes, das auf 
einer 5 bis 6 Fuß hohen Plattform mit ihnen errichtet war, um 
welche die Stufenterraffen umberliefen, die aber meift zerftört find. 
In fpäterer Zeit war derſelbe in eine hriftliche Kirche umgewandelt, 
von deren Chor ſich eine Säule aus roſenrothem Marmor nod) 
zum Theil bis heute erhalten hat. Das Ganze bezeichnet einen 
Prachtbau, der aud) in feinen Trümmern noch der Aufnahme des 
Künftlers A. Schmid werth war, des Begleiters des Grafen, welcher 
ihm fein Abbild in das Album eintrug. Weder Beaufort, noch 
Laborde auf feinem Plane von Seleffeh haben diefes Monuments, 
wahrfcheinlich weil es etwas tiefer landeinwärts als die übrige 
Ruinenſtadt fteht, Erwähnung gethan. 

Am Mittag veflelben Tages feste unfer verehrter Freund 
feinen Mari) einige Stunden am Meere von Seleffeh oftwärts 
weiter zwifchen Hügelreihen fort, deren Marmorwände voll Grä- 
berrefte ver antifen Lanvesbevölferung lager, die darnach zu ur- 
theilen eine jehr ſtarke geweſen fein mußte; jett find fie von Myr— 
thengebüfch, Lorbeerwald und wilden Dliven dicht überwachlen. 
Ihnen zur Seite zeigte fih nur hie und da ein bebautes Baum- 
wollen oder ein Seſamfeld oder an der einft von Römern 
durch die Felfenwände hindurch gebahnten Straße hie und da der 
Keft einer Fontäne, eines Brumnens, einer Cifterne. Diefe Rö— 
merftraße, ein wahrhaft herculiſches Werf in den nadten 
Fels dieſes wahrhaft eifenharten Geſtadezuges eingemeißelt, ift zwar 
feit jo vielen Jahrhunderten durch die Riſſe der Regenwaſſer und 
Bergftröme vielfach zerftört, die Platten losgeriſſen, die weicheren 
Stellen des Steins in viele runde Löcher ausgewaſchen oder aufge 
löft und in eine wahre Beinbreche verwandelt, da an eine Aus- 
befjerung verfelben niemals -in diefem Lande zu denken war, aber 
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doch noch immer erfennbar und zieht zwifchen unnennbaren Reihen 
von Ruinen hindurch bis zu dem heutigen Korgos (Coryeus ber 
Alten), von wo fie über Sebafte, Pompejopolis, Adana nad) dem 
Amanus führt. Es find große Gebäude auf Gewölben ruhend mit 
Kuppeln, over Aquäducte, Sareophage, Sepuleralfammern u. j. w. 
alles Zeichen einer einftigen Anzahl von Bewohnern, wo jeßt feine 
einzige Seele mehr haufet, aber auch Feine Spur von Nahrungs- 
unterhalt für fie zu finden wäre; ein für und noch ganz un— 
begreifliches Räthſel zur Auflöfung für die Zuftämde der alten 
Cilicier. Die genaue Beſchreibung diefer theils griechiſchen, theils 
armenischen Bauten hat V. Langlois gegeben, bei vem fie nad)- 
zufehen find), nebft ven dort gefundenen 7 griechiſchen Inferip- 
tionen. 

BD. Langlois®), der den Weg vom Lamusfluß zu den Keften 
des Aquäductes, der einft feine Waffer nach Elaeufa und Sebafte 
führen jollte, nahm, ftieg am Fluſſe bis zu einer Cascade hinauf, 
die er von einem Fels herab bilvet, auf deſſen halber Höhe er in 
einer Vertiefung des Feljen etwas fehr jeltfames erblidte, die Waf- 
fen eines Wanderers, die diefer an dieſer, wofern man nicht 
beſondere Kunftmittel dazu anwenden wollte, für Menjchen ganz un— 
erfteiglichen Höhe nievergelegt haben follte. Kein Weg, fein Spalt, 
fein Bufch leitet zu ver Höhe hinauf, wo ein Bogen mit Plattirung 
von Elfenbein (?) fic) zeigt und zwei Pfeile daneben, die noch ihre 
Federn haben. Es follen römische Waffen fein, die fein Türke hatte 
wegholen fünnen. Ob eine bloße Täufhung fir das Auge? Die 
Türfen nannten dies den Tüfenf (ein Schiefgewehr). — Bon da 
ging Langlois über die Berge nad) der alten Celenderis und fand 
zwifchen Gebüſch auf einem Fels Ruinen aus ver Byzantiner Zeit 
unter vielen Kirchenreften, Maufoleen, Häuferreften und einer Cita- 
delle, melde die ganze Umgegend dominirt, aud 6 griechiſche In— 
fchriften, die er von Sarcophagen copirte. Ven da ging er nad) 
Gourghos (Kurghos ver Karte), einer griechiſchen, dann römiſchen 
Stadt, die nachher byzantiniſche und armeniſche Refivenz von Lehns- 
teägern Eleinarmenifcher Könige wurde. Ein paar Schritte weiter 
zurück fand fi) die Coryciſche Grotte, ein Gewölbe, aus dem 
ein klares Gewäſſer herportritt, wo die Safranblumen nad Stra- 
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bo's Angabe wachen. Nichts fand ſich hier von Inschriften over 
an jene fabelhaften Bejchreibungen bei Strabo ımd Pomp. Mela 
(I. 13) erinnernd vor. Nur vom byzantinischen Kurghos find noch 
Nefte auf der Berghöhe, die das Meer beherricht, wo einft eine bes 
rühmte Stadt mit Kloſter und Abtei, die große Begabungen von 
byzantinischen Kaiſern beſaß, lag (vielleicht ſchon vor Juſtinian, 
f. Procop. de Aedif. V. 9.23). Bon ven Ruinen des Klofters 
und den Grabfammern der Necropole wie der Sarcophage copirte 
Langlois 10 Inferiptionen meift in 2—4 Zeilen. Gourghos 
der Armenier lag etwas weftlicd der Byzantiner Stadt, von ver nur 
nod) zwei Caftelle übrig find, eins am Meere, vie Nefivenz ver 
Schwäger Prinzen, das andere auf der älteren Elaeuſa, wo Arche- 
laus feine Reſidenz nahm. Beide Schlöffer zeigen heute armeniſche 
Eonftruction, auch zeigen zwei armenifche Inferiptionen die Neftau- 
rationen dortiger Bauten durch die fleinarmeniichen Thakhavors. Es 
find unftreitig diefelben, die [hen Iofafat Barbaro bemerkt hatte. 
Bon da verfolgt man weſtwärts eine Felsreihe und gelangt zur einer 
andern byzantiniſchen Stadt mit prachtvollem Aquäduct und ver- 
ſchiedenen Kirchenbauten, die man nur Öjaur fjdt, d. i. das 
Chriftendorf, nennt, wegen der Kirchen. Der antife Name ver- 
felben war Langlois unbefannt. Auf dem Wege von Elaeuſa 
weſtwärts nad Seleffeh fonnte Yanglois von den dortigen Sar- 
cophagen noch 5 bis 6 Inferiptionen copiren. 

Auch Capt. Beaufort giebt von derſelben Landſtrecke von 
feinem Schiffe aus Nachricht. Auf dem linken over nörvlichen Ufer 
des heutigen Calycadnus, fügt er, fett der völlig ebene aufge 
fohüttete Deltaboven wie auf deſſen ſüdlichem Ufer noch eine Strede 
gleichartig gegen Oſten fort, bis der Fuß der gegen Nord daſelbſt 
von der Stadt Seleffeh an zurüdgewichenen Gebirgskette von der 
Ebene wieder erreicht wird. 

Auf der erſten Anhöhe?) dieſer primitiven Küſte, wohin ihm 
aber die dahin führende Römerſtraße unbekannt blieb, fagt er, Liege 
die mweitläufige Ruine einer ummanerten Stadt mit Tempeln, Ars 
caden, Aquäducten und Grabftätten. Sie war um einen Eleinen 
flahen Thalraum erbaut, der das Anfehen hat, ein früheres Hafen: 
baffin gewejen zu fein, das eine enge Mündung zum Meere hatte, 
Zwiſchen diefen Ruinen liegen viele Hütten eines Dorfes zerftreut, 
das man Perfhembeh nannte. Strabo hat hier feine Stadt 
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angegeben, auch fand ſich feine Infcription mit einem Ortsnamen 
vor, aber eine dortige Tafelinfchrift enthält vie Namen der Cäſaren 
Balentinianus, Balens und Gratianuss0) und eines ifau- 
rifhen Archon Uranius, der dieſes Denfmal an einem Orte er- 
richtete, ven Letronne für Neapolis in der iſauriſchen Eparchie 
(Hierocl. Synecd. 710) hielt. Nad) vem Stadiasmus iſt es 
aber ein Hafenort zu feiner Zeit, den man den „ſchönen Hafen 
Coracesium”, Pulchrum portum Coracesium (Stadiasm. No.174: 
kıudva zahovuevov Karöv Kogaxıjorov) nannte, der nur 25 Sta- 
dien fern von Corycos, aljo ganz nahe bei dieſer befannteren 
Stadt gegen Welt lag, und hinter, d. i. weftwärts dieſes Coracefium 
giebt derſelbe Stadiasmus (No. 175) die AToıziln nerga an, die 
eine Feljentreppe habe, auf der man nad Seleucia zum Caly- 
cadnus gehe, eine Ferne von 70 Stadien; von Coracefium aber 
feien (No. 176) an den Calycadnus oder Calydnus 40 Stadien oder 
halbwegs. Bei fpäteren Autoren (in Actis St. Barnabae. T. II. 
p. 432) wird Coracejium auch abgefürzt Kopaoov genannt und 
bei Steph. Byzant. Fevdoxogaoıov, der aus Artemidors 
Geographicor. anführt, das große 3 Stadien lange Ufer zwiſchen 
Corycos und Seleucia werde Pſeudocoraſium genannt, liege in 
Halbmondgeftalt und fei zu einem Wohnorte fehr geeignet. 

Alle von Beaufort zu Perfhembe aufgefunvdenen Infcrip- 
tionen ſchienen aus jpäterer byzantinifcher Zeit zu fein, fie ent 
hielten oft nur Monogramme oder Gentenzen aus ver heiligen 
Schrift, 3. B. des Matthäus u. A. Nur Heine Küftenjchiffe 
luden bei diefem Dorfe Korn ein. Nahe dabei kam man zu zwei 
verfallenen und unbewohnten Feten, Korgos und Kalelar (d. h. 
Gaftelle)?) genannt. Korgos fteht auf dem feften Lande und in 
Berbindung mit der alten Ruinenſtadt, aber Kalelar bevedt ein 
ganzes dicht am Ufer gelegenes Feines Eilanv. 

Korgos war einft jehr feſt mit Doppelmauern umgeben, deren 
jede mit Thürmen flanfirt und dann noch von einer Grabenverſchan— 
zung geſchützt ift, welche vermittelſt eines fünftlichen Felsdurchſchnitts 
von 30 Fuß Tiefe mit dem Meere in Verbindung geſetzt wurbe, 
In ven Mauern find viele Säulenrefte älterer Baumerfe eingefügt, 
an einigen Stellen in ordentlicher ſymmetriſcher Reihenfolge wie zum 
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Schmude angebraht. Im Innern der efte befindet ſich noch eine 
Kirche nebft vielen abfichtlich zerftörten Mauern und Häuferreften 
und aud mehrere große unterirdiſche Wafferbaffins find wie 
Cifternen noch vorhanden. Ein Molo aus großen unbehauenen 
Felsblöcken jpringt von dem eimen Winkel der Feſtung an hundert 
Schritt weit quer über die zugehörige Bai vor; an deſſen Ende 
fteht ein foliver Bau von 20 Fuß im Quadrat errichtet, ver Pilafter 
an feinen Eden und auf feiner Spige einen Auffat zeigt, als hätte 
er eine Säule oder eine Statue getragen. Da fein Aufgang zu ver 
Spitze ftattfindet, kann fie fchwerlich, wozu der Bau ſich fonft ganz 
zu eignen jchien, zu einem Leuchtthurme etwa gedient haben. Gegen- 
wärtig ift der ganze Bau unterminixt; ob abſichtlich durch Menfchen 
ober durch die Brandung des Meeres? aber nod) ift er durch einen 
centralen Pfeiler von fehr feftem Mörtel unterftügt und getragen. 
Die Stadtmanern des bedeutenden Ortes lafjen fid) noch mit 
feinen Bäpern, Kirchen, Grabftätten und Catacomben gut verfolgen, 
fo wie aud) viele Wohnhäufer, die dicht am Meeresufer ftehen und 
durch fehr viele Treppenfluchten in Felſen gehauen, die vom Meere 
zu ihren Eingängen binauffteigen, ausgezeichnet find. Strabo 
hat in diefer Gegend oſtwärts Seleucia die Poefile genannt, 
einen Yelfen, welcher eine in Stein gehauene nad Seleucia 
führende Treppe habe; einen foldhen Fels, der dieſer befonvern 
Benennung entjpräcde, konnte man bier nicht erſpähen, obwol ſich 
ausgehauene Felstreppen an allen diefen Baien in Menge 
vorfinden und das hier einft gewiß fehr einheimifche Gewerbe 
der Steinmegen beweifen, da hier Catacomben, Gräber, 
Eifternen, Gräben und viele auf gleiche Weife in Felſen ganz 
eingemeißelte Wohnhäuſer in allgemeinerm Gebraud) waren. 
Selbft ganz aus dem Stein heraus gemeißelte Häufer finden ſich, 
deren Zimmer im Fels ausgehöhlt im Stein ftehen gebliebene Scheives 
wände beibehielten und deren Außenwände ver natürliche Fels felbft 
ift, in welchem die Fenfter und Thoreingänge ausgehauen wurden, 
fowie auch manches andere Hausgeräth wie Truhen und Kaften im 
Innern fi) vorfinden, vie auf gleiche Art ausgearbeitet wurden. 
Biele Infceriptionen, die man hier vorfand, ftanden insgefammt 
auf Grabftätten, nur mit Ausnahme einer einzigen, mit dem Namen 
eines Dionyfius Chriftianus Cauricus (wol Sauricus). Bor 
den meiften Aufichriften ftand ein griehifhes Kreuz. Daffelbe 
Symbol jah man über ver Pforte eines kleinen Maufoleums, das 
aus irregulären Steinen im chelopiihen Styl Aufgeführt, in jün- 
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gerer Zeit, aber ſchon in einem mehr modernen als antiken Ge⸗ 
ſchmack erbaut war. 

Die Inſelfeſte Kalelex*?) (oder Ryılar Kaleſſi, d. i. 
Jungfernſchloß) ſchien mit jener Stadtruine Korgos von gleichem 
Alter zu ſein; ihre iſolirte Stellung hatte zur beſſeren Erhaltung 
ihrer Bauten beigetragen; auch war ihre 8 Fuß mächtige und 
25 Fuß hohe Ummanerung fo vollfommen erhalten, daß nur wenig 
Reparatur fie wieder in felfenfeften Stand fegen würde, Im Tri- 
angel erbaut hat fie am jeder Ede große 60 Fuß hohe Thürme, und 
dazwifchen noch fünf andere niedrigere. Ein Bogengang diente im 
Innern der Mauerfeite der Beſatzung zum Schuß gegen Unwetter 
und Wurfgefchoffe; zwei große in Feld eingehauene Deren gaben 
hinreichend Waffervorrath für lange Belagerung. Im Schlußftein 
eines Gewölbthores im üftlihen Thurm war ein ſehr ſchön orna- 
mentixtes Kreuz eingehauen und darüber zwei dem Thurmbau 
gleichzeitige erhabene Inſchriften angebracht, die man für ar me— 
niſche hielt. 

Schon im Jahr 1471, als Joſafa Barbaro®t), der vene⸗ 
tianifche Gefandte, der einem Prinzen von Karaman im Aufftande 
gegen Sultan Muhammed I. auf Befehl feiner Republik Beiftand 
leiften follte und für ihn durch Capitulation mit dem Commandan- 
ten von Curgho dieſe Fefte in Beſitz befam, fprad von ven 
armenifhen Inferiptionen dieſer ftarfen Feſte und ihrer vor- 
liegenden befeftigten Inſel, die er jedoch irrig für Eleufia ver 
Alten hielt. Er fagt, daß die ihn begleitenden Armenier dieſe 
ſchönen Inſchriften jedoch nicht hätten leſen können, weil fie 
nur neuere armeniſche Schrift zur leſen verſtanden hätten (?). Neuer- 
lid) find fie nad) B. Langlois unlejerlic, geworden. Auch grie- 
chiſche Inschriften mit Sceulpturreften, die jedoch erft von andern 
Drten herfommend hier mit eingemauert erjchienen, jo wie römiſche 
Inschriften wurden im Infelcaftell von Beaufort bemerft und 
eine, ein Kreuz mit vem A und 2 und der Jahreszahl 1663, das 
einzige Zeugniß eines hier vor ihm durchreiſenden chriftlichen Euro- 
päers, das der Expedition auf der ganzen Südküſte Karamaniens zu 
Augen fam. Drei furze Zeilen von Inſchriften ohne befonvere 
Belehrung (No. 4431, 32 u. 33, Corp. Inser. Gr. fol. 208) wurden 
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hier copirt, von denen bie letstere fich auf eine Weihung an Tra— 
janus Parthicus und Hadrian bezieht. Die Biegungen des 
hiefigen Kiüftenrandes, fagte Beaufort, find an dieſer Stelle fo 
wenig ausgezeichnet, dak ein Punkt für Strabo’s Gap Anemu— 
rium bier jchwer zu ermitteln war, doch fchien die kleine Feftungs- 
infel feiner Infel Crambufa, und die Yage der mobernen Korgos 
feinem Corycos zu entfprechen, von der der Name nım coreumpirt 
fein wird, da die Ruinen derfelben ſich weit am Ufer hinziehen. 

Nur 20 Stadien von da würde, fagte er, die Saffran- 
höhle (Corycium antrum) und der unterirdifhe Strom zu 
“ Liegen kommen, von dem Strabo fpricht; Leider fehlte der engli- 
ſchen nautiſchen Expedition die Zeit), dieſe haracteriftifchen Loca— 
litäten felbft aufzufuchen oder genauere Nachricht darüber einzuziehen, 
um Pomponius Melas (I. 13) myſteriöſe Beſchreibung aufzu— 
Hären; aud die Duelle des Fluſſes bei ver ciliciſchen Stadt 
Keskos (Cescum b. Sillig., ob Eoryeus?), die Plinius (H. N. 
XXXIL 12) Nus nennt, von welder Barro fagte, daß fie die - 
Sinne ſchärfte, fonnte nicht aufgefunden und nicht nachgewiejen wer- 
ven, ob fie etwa dem Bitterwaffer des Strabo aus der cory— 
eiſchen Höhle entfprechen möchte. Die Wiederauffindung diefer Höhle 
blieb lange Zeit unermittelt. 

V. Langlois ift der erfte Wieverentvefer diefer Grotte im 
Jahr 1852, dem fpäter P. v. Tſchichatſcheff gefolgt ift. Einige 
Stunden in N.O. ver Stadt Korgos Liegt ein fchattiges Thälchen 
mit Bäumen bepflanzt und durch Didicht ſchwer zugänglich, durch 
das bei nafler Jahreszeit ein ftarfer Fluß fließt, den vie Türfen 
Deli Su, ven tollen Fluß, nennen, ver zu Zeiten die Ufer 
überfhwenmt, an dem man im Altertum Safran baute, wo aud) 
heute noch die Türken einzelne diefer Pflanzen jammeln. Der Fluß 
fommt unter einer Höhle hervor, die nad) v. Tſchichatſcheff über 
800 Fuß tief und 90 Fuß hoch ift. In ihre gaben die Begeifterten 
ihre Orakelſprüche (Speeus Coryeium singulari ingenio eximium ete. 
Pomp. Mela I. 13) ab. An ihrem Eingange fteht jest die Ruine 
einer hriftlichen Kirche; eine Felsinſchrift im Innern der Höhle ift 
unleferlich geworben ®). 

Auf der Landftrafe führte der gepflafterte Römerweg ven 
Keiter direct nad) jenem Ruinenſchloß von Korgos, jo daß 
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ihm vie fpeciellen Anfichten von Perſchembeh von der GSeefeite 
entgehen mußten. Diejes Schloß aber, zu vefien Fuße Gr. Bour- 
tales in der elenden Grabesfammer einer wenig geheuren Wildniß 
bei einem wilden Corycier und feiner hexenähnlichen Ehehälfte, 
wie e8 fchien, den einzigen Bewohnern jener verrufenen Wildniß, 
noch ein dürftiges Obdach fand, thürmte ſich in ver Mondſcheinnacht 
als das Kyz Kaleffi, d. i. das Mädchenſchloß, über ihm fa- 
belhaft empor. Ein Sultan follte e8 gebaut haben, erzählte ver 
vagabundirende Grabeswirth, da eine Weiffagung ihm verkündet, 
feine Tochter würde an einem Schlangenbiß fterben. Um fie davor 
zu fidhern, habe er das Schloß mit den vielen Mauern zur Abwehr 
umzogen. Als er ihr in ihrem Aſyl daſelbſt aber einft einen Korb 
mit ſchönen Früchten zugefandt, habe fie freudig hineingegriffen, wo 
eine verborgene Schlange ihr das Leben genommen habe, venn ver 
Menſch könne doch feinem Schickſale nicht entgehen. So vie Les 
gende des Coryciers, der mit feinem jchauerlihen Aufenthalte in 
der Necropolis der antifen Ruine von Korgos vafelbft nur eine ſehr 
zufällige Eriftenz zu haben jchien. Der völlige Mangel jeves Nah— 
rungsftoffs in diefer Steinwüſte ſchien ihre wenigen Streiflinge zum 
Raubleben nach alter Cilicierart zu nöthigen, wobei es dem Rei— 
fenden in diefer Einöde nody zum Vortheil ausfiel, daß ihrer fo 
wenige waren, bie diefem Handwerke obliegen konnten. Ein Problem 
blieb e8 immer, mie hier einft jo zahlreihe Population exiſtiren 
konnte, um jolche dichtgedrängte Monumente aller Orten hinterlaffen 
zu fünnen. Die Nacht hatte er in der feuchten Grabesfammer fein 
Lager nur auf untergeftreuten Lorbeerzweigen finden Fünnen, aber 
doch gut gejchlafen, jo daß e8 ihm beim Erwachen, wie er jagt, nun 
erft begreiflich werben fonnte, warum Diele jo gern auf ihren 
Lorbeeren ruhen. 

Bon Korgos, dem Trümmerorte, mehrere Meilen oſtwärts 
bis Ajafch*7) zeigt die Küfte, führt Capt. Beaufort in feinem 
Berichte fort, eine continnirlihe Scene von Ruinen, die in 
ihrem weißen Ausjehen jehr hervorjtechen gegen die dahinter liegende 
dunkelwaldige Bergfüfte und einen ungemein ftattlichen, ja feierlich- 
prächtigen Eindrud machen, der aber in größerer Nähe durch ven 
Contraft mit einem völlig verwüfteten und menjchenleeren Geſtade 
um fo ſchärfer hervortritt. Ajafch heikt gegenwärtig eine Gruppe 
elender Hütten, die von den Ruinen einer einſtigen Stadt von be 
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deutendem Umfange umgeben find. Eine Tempelruine auf dem 
Borfprunge eines erhöhten Bergzuges zeichnet ſich darunter aus, mit 
canmelirten Säulen von 4 Fuß im Diameter, die in einem zuſam— 
mengejegten Style errichtet find; nur wenige der Säulen ftehen noch 
aufrecht, viele andere liegen wie durch ein Erdbeben nievergeftredt 
umber und bei einer der nod) ftehenden Säulen ift das Mittel- 
ftüd nur herausgeſchoben, während das obere Säulenftüd feine 
richtige Pofition auf demſelben beibehalten hat; bei einer zweiten 
Säule hat der Erdbebenſtoß das obere Säulenftüf in die Quere 
auf das untere ftehen gebliebene fo gejchleudert, daß beide die Geftalt 
eines T angenommen haben. Nahe ver Landungsftelle fteht ganz 
einfam ein feines quabratifches Maufoleum mit einem pyrami— 
dalen Dache von 12 Seitenflächen; über dem Eingange ift eine In» 
fchrift, die man für arabiſch (?) hielt, doc konnte fie Niemand 
entziffern. Am andern Ende der Stadt liegt die Necropole, veren 
Grabftätten zum Theil große trefflich ausgeführte Gebäude, mit co- 
rinthiichen Säulen und Pilaftern geziert, find, öfter noch von guter 
Erhaltung. Auch Reſte eines Theaters und eine große Menge an- 
derer Baurefte, die ihre frühere Opulenz bezeugen, ftehen umber. 
Beſondere Sorge war für die Erhaltung des Waſſers getragen durch 
viele große in Fels gehauene Kefervoirs und drei Aquäducte, 
die von der Stadt aus fihtbar waren. Zwei von ihnen durchſetzen 
das Engthal im W. der Stadt auf doppelten Bogenpfeilern und 
find von feiner beſondern Länge; aber der dritte zur derjelben 
kommt aus weiter öftliher Terne, wo er mit dem Lamas-Su, 
der drittehalb Stunden entfernt fließt, in Verbindung fteht und durch 
viele Thäler auf einfachen over doppelt aufgeführten Bogenpfeilern 
ſich bis zur Stadt windet. 

Es iſt dies die Stadt Elaeuſa, die nach dem Stadiasmus 
(No. 173 a. a. O. p. 482) nur 20 Stadien entfernt lag, welche aber 
fpäterhin ven Namen Sebafte erhielt, wie dieß aus Ptolemäus 
hervorgeht, der fie zwifchen Corycus und der Mündung des Lamus 
in Cilicia propria einträgt (Ptol. G. V. e. 7. fol. 343 ed. Wilb.). 
Strabo hatte ven Pallaft des Archelaus, des Königs von 
Cappadocien, und feine Kefivenz auf die Injel Elaeufa verlegt, 
die nad) ihm ganz dicht am Ufer liegen jollte; gegenwärtig ift feine 
folhe Infel hier; aber die Eleine mit Ruinen ganz bevedte Halb- 
injel, welche gegenwärtig mit dem Feſtlande durch einen moder— 
nen Iſthmus von Triebfand in Verbindung fteht, bezeichnet wol 
die von Strabon bejchriebene Stelle (Strabo XI. 535, 537. 
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XIV. 671), die erft fpäter zur Halbinfel geworben ift. Auch Graf 
Pourtales*$) ritt von Korgos auf der Fortfegung der Römerſtraße 
noch 1', Stunden weiter oftwärts fort bis zu einer 500 Fuß tiefen 
Felskluft, mo er von ihr bei einer cyclopifhen Mauer angefommen 
im Gebüſch ein ihm von dem Gräberwirth verheißenes Süret (d. i. Bild) 
entvedte, das eine Gräberftätte mit Hautrelief$ und Inferiptionen 
von ſolcher Schönheit enthielt, daß fie von feinem Maler Schmid 
einer genauen Zeichnung werth gefunden wurde. Weiterhin folgten 
nod andere in Felſen gehauene Örabesftellen in einer jchaurigen, 
aber prachtvollen Einfamfeit, über der fi) noch zwei Schlöfjer erho- 
ben. Die Ausfihten von hier über alle dieſe Ruinen, die über dem 
blauen Meere hervorragen, auf deſſen fernem Spiegel die Küfte von 
Cypern und von Syrien zu ſchwimmen ſchien, in ver Nähe aber 
der tiefere Küftenfaum von einem bunfelgrünen Buſchdickicht einge 
nommen wird, waren von der mannigfaltigiten und gramdiofeiten 
Art durch ihre ſtets wechjelnden Formen der Höhe und Tiefe und 
Borjprünge. So erreichte man aud die Ruinen von Sebaſte und 
Elaeuja, die einftige Prachtrefivenz des Archelaus, deren Ruinen 
aud heute noch Bewunderung erregen durd ihre Schönheit. Noch 
zeichnet jich jener von Beaufort bezeichnete Tempelreſt vor allen 
ambern aus; eine Römerſtraße aus enormen Duaberblöden erbaut 
führt von da in der Richtung nad) Seleucia, und an ihr find auch 
Felsftufen in Stein gehauen. Die ganze Oberfläche der Infel, jest 
Halbinjel, Elaeuſa ift mit Ruinen bevedt, die aber faft überall un- 
durchdringliches Buſchdickicht zudeckt. Noch fieht man eime, pradıt- 
volle Kolonnade von weißem Marmor errichtet, davon drei Säulen 
bis 25 Fuß hohe Monolithe mit corinthiihen Capitälen aufrecht 
ftehen geblieben, während die andern umgeftürzt ımd mit Schutt 
bedeckt umherliegen. Auch ein Pallaft konnte jene Ruine gemwejen 
fein, an dem man auf jeder Seite die Ueberrefte von noch 12 und 
14 Säulenfhäften wahrnimmt. Die Necropole, welche dieſe Sebafte 
umgiebt, fagt Gr. Pourtales, jei eine der geräumigften, die er 
in Kleinafien gejehen, umd dabei in ihren Sarcophagen jo wunder- 
voll erhalten, als wären fie von heute. Die Grabesfammern find 
bier mit Luxus erbaut, oft Heine Tempel mit Frontons von Pila- 
fern getragen. In ihrem Innern laufen Sitbänfe umher, auf 


+38) Gr. A. Pourtales, Journ. 1843. Mser. 1. c. Bl. 48 u. 49; vergl. L. de 
Laborde, Voy. en Asie Mineure. Livr, III. table 10 et 11. Eleusa, Se- 
baste et ville d’Ayach. 
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welche Urnen, Vaſen und anf eine zweite Etage über diefer Bant 
wieder Sarcophage geftellt waren. Andere zeigten Niſchen, Bas— 
relief8 und anderen Schmud, davon mehrere Zeichnungen genommen 
wurden. Das ſchönſte der Gräber wurde von einer Zürükfamilie 
bewohnt und war ganz mit Rauch gefchwärzt, doch waren die höchft 
eleganten Löwenköpfe, die Negentraufen und die Façade mit ihren 
Pilaftern von größter Schönheit, das Ganze ein höchſt reizendes 
Maufoleum. Mit diefen wundervollen Mafjen von Ruinen ver 
Doppelftadt des Archelaus geht dieß monumentenreiche Cilicien ver 
alten Piratenwelt zu Ende, und nur noch einige umfangreiche Bau- 
werfe und der große Aquäduct, ven auch Beaufort erwähnte, 
reichen nod) bis zum Ufer des Yamas Su hin, wo das andere Land 
der Ebene beginnt. 

Die Anfhwenmungen des Calycadnus oder des heutigen 
Gibk-⸗-Su haben bis hierher fortgewirkt, wie dies zwei bis drei 
Hügelreihen beweifen, die vom Norven der Stadt Seleffeh aus 
fi abwärts bis zur Kitfte bei Ajaſch ziehen und aus grobförnigen 
Kalknieverichlägen bejtehen, die durch die großen Kalfalluvionen des 
Stroms gebilvet find und ſeit den früheren Yahrhunderten zur Um- 
geftaltung des Vorufers diefer Küfte das ihrige beigetragen haben. 
Anderthalb Stunden in Oft von Ajafch9) befindet ſich ein Fleiner 
Bach mit einer aus dem Feld gehauenen Vertiefung, breit genug, 
um eine Kleine Gallee darin aufzunehmen; die Vertiefung fcheint 
nur zur Bewäſſerung fünftlich eingearbeitet zu fein, denn die feicht 
hineinführende Wafferrinne führt in der Bergmand zu einem Wafler- 
been oder Teih, 100 Fuß lang, halb jo breit und 28 Fuß tief 
ausgehöhlt und mit einem Spitbogengewölbe überdeckt, das auf 
Pfeilern ruht. Dicht daran ſtößt die Ruine eines Caftelld und ein 
Pallaft mit Bogengängen, Balkonen, Thürmen, Wendel: 
treppen und vergleichen mehr, wo eine große griechiſche In— 
ſchrift fich befindet, vie aber leider nicht copirt wurde. 

Keine Heine Stunde von diefer merkwürdigen Anlage, die wie 
die ganze Küftenftrede von ver Landjeite einem wandernden Archäo— 
logen mande neuere Beobachtung darbieten würde, erreicht man 
den Fluß Lamos (in anderen Handſchriften Yatmos), der feine 
richtigere Benennung bis heute in Lamas-Su behalten hat, wie 
denn’ damit auch die Benennung feiner Mündungsregion ver La- 


°®) Fr. Beaufort, Karamania 1. c. p. 253, 
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motis over Lamuſia bei Dieph. Byz. (s. v. Aciuoc) überein 
ftimmt. 

Der Lamos, fagte Strabo, fei die Oftgrenze von Eilicia 
Trachea, und wirklich endet hier die felfige Küfte, auf welche 
ein Kiesufer folgt, das fid bald in die breite Ebene weit oftwärts 
über Tarfus und Adana ausvehnt. Wirflih nimmt ver Wan- 
derer mit feinen Roffen, der durch den ganzen Küſtenweg der Eilicia 
Trachea zu Lande glücklich ohne zerbrochene Glieder bis an ven La- 
mos gefommen von Glück jagen fann, hier an diefer Natur- 
grenze“0) Abſchied von jener wildromantiſchen oft furchtbarſchönen 
Landſchaft, die ihm unvergeßliche Erinnerungen wie keine andere 
zurückläßt. Bis an den Latmus reichen nackte Felſen, Klippen, 
furchtbare Abſtürze, Felsblöcke, Rollkieſel u. ſ. w, am Oſtufer erſt 
beginnt der grüne Raſen der weiten Ebene, der im Anfang No— 
vember durch die erſten Regengüſſe verjüngt den lieblichſten Anblick 
gegen die nackten weißen Marmorfelſen der Weſtſeite und ihren 
grellſten Contraſt darbot. Hier beginnt überall größte Fruchtbarkeit 
im Gegenſatz jener vorherrſchenden klippigen Sterilität. Obwol es 
auch hier an Menſchenarmen und Induſtrie fehlt, zeigten ſich doch 
ſogleich, wenn ſchon zwiſchen Verſumpfungen, hie und da weite Fel—⸗ 
der mit Baumwolle, Seſam, Kornfrüchten bedeckt, auf dem aller— 
fruchtbarften Ervreih, wie es im Weften fehlt. Im den meiten 
Schilfwäldern am Rande ver Verfumpfungen ift das Afyl ver wil- 
den Schweine und Eber, die hier ihr Paradies haben, venn fein 
einziges Dorf ftört fie auf der weiten Ebene und fein Moslem 
macht Jagd auf das ihm zur Nahrung verbotene unreine Thier. 
Es ift ver Herr der Küftenebene; die jparfamen Anwohner haben 
fih) auf den Abhängen ver Taurusvorhöhen angefievelt, um das 
Fieberland der Ebene zu meiden, in das fie nur zur Frühlingszeit 
zur Ausfaat und zur Herbftzeit zur Ernte auf ihren wenigen, aber 
üppig rentivenden Aeckern hinabfteigen, die aber ven Ebern aud) ihren 
ftarfen Tribut zollen. 

Das englifhe Boot Beauforts ruderte den Lamasfluß 
eine Strecke aufwärts, eine ſo ſeltene Erſcheinung für die Anwohner, 
daß ſich viel Volks um ſie voll Neugierde verſammelte, ein Anblick, 
der den Schiffern eben ſo neu war, zum erſten Male während ihrer 
Umſchiffung der türkiſchen Geſtade die gedrängten Haufen von Alt 
und Jung, von Männern und Weibern, dieſe letzteren ohne alle 


6) Gr. A, Pourtales, Journ. 1843. Mser. 1. c. Bl. 49. 
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Schen und ohne Schleier, fid) herandrängen zu fehen, um bie 
aus dem Boote ausgeftiegenen Ankömmlinge genauer anzufchauen, 
ihre Nöde und Kleider zu befühlen, wobei fie über die Neuheit 
diefer ihnen gänzlich in ihren Trachten und Uniformen auffallenden 
Säfte in lautjchallende Gelächter ausbrachen. Es war dieß Dörfchen 
das erfte moderne Dorf, das Gr. Pourtales feit dem Abritt 
von Ghelindereh auf ver ganzen Küftenftrede des rauhen Eiliciens, 
die er ganz auf dem Landwege zurücgelegt hatte, wieder vorfand, 
wo wieder der erfte Anbau des Yandes in Korn, Dliven- und Fei— 
gengärten die Mittel zur Ernährung feiner Bewohner darbot, die 
bisher dem ganzen Küftenftriche gefehlt hatten. 

Das Waffer des Yamasftroms, das ummittelbar von dem 
hoben Tſchonak Hiſſar Dagh herabftrömt, war fo köftlich, friſch und 
vein, daß. der Capitän Beaufort jogleid feine Befehle zum 
Wafferihöpfen für die Fregatte gab, und andere zum Einkauf 
von einigem Vieh fir die Mannfhaft; ex felbjt ging zum Agha 
des Ortes, ihm als der dortigen Behörde feine Bifite zu machen. 
Der ganz rejpectable Greis ſaß unter dem Schatten eines weitäfti- 
gen Baumes und ließ ſich, nachdem die Pfeife und ver Kaffee höflich 
gereicht waren, in das Geſpräch über die Tragen nad) feinem Lande 
ein, Den Officieren geftattete er, jogleid) ihre Wanderung zu dem 
Anfange des großen Aquäducts, der vom Lamasfluffe nad) Sebafte 
ausgeht, fortzufegen, wo fie noch andre Architecturen und belehrende 
Inſchriften zu finden hofften. Der Kapitän fehrte zum Schiffe 
zurüd, Aber von dem Zugejagten geihah nichts, da ver Agha fo- 
gleich feine Gegenbefehle gab, entwever wie Beaufort meint, aus 
politifchem Mißtrauen, da man ihn über fein Yand ausgefragt hatte, 
oder weil ihm fein Gefchenf übergeben war; genug der Bieheinfauf 
zerſchlug ſich und die Officiere mußten, ohne einer Inſeription nach— 
gehen zu können, zum Schiffe zurüdfehren, das nun ohne frifchen 
Proviant weiter nad) Soli jchiffen mußte, zu ver im älterer Zeit 
von Rhodiern und Argivern gegründeten Stadt, Soloe bei 
Pomp. Mela (I. 13: nunc Pompejopolis, tunc Soloe). 

Ein langes gradesel) von dem vorigen ganz verjchievenes Ufer 
dehnt fid) von der Lamasmündung oftwärts bis zum alten Soli, 
dem nahmaligen Pompejopolis aus; es ift mit Kiesgerölle be- 
bet, worin blauer Kalfftein und graue Granitkieſel vorherrſchen. 
Aber Granitberge, von denen diefe Granitgefchiebe etwa her- 


6) Fr. Beaufort, Karam. 1. c. p. 258—-265. 
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kommen möchten, konnte man von der Küſte aus feine erbliden. 
Die Berge treten weiter und weiter gegen Norven zurüd; vie 
Ebene wird immer breiter und von vielen Kleinen Bächen, vie 
von den Bergen herabfommen, bewäfjert, das Land wird bebauter 
und bevölferter al8 der bisherige Küftenftrih. An der Mündung 
jedes kleinen Flüßchens hat ſich ein Walddickicht angefievelt, das von 
Vögelſchaaren, zumal von vielen Krähen bevölkert ift, deren Eier 
und Yunge auszunehmen eine mumtere Beihäftigung für die Ma- 
trofen abgab; zwiſchen ven Klippen fammelten fie die Mufcheln, 
auf ihnen die Eier der Strandvögel, die wilde Salicornia herbacea, 
das Meerfalzfraut zu Lange und die officinelle wilde Salbei 
(Salvia officin.) zu Thee, Gras für das Futter der Milchziegen 
auf ver Fregatte, Myrthengebüfch zu Kehrbefen und Anderes; alles 
gab den Matrofen und Bootsleuten vielfache Beſchäftigung und Un- 
terhaltung. Endlich jah man gegen Oſt die höher gelegenen Thea— 
terrefte und die jchlanfen Säulenreihen von Soli am Horizont über 
den nievern Uferwaldungen emporfteigen, ein Prachtblick, den die 
Piloten ſchon verfündet hatten und ver bis dahin den Europäern 
gänzlich unbekannt geblieben war. Gleich beim exften Landen zeigte 
ſich ein ſchönes Hafenbaffin mit ſchön gemauerten Seitenwänden 
und einem halbkreisrunden Ende, 500 Schritt (Yards) lang und 
100 Schritt breit%). Die Kunft hatte diefe umgebenden Molos 
in einer Höhe von 7 Fuß und einer Breite von 50 Fuß zum Schuß 
der Schiffe aufgeführt, aus Blöden von gelbem Muſchelkalk— 
ftein, die mit eifernen Taubenſchwänzen unter einander verbunden 
und mit einem ftarfen Cement verkittet worden. Die vom Stein 
fi) hie und da ablöſenden verfteinerten Mufcheln hatten ihren fchö- 
nen Perlmutterglanz nod) erhalten. Die Enden der Molos find 
jest eingeftürzt und faft Dreiviertheile des ehemaligen Baffins mit 
Sand gefüllt, darin man beim Nachgraben nur auf Ziegelfteine, 
Töpfergefehirr und halbdurchſcheinende Glasfcherben ftieß, aber durch 
hervorquellendes Waſſer vom tiefern Nachgraben abgehalten 
wurde. Etwa ein gutes Dritttheib des Hafenbaffing wird noch vom 
Meerwaffer beipült, bis an die Grenze des Uferrandes, ver 
fih im Innern deſſelben aus einer Falffteinartigen Breccie ge- 
bildet hat, in deſſen jehr feſte Maſſe auch die Blöde, die vom Molo 
herabfielen, mit eingebettet und darin fo feſt gefittet find, daß biefer 


*°?) Plan der Ruinen von Soli, Bompejopolis, bei Beaufort. Chapt. XI. 
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Niffftein auch neuerlich mit großer Schnelligkeit zu feiner Härte 
gelangen muß. 

Dem Hafeneingange nad) dent entgegengejeßten Ende feiner 
halbfreisförmigen Landſeite gegenüber find am dortigen Aus- 
fteigeorte auf dem Quai die Nuinen eines einftigen Portico übrig, 
ber früher bedacht war; von dieſem läuft ein Säulengang von 
Doppelreihen von 200 Säulen durch die Mitte der gan- 
zen Stabt bis zu dem Landthore, das an der Norbfeite ver 
Stadt zu derjelben wieder hinausführt. Aber aud) won dieſem 
Landthore fest eine Pflaſterſtraße noch weiter gegen die nörd— 
liche Yanofeite fort bis zur einem quer vorüberlaufenden Flüfchen, 
über das eine Steinbrüde führt. Der Prachtanblick dieſer großen 
Säulenftraße mit ihren Portiken muß einft grandios geweſen 

fein, wenn fie aud) nicht die vollendeten Kunftwerfe von Antiohia 

and Palmyra erreichten, von denen wie von jenen in Gerafa, 
Philadelphia und anderen ſeleucidiſchen Prachtbauten in Syrien, 
Gadara, Samaria, Sebafte u. A. ſchon früher vollftändige 
Nachrichten gegeben find (Allgem. Erdk. Th. XVII. 2. Abth. 1855. 
S. 1165). Auch in ihrer theilweifen Zertrümmerung fegten die hie- 
figen ihre damaligen Entveder und felbft die roheften Matroſen ver 
Beaufortſchen Expedition, wie der Capitän verfichert, in die größte 
Verwunderung und in Erftaunen. 

Nur nod) 44 diefer Rieſenſäulen hatten fih in aufrechter 
Stellung erhalten, die anderen lagen umgeworfen, aber an ihrer 
einftigen Stellung und bezeichneten genau den Gang ver Colon— 
nadebs). Zum Theil waren fie aus gemeinen Steinarten und nur 
roh behauen, feineswegs zu den ſchönſten Muftern ihrer Art gehörig, 
auch in verjchievenem Styl ausgeführt, bald eorinthiſch, bald in zu— 
fammengejegter Ordnung; ihre Capitäle wecjeln ab in Blätter 
ſchmuck und den Ornamenten; zwiſchen den Boluten waren mitunter 
Büften von Menjhen, Köpfe und Thiergeftalten oft geſchmacklos 
angebracht und zeigten nicht8 von einem edleren Styl, jo daß man 
leichf auf den Gedanken kommen konnte, feineswegs römiſche oder 
griechische Künftler, fondern die einheimiſche Steinmegzunft, 
die jo zahlreich in Eilicien vertreten war, jei bei ven Colonnen 
zur Ausarbeitung diefer Architecturen durd) ihren Patron Pom— 


63) L. de Laborde, Voy. en Asie Mineure etc. Livr. 3. tab. 13. Vue: Theätre 
et Colonnade de Pompejopolis. Livr. V. Vue generale de la Colon- 
nade etc. 
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pejus mit biefem Werfe beauftragt worben, der ben ehemaligen 
Piraten ſogleich eine beftimmte Beihäftigung nad ihrem Bagabon- 
viren auferlegen mochte, um fie in Zucht zu halten. Wirklich machte 
ver Anblid von Pompejopolis hinfichtlich einer Ruine aus einer 
edleren Kunſtperiode auf einen feinen Kunſtkenner, der die vorder- 
aſiatiſchen Meiſterſtücke ver Architectur der älteren griechifchen Zeit 
genauer ftudirt hatte, feinen erfreulichen Eindruck durch die Rohheit 
ihrer Architectonik. Die Mauerumgebung ver Stadt mit runden 
Thürmen war mit gewaltigen Didichten bevedt, die ganze Stadt 
unbewohnt und öde, die Säulen feine Monolithen und von - 
ſchlechtem Styl. Eine der Säulen hatte man (im 3. 1843) durch 
Pulver in 5 Stüde zeriprengt, die umher ftanden. Die Sarceophage 
waren alle von gemeiner grober Art. Cine Menge von Schutt 
haufen lagen als regelmäßige Tumuli umher, die mit immenjen 
Maſſen von fremdartigen Töpferwaaren, terra cottas, bedeckt waren, 
wie Graf Pourtales*%) feine an der ganzen weftlichern Süpfüfte 
von Kleinafien hatte wahrnehmen fünnen, die nur von Grabftätten 
eines anderen Volkes herrühren konnten, daher er fid) davon über- 
zeugte, daß es uralte aſſyriſche Denkmale aus den Zeiten Sar- 
danapals oder des Stifters von Tarſus fein mußten, die bisher 
wie die auf der ganzen nachfolgenden Fläche bis Tarfus nur zu 
wenig Beachtung auf ſich gezogen zu haben ſcheinen. Vielleicht von 
mehreren längft untergegangenen und vergefienen Städten, deren wie 
auch Soli war, auf jenen ungemein frudtbaren, dicht an ber 
rauheſten Seite Eiliciens ungemein günftig gelegenen, ebenfo ftarf 
bewohnten, aber jest faft völlig entvölkerten Geftadelanden Ciliciens. 

Biele Seitenbauten und Porticos in dem alten Soli zeigen, 
daß fie mit diefer Hauptftraße in näherer Verbindung ftanden, 
und das Innere der Stadt ift mit vielen einzelnen Ruinenreſten 
bedeckt. Das Theater an einem Berghügel im Nordoft der Stadt 
ift faft ganz zerftört, jo daß feine Siepläge mehr zu zählen, feine 
genauen Maaße anzugeben waren; ver Berg, an ven e8 fid) anlehnt, 
ſchien Beaufort ein fünftlicher zu fein, ven man erft aus dem aus 
dem Hafenbaffin ausgegrabenen Schutte aufgeführt habe. -Von ven 
Mauern, welche die ganze Stadt umgeben, find nur die Grundrefte 
und Trümmerhaufen vieler Thürme übrig. Außerhalb ver Stabt 
und der dortigen Pflafterftraße, die zur Brücke führt, fann man 
noch 2 Miles weit bis zu der nächſten Berghöhe einen Aquäduct 
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verfolgen, der die Stadt mit befferem Waſſer verfehen mochte als 
der Heine vorüberziehenve Fluß, welcher durch ſumpfige Flächen zieht 
und zu niedrig lag, um die Stadt jelbft mit Waſſer verfehen zu 
können. Die vielen einzelnen Ruinen, Grabftätten, Sarco- 
phage, welde um die Stadt herum ſich verfolgen laffen, beweiſen 
die einftige ſehr ſtarke Bevölkerung diefer Landſchaft, die jegt nur v 
wenige Bewohner zählt. 

Diefe türkiſchen Bewohner aus der Nachbarſchaft kamen häufig 
zu den britifchen Schiffsleuten, ihnen bier in dieſen Einſamkeiten 
eine ganz fremde Erſcheinung. Sie waren ſehr unwiſſend über ihr 
Land, aber bereitwillig, Vieh und Obft an die Fremdlinge zu ver- 
handeln, deren Kleidung, zumal ihre feine Wäſche, fie nicht genug 
betaften fonnten, vor allem aber ihre Doppelflinten bemunderten, die 
ihnen Bertrauen und Reſpect gegen fie einflößten. Wie aber ver 
Drt, an dem man fich befand, heiße, war fehr fchwierig von ihnen 
zu ermitteln, da fie die verfchiedenften Namen vorbradten, doch 
ſchien Mezetlü die vorherrfchende Benennung ver heutigen Ruinen 
von Pompejopolis zu fein. Auf den Denfmalen fand man wenige 
Inſchriften, aber feinen Ortsnamen vor; auf einer der hervorragen— 
ven Säulen, die wahrjcheinlic zur dafigen Stoa gehörte, in welcher 
der Stoifer Chryfippus einft feine Vorträge gehalten, deſſen 
Strabo erwähnt, waren nur die Titel eines Cäſars eingegraben 
(Nr. 4434); auch die fünfte Säule ver Ston (Nr. 4435) und das 
Vußgeftell einer dritten Säule (Nr. 4436) trugen wenige Worte 
(ef. Corp. Inser. Graee.). Der berühmtefte klaſſiſche Autor zu Solt 
war aber Aratus, der Dichter und Aſtronom, ver die Phänomena, 
der die Sternbilder befang (Strabo XIV. 671). Sein Denkmal 
war dort ein kleiner Grabhügel, von dem man fabelte, daß 
Steine, die man etwa darauf warf, immer zurüdiprängen (Pomp. 
Mela I. 13: Soloe juxta in parvo tumulo Arati po@tae monu- 
mentum ideo referendum, quia ignotum, quam ob causam jacta 
in id saxa dissiliant). Vict. Langlois®) bei feinem Durchfluge 
durch Pompejopolis fand beim Austritt aus der Stadt einen Hügel 
3 bis 4 Fuß hoch, den er auch entjchieven für des Aratus Grab- 
hügel erklärt. Das ift Alles, was von der einft jo berühmten Soli 
übrig geblieben ift, die zu Alexanders d. Gr. Zeiten von ihm exft 
mit Anchiale erobert werden mußte, da fie auf perſiſcher und 
phöniciſcher Seite wie Tyrus eine hartnädige Gegnerin der 
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Macevonier blieb. Doc; feierte Wlerander in ihr Feſte und ftellte 
ihre Bolfsfreiheit wieder her, die ihr aud unter fpäterer Pto— 
lemäer- und Seleucidenherrſchaft als einer jelbftändigen Republik mit 
demofratifher Berfaffung blieb. Erſt mit der Demüthigung 
Antiohus IH. durch die Römer hörte ihre Freiheit auf. Als 
Tigranes, der Parteigänger König Mithrivates, ganz Cappabocien 
und Cilicien verheerte und auch Soli feiner Bewohner beraubte, 
als die Piratenkriege alle Kräfte der Cilicier verfchlangen, die erſt 
durh Pompejus Siege wieder geregelt wurden, hatte dieſer große 
und mächtige Feldherr die von ihm beim Räuberhandwerk nicht alt 
gewordenen Piraten nah Mallos, Adana, Epiphania und 
hieher nach Soli verfeßt, die von nun an als Pompejopolis 
eine neue und glänzende Rolle fpielte, von der uns jedoch wenig 
überliefert ift. 

Ein Agha des Diftrictes Mezetlü, der damals unter dem 
Paſcha von Konieh ftehen jollte, ließ ſich nicht jehen; das Sandſchak 
(Provinz) Tarfus begann oftwärts erſt jenfeit Merfin bei Kara 
duwar (d.i. Schwarze Mauer) und bei den beiden griechifchen etwas 
Yandeinwärts liegenden Dörfern Karahifjar (ſchwarzes Schloß) 
und Gjaur-Fidi (Chriftendorf). »-Der Agha dieſes letztern Ortes 
{ud Beaufort zur Unterfuhung einer Theerquelle ein, die zu 
Bikhardy (?), 6 Stunden in N.D. von feiner Küfte Liegen follte, 
wozu dem Capitän aber die Zeit fehlte, dahin zu gehen; er vermu— 
thete indeß, Daß Dies die bei Plinius zu Soli genannte Erdöl— 
quelle fei, welche derſelbe Liparis nannte (Plin. H. N. XXXI. 
2, 13 ed. Sillig), die alfo durch Fünftige Reiſende daſelbſt noch zu 
erforfchen ift. Auf einer Kleinen Anhöhe nahe Karahiſſar, vie 
nur eine Biertelftunde vom Meere liegt und ein quadratiſches Caſtell 
in Ruinen mit Thurm und zwei großen Gemädern zur bequemen 
Aufftellung aſtronomiſcher Inftrumente und des Theodoliten darbot, 
wurde eine Ueberficht der Gegend und ihre Aufnahme gewonnen, vie 
in Beauforts Karte nievergelegt wurde. In der Umgebung war 
die Gerfte ſchon eingebradt, nod waren Männer, Weiber und 
Kinder mit ver Weizenernte beihäftigt, auh Baummolle und 
Reis wurde auf den umberliegenden nievern, gegen das Meer dur) 
Dünenreihen geſchützten Geländen gebaut, vie gegen die Lanpfeite 
ſcharf abgefchnitten wie ein Kunſtdamm ausjahen. Hier war in ber 
Aderbeftellung für jeven der wenigen Landleute freier Raum genug; 
fein Grenzftein, fein Gehege jhränfte ven Fleifigen in der Wahl 
und im Beſitz feines Territoriums auf jo viel oder jo wenig Aeder 
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ein, als er gebachte für feine meift fehr mäßigen Bedürfniſſe ſich 
nugbar zu machen. Biele Ruinen 6) lagen under; das Meer, das 
fid) früher hier vor den Dünen zurückgezogen hatte, ſchien gegen» 
wärtig feine Domäne auf Koften des Yandes wieder zu ermeitern 
und Land zu verfchlingen. Weiterhin folgte das Mündungsland 
des Tarfus-tfhai oder Cydnus, von dem jchon früher die 
Rede war (j. oben ©. 187). 


Erläuterung 5. 


Die füdliche Tracheotis, das Küftenland des rauhen Cilicieng, 
Berg Imbarus bei Plinius und feine Ueberfteigung nach dem 
Hafenorte Celenderis durch Dlivier, Leafe und Kinneir. 


Zwiſchen dem Südufer des Calyeadnus von feiner Mündung 
aufwärts bis zu feinem Duellgebiet und ber Meeresküſte in ver 
ganzen Erſtreckung von einigen 30 geogr. Meilen von Dft nad) Weft 
fteigt wie im Norden der Tracheotis, jo auch im Süden berjelben 
noch einmal die rauhe und wilde Oeftaltung des Plateaulandes 
empor, welde ganz Itſch-ili haracterifirt. Es ift, ungeachtet feiner 
geringeren Breite von kaum ein paar Tagemärfchen zwijchen ver 
Meeresküfte und dem Stromthale, doch eben jo hoch wie die Pla— 
teauerhebung des Taurus im Norden des Calycadnus, jedoch von 
verfchievener Beichaffenheit. Der Kalfftein dieſes Gebirgs- 
ftrich8, der bei Plinius Mons Imbarus heißt (Plin. H. N. 
V. 22), fei bier, bemerkt Fifcher”), faft durchgehends ſenkrecht 
gefhichtet; eine unzählige Menge von Steinriffen durchſchneidet 
feine Oberfläche nad; verjchiedenen Richtungen und bilvet jo natür— 
lihe VBorwallungen, zwijchen welchen ſich durch irgend eine Nature 
revolution in verfchievener Höhe tragbarer Boden gelagert hat, 
der meift mit Eichen, Platanen, Kaftanien und Kiefern be 
ftanvden, auch hin und wieder angebaut ift oder gute Weiden dar- 
bietet. Nur gegenüber von Ermenef, aljo gegen Welt, in ver 
Nähe des Thalrandes ift das Plateau etwas freier. Gegen das 
Meer zu wird aber das Terrain außerdem noch durd) tiefe, fteile 
und breite Felfenthäler zerrifien, an welche ſich einzelne Berge an- 
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lehnen, die wie der Gürengli Diagh, im Nord des am weiteſten 
ſüdlich vorfpringenvden Borgebirges Anamur (Cap Anemurium), 
nod) 6000 Fuß Meereshöhe haben. Es ift dieſe Geftaltung Des 
Landes, bemerkt der aufmerkffame Beobachter deſſelben, die Urfache, 
welche zu allen Zeiten die Unterwerfung ver Einwohner auferorvent- 
lich erfchwerte, indem gejchlofiene Truppen dort faft gar nicht zu 
verwenden find, mit jevem Schritt in diefem Labyrinth von Felſen 
und Wald fid, fefte Stellungen darbieten, über welche Feine Ueber— 
fiht zu gewinnen ift, während ver des Landes fundige Vertheidiger 
im Gefecht felbft feine Schwäche maskiren oder unerwartet ben 
Gegner überfallen kann. Die Velsriffe durchſchneiden das Land, 
wie die Heden das Münfterland over das Holſteiniſche; fie find 
oft nur eben jo hoch, bald aber auch höher wie die höchſten Feſtungs— 
mauern, auch öfter als ſolche benußt worden. So finden fid) 3.2. 
bet Gjök-beli, 3 Meilen weftlih von Seleffeh, die Ruinen einer 
alten Befeftigung, die mehr als eine halbe Meile im Umfang hatten 
und wo folde Felfenriffe durchgehends die Maſſe des Wales bilden. 
Die von Natur zugänglichiten Stellen find durch Wegfprengen oder 
Zumanern noch verftärkt und mit Thürmen überbaut; auch die Ein- 
gänge waren ähnlich befeftigt. 

Der Abfall nah dem Meere ift faft durchgehends fteiler wie 
dem Mündungslande des Calycadnus zu, fo daß häufig das Meer 
den Fuß ver abftürzenden Felſen unmittelbar befpült, und diefer Ab- 
ſturz ift eben jo unwirthbar wie der ver felfigen Küfte oftwärts von 
Seleffeh. Nur allein Kilindria, wo die gewöhnliche Meberfahrt 
nad Cypern ftattfindet, hat einigen Seeverkehr, ift aber wie alle 
Häfen diefer Küfte für große Schiffe unbrauchbar, während Fleine 
Küftenfahrer in den zahllofen Fleinen Buchten und Meereswinkeln 
vielfachen Schuß finden. Der Anbau in der Gegend von Filin- 
dria ift dürftig, etwas beijer dagegen öſtlich des Vorgebirges 
Anamur, wo einige 100 Griechen ſich angefievelt haben, nächft 
einer ähnlichen Colonie bei Selefkeh die einzigen chriſtlichen Be- 
wohmer jener Gegenden, wo fonft nur turkomaniſche Bevölferung 
einheimifch ift und Jürüken die vorherrfchende Maffe ausmachen. 
Dieje Heine Ebene öftlih von Anamur hat trefflihen Boden und 
üppige Vegetation, darin alle Früchte jener ſubtropiſchen Zone und 
die Shönften Bäume gedeihen, wo Myrte und die Mandel blüht, 
in dev Nähe ver Kleinen Flüffe die Büſche und Schlingpflanzen fait 
undurhpringlid) find und das Schilfrohr 40 bis 60 Fuß hoch 
aufwuchert. Obgleich dieß der belebtefte Theil der ganzen Küfte vom 
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Cap Anamur oftwärts über Selefteh, Lamasfluß bis zum 
Heinen Küftenfluffe Sarkan Derefit ift, jo wohnen hier auf diefer 
Dftfeite der cilicifchen Geftadelinie doc) nur etwa 2000 Menſchen 
auf 3 bis 4 Geviertmeilen. Viel geringer ift die Bevölferung ver 
weftlichen Geſtadelinie und die öftliche fcheint faft ganz menſchenöde 
zu ſein. Den ganzen Umfang des rauhen Ciliciens, ver heu— 
tigen Provinz Itſch-ili, vom Lamas und Sarfan Dereffi im 
Oſt bis Alaja (Eoracefium) in Welt umd norowärts bis zur 
Hochebene Karaman ſchätzt v. Fiſcher auf 240 Quadratmeilen, 
die gegenwärtig höchftens an 60,000 Menjchen zu Bewohnern habe, 
fo daß auf eine Duadratmeile höchſtens 250 Menſchen kommen; 
wahrjcheinlich zählte die Stadt Seleucia zur Blüthezeit unter ven 
Antoninen allein cben jo viel Bewohner wie jett Das ganze Land. 
Itſch-ili ift nicht nur umwirthbarer als feine nördlich anliegende 
Provinz Karamania und Konieh, fondern des veizenden ſüdlichen 
die Vegetation jo begünftigenden Climas ungeachtet ſogar nod) 
ungünftiger für das Leben der Menſchen. Die Peft hat in diefem 
Jahrhundert feine Thalgebiete wiederholt heimgeſucht und verwüftet. 
Der Aufenthalt in ven engen, heißen, oft jumpfigen Klüften ver 
Thäler ift im Frühjahr und Sommer fehr ungefund, dennoch müffen 
dann die Arbeiten des Landmannes darin vorgenommen werben, um 
fein Brod zu gewinnen. Dann find da aber böſe Wechjelfieber 
herrſchend; auf den Höhen über 3000 Fuß üb. d. M., wo Frifche 
und Nähe ver Gebirge, ift der Aufenthalt dagegen ſehr gefund und 
deshalb Liegen auch auf diefen Höhen die am meiften bebauten und 
bewohnten Landſtrecken; die Thaltiefen find menfchenarm. 

Der fo lange von D. nad W. ausgedehnte, aber von N. nad) 
Süd jo jhmale Zug des Küftengebirges des Imbaros dehnt fid 
auf den Höhen zwiſchen einzelnen Gipfeln auch oft in weite, obwol 
immer jehr rauh bleibende Plateauebene aus. Nur auf einer, ven 
neueren Uebergang Schönborns gegen N.W. nad) Ermenef ab- 
gerechnet, einzigen Stelle, zwifhen Mout und Kilandria (Ke— 
lenderi, wie Schönborn jchreibt), dem antifen Celenderis, ift er 
wiederholt von Europäern überftiegen worden, weil dieß die gemöhn- 
liche Paſſage ver Tatarcouriere ift, die von Conftantinopel kommend, 
hier nad) der Infel Cypern überzufesen pflegen, und in Kilandria 
faft das einzige Boot fich befindet, das zur dieſer Ueberfahrt nad) 
dem chprifchen Hafenorte Cerine regelmäßig benugt werden fann. 
Wir kennen nur drei Reiſende, wie Olivier (1798), Leake (1800) 
mit feinen Begleitern und Macdonald Kinneir (1814), melde 
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dieſen Querpaß durch den Imbaros gegangen find und ihn beſchrie— 
ben haben, wodurd wir allein eine Vorftellung dieſer der Cilicia 
aspera vollfommen entſprechenden Landſchaft uns verſchaffen können, 
denn alles andere derſelben mar Terra incognita geblieben, bis es un« 
ferm kühnen veutfchen Wanderer Prof. A. Schönborn auf feiner 
zweiten Keife nad Lyeien, im September 1851, gelungen war, 
von Cypern, Kelenderi und Anamur über Ermenef durch bis 
dahin unbefannte Pfade nordwärts über Tiris Ma’aden und 
Arwan zum Soghla Gjöl (Trogitis) bis Sidi Schehr feine 
Erforfhungen fortzufegen, worüber wir weiter unten im Zufammen- 
hange Bericht erftatten werben. ‘ 

Die geringe Ueberfahrt von vem cypriſchen Hafenorte Cerine 
(Serinia) wird in der Regel bei günftigem Wetter vom Abend bis 
zum Morgen, eine Strede von feinem vollen Breitegrade (18 See— 
meilen, 20 auf 1°)*%), zurüdgelegt; aber ſehr häufig werden vie 
Ueberfahrer durch Stürme verfchlagen, doch Kelenveri als der nächfte 
und geſchützteſte Hafen des Feftlandes erreicht. Von Kilandria 
machte er einen Ausflug zu einem eine Stunde öftlicher liegenden 
Hafenorte Porto Figuero, dem Feigenhafen, wo er eine gute 
botaniſche Ausbeute fand. 

Dlivier verließ Kilandria (Celindro ſchreibt er) am 21. April 
mit den beſten Führern, die ihn auch die beiten und fürzeften Wege 
geleiteten; nad 3 Stunden Weges fteilauf über flippige Berge und 
Felſen erreichte er einen Bergftrom mit einer Platanengruppe, unter 
der er fein Mittagbrot einnahm, und ritt dann noch 4 Stunden 
weiter zu einem Dorfe (Tihohumur auf Fiſchers Karte), wo er bei 
einem Agha gaftlihe Aufnahme, ein paar Hütten, bebaute Weder 
und einige Gärten fand. 

Am folgenden Tage, 22. April, ging es durch wilde Berge- 
8 Stunden hindurd) und dann hinab in ein breites Thal, darin der 
Ermeneffluß und bald dahinter aud ver Fluß des Hauptthales 
erreicht wurde; aber von allen dieſen Dertlichfeiten erfuhr Dlivier 
feine Namen und felbft der Hauptftrom und fein weiterer Verlauf 
blieb ihm unbekannt. Der Bericht dieſes ſonſt fo trefflichen Rei— 
fenden ift hier jehr unbefriedigend. 

Lehrreicher und zuverläffiger ift Col. Leake's Angabe), ver 
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von General Kochler und dem gelehrten Orientaliften Prof. Car- 
Iyle begleitet, am 7. Februar 1800 Mout verlieh und die Dop- 
pelarme des Calycadnus glücklich vor ihrer Vereinigung durchſetzte, 
und dann feinen Nitt empor über das fehr fteile Küftengebirge 
begann. Den größten Theil des langen Tagrittes ging es durch 
reichbewaldete Gebirge; in ver Tiefe ftanden nur fparfamere Eichen 
mit Jlers und Juniperus-Arten gemifcht; höherauf traten an veren 
Stelle verfchienene Pinusarten hervor, anfänglich von mittlerer Höhe, 
oberhalb aber höchſt ſchlanke, mächtige, zu ſchönſten Maſtbäumen 
geeignete. Aber jehr viele der Bäume waren durch Einſchnitte am 
Fuße, um Terpentin zu gewinnen, zerftört, denn um das Harz 
ſchneller abfliefen zu machen, legte man Feuerbrände an die 
Wurzeln und hatte jo ganze Waldungen zerftört. Die Berge 
waren nicht jo hoch al8 die auf dev Nordfeite des Calyeadnus zuvor 
paffirten, aber an ihrer Oberfläche viel vauher und wilder. Die 
engen Fußpfade gingen oft faum ein paar Fuß breit über glatte, 
abſchüſſige Felsklippen oder über Wurzelknollen, durch die Felsriſſe 
hervorwuchernder Bäume hin, auf denen das beladene Maulthier 
kaum im Stande war, über den zur Seite oft viele hundert Fuß 
tiefen Abftürzen ſich zu erhalten, und doch ſchritten auch turfoma- 
nifche Kameele hier ficher voriiber, die jonft für unbraudhbar auf 
ſolchen Felspfaden gehalten, hier durch frübefte Gewöhnung dazu 
ganz geeignet erſchienen. Hier find fie die Träger der Kiften, Bal— 
len und aller Waaren, die auf der Karamanenftrafe aus dem Innern 
nad) Cypern geſchafft werben jollen. 

Am Abend des erften Marſchtages fand man bei einem Sheikh 
Amur eine gaftlihe Aufnahme, deſſen Leute einen großen Eber er— 
legt hatten, der den Gäſten gefchenft wurde. 

8. Februar. Die Wohnung des Scheikhs lag höchſt reizend 
auf einer Felshöhe, in geringer Vertiefung umgeben durch ein Amphi— 
theater von Waldbergen ; von da waren noch 6 Stunden Wegs bis 
Gülnar an der Meeresküfte, venn fo nannten die Türken umdeu— 
tend (Gül heißt türkiſch Roſe, Nar Granate), ven Hafen Celen— 
deris, den die Griechen nur Kilandria oder Kelindri zu nennen 
pflegen. In geringer Ferne von Scheikh Amurs Wohnſitz lagen 
einige nettgebaute Hütten mit etlichen Culturfeldern und Palliſaden 
umzäunt, ein ſeltenes Vorkommen in dieſen meiſt wilden Bergrevie— 
ren, das ein gutes Vorurtheil für Fortſchritt der Civiliſation an 
dieſer Stelle erregte. Die Menſchen waren hier friedlich und gaſt— 
freundlich. Durch die oft wiloeften, oft veizenoften und malerischen 
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Felſenſtege und Waldidichte, über viele klare Bergftröme und wilde 
Bäche fam man bald zu offenern Stellen, bald wieder unter ven 
mannigfaltigften grotesfzerrifjenen Felswänden oder auch durch Fels- 
fetten von trodengelegten Wilpftrömen mit hohen Kalffteinflippen zu 
beiden Seiten, die nur von Epheu und Immergrün überfleivet und 
einzelnen Kräutern wie Sarifragen bewachfen waren, hindurch und 
trat zuletst wieder duch hohen Eichenwald hinaus zwiſchen zwei 
Berggipfeln und hinab zur Bergwand, durch deren lichtere Wald- 
bäume ſchon der glänzende Spiegel des Meeres hindurchſchimmerte 
und bei dem die ganze Breite der afiatifhen Halbinjel mühjam 
durchziehenden Wanderern vafjelbe Entzüden erregte, wie zu Xeno- 
phons Zeit der Anblid des Spiegeld des pontifchen Meeres vom 
Berge Tſcheches in den Seelen ver zehntaufend in ihre Heimath 
zurüdfehrenden Griechen erwedte. Denn hier war man bem Ziele 
der Keife ſchon nahe gekommen; doc mußte erft ein jehr langer 
und fteilabftürzenver rauher Treppenpfad, der von vielen Küſten⸗ 
ftrömen durchſetzt wurde, an dem aber vie ſchönſten Platanen— 
gruppen durch ihr fchattiges Laubdach erquidten, von der Plateau- 
höhe zur Geftadeebene hinabgeftiegen werben, die in den friſcheſten 
Farben eines fünliheren Himmels und einer warmen fubtropi- 
chen Begetation, im jhönften Schmud des ſchon in ver Mitte des 
Vebruar eingetretenen Frühlingsgewandes prangte. Wiejengelände 
und Felder ftanden im üppigften Grün, und der heitere Borblid 
gegen ven düſtern Rückblick in die verlaffene Klippen- und 
Schwarzwaldregion hatte etwas ungemein Erheiterndes. Aber 
fein belebenves Schiffsjegel war auf dem einfamen und ſchönen fo 
weit bis zur cypriſchen Inſel hinüber ſich breitenden Gewäſſer 
zu ſehen; Todtenſtille herrſchte auf dieſem Meere und am Ufer, 
überall Beröbung und Erftarrung des einft frifchen fröhlichen Menſchen⸗ 
lebens jeßt in ven hie und va noch hervortauchenden Ruinen alter 
Zeiten aus den menſchenleeren Einſamkeiten und Einöden eines in 
paradieſiſchem Naturgewande gebliebenen reichbegabten Geſtades. An 
ein paar einzelnen Hütten aus Holz mit offenen Gallerien und 
platten Dächern kam man vorüber, als man dem Thale eines Kü— 
ftenflüßchens abwärts folgte, am dem die einzeln ftehengebliebenen 
Pfeiler eines Aquädukts hinab zur Bai von Kilandria leiteten. 
Das Thalbette am Torrent ſchmückten die Gebüfhe von Oleander 
und Agnus castus, Haine von Myrten und Lorbeeren und 
andern Gewächſen warmer Zonen waren in geveihlichftem Wuchſe; 
ver Blid auf die gekrümmte Bat an ſchönbewachſenem Gelände bei 
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dem prachtvollften Wetter eines ſüdlichen Himmels bot den auffal- 
lendſten Contraſt gegen ven verlafienen Schwarzwald und das wilb- 
Hippige pfablofe Felsgebirge. 

Außer wenigen hin und wieder zwiſchen Ruinen älterer An— 
wohner vaftehenven elenden Hittten fah man umher nur Gräber und 
Todtengrüfte mit ihren zerftörten Gemwölbbogen liegen, in benen 
einige der armen türkischen Familien ihre Wohnſitze genommen, weil 
fie doch wenigſtens noch gepflafterten trodenen Boden und ein Schuß- 
dad) darbieten konnten, das fich leicht vergrößern lief. Die Reis 
jenden jelbit fanden nur unter einem folhen Ziegelgewölbe Unterkunft. 

Die Ruinen von Celenderis datiren aus fehr verjchtevenen 
Zeiten; einige ältere Orabftellen ausgenommen, find fie wol alle erſt 
aus der Periode vömifher Kaiſer und reichen auch in die Zeit 
der Dyzantiner hinein; der Drt muß einft fehr bevölfert gemefen 
jein, da die Ruinen die ganze Bai umgeben und felbft das vore 
Ipringende Cap mit ihnen bevedt ift. Zu den befterhaltenen gehört 
ein auf dem äußerſten Ende des Vorgebirges ftehender quadrati— 
her Thurm von weißem Marmor mit vier offenen Bogen, ge 
tragen von vier corinthifchen Pfeilern geringer Kunftarbeit und einft 
mit einem Pyramidendach gedeckt, das jetzt herabgeftürgt iſt. Umher 
liegen Todtengrüfte, einzelne ſchön getäfelte Boden und eine ſehr 
große Menge Sarcophage mit Säulenfragmenten und behauene 
Steine in Blöcken, die einer älteren Stadt angehörten, welche wol 
vor der Römer Zeiten dort Beſtand hatte und als eine Haupt— 
ſtadt der ganzen Landfchaft den Namen ver Celenderitis gegeben 
hatte. Die Silber-Tetradrahmen, mit diefem Namen, welche zu 
den älteften Denfmalen numismatifcher Kunft gehören, ftimmen mit 
ver alten Sage, daß die Stadt wie Nagidus eine Gründung ver 
Samier fei (Pomp. Mela I. 13), und die Mythe läßt fie noch 
früher von dem Syrer, d. i. dem Phönicier Sandacus (aud) 
Name des aſſyriſchen Sandan)“0) aus dem Tythonifchen Ge- 
jchlechte gründen, der fie Kerevdegıs nannte, und deſſen Sohn 
Kıvvoas aud) die gegenüberliegende Inſel Cyprus bevölfert und 
Paphos erbaut haben ſoll (Apollovor. II. 14). Die Lage viefer 
Anfievlung ziemlich in der Mitte zwifchen dem Oſt- und Weftenve 
des Tracheotiſchen Ciliciens, zwiſchen Tarſus und Coracefium, 
gab ihr mit der größten Annäherung und dem fürzeften Uebergange 
zur vorliegenden Infel Cypros feit den älteften Zeiten unftreitig 


+70) Movers, die Phönizier. Th. 1. ©. 240, &59—460. 


362 Klein-Afien, 8. 27. 


eine nicht unbebeutende Weltftellung, die aber im der Gegenwart 
unter ver türkiſchen Herrfchaft zu völliger Unbeventenheit herabge- 
funfen ift. Nichts, jagt Leake, bezeichnet mehr dieſe Herabgefun- 
fenheit, als daß an dem herrlichften Geftade und Gegengeftade 
nur ein einziges elendes Boot zur Ueberfahrt in Gebraud) 
ftand, wo ehedem Tauſende von Segelichiffen umherſchwärmten. 
Den gegenwärtigen Hafen fand Beaufort?!) bei feiner Vor: 
überfahrt (im 3. 1812) nur jehr flein, den jechsedigen Thurm auf 
dem nahen Caſtell in ver Mitte wie durch ein Erdbeben zerfpalten, 
die Marmorfarcophage, zwiſchen ven Ruinen gelegen, meiſt jehr 
verwittert durch Die Zeit und alle Imferiptionen zerftört. Den 
Marmorthurm mit vem herabgeftürzten pyramidalen Dache und ven 
vier offenen Bogen nennt er ein Cenotaph, vefjen Bogeneingänge 
wahrfcheinlich zur Aufnahme von Statuen beftimmt waren. In dem 
Kampfe, ven Tacitus Annal. II. 80 nad) Germanicus Tode zwijchen 
Sentius und Piſos Partei, ver ſich in der Feftung von Celen- 
deris verſchanzt hatte, aber doch unterliegen mußte, beſchreibt, wird 
dieſe noch ein ſehr ſtarkes Caſtell Ciliciens genamnt. Fl. 
Joſephus Antiq. XVII. 5. S. 836 nennt ven Ort als Hafen— 
ſtation, wenn man von Syrien nach Rom ſchiffte, und auch 
Ptolemäus hat ſie noch als eine Stadt der Cetidis aufgeführt. 
Auch M. Kinneir??), ver im Januar 1815 aus Cypern ſchif⸗ 
fend im kleinen Hafen von Celenderis vor Anker ging, fand hier 
nur 4 bis 5 elende Hütten von Türken bewohnt, aber in einem 
Magazingebäude, das zugleich als Zollhaus diente, mehrere arme— 
niſche Kaufleute, die hier — ſo ſchwach war der Verkehr — auf eine 
Gelegenheit zur Ueberfahrt nach Cypern lange vergeblich warteten; 
dieß Dragazin bot dem engliſchen Reiſenden auch die einzige Unter- 
funft im Orte. Bei der Unficherheit der Bergwege hielt es jehr 
ſchwer, Pferde zum Zransport landeinwärts zu erhalten, veren 
Führer wegen der großen Bejchwerlichkeit ver Pfade für die Thiere 
vorzogen zu Fuß zu gehen. Auf dem Wege hierher aus der Nähe 
von Anamur, wo ihn das eypriſche Yahrzeug gelandet hatte, erfuhr 
Kinneir?) ein auffallendes Beifpiel von ven ſehr unabhängigen 
Stellungen ver fparfamen Bevölferung zu der nur ſcheinbaren Ober- 
gewalt ver Pforte. Bon feinem Landungsplage 2 Stunden entfernt 
lag der nächfte bewohnte Drt, das Haus eines Kleinen Turkmanen- 


+1) Fr. Beaufort, Karamania. 1. c. p. 209. 2) Macd. Kinneir, Journey 
l. c. p. 202— 207. ”) L. c. p. 200. 


Kinneirs Rückweg von der Küfte nah Mut. 369 


häuptlings, von welchem er erft am folgenden Tage einige wenige 
Nahrungsmittel und Neitpferde erhalten, um bis zu jenem Haufe 
zu gelangen, wo er fofort den folgenden Tag und die folgende Nacht 
zu verbleiben genöthigt war. WS nun um Mitternacht die Botfchaft 
eintraf, daß der Oberhäuptling von Softa-Kaleh mit einem Rei— 
tertrupp im Anzug fei, um Angaben einzutreiben, brach fofort ver 
Hausbefiter mit feinen Leuten und aller feiner Habe auf, da er — 
wie er feinem Gaft Kinneir fagte — nie Tribut zu zahlen 
gewohnt fei, um im nahen jchwer zugänglichen Felsſchlupfwinkeln 
eine Zuflucht zu fuchen, und überließ fein leeres Haus dem eins 
rücfenden Steuereintreiber. 

Auf dem Wege nad) Kelenveri wurde eine Stunde weſtlich von 
diefem Orte das in eine Meeresbucht mündende veißende Flüßchen 
Spuf-fu (d. i. kaltes Waſſer) mit den Ruinen eines alten Ortes 
auf dem die Bat weſtlich ſchließenden Vorgebirge, die Kinneir 
irrig für die alte Arfinoe hielt, paffirt. Beim Auffteigen von 
Kelenderi landeinwärts durch ein Feines Querthal mit einem Dörf- 
chen blieb zur Seite des Weges lange Zeit ein zerftörter antiker 
Aquädukt; dann führte eine halbe Stunde von ver Küfte ein enger 
Velfenpaß zur Höhe hinauf, über unangebaute, felfige, ſehr befehwer- 
liche Plateaus, in denen 3—4 Stunden weiter das Thal von Ba- 
dahal (nad Kinneir foll diefer Ort an der Mündung des Thales 
zur Küfte liegen, wol ein Mißverſtändniß, da e8 offenbar verfelbe 
ift mit Hadſchi Bahadile auf Filchers Karte, Bahanderli bei 
Schönborn) einen tiefen Quereinſchnitt bildete; durch ein nörbliches 
Seitenthal wurde 1’ Stunden weiter wieder auf der Plateauhöhe 
das einzige Dorf auf. der zwölfftündigen Strede zwifchen dem 
Küftendorf und dem alycadnusthal erreicht, deſſen Name Kinneir 
Shogoormoo, Fiſcher Tihohumur, Leafe wol irrig Sheikh: 
Amur ſchreibt. (Auch Dlivier kennt es, doch ohne den Namen 
zu nennen, 7 Stunden von Kelenderi, 9 von Mut; dieſelben Diftan- 
zen giebt Kinneir, während Leake die ganze Strede in 12 St. 
zurücklegte) Auch die folgende Tagereiſe Kinneirs führte bis zum 
Calycadnus, bei Mut über ähnliches felfiges bewalvetes, von mehr- 
fachen nad) Dften zum Hauptfluffe ſich fenfenden tiefen Aiſauus⸗ 
durchbrochenes Plateauland. 
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Erläuterung 6, 


Durchfchnitt durch das rauhe Cilicien von der Küfte zu dem 
Gentralplatenu der hohen ifaurifch - pifivifchen Binnenfeen. 
A. Schönborns Duerreife von Kelenpri über Anamur und 
Ermenef und von da nordwärts über den cilicifchen Taurus 
nah Siris Ma’aden, über Arwan und den Soghla Gjöl in 
Sfaurien zum Tinas Dagh und nah Sidi Scheher (vom 
17. bis 29. Sept. 1851)*%), 


Nur mit Wehmuth verfolgen wir diefen Entdeckungsweg des 
verbienftuollen Wanderers, der feine ganze Kraft auf die weitere 
Entdeckung der Südküſte Kleinafiens mit großen Opfern bis an fein 
Lebensende verwendete, weil e8 ver legte Bericht feines Tagebuchs 
ift, den er noch auf feinem Kranfenlager für die Nachwelt auszu- 
arbeiten im Stande war, ohne ihm vie letzte Teile geben zu können. 
Es ift das öſtlichſte Routier, das er auf feiner zweiten Flein- 
aſiatiſchen Reiſe nad) feiner Rückkehr von der Infel Cypern über 
Kelenderi durch das ciliciſch-iſauriſche Gebirgsland auf der Rückkehr 
zur Heimat nieverzufchreiben vermochte. Es ift um fo werbienft- 
licher, da es über bisher gänzlich unbekannte, vor ihm von feinem 
Europäer erforfchte Landſchaften die erfien Nachrichten giebt. In 
Kelenderi fand ver Keifende außer der Hütte des Zollwächters nod) 
12—15 Hütten umberftehend, vie felfige, unangebaute Küftenebene 
faum eine halbe Stunde breit, von etwa 500 Fuß hohen fteilen 
Bergabhängen begrenzt; von Keften ver antifen Stadt außer vielen 
Grabmälern (darunter eines von 16%, Fuß Länge) nur ein Caftell 
und quabratifchen Pfeilerthurm von weißem Marmor mit pyrami- 
dalem Aufſatz. Die eine Stunde öftlich entfernte Kuinenftätte Eski 
(alt) Kelenderi, von denen er nur erzählen hörte, bleibt noch zu 
erforfhen. Da feine Pferde zu haben waren, weil fie erft von ven 
Jailas herbeigeholt werden mußten, verjuchte er am 17. September 
einen Ausflug nad dem Cap Anamur bis zum Souk-ſu (Raltwaffer), 
wo einen Tagemarfch weftwärts ſich Auinen vorfinden follten. Auf 
erhöheter Küftenebene führte der Weg an mehreren Tonnengewölben, 
welche Grabfammern angehörten, vorüber durch einen Pinuswald, 


+79), Aus Prof. Aug. Schönborns Tagebuch. Nachlaß im Manufeript. 
Bl. 1-13. 


Küftenweg landein über Ermenek. 365 


wo ber Fluß erreicht wurde, An feinem Weftufer zeigten ſich meh- 
vere Baurefte bis zu einer Fleinen weftlicher gelegenen Halbinfel, die, 
Einft eine Infel, gegenwärtig durch einen fchmalen, fandigen Iſthmus 
mit dent Feftlande verbunden ift. Der Fluß bricht zwischen Felfen- 
ſchluchten, auch reihen Waldungen von Platanen, Yorbeer, Myrten, 
Eichen- und Pinusbäumen hervor, die von ihm trefflich bewäſſert 
werben. Die Halbinfel ift aber ganz übe, obwol voll Reſte von 
Bauwerken, zu denen eine Treppe vom Meeresufer zu ihrer Höhe 
binaufführt. Auch in der Ebene am Fuße verjelben Liegen viele 
antife Baurefte von Quabderfteinen, die näher zu erforfchen die zu 
große Hige hinderte. Die ſchwarzen Felſen der Halbinfel waren 
nad) der offenen Meeresfeite in ſchauerliche Höhlungen von den Wo» 
gen ausgewafchen. 

Am 18. September nad) Kelenderi zurücgefehrt, verfolgte 
Schönborn ven Weg nah Ermenef, das 18 Stunden entfernt 
angegeben wurde und norbwärts von da liegt; die erfte Stunde 
follte e8 über Hadſchi Bahanderle gehen, nad) 8 Stunden Illibas 
erreicht werden, und Gjormel Hit noch 12 Stunden ferner liegen. 
Die Küftengebivge vom Meere aus gejehen hatten vier hohe Berg- 
fetten (Andricus?) gezeigt, die hier nordwärts hintereinander liegend 
überftiegen werben mußten. Ihre weftlihen Theile zeigten ſich viels 
gipfliger als die öftlicheren, aber allen fehlten hohe, zadige Berg- 
fpigen und fein Tiefthal fchien in ihre wenig bewaldeten Schluchten 
einzubringen, doch fonnte der Weg nur wenig Aufſchluß über ihren 
Berlauf geben. Die Höhen wurden begrünter als der Fuß, doch 
lag das erfte Dorf Bulgarlu, das fi) mit einer ſchönen Dſchamie 
gut ausnahm, noch auf nadten Fahlen Felfenhöhen. Nur Trümmer 
türfifcher Bauten, viele Schwärme wilder Tauben und fehr beichwer- 
liche weiße Fliegen fand man hier. Stufenartige fteinige Aufwege 
führten bis zu einer Höhe von etwa 1000 Fuß, wo die ſchöne licht- 
grüne Bewaldung der Pinus, die der Wanderer Carica nennt, be— 
gann. Aber bald mußte man über fürchterliche Geröllmege gegen 
NW. in Tiefen hinabjegen, die jehr farg an Quellen waren, bis 
man um 1 Uhr gegen weite Hügelreihen, die fi) nad) den Yailas 
binziehen, die erſte jeher waſſerreiche Duelle erreichte in der 
Nähe des Dorfes Demirbach. Nach Eurzer Kaft traf man in nächfter 
Stunde wieder eine Duelle, die zur Viehtränke diente, dann das 
Dorf Illibaſch auf einem. weißgrauen zerbrödfichen Kalkboden, 
und gegen 5°/, Uhr das Sommerdorf Hadſchi Bahandarle aus 
zerftreuten Wohnungen beftehend, von denen nocd einmal der Blid 
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auf vie Meeresfläche zurüdfiel, die bis dahin auf dem ganzen Marſche 
verbecft geblieben war. Man jagte, 3 Stunden von hier zu Kifil- 
baſch bei Dumhan und Tſcheker Kaleſſi ſollte es Ruinen geben. 

19. Septbr. Zweiter Tagemarſch nad Görmelkjbi. 
Um 6 Uhr aufgebrodhen zog man an. einer fogerannten Torla, 
d. i. einem für das Vieh eingehegten Weiveplage, nahe dem Dorfe 
Berefet vorüber, wo nur ein paar große Nußbäume auf fonft 
fahler, öder und dürrer Fläche ſtanden. Nur blühende Cichorien- 
ftauden, einzelne fehr ftämmige, aber niedrige Thujas und Wad)- 
holderbüſche, zahllofe Schaaren von Rebhühnern und Dohlenarten 
und ſchwarze Ziegenheerven gaben der Gegend einiges Leben. Auch 
die Jailas ver Jürüken, Baradät genannt, an denen man bor- 
überfam, waren mit ganz ſchwarzen Zelten beſetzt; die Hirten 
ziehen in ihre Winterdörfer von ihnen hinab in die Einjenfungen 
der Thäler, weil der Schnee auf diefen Höhen zwei Monate lang 
liegt. Wild zerrifiene Bergreihen gegen S.S.O. ftreihend wurden 
bier in der Richtung von S.S.W. gegen N.ND. von dem Tief- 
thale Erik dereſſi durchſchnitten, das ſich gegen Nord zum Thale des 
Fluſſes von Ermenek hinzieht. Am ſteilen bewaldeten Bergabhange, 
zwiſchen deſſen grotesken Felſen und ſprudelnden Waſſerquellen der 
Steilweg zum Hauptthale hinabführt, wo ſchöne Platanen am 
Gebirgsſtrom, der nad) Eliffu Hör fließt, ſtehen, mußte man ven 
bisherigen engen Weg ver Telsthäler bald verlafien, da der Weg 
nad) Ermenek zu ſich gegen N.W. wendet. Um 4 Uhr begann das 
fteile Auffteigen wieder über Felsabſätze, bis man nad) einer Stunde 
die öde fteinige Plateauhöhe erreichte und nad) ein paar Stunden 
dann wieder eben jo fteil am rauſchenden Bache hinabzufteigen hatte, 
unter deſſen Platanen man neben einer fleinen Karawane, die dort 
gelagert war, übernachtete. 

20. Septbr. Dritter Tagemarjd. Das Dorf Gjörmel 
kjöi, das man hier erreicht hatte, welches nod; am Abhange des 
Berges von Stoppelfelvern, vielen Weinäfern und Wallnußbäumen 
umgeben und von einer belebten Straße durchzogen war, wurde 
am Morgen um 7', Uhr verlafien, wo man dann bald in das große 
von Weit nad) Dft ftreihende Hauptthal des Gjök⸗Su (ECaly- 
cadnus) eintrat, in dem mehrere Dörfer liegend einen angenehmen 
Eindruck machten gegen die bisher durchzogenen öden Zailas ver 
Höhen. Die dortigen Türken nannten den Fluß mit Namen Ak 
tary tſchai; die Thalſohle verengte ſich zu einer bloßen Felsſpalte 
zwiſchen faſt ſenkrechten Felſen und fein xauſchender Strom durch— 
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ſchießt die vielen Steinblöde in feinem Bette, hat aber hier doch 
weniger Waller, als ver wetlichere Ceſtrus (Alſu) fortwälzt. Eine 
auf rohen Felsblöden hohe, aus gut erhaltenen Quadern überbaute 
Brüde zeigte keinen antiken Bau. Sie führte am Dorfe Achat hin, 
das nur noch wenig erhaben über dem Fluß liegt, aber von meh— 
reren Felfenfpigen überragt wird, bis man über mehrere Hügel auf- 
und abfteigend auf ſehr befhwerlichen Pfaden die Stadt Ermenel 
endlich erreicht. Der Eingang zu derfelben führt nod am fteilen 
Bergabhange hin mit überhängenvder Felswand und einem tiefen 
Abgrunde zur Seite. 

Um 11 Uhr war die Stadt erreicht, eine der beveutendften hie— 
figee Gegenden, mit flachen Dächern, meift Holzhäufern mit Lehm» 
wänden und nur wenige mit Bruchfteinen aufgeführt, ohne Glasfen- 
fter, nur mit Holzläden verfchloffen und mit jo engen Gaffen, daß 
e8 ſchwer war hindurdhzureiten. Ste hat nur ein Minaret, feinen 
Bazarplat, wenige Kaufläven, die ſchon um 2 Uhr gejchloffen wur— 
ven, da alles Volk, etwa 2700 Einwohner, hinauszog in die Gärten 
und Weinberge, fo daß nur die Hundefchaaren und zwei Nachtwächter 
in der Stadt zurücdblieben. Die von den nadten Felswänden ab» 
prallende Hite war unerträglich. Alle Bewohner find, außer einigen 
Armeniern und nur 3 Griechen, Türken. Ein heftiger Fieberaus- 
bruch lähmte die Kraft des Reiſenden fo fehr, daß er fid) eine ganze 
Woche lang auf das Pferd heben laſſen mußte, ein alter Türfe und 
ein junger Mann, ver in Conftantinopel ftudirt hatte, juchte ihn 
mit einem Chinadecoct zu curiren, in einer Flaſche, die er ihm 
mit 1%, Thaler zu bezahlen hatte. Durd) diefe Entkräftung wurde 
das Reſultat der ferneren Reife leider nur wenig befriedigend, da 
alles nur vom Sattel aus beobachtet werden konnte. So konnte 
auch das Caſtell nicht beftiegen werden, doc) ließ fi) Schönborn 
nicht abhalten, jo viel als möglid war in Augenfchein zu nehmen. 
Er befuchte die Gräberftätte an der Dftfeite der Stadt, deren 
Gräber zum Theil mit Kreuzen bezeichnet waren, ein Zeichen ihrer 
früherhin chriftlichen Bevölkerung, und es bleibt immer höchſt merf- 
würdig, wie feft und tief einft das Chriſtenthum ſchon in Kleinafiens 
innerften Thälern und Bergen feitgewurzelt war, und höchſt bedauerns— 
werth, daß es ohne Pflege gelafien wiederum jo gänzlich daraus hat 
verſchwinden fünnen. 

Einige 20 diefer Grabmäler, meift zwifchen Felſenwänden ge- 
legen, wurden von Schönborn durchkrochen, um ihr Inneres näher 
zu erforſchen; vor einigen waren Sitzbänke aus den Feljen gehauen, 
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andere hatten Nifchen erhalten, viele andere waren nur Tobtenfiften 
aus dem Fels gehauen ohne Dedel, einige waren 7 Fuß body, andre 


fo nievrig, daß man nur hineinfriehen fonnte, andere waren am 


Rande des Felsabgrundes durch Felsſtürze ganz unzugänglich ge- 
worden. Einige waren etwas gewölbt in ihrer Dede, andere waren 
ganz rauh in ihren Felswänden geblieben und ohne alle Ornamente; 
nur in einem der Gräber, aus vrei fchräg eingehenden Gewölbkam— 
mern oder Blenden beftehend, fand fid) eine größere, aber defecte In— 
ſchrift aus griechiſchen Buchftaben und darunter eine mit Fleineren 
Schriftzeichen, aber unlesbar geworben. Auf den Berg, an welchem 
diefe Gräber liegen, führt ein gepflafterter Weg auf lauter Stein- 
ftufen mit vielen Windungen zur Höhe. Ein einziges anjehnliches 
Gebäude, das Schönborn zu ſehen befam, war das des Kaimakan, 
das aber baufällig war und vor der Stadt lag; im Hofe jah er 
eine ganze Schaar Menjchen in Ketten gejchmiedet, die denjelben mit 
Waſſer übergießen mußten. 

Den 21. September wurde am Aten Tage ber Ritt doch 


wieder bis Kifchler fortgefegt. Es ging nicht ohne Gefahr oft 


fehr fteil bergan, an tiefen Abgründen zur linken Seite vorüber, die 
jenfrecht in das Thal des Gjök-ſu abftürzen, in deſſen Tiefe man 
eine Reihe von Dörfern liegen fah; auf ver Höhe lagen nur wenige 
in mehr fahlem, weniger angebauten Boden. Doc wurde hier ver 
Weg beſſer. Um 3 Uhr fam man am Dorfe Gargara vorüber. 
Das Hauptthal blieb zur Linken, zur rechten Hand ließ man ein 
großes Dorf Iswid liegen, kam dann durch waldloſe einfürmige 
Gegend, um 5 Uhr bei dem Drte Dindobol zu einer Brüde und 
um 6%, Uhr nad dem Dorfe Kiſchler, von prächtigen Obftgärten 
umgeben, wo früher die Reſidenz eines Statthalters geweſen, zu 
defien Nawahy (Plur. von Nahieh, d. i. Bezirk) 32 Dörfer gehört 
haben jollten. Hier wurde die Nacht zugebracht. 

22. und 23. September. An ven beiden folgenden Tagen 
rüdte man auf fehr befehwerlichen Wegen nur 2 Stunden bis Pi- 
lergonda (Pilawganda bei Fiſcher) fort; denn man trat num bei 
fehr heißem Wetter und Gewittern in die Region fehr hochliegenver 
Alpen (Iailas) ein, auf denen die Wege jedoch faft ohne Steine und 
vortrefflih für den Reiter waren; nur auf den Üebergängen von 
den Höhen zu den Einfenfungen und von diefen zu den Höhen 
wurde der Boden wieder klippig. Man fah nur felten Bäume, aber 
viele Jürüken mit ihren Hütten und zahlreichen Heerden. Erſt gegen 
Abend des erften Tages trat man in ein Flußthal ein, und ſogleich 
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zeigte fich wieder dev Gebirgscharacter wie zuvor. Am nächten 
Morgen brah man um 5%, Uhr auf, ritt auf einer Brücke über 
einen raufchenden Thalfluffe zum Dorfe Lauwſa, wo einige Grab- 
gewölbe in ven Felſen, aud einige Sarcophage bemerkt wurben. 
Um 7 Uhr erreichte man das Dorf Baſchkjbi (v. i. Oberdorf), 
ringsum von Bäumen umgeben in einer veizenven Yage, von wo 
das Hochgebirge emporftieg, in W. ver Chadem Dagh (Diener 
berg), in Oſt der Altyn Dagh (Öoloberg). Bis hieher war man 
noch immer in der Fortſetzung des Gjök-ſu (Calyeadnus)- Thales 
eblieben; aber hier begann das wildeſte, beſchwerlichſte Gebirgs— 
ſteigen, die Thalwände ſteil, oft ſenkrecht abfallend in den vielfachſten 
Formen, gelb von Farbe, erinnerten in ihren Mauern, Pfeilern, 
Säulen, Burggeſtalten und gigantiſch übereinander ſich erhebenden 
Felsblöcken den Wanderer oft an die Bildungen der ſogenannten 
ſächſiſchen Schweiz an der Elbe. Man kam an ſehr großen Heerden 
ſchwarzer, aber kleiner Rinder und an einem Lager ſchwarzer Zelte 
vorüber, in denen Zigeuner hauſeten, welche die nächſten Stunden 
im Beſitze der Hochebene waren. Ihre Zelte ſtanden ſehr vereinzelt 
umher und dazwiſchen weideten ihre Kameele und große Ziegen— 
heerden. 

Durch viele Felsſchluchten und einzelne hervorragende Berge 
ſtieg man gegen 10 Uhr einen Bach gegen Ipdereſſi hinab, der noch 
immer ein Zufluß zum Calycadnus ſein ſollte, und nach einer halben 
Stunde zu einem zweiten Bach, an dem wieder Zigeuner, hier 
auch Jürüken genannt, mit ihren ſchwarzen Rindern und Kameelen 
vorüberzogen. Gegen 12 Uhr hatte man vor ſich ven Altyn Dagh, 
der fid) in viele einzelne Höhen einer Bergreihe zergliederte, 
deren Hauptjtreichen gegen N.W. die ganze ſehr wilde Landſchaft mit 
Gebirgen erfüllte, durd) die man auf und ab durd) lauter Bergland 
bald nad) D. bald nad) W. zu reiten hatte, bis man durch hohe 
Pinuswälder zwifchen coloſſalen Felſen eintrat, wo eine Brüde über 
einen an die Bode im Harz erinneruden Bergftrom um 3 Uhr in das 
Thal von Pilergonda führte. Dieß Dorf, das einem Städtchen 
gleich ſieht, Liegt zwar in ziemlich kahler Gegend, ift aber dicht von 
Weingärten, Aepfelbäumen und hohen Pappeln mit weißen Stämmen 
umgeben, die eine ſchöne Zierde des Ortes find. Vorzüglich treffliche 
Aepfel werden hier erzeugt. Der Boden umher ftrichweije roſenroth 
gefärbt ging in braune und jhwarze Farbe über, die einen Eifen- 
fteinreichthum zu verkünden ſchienen. Die Yailas zeigten fehöne 
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Blumen; im Orte fah man Handwerker, bie hier‘ nicht fe häufig 
zu finden find, 

Den 24. September. Bon Pilergonda nad Sirisdat 
(Tris Maden bei Hamilton). Auf ehr bejchiwerlichen We— 
gen über glatte Felsfhichten ging es über das Dorf Pilergonda 
hinauf, bet weldhem ein Fluß aus ven Felſen hervorbrechen und 
zur Seite des langen Bergrüdens Tihal Dagh fortfliegen ol. 
Nach den erften 1%, Stunden Marfches hatte man um 7 Uhr wieder 
die Yailahöhen bei dem Dorfe Inejit erreicht, das aber von allen 
Bewohnern verlaffen war. Hier befand man fi auf der Waffer- 
fheide des Ermeneffluffes gegen Süden und des Nord» 
fluffes, ver zum Gjök-dere Thale nach dem Binnenlande 
feinen Ablauf nimmt und an Ma’aden (die Bleigrube) vorüber 
gegen das Plateau von Konia feine Waſſer ſendet (öftlid von 
Tiheharfhembeh in Kieperts, auf Fiſchers Aufnahme be- 
ruhender Karte, welher Ort nad) Hamiltons Reiſebericht 6 Stun⸗ 
den von der Stadt Tris Ma’aden, 2 Stunden vom Urfprunge 
des Gjök dere Tſchai liegen fol). Eine Stunde fpäter, um 8 Uhr, 
erreichte man einige Häufer mit Jürüken und ſchwarzen Viehheerven, 
denen gegen N.W. ver hohe Ejü Dagh fi) emporhob. Mehrere 
zu einem beveutenden Hauptftrom vereinigte Bergwaſſer fließen hier 
gegen ven Norden als Gjök dere Tſchai, am deſſen Ufer fich 
wieder Weinberge mit guten Reben zeigten. Zur Linken erhob fid) 
um Mittag eine Felfenfuppe des Ejü Dagh wol bis 1500 Fuß 
über ven Fluß, der fid) durch ein enges Felſenthal hinabftürzt und 
auf einer Zweibogenbrücke überjchritten wird. Ihm zur Geite fam 
man am Chodſcha Fjdi vorüber, wo es nad) Ausfage eines Tür- 
fen Bilder geben follte, die man jedoch nicht auffuchen konnte. Rechter 
Hand, alfo öftlich vom Wege, blieben die Orte Babajan und Bi- 
polajän liegen, in ver Tiefe Rittorkjöi (?), 3%, Stunden weiter 
follte ein Garten liegen, den man Koſaghatſch nannte. Nun fingen 
die Torlas, d. i. die Viehumhegungen ver Heerven von Sirispät 
an, einem fchönen und großen Dorfe, das man wegen feines frü- 
heren Bergbaues auch Siris Ma’aden nannte. Seit zwei Yahren, 
hörte Schönborn, follte dies Hüttenwerf und fein Bergbau ein- 
geftellt fein, weil Menfchen dabei vergiftet worben wären, was bei 
ven Schmelzprozeffen der Bleierze wol leicht der Fall gewefen fein 
könnte. Die Wejthälfte des Dorfes wurde von Griechen bewohnt, 
die Ofthälfte von Türken; der Bad, der den Ort durchfließt, fagte 
man, ziehe nad) Konia hin. 
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Den 25. September. An diefer Stelle zu Siris (Tris) 
Ma’aden trifft alfo das Routier Schönborns von Süden her 
mit bem von Hamilton von Often her (f. unten ©. 374) zuſam— 
men und wir können bier den weiteren Weſtmarſch des deutſchen 
Entdeckers verlaffen, weil der Brite zum weftlicher liegenden Tro- 
gitisfee ſchon 5 Yahre früher zu deſſen Wiederentdeckung  fortge- 
fchritten war; aber da er nur an deſſen DOftfeite feinen Weg 
vorüber nahm, Schönborn aber an deſſen Weftfeite über Arwan, 
über welche Dertlichfeit Hamilton nur Vermuthungen aufftellen 
fonnte, fo begleiten wir doch aud) den beutfchen Forſcher noch bis 
dahin weiter. 

Gegen 7 Uhr zog Schönborn gegen WN.W. von Tris 
Ma'aden auf guten Wegen fort und begegnete vielen Menfchen, weil 
an diefem Tage Nefrutenaushebung ftattfinden ſollte. Ex fam auf 
ber Ebene, mo wieder mit Büffeln beipannte Räderkarren in Ge- 
brauch waren, durch vafjelbe Dorf Aktſcha Bunar (d. i. weißliche 
Duelle) wie Hamilton, von wo er bald ven See von Sedi 
Schehr (Trogitis) eine halbe Stunde in Norden, dahinter gegen 
NW. den gleichnamigen Ort erblidte und an deſſen S.W.-Ceite 
fi) die Lage des Ortes Arwan zeigen ließ, ven Hamilton wegen 
des fturmbemwegten Sees nicht hatte erreihen fünnen, obwol er 
ihn als den Sig der antifen Oroander gern beiuht hätte 
(j. unten Oroanda). Durch Thujawälder und Yelsgrate, in Denen 
man Orabftätten und Sarcophage jah, erreichte man um 9%, Uhr 
das Dorf Achyrly kjöi (d. i. Stalldorf), Das vorzüglich von 
Schuhmachern und Schmieden bewohnt ſchien, melde eben befchäftigt 
waren das Dad ihrer Dſchamie mit Eifenblech zu beſchlagen. In 
den Mauern der Häufer, auch in Brunnen des Ortes jah man hie 
und da Sarcophagendedel und andere antife Reſte eingefügt, auf 
denen man auch zwei griechtiiche Injeriptionen aus verſchiedenen 
Zeiten entvedte. Von da hinabgeftiegen zum See fam man zum 
Dorfe Kara Oren (d.i. ſchwarze Ruine) zwiſchen Feldern gelegen, 
denen zur Weftfeite Iinfer Hand jedoch 700 bis 1000 Fuß hohe 
Felsberge jo dicht am Seerande emporftiegen, daß fein Uferweg an 
ihnen vorüberführte. Um zu dem nahen jenfeitigen langen Arwan 
zu fommen, mußte man daher ohne allen Pfad die fürchterlich, fteile 
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werben fonnte. Das Geftein, mwelces jo überflettert ward, jagt 
Schönborn, hatte frichweife ein ganz ſchwarzes Anjehen und 
glänzte dabei wie Glas (ob Laven?), dazwiſchen lagen lange Streifen 
hellrothen Gefteins. Nur eine Viertelftunde von Arwan am Kane 
des Sees bemerkte er mehrere Duden, d. i. indie Erde verfin- 
fende Flüffe. Einer diefer Duden war ziemlih groß, in ihn 
fließt in der Kegel während der Sommerzeit das Seewaſſer hinein; 
ein anderer Duden war damals verftopft, in noch andere ftrömt 
ver See nur hinein, wenn fein Wafferftand ſehr hoch ift. Denn 
deſſen Niveau wechſelt nad) den Jahreszeiten; er grenzt an jehr 
tief liegende Ebenen, weshalb aud) feine Ausdehnung jehr verſchieden 
ift, wie er denn im Herbft ftetS Kleiner an Umfang ift als im Früh— 
jahr. Bei Arwan wurde Tabaf gebaut, den die Griechen von 
Konieh aufzufaufen pflegen. An ver Wand eines Haufes war ver 
Schädel eines Thieres, Gejif (ver gewöhnliche türfifche Name des 
Hirſches) genannt befeftigt, deſſen Hörner viel über eine Klafter weit 
auseinander ſtanden, es jollte auf den Bergen der Umgegend ſehr 
häufig vorfommen. Schönborn läft es ungewiß, ob es ein GStein- 
bof war oder zu welcher Gattung es gehört haben mag. Er war 
noch viel zu jehr von dem Fieber, das ihn in Ermenek überfallen, 
angegriffen, um größere Forſchungen im Gebirge anzuftellen, und 
feinen Heimweg durch das Gebirge direct zur Küfte zurückzunehmen. 
Doch wagte er es, wenigftens nody den hohen Tinas Dagh in 
Weſt von Arwan, auf deſſen Bedeutung ſchon vor ihm Hamilton 
hingewiejen hatte, näher zu unterfuchen. 

Den 26. September. Erfteigung des Tinas Dagh. 
Durch Waldungen von Thuja, Eichen, Pinus und Wachholver ftieg 
Schönborn gegen 2 Stunden aufwärts bis zum Fuße des Tinas 
Dagh, wo die Jürüks mit Holzfällen bejhäftigt waren. Bei wei- 
terem Emporfteigen jah man gewaltige behauene Quadern umber- 
liegen, Die einem früheren Gebäude angehört haben mußten, obwol | 
fi feine Grundmauern und feine Sareophage zeigten. Nach einer 
Stunde Fortkriechens faft auf allen Vieren ohne Wegfpur am ftei- 
nigen Bergabhange traf man auf der Höhe eine große 50 Schritt 
lange Unterhöhlung der Felſen, in deren Hintergrunde nod) 
drei andere, Fleinere niedrigere Höhlungen fich zeigten, die jedoch 
natürliche zu jein ſchienen. An anderen Theilen eines Felsabſturzes 
ftieg man auf colojjale unüberfteigliche Steinhaufen, bis man oft- 
wärts von ihnen am Bergabhange eine mehrere Fuß mächtige Mauer 
aus Bruchfteinen und Quadern antraf, durch die ein breites großes 
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Fahrthor geführt hatte, zu dem aber jet der Weg ganz fehlte, denn 
in ihm lagen nur Felsblöde von herabgeftürzten Mauern und Klip— 
pen, die jegt den Zugang zur Felsburg hinderten. Noch dreimal 
wiederholten ſich foldhe Unterhöhlungen von Felsgrotten wie die vo— 
rigen am ber Novbfeite, und nod) zweimal im Inneren zwischen 
ben Mauern, bis man den hohen und 30 Fuß breiten Eingang 
zu einer beventenden Grotte auffand, in die man 50 Schritt tief . 
hineinjchreiten konnte, bis es darin ganz dunkel wurde, Nachdem 
man nun ein paar Stunden umhergeſucht hatte, erreichte man erft 
den Zugang zur oberften Fläche des Berges, die ganz voll von 
Trümmern, Mauern und Häufern lag, aber ohne behauene Dura» 
dern und ohne eine größere Architeetur, auch feine Spur von Sar— 
cophagen, Todtenfammern, Iuferiptionen, jo dafs diefer Burgfelfen 
wol nur einem Afyl des Mittelalters angehört haben mochte. Die 
Ausſicht von der Höhe war weit umfaſſend und prachtvoll auf Die 
Hochgebirge in W. und ©., deren zahlreiche Kettenzüge ihr Streichen 
gegen S. S.O. hintereinander nahmen Der Berggipfel, auf dem 
man ftand, war durch einien Bergfejfel noch von dem höheren 
Gipfel des Tinas Dagh gegen S.W. getrennt, der Ort Arwan 
lag aber gegen D.S.D. Nod anderes näher bei diefer Stadt ge— 
legenes Mauerwerk aufzufuchen war Schönborn zu jhwad). 

Den 27: September von Arwan nad Sidi Scehr. 
Den direeten Weg dahin zu nehmen war dem Patienten wegen Un: 
gleichheit des Bodens noch unmöglich, er blieb alfo auf der Ditfeite 
der trodenen Ebene, die am Weftufer des Sees hinläuft, mo noch 
ſtreckenweiſe grüne Weidepläge, die von großen Heerden von Eſeln, 
Rameelen, Kindern, Schafen, Ziegen und Büffeln belebt waren, da» 
ziwifchen von einem früher höheren Seeftande viele Bänke von Süß— 
waſſermuſcheln ſich lagerten oder auch hie und da Aderfelder noch 
mit Hülfenfrüchten bebaut waren. Der See, erfuhr Schönborn 
hier, jolle nie auf feiner DOftfeite abfliegen, fondern nur durch Grä— 
ben leite man dahinwärts fünftlic zur Bewäſſerung dortiger Felder 
fein Waffer ab; auch an ver Nordſeite des Sees finde fein vegel- 
mäßiger Abfluß ftatt; nur zuweilen, behaupteten die Türken, breite_ 
er fich auch vahin aus bis im die Gegend von Konia, die dann 
verſumpfe, aber feit 5 bis 6 Jahren fei dieß nicht der Fall geweſen, 
indeß in 2 bis 3 Jahren erwarte man wol, daß es wieder gejchehen 
werde. Gegenwärtig verſänken die Waller aber in die Duden, 
verftopften fich diefe aber und werde ver Zufluß zum See unge 
wöhnlich groß, fo würde er ſich auch nad) andern Seiten ergießen. 


374 Klein-Afien. $. 27. 


An feiner Weitfeite ftarrten gegegenmwärtig viele Heine Klippen aus 
feinem Wafferfpiegel empor. Gegen 9 Uhr kam man an einem 
großen Dorfe Jalyk (Salijüf) mit einer Dſchamie worüber, um 
12 Uhr nah Göjük an einem einen Fuß tief in die Ebene ein- 
gefurchten Abfluf des nörblicern Bei Schehr Gjöl (des Eoralis- 
Sees) und dann nad) Sidi Schehr, wo man einen großen Chan 
vorfand umd ſchöne Weintrauben. Die Einwohner waren mit 
ihrem ſüdlichen Nachbarlande und den dortigen Bergzügen völlig 
unbefannt; fie gaben nur die Entfernung von hier (gegen ©.D.) 
nad) Bilergonba auf 18 Wegftunden an, umd eben jo weit die Ent- 
fernung nad Marla, unbefannte Orte, die man nod) auf ver Karte 
vergeblich zu fuchen hatte. 

Den 28. September. Bon Sidi Shehr nad Kirlü. 
Am Morgen wurde zu Sidi Schehr, das zuvor auh Hamilton 
ſchon berührt hatte (f. unten, worauf wir daher hinweiſen), 
eine jehr große Höhle befucht, die hoch an den fünlihen Bergen 
liegen follte, wegen einer Inſchrift, von ber die Türfen ſprachen, 
die aber Schönborn nicht auffinden konnte; doch fand er in ihr 
Blenden oder Niſchen von Menſchenhand ausgehaiten, die wol auf 
frühere Benußung deuten fonnten. Die Höhle war fehr fühl und 
ſchien tief in den Fels hineinzugehen; unter ihr zeigten ſich Teiche 
und Duellen, die oftwärts zur Ebene hinabfliegen. Die Meberficht 
von dortiger Höhe über die Stadt und Umgebung war belohnend, 
nur ein paar Architecturreſte, eine Säulengruppe und wenige be— 
hauene Quadern zeigten ſich in ihr, ſonſt keine Alterthümer. 

Erſt am Nachmittage ritt Schönborn weiter durch die gegen 
Süden ſich ausbreitende hohe Centralebene, in welcher Sidi 
Schehr liegt, um nach dem erſten Verſuche Otto von Richters, 
des ruſſiſchen Reiſenden (im April 1816), es zum zweitenmale 
zu verfuchen, von hier aus das cilicifhe Taurusſyſtem zu 
überfchreiten, um direct ſüdwärts die pamphyliſche Küftenebene zu 
erreichen, worüber unten das Weitere ($. 29. Erl. 2.) nachzuſehen 
fein wird. Da aber Schönborns Weg öftlicher geht als ver des 
Ruſſen und erft beivem Gebirgsorte Kirlü, feinem erften und 
des Ruſſen legtem Nadtquartier vor Sivi Schehr, mit v. Richters 
Routier zufammentrifft, fo begleiten wir aud noch an dieſem Tage 
feine Wanderung bis zu jenem Nachtquartiere und fegen erſt weiter 
unten zur Vergleihung mit v. Richters Routier auch erſt Schön 
borns weitere Wanderung am Südgehänge ver Taurusfette Durch 
Pamphylien fort. 
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Unfer unermitdliche Landsmann wollte auf ganz. unbefannten 
noch Bftlicher gelegenen Berghöhen, als das ruſſiſche Noutier über 
Kirlü, Marla und Ilwat, die Hochpäffe des Küftenfaumes zum 
Meere hinabfteigen; aber die Führer wollten durdaus von feinem 
anderen Wege wiſſen ald von dem über Kirli und Marla, daher 
mußte ex fi ihnen ſchon fügen. Gegen 2 Uhr kam ex an einigen 
Brunnen vorüber, wo Säulenreſte lagen, links ftiegen die felfigen 
Berge am Nande ver hohen Platenuebene vorüber, auf der man auf 
guten Wegen hinritt. Man kam zu ven hübfchen Gärten von 
Jokdüjük (?2) und eine halbe Stunde fpäter gegen 3 Uhr zu einem 
ſehr großen Gräberplatz Karadſchan, ver große Duaderplatten 
zeigte, mit Kleinen Thujas, herrlichen Nußbäumen und hochſtämmigen 
Pappeln umpflanzt war, wo viele Schafheerven weideten und wie: 
berum noch zweirädrige Arabahs in Gebrauch waren, Aber ſchon 
eine halbe Stunde fpäter ftand man am Nandgebirge dev Ebene, 
das man falt 2 Stunden bis zur Höhe eines Bergpaſſes hinauf- 
zufteigen hatte, der durd ſchöne Waldung, dem Sidi Schehr gegen 
SD. liegt, hinwegführt, von deſſen Höhe fi) die 4 bis 6 hoben. 
kahlen, hintereinander anveihenven Gebirgsfetten emporthürmen, vie 
nun ſüdwärts nicht ohne Beſchwerde zu überfteigen waren. Oben 

- quellen die ſchönſten, aber ſehr Falten Wellen hinab zum Thal von 
Kirlü, das ft um 7 Uhr am Abend zu erreichen war. Der 
rothe Boden zeigte hier reihen Eifengehalt, die ſchwarzen Dächer 
der Wohnhäufer, in denen nur einige 20 Familien haufen jollen, 
waren gegen bie Stürme wie die Schweizerhütten mit ſchweren Stei— 
nen belaftet. Die Entfernungen von hier gab. man nad Budania 
(Botamia bei v. Richter) auf 4, nad) Jares auf 4, nad Marla 
auf 5 und nad) Doleiman auf 3 Stunden an. Aber nad) Kaffaba 
und Ibrail vechnete man noch 12 Stunden weiter. Das Dorf 
Kirlü liegt nad) Schönborns Schäßung an 2000 Fuß über ver 
Hochebene von Sidiſchehr; im Winter foll der Schnee in ihm 
4 Monate, auf den höheren Bergen 6 Monate im Jahre liegen, wo— 
durch der Verkehr mit jener Nordſeite des Hochlandes dann ganz 
gehemmt ift. Auch wird diefer Gebirgsort ſchon zu dem Diftricte 
von Alaja, das iftzu dem antiken Küftenlande Pamphyliens, 
gexechnet, wo wir feiner weiter unten wieder zu gedenken haben, wenn 
wir ihm auf v. Richters auffteigender Gebirgsroute von daher 
wieder begegnen, Auch Schönborn verlaffen wir hier, der weiter 
im Welten, in Pifivien und Lycien, unjer ficherfter und ges 
nauefter Wegweiſer jein wird. 


* 


Erläuterung T. 


Der Küftenfaum des rauhen Eiliciens, der Tracheotis ober 
Cilicia aspera. 


l. Bon Maja (Coracefium) in Weft bis zum Vor— 
gebirge Anamur (Anemurium) in S.O. Weſtliche 
Abtheilung. 


Strabo eröffnet feine Beſchreibung von ver Eilicia Traden 
mit Coracefium an deren Weftgrenze (Strabo-XIV. 668); dieſes 
jagt ex, ift eine Feſte auf fteilen Velen gelegen. Diodotus Try- 
phon, der ſyriſche Nebenkönig, benuste Coracefium als Waffenplas 
zu feinen Feldzügen, von wo er das ſyriſche Land ven ſeleucidiſchen 
Königen Antiohus V. und Antiohus VI. (im Yahr 144 vor 
Chr. Geb.) zu entreifen fuchte und bald mit Vortheil, bald mit 
Berluft fie befriegte, bis Antiohus, Sohn des Demetrius, ihn 
zwang, ſich in eine Fefte einzufchliegen, wo er fich felbft ven Tod 
gab (1410. Chr. Geb.). Diefer Diodotus Tryphen, jagt Strabo, 
an verjelben merkwürdigen Stelle die Entftehung der Piraten- 
friege bezeichnend, brachte zur Zeit des Zwieſpalts jener ſchwa—⸗ 
hen ſyriſchen Regenten die Cilicier (die unter den ſeleucidiſchen, 
wie von den ägyptiſch-ptolemäiſchen immerfort an ihren Küften ver 
Herrſchaft nad) wechjelnden und doch jo ohnmächtigen Fürſten fo 
vieles zu leiden hatten) auf den Gedanken, einen felbftändigen 
Seeräuberbund unter ji zu gründen. 

As Diod. Tryphon zuerft gegen die Könige in Shrien fid) 
auflehnte, fielen aud) andere Untergebene von ihnen ab, die feinem 
Beifpiele folgten. Die Königsbrüder unter fid) in Zankſucht und 
mit ihren inneren Bürgerfriegen bejchäftigt, ohne Macht, nad) außen 
gegen die Nebellen aufzutreten, öffneten dadurch allen Feinden die 
Thore ihres Reiches. Eilicien fing an ver Sammelplag von 
Seeräubern und ihrer Beute zu werden, wozu feine ganze 
Lage auf das Trefflichfte geeignet war. Der große Gewinn durch 
ven Verkauf ver Gefangenen als Sclaven war für fie jehr 
verführerifch; fie fonnten ſehr viele Sclaven durch leichten 
Krieg machen und ihr Verkauf war ungemein einträglih. Man 
hatte den glänzenpften und reichten Weltmarft damaliger Zeit, vie 
Inſel Delos, in ver Nähe, wo man an Einem Tage Taufende 
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von Sclaven, fagt Strabo, abjetsen fonnte, Daher aud) das 
Sprichwort von Delos entitand: „Lande, Kaufmann! lade 
nur aus, du wirft Alles verfaufen!« Die Römer felbft, 
giebt Strabo deutlich zu verftehen, waren Mitbeförverer dieſer 
Sclaven=Kapereien (3. B. Mare. Antonius theilte mit ihnen bie 
Beute), denn nad) der Zerftörung von Korinth und Karthago waren 
fie überreich geworden, der Luxus zu größter Höhe fteigend machte 
ihnen den Beſitz vieler Sclaven zum unentbehrlichen Bedürfniß, die 
Kaper aber, welche fahen, daß ihr Raub fo gut anzubringen war, 
wuchjen zahllos empor, raubten überall und trieben den größten 
Menſchenhandel. Wer ihnen begegnete, wurde feiner Freiheit beraubt, 
und jelbft Römer fcheinen (Cicero Orat. V. in Verrem) nicht ganz 
ohne Antheil an diefem Gewinn geweſen zu fein. Auch die Könige 
von Cypern und von Aegypten trugen durch ihre Feindichaft 
gegen Syrien zu diefem Unweſen bei, und den mächtigen Rhodiern 
fehlte es auch an Intereſſe, die Shrer gegen die Piraten zu fhüten, 
die unter dem Vorwande des Sclavenhandels alle Geſtade des in- 
nern Meeres beraubten. Anfänglich hatten die Römer noch wenig 
Aufmerkfamfeit auf die Länder jenfeit des Taurus gerichtet; zwar 
hidten fie, jagt Strabo, ven Scipio Nemilianıs und andere 
Dfficiere als Infpectoren zu jenen Völkern und Ortſchaften; aber 
diefe jahen bald ein, daß die Feigheit und Unfähigfeit der Nach— 
folger Seleucus Nicators und ihre Zänferei unter fi als 
Landesregenten, dieſes Piratenwefen fördern mußte; da aber der ° 
römische Senat felbft die Succeffion der Seleuciden garantirt hatte, 
jo wollte er nicht mit Gewalt in diefelbe eingreifen. So fiel ein 
Theil der ſeleucidiſchen Oberherrfchaft jenfeit des Euphrat im die 
Gewalt ver Barther, dann der Armentier und dieje fetten ihre 
Eroberungen bis diefjeit des Taurus fort, Bis nad Phönicien, 
verniichteten die Macht ver ſyriſchen Könige und ihre Gefchlechter 
und überließen (Tigranes verheerte Gilicien) das Meer ven cili- 
eifhen Piraten, die ſich mit ungehenrer Macht bald über das 
ganze innere Meer verbreiteten. Die Römer hatten bisher dieſem 
eilieifhen Unfuge feinen Widerſtand geleiftet; fie hätten, jagt 
Strabo entfhuldigend, zu Haufe zu viel zu thun, um für die 
Ferne zur forgen. Aber das Uebel rücte ihnen näher, auch bis nad 
dem Arhipelagus, nad Italien und Spanien, wie fi aus 
Ciceros Rede (in Verrem. V. 24) ergiebt, wonach aud) für ihre 
eigenen Kaufleute das Meer unficher geworden war, ihre über das 
Meer geſchickten Conſuln, Lictoren, Gefandten von ven Piraten 
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gefangen wurden, die reichften Seepläge wie Knidus, Colophon, 
Samos und viele ihrer Häfen, vie ihnen (wie Cicero fih ausdrückt) 
doch zum Leben und Athmen unentbehrlidy, in die Hände ver Räuber 
gefallen waren; ja felbft ihre italifhen Häfen von Brundufium, 
Gasta, Mijenum, Dftia waren von den Piraten überfallen, vie 
Zempelihäte auf Claros, Divyme, Hermione, Epidaurug, 
auf dem Iſthmus, zu Taenarus, Kalauria, Actium, Sa> 
mos, Argos, auf ven leucadifchen Infeln und am Bromonto- 
rium Lacinium waren geplündert, und zahllofe Reiſende, Obrig- 
feiten, Weiber, Mädchen, erſt durch theures Löſegeld von ihnen 
wieder gewonnen und unzählige Männer von ihnen als Scelaven 
verkauft. 

Zu ernten Mafregeln gegen Die Piraten gezwungen, erhielt 
ver Broconful Publius Servilius Batia das Commando, die 
Piraten in ihrem Hauptfise in BPamphylien, Piſidien, Cilicia 
Trachea aufzuſuchen und zu vertilgen (im Jahre 75 und 74 vor 
Chr. Geb.), Er führte feine Aufgabe durch und erhielt dafür ven 
Beinamen Iſauricus und den Triumph. Er zerftörte ein Sees 
räuberneft auf der Infel Rhodus, befiegte ihre Flotte in Lycien 
am Olympus und Bhafelis, und zwang fie, dort ihr, Raub- 
gewerbe aufzugeben; dann ging er auf die Zerftörung der Raub- 
nefter und Teljenburgen in Bamphylien und Iſaurien aus, die 
das Afyl ver‘ Piraten waren, und zerftörte auch da ihre Orte, ver- 
beerte weit das Land, jagen die Römerberichte, und führte viele der 
Käuber zu Rom im Zriumphe auf. Iſaurien wurde zur Pro- 
pinz Lycaonien geichlagen, die aber eben jo wenig zu bändigenve 
Bevölferungen hatte, Aber damit war wenig gewonnen, benn einen 
tüchtigen Nachfolger hatte Serv. Vatia nicht, und das ganze Mit- 
telmeer durchſchwärmten noch ihre Genofjen, und ihr Hauptfiß, Die 
cilteifche Tracheotis, ward zwar als römische Provinz genannt, blieb 
aber noch ungebändigt. Rom jelbft litt an Hungersnoth, da die 
Zufuhr des Getreives durch die Piraten gehemmt und der Brotpreis 
unerfhwinglih für das Volk geworden war. Aber die Macht des 
Proconſuls Bubl. Servilius, feines Erfolges und Triumphes un- 
geachtet, war umbeveutend und beſchränkt gegen die Macht ver Bun— 
des-Admirale und Oberhäupter ver Piraten, die, nad 
Plutardy (Vita Pompej. 24), über 1200 große Schiffe in See 
hatten, über 400 Feftungen und viele Inſeln commandirten und von 
der Meerenge bei ven Säulen des Heracles (Gibraltar) an bis zum 
Bosporus von Byzanz und an bie ſyriſche Küfte allen Verkehr 
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zu hemmen im Stande waren. Hiergegen mußte eine außerordent— 
liche kaiſerliche Macht in die Schranfen treten, und dieſe wurbe 
durch den Vorſchlag des Tribun A. Gabinius vem En. Pom— 
pejus, nämlic; dag „Imperium totius orae maritimae”, 
und der Krieg gegen die Piraten übertragen (im 3.6871. R. E. 
oder 65 vor Chr. G.). Er erhielt ven Befehl über 120,000 Mann 
römische Pandtruppen, über die Doppelte oder dreifache Zahl Bundes» 
genofjen, über 500 Schiffe, 5000 Mann Reiterei und 24 Yegaten, 
die er ſich als confulariihe Männer aus dem Senate erwählen. 
tonnte, Der Erfolg feines Commandos übertraf alle Erwartung. 
Das Meer, fein Schlachtfeld, theilte ev in 13 Bezirke, gab jedem 
feiner Befehlshaber mit einer beftimmten Anzahl von Schiffen und 
Mannfchaft einen zur Säuberung. So wurde zugleich auf alle 
Seeräuber Jagd gemacht; welchen es noch zu entjchlüpfen gelang, 
fagt Plutarch, die flohen alle nach Cilieien wie in einen Die- 
nenftod. Diejen wollte Pompejus zulest felbft mit einer Flotte 
ver beiten 60 Schiffe entgegenziehen, nachdem er zuvor die ſar di— 
nifhen, corfifhen, ſieiliſchen Meere gefüubert hatte. Diele 
ver Piraten hatten es nicht gewagt, gegen folche Uebermacht Wider— 
ftand zu leiften; jchon waren ihm 378 Galeeren ausgeliefert oder 
bon den pompejifhen Commandeuren in Grund gebohrt; 120 Häfen 
hatte er in fürzefter Zeit unbrauchbar gemacht, 10,000 Seeräuber 
getöbtet, 20,000 gefangen genommen. Dur Italien zog er über 
Brunduſium nah Athen, wo er den Göttern Opfer brachte, und 
dann gegen die hHartnädigften ver Piraten nad) Kleinafien, 
die dort ihre Familien, ihre Reichthümer und alles unbrauch— 
bare Volk in den feſten Schlöffern und Burgen des Taurus unter: 
gebracht hatten. Sie ſelbſt hatten ihre befte Flotte beftiegen und 
bemannt und, fo ausgerüftet, wollten fie die Flotte des Pompejus 
bei Coraceſium empfangen (Plutarchs Bompejus 28). Hier kam 
es zum Treffen, fie wurden. gejchlagen und darauf in ihren Velten 
belagert. Endlich jedoch, jagt Plutarch, baten fie durch Abgeord⸗ 
nete um Gnade, ergaben fih mit allen ihnen noch unterworfenen 
Städten und Iufeln, in denen fie fich befeftigt hatten, denen man 
mit Gewalt auch ſchwerlich etwas anhaben konnte. So ward ber 
Piratenfrieg geendigt in einer Zeit von nicht mehr ald 3 Mor 
naten, das Meer überall vom KRaubgefinvel gejäubert, und von 
Brundufium bis zum Sieg bei Coracefium hatte, im Spät- 
herbft deſſelben Jahres, ver Feldzug nur 49 Tage gefoftet. Außer 
ven in ven fünlichen Streichen Kleinafiens durch die vielen Ge» 
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fangenen neu angefievelten Städten, wie die ſchon genannten, wurde 
eine größere Zahl verjelben nad) dem jehr verödeten corinthiſchen 
Meerbufen, aud in der nördlichen Beloponnefus bis nad) 
Dyme in Adhaja als Coloniſten angefiebelt. 

Nahe an ein und ein halbes Jahrhundert (von 144 bis 
65 vor Chr. Geb.) hatte dieſes Piratenleben an der Südküſte 
Kleinafiens und zumal in Pamphylien und Eilicien bis nad) 
Iſaurien hinein vorgeherrfht und an dieſen Küften Die Beute jo 
vieler anderer Geftade des mittelländiſchen Meeres angehäuft; ihre 
Befiter hatten ſich aus den geplünverten Reichthümern umd mit ven 
Armen ihrer Gefangenen und Sclaven nicht nur ihre Flotte, ſon—⸗ 
dern auch unzählige Feten, Burgen, ummanerte Städte, Häfen und 
Aſyle erbauen können, darin in Rohheit und Barbarei ihren Raub 
zu verpraffen. "Daher bei der Armuth und Einöde an Menjchen 
und Givilifatton im Innern jener Küftengebiete doch die merfwür- 
bige Fülle von oft fühnen, mächtigen Befeftigungen, Caftellen, Um— 
mauerungen, Hafenftätten, Aquäducten und anderen Architecturen 
mit wenig entwideltem Kunſtſinn und Gejhmad, die auf allen Vor— 
gebirgen, Felsipiten, Klıppen und Inſeln ven Vorüberſchiffenden 
auch heute nody in nicht geringe Verwunderung fegen und von außen 
oft glänzende Pradhtblide aus der Ferne gewähren, aber im Innern 
des dahinter Tiegenden Reviers wenig Tröftliches und Erquidliches 
darbieten fünnen. Die wilde Schönheit ver Natur diente hier lange 
Zeiten hindurch dem Mißbrauch ver Bewohner; denn was jene 
früheren Zeiten begonnen hatten, wurde in ben jpäteren Jahrhun— 
derten nur mit geringerem Erfolg und fortichreitender Erniedrigung 
fortgejeßt 5bi8 in die Gegenwart. Ein anderes Menſchengeſchlecht, 
eine andere Zeit wird hoffentlic, an diefem großartigen Öeftade- 
lande, auf dem nächften Uebergange vom Occident zum Orient, 
nody einmal der Eivilifation in neuen Enlonifationen ent- 
gegenreifen ; an einladenden Dertlichfeiten an dieſer maritimen Straße 
von Griechenland nad) Syrien, Phönicien und Paläſtina ift fein 
Mangel. 

Alaja, Eoracefium Das Borgebirge von Alaja fteigt 
fteil und plöglih aus einem fandigen Iſthmus empor, ber durch 
eine breite Plaine von den nahen nordöftlichen Bergen des inneren 
Landes getrennt ift#75), Zwei Seiten der 500 bis 600 Fuß über 
das Meer emporfteigenven nadten Felſen von dichten weißem Kalf- 


*'®) Fr, Beaufort, Karamania |. c. Ch. VII. p. 169-176. 
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ſtein, die an 60 bis 70 Fuß eben ſo ſteil in die Tiefe des Meeres 
hinabſinken, ſteigen ganz perpendieulär empor, während ihre dritte 
oder Oſtſeite, ſanfter abfallend, doch die ſo ſteil an ihr emporgebaute 
Stadt trägt, daß ihre Gebäude nur übereinander zu ſtehen ſcheinen 
und ſchon eine jo natürliche Feſte bilden, daß diefe an ſich ſchon 
uneinnehmbar fein könnte; doch ift überall nod) Mauerwerk früherer 
Berfhanzungen fichtbar, die hie und da mit weißen Gyps 
übertündt, wegen ein paar Kanonen zwar ein Caſtell genannt 
wurden, aber gegenwärtig ganz unbedeutend und ohne allen 
Schub find. Aufer einem Stüd eines eyclopiſchen Mauerreſtes 
und ein paar Säulenfragmenten boten diefelben gar nichts beachtens- 
werthes dar. Die Stadt felbft, obwol ver Sitz eines Paſchas, 
hat nur elende Wohnhäufer, höchſtens 1500 bis 2000 Bewohner, 
wenige feine Mojcheen, die größten aus Kirchen umgewandelt, und 
gar feinen Handelsverkehr. Ueber einem corinthifchen Capitäl mit 
ein paar geflügelten Köpfen in Stein gehauen fand fid) eine ara= 
biſche Infhrift, in welcher der Name Aladin vorzufommen fchien. 
Der Mechemeh, d. i. ver Stadtrath, jchidte, weil ver Paſcha 
abweſend war, dem Capitän eine Botſchaft zur höflihen Begrüßung 
entgegen, die durch eine Viſite bei dem Vorſtande erwiedert wurde, 
der fie höflich empfing und ven Fremdlingen freien Bejud in Stadt 
und Caftell geftattete, aud) ein Geſchenk von einem Ochſen für bie 
Mannſchaft auf die Fregatte fandte. Dennoch wurden die Officiere 
beim Durchmarſch durch die Stadt zum Gaftell vom rohen Pöbel 
mit Schimpfnamen und Geſchrei von Ghiaurs, wie mit Steinwürfen 
fo verfolgt, daß diefe ven Küdzug nehmen mußten. Sogleidy wurde 
das Geſchenk dem Mechemeh zurückgeſchickt, mit verben Vorwürfen 
über die ſchändliche Mißhandlung feiner Gäfte und die Verlegung 
ver Gaftfreundfhaft, worauf zwar einige Baftonaden verfügt 
wurden, was denn zu feiner näheren Vertraulichkeit führen konnte, 
aber einen Einblid in die Zuftände des Landes geftattete und was 
man von ihnen zu erwarten habe. Das Anerbieten von Pferden zu 
einem Ritt 15 Stunden landein gegen Nord, wo viele Ruinen einer 
alten Stadt mit griehifchen Inſchriften fein jollten, wahrjchein- 
lich blos inhaltleeres Gerede, wurde natürlich nicht angenommen, da 
man jo manche Täufchungen bei folhem Vorgeben Fannte und an- 
dere Zwecke zu verfolgen hatte. Es würde dieß allerdings wol in 
die iſauriſchen Gebirgslandfhaften des hohen Gjöf- und 
Aa-Dagh geführt haben, und hätte folhe Angabe doch für fünftige 
Reiſende beachtenswerth werden können. 
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Die Bay von Alaja ift gegen Süden offen, hat jest ſchlech— 
ten Anfergrund; fie war früher wol durch einen: Molo befier als 
heute geſchützt. Die Anficht diefes Vorgebirges von Maja, von der 
Hafenfeite, bildet einen wahren Prachtanblick durch die hohen, 
fühnen, weißen SKalffteinfelfen, ver nur mit fanfteothem Anflug, wie 
die Felſen von Adalia, noch verfchönt wird, dar, und entfpricht ganz 
der von Strabo angegebenen grandiofen Lage von Coraceſium, 
die fhon zur Zeit Antiohus II. M. und feiner Flotte von 300 
großen und Fleinen Fahrzeugen, denen ſich alle anderen ciliciſchen 
Hafenorte unterworfen hatten, allein ftolz genug war, ihm ihren 
Hafen und ihre Thore zu verſchließen (Tit. Livius XXXIH. 20, 
im $. 199 vor Chr. ©. 555 a. U. c.). Bei Antiohus Belage- 
rung von Coracefium erhielt er die beprohliche Geſandtſchaft ver 
Rhodier, nicht weiter vorwärts zu rücken, um ben Römern in 
ihrem Kriege mit Macevonien nicht hinderlich zu fein. 

Schon Col. Leake“6) hatte im März des Yahres 1800 auf 
feiner Rüdfahrt von Cypern die Bai von Alaja berührt und vie 
Lage der merkwürdigen Coracefium mit der von Gibraltar auf 
dem Borfprung ihres Iſthmus verglichen, als eine natürliche, 
wenn durch Kunft verſchanzt und vertheidigt, uneinnehmbare 
Veftung, ganz ven Angaben der Alten entſprechend. Die Welt: 
feite ift natürlich) unzugänglid durch die hohe ſenkrecht aufitei- 
gende Felswand, die entgegengefetste Seite durch fteilen Abfall zum 
Meere gelihert. Die ganze Seite des Berges war von foliven 
hohen Mauern, darunter auch nod) einige Reſte althellenifcher, näm- 
lich cyelopifher Eonftruction, und mit Thürmen umgeben, ver 
- amterfte Theil nur mit der Stadt bebaut, die eine Meile in Um: 
fang einnimmt. Die Häufer ftehen jo übereinander, daß die Platt- 
dächer der unteren die Straßen oder Zugänge ver oberen Häufer 
bilden. Im Oft ver Stadt ift ein Anferplat für die großen Schiffe, 
die Heinen werden nod heute, wie zur Trojanerzeit, auf das Land 
gezogen; noch fieht man Gewölbbogen aus dem Mittelalter, etwa 
zur Genuefenzeit erbaut, zum Schutort für dieſe leichten Schiffchen, 
die jeßt bei ven Türken Ghyrlanghytſch, d. i. Schwalben, 
heißen, weil fie mit ihren dreiedigen Segeln und dem fühnen Bug- 
fpriet Scnelljegler find. Solche Schiffen, von 20 bis 60 
Tonnen Laft, gehörten einigen der Einwohner von Maja als Eigen- 
thum. Den modernen Namen fol die Stadt von Ala-eddin ©. 


#76) Col. W. M. Leake, Journ. of Asia Minor 1, c. p. 125—126. 
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von Kaikhosru Kaikobad, dem zehnten ver ſeldſchuliſchen Sul- 
tane (reg. von 1220—1236 n. Chr. G.), angenommen haben, unter 
denen diefer Drt das Hauptarfenal ver faramanifhen Für» 
ften geworden war. Aus dieſer Zeit giebt uns ein Augenzeuge, der 
ehrenwerthe Ebn Batuta?”), folgende Nachricht über Alaja, die 
er bei feiner Ueberfahrt aus Syrien von Latakieh nad Kleinaſien 
beſuchte (gegen 1340 n. Chr. G.), wo er fant, daß eben ba bas 
Land Rum (damaliger Zeit) feinen Anfang nahm, welches feiner 
Anficht nach das ſchönſte Land der Welt fei, wo Allah alle 
Schönheiten der übrigen Länder zufammengefaßt habe. Die Männer 
feten die ſchönſten unter ven Menfchen, Schön gefleivet, mit ven beten 
Nahrungsmitteln, die wohlmollenpften Creaturen Allahs, daher man 
auch fage: der Segen ruhe auf Syrien und die Güte auf Rum. 
Wo er nur bei einer Familie einfehrte, ward er gaftlich empfangen, 
und wenn ev gegangen fei, haben die Frauen geweint, als gehöre er 
zu ihrer Familie. Die Männer brachten ihm das Brot zu im 
Namen der Frauen und baten ihn nur dafür, für fie zu beten. Er 
rühmt fie als fromme Hanefiten, die Feiner anderen Sefte anhän— 
gen, aber doch Haſchiſch (d. i. Opium oder Hanf) genieken, deffen 
Gebraud fie nicht werwerfen. Die Stadt Wlaja fer groß, von 
Türken (Turfmanen?) bewohnt; Kaufleute von Misr (Aegyp— 
ten) und Syrien ſchifften dahin, vorzüglih werde Holz von 
da nach Aegypten ausgeführt. Der berühmte Sultan Ala- 
eddin er-Rum habe die Stadt bewundernswürdig feft ausgebaut, 
deren Citadelle ver Kadi des Drtes ihm zeigte. Der Kadi ritt mit 
ihm zur Bifite des Sultans von Maja, Juſuf Beg, Sohn Kara— 
mans, deſſen Wohnung 2 Stunden fern von der Stadt lag. Er 
faß allein auf einem Berge am Meere; die Emirs und VBeziere 
ftanden etwas tiefer um ihn her und feine Soldaten ftanden rechts 
und links zur Seite geordnet. Er hatte fein Haar ſchwarz gefärbt, 
fragte nad) des Gaſtes Herkunft, der ihm auf alles Antwort gab 
und beim Abſchied von ihm ein Geſchenk erhielt. Von Alaja ging 
Ebn Batuta weiter nach Antaliah, einer der ſchönſten Städte 
der Welt. 

In der vorhergehenden Periode der Kreuzfahrer, als Genue— 
ſen, Venetianer, Lombarden, Catalanen jene Geſtade ſo 
häufig mit dem Kreuzführerheere beſchifften und ihnen Proviant zu= 
führten, hatte diefe Feſte auf ihrer alten Schifferfarte ven Namen 


”?) Ebn Batouta, ed. Defremery etc. Paris 1854. T. II. p. 256. 


384 Klein-Afien. $, 27. 


bes Caftello Lombardo (auf Mar. Sanutus Mappa II. vom 
3. 1321)#) erhalten, und eben jo auf der catal aniſchen Mappa 
Mondo vom 3. 1375, wo aud) die Namen Caftel Ubaldo”°) 
(wol von einem lombardifchen Nitter) ihm zur Seite geftellt find 
und eine Feftungszeichnung fie vor allen anderen hervorhebt. Der- 
jelbe Name waltet das ganze folgende Jahrhundert bis zu Ende 
vejielben (noch) auf Contes Hoctoman Fredutiis de Ancona 1497. 
Mier. ver Wolfenbüttler Bibl.) vor, verfhwindet dann aber; auch 
ift, wie Col, Leake nachwies, feine Erinnerung an einen Namen 
Ubaldo an Ort und Stelle vorhanden. Bon Alaja jchweift 
das flache Ufer fih gegen SD. fort bis zum auffteigenden Cap 
Selendi (Selinus), das von hier, aus fichtbar ift, auf der Zwi- 
fhenftrede vahinwärts aber auf einem Landwinkel eine Baumgruppe 
zeigt, welche die Ruine einer alten Stadt überwachſen joll; auch von 
Ruinen im Norden von Alaja hörte Leafe wie Beaufort, 
die beide jedoch noch unbejucht lafjen mußten. Bon Alaja, wo 
Colon. Leake wegen Krankheit einige Tage verweilen mußte, trennte 
ſich fein Keifegefährte, General Koeler, der jeinen Landweg weit- 
wärts durch Pamphylien nad) Conftantinopel fortjegen mußte; Leake 
ſchiffte an ver Küfte weiter weſt wärts. 

Corancez, der ein Jahrzehend ſpäter (1809) Alaja beſuchte, 
konnte nichts bedeutendes zu obigen Angaben hinzufügen®"); in Folge 
innerer Parteifimpfe ver Behörden war die Stadt aber jehr verheert, 
verödet, von den wohlhabenpften Handelsleuten verlaffen und durch 
die Obermacht der brutalen Sieger, die von feinem Agha mehr in 
Zaum gehalten werben fonnten, in größte Exrnievrigung und Ver— 
wirrung gerathen. 

Beaufort jegte von hier feine Aufnahme ver Küfte Eili- 
ciens weiter gegen Dften fort, und ihm folgen wir nun fat als 
dem einzigen Führer bis Celenderis, zum Verſtändniß deſſen, 
was ung Strabo und der Stadiasmus Anon, über die ferne 
Küfte gejagt haben. Plinius rüdte zwar die Küfte der Cilicia 
aspera aus alten Zeiten, wie er jagt, an 26 Miles weiter weit: 
wärts bis an den Fluß Melas (Plin. V. 22: . finisque antiquus 
Ciliciae Melas amnis), dagegen Pompon. Mela 50 Miles 


*”®) In Gesta Dei p. Francos ed. Bongars. T. II. in Lib. Fidel, Cruc. 

”°) Atlas en Langue Catalane, Mser. de l’an. 1375 ed. p. Buchon et 
Tastu. Paris 1839. Carte II. p. 103. °°) Corancez, Itineraire d’une 
Partie peu connue de l’Asie Mineure (1808—-1809). Paris 1816. 
p- 363 — 367. > 
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(de Situ orbis I. 13) weiter oftwärts bis Unemurtum vor, 
beide nach den bei Geographen fo verichiedentlic vorkommenden 
Theorien, Flüſſe over Berge als Grenzen anzunehmen, ftatt 
dem hiſtoriſch herkömmlichen Gebrauche zu folgen, ver, wie bei 
Strabo ſich zeigt, feine guten Gründe hatte, hier mit der Haupt» 
fefte ver Eilicia Trachea aud ihr Gebiet zu iventifictren, da 
biefe hier ihre trogigite Stirne gegen den Feind erhebt und das 
ganze dahinter liegende chprifche und eiliciſche Geftade beherrſcht. 
Auf Eoracefium, fagt Strabo (XIV. 669), folgt Syedra, 
eine Stabt; dann Hamarta, ein Städtchen, auf einer Anhöhe mit 
Meinem Hafen, zu dem man das Schiffszimmerholz von den Bergen 
bherabbringt, zumal die Cedern, die hier fo häufig wachen, daher 
M. Antonius auch diefe Küfte an Cleopatra zum Bau ihrer 
Flotten abtrat. Dann folgt das Caftell Yaertes, auf einem 
Berge gelegen, der die Geftalt einer Weiberbruft und eine Yandungs- 
ftelle hat. Dahinter folgt der Fluß Selinus und ver Cragus- 
berg mit Steilfel® gegen die Meeresfeite hervorragend, und dann 
das Caſtell Charadrus mit einem Anferplaß, über dem ver 
Berg Andricus herabhängt mit feljigem Geftade, das Plata- 
niftes heißt. Dann aber folgt das Vorgebirge Anemurium. 
Wenn’ wir in Borigem nur der Küftenbefchiffung des See- 
capitins Beaufort folgen fonnten, jo bietet uns die Landreiſe des 
Grafen U Pourtales von der Pandfeite einige andere Anfichten 
des Gejtavelandes von Alaja bis zum Borgebirge Anemur 
dar, eine Wegjtrede, die ev vom 21. bis 27. Dit. 1845 zurücklegte. 
Bon der ebenen Küftengegend von Alaja, die man oſtwärts 
bald verläßt, fangen die grauen und weißen Marnorberge des rau 
ben Eiliciens fogleih an dicht an das Meer hevanzutreten und 
bezeichnen die Naturgrenze der dort zu Ende gehenden Cilicia 
Trachea. Durch Didichte von Myrten, Caruben, Lentiscus fteigt 
man die abrupten Küftenabftürze hinüber, die hier an die Lage von 
Amalfi erinnern und in einer bewundernswürdig reihen Frucht— 
barkeit und üppigen Vegetation über unüberfteigbaren felfigen Vor— 
gebivgen voll Burgen, alter cilicifcher Feten aus den Zeiten des 
Pompejus und des Mittelalters an der Küfte die Lage von Alaja, 
dem alten Coraceſium, erbliden lafien. Bon den hohen Felsabftür- 
zen fteigt man auf Zidzadpfaden durch Platanen, Feigen, Caruben 
von gigantifcher Größe hinab in die Ebene von Alaja, Die wie em 
wundervoller Obftgarten zwijchen dem Meer und der Tanrusgebirgs- 
wand ſich in lieblichfter Schönheit ausbreitet. Citronen, Orangen, 
Ritter Erdfunde XIX. Bb 
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Limonen und einige ſchöne Dattelpalmen wachen faft fpontan in 
ver Ebene, in welcher oft die Feigenbüume ganze Schattengewölbe 
für fi über ihrem eigenen Wurzelftod bilden, unter deſſen Dom 
man Schu vor dem brennenden Sonnenftrahl und Labung an feinen 
Früchten findet. In ver Mitte des Thales fieht man hie und da 
Heine Caſinos zerftreut, deren Plattvächer von Erde nad) jedem Re— 
gen wieder feftgemacht werden mülfen, über venen hie und da in den 
wohlhabenveren Wohnungen auch wol Kleine Domgewölbe fid) empor- 
heben. Die Stapt jelbft, höchſt phantaſtiſch gelegen, zeigte vom 
Belvedere eines Haufes eine entzüdende Umgebung, von deſſen Pa- 
norama es jchwer hielt ſich wieder zu trennen. Die bisherigen 
Führer von Adalia kehrten hier in ihre Heimath zurüf und neun 
andere Maulthiere mit eben jo vielen Führern mußten zum Weiter— 
marſch gemiethet werben, 

Einige Stunden lang z0g man nad) zweitägigem Aufenthalt 
weiter entlang durd Die paradiefijche Ebene, die aber wie eine ver- 
zauberte Welt faft ganz verlaffen valag. Man pflüdte Weintrauben 
am Wege, groß wie die von Canaan, mit Beeren ſüß wie Honig 
und von der Größe Heiner Pflaumen; fie werden nicht ausgeführt, 
faum geerntet, fein Wein davon bereitet, die Vögel des Himmels 
genießen ihrer. eben jo viele wie die Eigenthümer ver Weingärten, 
und vorzüglid ernten die Faſanen, die hier in vielen Schaaren 
haufen, das befte Theil. Wie die Weinberge, fo find aud die Obft- 
gärten verödet, in denen man die Biehheerven ſich umhertummeln 
Jah, und alle Dorfhütten waren verfallen, denn feit hundert Jahren 
follten fie unbewohnt fein und aud jet ftanden fie leer. . Die 
Thürme auf den Höhen waren eingefallen, denn Wächter, die früher 
fie bewohnten, hatten nichts mehr werer oben, noch in der Ebene zu 
vertheidigen; aud die Brunnen am Wege, die hie und da als Zeichen 
früherer moslemijcher Wohlthätigfeit no ihr Waffer fpenveten, wo 
einft Reiſende unter hojpitalen Platanen lagerten, waren verfallen 
und ihre fjentenziöfen arabiſchen Injchriften halb verlöfcht. Kein 
Feuerheerd, Fein Segelſchiff, fein Handelsverkehr zeigte fidy in diefem 
Even früherer Luft, wo jest alles in Schlaf verfunfen war, und nur 
bie und da etwa ein Kameel von feinem Führer geleitet wurde. 
Doch famen einmal einige Kameeltreiber mit ihren bebufchten Laft- 
thieren einher; fie hatten Myrtengebüſch gelaven, weil am nächſten 
Tage das Beyram zu Maja gehalten ward und am Todtenfeſt die 
Mufelmänner die Gräber der Verftorbenen mit Myrten zu ſchmücken 
pflegen. 
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Um 3 Uhr Nachmittags wurde das Dorf Sedra zwiſchen ven 
Hügeln und dem Meere in Citronen-, Drangen- und Granaten- 
wäldchen gelegen und von Eichen umgeben, zu deren Wipfeln die 
Neben emporfteigen, erreicht, vielleicht das Syerra bei Sttabo, 
wo ein heftiges Gewitter nieverraufchte, deſſen Regen bie Füfte fühlte. 
Unter den Negengüffen jegte man den Marſch an etwa 2 Dörfern 
weiter gegen S.D. fort, bis man am Abend das Dorf Selindi erreichte, 
welches aber verſchieden von Beauforts befchriebenem Orte Selinty 
jein muß, da bier Feine Caftellruine zu finden war. Das Dorf 
war aber groß und bei dem Derebey dad Nad)tquartier genommen. 
Da das Beyranıfeft auf den folgenden Tag fiel, verweilte man dort 
nur bis um 10 Uhr am Morgen des 25. October, wo die Gere 
monie vorüber war, und feste dann ven Marſch weiter nad Dften 
zum Hochgebirge des Cragus fort, das hier dicht zum Meere tritt. 
Hier fehrte man in einem Dorfe ein, das der Neifende Keuchker 
Göſchker) gümeh nennt, ein fonft unbekannt gebliebener Name, 
deſſen Agha die Fremden mit großer Gaftlichkeit bei fi) aufnahm; 
e8 jchienen die dortigen Nuinen auf einem 300 Fuß hohen Hügel 
der antifen Antiochia ad Cragum anzugehören. Dod) ftimmen 
die hier mitgetheilten Nachrichten nicht mit der Beaufortichen Auf— 
nahme überein, wie denn dieſe wilde Küfte, die nur flüchtig worüber: 
gejchifft wurde, gewiß mancher genaueren Aufnahme bedürftig fein 
wird, Der Blid von der Ruinenſtelle auf das empörte Meer, das 
ſich in ſchäumigen Wogen an dem in taufend Spalten zerriffenen 
furchtbaren Felsſaume hinbricht, und auf das ferne im rothen Däm— 
merungsihimmer liegende Eiland von Cypern war großartig. Sein 
großes Gebäude war hier aus alter Zeit zu jehen, meift nur jpäs 
teres Mauerwerk, der Neft eines Tempels over Mauſoleums 
von weißem Marmor in einem ſchon verderbten corinthiihen Styl 
und große Marmorblöde von 12 Fuß Länge, wol Frontons einer 
einftigen Façade mit geflügelten Figuren, wol Genien der Winde, 
eine Mufchel haltend, in deren Mitte eine verftümmelte Büfte noch 
fihtbar war, zeigten nebſt Reſten von Colonnaden wol, daß hier einft 
eine Prachtſtadt gejtanden, die gänzlich untergegangen war. Die 
Säulen waren zum Theil zerbrochen, zum Theil ganz erhalten, Ingen 
aber alle umgeftürzt, bis zum Ende der Säulenftraße, vor ber eine 
Art Triumphbogen fi erhalten hatte, der wol den Eingang zum 
einftigen Forum bilvete. Im N.O. ver Colennade fpringen jeßt 
unzugängliche Yelfen gegen das Meer vor, die von einem Fort 
gekrönt find, dag mit Mauern umgeben und von Thürmen flanfirt 
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wurde; barımter.ftarren ein paar furchtbare Felfen über eine Kleine 
Hafenbucht hervor, die etwa für 5 bis 6 Fleinere Schiffe geräumig 
genug vom Meer aus zugängige, aber von ihm aus faft umfichtbare 
Eingänge haben muß, und daher wol ein echtes Piraten- Afyl zu 
Pompejus Zeiten geweſen fein dürfte. Sonft zeigten fidy noch in 
einiger Ferne der Stadt verfallene Ueberrefte eines Aquädukts und 
in der Umgebung des wahrfcheinlihen Forums einige Inferiptionen, 
bie nur flüchtig zu befehen waren, da die Dunkelheit zur zen 
in das Quartier nöthigte. 

Der 26. Dftober war ein wolfiger, büfterer Foefentag, der 
auf den gräßlichften Felswegen durch die’ prachtvollften malerifchiten 
Landſchaften hindurchführte. Beim Austritt aus dem gejchloffenen 
Gebirgsfefiel, in welchem Köſchker güneh Liegt, tritt man auf ein 
hohes Ufer, das, durch parallel fortziehende Bergfetten dem Meere 
entlang gebildet, die ſchönſten Ausfichten darbietet, aber bei ven 
fhlüpfrigften glatten Felspfaden des Auf- und Abfteigens die größte 
Borfiht der Tritte ver Maulthiere nothwendig macht, um nicht wie 
an diefem Tage bei Nebel, Regengüfien und fortmährendem Bliten 
und Krachen der ſchweren Gemitterwolfen und abſtrömenden Wild- 
bäche in große Gefahr zu gerathen. Zwiſchen Myrten-, Lorbeer-, 
Oleandergebüſch und dem Geranke ver Neben ftürzten viele Fleine 
Cascaden die Steilhöhen hinab, oft in vunfle Haine und Wald— 
dieichte, die in ihren Yaubgrotten wol zu verborgenen Siten von 
Nymphen und Najaven geeignet fchienen, aber hier im Gebiete ver 
Barbaren wol eher Afyle alter Piraten oder heutiger Jürüken ab- 
geben fonnten, von wo ſich das nahe Geftade oder die Berghöhe 
beherrjchen ließ. Heraustretend aus viefem wilden Felslabyrinthe 
erreichte man wieder eine Feine Ebene von einziger Schönheit durch 
ihr Grün, ihre idylliſche Umfchloffenheit und ven Weiz der anſchla— 
genden Meereswellen, wo das Dürfchen Kaladran mit unbedeu— 
tenden Ruinen aus dem Mittelalter zwifchen fruchtbaren umd gut 
angebauten Feldern von Baumwolle und Sejan liegt. Gr. Pour⸗ 
tales hielt es für die Lage des antiken Charadrus (Charadran 
der Karte), wenn jchon Feine Reſte der antifen Stadt worgefunden 
wurden, die ebenfalls durch ihre höchft verftecte Lage im Innern 
ver Kleinen Felſenbuchten recht eigentlich) zum Piratenhafen ver Rö— 
merzeit, wie der fpätern Periode der Byzantiner, Sohannitter-Ritter 
und Mufelmänner geeignet war. Bon hier wurde nod am Abend 
deſſelben Tages unter Regengüffen ein fürchterlicher Felsvorfprung 
überklettert, um das nächfte elende Dorf Keuras zu erreichen, wo 
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man die Nacht zubrachte und am folgenden, dem 27. Oktober, 
ben ganzen Tag unter fortwährenden Negengüffen ftets auf und ab 
die beſchwerlichſten Felsabhänge des Cragus überkletternd, endlich am 
Abend mit dem freundlich wiederkehrenden Sonnenjtrahl die lieb» 
lihere Ebene am VBorgebirge Anemur erreichte (f. unten). 

Diefelbe Küſte wird von dem unbefannten Autor des Stabias- 
mus M. M. nur im entgegengefegter Ordnung von Oft nah W. 
Nr. 198—203 auf folgende Weife bejchrieben und durd die Noten 
des Herausgebers erläutert, wodurch wir nod) genauer an ihr orien- 
tirt werden, obwol dann eine Lücke eintritt, die einige Unficherheit 
der Wiedererfennung der Yocalitäten erzeugt 1). 

Nr. 198. Bon Anemurium nad Plataniftes find 80 
Stadien, — Hierbei bemerkt die Note Müllers: von Anemus 
rio bis Selinus jei eine rauhe Küſte, voll nadter Felfen, die an 
zwei Stellen von Strömen durchbrochen werde: die eine 150 
Stadien in W. von Anemurium mit ven Karadran-Ruinen (wol 
Xuoadoos in Nr. 199), die andre zwifchen beiden Orten Ane— 
murium und Saradran gelegen, von beiden gleich weit abfte- 
hend, wo einft Platanen ftehen mochten, daher vom Stadiasmus 
die Stelle Plataniftes genannt, während Strabo den Namen 
auf das ganze Geſtade ausvehnt. 

Nr. 199. Bon Blataniftes zum Drte Charadrus 
80 Stadien. Ueber Charadrus aber erhebt ſich der hohe 
Bera Androcos genannt, 30 Stadien fern — dieß ift ver 
Andricos bei Strabo. Charadrus ift nad Hecataeıs Aſia 
ein Hafen und ein Arfenal (Eriveior) in Cilicien (cf. Steph. 
Byz. s. v.). 

Nr. 200. Bon Charadrus zum Cragus find 70 Sta— 
dien. — Strabo nennt zwar nur einen Fels mit diefem Namen, 
darunter aber wol der zugehörige Berg, der fich hier erhebt, zu ver— 
ftehen, an dem nad) Ptolem. V. 7 die Antiochia ad Cragum 
liegt, die nad Weffelings Dafürhalten (Hieroel. Syneed. 709) 
in Theophan. Chron. p. 119 eine Stadt Iſauriens heiße, 

Nr. 201. Bon Cragus zur Seeftadt Nephelium find 
85 Stadien. 

Nr. 202. Bon Nephelium zum peninfularen Borge- 
birge find 80 Stadien. — Dies wird im Tert Neyeluovg 


#21) Anonym. Stadiasm. Maris Magni b. Carol. Mullerus, Geographi Graeci 
Minores. Paris. I. p. 486, nebjt Müllers Noten. 
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genannt, bei Ptolem. V. 7 richtiger Neperis, der e8 aber irrig in 
Dft ftatt in Welt von Antiochia ad Cragum anſetzt. Livius 
XXXIII. 20, ver bei der drohenden Sendung ver Rhodier an 
Antiohus III., ſich von Eoracefium zurüdzuhalten, aud die einzelnen 
Küftenorte aufzählt, nennt auch Nephelis ganz richtig (flatt ver 
früheren faljchen Lesart ne Chelidonias promontorium Ciliciae 
vielmehr „Nephelida promontor.” ete.) das Borgebirge Cili— 
ciens, berühmt durd feinen antifen Bund mit den Athenienjern, 
worunter Livius den Cimonifhen Frieden meinte*%); mo alfo 
auch. eine gleichnamige Anfievlung fein mußte, obwol von einer ol- 
hen jonft nichts befannt if. Das genannte Borgebirge hat 
mehrere Arme, die peninfular (daher vroıstovo« genannt) er— 
feinen. Iſt die Zahl ver Stadien in Nr. 202 richtig, fagt 
C. Müller, jo wäre der nächſte Vorſprung bei Selinus zur ver- 
ftehen. 

Nr. 203. Vom peninjularen Borgebirge nad Seli— 
nus find 100 Stadien. — Pielleiht von Phöniciern ges 
gründet, da e8 auf hohem Feljen (Sela, d. i. Fels) lag, unfern 
einem Flüßchen, das Constant. Porph. de Themat. I. p. 38 bei 
dem Städtchen Selinus ein gleihnamiges Flüßchen nennt; 
daher Strabo XIX. 669 ftatt era Ielwwoüc norauos zu bes 
richtigen in Iermwoog noAlyrıov zai notauog. 

Nr. 204. Bon Selinus nah Acamas, Borgebirge 
Cyperns, 1006 Stadien. r 

Nr. 205. Bon Selinus nad Nauli 120 Stadien. — 
Es ift dieß ein ſonſt völlig unbefannter Ort, ver wahrſcheinlich dem 
von Strabo genannten Caſtell Yaörtes nahe lag. » 

Nr. 206. Bon Nauli zum Drte am Meere, den man 
Laertes nennt, 20 Stadien. — Nach Alerander Polyh,, 
ven Steph. Byz. s. v. citirt, hieß auch ein Berg eben fo wie vie 
auf ihm liegende Stadt oder Befeftigung. Bon hier ſcheint Dio— 
genes Laertius feinen Namen erhalten zu haben (cf. Steph. Byz. 
s. v. Xallıdan). 

Nr. 207. Bon Laërtes bis Coracejium find 100 Sta- 
dien. — An diefer Stelle, wo Lücken im Terte des Stadiasmus, 
auch einige Zahlen Zweifel erregen, fehlen die Orte wie Syedra 
und Hamaria, die Strabo oftwärts von Goracefium angiebt, 
bon denen aber Hamaria im Stabiasmus erft weftwärts folgt, 








**?) 8. Heufinger, Livius Ueberf. IV. ©. 160, Note. 


Die Küſte nah dem Stadiasmus Mar. Magn. 391 


wo e8 auch der Reihenfolge nach, die Strabo weniger genau verfol- 
gen will, zu fuchen fein wird (nad) Leake a. a. O. ©. 199). Uebris 
gens ift fonft der Ort zu umbeveutend und nichts weiter von ihm 
befannt. Syedra aber ift in der Lücke des Stadiasmus ausge 
fallen; dieſe Stadt ift aber nicht blos bei Strabo angeführt, fon- 
bern auch in Pucans Pharſalia VI. 25, wo fie als Hafen genannt 
ft, und von Florus, der fie zwar einen verlaffenen öden 
Feld nennt, von der aber auch Bronzemünzen befannt find 
(Eckhel, Doctr. Num. vet. Ciliciae bei Yeafe p. 199). Sie fheint 
diefelbe Syedra zu fein, die Steph. Byz. nach Capito in Isauri- 
eorum III. eine Urbs Isauriae nennt, und eben da mußte der 
Heine Ort Eiliciens Syagra liegen, ven Steph. Byz. (s. v.) neben 
Laertes und einem andern uns noch unbefannten Orte nannte; 
jener Name ließe ſich etwa etymologiſch el einen Ort der wilden 
Eberjagd beziehen. 

Der zweite unbefannte Ort, im Tert mAnolov Arov, ließe 
fih nah Müllers Conjectur Teicht in zrAnolor Nakov oder 
Navrov veftituiren und fo würde das Nauli des Stadiasm. und 
des Steph. Byz. genau zwiſchen Syedra des Strabo und be 
Steph. Byz., wie zur Laertes bei Strabo und Steph. By. in 
der richtigen Reihenfolge ver Drte zu liegen fommen. Doch 
hat auch der Tert des Steph. Byz. ed. Meineke p. 588 diefe Con— 
jectur noch nicht betätigt, da hier s. v. Ivayoa fteht: zwolor 
Kıkıziag uhmolov Adov (und nicht AAov) zur Audorov. 

Doch find durch diefe Diftanzangaben ver Alten und durch 
die Reihenfolge der aufgezählten Ortſchaften die wichtigften 
der Localitäten, mit wenigen Abweihungen®), fo feftgeftellt, daß 
eine DVergleihung der alten und neuen Zeit möglich ift; freilich bleis 
ben noch mande Lüden übrig; fo 3. B. hat Plinius V. 22 und 
Hieroel. Syneed. 709 noch andere Namen, die unerflärt bleiben, in 
diefe Reihenfolge gebracht, wie z. B. Jotape, ein Bifhofsfig 
der Eparchie Iſauriens, der aud) in den Concilien als Unterſchrift 
vorkommt, das zufällig in Geogr. Ravenn. V. 7 mit Selenunte, 
Jotape, Syedra, Coracefinm, aufgezählt wird und daher wahr- 
fheinlih mit Nauli zufammenfällt, oder doch ganz nahe bei dem— 
felben zu fuchen fein wird. 

Aus Beaunforts Aufnahme, zu der wir jegt übergehen, 
fernen wir aber jchon eine hinreichende Zahl von wiedererfennbaren 


#3) Col. M. Leake, Journal 1. c. p. 177—178 u. p. 197—200. 
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drelihen Monumenten fennen, veren Identität mit obigen 
Ueberlieferungen, worüber die gegenwärtige Population ganz unwiſ— 
fend und rathlos geblieben ift, ſich mit ziemliher Sicherheit nach— 
weifen läßt. Wenn aud) vazwifchen noch mande andere für nach— 
folgende Erforfhung übrig bleiben mögen, jo find doch aud) 
einzelne andere Dertlichfeiten bei den Einheimifchen durch alle Jahr— 
hunderte, wenn aud) in entftellten, doch als antik wieder erfennbaren 
Benennungen, wie Anamur, Kharadran, Gelindi u. a. noch 
im Gebrauche, melde dann zur Orientirung in ihren Umgebungen 
beitragen *8). 

Diejelbe Küfte nad Admiral Beauforts Aufnahme 
(im J. 1812). 

Beaufort ſah von Alaja (Coracefium) aus, 3 Miles gegen 
NW. und 2 Miles von der Küfte ab gelegen, auf einem hohen 
Kegelberges) eine alte Stabtruine, hie und ta mit chelopifchen 
Mauerreften, wo aud) ein ſchöner, aber zerrütteter Tempel mit vielen 
Injeriptionen liegt, von denen er 9 jehr fragmentariſch gewor— 
dene copirte (f. Nr. 4401—4410) 8), in welchen aber fein Name 
des Ortes vorfommt, fondern nur vieler der unbefannten Stifter, 
wie Midas, Dreftes, Konon, Kouas oder Konalis u. A., die 
weiter feinen Auffhluß über den Ort geben. Der Mamellenform 
des fich über feine Umgebungen erhebenven Berges wegen war Beau- 
fort geneigt, ihn für das Caftell Yaertes bei Strabo zu halten, 
obwol dieſer daſſelbe, vielleicht irrthümlih, ın SD. von Cora— 
cefium angiebt, das ver Herausgeber des Corp. Inser. Graec. für 
Hamaria hält. 

Im SD. von Alaja ſchiffte Beaufort aber an 8 Ruinen- 
ftätten vorüber, die alle Dörfern oder alten Städten angehörig 
nahe beifammen liegen; nur drei davon fonnten näher bejehen wer- 
den; fie liegen wie die in Welt von Alaja auch auf nievern Bergen, 
find ummauert, haben noch viele ftehende Häufer mit Zimmern und 
gepflafterten Räumen, mit rothen Linien und andern Ornamenten, 
durd) feften Mörtel gut erhalten. Cinzelne loſe umberliegenve, be- 
hauene Steinblöde machen es wahricheinlih, daß fie aus Ruinen 
älterer Ortichaften aufgeführt wurden. An einer diefer, durch fehr 


**4) South Coast of Asia Minor, surveyed by Capt. Beaufort 1812; 
C. Müller, Asiae ora maritima a Carno ad Cibyram secundum Sta- 
diasmum M. M. $. 128—211. Tab. XXIV. in Geogr. Gr. Min. J. c. 
#°) Fr. Beaufort, Survey Karamania |. c. p. 176. 86) In Corp. 
Inser. Graec. ed. Boeckh. T. 11. 1. 1844. fol. 200. 
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fteiles und hohes Felsufer ausgezeichneten Stelle war vielleicht Die 
Nuine von Syedra zu fuchen; das braune Sciefergeftein am Fuße 
der Felſen contraftirte ungemein mit dem darüber auffteigenden wei- 
hen Marmorfelfen. Bon da folgte eine Kleine felfige Halbinfel#7), 
deren Seiten nur 130 Fuß body, aber jenkrecht emporſtarren, deren 
Gipfel ganz mit alten Nuinen bevedt find, wie mit einigen mehr 
modernen. Eine enge Bucht unter der Felſenſpitze ift zu ſchmal, 
um größere Schiffe aufzunehmen. Am Ende ver Bucht liegen viele 
Ruinen, die ſich bis zu der Felſenſpitze der Halbinjel hinaufziehen, 
wozu auch einige einft hriftliche Kirchen gehören. An dem engen 
Iſthmus der Halbinjel find viele und große Marmortafeln mit 
mehrzeiligen griechifchen Infchriften aufgeftellt, von denen aud) zehn— 
und mehr als zwanzigzeilige vorlommen, deren aber viele ver- 
löfcht, andere nur theilweis noch lesbar find; leiver ebenfalls alle 
ohne Namen des Drtes, dem fie angehören (f. Nr. 4411—4416 in 
Corp. Inser. Gr. fol. 202). Nur ein Ortsname kommt vor, bei 
den Ehrenvdenfmal des Konon, eines Mannes von Side; alle 
andern haben viele Titel und fremde Namen wie Kendeos, Mop- 
ſos, Ninops, Nineis und andere, denen die Ehren vom Demos 
zugetheilt wurden, und nur auf einer fommen auch die Namen ber 
Kaifer Trajan, Hadrian, Antoninus vor. Dieje Denkmale 
jcheinen zunächft den Ruinen von Jotape anzugehören, von deſſen 
Episcopalfig die Kirhenruinen dativen mögen. 

Wenige Miles ſüdoſtwärts von diefen Nuinen eröffnet fic) eine 
um ein paar Stunden erweiterte Eulturebene, von ein 
paar Küftenflüßchen durchzogen. Der erfte dieſer Flüffe, fagt 
Deaufort®), zieht an einigen vothen Klippen vorüber, auf denen 
mehrere Gebäude ftehen, vie nur von wilden Taubenfchaaren und 
Adlern bewohnt jchienen; fie fonnten nicht bejucht werden. Der 
zweite windet fid) durch ein hohes und romantifches Borgebirgs- 
land, das Selindi heißt. 

Shen in Oft von Alaja fteigen die Berge landeinwärts zu 
4000 bi8 5000 Fuß empor, hier Shen vagen fie landeinwärts viel 
höher bi8 8000 und 9000 Fuß auf, denn in N.N.O., wo die höchfte 
Duelle des Gjök Su (Calycapnus) auf dem Weftende des Ge- 
birges Imbarus, nad Fiſcher, entipringt, ſenkt fid) nun das 
Weſtende des rauhen Eiliciens bis gegen Alaja hinab; daher Co— 
racefium als das Haupt und die Stirn ver Tradeotis an 
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vefien MWeftgrenze gelten Eonnte. Diefes von Selindi nordwärts 
landeingehende Gebirgsland zieht fi) gegen das wildefte Ifau- 
rien hinein, zu dem rauhen Duellgebiete des wilveften ver ifauri- 
fhen Stämme, der Homonadier (Strabo X. 569. XIV. 668), 
die unter ihren Tyrannen von da bis Pifidien fic verbreiteten, 
und jelbft unter der Römer Herrſchaft durch Amyntas Feldzug gegen 
fie und ihre uneinnehinbaren Bergfeften nicht gebändigt werben fonn- 
ten. Da die Römer von den Homonadiern noch meniger zu 
fagen wußten als von denen, die diefen Gebirgsftrich noch oberhalb 
Anemurium bis nad Ifauria bewohnten, fo will Plinius doch 
wenigftens das Andenken ihres Namens retten und nennt im Bin- 
nenlande ihre Stadt Somona (Plin. H. N. V. 23: ignorata est 
contermina illae (Isauriei) gens Homonadum, quorum intus 
oppidum Homona). Und mehr ift aud) von ihnen nicht befannt; 
denn daß Ermenef die Stelle diefer Stadt einnahm, ift bloße Ver- 
muthung (Wessel. Hierocl. Synecd. p. 675). 

Die genannte, diefem Weftende des ciliciſchen Imbarus un- 
mittelbar vorliegende Heine Culturebene von Selindi beftand 
früher aus einem lockeren Kiesgerölle, das aber, durch nachmalige 
Goncretion eines falktuffhaltigen Cementes zu einer harten Breccie 
von ein paar Fuß Die verhärtet, mit einer feften Krufte die 
ganze Landflädhe bis an den Meeresrand übervedt hat. Meift das 
Anfehen Ioderen Sandes und Kiejel hat fie zwar beibehalten, ver 
Schiffer aber, ver fich diefem fcheinbar weichen, aber feljenfeften Bo— 
ven durch Anlaufen jeines Kieles vertramensvoll zu nähern dächte, 
würde bald durch ein Led feines Schiffes am deſſen Klippen zurüd- 
gefhredt werden. Diefe täuſchende Breccienbildung der Klip- 
penufer, einer modernen Art Nagelflue, wiederholt fi an vielen 
ver niederen Stellen des cilicifhen Vorlandes, wo e8 
wegen der darin vorfommenden größeren und fleineren, bald eigen, 
aber meift gerumbeten Kieſel und anderer GSteinfragmente von 
Beaufort eine Puddingfteinbildung genannt wird, die er aud) 
von Sicilien an an vielen Stellen der Fleinafiatifchen, zumal Iyci= 
hen, pamphyliſchen und ciliciſchen Geſtadeſtrecken zu beobachten Ge- 
fegenheit hatte; auch viel Mufcheln, rothe und gelbe Badfteine von 
Baureften, felbft Holzſtücke und anderen Schutt ſah er darin einge- 
fhloffen, Zeichen jüngerer Entftehung und Fortbildung bis in 
die Gegenwart. Auf Rhodus, Cnidus, Alaja braudte mar 
biefen Puddingſtein zum Bauen, im Hafenbaffin zu BPompejo- 
polis hat fich dafjelbe Nagelfluegeftein erſt ſeit deſſen Zufhlämmung 
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(f. oben ©. 350) ausgebildet. Er ift von folder Wichtigkeit für 
den behutfam anlandenden Seefahrer, daß Gapt. Beaufort 
ihn an allen Stellen feiner Küftenaufnahme forgfältig vermeſſen hat, 
zur Sicherung künftiger Schiffer und um den dadurch bevingten An- 
wuchs der Küſte ſpäterhin berechnen zur können. Auch die Ebene 
von Selindi ijt durch diefe Dildung erſt größtentheils entftan- 
den, und die durchfließenden Waller fcheinen vermittelt ver aus 
den Kalkgebirgen herabfließenden Auflöfungen das Material zum 
Cementiren der Breccienbildung das ihrige beigetragen zu haben 
(den wichtigften Beitrag für das Studium dieſer Küſtenbildung fiehe 
unten, die pamphylifche Hüfte). 

Der Berg mit dem Cap Selindi fteigt fteil und plöglid an 
ver einen Seite aus der vorliegenden Ebene auf, und zerfpaltet ſich 
an der andern jenfrechten Seite gegen das Meer zu in vielen fühn 
aufftarrenden Klippen, die einen romantiſchen Anblid #9) gewähren; 
anf der höchſten Stelle verjelben liegt die Ruine eines Caftells, 
das Alles umher beherricht: ſowol die weite Küfte gegen N.W. mit 
den dahinter ſich erhebenven gewaltigen Gebirgsfetten des Imbarus 
mit den dunkeln Wäldern im Schatten der Abendfonne bis zu ven 
leuchtenden Schneegipfeln hinauf, wie über die Meeresflähe gegen 
Cypern hin, das, obwol in Verne von 65 Seemeilen, doch am 
äuferften Horizont noch hervortaudt. Im heutigen Namen hat ſich 
jelbft der antife Name Selinus erhalten, ven Strabo zwar nur 
einem dortigen Fluſſe beilegt; aber Plinius (V. 22) und Ptole— 
mäus (V. 7) haben die Stadt von Bedeutung genannt, welche der 
Provinz in der Cilicia aspera ven Namen Selinitis gegeben. 
Eine dort aufgefundene Inſchrift mit dem Namen der Stadt fekt 
dieß außer Zweifel (Nr. 4417 Corp. Inser. Gr.). 

Nicht der ganze Felsberg war in die Verſchanzung eingefchloffen, 
fondern fein terrafjirter Weftabhang durd eine Mauer umſchloſſen, 
die von der Höhe bis zur Flußmündung in viele Winkel gebrochen 
und mit Wachtthürmen flanfirt war; innerhalb dieſer Mauer find 
noch viele Mauern von Häufern ftehen geblieben. Aber außerhalb 
verfelben, zwijchen dem Fuße des Berges und dem Fluß, find aud) 
einige große Bauwerke fichtbar, darunter ein nievriges, maſſives, 
von 70 und 50 Fuß Länge und Breite, unter einem Gewölbe aus 
gut behauenen Steinen. Eine Flucht enger Treppenftufen führt zu 
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dem oberen Dad), das aber nur das Bafament eines prachtvollen 
Säulenbaues war, deſſen Säulen bis auf wenige Fragmente ver- 
ſchwunden find. Daran ſtößt ein ähnlicher Bau, nur von kleineren 
Dimenfionen, ein Grabmal, darauf eine Nelieffeulptur einen Be— 
gräbnißzug darftellt mit einer Inſchrift, darauf ver Name Chre- 
ftion vorkommt (Nr. 4422). An einer andern Stelle vefjelben 
Baues ftellt ein Relief ein Boot mit Menſchen vor, denen Delphine 
voranfhwimmen. Dieſer Bau ftand in ver Mitte eines Viereds, 
an deſſen Seite noch an 30 Kleine Säulchen ftehen geblieben, vie 
jedoch meift zerbrochen find; der Diameter diejes Baues ift 240 Fuß 
lang und ftößt nahe an das Ufer des Fluffes. Als, nach Dio 
Gaffius Berichte (Hist. Rom. LXVIH. 33), Kaiſer Trajanus 
nad) feinem parthiſchen Feldzug auf dem Rückweg von Mejopota- 
mien nad Italien (im 3. 117 n. Chr. ©.) nad Selinunt fam, 
fand er bier feinen Tod; nad ihm, jagt der Gefhichtichreiber, 
nannten wir Römer dieſe Stadt Trajanopolis. Der genannte 
Pradtbau fünnte demnach wol fein Cenotaphium geweſen fein. 
Die fpäteren hriftlichen Biſchöfe nannten fid) wieder Episcopt von 
Selinus (Hierocl. Syneed. 709); der römische Name fam bald in 
Dergefienheit und ver früherhin bedeutende Handelsort, jagt 
Basilius Seleuc. in Vita St. Theclae, fei zu feinen -Zeiten zu 
einem unbedeutenden Fleden herabgefunfen. 

Weiter abwärts am Fluß liegen die Nefte eines Theaters, das 
wie gewöhnlich halb aus dem Berg gehauen ift, deſſen Site aber 
alle weggeführt find; ein nahes quadratifches Gebäude von 40 Fuß 
hohen Seiten hat zwei halbfreisrunde Borfjprünge; die Mauern find 
nur von Sandftein, aber 10 Fuß did und doch fehr vom Wetter 
zerftört. Nahe ver Flußmündung liegen Reſte von Bädern, deren 
Gemächer Schornfteine hatten; ein Aquäduft führte frifches Wafler 
von den fchneetragenven Bergen bis dahin, das Flußwaſſer jcheint 
dazu weniger tauglich gemejen zu jein, da auch jeine Ufer petrificixte 
Ränder zeigen, gleich ver Nagelfluebildung. Bon Uferbauten zur 
Eindämmung der hohen Winterwafjer und gegen ihre Heberfluthun- 
gen zeigen fich ebenfall® Spuren; jest find vie Ufer aber mit den 
ſchönſten Dieichten der Oleanderwäldchen übermuchert, die mit ihrem 
glänzendgrünen Yaube und ven Büſcheln von Purpurblumen an jedem 
Ende ihrer Berzweigungen, den ſchönſten Schmud ver Landſchaft 
gewähren. An ver Süboftjeite der Stadt, mit deren Bewohnern 
man in faft feine Berührung Fam, lagen auch fleine Catacomben, 
an deren Eingängen Niſchengewölbe, über deren einem die Sculptur 
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von ein paar menschlichen Vüften und ein voriiberfchreitender Löwe 
war, Von den 6 bis 7 genommenen Gopien griechiſcher Grab» 
infchriften ohne befonvere Belehrung, die nur die Namen ihrer 
Familien oder dev Stifter von Heiligthümern enthielten (Nr. 4417 
bis 4428 im Corp. Inser. Gr. fol. 205), waren vie meiften fehr 
unleferlich durch Verwitterung. 

Die weitere Fahrt von Selindi führte") an dem zerflüfs 
teten peninjularen Vorgebirge ver Nesiazusa acra umd 
am Borgebirge Nephelis des Stadiasmus ohne Anhalt vorüber, 
zu der Stelle ver antifen Antiochia ad Cragum bes Ptole— 
mäus, bei der man nur kurze Zeit verweilen fonnte. Mehrere 
Säulen und einfache Blöcke eines polirten rothen Granits lagen 
umber; eine quadratifch geformte Klippe ſprang aus den Ruinen 
der einftigen Stadt gegen das Meer vor; ihr Gipfel zeigte Befefti- 
gungen. Felſentreppen leiteten vom Landungsplatz hinauf zu ven 
Thürmen, und auf der entgegengefegten Seite ſah man zwifchen ven 
Klippen einen jeltfam geipannten Bogen mit einem Canal, als 
hätte man zu diefem etwa Schiffe (die vielleicht oben gebaut wa— 
ven) hinabgleiten laffen. Der gegen Oft viefer Stadt, die feine 
bejonders günftige Lage zum Handels- und Schiffsverkehr gehabt zu 
haben jcheint, ſich erhebende hohe Küftenberg ift ver Cragus, ven 
Strabo nennt, ohne die dabei befindliche Stadt anzuführen. 

Nur wenige Miles weiter gegen Often zu trifft man ein Thal 
zwijchen Bergen, aus denen ein Flüßchen hervorbricht, an dem einige 
Scäferhütten ftanden und dabei einige moderne Nuinen umber- 
liegen, die bei ven Einwohnern Charadwan heifen, das einft von 
Strabo genannte Caſtell Charadrus mit Hafenort, über 
dem der Berg Andricus fein Haupt emporhebt, dem dann, nad 
ihm, das felfige Geftade Plataniftes folgt. Nur wenig Scheint 
fih von dieſem Charadrus erhalten zu haben. Nur von zwei 
Bergſtrömen wird dieſe felfige Kiüfte, von ver ſchon oben die 
Rede war, zum Meere in Engflüften durchbrochen, bet Charapdran 
von dem einen und dann von dem andern von da auf halbem 
Wege bis zum Cap Anamur, ein Borgebirge, das 30 Miles in 
SD. der Ebene von Selindi liegt. An diefer Engfluft des 
zweiten Bergftroms ſah man aud) einige Nuinen liegen; es werben 
die des Plataniftes, over richtiger Plataniftus fein. Hier 
treffen alfo Cragus und Andricus als Küjftenfetten mit den 
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ſüdlichſten Vorſprüngen des Imbarus oder dem hohen Tauruszuge 
des rauhen Ciliciens zuſammen, das in dem ſüdlichſten Vor— 
ſprunge des ganzen Halbinfellandes feinen antifen Namen Anemu- 
rium in Cap Anemur bei allen Sciffern diefer Meere bis heute 
behauftet hat. Auch fignalifirt es ſich durch feine Erhabenheit und 
fühne Naturgeftaltung dem Segelichiffe ſchon drohend und warnend 
aus weiter Ferne entgegen, und feine Beherrſchung des Meeres it 
hierin anerkannt. Es jcheivet das hohe Borland des rauhen 
Ciliciens in feine beiden Hälften, von denen die eine gegen 
N.W. gegen Pamphylien wir fo eben durchzogen haben, Die andere 
gegen N.O. fid) wendend über Kilandria und das Capo Cava— 
liere (Zephyrium) bis zur Bat von Holmi und dem jarpevoni- 
ſchen Borgebirge noch zu durchſchiffen bleibt. 


Erläuterung 8. 


Der Küftenfaum des rauhen Ciliciens, der Tracheotis oder 
Cilicia aspera. 


I. Vom Borgebirge Anamur (Anemurium) gegen N. O. 
bis Capo Cavaliere (Aphrodifias) und Agha Piman 
(Holmi) Nah Fr. Beauforts Küftenfaummweg im Jahre 
1812. Mittlere Abtheilung Von Cap Anamur bis 
Kilindria. 


Bom Borgebirge Anemurium, jagt Strabo (XIV. 669 
bis 670), Liegt das Borgebirge Crommyon auf der ceypriſchen 
Inſel, der cilicifchen Küfte zunächft, nur 350 Stadien fern. Bon 
der Grenze Pamphyliens (Coracefium) bi8 Anemurium ift die 
Länge ver Küfte 820 Stadien, bie ver übrigen Küfte von da bis 
Soli 500 Stadien. — Dieje Zahlen, bemerit ſchon Leaket), 
find incorrect, womit auch Beaufort”) übereinftimmt, denn die 
Oſtküſte ift wol doppelt jo lang als die Weſtküſte; doch giebt ver 
Stadiasmus M. M. (Nr. 197) ftatt 350, wie Strabo, die Ent- 
fernung des Anemurium nad) Crommyon zu wenig, auf 300 Stadien 
an, da fie wirklich 400 beträgt (Plin. H. N. V. e. 85. $. 130 ed. 
Sill.: abest ab Anemurio Cilicia L. M. P.). Die Scifferred- 
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nungen bev Alten können bei großen Diftanzen nur weniger genügen, 
ba fie diefelben als Kiüftenfahrer nie direct zurüdlegten, während fie 
in den Kleinen Küftenabftänden hinreichende Genauigleit zeigen. Jen— 
feit Anemurium, führt Strabo weiter fort, folgt die Stadt 
Nagidus, dann Arfinos, die Schifferftation, dann der Ort Me- 
lanta und Celenderis, die Stadt mit Hafen, von welcher manche, 
wie auch Artemidorus, die Grenze von Cilicien beginnen und nicht 
von Coracefium. Hierauf folgt Holmi, wo anfänglic die fpäter 
nah Seleucia am Galycapnus Uebergefievelten wohnten. — Mit 
größerer Vollſtändigkeit in ver Aufzählung ver Küftenorte führt uns 
der Stadiasmus M. M. von Celenderis bis Anemurium 
(von Nr. 192—196)): 

Nr. 192. Bon Gelenderis nad Mandane, fagt er, 
find 100 Stadien. — Bei Strabo folgt ein Ort Melanta, der 
dem jonft unbefannten Mandane des Stadiasmus entſprechen mag, 
aber eben jo unbelannt wie jener geblieben ift. Hecataeus und 
Schylar nennen hier, ftatt diefes Ortes, die Stadt Myus. 

Nr. 193. Dann folgt von Mandane das Pofidium 
Promontorium 60 Stadien. — Schon Leake erkannte e8 für 
das heutige Cap Kys Liman Burun, weil es das einzige hervor- 
ragende zwiſchen Anemurium und Celenderis ift, und aud) die Di- 
ftanzen ftimmen. 

Nr. 194. Auf halbem Wege dahin liegt Dionyſopha— 
nis, 30 Stadien. Ein ſonſt unbekannter Ort, der vielleicht nur 
verſchrieben (?) und mit Pofivium iventifch"ift. 

Nr. 195. Don diefem Drte (Dionyfophanis oder 
Poſidium) zu ven Rhygmanen find 50 Stadien. — Strabo 
nennt auf diefem Intervall auch die Schifferſtation Arfinoe, wol 
den Nuinen bei vem heutigen Softa Kaleſſi entjprechend), auf 
der Dftfeite des Sigy-Tſchai. Der angegebene Ort Rhygma 
ift fonft unbekannt, Doc meifet die Diftanzangabe auf Ruinen 
hin, die an der rechten Ufermündung eines dortigen Fluffes, dem 
heutigen Goſultſchi tſchai (f. Kieperts Karte) liegen, ver dann 
der Orymagdus des Ptolemäus (PBtol. V. 7) fein muß, den 
diefer in Cetidis, öſtlich von Anemurium und weſtlich von Arfinoe 
anſetzt. Diefen Auinen, welche denen von Rhygmana entjprechen, 
liegen nahe gegenüber am linken Flußufer, etwas landein ebenfalls 
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Ruinen, welde die Lage der Stadt Nagivus bei Strabo bezeich⸗ 


nen, die der Stadiasmus übergangen hat, welche aber ſchon von 
Hecataeus (bei Steph. Byz. s. v. Nayıdog) und aud) bei Scylar, 
Mela (I. 17) genamnt ift. 

Nr. 196. Bon Rhygma nad Anemurium find 50 
Stadien. 

So weit die befondern Angaben des Stadiasmus, bei denen 
in den Diftanzen manches zu berichtigen fein mag, bie aber in ber 
Aufeinanderfolge der Pofitionen zuverläffig fich zeigen. Begleiten 
wir nun die Aufnahme Beauforts. 

Das heutige Cap Anamur (Anemurium)%%) bilvet, nach 
Adm. Beaufort, die äußerſte Südſpitze des rauhen Cili— 
ciens und der dortigen Taurusketten; es endet in einem ſteilen, 
hohen Gebirgsftod, veffen eine Seite ganz: unzugänglid), vie 
andere aber gut befeftigt ift und zu den Außenwerfen und ver Ver: 
ſchanzung auf dem Gipfel führt, von dem eine mit Thürmen flan- 
firte Mauer ven Berg bis zum Meeresufer wieder hinabfteigt und 
diefen Theil des Berges von dem übrigen Vorgebirge abjcheidet. 
Eine zweite Mauer ohne ſolche Flanken, aber 6 Fuß mächtig, 
zieht mit jener faft parallel, jcheint jedoch erſt ſpäter gebaut zur fein. 
Zwei Aquädufte, vie fid) in verſchiedenen Niveaus von ver Höhe 
herabwinven, verfahen aus mehreren Meilen Verne vom dortigen 
hohen Gebirge die Feſtung mit Waller. Es find zum Theil Ca- 
näle in Felfen gehauen; wenn fie durd die Thäler ziehen, werden 
fie von Bogenpfeilern Fetragen; aud) liegen innerhalb der Mauern 
mehrere große Wafferbeden zur Aufnahme ihrer Vorräthe; gegen- 
wärtig find fie aber mit Schutt gefüllt. Zwijchen beiden genannten 
Mauern find große Gebäude vorhanden; jo von zwei Theatern, 
welche beide ven Pradtblid gegen das Meer haben; das eine jehr 
gut erhalten, von 100 Fuß Länge und 70 Fuß Breite, mit 6 Sig- 
reihen, einft wohl bedacht, ein Dveum, und ein zweites zum 
Theil aus dem Felſen gehauen, mit 200 Fuß im Diameter. Wie 
die Säulen und Ornamente, die man einft von Trajanopplis. weg— 
jchleppte, jo waren aud) hier viele Säulen und Marmorblöde ent» 
führt, was jo leiht durch Schiffahrt war, zumal nad) dem gegen» 
überliegenven Cypern, das fi in den jpätern Jahrhunderten mit 
dem architektoniſchen Schmud des ihm gegemüberliegenden Feitland- 
geſtades vielfad, bereichern konnte, oder auch nad) Conftantinopel, 
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das ſich mit ſolchem Kunftvaube, wie früher Venedig, geziert hat. 
Auperhalb der Manern Liegt die Necropolis, wo viel mehr 
Sorgfalt auf die Erhaltung der Todten und ihre Behaufungen als 
auf die der Lebenden verwendet ward; denn ven den Wohnhäufern 
der Stabtbewohner hat fich faft gar feine Spur erhalten, während 
unzählige Gräber und Grabfammern die weite Umgegend bedecken. 
Hier find es meift Heine Grabhäuſer mit zwei Kammern, einer 
inneren für die Yeichen und eines äußeren Gemaches für die Dars 
bringung der Todtenopfer und die Aufnahme ver Afchenurnen, wie 
für die Abhaltung der Yamentationen, wozu überall eigene Borges 
mächer oft jehr nett mit Mäandern und anderen Ornamenten ver- 
ziert find. Es war die dritte Form der Örabventmale, welde 
man, bemerft Beaufort, beim Vorüberſchiffen am der Südküſte 
Kleinafiens wahrgenommen hatte: 

Die erfte: Felsgrüfte und ausgehauene Catacomben mit Ein- 
gängen, die man mit eingefeßten Steinen zu jchließen pflegte, 
welche durd) täufchende Ornamentirung die wahren Zugänge 
verbergen jollten, wie zu Mafri, Myra u. a. O. (j. Klein— 
afien. Th. I. die Midiaia). 

Die zweite allgemeiner Art in Bildung von Stein-Sarco- 
phagen aus Monolityen, mit abzuhebendem Steinvedel und 
Sculpturen; jo zu Batara, Phaſelis u. a. O. 

Die dritte, wie hier, erbaute Grabhäuſer mit Gemölbveden 
und Doppelfammern im Innern für die Todtenklage und die 
Leiche. — 

Dieſe drei verſchiedenen Anlagen waren wol auch durch einen 
verſchiedenen Todtencultus bedingt, und vielleicht, meint Beaufort, 
ließe ſich daraus auch auf verſchiedene Abkunft ihrer Bewohner oder 
ihrer Stämme zurückſchließen. Nur wenig andere Todtenbeſtattungen 
kamen zwiſchen dieſen vorherrſchenden an ihren jedesmaligen Locali— 
täten vor. Obgleich die Ruinen dieſer Stadt ſehr bedeutend zu 
nennen find, fo haben doch Strabo und Mela feine Stadt Ane- 
murium aufgezählt, die dody Schlar, Plinius, Ptolemäus 
nennen. Zwar hat aud) Steph. Byz. diefen Ort nicht genannt, 
wol aber ein anderes Anemoria in Phocis bei Delphi (Ilias 
II. 521) in Griechenland, wo derſelbe Name von dem beſtändigen 
Wehen der Winde, Tag und Nacht (wie ver Scholtaft zu 
Lycophron und Euftathins fage, von @veog, Avduwdng) herzu— 
leiten jei; und dieſes ſüdlichſte Borgebirge ift ganz vorzugs- 
weiſe denſelben Stürmen von allen Seiten zunächſt ausgefegt 
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(Steph. Byz. Avsumwoeıe); es verdankt dieſem wol auch feine Be— 
nennung. Zwei Stunden in Oft des Cap Anamur liegt heute 
das moderne Eaftell Anamur?%), wo der Agha refibirt, das 
dicht am Rande des Meeres in ver Ebene fteht und den türkischen 
Gaftellen aus dem Mittelalter fehr ähnlich im Bane ift. Die Eita- 
delle fteht auf einer feinen Felshöhe, die zwei offene Hofräume 
beherrſcht, welche durd) eine Kette von Thürmen umzogen find, von 
allerlei Geftalten: zmölffeitige, achtedige, wieredige, dreiedige, runde 
und halbrunde Bauten. Sie ftehen in Intervallen von 300 bis 
800 Fuß auseinander, zwiſchen ihnen ift alles verfchanzt und felbft 
fpätere Durchbrüche zu Schieffcharten für Kangnen find darin ans 
gebracht. Durch einen Thurm der Weftfeite führt neken zwei klei— 
nen Thoren der Haupteingang mit einer arabifhen Inſchrift. 
Sie wurde durch den Dolmetſcher überfegt: „Aladin, Sohn des 
ntapferen Mehemed, durch eigene Tapferkeit und ftarfes Heer unter- 
"warf dieß Caftell für ven edlen Sherif Tuniſi, den treuen Diener 
„feines Fürften und übergab das zweite Commando dem Pilger 
„Muſtafa Esmer.“ 

Dieſes Caſtell liegt unfern der Mindung eines reißenden Stroms 
Diref Ondelſy genannt (wol corrupter Name, Diref beveutet 
Säule, vie lette Sylbe ift wol Su, Waſſer, aber Ondel ift fein 
türfifches Wort), ver hier 150 Fuß breit war, wol ver Acymag- 
dus des Ptolemäus. Er wurde von einigen Offtcieren der Er- 
pedition auf einer Führe überfchifit, um am feiner Oſtſeite an einigen 
Säulenreften und Fleinen Dörfern auf einer Culturftrede vorüber 
das Kiost des Beys von Anamur zu erreihen, der ald Erb» 
herr dieſes Diftrictes, deſſen Autorität bis an die Grenze von 
Itſch-ili fich erftredt, ihnen Audienz gab. Dfficiell werde ver 
Name des Diſtrikts Memorijeh (Mamurijeh nad v. Hammer) 
gefhrieben; er felbft jei aber ganz unabhängig vom Paſcha 
von Koniah, unter deſſen Eontrolle jonft alle andern Provinzial 
gouverneurs dieſer Küfte ftehen. Der Name Karamania, ven 
Beaufort feiner Küftenaufnahme gegeben hat, paßte nur für einen 
Theil defjelben, ver damald unter dem Oberbefehl des Paſcha von 
Koniah over Karaman ftand, nicht aber für dieſe independenten 
Theile von Itjch-ili, wie Mamurijehb, Tarjus und Adana. 
Die Einladung zu einem Beſuch auf der föniglichen Fregatte, die ihn 
ſehr zu intereffiren ſchien, nahm er wohlgefällig für den folgenden 


*°°) Fr. Beaufort l. c. Ch. X. p. 202, und die Abbildung des Caſtells. 
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Tag an, erfchien auch am Ufer, blieb aber vafelbft jigen, mit einem 
Telefcop das Schiff beobachtend, da ex ſich nicht bereden Tief, fich 
ber heftigen Brandung wegen zum Schiffe hindurch rudern zu laſſen. 

Dit am Caſtell Liegt ein Infelhen, nur 200 Fuß lang, mit 
zwei großen Waflerbeden und einigen Baureſten, die für die Briten 
jehr geeignet waren, dort ihre aſtronomiſchen Inſtrumente zu Obfer- 
vationen anfzuftellen, Sie diente einft unftreitig zu einem Außen— 
poften fir das Feſtland, auf dem eine gute halbe Stunve landein 
auf einem Berggipfel die Ruinen einer alten Stadt erblidt mur- 
den, welche ver Lage des alten Nagidus bei Hecataeus und 
Strabo entiprehen. Pomp. Mela (I. 13) nennt diefe Nagidus 
eine Colonie ver Samierz; nad ihren Silbermüngen, die Eckhel 
u. U. bejchreiben, muß fie eine der wichtigften Hauptſtädte an diefer 
Küfte gewefen fein, die aber durch das nahe Anemurium, welches 
für die Piratenperiode bald zu höherer Macht gelangen fonnte, in 
Berfall gerathen zu fein fcheint). Nach Steph. Byz. ſoll fie ihren 
Namen von Nagis, dem Erbauer, erhalten, und ein worliegendes 
Inſelchen Nagiduſa (Steph. Byz. s. v. v»7005 Nayıdovc«) ges 
heißen haben, unftveitig dafjelbe, welches Beaufort zur Aufitellung 
der aſtronomiſchen Inſtrumente diente. Jeden Fels, auch jedes 
kleinſte Inſelchen, die heutzutage alle verödet liegen, wußten die alten 
Bewohner für ſich benutzbar zu machen. Auch Scylar (p. 102) 
hatte ſchon die Inſel bei Nagidus erwähnt Weiter gegen Oft 
von da erreichte man auf einer Anhöhe eine zerſtörte Feſtung, welche 
die Eingeborenen Softa Kaleſſi (Gelehrten-Eaftell, |. ob. ©. 363 
nah Kinneir) nannten; fie jchien in derſelben Zeit wie das Ana- 
mur-Caftell erbaut zu fein, die Thore hatten flache Spigbogen. 

Das hiſtoriſch jo merkwürdige Gebiet von Anemurium ift 
vor und nad) Beauforts Zeit nur von wenig Beobachtern befucht 
worden; zwar haben M. Kinneir und auch Schönborn neuerlich, 
im $. 1851, von Kilindria dahin kurze Ausflüge gemacht, aber 
nichts näheres darüber mitgetheilt; um fo dankenswerther tft es, daß 
Gr. U Pourtales auf feiner kühnen cilicifhen Küjtenreije 
von Alaja und Selindi (Coracefium und Trajanopolis) aud) den 
intereffanten Diftrift von Anemur befuchte und mehrere Tage da- 
jelbft (28. und 29. Oftober 1843) verweilte und uns Einiges über 
veffen neuere Zuftände mittheilt®). 


%°) Col. M. Leake, Journ. 1. c. p. 200. 9) Gr. A. Pourtales, Journ. 
1843. Mser. Bl. 36—40. - 
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Den Tag zuvor hatte er die wilveften Bergmände bes Küften- 
Taurus (Cragus) von Welten her überftiegen, und von Chara— 
dran über Körat zwei Tage auf und ab, immer auf halber Höhe 
unter Negengüffen und grauen Wolfen, Vorgebirg zu VBorgebirg mit 
feinen Roffen überflettert, als endlich die cilicifche Sonne wieder 
hervortrat und von der Höhe der erfte Blick auf die reichere 
Ebene von Anamur mit ihren Dörfern und ihr Fräftiges Grün 
fiel, das von einigen Küftenflüffen durchzogen, ven freundlichften An- 
bli® gegen die bisherige Wildheit und felfige Nadtheit ver Küfte 
bewährte. Nocd immer fprangen bizarrgeformte Felfencaps in das 
Meer vor, am Fuße des amphitheatralifchen Halbkreifes ver umher 
gelagerten Vorhöhen der Taurusfetten frönten einige Felsburgen aus 
alter Zeit deren Gipfel. Das Dorf Anamur, zunächſt zu ven 
Füßen auf ven erften Hügeln über ver Ebene gelagert, ſah zwar 
lieblid) aus, aber e8 war ganz leer von Männern, die den böſen 
Fiebern der feuchten Küftenplaine zu entgehen nod auf ihren Yailas 
mit den Heerven verweilten. Auc Lebensmittel waren nicht zu fin- 
ven, man zog aljo weiter zum nächſten Dorfe Tſchorak, wo 


Griehen wohnen. Schon zu Major Fiſchers Zeiten hatte ſich 


damals mie in Seleffeh eine griehijhe Colonie von einigen 
hundert Familien hier auf diefem fruchtbaren Erdflecke angefievelt 
gehabt (j. ob. ©. 356), bei denen man jest ein Obdach fand. Hier 
ftand eine Gruppe ſchöner Palmen, und man fah miever Felder 
mit Baummolle und Sejam bebaut. Der ungemein fruchtbare 
Diftrift von Anamur würde unter einem guten Gouvernement 
eine reich bevölferte Herrfhaft im größten Wohlftande fein; denn in 
diefem ſüdlichſten Vorſprunge ver Halbinfel ift e8 ein gejegneter 
Landſtrich, dem alle Bedürfniſſe zu Gebote ftehen. 

Am nähften Morgen, den 28. Dftober, erihien ſehr frühzeitig 
der jetige Bey von Anamur, der Erbherr des Diftrifts, aber der 
Despot feiner Bewohner, bie unter ihm jeufzen, ohne ihm entfliehen 
zu können. Nur Neugier, unter dem VBorwande, die Landkarten, 
welche die Gäfte mit ſich führten, einfehen zu wollen, fchienen ihn 
zu feiner Bifite veranlaßt zu haben, von der er ſich jedoch bald zu— 
rüdzog. Dann ritten die Keijenden zu dem Caftell, das am Oft- 
ende der vom Gebirge umfchloffenen Küftenebene liegt, und wie auch 
Beaufort bemerkte, verſchieden von dem weitlicheren Caftell von 
Anamur jelbft if. Mehrere Küſtenflüßchen bemäffern und erfrifchen 
diefe ein paar Stunden ſich ausdehnende öftliche Ebene, die von der 
ausgezeichnetiten Fruchtbarkeit auf ihrem loderen Boden die reich- 
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lichften Ernten von Mais, Sefamum und Baumwolle liefert, 
die nur von Wächtern gegen die Zerftörungen der wilden Schweine 
und zumal ber dort gewaltigen Eber geſchützt werben müſſen, bie in 
Schaaren in den großen Schilfſümpfen der Ebene ihr paradieſiſches 
Leben führen, da fie feiner Jagd der Mufelmänner unterliegen und 
ſich daher in Unzahl vermehren, und nicht felten große Verheerungen 
anrichten. Dod) bleiben große Streden der Ebene aud ganz unbe 
baut liegen, da die wenigen Dörfer, nur um der Fieberluft zu ent- 
gehen, fi) am Hügelrande der Ebene angebaut haben, nicht in ihrer 
Mitte, und die Eigenthümer diefer fruchtbarften Ebenen viel zu faul 
find, fie felbft anzubauen, und fie vielmehr ven Bergbauern über- 
laffen, die vom Gebirge herabfommen, um gegen ven halben Ertrag 
der Ernte den größten Nuten von ihmen zu ziehen. 

Das Schloß am Oſtende diefer Ebene, wahrfcheinlid aus den 
Zeiten des Seldſchukenregiments, ift mit feiner doppelten Ummaue- 
rung, feinen Thürmen und fonftigen Verſchanzungen gut erhalten, 
und die arabijche Ueberfchrift über dem Eingangsthor, die fich 
Deaufort entziffern ließ, befteht daſelbſt noch, jo wie zwei Mo— 
jcheen im Innern der Burg, wo fich jest ein chpriotiicher Kaufmann 
mit feinem Kramladen etablirt hatte, der aus feinem Magazin bie 
Bewohner des Diſtriktes mit Zuder, Kaffee u. a. m. verfah, aber 
im Vertrauen bemerkte, daß er die Berrüdungen des habfüchtigen 
Beys nicht länger mehr würde ertragen fünnen. 

Bon da zu den Ruinen von Anamur am Weftende der Ebene 
auf dem hohen Borgebirge zurücdgefehrt, wurde der Abhang deſſel— 
ben, der die Necropolis ver antifen Stadt, das Wichtigfte, 
was ſich von ihr erhalten hat, enthält, durchwandert, da von ihr 
faft nichts mehr an ihre Lebenden, Alles aber an ihre Todten 
erinnert. Man erjtaunt über die Menge der Gewölbbauten und 
Grabftätten aller Art, von denen ſchon Beaufort Bericht gegeben, 
während von einer jo ſtark bevälferten Stadt fi) nur die Spur 
eines Theaters, der Unterbau eines allerdings riefigen Aquädukts, 
etwas chelopifches Mauerwerk von 40 bis 50 Fuß Höhe und andres 
Gemäuer bis 30 Fuß hoch erhalten hat, aber feine Infeription. 
Einen Auinenreft von beveutendem Umfang fonnte man für die 
Grundmauern von Thermen oder einer chriftlicen Kirche anjehen. 
Es war eben die Zeit des Wachtelfangs mit Heinen Wachtel 
falfen (&merillons), dem man eifrig nachging, da dieſe feiften Vögel 
auf ihrer ſüdlichen Heimfahrt im Herbit nady dem wärmeren Süden 
in Schaaren vorüberzogen und trefflihe Nahrung geben. Zu gleicher 
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Zeit hatte eine Viehfeuche faft alle Rinderheerden vertilgt, und der 
ganze Diftrift voll verreckter Kühe, die man, wo fte fielen, liegen lieh, 
ohne fie in die Erde zu fcharren, ging wol auch einer Peftfeuche für 
feine menſchlichen Bewohner entgegen. Kein Schus war von dem 
despotiſchen Ber zu erwarten, ver mit feinen Schergen, den Zey- 
liaks, das Bolt bis aufs Blut ausfog, das in feiner Armuth, 
feinem Jammer und den Erpreffungen, die e8 zur Verzweiflung 
brachten, nur zu beffagen war. Ihr Hülfejchrei nad Conftantinopel 
gegen den Vater des Bey, der vor furzem geftorben war, hatte ihnen 
nichts geholfen; venn»eine Commiffion des Diwan war nur gefom- 
men, deſſen gejammelten und verborgenen Schag durch die Folter 
von den Söhnen zu erpreffen, die ihn aud herausgeben mußten. 
Eine Erecutionstruppe von 1000 Mann Solvaten, die dem Bey 
zur Strafe dienen follten, war nur dem Volk zur Laft gefallen, das 
fie ernähren mußte. Dem älteften Sohn, vem jegigen Dere Ben, 
hatte man als Erben das Negiment umd die Gemalt des Baters 
überlaffen, von dem Hartherzigen wurde das Land vollends aufge- 
freffen; wer fonnte, entzog fich feinen Avanien und wanderte nad) 
Smyrna oder anderwärtd aus. Der Diftrift entvölkerte fich zufe- 
hends, fein ſich auffammelnder Schat Fonnte dann ſpäter, wenn aud) 
jein 2008 gefallen, un jo bequemer zu jeiner Zeit in die Kaffe des 
Diwans fließen. Durd die Folter einer glühenden Kupferplatte, 
die man auf ven nadten Schävel des jungen Bey nad) dem Tode 
feines Vaters gelegt, hatte man ihn zum Geſtändniß gebradht, wo 
deſſen Schaß verborgen geweſen, und war dann mit deſſen Aus- 
plünderung abgezogen. Mit deſto größerer Härte ſuchte nun ver 
erbitterte Bey jih an dem armen Volke zu erholen. Um das Schiejal 
der Bewohner umd den Erſatz ihrer Verluſte und Ungerechtigfeiten, 
die gegen fie begangen waren, befümmerte man ſich bei der Hohen 
Pforte nicht, jondern hatte in der Einſetzung des graufam gefolterten 
Erben in die Würde des verftorbenen Beys alle-Mittel zu neuer 
noch Ärgerer Willkür in der Berwaltung Preis gegeben. Das nannte 
man eine patriarhalifche türkifche Fürjorge für ein von der Natur 
merkwürdig gejegnetes Küſtengelände, das feiner immer größeren 
Berarmung und Berödung entgegengeht und zehnmal mehr Einwohner 
ernähren fünnte, deren geringer zurücgebliebener Reſt eben fo, wie 
das Land phyſiſch, jo aud moralifch immer mehr in Sumpf und 
Berpeftung zurüdjinft. 2 
Der fieberifchen Sumpfluft dieſes doppelt verpefteten unglüd- 
lichen Thales noch glüdlih zu entgehen, eilte ver Reiſende am 
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Morgen des 30, Dftobers weiter, am öftlihen Schloſſe vorüber, wo 
die Taurusvorſprünge mit ihren Schönen Pinuswäldern und Felfen- 
mwänben wieder bis an das Meer vorjpringen und die Befchwerbe 
ber Landwege von neuem beginnt, der man durch eine bequemere 
Schiffahrt an der Küfte vorüber allerdings Teicht ausweichen kann. 
Hier erreichte man nad) einigen Stunden die aud von Beaufort 
bezeichnete Schloßruine Softa Kalé, welde durch ihre fantaftifche 
Lage der Aladinburg gleih für den Maler ein höchſt pittoresfes 
Bild gab. Am Meeresufer traf man gewaltige grotesfe Ruinen 
von Felsblöcken und chelopifhen Mauern, die an die Monumente 
zu Matri im Sabinerlande erinnerten; am "Abend erreichte Graf 
U. Pourtales ein am Meere bei Akra gelegenes jumpfiges Thal, 
das aber reihe Baummollfelder trug, mit deſſen Exnte eine An- 
zahl von Jürüken befchäftigt war. Hier wurde die Karawane des 
Grafen von einem refpectabeln Mufelmann, einem Sherif, Nach— 
fommen des Propheten, mit ſchwarzem Bart und grünem Turban 
freumblich begrüßt, ver ihn als Gaft zum Meere führte, wo fein 
Magazin ftand, Bas er ihm als Herberge anbot. Es war das ein- 
zige Gebäude in der weiten Einſamkeit am Meere und diente dem 
Beſitzer zur Auffpeiherung von Landesproduften, die er an vorüber- 
fahrende Schiffer gegen Waaren, die im Lande Abjag fanden, ver 
taufchte, zumal gegen Reis, Kaffee und Zuder, womit er feine 
Fremden aud voll Zuvorfommenheit gaftirte. Nach der Abendſpei— 
fung im Dunfel der Mondſcheinlandſchaft ging die Berfammlung 
zum Gebet an den Meeresftrand, wo die Ablution in feierlicher 
Stille vor fid) ging und nad) Beendigung der ganzen Geremonie, in 
welcher der Sherif die Stelle des Mullah einnahın, mit feiner lauten 
Schlußſentenz » Allah ift groß!“ ver Zug im feierlicher und pa— 
thetijher Stille fid) in feine nächtliche Ruhe zurüdzog. Um fo 
ergreifender war der Eindruck diefer im größter Einſamkeit und 
Stille fid) entfaltenden jeltenen Scene für die Reiſenden, da fie den 
ganzen Tag nur ein paar braungebrannte Jürükenfamilien mit ihren 
in Lumpen gehüllten Weibern und fröhlich jubelnden Kindern umd 
Biehheerden begegnet waren, die vom Gebirge in die Winterquar- 
tiere herabzogen, und jonft feiner Spur von Behaglichkeit anfichtig 
geworben waren. 

Der nächſte Tag, ver 31. Oftober,. wurde auf ven gräßlich 
beſchwerlichſten Felswegen, aber durch ein höchſt reizenves und pitto- 
reskes Geftadeland in 6 Stunden bis zum So’uffu Liman zurüd- 
gelegt, und von da eine Stunde weiter der Hafenort Gelindreh 
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(Gelenveris) erreicht; die gigantifchen Platanen- und Feigenbäume, 
das ſchöne Myrtengebüſch und die friſche Bewäſſerung der ſchönſten 
grünenden Thalſchluchten, mußten für die Noth entſchädigen, die eine 
ſo verlaſſene und verödete Küſtenſtrecke dem Wanderer entgegenhielt; 
denn außer reizenden Einſamkeiten mit ſchauerlichen Walddickichten, 
von forellenreichen Bergſtrömen durchzogen, hie und da mit Reſten 
vielleicht eines alten Kloſters oder ſonſtiger verfallener Hütten, ward 
wenigem Beobachtenswerthen begegnet. | 
Bequemer war es den Schiffenden mit Beauforts Brigg, die 
weiter im Dften von Softa Kaleifi, einer Kleinen aber hohen 
Halbinfel, die ganz 'mit Ruinen von ftattlihem Ausſehen bedeckt 
war; aber ein wüſtes Volf, jagt Beaufort*9), das ihm da bös— 
willig entgegentrat, hielt von der Erfteigung der Ruinenſtadt ab; 
an ihrer Oſtſeite lag eine Heine Bai, die einft wol einen größeren 
Hafen tiefer landein vorgefhoben hatte, und ver Lage ver alten 
Arfinoe als Hafenort bei Strabo entſprechen mochte. Das 
bier folgende Cap des Kyz Liman (Mädchenhafens) fteigt kühn 
mit fteilen weißen Kalffteinflippen empor, deren Schichten gegen 
N.W. in Winkeln von 50° abfallen; ein niebriger, jehr regelmäßig 
prismatiſch gefchichteter Ifthmus, in dem die dünneren Tafel- 
ſchichten vielfarbig in violetroth, braungelb und tiefblau fpielen, 
verbindet die fühne Felsklippe mit dem Feſtland, und ver feit Alaja 
unter dem Kalkſteinfels verſchwundene braune Schiefer tritt 
hier am Meeresrande wieder unter vemfelben fichtbar hervor. Dieß 
ift das Poſidium Promontorium des Stadiasmus, das 
auch Schlar, aber dabei die Stadt und Hafen Irro» nennt, das 
man für ein Cetum, Kitim aus antifer Zeit der Phönizier als 
ein Heiligthum des Pofeidon, in Anſpruch genommen hat (Seylax 
102 b. Müller, Geogr. Min. I. p. 36). Bon hier, jagt Beaufort, 
blieb die Küfte hoch und felfig, nur von einzelnen Engflüften durch— 
brochen, in denen hie und da eine einjame Hütte fteht mit zerftreuten 
Auinenreften umher, bis zu einer Eleinen vingsummauerten Halb- 
infel mit modernen Hausruinen. Die Karten ſetzen hier-einen Ort 
Akſas (d. i. weiße Dinfen) an, und Strabo's Melania (Myus 
bei Schylar) müßte hier gejudt werden. Man fuhr aber ohne ge- 
nauere Erforfhung und ohne Aufenthalt aud an einer weiter ofts 
wärts gelegenen gerundeten Bai vorüber, an deren Seite man ven 
Reſt eines Molopfeilers wahrnahm und auf dem nahen Feftlande 
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viele Sepulcralhäufer wie bei Anamur, fo wie einige nod) fehr gut 
ausfehende Ruinen, deren Unterfuhung künftigen Beobachtern vor» 
behalten blieb; denn man eilte, den Hafen von Gelenderis, das 
heutige Kilandria oder Gülnar ver Türken, zu erreichen, 


IM. Oeſtliche Abtheilung. Bon Kilandria bis Holmi. 


Bon Eelenderis bis Holmi giebt Strabo gar feine fpe- 
cielle Nachricht über die Küfte, von ver ev erft jenfeit vem Sar— 
pedonium wieder lehrreiche Angaben mittheilt (Strabo XIV. 670); 
auch Schlar nennt nur das einzige dazwiſchen liegende Aphro— 
difias eben fo wie Ptolemäus. Plinius nennt aud) diefes nicht, 
ſondern nur die regio Celenderitis cum oppido (Plin. V, 22); 
wir find alfo bier faft nur auf des Unbekannten Stadiasmus 
Maris Magni5%) hingewiefen, der und BVergleihungen mit der 
Gegenwart geftattet: 

Nr. 181. Bon Holmi zum Borgebirge und Orte 
Mylas find AO Stadien. Nur bei Plin. (H. N. V. 22) find 
nad dem Vorgebirge Sarpedon gegen Welt 2 Städte genannt: 
Oppida Holmoe, Myle und dann Promontorium et op- 
pidum Veneris. Dieſes Myle ift iventifh mit Mylas (Mev- 
Ras) und gehört zu den Ruinen im Weft von Af Liman, der Bucht 
von Holmi. 

Nr. 182. Vom Borgebirge Mylas zum Hafenorte 
und dem Borgebirge Nejulium find 60 Stadien; — ein 
fonft unbefannter Ort; vielleicht vroddıor? ein Infelhen? wo in 
ver Nähe Auinen. 

Nr. 183. Vom DBorgebirge nad Palaea 30 Stadien 
und von Mylas zufammen auf fürzeftem Wege nad) Pa- 
laea (eigentli Dilaiav) find 50 Stadien. — Ein foldes Fort 
Palaea am Meere, das die iſauriſchen Räuber vergeblich) belagerten, 
nennt aber hier Amm. Marc. XIV. 2.13 als eine Fefte Jſauriens 
und zu Hierocl. Syneed. führt Wejjeling p. 708 vie Stelle ver 
Schiffahrt aus den Act. S. Barnabae T. II. p. 432 an, wie er nad) 
Palaea in Iſauria und von da auf eine gewiſſe Infel Pityufja 
gejchifft jei, die im nächſten Sate erwähnt wird. 

Nr. 184. Bon Palaea zur Inſel Pityuſſa find 30 
Stadien. — Bom Ende (vd. i. dem Wejtende) dieſer Infel bis 
Aphrodifias find 45 Stadien. — Vom Norvende diefer Pityufja- 


°°0) Stadiasm. M. M. in Geogr. Graeci Min. 1. c. p. 483—485, 
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Infel, die heute Dana Adaſſy heißt, erreicht man im berfelben 
Zeit ven heutigen Borto Kavaliere, wo Ruinen find. 

Nr. 185 und 186 ift von Aphrodifias die Rede, aber ver 
Tert Tüdenhaft5V1). — Durch Conjectur unterfheivet man hier ein 
zweites Zephyrium Promont., jest Porto Cavaliere, und 
etwas meftlicher eine Aphrodisias acra, d. i. das Capo Gava- 
liere ver Schiffer, und in Weft von diefer die Stadt Aphrodi— 
ſias; dieß ift bei Plinius das Promontorium et oppidum 
Veneris. 

Nr. 187. Bon Aphrodifias zum Drt und Fluß Ee- 
phifus oder Melas find 35 Stadien. 

Nr. 188. Vom Melasfluß zum Craunos-Borgebirge 
find 40 Stadien; jeßt VBorgebirge Crauni (mol von Ceraunos, 
das Vorgebirge der Donner). 

Nr. 189. Dom Craunos nad Pifurgia (?), dem die Cram⸗ 
bufa-Infel links liegen bleibt, find 45 Stadien. 

- Nr. 190. Bon Pifurgia zum Hafen Berenice (?) find 50 
Stadien. 

Nr. 191. Don Berenice nad Eelenderis find 50 Sta- 
dien (?). Dieje letzteren fünf Stationen find im ZTert jehr lüden- 
haft und nur durch Conjecturen ergänzt, weshalb fie feine Sicherheit 
zur Bergleihung gewähren, worüber die Kritif des Herausgebers des 
Stadiasmus nachzuſehen ift. 

Fr. Beauforts Küſtenaufnahme giebt folgende That— 
ſachen: Bon Kilandria over Celenderis war ſchon früher voll 
ftändig alles mitgetheilt, was wir darüber erfahren haben; aber in 
Front von Rilandria liegen drei fleine Infeln und noch weiter oft- 
wärts zwei vergleichen, welche Schiffer vie Papapula?), d. i. 
Schmetterlingsinfeln, nennen. Cine von diefen mit einem 
ungemein hohen thurmartigen Yeld, der wie von der Klippe nad) 
dem Meere zu hängt, hat ein fehr jonderbares Anfehen. Die Alten 
fcheinen fie nicht erwähnt zu haben, doch jah man auf ihnen bie und 
da antife Refte von Arditecturen, ein Beweis, daß fie einft doch 
bewohnt waren; jegt ſchweben um ihre Felsſpitzen mır Adler, vie 
durch jeltene Befucher aufgejchredkt, die Boote und die Fregatte mit 
Angfigefchrei in großen Kreifen umzogen, da fie ihre Brut für 


0?) Asiae ora maritima a Carno ad Cibyram secundum Stadiasmum Mar. 
Magni b. C, Müller, Geogr. Gr. Min. tab. XXIV. ) Fr. Beaufort, 
Karamania ].c. p. 210— 218. 
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gefährdet halten mochten. Die vor den Inſeln liegende Küſte ift 
ein hohes, rauhes Geftave, mur von ein paar Küftenflüßchen mit 
fruchtbaren Thälern durchzogen, in denen ſich wenig Menſchen fehen 
ließen; die vielen Holzhaufen, die man hier am fer zur Ausfuhr 
bereit liegen fah, zeigten, daß die nahe Waldung voll Holzichläger 
und nicht ganz ohne Benutzung fein mußte. 

Hier wäre bei längerem Verweilen die Crambuſa-Inſel, 
das Cap Eraunos und die Lage ver Aphrodiſias oder das 
Promontorium und Oppidum Veneris des Plinius zu fuchen 
gewefen, wovon man bei einer nur flüchtigen Vorüberfahrt jedoch 
feine Nuinenftätte wahrnehmen konnte. Daß Aphrodifias fein 
ganz unbedeutender Ort war, ergiebt fi aus Yivius (XXXIH. 20) 
und Diodor (XIX. 64), die beide ihn unter ven beveutenderen 
feften Orten der cilicifchen Küfte nennen. Alle Felfen viefer Küſte 
bis zum Innern der Bat von Cap avaliere, fagt Beaufort, 
wechjeln jehr an Geftein, beftehen aus ſchwarzem ſchiefrigem 
Kalkftein, weiterhin aus Breccien over Nagelflue aus wink 
ligen Bruchfteinen in weißen Kalk eingebettet over in eine rothe over 
gelbe Kementmaffe, die auch ein fehr harter Kalk ift und großen 
Antheil an der Mafjenbildung jelbft nahm. Wo viefes Conglo- 
merat aber fehlt, da ftehen die Feljen nadt und fehr fteil gegen die 
Küfte; wo e8 vorhanden, @da ziehen ſich die Felszüge in langen 
Reihen mit allmäligen Abfall weit aus, hängen aber nur durch 
Sattelvertiefungen mit der Hauptfette zufammen, als wäre ihre 
Maſſe erft jenen Einſenkungen entriffen worden, die fie früher aus— 
gefüllt. Aus den Felsſpalten felbft brechen mehrere Quellen hervor, 
an denen ſich nicht jelten Bildungen von herabhängenden Stalactiten 
und von Tuffrändern ihrer Bettrinnen zeigen. An der Norboftede 
einer engen Bat, wo eine fleine Ebene von einem Bad durchfloſſen, 
durch einige zerftreute Auinen und Säulenreſte die Aufmerkfamfeit 
auf ſich zog, mochte eine Stadt geftanden haben, die noch unbekannt 
geblieben. Hier jah Dr. Sibthorp ?) auf feiner Vorüberfahrt im 
Jahre 1787 nad) Eypern ein jehr fiichreiches Meer, in dem viele 
Doraden (Coryphaena pompilius), Meernadeln (Syngnathus 
hippocamp.), Meerbroffen (Sparus), Yabrus, Julis, Meer- 
aale (Muraena Conger vulg.) von den Matroſen gefangen wurden, 
und das Land war voll Stachelſchweine. 

Die Halbinjel Cap Cavaliere der heutigen Schiffer ift das 


) In Rob, Walpole, Trav. in Various Countr. Lond. 4. 1820. p. 9. 
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legte und höchſte dieſe Borgebirge an ber großen bisher ver- 
folgten erhabenen Steilfüfte, deren weiße Marmorklippen ſich 600 
bis 700 Fuß ſenkrecht und majeftätifch emporheben. Daß fie bei 
ihrer Emporhebung aus ver Tiefe gar manche Zufälle erduldet, zeigen 
die vielen Contortionen und Umfehrungen®%) ihrer ſeltſam 
über einander gefchobenen, jest ruhenvden Steinlagen und Schichten, 
die früher in Verſchiebung ſich befinden mußten, ehe fie ihr jegiges 
Gleichgewicht gewannen und feftrannten. Jeder Zugang zu dieſer 
Halbinfel ver Aphrodisias acra over dem VBorgebirge Aphro- 
difias, das der Venus geheiligt war, ift durch Mauerverſchan— 
zungen vertheidigt, und ſelbſt ver Iſthmus, ver mit einer Breite 
von 400 Schritt die Halbinjel mit dem Feftlande verbindet, war 
verſchanzt und mit dem Meere durch einen Damm over Schleufe 
verfehen, um, wie es ſchien, im Fall ver Noth venfelben mit Meer- 
waſſer zu überſchwemmen und die Halbinfel zur Inſel zu machen. 
Das Innere der Halbinfel mußte hier jegt umbefucht bleiben, nur 
wenige Bauten zeigte die äußere Umgebung, aber im Innern Tiner 
Bucht an der Weftfeite traf man viele Lorbeerbäume, die an 
diefer Küfte im Ganzen nur fehr felten vorfommen und nur da, wo 
fie in der Nähe fehr antiker Ruinen als alte Anpflanzungen 
ericheinen, was auch hier an einem Götterheiligthum wol der Fall . 
gewejen fein mag. Im Dften dieſes Vorgebirges liegt ein Eleines 
Inſelchen, auch Cavaliere genannt, und nur wenig Miles öftlicher 
die von den Schiffern genannte Isle Provengale). Sie ift 
jehr fteil und hod) gegen das Meer, aber von der Nordweſtſeite mit 
fehr vielen Ruinen von Bauwerken, Kirchen, Säulen, Sarcophagen 
überdeft. Auch bemerkt man ein weitläuftigeres Gebäude, gleich 
einem antifen Öymnafium, und auf dem höchſten Pik eine Citavelle, 
Die ganze Infel ift aber verſchanzt und war einft eine ſehr feite 
Bofition, die auch ſtark bewohnt gewejen fein muß, wie die Ruinen 
zeigen. Aber fie ift ohne Duelle und nur Wafjerbeden ſieht man 
zweifchen ihren Ruinen, Gegenwärtig ift fie unbewohnt, wird Ma- 
rawat von den Türfen, von den griechiſchen Sciffern aber Pro— 
vengal genannt. Wahrfcheinlid eine Erinnerung aus den älteren 
Kreuzfahrerzeiten, als hier ganz andere Herren die Inſeln und Küſten 
beherrſchten. Schen Beaufort führt an, daß, nad) Abbe Bertots 
Berichten, der Orden der Hospitaliter oder der St. Johannesritter 


*04) S. die Zeichnung bei Beaufort p. 220: Contortions of the Strata 
near Cape Cavaliere. °) Fr. Beaufort, Karamania ]. c. p. 214. 
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nad) feiner Vertreibung aus dem gelobten Yande und der Anſiedlung 
auf Rhodos, auch mehrere Infeln und Feten als Vorpoften an 
der Südküſte Hleinafiens ſich behauptete, um als Aufbewahrungsorte 
hriftlicher Gefangenen zu dienen, und armeniſche Geſchichtſchreiber 
(de Jaunn im J. 1196) jagen, daß König Leo I. in Kleinarmenien, 
der von dem Biſchof von Würzburg gekrönt und mit dem Haupt 
der Fatholifchen Kirche in Unterhandlungen getreten war, dem Pabft 
drei Feſtungen und Infeln an diefer Küfte zum Schuß des Jo— 
hanniter-Ordens abgetreten habe, ver befanntlich in acht Ritter- 
Hafen vertheilt war, davon aud eine Klaſſe ver Lingua Pro- 
vengal angehörte. Diefe dahier genannte fei wahrfcheinlich eine 
der nicht näher befannt gewordenen abgetretenen Inſelchen, wie die 
auch aus dem benachbarten Namen des Porto Cavaliere aus 
gleicher Zeit ſich zu beftätigen fcheine. Auch fanden ſich unter ven 
Ruinen ver Fleinen Infel noch fo viele Ruinen von Capellen, 
daß diefe wol zur Beftätigung dienen konnten, e8 möge dieſelbe einft 
einer religiöfen Corporation angehört haben. Der auf ven 
Hauptanfievlungen des Johanniterordens, auf Maltha und Rho— 
008, jo ſehr günftig für ihre Befeftigungswerfe ſich vorfindende 
weiche Bauftein (freestone), der allein ihre colofjal tiefen Ein- 
Ihnitte von Feftungsgräben in die Felswände und das Aufthirmen 
derjelben zu unüberfteiglihen Mauern und prächtigen Bauwerken bet 
nur beſchränkter Zahl ver Bevölkerung möglich machte, findet fic) 
aud) hier auf der Infel Provencal vor. Ihre alten Mauern waren 
jest jtatt ver Menjchen, von zahllofen Eidechſen verfchievener Arten 
bewohnt, aud) Chamäleons ſah man hier, und die öden Klippen 
waren von vielen Seehunden belagert. Eine ungemein ſchöne 
Entenart, die ſich durch ihre weiße Farbe mit orange und dunfeln 
Flecken, die bei dem Enterich ein vorzüglich brillantes Gefieder er- 
zeugen, auszeichnet, wurde hier in großen Schaaren angetroffen, aber 
nur bier; an der ganzen Süpfüfte Kleinafiens nicht wieder, die, 
obwol diefe unter vemfelben Breitenparallele gelegen, die eigen- 
thümliche Beobachtung darbot, daß an ihr die verſchiedenſten 
Bögelarten dod) auf beftimmte Diſtrikte befhränft blieben. 
So das rothbeinige Rebhuhn in unendliher Menge im weft- 
lichten Theile, das aber oftwärts Adalia gegen Pamphylien hin 
nur ſehr jelten einmal vorfommt; QTaubenarten und Dohlen 
zeigten fid) mit ihren Familienfchaaren in allen Felsfpalten und 
Velsgrotten um Kilindria; auf den Pils ver hohen Vorgebirge fehlen 
fie aber, wo die Adler vorherrſchten. Dann werden aud) andere 
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Bögelarten, zumal Lariden (Gulls), feltener, während weiter oft- 
wärts wieder zahlreiche Gejchlehter anderer Seemöven und See- 
Ihwalben erjheinen. Es ſchien jedes Vogelgeſchlecht au 
dieſem faft menfjchenleeren Geftade ungemifcht mit anderen hier 
feine eigene Domäne zu beherrjchen. Die Matrofen erbeuteten 
eine Menge Eier aus den Neftern ver Enten auf der Infel Pro— 
vengal, während biefe, immer zu Paaren auffliegend, mit lautem 
ununterbrohenem Angftgeichrei ſich jo ſchnell und hoch in die Lüfte 
erhoben, daß fie für ven Schuß unerreichbar wurden. 

Bon diefer Provengal-Injel, woldie Pityufja der Alten, 
Dana Adaſſi ver Türken, oftwärtst6) bricht fi das Ufer in 
viele enge fleine Buchten und Thäler, jedes mit Küftenflüßchen, 
hie und. da mit fleinen Gruppen von Häufern befeßt, die zum Theil 
in Ruinen liegen, aber modernen Bewohnern angehören; fie find 
von ganz verjchiedener Bauart von denen, die man an der Weitjeite 
von Anemurium gejehen. Jene waren alle aus ivregulärem Feld— 
geftein durch maffigen Mörtel verbunden, dieſe dagegen aus grauen 
Ralkfteinblöden in regulär horizontal geſchichteten Lagen von gleicher 
Dicke und jehr ſchmalen Mörtelfugen vereinigt. Nur wenige Kleinere 
Inſelchen und Felfen zeigten hier noch einftige Belebung in ihren 
Iparfamen Ruinen. Doch lagen dazwiſchen nicht wenig quabratifche 
Wachtthürme und aud) einige ganz anfehnliche Caftelle. Aber 
oftwärts des Cap Cavaliere zieht fid) der eigentliche höhere Gebirgs- 
zug von der Küfte immer mehr und mehr nordwärts zurüd; 
das bisher verfolgte vorherrfchend rauhe Geftade gewinnt einen wes 
fentlih verjchiedenen, mildern Charakter und bietet eine ganz ver— 
änderte Anfiht dar, die nun vollends mit dem Agha Liman 
(bei Holmi) und dem ſchon erwähnten Mündungslande des 
Calycadnus eine monumentenreihere wird, von der ſchon 
früher die Rede war. 


°°®) Fr. Beaufort, Karam. |. c. p. 218—219. 
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8. 28. 
Dreifigftes Bapitel, 


Die Gebirgslandfhaften ver Südtaurusketten im We- 

ften von Eilicien, nämlih in Iſauria, Pamphylia, 

Pifidia der Alten; die ehemaligen Sandſchake Tefeh und 
Hamid der Türken. 


Ueberſicht. 


Umfang und die früheren ethnographiſchen Zuſtände. 

Bon dem Weſtende der eiliceiſchen ſüdweſtwärts führenden 
Taurusketten, die wir von der inneren Landſeite ſchon weſt— 
wärts des Grenzgebirgszuges von Karaman gegen die Iycaonifche 
Plateauebene (ſ. Kleinafien I. 33) bis zum 10,000 Fuß hohen Gjök 
Dagh und ven ifaurifchen wilden Taurusfetten in die Nähe 
des Soghla Gijöl over des trogitiſchen Alpenfees verfolgt haben, 
ziehen ſich (ſ. ob. 8.27. Erl.1.©.303 u. Erl.6. ©. 364) am Südrande 
der centralen Hochplateaus die iſauriſch-piſidiſchen al— 
pinen Hochthäler mit ven drei großen Alpenfeen in mehr 
vorherrſchend weſtnordweſtlicher Richtung auch noch weiter 
bis zu Gebirgsgruppen hin, welche den großen Egerdir-See und 
den kleineren Buldur-See (Ascania Palus b. Arrian. de Exp. 
Al. I. 30) ihm in S.W. an den DOftgrenzen des alten Phry- 
giens und des ſüdweſtlicher liegenden Lyciens umgeben. Dieje 
beiden legten Landſchaften nehmen ihren Anfang mit dem ſchon früher 
bezeichneten Wafferfcheidefnoten des Sultan Dagh (Paro- 
reus), dem weiter norbweitwärts der Miürad Dagh (Dindymon, 
ſ. Kleinafien I. ©. 41) ſich amreiht, von wo die Uebergangszone 
zur anbersartigen Glieverung des weftlihen Vorderaſiens mit 
den entjchieden weftlaufenden Strömen wie dem Menderez 
(Mäander) und anderen feinen Anfang nimmt. 

Dftwärts diefer veränderten Gruppirung der Gebirgs- 
züge und ihrer Thaljenfungen ift es aber wahrjcheinlich, daß ſüd— 
wärts ver Parallelzüge zu beiden Norb- und Süpfeiten der ifau- 
rifh=pifidifhen alpinen Hochthäler der drei großen 
Alpenjeen, das ganze Küftenland bis zum pamphyliſchen 
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Meeresgeftade zwilchen dem rauhen Eilicien in Oft umd dem 
Gebirgslande Lyciens in Welt (zwifchen ven Meridianen von 
32° 30° bis 30° 40° öftl. L. v. Gr.) mit den Fortfegungen ver 
taurifhen Küftenfetten erfüllt ift, denen aber noch feine ge- 
nauere wiſſenſchaftliche Erforſchung zu Theil geworden, weder in 
früheften nod) in neueften Zeiten. Die früheften jogenannten bar- 
barifchen, oft vorherrfchend räuberiſchen Lebensweifen ihrer 
friegerifchen und durch ihre Naturveften vielfach geficherten, wie ſchwer 
nahbaren, zahlreihen Gebirgsvälfer haben zu feiner Pe- 
riode geftattet, eine genauere Landeskunde ihrer Wohnfite zu erhalten, 
und große Streden ihrer Gebiete gehören noch heute zu ver Terra 
incognita Kleinafiens. Iſaurien im Norven, Bamphylien im 
Süden und das Gebirgsland Piſidien, der Uebergang von dieſen 
beiden Provinzen der Alten, in die mehr weftlich gelegenen vorber- 
afiatifhen Landſchaften, find nur allgemeine Benennungen, ohne ge— 
nauer zu bezeichnende gegenfeitige Begrenzungen, über welche bie 
alten Geographen und Hifterifer felbft keine beftimmte Auskunft zu 
geben im Stande waren, weil fie nur durch einzelne Durchzüge 
der Feldherren und Kriegsheere, wie ſeit Kenophons Zeiten durch 
Cyrus den Jüngern, ver Macedonier Zeiten durch Aleran- 
der M., feit ver Römer Zeiten durch Conſul En. Manlius 
und jpäter durch Ciceros und anderer cilicifhe Befitnahmen, 
ohne eine geſicherte Herrihaft über fie wollführen zu können, ſich in 
diefen Gebieten einigermaßen orientiven lernten. Bor Aleranders 
Durchzug durch dieſe Küftenlandfchaften, die damals von Berfer- 
fünigen zu ihrem großen Reiche gefchlagen waren, ohne daß ihre 
Dewohner von ihnen eigentlid wären befiegt worden, wie fi) aus 
Kenophong Berichten ergiebt, bleiben wir über das Innere der- 
jelben bis auf Cyrus des Yüngern Kriegsroute gänzlich unwiſſend; 
nur Küftenfahrer geben in ihren Periplen hie und da über einige 
griechiſche Colonien, aus einer früheren mythiſchen meift der trojani- 
ſchen Zeit herftammen jollenvde Küftenorte, Nachricht, die eben fo 
wenig genauere Kunde über das Geftade wie über das anliegenve 
Binnenland verbreiten fonnten. 

Unjere heutige noch theilmeis gänzliche — — Un- 
wifjenheit wurzelt ſchon in der älteſten ethnographiſchen Un— 
wiffenheit ver Griehen und Römer über vie Bevölkerun— 
gen diefer ſüdlichen Küftenlandfhaften, die durch alle Jahrhunderte 
hindurch, Schon wegen ihrer Namensverjdhiedenheit, wider- 
ſpenſtig gegen alle Verfuche dortiger Länderbeherrſcher, fie ihren 
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Provinzen, Verwaltungen, Sitten und Gefegen einzuverleiben, ge 
blieben find; daher fie aud) bis in die Gegenwart unter türkiſcher 
Berwaltung faft meift nur fcheinbar unterwürfig geblieben und filr 
europäiſche Beobachtung wenig zugänglicd, geworben und immer ger 
fährlich zu durchreiſen geweſen find. Auch bis in die neuere Zeit, 
wo die veränderten modernen Namen, wie Savria ber Armenier 
(die alte Iſauria), die Landſchaften Tekeh und Hamid ver 
Türken, dem Küftenlande der Pamphylier und dem Gebirgslande 
der Pifidier, bi Hadſchi Chalfa im Dſchihan-Nüma mehr oder 
weniger entiprechen. 

Zwar in vormacedonifcher Zeit ven perſiſchen Satra= 
pien, wie ganz Sleinafien, zugezählt, waren fie dod) weit ent 
fernt, ihnen ergeben zu fein. Cyrus der Jüngere, Bruder des 
Königs Artaxerxes II, wußte als oberfter Satrap in Kleinafien 
feinen vebelliihen Kriegszug (im 3. 401 vor Chr. ©.) gegen den 
Thron in Suſa durd das Vorgeben zu befchönigen, das wider: 
ſpenſtige und räuberifche Bolf der Pijidier in den ſüdlichen Grenzen 
feiner Satrapie bündigen zu wollen (Xenoph. Anabasis I. 1 u. 2). 
Auch ſchien er von Sardes, feiner alten lydiſchen Hauptftabt umd 
Reſidenz aus, ftatt die Directe altaſſyriſche geregelte Poſt— 
und Heeresftraße duch das ebene Kleinaſien oftwärts 
über Anchra, Mazaca und Melite gegen Sufa einzufchlagen, 
feinen Marſch vielmehr gegen Piſidien zu richten, doc blos um 
feinen Hauptplan dem Perſermonarchen zu masfiren und ihn durch 
die Südrichtung zu täufhen. Denn bis an die Nordgrenze der 
friegerifchen Pifidier, d. i. bis zur alten phrygiſchen Hauptitadt 
Gelaenae, an der Duelle des Mäanderfluffes, vorgerüct, hätte er 
von dort aus weiter ſüdwärts einen langwierigen und blutigen 
Feldzug in das Gebirgsland des tapfern Gebirgsvolfs unternehmen 
müfjen, woburd die ganze Kraft feines gefammelten Heeres aber 
abgefhwächt worden wäre. Aber eben hier vermeilte er 30 Tage, 
ftärkte erft fein Heer duch Zufammenziehung vieler Hülfsvölker, 
hielt mit ihm Heerihau, und als damit durch Berichte der Hof in 
Suſa liftig. getäufcht fein mochte, als werbe er nun den Krieg gegen 
die rebelliſchen Piſidier beginnen, wandte er ſich plötzlich rückwärts 
in ganz entgegengeſetzter Richtung gegen Nordweſt, zwei Tagemärſche 
gegen die myſiſche Grenze, als ob er gar keine Abſicht gegen 
den Oſten im Sinne habe. So kam er nad) ver Keranıon Agora 
(Keouuov ayoog, |. Kleinafien Th. I. ©. 275), von da aber erft 
in direkter öſtlicher Richtung feines Hauptzieles auf dem ebneren 
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nnd leichteren Wege ohne allen Widerftand zu den ceilicifhen 
Päffen an die Grenze won Syrien und Perfien. Er zog über 
TIyriaium (Ilgün), Jconium (Konia), Tyana nah Tar- 
ſus, ohne Piſidien und die nördlichen iſauriſchen Kampfgenoffen 
verjelben auch nur berührt zu haben, uud hatte feine eignen Truppen 
fo ſehr dadurch getäufht, daß fie in Cilicien noch gar nicht das 
eigentliche Ziel, zu vem fie geworben waren, nämlich den König 
in Sufa vom Throne zu ftoßen, erfannt hatten. Bon Pifi- 
dien und Iſaurien erfahren wir alfo aus jener Periode nur 
negativer Weife, daß ver geführlihe Conflict mit ihnen von 
Cyrus dem Jüngern vermieden wurde, daß ihre Wohnfite ſich da— 
mals nicht weiter nordwärts zu der gebahnteren großen Heeresftrafie 
ausvehnten, und daß ihre Ueberfälle und Verheerungen nur das 
Küftenland ſüdwärts bis zum Meere bevrohen mochten. 

Anders zu Aleranders ZeitV7), der fi in Die Mitte ihrer 
weftlichern Gebiete zuerjt hineinwagte, dann aber nach mechjeln- 
dem Glücke ſich wieder daraus zurüdzog, feinen Mari; durch ihre 
ſchwer zugänglichen Küftenländer nicht weiter oftwärts als bis zur 
griechiſchen Küfteneolonie Side in Pamphylien fortjeßte und es 
dann für rathfamer hielt, fein Hauptziel, Berfiens Sturz, ver- 
folgend, das kriegeriſche Pamphylien und Pifidien wieder nord— 
mwärts umgehend zu räumen, Iſaurien und felbft Das angren- 
zende Lycaonien, das noch mit Iſaurien in mander Hinficht ver- 
ſchwiſtert war, gar nicht einmal zu berühren, und ebenfall® auf den 
gebahnteren nörblihen Plateauebenen über Anchra, Mazaca 
(Kaifarieh) und Tyana durch das ſchon civilifirtere Cilicien nad) 
Syrien vorzudringen. Wir lernen daher auch durch die Macedo— 
nier keineswegs jene Landſchaften, ſondern nur Einzelheiten ihrer 
weſtlichſten Conflicte mit dem Eroberer kennen, die bei ihrer frühern 
Unbezähmbarkeit durch Das Satrapenjoch doch auch ihre Selbſtän— 
digkeit gegen den macedoniſchen Triumphator über die Perſer zu be— 
haupten wußten. Aus Lycien, alſo von Süden, bekanntlich über 
den Climax der Solymer Gebirge, rückte Alerander mit feinem 
Heere in den innerften Winkel der pamphyliſchen Küfte vor, 
wo diefe von der landeinliegenden Gebirgslandihaft Piſidien be- 
grenzt wird, und Perge, im Thale des Ceftrusflufjes, vom 
Sefiade zunächft den Zugang norbwärts zu den Gebirgspäfien des 
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piſidiſchen Binnenlandes eröffnete. Die Stadt Perge unterwarf 
ſich der Uebermacht, aber ihre öftlihe Nachbarſtadt Aspendus im 
Thale des Eurymedonfluſſes, des ebenen Pamphyliens, ſuchte durch 
ihre dem Eroberer entgegengeſchickten Gefandten zwar ihre Bereitihaft 
zur Unterwerfung zu erklären, doch mit dem Zuſatze, feine Beſatzung 
don Macedoniern aufnehmen zu wollen, was ihnen auch gewährt 
wurde umter der Bedingung, außer dem Tribut an Pferden, den 
fie dem Perferfönige zu entrichten hatten, auch noch mit 50 Talenten 
die Föhnung der Macedonier zur beftreiten. Alerander brad) nad 
Side auf, welche damals eine Grenzftant Pamphyliens oftwärte 
und die legte ver helleniichen Colonien (die nächte öftliche war 
Coraceſium in Cilicien) an jener Küfte genannt wurde; fie rühmten 
fih, von Kymäern aus Aeolis gegründet zu fein, aber die Sprade 
ihrer Heimat hatten fie vergefien und waren zu Halbbarbaren ent 
artet; mit einer macedonifchen Beſatzung wurde fie unter Nearchs 
Oberbefehl geftellt, der mit feiner Flotte die pamphyliſche Küſte be- 
drohen Fonnte. 

Sp ſchien die perfiihe Satrapie ver Seeküſte Klein- 
afiens vieffeit des Taurus in Befiß genommen, aber Alerander 
vermied es, fid) in das Innere ver Taurusketten Iſauriens und 
Eilieiens zu wagen, Da ev nun feinen Rückweg nad) Perge nahm, 
verfuchte er zwar noch, jedoch vergeblich, die nur wenig tiefer landein 
zwifchen Aspendus und Perge liegende pamphyliihe Berg- 
feftung Syllion, die von den Eingebornen des Landes umd ihren 
Soldiruppen tapfer vertheidigt wurde, zu überrumpeln; auch die 
pamphyliſche Aspendus erfüllte die eingegangenen Verpflichtungen 
nit; die von ihnen verlafjene untere Stadt wurde daher von Macedo— 
niern zwar verheert, ihre hochliegende Feſte aber, wie die von Syl- 
ion, überließ Alexander feinem Statthalter, fie zu bezwingen; ob 
dieß gelungen, willen wir nicht. Er felöft, der ihnen nur Doppelte 
Tribute dictirte, eilte zurüd über Berge, um von da aus durch 
das Gebirgsland, weldes die nördlichen Stämme der freien 
Pifidier bewohnten, den ihm nothwendigen Durchmarſch nad) 
Phrygien und über die innere Hochebene des centralen Kleinaſiens 
zu feinem Hauptziele fortfegen zu fünnen. Die völlige Unterjochung 
der vielen friegerifhen piſidiſchen Kriegerftämme, die 
ftet8 gegen ihre oberften Gewalthaber, wie jehr oft unter fc) jelbft, 
in Parteiftveitigfeiten verwidelt waren, konnte feine Abficht nicht fein, 
ſondern fih nur aus ihren wilden Gebirgslande einen fihern Durch— 
marſch durch Lift und Gewalt zu bahnen; denn ihre Unterjochung 
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wie bie ihrer ſtammverwandten Friegerifchen, freien Gebirgsbewohner 
Pamphyliens, Iſauriens und jelbft des rauhen Ciliciens lagen 
zu ſehr außerhalb ver Erfüllung feines Hauptzieles, welches in 
dem nod fernen Driente lag. So lernen wir auch durch ihn fei- 
neswegs das Innere diefer Küftenlanpfchaften fennen, ſondern hören 
nur von einigen wohlhabenden und tapfern Städten, die ihm nicht 
geringe Tribute in Talenten zu zahlen im Stande waren. Nur noch 
die Bergftrahe von Perge umd ver gefährliche gegen den Norven 
hinausführenne Engpaß, der von der pifipifchen Bergſtadt Tel- 
mifjus beherrfcht wurde, um durch ihn nad Phrygien zu gelangen, 
war eine fehwierig zu löjende Aufgabe, da verfelbe von einer ſehr 
geringen Truppenzahl, felbft gegen ein großes Heer, leicht gejperrt 
werben konnte. 

Aber hier kam dem Feldherrn die Kriegslift zu Hülfe. Die 
piſidiſche Beſatzung des Gebirgspafies, durch Alexanders retrograde 
Bewegungen getäuſcht, als wende er ſein Heer ab vom Paſſe, verließ 
denſelben und zog ſich zur Ruhe in ihre Feſtung zurück, nur einzelne 
Wachtpoſten dort zurücklaſſend, während Alexander in derſelben 
Nacht eiligſt umkehrend den unbeſetzt gebliebenen Gebirgspaß mit 
feinem Heere faſt ohne Schwertſchlag durchziehen konnte. Eine an- 
dere piſidiſche Gebirgsfeſte Selge, die mit den Telmiſſiern in Fehde 
ſtand, ſchloß ſich durch eine Geſandtſchaft freiwillig den Macedoniern 
an, und erſparte Alexander dadurch die Mühe, ihre ſtarke Burg 
erſt zu belagern und zu erobern, was großen Aufenthalt veranlaßt 
haben würde. Dagegen traten Bundesgenoſſen der Telmiſſier, die 
piſidiſchen Sagalaſſier, welche am Nordabhange des wilden Tau— 
rus eine ſehr ſtark befeſtigte Stadt Sagalaſſus bewohnten, gegen 
die Macedonier auf, um ihnen die weiteren Durchmärſche durch das 
Gebirgsland zu verrennen. Erſt nach hartnäckigen Kämpfen wurden 
ſie in die Flucht geſchlagen und ihre bedeutende Stadt in Beſitz 
genommen, worauf dann noch einige andere piſidiſche Burgen, wie 
Arrian ſagt, theils mit Gewalt, theils durch Capitulation in die 
Hände Alexanders fielen. Nur einen Durchmarſch ſicherte ſich 
hierdurch Alexander für ſein Heer, mit dem er dann am ſalzigen 
ascaniſchen See (Buldur oder Gendſchelü Gjöl) vorüber in das nörd— 
liche Phrygien eindrang und in 5 Tagemärſchen Celaenae erreichte 
(Arrian. de Exped. Al.I. 23—30). In dieſer ganzen Expedition ift 
merfwürbiger Weife von feinem perfijchen Widerſtande, ja von feinem 
einzigen Perjerfeinde die Rede, der Alerander entgegen getreten wäre; 
es find nur Kämpfe mit einheimiſchen Bölfern, felbftändigen 
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Herrſchaften und Gorporationen, Die ihre eigenen Territorien, 
Städte oder Felsburgen vertheidigen, die von Arrian, wie bie 
Sagalaffler, die Selgier und andere, ftet8 Barbaren genannt wer— 
den, oder wie die Telmiffier, Barbaren die von Pifiviern her— 
ftammen follen. Nur die einzigen Siveten wollten damals von 
griechifcher Herkunft fein, während ſpäterhin ſich manche andere der 
dortigen Ortſchaften viefer Abfunft aus Eitelkeit oder Sage rühmten. 
Doch hatten auch fie Shen ihre helleniſche Sprache vergeffen und 
eine eigene barbarifche, von den übrigen verſchiedene angenommen, 
wenn diefe nicht etwa ihre urfprüngliche gewefen war. Indeß ſchon 
aus biefen Berührungen ver Einheimifchen mit den Macevoniern 
ergiebt fich, daß fie feine gebornen Griechen waren; aber fie darum, 
weil die griechiſchen Geſchichtſchreiber Aleranders fie Barbaren, 
d. 1. Andersredende, nannten, aud für „wahre Barba— 
ven“ im Sinne ber neueren Zeit zu halten, würde eben fo irrig 
fein, wie dieſer Ausorud die damaligen Perfer charakterifiren konnte, 
bei denen Geſetzgebung, Berfaffung, Neligionscultus, Schrift, Lite» 
ratur, Architektur und Sculptur ſchon jo große Fortſchritte gemacht 
hatten. 

Pamphylien, fagte Niebuhrs%), ift ein Land voll großer 
blühender Städte ſchon zu Aleranders Zeit, von welden viele 
Münzen mit eigenthümlicher Sprade und Alphabet, dem griechischen 
verwandt, vorhanden, auf denen alle Schönheit der griechiſchen Kunft 
wiedergefunden wird, jo daß man ſich fragen kann: was hat Gries 
henland Schöneres gehabt? So aud die cilicifhen Münzen, 
namentlicd) die von Tarſus. Welchem Stamme aber dieſe 
Völker angehörten, wifjen wir nicht, doch Barbaren wa— 
ven fie nicht, fo wenig wie die Lhycier und Lydier e8 waren. 
Sie ftanden damals in Hinfiht der Bildung den Griechen gleich), 
auch in politifher Hinſicht. Lycien wenigftens hatte eine höchſt 
glückliche föderative Verfaſſung, ganz nad) griechiſchem Geift und 
griechiſchen Prinzipien. Wenn wir auch diefe wie beiläufige Angabe 
nicht in ihrem ganzen Umfange unterichreiben fünnen, jo ſcheint es 
doch ficher, daß die Bewohner der ſüdlichen Fleinafiatiihen Küften- 
- ftaaten, wie von Pifidien, Pamphylien, Iſaurien, jo wenig wie bie 
Silicier, vom Anfange ihres Befanntwerdens an zu ganz culturlofen, 
in neuern Zeiten fogenannten barbariichen, obwol nidt den Hellenen 
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ſtammverwandten Völkern gezählt werden können, wenn ſie ſchon 
bald in viele Kriege und Rebellionen verflochten, durch fremde Er— 
oberer, Dynaſtien und Gewalthaber, durch Gefährdung ihrer Seldft- 
ſtändigkeit, Unabhängigkeit, Freiheit und eigenthümliche Verfaſſungen 
wie Lebensweiſen, immer mehr und mehr in das Räuber- und 
Piratenleben verwidelt wınden, in dem fie dann aud) zu roheren 
Lebensweifen, in Raub, Mord und Knehtichaft, zumal ver Römer ° 
und Byzantiner, herabfanken, Die fie dann demgemäß als wirkliche 
Barbaren behandelten. 

Wenn ſchon Herodot (VII. 91) die Kilifier von Rilir, 
Sohn des Agenor, einem Phönicier, abftammen läßt und damit 
ihr ſemitiſches Herfommen bezeugt, wenn man damit die phöni- 
ciſchen und altafiyriichen Völkereinflüſſe der früheften Zeiten von 
Iſſos, Tarſus und Anchiale an (f. bei Movers und Dunder) 5%) 
längs dem ganzen ſüdlichen ver Infel Cypern gegenüberliegenven 
Geſtade Kleinaſiens bis zum äußerften Weſtende vergleicht, wo Baal 
Tars, Sandon, Men und die Ma, alles orientalifhe Göt- 
tergeftalten, ihre Tempelheiligthümer bei den dortigen Völkern hatten, 
von denen es befannt ift, daß in mehreren ihrer Städte phöni— 
ciſche und überall barbarifhe Rede heimisch war, und damit 
die älteſten Hanvelsftraßen ver Orientalen aus ven Zeiten einer 
Semiramis vom Tigris und Euphrat über Cilicien und Melitene 
durch Die cappadociihe Südſeite Stleinafiens bis nad Sardes in 
Erwägung zieht, jo tritt es als ſehr wahrſcheinlich hervor, Daß aud) 
das jehr Friegerifche Gebirgsvolf der Piſidier zu diefer Völkerkette 
gehört; daß e8 vor Cyrus Reiche ein vortiger ſem itiſcher Völ— 
ferftamm gewelen, ver niemals von Perfern völlig unterworfen wer- 
ven fonnte, und vielleicht in feiner Benennung nod die Spur eines 
orientalifchen Appellativs, welches Räuber bezeichnen fünnte (wofür 
alle feine öftlihen Nachbaren galten), bei ven veciventalen Völkern 
griehifcher Ausbildung beibehalten haben möchte. Aud in dem 
Namen ihrer .öftlihen Nachbarn, ver Ifaurier, deren Wohnfite 
Strabo noch zu dem Grenzlande Lycaoniens rechnet (Strabo XL. 
569), die Völkerſchaft aber nod) nicht von den Pifiviern unterjcheidet, 
weil fie wol urſprünglich ftammverwandte Völker waren, die erft 
durch fpätere politiihe Verhältniſſe als gefonverte Völkerſchaften 
vorkommen, ließe ſich (nad Kieperts Bermuthung) im fyrifchen 
Namen ver Ituräer (von Türa, wie Taurus, Berg) eine ver 
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wandte Benennung nachweiſen, die im aramäiſchen Jethri lautet, 
bei Hebräern und Phöniciern dialektiſch Jeſchüri, griechiſch Jſauri 
lauten und Taurus- oder Gebirgsvölker bezeichnen würde. Sagt 
doch ſchon Strabo von den Iſauriern nur ganz int allgemeinen, 
daß fie jehr viele Wohnfige im Gebirgslande hatten, daß dieſe aber 
insgefammt Naubnefter fein (Anorwv Ö’ anaouı zuroılaı), 
und dieß iſt auch anderwärts ihre Characteriftif bei den Autoren 
geblieben, wo fie gleichbedeutend als Räuber und Mörder gelten 
(Toavgoı oi konwyes, ol poreis 2. 7. %.). Mancherlei Spuren 
ganz fremd klingender Ortsnamen, die erft fpäter gräcifirte Formen 
erhalten mochten, jprechen auf jeden Yall für mehr orientalen Ur— 
ſprung der Bevölkerung dieſer Küftenprovinzen, die aud) mit eignen 
Geſetzen, Berfaflungen, einheimijchen Kleinen Dynaftien unter dem 
Schutze orientaler Oberherrſchaft wie unter aſſyriſcher oder ſyriſcher, 
unter Antiohus M. oder ſelbſt unter ägyptiſchen Ptolemäern jelbft- 
ftändiger und wohlhabender fortleben konnten als unter dem Drude 
der Perjer, Griechen und Römer. 

Die Pifidier waren, wie Arrian zu Uleranders M. Zeiten 
zu verjtehen giebt, in ihren inneren Einrichtungen ven Iſauriern 
nahe verwandt, und aud die Pamphylier, bemerkt ver Hifto- 
rifer10) wol mit Recht, waren in diefer Hinficht nicht viel beſſer als 
die Iſaurier, denn ſie jtanden in vielfachen gegenjeitigen Berbins 
dungen bei ihren Unternehmungen. Sie erinnern an manche der 
modernen Raubftaaten ver Circajfier, Arnauten, Barbaresfen u. a. 
Nur jelten läßt fih einmal ein bejtimmterer Nachweis für diejen 
Bölkerzufammenhang mit jenem Driente geben, zu dem jo viele Ver— 
muthungen führen. Ein folder jcheint fih in dem einheimiſchen 
Namen des Marjyasflulies an der pifivifchen Grenze zu Celaenge 
bei Xenophons antitev Benennung (roö Muoovov, was jpäter jeine 
Mythe und Perfonificirung erhielt, Anabas. I. 28) darzubieten, bie 
in jemitifher Form „den Lärma und „das Toſen« eines 
Stromes bezeichnet!!), wie noch heute bei den türkiſchen Stämmen 
jehr allgemein in Kleinafien durd) das Wort » Delia (z. B. Deli 
Demeref tſchai u. a., ſ. Erdk. Kleinaſien Th. J. ©. 404) immer ein 
wildes, d. i. tolles, ſtürzendes Waſſer wilder Gebirgsſtröme be⸗ 
zeichnet wird. Herodot zog aber dem fremden ſemitiſchen Namen 


10) Schloſſer, Geſch. der Alten Welt. Th. II. 1. ©. 157 ff. 
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die griechische Ueberfegung vor und nannte denſelben Strom „Ca⸗— 
tarractes«, den er im Lande ver Barbaren nicht haben fonnte 
(Herod. VII. 26: T@ ovVvoua zuyyareı 20v Kuradgaxeng), von 
einer Eigenfchaft, die auch Strabo (XIV. 667) bei vem pamphy- 
lichen Küftenftrome des Namens ganz befonders hervorhebt. Daher 
e8 eben hier den etymologifchen Erklärern, obwol jhon Herodot 
die Pamphylier von den aus ver trojanifchen Zeit mit Amphi- 
lochos und Calchas auf ver Heimkehr verfchlagenen, gemifchten Völ— 
fern abftammen ließ (Herod. VIL 91), nahe lag, fie mit Anfpielung 
auf IIav (alle) und ®vrov (Stämme), was aud) Strabo (XIV. 
668) wiederholt, verſchiedenen Abftammungen zuzumeifen. In 
verjchiedenen Gegenden verbreitet, werden fie aud) verfchiedene Dia- 
lecte geredet haben; im Taurusgebirge hätten fie fih) in Pamphy- 
lier und Cilicier getheilt. Daher denn Strabo aud an einer 
andern Stelle (XII. 569) fagt, daß die Pamphylier in vielem 
dem Stamme der Cilicier gleichen; zwar haben fie nicht wie 
die Saurier an der Norpfeite, fondern an dem Fuße und an ven 
Südgehängen des Taurus ſich ausgedehnt, doch feineswegs ganz das 
Räuberhandwerk aufgegeben, und pflegen ihren Nachbaren nur wenig 
Ruhe zu laſſen. 

Obwol Pamphhylier meift nur die vorliegende Küftenebene 
einnahmen und mehrere ihrer Anfievlungen Anſprüche auf ältere 
hellenifche Colonifation, jedoch erft in einer fpäteren Zeit, gemacht 
haben (feineswegs aber ver geſammte Volksſtamm der Pamphylier, 
wie ſchon Cramer bemerfte)51?), jo wurden doch auch manche ver 
nördlichen piſidiſchen Ortſchaften von verfchiedenen Autoren mit 
zu den ihrigen gerechnet, worüber jevod) feine Uebereinftimmung in 
der Aufzählung bei vemjelben ftattfindet, und wenn fie aud) fpäter 
mit helleniſchem Wejen und deren Cultur ſich brüften, fo geht doch 
das Gegentheil aus ihrem vorherrſchend einheimifchen 
Eultus hervor. So aus dem Namen der pamphyliſchen Ma- 
varag roeıus (d. i. Agrsuidog nepyalas), ver Diana Ma- 
napfa in pamphylifcher Sprache, wie des Cultus der Ma over 
Mene bei Conane (irrig Comana bei Hieroel. p. 680 und bei 
Ptolem.; richtiger Kovavn, ed. Wilberg Ptol. fol. 332); eben fo 
aus der durch ganz Piſidien verbreiteten Form des Pinustra- 
genden Gottes Men (die männliche Seite ver Ma), oder eines 
Zan genannten Jupiters, wie der Tanat ihrer Minerva, vie 


°»'2) J, A. Cramer, Asia Minor. Il. p. 27. 


Conſul Manlius Kriegszug durch Piſidien. 425 


auf ihren autonomen Münzen!) ſich zeigen, und aus andern 
nicht hellenischen Götterformen, die fid) mehr ven älteften oſtaſiati— 
ſchen Culten, als dem der weitlichen Hellenen früherer Zeiten, ans 
ſchließen. Auch die Legenden pamphylifcher und piſidiſcher Münzen, 
auf denen die Prägftätten in alterthümlicher Schrift, wie Efte- 
fedin ftatt Aspendus, Preyias ftatt Pergaia und andere, vor— 
fommen, beftätigen dieß, von denen erſt weiter unten die eve 
fein kann. 

Was Strabo (XIV. 661) an einer Stelle von den Cariern 
bemerfte, welche Homer (Ilias II. 867) barbariſchredende Ca— 
rier nannte, mag aud) hier in Pifivien und Pamphylien feine An- 
wendung finden, wenn er jagt: „rauh und grob ſprachen die Carier 
wol das Hellenifche, aber Barbaren waren darum die Carier nicht“; 
und eben fo wenig fann man die von Hellenen und andern fie um— 
gebenden Bölfern, wie die Lyeier, Lydier, Phrygier (auch 
Lycaonier ſprachen nod) eine verſchiedene Sprache zu des Apoftel 
Paulus Zeit, Apoftelgefch. 14, 11), allerdings verſchieden abſtam— 
menden und ausgebilveten Piſidier und Pamphylier Kleinafiens 
deshalb zu den rohen culturlofen Barbaren zählen, wenn vie Autoren 
fie aud) vorherrfchend mit dem Namen der Barbarei bezeichnet 
haben. Auch ver dritte nad des Cyrus und Aleranders Zeiten 
uns befannt gewordene Eroberungszug durch dieſe Gebiete, nämlich, 
der erſte der Römer, giebt uns durchaus feine Beranlaffung und 
fein Recht, in dieſe herkömmliche höchft unpafiende Benennung der 
Alten mit einzuftimmen, denen aud) ſpätere Hiftorifer und Philo— 
logen, vom Standpunkte der Hellenen aus, zum Nachtheil der Urs 
gejchichte ver Völkerſchaften nur zu ſelaviſch gefolgt find. 

Es ift der Feldzug des Confuls En. Manlius nad) ver Schlacht 
von Magnefia, zur Zühtigung der Galater, einftiger Hülfs— 
völfer Königs Antiohus IH. M., dem die Römer die Herrjdaft 
im biefjeitigen Kleinafien (cis Taurum) entriffen, feine Flotte von 
ver Südfüfte verdrängt und jenfeit des Calycadnus Giliciens zurück— 
gewiejen hatten (im 3. 189 v. Chr. Geb., 563 n. R. Erb.), nämlid) 
der durch Manlius geführte Kriegszug, den wir aud ſchon 
früher bis gegen Ancyra hin fennen lernten (j. Kleinafien Th. 1. 
©. 604—610). Da En. Manlius aber, gegen die Abficht ves 
Senates in Rom, von Ephefus aus jein Heer Direct gegen N.O. 


3) W. H. Waddington, in Revue numismat. de la Soc. des Antig. de 
France. Année 1833. Pamphylie et Pisidie, p. 20—49. 
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nad) Oalatien zu führen, vielmehr auf ſüdlichen Umwegen einen 
Naubzug durch fünlichere, obwol ganz unverjchulvete, aber reichere 
Provinzen, die eben erſt ihres ſyriſchen Gebieters ledig geworben, 
beabfichtigte, weil ex hier feiner Raubſucht und Gelvgier durch Er— 
preflungen und Tribute fröhnen fonnte, um mit veicher Beute be- 
laden heimzufehren: jo ift uns auf diefem Streifzuge durch Piſidien 
und Pamphylien aud zu einiger näherer Kenntniß Diefer Gebiete 
verholfen. In Tit. Livius Berichterftattung von diefem Zuge 
(Tit. Livius Histor. L. XXXVII. 14—16) wurden mande Orts⸗ 
verhältniffe ihrer nördlichern Grenzgebiete berührt, von Denen weder 
Kenophon noch Arrian etwas mitgetheilt hatten, und Die auch leiver 
in den verloren gegangenen Büchern des Polybiussl) fid) nur als 
jpärliche Fragmente erhalten haben (Polyb. Histor. Reliquiae Libr. 
XXI. c. 18,19), welde aber doch als Fingerzeige zur heutigen 
Wiedererkenntniß Dortiger Lofalitäten dienlich erachtet werden müſſen, 
ehe wir zu den gegenwärtigen Zuftänden der jo unbefannt geblie- 
benen Länderſtrecken übergehen’ können. 

Bon Epheſus war En. Manlius duch Lydien und Phry- 
gien an die Nordoftgrenze von Carien über Tabae (je, Dawas) 15), 
Cibyra (jest bei Chorzum), am Keinen Caralitis-See (jegt 
Surt Gjöl) und weiter ſüdwärts bis zum jogenannten Strome 
Cobulatus (Koroßaror nennt ihn Polybius XXI. 18, wol der 
Iſtenez Tſchai bei Spratt), den er eben durchſetzt hatte, vorge- 
drungen, als ihm die Gefandten ver piſidiſchen Stadt Iſionda 
(jest bei Yftenaz in Ruinen), die von ihren Yeinden ven Tel- 
mejfiern jchon erobert war, begegneten und in ihrer großen Noth 
um Beiftand baten; denn nur noch die Burg war ihnen geblie- 
ben, welche jo eben die Telmejfier belagerten. Den Beiftand zufa- 
gend, rüdte Manlius zur Burg, befreite fie von der Belagerung 
und zwang die Telmejfier, denen er einen Tribut von 50 Talenten 
auferlegte, zum Frieden, melden fi) auc mehrere pamphyliſche 
Städte, die mit Telmiffus verbündet waren, wie Aspendus und 
andere, nad) Livius Angabe, unterwerfen mußten, Erſt nachdem 
Conſul En. Manlius duch fie bereichert mar und mit ihnen 
Bündnifje gejchloffen hatte, verließ ev Pamphylien wierer, das 
er nur auf einer Seitenereurfion, feiner Privatzwede wegen, an ber 


51#) Polybii Megapolitani Histor. ed. Schweighaeuser. 1790. 8. T. IV. p. 220 
—223, Not. 25) L. Spratt and Forbes, Trav. in Lycia 1847. 
Map of Lycia Milyas and the Cibyratis. Lond. 1342, 
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Nordweſtecke berührt hatte, um feinen Nordmarſch durch Piſidien in 
einer andern Nichtung, als in der er gefommen war, fortzufegen. 

Der erſte Marfchtag führte zum Fluß Taurus (ob ein linfer 
Zufluß des Ceſtrus?), der zweite zu einem Dörfchen aus Holz- 
hütten (Xyline come), das wol im Gebirge lag, ein paar folgende 
Tagemärfche zur Stadt Cormaja (Kvguaoa bei Polyb.), wo 
wieder Beute zu machen war. Damm über die nächte Stadt Darfa, 
welche zwar von ihren Bewohnern verlaffen war, aber vollauf, aus 
Furt, für die Feinde Lebensmittel zurücgelaffen hatte, Das Heer 
des En. Manlius z0g num an einigen Kleinen ungenannten Seen 
(unter anderen wol an dem Keftel Gjöl der Karte bei Spratt 
und Kiepert?) vorüber, wo ihm Gefandte der Stadt Lyfinoe (? viel 
leicht Pyfinia bei Ptolem. im Nord von Cormaſa, jonft unbekannt) 
begegneten, die fich dem Römer unterwerfen wollten. So zog Man- 
lins nun, wie Bolybius jagt, mit vieler Beute beladen, die ex 
voraus fandte, weiter gegen Norden, bis er das Stadtgebiet der 
Sagalaffier erreichte; es war dieß ungemein fruchtbar und veid) 
an allen Produkten. Ihr Gebiet war das in Pifidien am ſtärk— 
jten bevölferte, und obwol alle Pifidier, jagt Livius, ſich durch 
friegerifche Tapferkeit auszeichneten, waren die Sagalaſſer doch 
unter allen die ausgezeichnetiten Krieger. Ihre Stadt war wie we- 
nige ihres gleichen befejtigt, auch griff der Conſul fie nicht jelbft an, 
ſondern plünderte nur einige Dörfer ihres Gebiets, worauf er fid) 
duch Zahlung von 50 Talenten und Ablieferung von 20,000 Me- 
dimnen Gerfte und eben fo viel Weizen zum friedlichen Weitermarſche 
abfinden lief. Hiemit hört denn auch die Nachricht des Römers 
über Nordpifidien auf; venn von da rüdte er unmittelbar über 
ein paar weniger befannte Orte in Phrygien ein, von wo wir ihn 
ſchon früher über Synnada bis zu der Grenze ver toliſtobojiſchen 
Galater begleitet haben (ſ. Kleinafien Th. I. ©. 604). 

Sp viel ergiebt fih aus En. Manlius Plünverzuge, daß 
Pamphylien wie Pifidien damals jchon ftäntereiche, ftarf 
bevölferte, fruchtbare und gut angebaute Landſchaften 
mit ſehr wohlhabenden Einwohnern fein mußten, deren kleine Terri- 
torien fo nahe beiſammenliegend bevölkert genug waren, fi) zu ver— 
theivigen, oder doch jo ſchnell im Stande waren, zur Sicherheit ihrer 
Selbftändigfeit und Abfertigung des Feindes durch jehr bedeutende 
Summen ſich loszufaufen. Es war in der Periode, als der ſyriſche 
König Antiochus M. auf das jenjeitige Taurusgebiet zurüdge- 
drängt, jeinen ganzen Einfluß auf das diejjeitige Taurusland gänzlich 
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eingebüßt hatte, und die kleinen republifanifchen oder dynaſtiſchen 
pamphylifhen und pifidifhen Küftenftädte ſich wieder 
ganz unabhängig fühlten, und um fo eiferfüchtiger in der Behaup- 
tung ihrer eigenen Unabhängigfeit over ihres Supremates, wie ihrer 
ihnen eigenen Berfaffungen, Gefege und Einrichtungen fein mochten, 
woraus jo viele Spaltungen bei ihnen felbft entftehen mußten. Aus 
dem Berichte des Polybius über frühere Parteifimpfe zweier 
Hauptſtädte des gebirgigen Piſidiens, nämlich Selge und des 
nörblihen Peonelifjus, beide am Eurymedon (dem heutigen 
Kjöprü Su) gelegen (im 3. 534 n. R. Erb. oder 220 vw. Ehr. G., 
Polyb. V. 57, 72—74), alſo nur etwa 30 Jahre früher geht eine 
nicht geringe politifhe Macht, Energie des Gemeinweſens und ma- 
terieller Wohlftand, ja Reichthum beider für fich beftehender Küften- 
ftaaten hervor. Es war die Periove, als Antiochus M. noch 
feinen Statthalter Ahäus in Sardes hatte, ber bie durch bie 
Mithrivatifchen Kriege unerfchöpften und nody reichen ſüdlichen Kü— 
ftenprovinzen feinen vebellifchen Soldaten zur Plünderung überließ, 
um fie wierer für fid) zu gewinnen, ein Loos, welches vorzüglich 
das reiche Pifivien traf, wie Polybius fagt, wobei fein General 
Garfyeris von größtem Einfluffe war. 

Hier, bei jo merkwürdig und eigenthümlich ausgebilveten krie— 
gerifchen, ungemein tapfern, ihren Wohlftand, ihren Reichthum, ihre 
freien vepublifanifchen oder conföderativen Staatenverhältniffe eners 
giſch vertheidigenden und vertretenden Gorporationen, jo vieler dicht 
gebrängter Städteanlagen die Bölfer der Pifidier und Pamphylier 
mit dem bei den Alten gewöhnlichen Namen ver Barbaren abfin- 
den zu wollen, meil uns ihre inneren Gefchichtszuftände, Die nad) 
außen allerdings bei ihren Feinden ſehr Friegeriih, fehde- und 
raubſüchtig erfcheinen, unbefannt geblieben, möchte doch zu ganz fal- 
ſchen ethnographiſchen Borftelungen auf viefem Gebiete führen. 
. Die Römer konnten freilich mit diefen Völfern, mit denen fie es 
einmal verborben hatten, nichts anfangen. Als Mithridates ver 
Große fid) diefe Küftenländer durch feinen Feldherrn Eumachus 
unterworfen hatte, wurden fie nad deſſen Untergange durch den Te- 
trarchen der Galater,. Dejotarus, den Freund der Römer, in 
Befig genommen, und als Amyntas, deſſen Schreiber, nad) De- 
jotarus Tode von M. Antonius ald Tetrarch von Galatien auch 
zum Könige von Pifiviend!6) gemacht wurde, fügte man nad) römi- 


>16) Appian, Al. de Bell, Civil. Lib. V. 715. ed. Toll, Amstel. 1770. p. 1135. 
Dio Cass. XLIX. 593. c. 32. 
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ſcher Willkühr auch noch die Provinzen Pamphylien und Pycao- 
nien hinzu, womit denn aud das iſauriſche Land umterbegriffen 
gewefen fein wird (im 9. 719 n. N. Erb. over 35 v. Chr. Geb.). 
Amyntas entriß Paranda dem Antipater, einem einheimischen Ty- 
rannen, der Derbe und Laranda beſaß, und tödtete ihn, worauf ihm 
auch Ifaura von den Römern überlafien wurde (Strabo XI. 569). 
Seinen Reichthum bezeichnete Strabo dadurch, daß er fagte, er 
beſäße über 300 ver köftlichften Schafheerden (Strabo XII. 568). 
Er zerftörte die Jſaura Palaea und baute dagegen eine neue Re— 
ſidenz auf; ehe ihre Stadtmauern aber vollendet waren, wurde er 
auf feinem Kriegszuge gegen die Homonadier erſchlagen. Iſaura 
Palaea, die alte Stadt, wahrſcheinlich Iſauropolis bei Hierocl. 
Synecd. p. 645, liegt an ver Stelle des heutigen Zengibar Ka— 
leffi. Strabo nennt auch die Berheerungszüge, die Amyntas 
durch Pamphylien und Pifivien gegen Cremna, Sandalien, Saga— 
laſſus und andere Orte geführt hat (Strabo a. a. O.). Schon vorher, 
in derſelben Zeit, als die Römer in Kleinafien jo mächtig vor- 
fohritten und durch des Königs Nicomedes Vermächtniß an ven 
Senat Bithynien in eine römifhe Provinz verwandelt wurde (75 3. 
vor Chr. Geb.), hatten die Römer angefangen, in diefen Küften- 
gebieten, zumal gegen Iſaurien gewaltfam zu wüthen. Der Pro- 
conful Publius Servilius hatte einige Jahre feine Kriege 
gegen fie geführt; er unterwarf das Raubvolf der Iſaurier, jagt 
Strabo (XI. 568), zerftörte ven größten Theil ihrer Feſtungen, 
welche diefe Piraten an ver Küfte hatten. Wie weit dieſe Unter- 
werfung landeinwärts ging, wird aber ſchwer nachzuweiſen fein, weil 
genauere Nachrichten fehlen. 

Iſauria war damals noch mit Lycaonia vereint; außer den 
obengenannten alten Flecken der Saurier wurde wahrſcheinlich auch 
die neue Stadt Euerfes, die wohlbefeftigte, genannt. Beides 
die Hauptfeften, von denen alle andern abhängig waren, die aber 
auch alle von Räubern bewohnt wurben, deren Unterwerfung dem 
Servilius und feinen Legionen aber ſehr fchwer zu ftehen fam, 
fagt Strabo (ſ. oben ©. 378 b. Coraceſium). Dafjelbe wieverholt 
auch Dio Cass. Hist. XLV. 430. Doch feierte Servilius über 
fie feinen Triumph und erhielt den Zunamen Iſauricus; zehn 
Jahre fpäter führte BPompejus ven Piratenfrieg und jhredte 
dadurch die ganze Süpfüfte Kleinaftens (im I. 66 vor Chr. Geb.), 
deren Bewohner num nur in Abſchwächung, aber nicht ohne Reni— 
tenz wie in früheren Zeiten forteriftiren Eonnten. Erft nad) Amyntas 
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Abfterben, dem ver Kaifer Auguftus als einem Fremden lieber 
die zehmjährige Ichwierige und gefahrvolle Verwaltung jener Länver 
hatte überlafjen wollen, als fie felbit einem römiſchen Beamten zu 
übergeben, denn wilde, überzahlveihe Gladiatorenfhaaren wa- 
ven es, die damals die größte Gewalt an fid) geriffen hatten und 
die größten Verheerungen in jenen tjaurifchen Ländern ausübten. 
Es wurden die Söhne des Amyntas, als feine Nachfolger im 
Negiment, übergangen und Gallograecia wie Lycaonia in römiſche 
Provinzen verwandelt, und auch Pamphylia, als eigene Präfectur 
dem SKaiferreiche eimverleibt (im J. 729 n. R. Erb. oder 25 vor 
Chr. Geb., nad) Dio Cass. Hist. LIT. 26. p.225 ed. Sturz. III). 
Unter ven nachfolgenden Cäfaren mußten diefe Provinzen über 
fi) nach Willfür der Negenten ſchalten und walten laffen, wie viefe 
wollten, inven bald ein Theil von Pamphylia zur Präfeetur von 
Galatia gejchlagen wurde, bald wieder als felbftändig erklärt, bald 
pifivifsche Städte zu Lycaonien geſchlagen, bald wurde zu Pamphy— 
liens Präfectur auch das Land Lycien gejchlagen, wobei, von Aner- 
kennung ihrer einheimischen Rechte und Berfafjungen feine Rede war, 
und daher aud nur fortwährende Gährungen, Berwirrungen, Re— 
bellionen dieſe ſchönen Provinzen in immer größere Abnahme bringen 
mußten. Wie fehr ihre Nationalität verachtet wurde, Davon giebt 
Div Caffius (Lib. LX. 17. p. 759 ed. Sturz. III.) fir ihre lyci— 
chen Nachbarn unter Kaifer Claudius (im 9. 43 u. Chr. Geb.) 
ein merkwürdiges Beifpiel. In einen Aufruhr in Lhycien waren 
einige Römer erjchlagen, deren als Thäter Angeklagte zu Rom ver- 
urtheilt wurden; als ein Lycier, der das römische Bürgerrecht be 
faß, im Senat zu ihrer Bertheivigung auftreten wollte, wurde er, 
da er, nur der heimatlihen Iyeifhen Sprache fundig, die latei- 
niſche Anrede nicht verftand, ſofort des römischen Bürgerrechts 
für verluftig erflärt, die angeflagten Lycier zur Knechtſchaft ver- 
dammt und ihr Land zur Präfektur Pamphylia gefhlagen (u deiv 
“Poualov eivar vor gu) zal av dıdhefır opOr Zruotduevor). 
Obwol Kaiſer Claudius durd die Anlage der römiſchen E o- 
lonie Claudiopolis in der Mitte des rauhen Ciliciens (zu Mut 
am Calycadnus, |. oben ©. 315) verfucht hatte jene tauriſchen Ge— 
birgsvölfer durch civiliſatoriſche Einrichtungen zu bänbigen, jo war 
ihm dieß, zumal mit Sfaurtern, nicht gelungen, die immer von neuem 
mit ihrem kriegerifhen Räuberleben in den noch folgenden Jahrhun— 
derten von Zeit zu Zeit gegen die römischen Gewalthaber losbrachen. 
Nah Kaifer Conſtantinus M, Tode unter jeinen Rachfolgern 
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Conftantins ımd Gallus (337—361 n. Chr. Geb.) erneiterten 
fi) zumal die furchtbaren Kämpfe, welche die graufam von ben 
Römern behandelten Gefangenen dortiger Gebirgsvölker zu erdulden 
hatten, wogegen ver mörberische Aufſtand ausbradh, über den Am— 
mianus Marcellinus im %. 353 n. Chr. Geb. (XIV. 2—3) 
einmal umftändlicher, wahrfcheinlich als Augenzeuge, berichtet. Die 
Saurier, fagt er, haben die Gewohnheit, bald ſich eine Zeitlang 
ruhig zu verhalten, bald durch umvermuthete Raubüberfälle Alles 
umber in Unruhe zu verfegen. Durch heimlich verrichtete Raubzüge, 
welche von den Nömern eine Zeitlang nicht beftraft wurden, waren ° 
fie immer frecher geworden, und nun beſchwerten fie ſich darüber, 
daß man einige ver iſauriſchen Gefangenen in der pifiviihen Stadt 
Jconium (fo nennt er die heutige, damals zu Pifivien, wie zuvor 
zu Lycaonien gerechnete Konieh) auf dem dortigen Amphitheater 
mit den wilden Beftien zum Kampfe aufgeftellt hatte, um das Volk 
durch den graufigen Anblie ihrer Zerfleiihungen zu ergögen. Ihm 
ſchien dies, nad) damaliger Sitte blutdürftiger Nömer, ganz in ver 
Ordnung zu fein, aber die Iſaurier, in hohem Grade darüber 
empört, brachen voll Nache jelbft wie wilde Thiere gegen die Römer 
108. Wie ein Orkan, fagt Ammian, ftürzten fie oft des Nachts 
von ihren Felshöhen hinab zu ven Yelsflüften am Mleeresrande, wo 
römische Schiffe vor Anker lagen, fchlichen ſich zu dieſen ftill heran, 
überfielen die Bootsleute, hieben alles ohne Pardon nieder und 
Ichleppten die Ladung als gute Beute auf ihre Gebirge Da man 
die ſchwimmenden Leichen und Schiffswracke an den Küften wahr 
nahm, wurden diefe Ankerftationen bald von den Nömern verlaffen 
und verödeten. Nun wandten fich die Saurier auf die faurifche 
Norvfeite gegen Phcaonien und wurden dort die Wegelagerer aller 
Borübergehenven. Sie kamen num in folden Schaaren dahin, daß 
die zahlreichen Nömerpoften am Fuße des Gebirges fie doch nicht 
zurückhalten fonnten, und hieb man auch einen Theil von ihnen mit 
Uebermacht „mie das Vieh« nieder, jo flohen die andern mit folcyer 
Schnelligkeit (daher das Epigramm io« avoaıs FEodoı, wie der 
Wind laufen fie) auf ihre felfigen Hochgebirge, daß die bewaff- 
neten Regionen fie nicht durch Nachklettern erreichen konnten und von 
ihren doppelten und dreifachen Wurfſpießen, welche fie mit ſich führ— 
ten, oder von den Steinen und Felsſtücken, welche die Saurier won 
den Höhen herabjchlenverten, zu viel zu leiden hatten. Nun führte 
fie ihre Raub- und Mordluft in die wejtlicheren Gegenden nad) 
Pamphylien, wo die große Gejhwindigfeit im Ueberfallen in 
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fruchtbareren Gebieten ihnen Erfolg und reiche Beute verhieß. So 
rüdten fie bi8 zum Melasflufjfe (jest Manamgat bei Side) 
vor, welcher dort mit feinen wildſtrömenden Waflerwirbein eine 
Schutmwehr für die Anwohner darbot, da er fehr breit und tief ift. 
Während fie nın, nad Fiſcherkähnen ſuchend und ſich zerjtreuend, 
auf Flößen oder Baumftämmen überfchifften, hatten die römischen 
Legionen, welche in der nahen Stadt Side im Winterquartier lagen, 
Zeit, gegen fie auszurüden, und wo fie viefelben trafen, fie nieder— 
zuhauen. Die übrigen flohen über ihre Bergfetten gegen Laranda 
zurüd, wohin fie die Hungersnoth trieb; aber auch da in der Ebene 
von der Reiterei der Römer zurücdgeworfen, eilten fie voll Wuth 
und in Derzweiflung, fi) am Südgehänge des Taurus der Pa— 
laea (oder Paleas? die Lage war unbefannt), d. i. des großen Haupt- 
magazins für den Unterhalt der Römertruppen im Lande zu bemädh- 
tigen. Außer Stande, deſſen hohe Ummauerungen zu überfteigen, 
zogen fie num gegen die Hauptſtadt Seleucia (Seleffeh), vor wel— 
cher aber ver Comes Caftrieius, der General in Iſauria, ſchon 
feine Befasung in Schlachtordnung aufgeftellt hatte. Bei dem An- 
rüden des Feindes, jagt Ammian, fehmetterten ihnen zwar bie 
Trompeten der Römer als Zeichen des Angriffs entgegen, und das 
Anſchlagen ihrer Waffen auf die Schilde zeigte deren Kampfbegier, 
Gaftrieius aber hielt es doch für klüger, um feine Leute zu ſcho— 
nen, fie hinter vie Stadtmauern zurüdmarjchiren zur lafjen, wo fie 
fiher und unangreifbar blieben und die Iſaurier, die feine Be— 
lagerer waren, heimfehren mußten, wo nur der Hunger fie auf ihre 
Felſen zurüctrieb; venn auch aus der Ferne hatte man die Keiterei 
des Comes Orientis Nebridius aus Syrien zu Hülfe gerufen, 
um ſich des Naubvolfes zu entledigen. 

Diefe Zuftände änderten fi) aud) in ven folgenden Yahrhun- 
derten nicht, denn wenn fie aud) 6 Jahre fpäter, mehr durch Dro- 
hungen als durch Rachezüge, wie Ammian. ſich ausprüdt, in Zaum 
gehalten wurven (im J. 359, Amm. Marc. XIX. 13), jo brachen 
fie do fpäter (368 nad) Chr. Geb. bei Amm. Marc. XXVIL 9) 
unter den Raifern Valentinian und Gratian immer wieber von 
neuem, wie die Schlangen (nad Anımians Ausprud) im Frühling 
zu thun pflegen, aus ihren Schlupfwinfeln hervor und verbreiteten 
Schrecken unter ihren Nachbaren. Nur wenn fie Geißeln ftellten, 
fonnte man eine Zeitlang in ver Capitale zu Seleucia im römiſchen 
Cilicien und Iſaurien ruhiger fein; die Hauptſtadt der freien 
Iſaurier war aber damals Germanicopolis (bie nur im 
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Hierocl. Synecd. in der Eparchie Iſauria und im den Concilien 
als fpätere mediterrane Stadt Iſauriens genannt wird, ſ. Weſſeling 
p. 710, vielleicht das heutige Ermenef), von wo aus fie ihre Uns 
terhandlungen anfnüpften. Unter den Byzantinern murben fie 
vollends übermächtig und einflußreich auch bis nad) Conftantinopel, 
als einer ihrer angefehenften Kriegsmänner, Aricmefius, eine Tochter 
Kaiſers Leo M. (457— 474) zur Gemahlin erhielt, dann fpäter felbft 
unter dem Namen Zeno Iſauricus (474—491)517) ven Thron 
in Byzanz beftieg und 17 Jahre hindurch als Kaifer den Orient 
beherrfchte und diefen immer mehr in Verfall brachte. Bei Con» 
ftantinopel wurde auf einer Anhöhe ein Caftell, Iſauria genannt, 
erbaut, das zum Schuß feiner dorthin gezogenen Yandsleute, aus 
denen Zeno feine Leibwache bildete, die zu großen Ehren entporftie- 
gen, und für ihn als Aſyl bei Nebellionen diente. Viele neue Orte 
werben unter ihm im erweiterten Gebiete Iſauriens von 
iſauriſchen Autoren (3. B. vom Candidus Ifaurus, einem or- 
thodoxen Chriften, au von Capito Lycius18) genannt), deren 
Lage ung meift unbekannt bleibt, wie Cotrades, Dalifanda, 
Spedra, Cauindana, Pjimada, Derbe Castellum et Portus 
(Derbe joll in Iycaonifcher, d. i. wol iſauriſcher Sprache fo viel als 
Wachholderſtadt heißen), Monabe und andere. Nach Zeno's 
des Schlemmer Tode wurden Taufende von Iſauriern durd) feinen 
Nachfolger Kaifer Anaſtaſius (reg. 491—518) zurückgeſchickt in ihr 
Land, aus der kaiſerlichen Staatskaſſe mußten aber jährlich noch eine 
Zeitlang unter der Aubrif „Munera Isaurica” 5000 Pfund Gold 
zu Jahrgelvern, wie früher als Solo der Leibwache, am dieſes 
Volk ver Iſaurier eingezahlt werben. 

Wie ſolche Zuftände auf die Bewohner der Süptaurusfetten in 
ben fortjchreitenden Verwirrungen und Abſchwächungen des byzanti— 
nifhen Reichs (wenn man auch won den Uebertreibungen bei Suidas 
s. v. Bevxıos, “Hoazisıos abfieht) in ven Zeiten der Ueberfälle 
der Saracenen, der Seldſchuken, die in Iconium ihren Herr- 
fhermittelpunft aufſchlugen, und der ihnen nachfolgenden Türfen- 
berrjhaft durch das ganze Mittelalter bis auf die Gegenwart 
einwirken mußten, läßt fi nicht in ihren Einzelheiten hiſtoriſch 
nachmeifen, aber wol begreifen, wie daraus die Zuftände ver Gegen- 


# 

517) Malchi Philadelphensis Byzantiaca. p. 112—122; Eustathii Epipha- 
nensis Fr. p. 138—142; in Fragm. Hist. Graec. ed. €. Mullerus IV. l.c. 
18) Fragmenta Histor. Graec. Car. Mullerus, IV. p. 133-137. 
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wart hervorgehen konnten, zu denen wir, jo weit umfere neueren 
Duellen reichen, nun nad) dieſer ethnographijchen Borbereitung über- 
gehen fünnen. 


Erläuterung 1. 


Wanderung durch Iſaurien von Laranda bis Kereli (nach 
W. Hamilton im J. 1837). Entdeckung der alten Iſaura bei 
Olu Bunar; die Schmelzhütte Tiris Maden, der Soghla Gjöl 
und der Kerelü oder Bei Schehr Gjöl. Die Alpenfeen 
Trogitis und Caralitis des Strabo. 


Nur mit wenig Worten harafterifirt Strabo das iſauriſche 
Pand, das nad ihm in ven höchſten Gegenden des Taurus liegt 
(Strabo XII 569), voll ver fteilften Abftürze und Bergwände, bie 
meift unzugänglic find; zwifchen ihnen aber fruchtbare Ebenen, die 
fi in mehrere Thäler theilen, die von den Jfauriern nur 
bebaut wurden, denn fie jelbjt bewohnten die umherliegenden Ge— 
birge, Klüfte und Höhlen. Sie gingen faft immer bewaffnet, über- 
fielen in Raubzügen ihre Nachbaren; ihre eigenen Gebiete find durch 
die Natur hinreichend gefihert. Plinius (V. c. 23) rügt es, daß 
die römischen Geographen Cilicien mit Pamphylien zufammengezo- 
gen, aber das Volk der Iſaurier übergangen haben, und wirklich 
nennt auch Pompon. Mela nicht einmal ihr Land. Plinins 
nennt die Städte Ifaura, Clibanus, Lalafis; ihr Land ziehe 
fid, vom Norden bi8 Anemurium zum Meere (von N. gegen ©.) herab; 
aud ihre Nachbarn, die Homonaden (f. oben ©. 301), feien von 
ihnen ungenannt geblieben. Im Inneren liegen 44 Burgen ber 
Sfaurier in rauhen Thälern verborgen. 

Aus jolhen Angaben war es jchwer, ein Land, das bis in die 
neueſte Zeit unbeachtet geblieben, wieder zu erfennen und wieber anf- 
zufinden. Dieß ift aber W. Hamilton zum Theil gelungen, denn 
er hat e8 im Jahre 1837 auf feiner Reife aus Pycaonien von Ko— 
nieh über Laranda nad Antiohia in Pifivien wieder entdeckt 319), 
Die alte Raranda am Nordfuße des Taurus, noch in der Iycao- 
nischen Ebene, war am 9. Auguft erreicht; die alte Stadt dieſes 


518) W. J. Hamilton, Researches in Asia Minor etc. 1. c.' Vol. I. p. 322 
— 358; derſ. in Roy. Geogr. Journ. of Lond. Vol. VIII. p. 155—157. 
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Namens ift durch die türliſche Stadt Karaman vom Stamme 
der Karmaran unter ven Seldſchuken erfett, aber die Armenter 
haben nod den antifen Namen Yaranda beibehalten, auch ift der 
alte Name noch dem Gaftell, ven benachbarten Ruinen Eski Las 
randa, geblieben?), ver Name des Diftrifts ift Karaman. Dies 
reiche Kornernte lag auf ven Feldern eben zum Ausdreſchen bereit, 
auch waren die erften Trauben zur Reife gelangt, und vie föft- 
lihften Feigen, groß und aromatisch, von Sari Kawak, einem 
Drte 16 Stunden von hier, feil. Ein wilder Luchs war im nahen 
Taurus erlegt, der dort häufig vorkommt, mit ſchönem Balg, weiß 
am Bauch, auf vem Rüden braum, aber weiß und grau gefprenfelt, 
der Waſchak genannt wird, Die Häufer von Yaranda, in weit 
läufigen Gärten zerftreut, find in großem Verfall; einige Mofcheen, 
aus alten Tempeln und Kirchen umgewandelt, haben ſchöne Säulen 
im faracenifchen Styl; das Gaftell mit 100 Häufern zeigt mehrere 
türkische und arabifche Inferiptionen. Bon den Seldſchuken erhielt 
die Stadt ihren Namen, deren letzter Zweig ihrer Dynaſtie hier 
refidirte, wo dann auch der Paſcha von Karamanien feinen Titel 
erhielt, der früher bier, im neuerer Zeit aber in Konia wohnte, 
Der frühere Name Karaman, aud für eine größere Strede des 
Küftenlandes, wie ihn noch Hadſchi Chalfa angiebt und Beau- 
fort in feiner Küftenaufnahme beibehalten hat, ift im neuerer Zeit 
außer Gebrauch gefommen und nur einem Diftrifte ver Stadt noch 
geblieben. Dieſe joll 2000 bis 3000 Häufer haben, darunter einige 
auch ven Armeniern gehören, vie hier eine Kirche befiten. Aus 
Ebn Batuta’s Beſuch in Taranda (i. 3. 1328) erfahren wir?t), 
daß damals die Stadt einem eigenen Sultan, Bedr eddin, Sohn 
Karamans, gehörte, ver fich ihrer gewaltſam bemächtigt hatte und 
dafelbft einen königlichen Pallaft erbaute. Er wurde von dem Sul- 
tan, der eben von der Jagd zurüdfehrte, vor ver Stadt jehr ehrenvoll 
empfangen und ritt mit ihm als jein Gaft in die Stadt, wo er mit 
Zufendung von Speifen, Obſt, Zuderconfeet in filbernen Schalen, 
mit Wachskerzen reichlich verfehen und beim Abſchiede nod mit einem 
Ehrenkleive, Reitpferve und andern Gaben beſchenkt wurde, Oli— 
vier2?), der auf feiner Rückkehr aus dem Drient im J. 1797 von 
Süden her nah Karaman fam, nennt e8 eine weitläufige elenve 
Stadt mit ſchlechten Lehmhäuſern, 1100 an der Zahl (darunter 100 


20) Gihan Numa l. c. b. M. Norberg. II. p. 383. ®") Ebn Batouta 
b. Defremery 1. c. T. II. p. 284. 2?) &. oben ©. 310, Ann. 17. 
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von Armeniern bemohnt) und verfallenem Schloſſe, aber umgeben 
von herrlichen Obſt- und Weingärten, die auf dem fonft wenig an- 
gebauten, thonigen, muſchelbedeckten Boden ſchön geveihen, während 
fir die Dlive das Klima ſchon zu kalt iſt. Damit ftimmt aud) 
Rinneir (im 3.1813) überein, nur daß er die Bevölkerung höher, 
zu 3000 Familien hätt; er giebt ferner 22 von Kaufleuten viel 
beſuchte Chane und 6 öffentliche Bäder als Nefte eines einft blü- 
henderen Zuftandes der Stadt an; die im Süden der Ebene fich 
erhebenvden Vorberge des Taurus nennt er Bedlerin Dagh. 

Statt von Laranda der viel begangenen Norbftraße ver Kara- 
manen, wie Kinneir und andere, über vie Ebene nad) Konia zu 
folgen, blieb W. Hamilton mehr in der Richtung ſüdweſt wärts, 
um die Page der alten Iſaura und ver von Strabo genannten 
großen Seen aufzufinden, die bi8 dahin faft gänzlich unbekannt ge 
blieben waren. Es war die Aufgabe, die gegen N.W. langgevehnte, 
aber fehr eingeengte Gebirgsfluft zwiſchen ver Iycaonijchen 
Hochebene in N.D. und ver Steilmand der ſüdlichen Tauruskette in 
SB. mit den fi aneinanverreihenvden hochliegenden drei See— 
thälern in ver Alpenlandſchaft des alten Iſauriens zu durchwan- 
dern, und jo die Natur der ſchon früher genannten iſauriſch— 
pifivifhen Hochthäler aus dem Dunkel zu heben, in bem fie 
bis dahin für die Wiffenfchaft verborgen lagen (j. Kleinafien Th. J. 
S. 47-51). 

Bon Laranda feine 2 Stunden weftwärts, zur rechten (Nord) 
Seite vom 8000 Fuß hohen Kara Dagh und in Süden vom 
Nordfuß der faft gleich hohen Zaurusfette, hier Hadſchi Baba 
Dagh genannt, begleitet, führt der Weg durch welliges Hügelland, 
mit Kornfluren beveft, nad dem Orte Sliffera, wo Hamilton 
viele Reſte alter Marmore, Häufer mit Doppelfäulen aus Reften 
byzantiniſcher Kirchen bemerkte, aber feine Gärten, wenig Weinberge, 
die fi) nur eine Stunde fern gegen S.W. am Fuße des Ma Dagh 
zeigten. Die Einwohner waren faſt alle im Freien, um die Erd— 
wäle des Ortes, mit Ausdreſchen ihrer Kornernte beſchäftigt. 
Schon Eol. Leake hatte diefen Ort53), verſchieden von der durch 
die Apoftelgefchichte (XIV. 6) berühmteren Lyſtra, für den geringern 
Ort Iliſtra anerkannt, wie biefer als eine Episcopalftadt in Ly— 
caonien (in Hierocl. Synecd. p. 675) aufgeführt ift (Kyrillos und 
Rizas fehreiben ven Namen des Ortes Kilyftra). * Bon hier gegen 


25) Col. M. Leake, Asia Minor 1. c. p. 102. 
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W.N.W. am Ala Dagh entlang, ihm ſich immer mehr annähernd, 
wurde nad) 1", Stunden eine Caſſaba erreicht, wo auf einer Grab» 
ftätte einige Säulen und eine griechiſche Infeription gefunden wurden, 
Auf die mechaniſchſte Weife wurde vom Volk, das eben zum Mit— 
tagsgebet zur Moſchee ging und die vorgefchriebene Ablution durch 
Erpftaub erjegte, dafjelbe in größter Schnelligkeit abgemad)t. 

Bon hier wurde die große Straße, die zur Nechten nad Ko— 
nieh ablenkt, verlaffen, ver Fuß des Ala Dagh, aus dünnſchaligem 
halbkryſtalliniſchem Kalkftein beftehend und gegen S.O. fallend, um— 
gangen, über Elippige Borhöhen hinweg, die früher zu Steinbrüchen 
ausgebeutet waren, nad) zwei Kleinen Stunden von ver Kaffaba ein 
weitläufiges Gräberfeld mit einigen Doppelfäulen von Marmor und 
großen Steinblöden erreicht, wo mehrere Reſte einer, wie es fchien, 
türkiſchen Ortſchaft ſich zeigten. Ber näherer Unterfuhung gegen 
SB. ſah man vafelbft "viele Marimorblöde und andere offenbar 
durdy Plünderung zufammertgefchleppte Fragmente, and) die Anfünge 
einer halb eingemauerten Injchrift. Die Türken nannten ven Drt 
Boffola, wo aud) ein 30 Klafter tiefer, aber verfchütteter Brunnen 
lag. Noch einige Miles weiter über grafige Hügel, an einzelnen 
Kornfelvern vorüber, folgten hie und da Gruppen von Bäumen, meift 
Ulmen, Dorngewächſe und Wachholderbüſche. Links ftiegen einige 
fteile bewalvetere Höhen auf, vie ſich aber rechts hinabjenften gegen 
die Ebene von Konieh. Nur eine Heine Stunde von Boffola 
feitwärts vom Wege liegt ein anderes Dorf, Soſta, in Auinen, 
wo eine große Mojchee in Trümmern; überhaupt mar die große 
Anzahl zerftörter Dorffchaften, die man am heutigen Tage vorüber- 
kam, ein Zeichen früherhin blühender Bevölferung aus der Zeit der 
ſeldſchukiſchen Sultane von Iconium, die auch fpäter unter der Os— 
manenzeit eingezogenen nomadifchen Stänmen in Verfall gerie- 
then, welche auch heute noch, wenn fie ihre Jailas verlaffen haben, 
ihre Winterguartiere in diefen ebneren Gegenden aufihlagen. Doch 
fonnten auch viele der Kirchenbauten dieſer einft hriftlich gewejenen 
Landfchaften und andere noblere Architekturen diefer Gegenden durd) 
die Sultane feldft ihrer Marmor: und Seulptur-Werkftüde beraubt 
worben fein, um damit ihre Palläfte, Mofcheen und Medreſſen in 
ihrer benachbarten Reſidenz zu ſchmücken. Um fo auffallender fonnte 
es scheinen, daß fo viele Monumente in ven fpäter entvedten Ruinen 
der alten Ifaura (zu Ma'aden Scheher) übrig geblieben, wo aber 
die Bauten aus rohen Trachytgeſtein errichtet waren, nicht aber 
aus Marmor, ven die Türken nur zum Schmud ihrer Neubauten 
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wegzufchleppen pflegen, da fie mit ven harten und unſcheinbaren 
Trachyten nichts anzufangen wiſſen. An einem Orte Elmaſun 
(bei Hamilton, Almaffen bei Fifcher) wurde die nördlichſte Ede ver 
dortigen Taurusfette des Gür lek Dagh erreicht, von wo ber Weg 
am folgenden Tage fid) gegen SW. in die hohen inneren Thal- 
gebiete Iſauriens hineinmünvet. Hier wurde das Nachtquartier ge⸗ 
nommen. Bon bier nad) Konieh find 12 Stunden Wegs (36 Miles). 

Den 12. Auguf. Don Elmafun nah Hapidilar 
(8 Stunden) >), Elmaſun liegt ſchon am Eingang der Eng- 
thäler Ifauriens und fogleich hat man vom Orte die aus 
Kalkftein und kieſeligem Feuerſtein beftehenvden hohen Berge gegen 
Süden in ihren wilden und fteilen Telsgraten zu überfteigen, wo 
bald Walvvidichte, bald fehr tiefe Schluchten, Steilwände und ge- 
fahrvolle Felfenpfade die fchwierigften Zugänge bilden. Eichen, 
Wachholder und Geftrüpp machten e8 ven Saumpferben oft jchwer, 
mit ihrem Gepäd auf weglofem Geklipp durchzukommen. Nach 
1’, Stunden vom Ausmarſche mußte ein Kleiner Strom, der gegen 
N.O. dem Sumpflande von Konieh zufließt, durchſetzt werben, und 
gleich darauf kam man über eine rauhe Bergfette zu einem bewal- 
deten Tiefthale, in dem ein Strom in gleicher Richtung fließt. In 
dieſem Thale ftarrten viele Klippen von Trapp- und Grünftein 
wild empor, die duch ihre Hebung über die vielen merfwürbigen 
in den bisherigen Bergfetten bemerften Contortionen und Vers 
werfungen ver Kalkftein- und Mergelichichten —— Auf⸗ 
ſchluß gaben. 

Von hier wurde eine zweite ſehr —— und noch dichter 
bewaldete Gebirgskette überſtiegen, in welcher die Führer oft ſich 
verirrten, wo daſſelbe Eichengeſtrüpp und Wachholderdickichte die 
Wege verſperrten, bis man in ein mehr offenes welliges Land eintrat, 
wo wilde Birnbäume und Steineichen vorherrſchend wurden. 
Wilde Taurusgipfel thürmten ſich gegen Süd auf, und vor uns, 
ſagt Hamilton, ſchien eine gewaltige Querkette, von Nord nach 
Süd ſtreichend, jeden Fortſchritt nach Weſt hin zu hemmen, bis man 
auf einem Paſſe ihre nördliche Schulter überſchreiten konnte, wo ſich 
ein paar ſeltſame Felsſtollen in unerkennbare Tiefen hinabſenkten, 
die, wie die darin abgelagerten, rothen Schlammabſätze vermuthen 
ließen, einſt zu Irrigationen der Gebirgswaſſer für tiefer liegende 
Thäler gedient zu haben ſchienen. Die Thäler und Bergklüfte 


»2*) W. Hamilton, Res. ]. c. U. p. 329, 
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wurben weiterhin fo eng, daß man bie füdlichen hohen Taurusgipfel 
durch die vorgelagerten Felswände wieder aus dem Geſicht verlor, 
und bie Bergſtröme, weldye gegen Sid zogen und wahrfcheinlich zu 
dem Duellgebiete des Calyeadnus gehörten, ſchienen diefelbe nicht 
überirdifch, fondern durch unterirdifche Kanäle oder Kata— 
bothren, wie die beiden zuvor bemerkten, erreichen zu fünnen, Erſt 
nad) 4 Stunden ftarten Marjches erreichte man in dieſem wilven 
Reviere das erfte Dörfchen Saroklan (wol Sary-oghlan, d. i. 
gelber Knabe), das aber nur aus 8 bis 10 Hütten beftand und einige 
Gerſtenfelder bebaute, die nod grün ſtanden, und felbft von 
wilder Birnbaummwaldung umgeben war. Der Aderboven war 
bier jo leicht und mager, daß man das Korn nicht mit dev Sichel 
fchneidet, jondern mit dev Hand den ganzen Halm mit der Wurzel 
aus der Erde reift. 

Gegen Süd erhoben fid) pittoregte Kalkſteinberge in ganz fteilen 
Terrafjenabfällen; Zwergeypreſſen bevedten das Thal, die Berge 
wurden dichter bewaldet, Berberigengebüfh und Baloniaeichen wuch— 
jen in den Tiefen. Die wilveften und fteilften Hochgebirge des 
iſauriſchen Taurus waren mit den herrlichiten Fichten- und Föhren— 
waldungen überwuchert. Je weiter man fortichritt, deſto grandioſer 
wurde die Scenerie, die Wildniß hätte die herrlichften Studien für 
Salvator Rofa gegeben; hie und da zeigte fih nur die Spur einer 
alten Strafe, alle Flußläufe eilten gegen N. oder N.N.W. gegen 
das Binnenland der centralen Hochebene zu. 

Auf einem Gebirgsrüden gewann man wieder freiere Ausficht 
und blidte über ein tiefes, gut angebautes Thal auf mächtige mit 
Schnee bevedte, gegen Süd fich erhebende Hochgipfel; gerade aus 
gegen Welt aber ſchien ein flacher Bergfegel auf feiner Spise die 
Ruinen einer alten Burg zu tragen. Beim Hinabfteigen zum 
Thale, das ein Strombett mit wenig Waffer gegen N.W. durchzog, 
an dem ein Säulenreft mit verlöfhter Inſchrift, wahrſcheinlich ein 
alter Meilenftein, ftand, auf dem nur noch der Name Eutychius 
zu leſen war, wurde bald in einer Seitenkluft zwifchen malerifchen 
Telfenklippen ver Ort Hadſchilar (d. i. Pilger, im Plural) erreicht. 
Auf dem Gipfel eines Berges gegen S.W. fah man die Ruinen, 
welche von ven Bauern Zengibar genannt wurden, von denen fie 
eine Sage erzählten, im ver offenbar noch eine Spur antiker Zu: 
ftände ver Iſaurier nachklang. „Der König der Stadt fe 
mit feinen Leuten einft ein berühmter Räuber. gemejen, ver feine 
Plünderungen bis zum Kara Dagh ausoehnte, In die Tochter 
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des Königs vom Kara Dagh verliebt, habe er fie zur Gattin ver- 
langt und ver König habe ihm willfahrt unter der Bedingung, eine 
gute Straße bis zu ihm zu bauen, damit feine Tochter bequem 
auf derſelben zu ihm reifen könne.“ 

In Hadfhilar wurde bei neugierigen, aber gaftlichen Bauern 
Halt gemacht, um die Auinenburg zu erfteigen, wovon man dem 
Reiſenden jedoch abzurathen verfuchte, weil auf ihr nichts zu jehen 
fei; aud war Fein Führer bereitwillig, ven Weg zu zeigen. Aber 
gar nicht fern vom Dorfe merfte Hamilton ſchon, daß er auf dem 
Boden einer antiken Stadt einherzog, die einen großen Umfang ein- 
nahm und beachtenswerthe Weberrefte zeigte, auf deren Infcrip- 
tionen ſogar ver Name die Entvefung der antifen Iſaura 
bezeugte. Alfo nicht am See zu Bei Schehr war die einftige Lage 
diefer frühern Metropole zu fuchen, wie Terierd3) mit d'Anville 
und Mannert vermuthet hatte, fonvern hier, wo bis zur fteilen 
Acropolis zwifchen zwei hohen Yelsgipfeln fo viele Ueberrefte zu 
fehen waren, daß auch der ganze folgende Tag zu ihrer Unterfuchung 
verwendet werden mußte. 

Den 13. Auguſt. Die Ruinen der alten Iſaura ?26). 
Auf einem ver höchften Gipfel der Gebirgsfette zwifchen dem Taurus 
im Süden und der Hochebene von Konieh im Norden, wenigftens 
4000 bis 5000 Fuß über dem Meere, in einer Wildniß, die nichts 
Anziehendes für die Habfucht der Nachbarn darbieten fonnte, Liegen 
die weitläufigen Auinen ver alten Landescapitale. Die Berghöhe 
ftreicht von N.N.W. gegen S.©.D. und bietet eine weite Ausſicht 
gegen N. in die Ebene von Konieh, gegen Oft auf ven Kara 
Dagh und Ala Dagh, gegen Süd auf den hohen Taurus und 
gegen Weft auf ven See von Sidi Scheher (Soghla Gil). 
Außerhalb der Stadtmauern gegen S.S.D. Liege die Ruinen einiger 
Gebäude aus gut behauenen Marmorblöden, vie ohne Mörtel zus 
fammengefügt find und Grabftätten angefehener Berftorbenen ange- 
hört zu haben ſcheinen. An den Baufteinen fieht man Sculpturen 
von Löwenklauen, mit Nofetten oder mit Blumen und Medaillons, 
Zu den Gebäuden auf feften Grundmauern errichtet führen noch gut 
erhaltene 3 bis 4 Stufen hinauf, wo große Marmorfige in Front 
ftehen, gleich denen in antıfen Theatern. Biele andere Kleinere Bau- 
refte liegen um die Stadtmauer her, darunter aud die Bal Bunar 


22) Ch. Texier, Deseript. de l’Asie Mineure, T. Il. p. 134—135. 
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(d. i. Honigquelle), ein köſtlich Marer Brunnen, aus einer maleris 
fhen Gruppe von Marmorblöden bervorfpringend, hinter der ein 
freisrumder Bau ſich erhebt. Der Quellbach ftrömt durd ein enges 
Thal hinter der Stadt gegen NW. ver Richtung eines Dorfes zu, 
das Olu Bunar (d. i. große Duelle) heißt. Die mehrften ver 
hiefigen Bauwerke, alten Gräbern angehörig, ziehen fid) mit einem 
andern hohen Nücen gegen ©.S.D. nad) der Stadt hin, wo eine 
antife Straße zu einer Steilhöhe hinauf zum Hauptthor der 
Stadt Iſaura führt. Zu beiden Seiten verjelben im verwach— 
jenen Bufchdicdicht liegen viele Sarcophage und Gräber, auf 
denen aud) große in Stein gehauene Kreuze vorkommen, ein Zeis 
hen, daß die Stabt auch noch zu chriftlichen Zeiten von Bedeu— 
tung war. 

Faſt ringsum, die fteilabfallende N.» und N.W,-Seite ausge- 
nommen, ift eine jehr alte Staptmauer umbhergeführt, von vor— 
trefflicher Conftruction, aber in einen eigenthümlichen, ſonſt nicht 
gejehenen Style. Zahlloſe Thürme begleiten die Stadtmauer; zumal 
an ver Weitjeite, wo der Berg weniger fteil abfällt, ftehen fie dicht 
gebrängt beifammen. Das Hauptthor gegen Süd war bon zwei 
Thürmen gebilvet, zwifchen denen nod) ein Bogen ftehen geblieben?”). 
Es befteht aus alternivenden Schichten von diden und dünnen Mar— 
morblöden von 4 bis 1 Fuß Mächtigkeit, wodurch die Mauer ein 
quabrirtes Anfehen erhält. Keine runden oder vieredigen Thürme 
find es, fondern überall ſechs- oder achtedfige, welche die Stadt befe- 
ftigten. Die Pfeiler der Thorbogen find durch Sculpturen von 
Medaillon verziert; von den Thoren verzweigen fid) die Straßen 
in verfchienenen Richtungen. ine verfelben führt an einem einftigen 
Steinbrudy vorüber zur ehemaligen Citadelle; eine andere zu dem 
großen Bau eines Tempels oder einer Cella, in vemfelben bunten 
Styl wie alle öffentlichen Bauten ausgeführt. Dieſer Tempel, 142 
Fuß lang und 87 Fuß breit, erhebt ſich auf einer Felshöhe, und 
zwei gigantifche Thorpfeiler find noch ftehen geblieben; dieſe beftehen 
aus großen Duadern, deren einer 13%, Fuß lang iſt. Noch kann 
man ganze Säulenreihen ver Straßen zwijchen confujen Maſſen von 
Trümmern auf der Agora verfolgen. Im Nordoften verjelben 
fteht no ein Triumphbogen 24 Fuß hoch, gut erhalten aus 
rothem und gelbem Marmor in venifelben quadrirten Styl, ein Bau, 
des von Steineihen und Wachholderbäumen überwachen, doch noch 


27) Cf. Hamilton tab. Gateway zu p. 332. 
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eine Inſchrift auf dem Architrav entziffern ließ, auf welcher die 


Stiftung an Kaiſer Hadrian vom Volk und dem Rath (Toav- 


o&wv 7 Bovin zul 6 Anuos)®®8) die Identität mit ver alten 
Iſaura beftimmt nachmeifet (Nr. 4382); eben jo auf Mauerwän- 
den eine zweite (Nr. 4383) vefjelben Kaifers; dann andre mit ven 


Namen Kaiſer Marc. Aurel. Antoninus, Balerius, Dive. 


cletianus, Baler. Marimus und ein Conftantinus (Nr, 


4348—4387). Auf vem Triumphbogen ftanden einft Statuen und 
wahrſcheinlich auch die große Marmorkugel, das Symbol von Kaijer 
Hadrians Weltherrſchaft, die einft herabgeftürzt nody an ber 
Bafis des Bodens liegt, mit vielen zertrümmerten Säulen und 
Basrelief. Auch die Ruinen eines Eleinen Amphitheaters, ohne 
welches faft feine Römerſtadt in Kleinafien geblieben, zeigen fich. 
Bon einer hohen achtedigen, veid) ornamentirten Thurmruine in- 
nerhalb der Stadtmauer, wo zwiſchen einer Menge von Säulenrejten 
viele eingehauene Felfenitufen dur die Straßen zur Höhe führen, 
wo vielleicht einft ein Tempel geftanden haben mag, hat man nod) 
eine weite Ausficht ver Ebene bis nad Konieh und einen schönen 
Ueberblif über die ganze Stadt mit ihrer Ummauerung und ihren 
vielen Thürmen; aud) ein zweites Thor gegen Olu Bunar konnte 
man bon da erbliden. Als Hamilton von hier die fteile Berg. 
Huft gegen N.W. nad) Olu Bunar zu hinabftieg, war er überrajcht, 
zwiſchen ven vollenveten Thurmbauten eine Lücke in der Stadtmauer 
vorzufinden, die nur durch einen vorliegenden Steinwall erjegt war, 
was ihn an Strabo’s (XII. 569) Worte erinnerte, der jagte, daß 
Ampyntas die alte Iſaura zerftört und zu früh hingeftorben fei, 
ehe er die Stadtmauer der neuen Iſaura, wo er jeine Reſidenz 
errichtete, hätte vollenden können. Doch ſchien ihm am dieſer fteilen 
Stelle auch eine Stadtmauer zur Bertheivigung unnöthig zu fein. 
Die Lage diefes Ortes in einem vereinfamten Bergwinfel, auf wil- 
den Felshöhen unangreifbar und doch mit weiteften Umblid auf 
ein nahes Fruchtfeld nach Nord, wie auf ben Alpenjee nad) Weit, 
konnte für einen Raubfürften nicht günftiger fein; vie übereinftim- 
mende Struftur aller Bauten der Stadt bejtätigte aber ihren Neu— 
bau an ver Stelle ver alten Stadt, unter der Willfür eines Ty— 
rannen, der den Schuß der mächtigen Römer genoß, deren Lurus 
bei ihm Eingang fand. Die Inſchriften zeigen das Fortblühen 
der neueren Stadt noch unter dem Schuß nachfolgender Kaifer bis 


#28) Corp. Inscr. Graec. Vol. III, 1844. P. XXIV. p. 196—199. 
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in das fünfte Jahrhundert, wo der Jfaurier Zeno nod das Ans 
fehen der Stabt bis in bie Zeiten der chriftlihen Kaifer erhalten 
fonnte. Hierocles nennt fie im Shynech, p. 675 als Episcopal- 
ſtadt Sycaoniens, Sfauropolis; Bafılius Seleucenfis in 
L. IL Vit. S. Theclae c. 12 nennt fie eine Stabt der Yaeftri- 
gonier wegen ihrer Raubſucht, und damit ftimmen Chryfoftos 
mus, Zofimus u, a. überein. 

Beim Hinabfteigen von der hochgelegenen Stabtruine nad) Olu 
Bunar fah man zu beiden Seiten viele Sarcophage, aud) maffive 
Velsgräber mit Inferiptionen und im Dorfe felbft, veffen Häufer 
aus vielen antiken Fragmenten der Stabtbauten mit Sculpturen und 
Inferiptionen zufammengemauert worden (Corp. Inser. Gr. Nr. 
4389—4391 1. c.), auch eine, welche zeigte, daß das Monument von 
einem Iſaurier gegründet war. Die auf den Sculpturen ange» 
brachten jagenden und kämpfenden Figuren zeigten in ihren Trachten 
manches Eigenthümliche. Der moderne Ort ſchien wohlhabend zu 
ſein; die hier gezogenen Aepfel find Klein, aber von dem köſtlichſten 
Aroma. Die Gebirgsart umher ift blauer und gelber, halb kryſtal— 
liniſcher Kalkftein, darin an einer Stelle viele Contortionen ver 
Schichten und dazwilchen ganze Nefter und loſe Kerne von Coral— 
liten und jhwammartige Petrefacten. Die aſtronomiſche 
Beobachtung am ZTriumphbogen des Hadrian gab nad einer 
Merivianhöhe ver Sonne?) die Lage der Stadt auf 37° 10’ N. Br. 
an, und jomit war die Erforſchung einer für Archäologie, Gejchichte 
und Geographie jo wie für die Drientirung der ganzen umliegen- 
den Gegend höchſt wichtige Localität von Hamilton zu Stande 
gebracht. 

Immer weiter weftwärts durch Wiloniffe und über Höhen in 
tiefere Thäler abfteigend, wurde nad) 3 Stunden Weges ein gut be- 
bautes und bewäflertes Thal zwiſchen Kalffteinklippen erreicht, in 
dem die Safjaba Tris Maden (jo ſchreibt Hamilton, wie Kie- 
pert bemerkt, ſchon darum nicht ganz richtig, weil tr im Türki— 
ſchen unausſprechbar, bei Schönborn Sirisdat, f. oben ©. 370) 
an einem Fluſſe liegt, der gegen Norven abflieft. Die Brüde, 
welche über diefen Strom führt, ehe man den Ort felbft betritt, ift 
faft nur aus Brucdftüden älterer Baurefte aufgebaut. Diejer 
Fluß entjpringt 6 Stunden ſüdwärts der Stadt im Taurus bei dem 
Drte Tiharfhembeh; 2 Stunden von feinem Urfprunge ſoll er 


2°) W. Hamilton 1. c. II, p. 335. 
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in eine Thalebene verſchwinden, aber weiter abwärts wieder hervor- 
treten. Bon Tris Mapden hat er viele Windungen gegen N.D. 
und N. zu durhbrechen, bis er in einen andern Fluß fällt, welder . 
als öftlicher Ablauf aus dem Soghla Gjäl, dem fühlichften, aber 
fleineren der drei großen ifaurifchen Seen hervortritt (Trogitis- 
See bei Strabo XI. 568). hr. vereinigtes Waffer tritt zwi- 
» fhen den Orten Alibey Kjöi und Tihumra in die Ebene von 
Konieh ein, wird aber jhon ein paar Stunden umterhalb viejes 
Eintrittes durch die Bewäſſerung in den anliegenden Feldern und 
Gärten aufgebraudt. Auch der Fluß von Tris Ma’avden hat 
nur im Winter volles Waffer, um jenen Abflug des Soghla-Sees 
zu erreichen. 

Tris Ma’aden fol feinen Namen von der Bleihütte haben, 
welche ven Bewohnern durch Schmelzen ver Bleierze die Haupt- 
beſchäftigung giebt, die 10 Stunden weit im Süden aus dem Tau— 
rusgebirge hieher gejchafft werben, aber nur etwa zu 800—900 Dfen 
jährlich und nur zur Winterszeit Ertrag geben, da die Kohle fo 
thener zur Feuerung ift, daß der Gewinn nur gering bleibt und das 
Erz auch nur wenig filberhaltig ift. Im Jahre 1851 war das 
Werk, nad) Schönborn, in Verfall gerathen. Ein paar Griechen 
brachten am Abend dem Neifenden einige ſchätzbare alte Münzen 
aus dem umgebenden Gebirgslande zum Verkauf, unter andern aud) 
eine aus Jalobatſch im DOften des Egirdir-Sees, welche bemeifet, 
daß diefer Ort iventifch ift mit der Antiohia Pifidiens, deren 
Lage bis dahin unbekannt war. 

Den 14. Auguft. Bon Tris Ma’aden am Gee von 
Soghla vorüber nad Kara Dren oder Euren (6 Stunven). 
Ehe Hamilton?) Tris Ma’aden verließ, copirte er ein paar 
Inſchriften (Nr. 4393 u. 4394 im Corp. Inser. Gr. Le.), deren 
erfte, leicht ergänzt, fagte, daß ein Steinhauer Lucius Dreftes 
von Palaea Ifaura in Folge eines Geliibves ver (Athena) Areia 
ein Denkmal ftiftete, was alfo nur beweiſt, daß in römiſcher Zeit 
das früher zerftörte Alt-Jſaura nod als berühmter Ort fortbe— 
ftand, ohne deshalb vie Lage einer alten Iſaura am ber bei ver 
Brücke gefundenen Stelle diefer Injhrift, wie Hamilton gemeint 
hatte, zu begründen. Bei weiterem Fortſchritt einer guten Stunde 
von dem Drte gegen N.W. wurde ein Kleines Seitenthal aufwärts 


530) W. Hamilton, Res. l.c. II. p. 340—345; vgl. Kiepert, Not. ©. 394 
in Schomburgfs deutſch. Heberf. I. a. a. O. 
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erftiegen, am befjen rechter Seite da8 Dorf Altiha Bunar (weiß- 
liche Duelle) auf harten Scieferfchichten fteht. Die Höhen gegen 
S. W. wurden weiterhin beſſer bewaldet von fleinen Eichen, wil- 
den Birnbäumen, Wachholder und Berberisen, die ferneren 
und höheren Berge mit Pinus und Föhren. Auf dem höchſten 
Uebergange über den quer vorliegenden Bergzug hatten Porphyr— 
maffen ihren Durchbruch durch Hebung aus der Tiefe gewonnen, 
Don da ftieg man mehr im nördlicher Richtung zum Ufer eines 
furzen, zwifchen Gärten fortlaufenden Bades in die vorliegende 
Ebene, die meift von Grafungen bedeckt war, zwiſchen dem veizend 
gelegenen Dorfe Mehreh nah Ali Scharſcheh hinab, denen aud) 
andere zur Seite liegen blieben, zwifchen denen, nad; flüchtigem Um— 
blick, überall antike Refte ſich vorfinden mögen, zwiſchen venen 
genauere Forſchungen vielleicht einft Inferiptionen zur Beltim- 
mung alter DOrtslagen auffinden werben, da die Baurefte des fernen 
Sfaura unmöglic bis hieher verfchleppt fein konnten, un die Bruch— 
ſtücke zu vielen hier in Grabftätten am Wege fic) zeigenden Denk: 
malen und Infchriften zu liefern, für welhe Hamilton aber feine 
zugehörige Stabtruine auffinden konnte. Ein paar unvollftändige 
Inſchriften (Nr. 4394 1.4395 a. a. D.), die hier copirt wurden, 
und andere Fragmente, zumal ganze Sarcophage, zeigten aud) 
ein anderes Steinmaterial als den ifaurifhen Marmor. Von da 
ftieg man allgemad zum Sidi Scheher-See hinab, der hier 
Soghla Ghieul (Gjöl, d. i. See) genannt wurde, An feiner 
Oſtſeite ſenken fi) die Höhen, von vielen Dörfern bejett, zu ihn 
bis zum Uferrande hinab, wie Egreli Bazar, Eldu, Tſchirkeh 
u.a. Gegen halb zwölf Uhr hatte man einen fleinen von Oft in 
den See einfallenden Bad) bei einen Brüde erreicht, die aus vielen 
alten Marmorblödfen aufgebaut war, und unfern von da wurde 
auf vem Pieveftal eines gelben Marmorblods eine lateiniſche 
Inſchrift?) copirt, welche zeigte, daß auf demſelben eine Statue 
des Raifers Claudius errichtet geweſen. Gleich darauf wurde 
ein Kleines Fiſcherdorf Jalejük erreicht, das auf einer weit in ven 
See vorjpringenvden Vorhöhe erbaut war, mit Mojcheemauern und 
einem Gräberhofe, meift aus älteren Baufragmenten aufgeführt, 
in denen aber feine Inferiptionen fid) vorfanden. 

Die Ausfiht von diefer VBorhöhe auf die S.W.-Seite des Sees 
und das dortige Gebirge war von überrafchender Wirfung, der An- 


31) W. Hamilton, Res. II. Vol. p. 341, Nr. 442, 
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blick kühn und erhaben; auf dem Gipfel des auf der Weſtſeite des 
Sees ſich erhebenden Tinas Dagh ſollten Ruinen liegen, die man 
in Tris Ma'aden ſchon angegeben und Arwan oder Arwan Ka— 
leh genannt hatte. Hier ſagte man, es ſeien nur Terraſſen und 
Felsſtufen in den Berg eingehauen, was auch Schönborn dem 
Weſen nad ſpäterhin beſtätigte (ſ. oben ©. 372), aber Arman fjoi 
heiße das dortige Dorf an einem kleinen See zwiſchen den Bergen, 
das durch einen Boghaz oder einen Engpaß mit dem großen See 
in Verbindung ftehe. Um dahin zu fommen, müſſe man über ven 
See rudern, mas 2 Stunden Zeit fofte, dann feien noch 2 oder 
3 Stunden nöthig, um das Arwan kibi zu erreichen, und nod) 
4 Stunden den Berg zur erfteigen, wo aber nicht8 zur fehen fer. Die 
ſchlechten Flachboote waren bei dem fcharfen Winde zu abjchredend, 
um fid) dem Waſſer anzuvertrauen, und zu Lande fonnte man mit 
Pferden und Gepäd den Ort nicht erreichen, fo gern Hamilton 
auch die Dertlichfeit, vielleicht der antifen Orsanda, erforſcht hätte, 
deren bedeutende Bölferfchaft bis dahin nur in des Conſul Man- 
lius Feldzuge gegen die Gallograecen genannt, aber der Lage nach ſonſt 
völlig unbekannt geblieben war (Tit. Liv. XXXVIII. 18). Lag dies 
Gebiet der Oroander ſo entfernt vom Feldzuge nach Galatien, ſo 
iſt es faſt unbegreiflich, was die Geſandten von Oroanda ver— 
mochte, ſo weit gegen den Norden bis in das Grenzgebiet der To— 
liſtobojer gegen Peſſinus zu ziehen, um den römiſchen Feldherrn 
zu einem Freundſchaftsbunde mit ihnen zu vermögen, der ihnen 
gegen Zahlung von 200 Talenten zugeſagt und auch geſtattet wurde, 
dieſen Vertrag ihrer Heimat zu überbringen. Der auferlegte Tribut 
von 200 Talenten war ein Zeichen ihres großen damaligen Wohl— 
ſtandes, und daß ſie den Römern befreundet blieben, die doch ſehr 
fern von den Grenzen dieſes öſtlichen iſauriſchen Landes vorüber— 
zogen, beweiſet vielleicht, daß ſie gleich Spionen durch ihre Erkun— 
digungen dienten, die ſie von dem galliſchen Feinde einzogen und den 
Römern zubrachten (Liv. XXXVIII. c. 19), zugleich aber auch ein 
Zeichen, daß ſie mit den Galliern in genauerem Verkehr ſtehen 
mochten (f. Kleinaſien Th. J. ©. 606). 

Nach Plinius (V. 24), der Sagalaſſus und Oroanda 
neben einander auf den Taurushöhen angiebt, ſollte man Oroanda 
eher weſtwärts in Piſidien ſuchen, mo er (cap. 42) auch einen 
Oroandicum Pisidiae traetum nennt, vielleicht daß die damals un- 
ftreitig bedeutende Macht der Oroandenſer ſich viel weiter weſtwärts 
erftredte bi zum nördlichſten der drei Seen, wie d’Anpille (zu 
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Hawiran) und Cramer’) dafür hielten, wodurch fie im nähere 
Beziehung zu Manlius Kriegszuge getreten fein würden, als wenn 
das Gebiet der Oroandiei, wie bei Ptolemäus, zwifchen Pifivien - 
und Iſauria gelegen gewefen wäre. Auf jeven Fall ſchien damals 
der Befuch von Arwan Fidi fpäteren Neifenden zur Erforſchung 
übrig zu bleiben, ein Wunfch, der nach Obigem ſchon durch Schön— 
born im fpäteren Jahre 1851 in Erfüllung gegangen ift (f. oben 
©, 372), 

Der Soghla Gjbl nimmt nad) Hamilton eine Fläche von 
80 bis 90 Quadratmiles ein; er follte alle 10 bis 12 Jahre einmal 
einen ganzen Sommer troden liegen, wo man dann von dem ganzen 
Seeboden eine reiche Weizenernte gewinne. Einer der älteften Män— 
ner im Dorfe erklärte, ev habe ihn in feinem eben dreimal ganz 
ausgetrodnet gefehen; dann nehme das Waller feinen Abzug durch 
einen Duden, d. it. durch einen Spalt zwifchen ven Klippen des 
Heinen Nebenfees von Arwan Edi, wo Schönborn allerdings folche 
Abzüge auch gefunden hat. An der Mündung des dortigen Bo— 
ghaz foll ver Ueberreft der Mauer fein, die ein früherer Padiſchah 
erbaut habe, um die Waller auf der Ebene von Arwan zurüd- 
zuhalten. Im diefem Stadium ver völligen Trodenheit des Sees 
ſcheint ihn v. Tfhihatjcherf??) gefunden zu haben, als er am 
16. Oktober 1847 die Mitte der ganz trodenen Ebene bis Sidi 
Schehr (3507 Fuß üb, d. M.) durchritt und überall Muſchelbänke 
von Bivalven, wie Unio, Anadontes Arten vorfand, die in der De- 
preffion des Sees feit zweijährigen Verſchwinden feiner Waſſer 
abgeftorben waren. Jalejük, das Fiſcherdorf, jagt er, lag ganz 
troden, doc) ift die Fein Beweis für die Austrodnung des ganzen 
Sees, da es ja auch ſchon bei Hamilton auf einer trodfenen An- 
höhe lag (ſ. oben ©. 445). Sollte der ruſſiſche Neifende nur bie 
Sidi Schehr md nit ſüdlicher vorgevrungen fein, um mit 
eigenen Augen das Phänomen der gänzlichen Austrdcknung gejehen 
zu haben, fo fünnte die Trodenlegung von den Anwohnern nur eine 
übertriebene Erzählung gewefen fein; denn auch Sidi Schehr lag 
ja zu Hamiltons Zeit ebenfalls in trodener Fläche, die vielleicht 
einft einmal zum See gehört haben konnte. Die Deprejfion des 
Sees maß v. Tſchichatſcheff auf 3483 Fuß Par. üb. d.M. Der 
einftige höhere Wafferftand over die Tiefe des Seewaſſers ließ ſich 
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nad) den oberen noch merfbaren Wafjermarfen des früheren Niveaus 
auf 18 bis 21 Fuß Par. mefjen. Die Fiſcher zeigten vom Gee 
nod) eingefalzene Karpfen vor, vie Adersleute wünſchten, der See 
möchte nie wieberfehren und fuchten beim ouvernement um bie 
Erlaubniß nad, die Erpfpalten zu verftopfen, denen fie die Wechfel 
des Geeftandes zufchrieben. Das gänzliche Verſchwinden einer 
Wafjerflihe von etwa der Größe des Comer-Sees (12 Duaprat- 
lieues nad) v. Ti.) wäre allerdings eine höchſt merkwürdige Er— 
ſcheinung. Neuere Nachrichten find uns feit 10 Jahren über ven 
See nicht zugefommen, bi8 Schönborn ihn wieber gefüllt jah. 

Nachmittags fhritt man am See meiter gegen Norven, und 
erreichte nad) einer guten halben Stunde, etwas abwärts gegen N.D, 
vom Uferrande des Sees gelegen, die Ruinen der türkiſchen Stabt 
Esfi Serai mit einer Gräberftätte, wo eine Menge von farbigen 
Marmorarten, Säulen u. dgl. zu den daſigen Gebäuden und Denf- 
fteinen verwenvet waren; aber feine Spur der antiken Stabt, Die 
der Name anzufündigen jchien. in heftiger Sturm erhob ſich, der 
den großartigen Blif über ven See auf die jenfeitige Gebirgshöhe 
des Tinas Dagh nod erhöhte. Bon Eski Serai mußte man das 
Bette des Ausfluffes aus dem See, der fich gegen Norboft in vie 
Ebene von Konieh ergießt, durchſchreiten; die jumpfigen Seeufer zur 
Linken jhwärmten voll Waffervögel, Pelicane, Gulls, Enten, 
Schnepfen u. a. Etwa 2 Stunden von da gegen N.N.W. wurde 
das aus zwei auseinanderliegenden Dörfern beftehende Kara Oren 
erreicht, deſſen Zwiſchenraum ganz mit antifen Häuferreften und 
Grabftätten bedeckt war. 

Die früher gegebene Ausfage über das periodiſche Austrod- 
nen des Seed, wogegen ſich wol einige Zweifel erheben fonnten, 
wurden jedoch mit nod) genaueren Angaben von den Männern in 
Kara Dren (d. i. ſchwarze Ruine, Euran fhreibt Hamilton) 
beftätigt. Im. IOten oder 15ten Jahre, verficherte man, verſchwinde 
der See und hinterlaſſe 4, 5 over 6 Jahre hindurch einen trockenen 
Boden. Das Waffer verlaufe fid) an den Außenfeiten des Boghaz, 
nicht (?) durch - den Kleinen See, fonvern durch verfchievene Erd» 
fpalten. Der troden gelegte Seeboven werde mit Weizen bejät, ver 
die reichjten Ernten gebe. Alle benachbarte Bauern befäen dann jo 
viel vom Lande, als fie können, und zahlen dafür im erften Jahre 
eine Abgabe an das Gouvernement, wodurd) fie das Recht des Be- 
fisthums ihres Feldes während der Trodenperiode des Sees für alle 
folgenven Jahre gegen ven Zehnten des Ertrags erhalten. Dieſer 


Ruinen zu Kara Oren. 449 


See erhält feinen Zufluß aus dem nördlicher liegenden See Bei— 
Schehr, deſſen Waller aber, wenn der See austrodnet, auf der 
Weſtſeite des Sees feinen Abfluß in ven dortigen Erdſpalten nimmt. 
Werden dieſe nad) einiger Zeit verftopft, ſo Scheint e8, kann das 
Waſſer nicht mehr hindurd und überſchwemmt die Ebene, wo dann 
der Soghla Gjöl ſich wiener hoc genug anfüllt, um auf ver 
Oſtſeite in feinem Emiſſar zwifchen Estt Serai und Kara Dren 
feinen Abflug nad dev Ebene Konieh nehmen zu fünnen, wo das 
Waller ſich in Sümpfe verläuft. 

Die von Hamilton zu feiner Zeit, 10 Yahre früher, 1847, 
eingeſammelten Angaben über diefen See wurden ihm damals von 
pielen Seiten mit gleicher Beftimmtheit und Webereinftimmung ges 
geben, daß man an diefem merkwürdigen Phänomen nicht zweifeln 
fonnte und darin die Erklärung über fo manche verjchievenartige 
Angaben der Autoren finden dürfte. Das Waller des Soghla 
Gijöl ift übrigens ſüß und friſch. Von Eski Schehr nad Konia 
rechnete man 16 Stunden, von Kara Oren 14 Stunden; die vielen 
antifen Marmorrefte, die man auf dem Zwiſchenwege getroffen, foll» 
ten von weitläufigen Ruinen herkommen, die auf ver Straße 
von Konia weitwärts und im Norden an Kara Oren vorüber 
nad) Sidi Schehr zu fich befinden jollten, das auf der Weſtſeite des 
Stromlaufes liegt, welcher beive Seen mit einander verbindet. 

15. Auguft. Donnerftag. Auf dem Grabfelvde zu Kara 
Oren waren viele Marmorblöde und Sarcophage von grauem 
Trachyt und die meften Wohnhäufer daraus erbaut*). Da alle 
Bauten der Stadt Iſauria aus einem blauen Kalfftein beftehen, 
jo find diefe offenbar feine von daher verjchleppten Trümmerreſte, 
ſondern gehörten einer anderen Pocalität an, die der Ausfage nad) 
in N. oder N.W. auf dem Wege nad) Konia Liegen ſoll. Vielleicht 
zu Pappass) auf Kieperts Karte, das Ptolem. (V. 4. fol. 123) 
am äußerſten Südende feiner Oalatia, zu ver er auch Iſauria 
gezogen hat, und nur um 16 Minuten nördlicher ald Iſaura in 
dem Lande ver Drondifer (unftreitig iventifch mit den Oroan— 
benjern) anfest. Sonjt wird Pappa nur nod von Hierocles im 
Simecd. p. 672 als eine der vielen Episcopalftäbte in der Epardjie 
Pifiviens genannt. Nach Ptolemäus (V. 4) liegen Pappa und 


53) W. Hamilton, Res. 1. c. II. p. 344. 5) Weber diefe Querſtraße 
ſ. Kiepert, Not. ©. 35, in I. Franz, Fünf Infchriften und fünf 
Städte in Kleinafien. Berlin. 4. 1840. 
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Misthium im Lande der Dronpdifer; nad den Münzen wurde 
daſelbſt ver pifivifche Gott Men verehrt, der mit ver Monpfichel 
aufı der. Schulter ftehend abgebilvet ift, in ver Linfen den Pinus— 
zapfen trägt, die Rechte auf die Yanze ftügt und feinen Fuß auf 
einen Eber⸗ oder Ochſenkopf ftellt 536). 

Dier Infhriften wurden in Kara Ören (Nr. 4398— 4400 
Corp. Inser. Gr.), die letstere mit einigen Sculpturen von Männer- 
bilvern begleitet, copirt, die aber feinen localen Aufſchluß geben. 
Der Weg führte norbwärts eine Strede lang nod einige Miles am 
ſehr feihten Nordende des Sees entlang, der am Dftufer von 
trachytiſchen Hügelreihen begrenzt wurde; mit ver dritten Mile hörte 
er: auf, und man durchritt nım Die vorliegende, an 2 Stunden breite 
Ebene weitwärts gegen ven Fur des Taurus, von: mo man gegen 
Süd: am: S.Südweftende des Soghla-Sees in ver Ferne die Yage 
des Keinen Sees von Arwan und feine Thalfluft, in der er liegen 
folk, erblidte. Durch die breite Ebene nord wärts des Sees weiter 
reitend, in der zahlreiche Viehheerden weideten und melde ver Bei 
Shehr-Fluß von N. nah ©. durchfließt, mit mehreren Dörfern 
zur Seite auf ven Vorhöhen, begegnete man flüchtigen Fußwande— 
rern oder Franken Reitern auf Ejeln, von denen man erfuhr, daß 
fie. vor, der Peft flohen, die auf der Weftieite des Stroms in der 
Gegend: von Sidi Schehr, aber aud in Konia gegen Oft ven 
ganzen Sommer hindurch heftig gewüthet hatte. Doc fette Ha- 
milton. duch den ſchlammigen Strom, an deſſen lehmigen Ufern 
reiche Kornfelvder lagen, die eine Stunde weit bis zu den mit Gärten 
beſetzten Anhöhen reichten, feine Wanderung bis zur Caſſaba (d. i. 
Marktflecken) Sivi Schehr mit etwa 400 bis 500 Häufern fort, 
die. am Fuß der Kalkfteinberge des Taurus liegt, der hier in feiner 
Nordweſterſtreckung fi ausvehnt, gegen Süd aber ven Soghla Gjöl 
begrenzt. Die beiden Orte Sidi Schehr am Trogitis wie Bei 
Schehr (Schehr heißt Stadt) am Koralis-Scee verdanken ihre ſeld— 
ſchukiſche Gründung die erftere einem Sultan Alaeddin, die zweite 
einem gleichnamigen Emir?”), Die beiden legten Tage hatte man 
auf dem Wege ſehr viele alte Fragmente geſehen, die ſich auch hier 
in gleicher Menge in Häufern und auf Grabftätten vorfanden, ohne 
daß man irgendwo die ihnen zugehörige Stabt, von ber fie ge- 
wonnen, nachzuweiſen im Stande war. 


en Waddington in Revue numism, Annee 1853. p. 43. -?%) 3.0. Ham: 
mer, Geſch. des osman. Reiche. Th. 1. ©. 1 185. 
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Nur eine VBiertelftunde von der Stadt gegen N.N. W. fpringen 
auf dem Rücken eines von S.O. nad) N. W. ftreichenven bewalbeten 
Kallberges warme Quellen hervor, die zu Bädern benutzt werben; 
in vielen Ninnen fließen die lauwarmen Waſſer ab, vie fo, viele 
Tuffmaſſen abjegen, wo fie hinkommen, daß fie Steinbritden bilden 
und lofe Steinhaufen in fefte Steinwälle verwandelt haben und felbft 
die blauen Kalkſteine in Conglomerate zufammengebaden, auf deren 
Grund ein Theil der Stadt erbaut werben konnte. Bei einem alten 
Thore fand fid eine einzige Injeription aus den Zeiten der By— 
zantiner. Gern hätte Hamilton von hier aus die Tauruskette 
ſüdwärts zum Meere nah Side oder Manamgat an ver Mün- 
dung des Melas der Alten (Strabo XIV. 668) überftiegen; dieſer 
letztere Ort follte 24 oder gar 35 Stunden fern fein. Als Ha- 
milton nad) Pferden Ichicte, dahin zu gehen, Tief ver Agha fagen, 
daß die Pferde bis Ibraide, einem großen Dorfe im Sandſchak 
Alaja, gehen würden, von da feien noch 16 Stunden bis Manamgat, 
aber alle Ortsbewohner ſeien jett auf den Jailas und die Orte 
finden ganz leer. Diefe Route mag die alte Strafe von Ico— 
nium nad Side auf ver Tab. Peuting. bezeichnen, die aber nicht 
direft, ſondern erſt durch Zwilchenftationen dahin führte. Ein an— 
derer Querpaß jollte von Tris Ma’aden in 24 Stunden nad) 
Manamgat führen, von dem aber bei jener Schmelzhütte feine 
Kunde gegeben wurde. Die Querreife durch den Taurus mußte 
daher von Hamilton aufgegeben werben. 

Ueber diefe Querwege haben jhon früher D. v. Richter und 
fpäter Schönborn durd ihre Routiers einigen annähernden Auf- 
ſchluß gegeben, der damals Hamilton unbekannt blieb (f. oben 
©. 364— 375 u. unten $. 29. Erl.2). In der Tab. Peut. (Segm. 
X. F.), dem einzigen DItinerar, in welchem Iſaura (irrig Iſaria) 
angezeigt ift, wird von Iconium dahin eine Straße (24 Mill.) über 
Taspa nah Ifauria und von da (in 15 Mill.) nad) Anemu- 
rium (Ammurio) angegeben, von wo die Küftenftraßen nad Se— 
linus (Selinunte) und Side (Sidi) einerſeits, andererjeits über 
Arſinoe nad) Celenderis und Seleucia eingetragen find. An- 
dere meftlicher gangbare Querſtraßen fehlen. Dagegen konnte jet 
nur das Längenthal gegen N.W. gegen Bei Schehr von Ha- 
milton weiter verfolgt werden bis zum gleichnamigen See, ver 
aud Kerelü heit (Caralitis oder Kwgadıg, ver größere See, 
fagt Strabo, der fleinere diefer Seen heißt Towyizız bei Strabo 
XII. 568, die er beide zu Lycaonien rechnet), bis zu deſſen Südende 
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ver Tauruszug von Sidi Schehr nordwärts ftreicht, ſich aber hier 
in zwei Weite theilt, welche die Weſt- und die Dftfeite des Kerelüſees 
begleiten 538); 

16. Auguft?). Bon Sidi Schehr ging Hamilton an 
6 Stunden weit faft in ganz nördlicher Nichtung zum Kerelüfee. 
Das Thal in der Breite einiger Miles dehnt fid) ununterbrochen in 
faft gerader Linie dahin aus, in ver ganzen Strede von Bei Schehr 
ift e8 vom Fluß bewällert, mit vielen Dörfern zu beiven Seiten 
der Anhöhen befeßt, die auf Voriprüngen der Kalkfteinketten erbaut 
find, welde oft in ihren Schichtungen antielinifhe Nichtungen 
und Windungen zeigen, aljo ihr Entftehen plutonifhen Hebun- 
gen verdanfen. Es zeigte fich bald, daß die beiven Seen niemals 
einen zufammenhängenven See gebilvet haben fünnen, wie dieß 
Cramer?) vermuthet hatte, daß dies zur Zeit ver Byzantiner der 
Tall geweſen fer, da fie durch eine höhere Gebirgsfette ausein- 
ander gehalten werben, durch melde ver Bei Schehr Su fid nur 
erft nach ftarfem öſtlichen Ausweichen von dem Normallaufe ein 
Bett hat durchbrechen Fünnen. 

Die hohen Berge zur Linken beftanden aus halberyſtalliniſchem 
blauen Kalkftein mit Lagern von Thonfchiefer und Sanpftein, ver 
öfter glimmerreich, fehr dünnſchalig und umter dem Kalkftein Liegt, 
während die Thonſchieferlager mitunter ungemeine Krümmun— 
gen und PVerbrehungen zeigen und von Quarzgängen durchſetzt wer— 
den. Sie fcheinen zu derſelben Gebirgsart zu gehören, die zwilchen 
Smyrna und Nimfi vorherrfcht und wol die ganze Kette des 
Tmolus bildet. Nah 5 Stunden Weges vom Ausmarjche wurde 
das Dorf Aufſchar erreicht, deſſen Grabftätten vol Marmorblöde, 
Säulen, Architrave und anderer antiker Baurefte lagen, von denen 
mehrere jehr reiche Sculpturen zeigten. Alſo auch in diefer jeigen 
Wildniß einft höhere Givilifation! Nur eine Viertelftunde dahinter 
wurde die Hauptfette überftiegen, welche das ſüdlichere Thal von 
dem nörblichern Thale ſcheidet, in welchen ver Kerelüfee liegt, ver 
von der erftiegenen Paßhöhe wie ein ſchöner blauer Schwei- 
zerfee das Auge entzüdte, ringsum von hohen Bergen‘ umgeben, 
mit noch ſchöneren malerifhen Umriffen und wärmerem Colerit, als 


538) Ueber die Straße durch Pifidien u. f. w. ſ. Kiepert ©. 35 in Joh. 
Franz, Fünf Inſchriften und fünf Städte in Kleinaſien. Berl. 1840. 
4. a. v. St. ) W. Hamilton, Res. 1. c. II. p. 347. 
*°) J. A. Cramer, Asia Minor. Vol. II. p. 78. 
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felbft die Infeln im griechiſchen Archipelagus ſich zeigen. Er erin- 
nerte ſehr an den gleich malerischen nörblichern See von Egerdir. 
Sein prächtiger Seeſpiegel breitet fih von S. S.O. nad N. N.W. 
über 8 Stunden weit aus und an ſeinem unmittelbaren Weſtufer 
ſteigen die Fels- und Bergwände ganz-fteil empor. Bon ver Höhe 
ging der klippige rauhe Abftieg über faſt fenfrechte Schichten von 
Thonfchiefer, glimmerhaltigen Sanpftein und dünnſchaliges, blaues 
Kalkfteingebivge, das gegen N.O. abfiel, bis man niebrigere Hügel 
blauen tertiären Kalkſteins erreichte, in deſſen oberen Schichten 
fi) etwa 200 bis 300 Fuß über dem jeßigen Niveau des Sees 
jpiegels dünne kalkige Thonfciefer voll Süßwaſſermuſcheln 
vorfanden, unter denen Hamilton fogleich die Planorbis, Limnaea, 
Paludina erkannte, ſammt anderen weniger befannten, offenbar in 
Folge einftiger plutonifcher Erhebung diefes Hügelbovens. Bald 
darauf betrat man die Stadt Dei Schehr (d. i. Fürftenftadt) *) 
zu beiden Seiten des Fluſſes, der hier gegen N.O. aus dem See 
hervortritt und erjt nad mehreren Miles Verlauf in derſelben Rich— 
tung ſich plöglid) gegen Südoſt umwendet und durd) die füpliche 
Bergfette feinen Weg zum Trogitisſee verfolgen kann. 

Der beveutendere Theil der gewerbe- und handeltreibenden Stadt 
fiegt an dem Norhufer des Stroms, den man auf einer Steinbrüde 
von 7 Bogen überjchreiten kann. Die Stadt hat einige gut gebaute 
Häufer, der größere Theil iſt aber in Verfall und war durch die 
port herrſchende Peſt fo verövet, daß Hamilton fie jogleid, wieder 
verließ und an der Nordſeite augerhalb des noch ziemlicd) gut er— 
haltenen Thores fein Lager nahm, wo aud) eine gut gebaute Mo— 
jchee, ein Bad umd der Bezeftan in der Nähe lag. Der See jollte 
32 Stunden (wol alle Buchten und Vorſprünge mitgeredinet) in 
Umfang haben. Seine Oftfeite ift jehr feicht, mit Ried und Schilf 
bewachſen, dazwiſchen einige flache Yufeln, auf denen der Pofthalter 
im Sommer feine Pferde weiden läßt. An ver Weitjeite des Sees 
und an deſſen Nordende Liegen einige klippige Infeln, und bergleis 
hen würden aud an ver Weitjeite des ſüdlichen Soghla Gjöl 
hervorgetreten fein, wenn er bei höherem Waſſerſtande gewejen wäre. 
Solche Wechſel ver Oberflächen bringen nicht jelten manche Verwir— 
rung in der Localbejchreibung, und auch dieſer Kerelü Gjöl hat 
in früheren Zeiten offenbar einen größeren Bodenraum unter Waffer 


#1) Gihan Numa ed. M. Norberg ]. c. II. p. 390; 3. v. Hammer, Gef. 
des osman. Reichs. Th. J. S. 185. 
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gefegt, wie dieß die ihm gegen D. und N.O. anliegende und mit 
Tertiärniederfchlägen bedeckte Fläche beweifet, aber auch um einige 
hundert Fuß höher geftanvden, wie dieß die obengenannten Süß— 
waffermufhelbänfe bezeugen, die ımftreitig an Ort und Stelle 
ihre Anſiedlung fanden, ehe nod) der See in dem Durchbruch des 
Bei Schehr Su durch die ſüdwärts vorliegende Bergfette feinen 
Abflug und niederen Wafferftand gewinnen konnte. Zuweilen follen 
fehr große Fiſche im führen Wafler des Sees gefangen werben. 
17. Auguft?®). Bon Bei Schehr wurde ber Weg norb- 
wärts nad) dem Nordende des Sees angetreten, wo in 6 Stunden 
Verne der Ort Kerelü liegt, in dem fich der antife Name des Sees 
Caralitis bis heute erhalten hat, und der nicht mit der erften Sta- 
tion®) Kirli (Kirli) bei v. Richter und Schönborn verwechſelt 
werben darf, welhe am Südrande des Sees, etwas gegen S. W. 
gelegen, einen damit verwandten ähnlichen Namen zu haben jcheint 
(j. oben ©. 374 u. unten). Nach den erften 2 Stündchen am Dft- 
ufer des Sees über einen Boden, der nichts bemerkenswerthes 
darbot, wurden etwas oftwärts vom gewöhnlichen Uferwege auf ven 
dortigen Hügeln dieſelben Arten ver Mufchelbänfe wie zuvor ge 
gen Süden überfchritten, ein Beweis auc auf dieſer Seite für ven 
einftigen höheren Stand des Seeniveaus als in ver Gegenwart, 
Auf dem Wege, ver hier direft über Serfi Serai nah Tyriaëum, 
dem heutigen Ilgün, geführt haben würde, wenn man ihn weiter 
verfolgt hätte, wurde das Dorf Eflatun (beffer Iflatün, wie 
Kiepert bemerkt, die morgenländiſche Form des griechifchen Namens 
Platon, der in den Sagen des Orients wie Iskander und Su- 
leiman für einen mächtigen Zauberer gilt) und noch etwa 4 Stunden 
von Bei Schehr die Duelle von Eflatun erreicht, bei welcher 
ein bemertenswerthes jehr altes Dentmal) fteht. Es ift in 
einen Halbfreis von Kalffteinfelfen hineingebaut, wo viele ſüße 
Waſſerquellen hervorfpruveln und einen Keinen See bilven, ver 
jeinen bedeutenden und raſchen Ablauf zum großen See nimmt. 
Das Denfmal erinnert durch feinen Bauftyl an Ueberrefte zu Per- 
fepolis und datirt unftreitig aus der vormacedonifchen Zeit, 
als drittes uns bis jegt befannt gewordenes Sculpturdenkmal, wie 
die zu Iwris (ſ. oben ©.260) und zu Jazylykaja bei Tavium 


#2) W. Hamilton, Res. l. c. II. p. 350. ) Beide Namen find auf 
Kieperts Karte eingetragen. +) ©. die Abbildung bei W. Ha- 
milton 1]. p. 350. Nr. 25. 
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(ſ. Erf. Sleinaften I. ©. 382 ff). Die Steinblöde, aus venen es 
aufgerichtet wurde, find wahrhaft gigantiſch; ver oberfte Quader hat 
eine Länge von 22 Fuß 5 Zoll und 2 Fuß 6 Zoll Dide. Der 
Bau ſelbſt hat eine Höhe von 11 Fuß und war einft mit feiner 
Fronte gegen die Felswand gelehnt, von welder er fpäter durch 
einen Fußpfad abgelöft worden ift. Seine Vorderſeite ift gegen 
Süd gerichtet; am Oftende find noch die Nefte ſehr kunſtmäßig bes» 
hauener, umränderter Quadern; das Ganze ift von einem völlig 
verfchiedenen Charakter aller früher von Hamilton gefehenen Bau— 
werke im Kleinaſien. Bon ven in fünf Feldern in der Fronte 
wie in Lobpreifung aufrecht ftehenden zehn münnlichen Figuren find 
nur flüchtige Umriſſe, wie veliefartige Sculpturen, von Hamilton 
gegeben, die dereinſt wol eine genauere Abzeichnung verdienten, Das 
Ganze jehien ihm ein Denkmal des Danfes und der Verehrung ge— 
gen den veihen und herrlichen Quell zu fein, ver hier durch feine 
Fülle im vorherrſchend dürren Lande um fo mehr zur Bewunderung 
auffordern konnte. Auch Texrier, ver ſchon von der Entdeckung 
diejes Denfmals duch einen Sranzofen im Jahr 1833 gehört hatte, 
aber die Localität noch nicht Fannte, bemerkt, daß noch feine Zeich- 
nung davon in Europa vorhanden fei#). Weiterhin gegen N.W. 
zwijchen veichen Weizenfluven hin wurde nad einer guten Stunde 
unter einem fchattigen Kaltfteinfels eine zweite veichliche Duelle vor 
dem Dorfe Manafer erreicht, bei der zahlreiche Heerden von Zie- 
gen, Schafen und Rindern lagerten, die hier getränft wurden. In 
der nächſten Stunde Nachmittags konnte man von einer Anhöhe das 
Noroweitende des Sees gut überjehen, der ſich hier jehr verengt, aber 
mehrere felfige Inſeln zeigte, auf deren einigen Kaftelle und alte 
Kirchen liegen jollten, die aber bei Mangel eines Bootes nicht näher 
bejehen werben konnten. Das weſtliche Ufer fteigt fteil und felfig 
vom Seerande empor umd zeigt viele Klüfte und Einbuchten. 

So wie man von der legten Anhöhe in die gut angebaute vor— 
liegende Ebene hinabftieg, erreichte man ſehr bald gegen halb 3 Uhr 
Nachmittags die Gärten von Kerelü, die von Erdwällen umgeben 
find, und bald darauf durch ein trodenes Flußbett voll Steinblöde 
und Marmor die halb zerftörte und ganz verödete Stadt (Haupt- 
ort eines Bezirks von 20 Dörfern), in ver faft fein lebendes Wefen 
zu jehen war. Die Peft hatte auch hier furchtbar gewüthet; das 
Zelt wurbe unter dem Schatten einer Trauerweide bei einer ver 


#5) Texier, Voy. II. p. 139. 
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laſſenen Medreſſeh zwiſchen einigen friſchen Grabſtellen aufgeſchlagen, 
wo ſich nur ein paar Männer ſehen ließen, die von der Seuche ver— 
ſchont geblieben waren. Viele hatten die Stadt verlaſſen, oder wa- 
ren mit der Kornernte auf ven Feldern befhäftigt. An dieſer Stelle 
mußte die antife Stadt Koralia gejtanden haben, von welcher ver 
See ven Namen erhielt5#), Zahllofe Marmore, aber alles in 
Trümmer und Zerftreuung, jcheinen vie zu beweiſen, doch wurde 
feine Injcription mit dem Yocalnamen zur Beftätigung hiervon 
aufgefunden. Karalia nennt fie Hierocl, Synecd. p. 682 als 
Episcopalftant in Pamphylien, Steph. Byz. aber Karallia als 
Stadt Ifauriens Im Mittelalter fommt diefer See, wie ſchon 
Cramer?) nahwies, zur Zeit des byzantinischen Kaifers Ioans 
nes Comnenus (veg. 1118— 1113) unter dem wahrſcheinlich nach⸗ 
gebilveten Namen einer uns unberannt gebliebenen türkischen Benen- 
nung, nämlih als Busgufa vor (Nicetas Choniat. Histor. ed. 
I. Bekkeri. Bonn. 1835. p. 50, Ilovsyovoa). Ex hatte mehrere 
Injeln, jagt Nicetas, mit riftlihen Bewohnern, die aber ven 
Griechen auffäjfig waren, weil fie den türkischen Bewohnern von 
Jcon ium nahe wohnten und ihnen in Sitte und Umgang mehr 
vertraut waren, als denen ihrer eigenen Religion. Der Kaifer 
wollte fie gern loswerden, da fie aber Widerſtand leifteten, juchte er 
fie auf ihren Infeln im See mit Booten und durch hinübergefchla- 
gene Brüden zu befiegen. Dieß war (wol im 3. 1131) eine jehr 
ſchwere Arbeit, zumal da viele Stürme hinzufamen, welche die Wellen 
hod) auftrieben und viele ver Belagerer in den Fluthen umfamen. 
So ward er gezwungen, die Belagerung aufzuheben, er zog fi) von 
da nad) Iſaurien zurück, was damals zu Pamphylien gejchlagen 
war. 3. Cinnamus (Epitome ed. A. Meineke. Bonn. 1836. 
p- 22, 8) vervollftändigt nod) des Nicetas Angabe von diefen See, 
den er Pasguſa (ATeoyovo«) nennt, indem er von außerordent— 
licher Länge und Breite jei und in feiner Mitte Infeln habe, auf 
denen alte Gaftelle errichtet waren, deren Bewohner ſchon durch die 
Waſſer fih hinreichend für unüberwindbar hielten, die Jconium fo 
benachbart wohnten, daß fie in einem und demſelben Tage- 
marjhe dahin gehen und aud wieder heimfehren fonn= 
ten, wodurch diefe Nähe von Jconium, dem heutigen Konia, 
(in 6 Stunden Verne) die Lage des Sees mit einiger Sicherheit 
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(da man, wie Arundell, ven Pusgufa vielmehr mit dem Egirbir- 
See zu ibentificiven verfuchte)#) beftimmt erſcheint. Bom Egirdir 
wäre diefer tägliche Verkehr aber mit Konia unmöglich; auch wird 
in der Belagerungsgefchichte durchaus nicht eines Ortes Egirdir, 
ber doch jo dicht bei den Infeln des Egirdirſees liegt, daß er von 
Nicetas und Cinnamus nicht hätte überjehen werden fünnen, 
eswähnt, der aber in ver Belagerungsgefchichte dev Egirdir- In» 
feln Tamerlans vorkommt und ficher Älter ift, als die Bevölke— 
rung der Inſeln erwähnt wird (j. unten Egirdir), Diefer Verkehr 
mit dem türkischen Feinde in Iconium beftimmte vorzüglid den 
Kaifer, diefes Inſelvolk, das auch ſchon früher mit ven Perfern in - 
trautem Verkehr geftanden, aus ihren Inſeln zu verjagen. Dazu 
ließ er viele Kühne und Pontons mit Brücden überbauen, auf denen 
er Belagerungsmafchinen gegen die infulirten Caftelle errichtete; aber 
die Stürme waren der fehweren Arbeit zu hinderlich, und er z0g von 
da wieder nad) Eilicien ab, um diefe Provinz fid) wenigftens gegen 
die Feinde zu fihern. An einer anderen Stelle wird gejagt, daß 
fpäter das Ziel doc erreicht wurde, ver See aber, mwelder jetzt 
Pungufa (ovyyodoa) heiße, in älteren Zeiten Sclerus (Ix%rj00s 
b. Cinnam. 1. c. p. 58, 14) genannt worden fei, worin Cramer 
nur eine Corruption des antifen Namens Karalis bei Strabo 
vermuthete. 

Die Contour des Sees von Kerelü iſt auf der Bolotowſchen 
Karte ſehr verſchieden von der ihm durch Hamilton und Schön— 
born gegebenen Form gezeichnet und hat mehr die Geſtalt einer 
eiförmigen von N.W. gegen S.D. geſtreckten Ellipſe erhalten, mit 
Zufpigung gegen N.W. wie gegen S.D.; ob nad) wirklicher Küften- 
aufnahme over bloßer Ocularinfpection bei vielleicht ſelbſt etwas 
verändertem Waflerftande, darüber werden erft jpätere Augenzeugen 
genauere Auskunft zu geben haben. v. TſchichatſcheffM giebt pas 
Areal des Sees auf 40 Duradratlieues, die Länge auf 12, die Breite 
in der Mitte auf 5, am Norvdende auf 3, am Südende auf 1'% Lieues 
und das Niveau der Oberfläüche auf ver Karte auf 2670 F. Par. 
(868 Metr.), im Tert aber auf faſt 1000 Fuß höher, nämlich auf 
3541 Fuß Par. (1151 Metr.) an; welcher Zahl jol man nun 
trauen? Solche häufig vorkommenden Widerſprüche in den publi= 
cirten Refultaten des fonft fo verdienftvollen Reiſenden find in 


#8) Arundell, Discoveries in Asia Minor, Vol. I. p. 338—342. 
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hohem Grade ftörend. Hier ift die lettere Angabe von 3541 5. P. 
wol die richtige, da fid) ‚die nachfolgenden Reductionen der Rand— 
erhöhungen auf fie beziehen, und wir erführen jomit, daß ver 
Soghla Gjöl nur um 57 Fuß Par. niedriger liege, das Gefälle 
des Bei Schehr Su alſo nur das Gefälle eines ſchleichenden Flufjes 
bi8 zu dieſem füplichern See fein fann. Das Waffer des Sees 
ſoll durd) viele Sumpfpflanzen und durch den Einfall des Sonnen- 
ftrahls bei großer Sonnenhite (e8 hatte 20° Wärme, während vie 
Lufttemperatur nur 15" hatte) jo verberbt fein, daß e8 ven Sommer 
hindurch nicht teinkbar, aber fiebererzeugend ift, vielleicht aucy durch 
die vielen aus der Tiefe des Sees und aus jenfredhten Scichten- 
ſpalten hervorſprudelnden Quellen, die fortwährend Blaſen empor: 
werfen. Vermuthlich andere aus den Bergipalten am Ufer hervor- 
brechende klare Wafferquellen jollen fid) dagegen meift, ohne in ven 
See abzufließen, wieder in ven Klüften verlieren, jo daß man wegen 
Mangel an Trinkwaſſers bei großer Sommerhite auf dem Weltufer, 
wie von Jenifhehr nordwärts 4 Stunden weit bis Beldſcheis, 
obwol von Waflern umgeben, faft verfhmachten fünnte, bis man 
wieder eine trinkbare Duelle trifft, die dann aber von Thieren und 
Menſchen wie belagert zu fein pflegt. Vom DOftufer des Sees er- 
öffnet ſich dem Blicke gegen Nord die ganze Gebirgsfette des heutigen 
Sultan Dagh (Paroreus), und gegen Süden jenfeits des Sees 
die mächtige piſidiſche Tauruskette in Ueberficht, in deren 
Mitte in SW. von Jeniſchehr der majeſtätiſche Dipoiras Dagh 
fid) vor allen andern auszeichnet, aus dem der Eurymedonſtrom ges 
gen Süden hervorbricht. 

Diefe Weitfüfte des Sees bei Yenifchehr ift nur allein von 
Schönborn) (am 11. Mai 1842) bejucht worden, um fid) über 
die Quellen des Eurgmedon auf der Weitfeite des Sees zu orien- 
tiven. Er fam aus deſſen Thale bei Ajwaly und eilte im Süden 
ver Sindan Owaſſi gegen N.D. über Kobakja Ejdi über vie 
Hodjebene am Nordfuße des Dipoiras vorüber zum Caralitisfee. 
Ein modernes Caftell am Berge ließ er zur rechten Hand Liegen, 
und hatte Noth, ein paar gejchwollene Bergftröme, die mit dem 
Schneewaffer des Dipoiras gefüllt waren, zu durchſetzen, und er 
reichte auf dem Hodjlande, unter beſtändigen Kegengüffen über pas 
Dorf Sala gegen N.D. 3 Stunden weiter reitend, die Nähe des 
Weftufers des Karalitis bei dem Dorfe Badamly (d. i. Mandelort), 
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das nur nod) eine Stunde fern vom See an 3000 Fuß body über 
dem Meere gelegen ift. Seine fehr dicht ftehenden Häuſer find aus 
nicht behauenen Baumftimmen uber einander gelegt, und bie jehr 
ſchrägen Dächer mit fchweren Steinen belaftet. Nur Viehzucht und 
etwas Aderbau giebt den Bewohnern Nahrung, aber ihr Brod war 
das fchlechtefte feiner Art und ganze Achren mit hineingebaden. Der 
Ueberblid über ven See, an deſſen Oftufer man aud) die Yage ber 
Stadt Ber Schehr in ihrer Heinen Bucht ſehr wohl erfannte, war 
für die Topographie ſehr belehrend. Der Landweg um den See zu 
ihr follte 12 Stunden betragen, eben fo weit wie über Zindan, 
Egirdir und Karaghatſch; nah Sidi Schehr mur bie 
Hälfte des Weges fein. Von einem Abflug des Sidiſchehr Giöl 
wußte man nichts. Der Dipoiras mit feinen vielen Kleinen ver— 
einzelten Schneefpigen vagte an 8000 Fuß üb. d. M. hervor, wie 
ver Iyeifche At Dagh, und der Schnee bevedte ihn bis 2000 Fuß 
vom Gipfel abwärts; im Sommer bleiben feine hohen Schluchten 
noch voll Schneefelver, aber die Jürüken befuchen dort ihre Jailas 
im Hochfommer bis hinauf. Seine Waffer jollen von feinen Hod)- 
flächen fich in verſchiedene Dudens (d. i. Katabothra) verlieren. 
Nach dieſem glücklich erreichten topographiichen Anhaltspunkte zu 
Badamly bei Jenifhehr am Seeufer für die Drientirung der 
Eurymedonquelle, wo jevod) feine Spur von antiken Bauten wahr- 
genommen wurde, kehrte Schönborn gegen SW. zum oberen 
Eurymedonthale zurück. 


Erläuterung 2, 


Die alte Landſchaft Pifidien, Hamid der Türken. Wanderung 
von Kerelü am faralitifichen See zum Norvende des Sees 
von Egerdiv durch das nördliche und nordweſtliche Piſidien; 
über Karagatſch, Jalobatſch bis zur Stadt Olu Burlu an ver 

pifidifchen Weftgrenze gegen das alte Phrygien und Lhcien. 


Schon in Südoſt der trogitifhen und noch mehr in Süd— 
weiten der coralitifhen Seebeden, welche durch die hohen Tau— 
rusketten von ven ſüdlichen Küftentetten abgeſchieden erſcheinen, be— 
ginnen die Landſchaften Pamphylien und Piſidien der Alten, 
deren genauere Grenzlinien uns nicht überliefert ſind, die auch in 
verſchiedenen Zeiten gewechſelt haben, indem nur bei Nennung der 
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Städte die eine oder bie andere bald zu dieſer over jener Abthei- 
lung gerechnet wurde, die Lage der mehrften dort von den Autoren, 
wie bei Strabo, Plinius, Ptolemäus und anderen, genannten 
Ortſchaften uns aber unbekannt geblieben ift. 

Die Stadt am See, das heutige Kerelli, welche Steph. Byz. 
Eorallia ſchrieb, wird von ihm eben fo wie ber trogitijche See 
zu Iſaurien gerechnet; obwol Strabo nichts beſtimmtes über die 
Lage des caralitiichen Sees angab, ſcheinen deſſen Waffer, nad) ihm, 
doc auf dem Grenzgebieteds!) von Pamphylien und Pifi- 
dien zu liegen. Hier zunächft liegt nun die Stadt Pedneliſſus 
(nad) Schönborn) am Südweſtfuße des Dipoiras Dagh, von 
den der Eurymedon ver Alten (jest Kjöprü Su genannt) ent- 
fpringt, welcher ſüdwärts an Peoneliffus, Selge und Aspendus vor- 
über zum Meere fließt (Strabo XIV. 667). Bennelifjus fcheint 
er an diefer Stelle zu Pamphylien zu zählen, aber an einer andern 
Stelle führt er, nah Artemidorus (Strabo XI. 570), auch Ped⸗ 
nelifjus, wie Selge, Sagalafjus und andere, mit unter ven piſidiſchen 
Städten auf. Wir werden alfo hier wenig von der Wahrheit ab- 
irren, wenn wir mit der Weftjeite und Norvfeite des caralitiſchen 
Sees und weiterhin über ven Egerdir-See umfere Wanderung 
als durch das piſidiſche Gebiet ver Alten fortjegen, deſſen Land⸗ 
IHaft ja weſtwärts bis Termefjus an die Iycifchen Grenzen reichte, 
ſüdwärts aber zur Küftenlanpfchaft Pamphyliens ſich abſenkt. Die 
Lage der genannten und anderer zugehörigen Ortſchaften der Alten 
in dieſem Gebiete werden wir freilich meift erſt in ihren Monu- 
menten wieber zu entdeden haben, un ihre heutige Localität 
mit Sicherheit nachweifen zu können; denn die mehrften waren ſchon 
im Mittelalter bis im die jüngfte Gegenwart völlig verfhollen in 
diefem Lande der türfifchen Berheerung. 

Der heutige türkfifche Name Pifivdieng, nämlih Hamid, 
ftammt aus dem Mittelalter der ſeldſchukiſche.a Zeiten won dem 
Fürſten von Hamid ber, ver fein Binnenl- nd zwiſchen Kermian 
in N.W., Karaman in Oft und Tekeh (d. i, Pamphylien) in Süd 
nothgezwungen an den Sultan Murad, "Sohn Urchans (im Jahre 
1381), verfaufen mußte, um den Reſt jr iner übrigen Herrſchaft da— 
duch zu vetten®?),. Zu dieſem an rn Osmanen-Sultan abgetre- 
tenen Fürſtenthum gehörten damals ſechs Städte, am fiſchreichen 
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Seen zwifchen Waldbergen gelegen: Beg Schehri am Garalitis, 
die Fürſtenſtadt; Sidi Schehri die fünlicher gelegene; At 
Schehr (weiße Stadt, Philomelium), Isbarta (Baris bei 
Ptolemäus und Plintus?) im SW. des Egerdir Sees, damals 
die Hauptftabt von Hamid; Jalawadſch over Jalobadſch (An- 
tiochia Pisidiae) an der Nordoftfeite des Egerdir- Sees umd 
Kara Aghadſchss) zwifchen letzterer Stadt und Kerelü. Diefe 
ſechs bezeichnen in jener Periode den Umfang des alten pifidi- 
[hen Landes, damals dem ſeldſchukiſchen Fürſten von Hamid 
gehörig, deſſen Name der Statthalterichaft geblieben; denn auch 
einige Burgen in derſelben, die ſich fpäter unter den Vaſallen der 
Karamanier gegen Sultan Muhammed empört hatten, wie Beg 
Schehr, Sidi Schehr und andere, wurden im Jahre 1414 über- 
wältigt5?), Diefes ganze Gebiet haben wir für unſere geographifche 
Wiſſenſchaft in Folgendem ſtückweiſe gleichfam erft wieder wiffen- 
ſchaftlich und Eritifch zu erobern, wober vorzüglihd Hamilton und 
Schönborn unfere Führer find. 

Der 15. Auguft führte W. Hamilton von Klerelü ge= 
gen NW. in 4 Stunden Wegs nah Kara Aghadſchss). 
Nach der erften halben Stunde Wegs gegen N.N.W. über wellige 
Ebene fortichreitend, war der See Kerelü ſchon dem Auge entſchwun— 
den. Ueber ein gut bebautes Kornland, das aber noch ungefchnitten 
in Aehren ftand, weil die Befiger der Peſt anheimgefallen waren, 
oder weil es bei ihren Verheerungen überall an Arbeitern fehlte, 
ging es aus einem weiteren Thale, das ſich aber bald klippig ver 
engte, an der Seite eines ſprudelnden Bergftromes big zu einer fteilen 
Paßhöhe bergan. Als man von ihr nordwärts wieder hinabzufteigen 
begann, befand man ſich auf dem Heberreft einev antifen Römer— 
ftraße, tie noch viele Spuren ihres einft joliven gepflafterten Baues 
erhalten hatte. Unftreitig war e8 die einftige große Straße, die 
von Apamea Cibotus nad Apollonia, von da am Nordende 
des Egerdir Sees über Antiochia Pisidiae (jet Jalo— 
watſch), und von da mit der Straße von Jconium (Konia) 
zufammenftoßend, vereinigt weiter ſüdwärts durch Pamphylien, 
wol am Eurymedon nah Side geführt hatte. Beide vereinigte 
Straßen von Apamea und JIconium nah Side find auf ver 


°®) Gihan Numa l. c. II. p. 391. °) 5. v. Hammer, Geſch. des 
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Tabul. Peuting. mit großer Beſtimmtheit eingetragen6), jo daß 
hier aus dem iſauriſch-piſidiſchen Lande der dritte oder vierte 
Querweg mitten durch die Taurusfetten zum Geſtadelande Pam—⸗ 
phyliens dereinft für künftige Reiſende, wie ſchon ſeitdem theilmeije 
durch O. v. Richter und Schönborn geſchehen, zu verfolgen 
wäre, denen eine genauere Erforſchung dieſer wenig bekannt gemor- 
denen Landſchaften am Herzen liegen ſollte. Heutzutage, vermuthete 
Hamilton, träfen die beiden genannten Hauptſtraßen wahrſchein⸗ 
li) in over bei der Stadt Sidi Schehr zufammen, von wo ber 
practicabelfte Durchgang wol der nad) Manamwgat führende jein 
möchte (j. oben ©. 451), was fi) auch in der That durch Die ge- 
nannten Wanderer beftätigt hat. Leider wüthete Damals, zu Ha— 
miltons. Zeit, die Veit abwärts durch das Land bis nad) Adalia 
fo fehr, daß an feine Duerreife dahin zu denken war und, e8 am 
gerathenften jchien, ven kürzeften Weg in Eile über Smyrna in die 
Heimat zurüd zu nehmen, wodurch der Wiffenfchaft manche Ent- 
deckung, die noch zu machen war, leider verloren gegangen. Zunächſt 
trat man nun in ein offenes, ebenes, wohlangebautes Kornland ein, 
das zu Kara Aghadſch gehörte. Diefer Ort wurde zwar erreicht, 
aber nicht betreten, um jede Berührung mit ven Peftübel zu ver- 
- meiden, an dem die halbe Bevälferung der Stadt ausgeftorben war. 
Zahllofe Häufer fanden verövet und viele Gärten und Felder, in 
denen man außerhalb der Stadt vaftete, um neue Pferbe zu erhalten, 
waren ihrer Eigenthümer ledig In dem benachbarten, an der gro- 
gen Karawanenftrage gegen Nordoft gelegenen Ilgün zählte man 
nad) den Hausichlüffeln ver ausgeftorbenen Häufer, welche auf dem 
Mechemeh (Rathhaus) ausgeliefert zu werden pflegten, gegen 700 
durch die Vet verfchwundene Familien. Die unvermeibliche Berüh- 
rung durch Miethspferde und Gepäd, die zum Fortkommen doc) 
unentbehrlich waren, erhöhte die Sorge für eigene Erhältung und 
hinderte fernerhin anhaltende und genauer eindringende Erforſchung. 
Im ſchattigen Garten zu Kara Aghadſch, wo man bei drüdender 
Hitze vortreffliches Obft, zumal Trauben und Pflaumen, zur Er- 
quickung vorfand, wurde nur jo lange verweilt, bis die friſchen 
Pferde zum Weitermarſch eintvafen. Der Menzildſchi (Poft- 
halter) gab die Diftanzen vom Orte ſo an: nah Olu Burlu 
20 Stunden gegen W., nad) Yalobatjd 6 Stunden gegen R.W., 


556) Col. M. Leake, Journal of a Tour in Asia Minor I. c. über bie 
Tauruspäfle f. S. 76-78. 








Selendus und Zalobatfıh. 463 


nad) Ilgün 12 Stunden gegen O.N.O., nad) Ak Schehr 8 Stun- 
dem gegen N.O. und der zurückgelegte Weg nach Kereli 4 Stunden 
gegen SD. 

Der Fürzefte Weg wurde tiber Jalobatſchs?) an das Nord— 
ufer des Egerdir Gjöl nad Oluburlu eingefchlagen, wo die Po- 
fittion der antiken Stadt Apollonia bereits früher von Arundell 
nachgewiejen worden war, Es war ein Jammeranblick, durch viele 
der fruchtbarften Kornlandfchaften zu reifen, in welchen die Früchte 
noch anf dem Halm fanden, over ſchon gefchnitten oder ausgedro— 
hen in Haufen umberlagen, weil die Befiger geftorben und aud) 
vieles Vieh in den Ställen aus Hunger umgefommen war, fo daß 
ſich nichts vom Fleck ſchaffen lien. 

Zur linfen Seite des Weges von Kara Agapid) fette ein Berg- 
zug nordwärts fort, an deſſen Weftfeite der Egerdir-See liegt; 
die Berge gegen N.W. ziehend ſchienen fi der Kette des Sultan 
Dagh anzufhliegen. ac) einigen Stunden Weges über Mudır- 
rah wurde ein Thälchen erreicht, welches die Seitenkette durchſetzte 
und von: einem Zufluß zum wejtlihen Egirdir-See durchfloſſen 
wurde. Zu beiden Seiten des lieblich bemäfjernden Fluffes waren 
zwijchen Welsklippen Mühlen erbaut und das Dorf At Hiffar, 
das, mitten in der Peftregion gelegen, (eine fehr auffallende Erſchei— 
nung) doch völlig von diefer fürdpterlichen Seuche verſchont geblieben 
war, was den Reiſenden zu manchen Betrachtungen über ihre Vers 
breitungsweife veranlaßte. 

Am nachfolgenden Tage (19. Auguft)58) wurde in großer Eile 
das Dürfhen Burlı 12 Stunven im Welt des großen Egerbir- 
Sees erreicht, aber kaum das Nordende viefes Sees berührt. Der 
See blieb in den erften Stunden Wegs zur Linfen jenfeit des Ortes 
Gelendus liegen; man durchritt nur nordwärts ein Thal, welches 
vom weitwärts bei Gelendus vorüberfliegenden Fluſſe durchzogen 
wird, welcher von N.D. her nody einige Zuflüffe erhält, die vom 
Drte Jalobatſch herkommen, der aber diesmal von dem Neifenden 
unberührt, zur rechten Hand im der Ferne einer Kleinen Stunde lie— 
gen blieb. Der Fluß von Jalobatſch, der gegen S.W. zum Egerbir 
See fließt, wurde ſchon in der nächſten Stunde, halb 9 Uhr, nad) 
dem Ausmarſche von At Hiffar durchſetzt. Jenſeits des Fluffes 
über das Dorf Aktſchaſa mußte man einige bebufchte Berghöhen 
überfteigen, auf denen nomadiſche Jürüken ihre Zelte aufgefchlagen 
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hatten, von denen man auf dem Nefte einer alten Römerſtraße 
am ſchmaleren etwas gekrümmten Theile des großen Egerbir-Sees 
vorüber ritt, wo diefer zwifchen klippigen Ufern fein Nordende er- 
reicht. Am fteilen Bergabhange ftieg man auf wilozerftreuten Blöden 
von plutoniſchem Geftein, Trapp- und Grünftein zwiſchen Kalf- 
fteinfelfen hinab, ganz eben fo wie das am Südoſtende des großen 
Egivdir- Sees im Jahre zuvor daſelbſt beobachtete Geftein ſich ge- 
zeigt hatte, und eben bier war die Kunftftraße der Römer durch 
die gefährlichften Stellen hindurd, gebahnt worden. Diefe Gebirgs- 
bildung beftätigte die plutoniſche Erhebung und die dadurch 
bevingten Cinftürze diefer Seethäler (ſ. Kleinafien J. ©. 49 fi.). 
Das Nordende des Sees, den man hier gegen S. W. erblidte, wird 
Hoiran (Hamwiran bei d'Anville) genannt; bier ſah man viele 
Felsblöcke und Ruinen voll Töpferfherben, die an die Lage einer 
früheren Stadt erinnerten. Bielleiht, meinte Hamilton, wie ſchon 
einmal früher d'Anville's Karten dieß angezeigt hatten, durch die 
Namensähnlichkeit geleitet, möchte hier .einft die Stadt Orvanda 
gelegen haben, die er nur wenige Tage zuvor zu Arwan Kaleh 
wieder nachgewieſen zu haben geneigt war (f. oben ©. 446). Hier 
würde fie allerdings dem Durchmarſche des Conſul Manlius 
vom Stabtgebiete ver Sagalaffier nah) Synnada näher gelegen 
haben; aber va Ptolemäus (V. 5) die Gens Orondicorum und 
ihre Städte Mifthium und Pappa dicht bei Iſaura anſetzt, 
deſſen Ietstere Lage wir oben fennen gelernt (Iſaura 63° 50° Long., 
38° 40° Lat.; Pappa 63° 20° Long., 38° 50° Lat.), jo ift dieſe 
fpätere Annahme ihrer nordweſtlicheren Lage unmöglich. 

Nachdem das Norvende des Hoiran-Sees zurüdgelegt und 
die vielen Zelte Dort nemadifivender brauner Juruks (oder Jürüfen) 
durchzogen waren, fiel nody einmal von einem Berghügel der Blid 
auf ven weit fühwärts fi) hinziehenden Spiegel des Egerdir— 
Sees, deſſen Verengung bei Awſchar von hier aus recht Deutlich 
fihtbar war, wodurch er im zwei Seebecken, in ein nördliches an 
Hoiran und in ein fübliches des eigentlihen Hauptjees von 
Egerdir, getheilt eriheint. Der Weg wandte ſich nun von Welt 
an Jenidſcheli vorbei, mehr gegen S.W. an einer Thurmruine 
am See, wol einem alten Caftell und am Dorfe Sangerli vor- 
über, das eine gute Biertelftunde zur Linken Tiegen blieb, deſſen 
Weinberge man durchritt und nur die Gräberftätte des Dorfes be- 
rührte mit vielen Marmoren und Säulenrejten, auf denen eine früher 
copirte Infchrift die Namen der Kaifer Hadrian und Trajan 
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nebft den Zahlen 29 und 30 enthielt, auf veren Gegenfeite nur der 
Name der benachbarten einftigen Apollonia zu entziffern war. 
Hier öffnete ſich noch einmal der Blick zwifchen hohen Bergen, tiefen 
Schluchten und ſchön bewaldeten Thälern hindurch über das Süd— 
und Weſtende des pittoresken Alpenſees, der durch die Schatten und 
Lichter der weſtwärts ſinkenden Sonne höchſt magiſch erleuchtet war 
und die frappanteſten landſchaftlichen Contraſte darbot, über dem ſich 
der majeſtätiſche Kapu Dagh bei Barla gegen Sid höher als 
alle anderen ihn umgebenden Bergzüge emporthürmte. Hier mußte 
Abſchied von dem ſchönen Egerdir-See genommen werben, da ein 
paar Stunden weftwärts durch die mwellige vorliegende Ebene 
Kara Arslan (d. i. Schwarzer Löwe) das Dorf Burlu als Nadt- 
quartier zu erreichen blieb, von wo am folgenden Tage, den 20. Aug., 
der 4 Stunden weitere Marſch über Oluburlu (Upollonia) zu 
verfolgen war, welches an der Weitgrenze des alten Pifi- 
diens liegt. 

Auch D. v. Richtersso) hatte im J. 1816 denjelben Weg von 
Bei Schehr am DOftufer des ſüdlicheren Sees nordwärts über 
Kara Aghatſch und Jalobatſch unter günftigeren Umſtänden bis 
zum Nordende des Hoiram-Sees zurüdgelegt. Vom Sumpfufer 
vol quafender Fröſche bei Bei Schehr, das er mit ben nieberen 
Thalſenkungen feiner Heimat, Efthlands, vergleicht, durchzog er 
die vorliegende nur wenig hügelige Ebene zum großen Flecken Ke- 
relü, der am Einfluß des Ak Schehri-Baches in ‚den See liegen 
fol. Bon da an (e8 war Mitte April) zeigten ſich häufiger Wei— 
denbäume, lombardiſche Pappeln, Obftgärten und Weinberge mit 
eben blühenden Manvdelbäumen, vie ihn an Heidelberg 
erinnerten, wo er fie aud) an geſchützten Stellen, wie auch in Aleppo 
im Februar, in Conftantinopel jhon im Januar gejehen 
hatte. Im der Ferne hingen aber die hohen Berggipfel nod voll 
Schnee. Die hiefigen nievrigliegenden Gärten waren mit großen 
Lehmwällen umgeben, die mit Schilfrohr bevedt waren. Die Wohn- 
häuſer find nur Klein, aber nett gebaut, mit Holzgallerien und flachen 
Rohrdächern, zu denen hohe Treppen hinaufführten. Die vielen vor- 
fpringenden Räume verjelben mit Gitterläven dienten zu ganz com— 
fortablen Divans, die mit guten Teppichen belegt und Kaminen ver- 
fehen waren, in denen man feinen Kaffee bereitete. Die Bauern 
ſchienen wohlhabend durch die Opiumeultur zu fein, die hier von 
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Süden her anfängt und ſich gegen Norden über Afium Kara- 
hiſſar (Synnada) fortſetzt. Büffel pflügen das Land, die Weiber 
gäten das Kraut, auf Arabahs fährt man den Ertrag; eine lang- 
zottige, furzbeinige Raçe von ftarfen Schäferhunden, die man hier 
in Zucht hält, aber nicht wild wie bei ven Türken zu Schaaren 
umherlaufen läßt, hüten die Heerven. Zu Kara Aghatſch Iagerte 
man am Deli Tſchai (tollen Fluffe). An Jalobatſch, wo grüne 
Saaten die Kornfelver ſchmückten, vorüber kam man nad Jenidſche 
Kidt, wo man die Naht an der großen Poftftraße herbergte, 
dann aber von ihr ablenfte. 

Südlicher Weife hatte W. Hamilton ſchon im worhergehen- 
ven Jahre (1836) die Oft- und Süpfeite des herrlihen Egerdir- 
Sees durch feine Reife von Jalobatſch ſüdwärts bis zur Stat 
Egerdir und von da weitwärts nad Isbarta (Baris) näher 
fennen5®) [ernen, den er diesmal jo eiligft werlaffen mußte. Bor 
ihm hatte auch ſchon der Kaplan Arundell$!) von Smyrna, im 
Jahre 1834, von der Weftfeite über Jenidſcheli fommend, ven 
größten Theil deſſelben Sees über Jalobatſch, Gelendüs, 
Egerdir, alfo im Norden, DOften und Süden gegen Weft bis 
Isbarta hin umwandert, auch Leon de Laborde®) hatte treff- 
liche Zeichnungen von dem Egerdir-See und feinen Infeln gegeben; 
v. Tſchichatſcheff hat ſpäter ven See bejchrieben®) umd ebenfalls 
zwei ſchöne Abbildungen des Süd- und des Nordendes des Sees 
bei Egerdir und dem Hoivam zu Jenidſcheli beigefügt, vie 
ganz geeignet find, fi in das Charafteriftifche der Natur dieſes 
malerifchen Alpenjees zu verjegen, den wir num nad) den ange 
führten Wegweifern und jüngern Erforfhern, zumal Schönborn, 
als eines der ſchönſten Thalgebiete des alten Piſidiens fat rings 
umwandern fünnen. 


560%) W. Hamilton, Res. I. p. 471—487. 64) Rev. F. V. J. Arundell, 
British Chaplain at Smyrna, Discoveries in Asia Minor. Lond. 1834. 
8. Vol. I. p. 233—355. 62) Leon de’ Laborde, Voyage de l’Asie 


Mineure etc. par Mr. Alex. de Laborde, Becker Hall et Leon de La- 
borde. Paris 1837. fol. Livr, IX. Vue de la Ville et des trois Isles 
de Eerdir, et Vue de la Citadelle d’Eerdir. 63) de Tchihatcheff, 
Asie Mineure. Vol. I. p. 110—112 hat Planche 14. eine ſehr ſchon⸗ | 
Tafel der Egerdir + Infeln gegeben, wie Pl. 15 vom Nordende des 
Sees Jenidjeli et le Lac Hoyran. 
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Erläuterung 3. 


Die Nordumgebung des Egerdir-Sees mit ben antiken Städten 
Antiochia Pisidiae, Mordiaeum und Apollonia und ihre 
heutigen Zuftände, 


Mit erhöhten Intereffe führt uns unfer Weg zumächft zur ge 
nannten Antiochia in Pifivien zurück, auf den merkwürdigen 
Schauplat der erften Verkündigung des Evangeliums durch den 
großen Apoftel Paulus nicht fowol an die dort zahlreichen, aber 
wiberjpenftigen Juden, fondern an die hier zuerft gläubig wer— 
denden Heiden (Apoftelgeih. Cap. 13), mo eine ver erften evan- 
geliſchen Gemeinden unter den heibnifchen Völfern jener Zeit zu 
Stande kam (Cap. 14). 

Der See von Egerdir (Igirdir bei v. Hammer, ge 
ſprochen Ejerdir nad Schönborn, Korruption aus dem Grie- 
chiſchen Akrotiri, &rowrrjgior). In der kartographiſchen Abbildung 
des Sees weicht, wie ſchon oben bemerkt, die Bolotowſche Karte, 
wie bei dem caralitiſchen See, nicht wenig von den von Hamilton 
gegebenen früheren Umriſſen ab. Nach v. Tſchichatſcheffs Be— 
fohreibung®*) hat er mehr die Form eines von Süden nach Norden 
bis auf 10 Lienes ausgenehnten Dvals von 18 Quadratlieues Ober- 
fläche (alfo um mehr als vie Hälfte Kleiner als ver caralitifche See), 
das gegen Norden bis zu einer halben Lieue verengt ald Hoiram— 
See einem gegen Oft etwas gebogenen Hafen ähnlich erfcheint, 
während es fich gegen Süden mehr und mehr erweitert, aber doch 
die mittlere Breite nicht um mehr als 2 Lieues übertrifft. Durch 
den Vorfprung bei Awſchar, Jenidſcheli gegenüber, wird er in den 
Hleineren nördlichen und größeren ſüdlichen See, den eigentlichen 
Egerdir Giöl getheilt, welcher leßtere mehr einen alpinen Cha- 
racter durch feine Felsbildung haben fell als ver nördliche, was 
jedoch mit ven Zeichnungen nicht übereinjtimmt. Das Weftufer ſoll 
fteil und klippig, herrlich grün bewachſen fein, die Stadt Egerdir 
am Südende einen prachtvollen Anblid gewähren; won der oberen 
Straßenterrafie der Stadt entfaltet ih auf die vorliegende Stadt 
und die bebauten Infelhen Dihan Ada und Nis ein bejonders 
veizender Blick, der mit der Ausfiht von Conftantinopel auf das 
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Meer von Marmora verglichen wird und umftreitig zu den male- 
riſchſten in Kleinafien gehört. Doch wir fehren für jeßt erſt noch 
zum Nordende des Sees nad) Jalobatſch zurüd. 

As W. Hamilton im Jahre 1836 vom Norven her am 
26. Sept. fih dem Diftrifte von Jalobatſch bei dem blühenden 
Dorfe Sögürler(b.i. Stiere) näherte, ſah er die von dem fünlichen 
Borhöhen des Sultan Dagh herabfommenden Bergwaſſer ſich gegen 
©. und S. S.W. zum Hoiram-See hinwenden. Sögürler, nur 
eine Stunde im Norden von Jalobatſch, ganz in reiche Cultur- 
gärten und Obfthaine eingehüllt, war damals nod von wohlhabenden 
Bauern bewohnt. Die Nuinen ver Antiochia Pisidiae5%), 
einer antifen Stadt, jah man in ver Ferne zur linken Hand am 
Fuße eines Berges, zu dem weite Linien von einftigen Aquäducten 
binwiefen. Im ihrer Nähe wurde die Heine Caffaba Jalobatſch 
mit 500 bis 600 modernen Häujern erreicht, die zum Diftrift von 
$sbarta, das viel weiter im Süden liegt, gerechnet wird. Ein 
Heiner Fluß durdzieht den Ort gegen S.W. zum Egervir- See, 
Ihr im NO. nur 6 Stunden fern, jenfeit des Bergzuges des 
Sultan Dagh, liegt At Schehr am gleichnamigen See und an 
der großen durch die Ebene führenden Karamanenftraße (Philomelium 
der Alten). 

1. Antiochia Pisidiae. Bon den Ruinen ver alten An= 
tiochia, ver einft jehr blühenden Hauptſtadt Piſidiens, vie 
Plinius (H. N. V. 24) eine Colonia Cäſarea nennt (au Ha- 
milton fand auf einer lateinischen Infchrift daſelbſt die fragmen- 
tarifch beftätigenden Worte „Antiochiae Caesare” ohne lesbare 
Fortſetzung) 66), hatte Arundell eine fo treffliche Beſchreibung ge- 
geben, daß Hamilton fid bei ihr nicht lange aufhielt. Er fand 
die ganze Lage der alten Stadt überall mit mächtigen Marmor- 
blöden beverft, die ihre Größe bezeichneten. Ein großes Gebäu von 
SD. nah NW. mit einer 4 Fuß diden Außenmauer aus rohen 
Blöcken halbkriftallinifchen Kalkfteins umgeben, in deren Mitte ein 
PBarallelogramm von 180 Fuß Länge und 60 Fuß Breite ftehen 
geblieben, das ſpäter in eine Kirche verwandelt worden, war früher 
ein Tempel gemejen‘”), Nur ein paar hundert. Schritt von ihm 
ftand ein zweiter großer Bau, darin noch zwei fehr große Bo- 


565) W. Hamilton, Research, Vol. I, p. 472. 6°) W. Hamilton, Res. 
I. p. 474. 6”) Leon de Laborde, Voy. en Asie Min. l.c. Livr. X 
et XI. Pl. Restes d’un tombeau pres Yalovatch, Vue d’un Aqueduc; 
Livr. XII. Yalovatch, Vue prise de la route, 
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gengemölbe zu erfennen, bie zu unterirdifchen Kammern führten. Der 
Aquäduet zeigte fi) aber als der gewaltigfte Ueberreft aus alter 
Zeit, der vom Südfuße des Sultan Dagh durch ein tiefes Thal 
die Waller über die vorliegenden Höhen der oberen Stadt zuführte, 
in ein großes Balfin, von welchem aus die übrigen Stadttheile 
damit verfehen werden fonnten. Bon der Acropolis ift nur wenig 
übrig; ein Zugang zu einem einftigen Tempelbau, der ſich an eine 
Felswand angelehnt zu haben jcheint und noch viele Säulenrefte und 
Marmore zeigt, Fonnte, nad) Hamiltons Meinung, wol dem Cultus 
des piftvifchen Gottes Men, des pinustragenven (f. oben ©. 424), 
angehört haben, ver hier, nah Strabo, unter dem Namen eines 
Men Arcäus ein großes Priefterheiligthbum voll ihm gemeihter 
Drte und einen zahlreihen Schwarm von Hierodulen, gleich 
dem in Comana, beſaß (Strabo XI. 577), deſſen Unweſen jedoch 
nad) Amyntas Tode von der dahin als Erben geſchickten römischen 
Commiſſion ein Ende gemad)t wurde, 

Caplan Arundell hatte ſchon während feines Aufenthalts in 
Smyrna über die Lage altchriftlicher Städte in Kleinafien und zumal 
auch über die der zu feiner Zeit noch gänzlich unbekannt gebliebenen 
Apsllonia und Antiochia Pisidiae Erfundigungen eingezo- 
gen), die ihn auf die wahrfcheinlich an ihrer Stelle jünger er- 
bauten Ortſchaften Olu Burlu und Jalobatſch, zu beiden Seiten 
des Egirdir-Sees gelegen, hinwiefen und zur Entdeckungsreiſe dahin 
im Jahr 1833 beftimmten. As er fi von Olu Burlu aus, 
wovon meiter unten die Rede fein wird,. am 6. November gegen Oft 
durch das Dorf Uradſchak in Marſch feste, blieben ihm nackte 
Telshöhen und Berge von 5000 Fuß Höhe zur Linken liegen, bis 
er am Dorfe Burlu mit einigen alten Gräbern vorüberfam, Die 
vielleicht einer älteren Stadt angehörten, welche aber erſt im Mittel- 
alter zu Timurs Zeiten als eine beveutenvere erwähnt wird). Bon 
hier fiel der Blid auf das Iordende des Egerdir-Sees, der aud) 
nad) einer Stunde Wegs erreicht wurde. Ein Inſelchen im Ger, 
unter hohen Ufern gelegen, mit Gebäuden, in denen Chriften wohnen 
follten, zeigte fih, die auch Kühne befaßen und in ver heißen Jah— 
veszeit ihre Jailas auf den benachbarten Gebirgen bezogen, wo fie 
in Grotten wohnen jollten. Bald darauf wurde das Dörfchen Je— 
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Antioch of Pisidia from the pororeio. 
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nidſcheli mit Weinbergen erreicht. Bis dahin war bie Ebene nadt 
und baumlos gewejen, nun aber zeigten ſich Baloniaeichen, Zwerg- 
cedern und andere Nabelhöljer, und am Seerande zahllofe Wafjer- 
vögel. Nach kurzer Raſt um 2 Uhr am See wurde über melligen 
Boden gegen 5 Uhr ein elenves Dorf, Gpndani, erreicht, wo man 
die Nacht zubrachte, 

Am folgenden Tage, ven 7. November, von Gondani gegen 
halb 9 Uhr aufgebrohen, kam man an einigen Gräbern vorüber, 
wo man Spuren an der ſchon oben auch von Hamilton bemerften 
Römerſtraße wahrnahm, die ficd) fortwährend wiederholten, bis man 
um 11 Uhr Jalobatſch erblidte. In der Berne wiejen num weit 
ziehende Keihen von antifen Aquädukten auf bie Lage ver alten 
Römerſtadt hin, die man fuchte, ver zur Seite die moderne Türfen- 
ſtadt Jalobatſch bald erreicht wurde. Außer den Bogen des Aquä- 
duktes zeigten auch zahllofe große Steinblöde und Seulpturfragmente, 
dag man fi) bi8 zum Chan hin auf dem Boden einer antiken 
Stadt befinde. 

An der Nordfeite des modernen Städtchens, deſſen Lages70) 
Hamilton fpäter nad) einer Beobachtung ver Meridianhöhe unter 
38° 17° 30 N. Br. beſtimmen fonnte, folgte man der Richtung der 
Aquäduftbogen und erreichte bald die von Strabo bezeichnete 
Anhöhe (Aopos, Strabo XI. 577), auf welcher, nad) ihm, die von 
ven Magneten am Mäandros erbaute Stabt, die eine Colonie 
der Römer erhalten hatte, gelegen war. Die vielen Fragmente von 
Terra Cotten, welche ven Boden bevedten, zeigten jchen, daß man 
auf dem alten Stadtboden einherrſchritt. Zuerſt erblidte man die 
prächtigen Ueberrefte eines Tempels, ver, nad ven vielen Ornamenten 
des Thyrſusſtabes an ihm, offenbar dem Dionyjos, wie aud) 
deſſen Name in einer Infchrift”!) bezeichnete, geweiht war. Dann 
fam man zu einem jehr großen Bau aus coloffalen Duaderfteinen, 
von Dft gegen Weit 160 Fuß lang, ohne ven Porticus SO Fuß 
breit, wol die einftige ältefte Kirche von Antiochia, bon ber ver 
Grundplan und die runde Ultarjeite, das Bema?), noch fichtbar 
war; vielleicht, meinte Arundell, an verjelben Stelle erbaut, wo 
einst die Synagoge der zahlreichen Judengemeinde in Antiohia, zu 
der fich auch viele Heiden verfammelt hatten, ftand, in welcher der 
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Apoftel Paulus den Juden und Heiben zum erften und zweiten 
Male das Evangelium vom Heilande, von feiner Auferftehung 
und die Vergebung der Sünden prebigte, was jo gewaltig im bie 
Seelen der Heiden eindrang, daß viele von ihnen froh und gläubig 
wurden, und das Wort des Herrn unter ihnen und vie erfte 
Hriftlihe Gemeinde unter ven bisherigen Heiden durch 
die ganze Gegend ausgebreitet ward, während die über die ihren 
Slanbensgenofien in Jeruſalem gemachten Vorwürfe  erbitterten 
antiochiſchen Juden Paulus und Barnabas aus ihren Grenzen 
hinausftießen, jo daß dieſe davon gingen und über fie ven Staub 
von ihren Füßen ſchüttelten (Apoftelgeih. 13. 48—52). Zunädft 
erreichte Arundell von da zwei prachtvolle Bogen, einen Unterbau, 
der. tief im die Bergjeite eindrang und die Plattform mit einem 
prächtigen Tempel trug; dann fand er eine hohe Mauer von im— 
menjen Steinen ohne Gement, dann das Stadtthor und daneben 
die Grundmauern eines anderen Baues. Die zerfallene Stadtmauer 
frönte den Bergrüden gegen ven Aquädukt hin bis zum Steilabfall 
der Felſen, wo feine VBerfhanzung mehr nöthig war. “Den groß- 
artigften Eindruck machten aber vie noch vollfommen erhaltenen 
21 großen Schwibbogen des meifterhaft ausgearbeiteten Aquä- 
dukts ), aus colofjalen Quadern in Pfeilern Hoch aufgerichtet. 
Don da war der Blid auf die Lage und Umgebung der alten pifi- 
diſchen Kapitale malerifch Schön, ja entzüdend. Im Thale, durch 
das fih ein Flüßchen (wahrjheinlich ver Anteus nad den alten 
Münzen der Stabt)”*) hindurchſchlängelt, Liegt dev moderne Drt 
von Pappelveihen und Obftgärten unıgeben, aber jest ohne alle 
riftliche Bewohner außer einem einzigen Griechen, ver den Chan 
hielt. Hinter dem Städten und der daran ftoßenden Ebene mit 
der Spiegelfläche des Egerdir-Sees jteigen die kühnen Spigen ber 
ſchneebedeckten Taurusfetten empor; im Rüden gegen Norden jteigen 
die nadten Bergzüge des Sultan Dagh nur zu geringeren Höhen 
(etwa 4000 Fuß üb. d. M.) auf. 

Um folgenden Tage wurden nod) im Dften ver Kirche, auf einer 
Heinen Anhöhe, die Ueberreſte eines Theaters von 150 Fuß im 
Durchmefjer bemerkt, von dem aber alle Marmorfige meggejchleppt 
waren, Großartige in Fels gehauene Räume mit großen weißen 
Marmorfäunlen und corinthifhen Kapitälen fihienen einem 


73) Cf. Arundell 1. e. Plans of Antioch of Pisidia. "JA, Cramer, 
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runden Porticus angehört zu haben, und auch Arundell wie 
Hamilton vermuthete, daß hier nahe den jegt unſcheinbaren Keften 
einer Acropoliß ver dem Men Arcaeus einft geweihte Tempel 
und des Oberpriefters Pallaft mit feinem Hierodulenſchwarm ge- 
ftanden haben werve, ver ven Römern doch felbft zuletzt ein Greuel 
gewefen fein mag, denn nad) Dejotarus und Amyntas, jeines 
Nachfolgers, Tode wurde diefe Antiohia, die von der Nähe an 
der piſidiſchen Grenze, venn eigentlich lag fie ja noch innerhalb ver 
Phrygia Paroreios, zum Unterſchiede amberer gleichnamiger 
Drte den Beinamen Antiochia Pisidiae (Strabo XI. 577: 
Avriöyeıa, 7 moög Ihowdtu zakovuevn) trug, zur Capitale eines 
Proconſulats erhoben. Nach Ulpian erhielt fie das Jus Italicum, 
d. i. gleiche Vorrechte wie die Bürger in Rom, in Alexandria Troas, 
Parium u. a. O. 

Den Namen Antiochia erhielt vie Stadt von ihrem früheren 
Erbauer Seleucus, dem Sohne des Antiohus, der, wie Ap- 
pian jagt, 16 Städte nad) feinem Vater benannte (Appian. de 
Bell. Syr. 124), von denen diefe Antiochia Pisidiae von Steph. 
Byz. als die vierte aufgezeichnet ift. Sehr wahrſcheinlich beſtand 
fie ald ein vem Men oder ver comanifhen Gottheit gewid— 
meter Priefterftaat jehon früher, der num durch ven Proconful 
fallen mußte, aber ihr ältefter Name ift unbekannt gewejen; auf 
Münzen fol ihr Fluß mit Antinos oder Anthos (Anteus) be- 
zeichnet fein. Strabo (XI. 557) jagt ausdrücklich bei feiner Be— 
ſchreibung von Cabira (f. Kleinafien I. ©. 226), daß der dortige 
große Hierodulentempel aud) dem Menes geweiht fei, nämlich 
dem Lunus und der Selene, ganz wie die Tempel ver Comana 
im Pontus und in Cappabocien und der in Antiochia Pisidiae 
dem Men Arcaeus mit gleichen Einrichtungen nad) Inftituten, 
Ehren und Oberprieftern. 

An einem folhen Drte der alteingenifteten götzendieneriſchen 
Ausfhmeifungen, Greuel und der ihnen nothwendig nachfolgenden 
Verbrechen (complebantur templa pessimis servitiorum, b. Tacitus 
Annal. II. 60) war das Gläubigwerden einer fo frühzeitig 
großen Gemeinde in ver Mitte einer tief verfunfenen Menfchenmwelt . 
wahrlich noch etwas mehr als bloßes Menjchenwerf, um wie Baulırs 
bei feiner Heimkehr feinen Gott preifen zu konnen „Wieviel Er mit 
ihnen gethan, und wie Er den Heiden hätte die Thür des Glau- 
bens aufgethan« (Apoſtelgeſch. 14,28). Und die nächſte Folge? In 
der einzigen Eparchie Piſidiens, zu feiner Zeit, zählt ber 
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Stnecdemus des Hierocles nicht weniger als bie bedeutende Zahl 
von 25 Episcopalftädten auf (bei Weffel. p. 672—674), An- 
tiochig ald Metropole an der Spike, und der Oriens Christianus 
(bei Le Quien)575) hat allein jhon bis zum Yahre 536 n. Ehr. ©. 
in dieſer Antiochia an 13 Biſchöfe jener Gemeinde namentlidy mit 
biftorifchen Nachrichten als Beſucher von Concilien, Märtyrer oder 
fonftige Geiftlichen aufgeführt, denen dann noch viele andere gefolgt 
find, eben da, wo heutzutage nur der einzige chriftliche Beſitzer des 
dortigen Chans dem Caplan Arundell befannt wurde. Zur Zeit 
des erften Kreuzzugs (im 3. 1097), nad) dev Schlacht von Do- 
rylaium, ſcheint noch hriftlihe Bevölkerung den durch die Stra- 
pazen erichöpften Kreuzfahrern in dieſer Antiochia parva ein 
friedliches Afyl dargeboten zu haben; wenigftens fand das Heer dort 
eine Zeitlang eine erquidliche Ruhe und Erholung, ohne von ven 
Türken moleftirt zu werden (in regionem copiosam satis et ubere 
rivis, nemoribus et pascuis amoenissimam descenderunt juxta 
Antiochiam minorem, quae Pisidiae Metropolis etc. 
Willerm. Tyrens.'Arch. Episc. Hist. III. 17. fol. 675), was aud) 
Fulcher Carnot. Gesta Peregrin. Franc. fol. 388 A. D. 1097 
beftätigt. | 

2. Das heutige Dluburlu, das alte Mordiaeum over 
Apollonia. Wenn wir duch Strabo erfahren, daß wir zu 
Antiohia die äußerſte nördliche Ausvehnung von Piſidien er- 
reiht haben, jo ergiebt fih aus Ptolemäus (V. 4. fol. 123), daß 
Apollonia an der äußerſten Weftgrenze Piſidiens gegen Lycien 
und Phrygien lag; da fie auch nody zum hydrographiſchen Ge- 
biete des pifidifhen Egerdir-Sees gehört, weil fie an deſſen 
Zuflufje vom Welten her Liegt, jo haben wir fie hier noch mit in 
unjere topographifche Betrachtung zu ziehen, bis wohin wir in 
Dbigem auch ſchon Hamilton begleitet haben. Strabo hat dieſe 
Apollonia nicht genannt, aber ausprüdlich fügt Ptolemäus in 
feiner vierten Tafel über Galatien hinzu, daß diefe Apollonta im 
äußerften Weften in Pifivien gegen Pamphylien zu Liege. Aud) 
Plinius und Pomp. Mela nennen fie nicht, aber Steph. Byz. 
führt fie unter ven 25 durd) ihn von Illyrien bis nach Babylonien 
hin aufgeführten Städten, die alle Apollonia hießen, auch als die 
17te in Bifidia gelegene auf, welche früher Moodıniov geheißen 
habe (s. v. Apollonia),. Dieß wird aud) von Athenäus (Deipnos. 


°72) Ch, Arundell 1, e. I. p. 307312. 
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IIL c. 20. p:81) gelegentlich beftätigt, der die Art ver „Morvia- 
niſchen Wepfelu als die Föftlichfte won allen preifet, bie zu 
Upollonia gebeihen, die au Apollonia Mordea heife 
Die Lage diefer Stadt war früher gänzlich unbekannt geblieben, 
als aber Arundell am 5. Novenber vie Heine Ortſchaft Olu— 
burlu erreichte und zu der hochgelegenen Ruine einer Acropolis 
über ihr hinaufftieg, wurde er durch die Ueberſchrift des noch ftehen- 
den Thores verfelben freudig überrafht, auf dem die Infhrift 
ftand576), als Staatsvecret, da "Rath und Bolf von Apollo 
niau H BOYAH KAI O AHMOZE AIOAAB2NIATR2N 
diefes Denkmal geweiht habe. Unter ven Trümmern im Inneren 
diefer Burg, die auf hohen und fteilen Felſen erbaut war, fanden 
fid) andere Injchriften aus ven Zeiten Augufts und Tiberius, 
welche bewiejen, daß hier in Apollonia ein Theater nahe einem 
Tempel des Apollo ftand, daß noch ein Tempel ver Fortuna 
hier war und eine Agora. Auf der Inſchrift des Thores werben 
die Apolloniaten auch noch „Lycii Thraces Coloni” genannt, 
worüber auch Münzen der Stadt bei Mionnet und Borell””) 
Aufſchluß geben”). Innerhalb ver Mauern der Burg war man 
überrafcht die Anfievlung einer kleinen griechiſchen Eolonie zu 
finden, die, völlig von den Türfen ver Stadt getrennt, feit ſehr alter 
Zeit der Dibceſe des Erzbiſchofs von Pifidien angehörten, 
fih nur unter einander verheirathen und mit feiner andern Ge— 
meinve in Verkehr ftehen. Ihr Vriefter, ver Papas, hatte etwas 
ſehr patriachalifhes in feinem Benehmen; feine Kirche war fehr alt, 
aber einer älteren übergebaut; in ihrer Mitte ein alter werödeter 
Brunnen in Steineinfaffung, darauf der Altarftein lag; Hand» 
ſchriften hatten fie feine, ihre eigene Sprache, die griechifche, werftan- 
den die Gemeindegliever nicht, jondern nur die türkiſche. Arundell— 
hielt fie für eine aus der benachbarten Antiochia einſt verjagte 
Heine chriftliche Hierher" geflüchtete Colonie. Ein Blick von diefer 
ſehr hohen Acropole jchließt gegen S.D. mit dem Spiegel des Sees 
Egerdir; dicht unter ihr liegt das türkiſche Städtchen Oluburlu 
mit etwa 1000 Häufern, 3 Mofcheen und 5000 Einwohner. Auch 
Hamilton fand 3 Jahre ſpäter dieſelbe Colonie Dort noch vor und 
fand die Lage des Ortes nad einer Meridian Beobachtung unter 


576) Arundell 1. c. I. p. 236. ??) Arundell 1. c, I. p. 245. 
”®) Die durch Hamilton vervollftändigte Infeription |. in Corp. Inser. 
Graec. Vol. Ill. 1844. Fasc, I, Nr. 3969-3976. 
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38’ AND. Die Ausfiht von feinem Quartier, vem Mendzil 
Shane, auf halber Höhe zur Aeropolis gegen R.W. war von außer» 
ordentliher Schönheit über eine der herrlichiten Plainen, bie 
ihm in Sleinafien vorgelommen waren?®). 

Im Garten des Papas fand fid) noch eine Injchrift®V) vom 
Rath und Volk ver Apolloniaten, die aud) hier „Lycii Thraces 
Coloni” genannt werben, Allerdings bemerkt Waddingtonst), 
daß es auffallend fei, im diefem Orte auf der Grenze von Lycien 
gegen Pifivien einer thracifhen Colonie zu begegnen. Indeß 
Plinius fagt (V. 25), die Einwohner von Milyas, dem dortigen 
Grenzgebiete Lyciens, feien von thraciihem Urjprunge (Milyae 
Thracum soboles). Die Coloniften von Apolonia oder dem 
älteren Mordiaeum waren alfo Milyer, und waren ftolz, auf 
ihren Denfmalen und Münzen ihre urfprünglides Herfommen 
anzugeben gleidy anderen Colonien, z.B. die von Synnada, die da— 
durch bezeugen wollten, daß fie Dorier und Jonier waren. Durd) 
Plinius Angabe wird, nad) Waddingtons VBermuthung, aud) 
die ſonſt unverftändliche Stelle bei Arrian (1.26) in Alerander M. 
Zuge über ven Climar erklärt, wo die milyäifchen Führer über 
die Päſſe des Gebirges Thracier heißen, die aljo ihren befreun- 
deten Landsleuten, ven Macedoniern, im feindlichen Lande gern Dienfte 
leifteten (j. unten). Demgemäß find aud die Münzen, welche 
diefe Legende (AHOAA2NIATR2N. AYK. OPA.) haben, 
feiner andern als dieſer Incifhen oder piſidiſchen Apollonia 
angehörig, welche wahrjcheinlih identifch mit den beiden anderen 
der 16ten bei Steph. Byz. in Lydien (?) und ver 18ten in Phry- 
gien angegebenen ift, die früher Meoyıov geheifen haben fol, was 
wol nur als eine Verwechſelung mit Mordiaeum bei Steph. By. 
angefehen werden dürfte, weil jonft feine anderen dieſen beiven Bro- 
vinzen Lycien und Phrygien entjprechenden Apolloniaftädte (Die 
Ruinen von Olu Burlu liegen aber zwiſchen Apamea Cibotus, der 
Gapitale von Phrygien, und Antiochia Pisidiae) befannt find; dieſe 
pifivifche Apollonia aber auf ver Grenze von beiden liegt, ja zu 
verſchiedenen Zeiten auch allen preien Provinzen zugejchrieben wer- 
den fonnte. Hiermit ſcheint auch Hierocl. Syneed. zu ftimmen, ver 
feine Apollonia in Pifivien nennt, weil er fie der. Präfektur in 


- 


) W. Hamilton, Res. Vol. II. p. 362. °°) Arundell 1. c. I. p. 245. 
°1) W, H. Waddington in Revue numismatique de la Soc. des Antiq. 
de France. Annde 1853. Art VII. Les Villes d’Apollonia, p.,166--181, 


Lydien zuzählen mag, wo er zwei Apollonsheiligthiimer nennt. Der 
fo häufig vorkommende und ältere Ortsbenennungen berbrängende 
Name Apollonia oder Apollonias wieverholt fi) in den älteren 
Eolonieftädten jo häufig, weil Apollo ver Schußgott der Colo- 
nien bei Abgang aus der Mutterſtadt und auch in der Ferne als 
Stammführer (goyeydrns) in fo hohem Grade verehrt ward, 
daß fein Name aud), wie bei fpäteren chriftlihen Städten der eines 
Sanctus, als Batron feiner Gemeine zu Theil ward. 

Die möglihe Identificirung derfelben Ruinen zu Olu 
Burlu mit einer Apollonia in Pifivien und aud in Phrhgien hat 
noch einen beſonderen Grund darin, daß die Capitale von Phrygien, 
nämlich Apamea Cibotus, nur etwa 6 Stunden Wegs weſtwärts 
von der Acropole bei Olu Burlu liegt, in gleicher Diftanz von 
beiden, zwifchen beiden Städten ein großer Moraft auf einem 
hohen Plateau Liegt, deſſen Waffer gegen Welt zu ven Quellen des 
Mäanvderfluffes ablaufen, aber in geringer Diftanz auseinander 
auch gegen Oft zu dem Fluſſe abfallen, ver an Apollonia worüber 
zum See Egerbir fällt. Die Quelle des Mäander, die Grenze 
von Phrygien bezeichnend, konnte alfo leicht mit dem des Apollo- 
niafluffes verwechjelt und fo aud) die Provinzen Phrygien und Pi- 
fivien ineinander gezogen. werben, daher mande mit dem 
Miäander bezeichnete Münzen doch auch diejer pifivifchen Apol- 
lonia, nah Waddington, angehörig fein könntens82). Erſt fpät, 
zur Zeit Bajezids und Timurs, wird der Ort Olu Burlu (Ulugh 
Burlugh nad) älterer Ausſprache geſchrieben bei Scheriffevdin)%) 
gertannt, über ven Timur, nad) Eroberung von Smyrna, über 
Riutahja, Denizlü (in ver Ueberſetzung entftellt in Tanguslic) 
und Karaſchehr feinen Rückweg nah Akſchehr (Philomelium) und 
Konia (Iconium) nahm. Der Ort hatte ſich ihm noch nicht erge- 
ben, ex wurde alfo mit Gewalt erftirmt und ans Rache, weil einer 
der Großemire bei der Belagerung durd einen Pfeilſchuß getödtet 
war, gänzlich zerftört, alle Männer wurden nievergehauen, Weiber 
und Kinder aber in die Sclaverei abgeführt. Wahrſcheinlich fand 
damals aud) die antife Stadt ihre völlige Vernichtung. Kurz nad) 
Arundells Abreife von Olu Burlu rüdte Ibrahim Paſchas 
ägnptifches Kriegsheer in Kjutahja ein (j. Kleinafien I. ©. 626), 


582) Waddington 1. c. p. 180. #3) Cherefeddin Ali, Histoire de Timur 
Beg ou Tamerlan, trad. du Persan p. P. de la Croix. Pak, 8. 1723. 
Vol, IN p: 99—61. 
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und zum zweiten Male traf Olu Burlu, das als ein Aghalyk 
des Paſchalyk Hamid umter des ſchon gefangenen Statthalters 
von Isbarta Commando ftand, daffelbe Schidjal wie zu Timurs 
Zeit der Erſtürmung und der Verbrennung feiner Citabelle mit 
ſammt feinem Miüteffelim und ver Beſatzungs). 


Erläuterung 4. 


Die alte Landſchaft Pifidien, die heutige Hamid; Fortjegung, 

Das Binnenland des hohen Pifiviens in der Umgebung bes 

Egirdir-Sees bis zu feinem Südende und der Stadt Egerdir 
(Seleucia. Sidera). 


Dom Norvdende des Egerdir-Sees zu deſſen Südende, das, 
wie wir oben fahen, in die wilveften ſüdpiſidiſchen Taurustetten 
hineinragt, haben wir an deſſen Oftjeite zwei Führer an Arun— 
dell$) und W. Hamilton, die nur in kurzer Zeit von 3 Jahren 
(1833 und 1836) einander faft auf gleichen Wegen über Egerdir 
und Isbarta in das ſüdliche Pifivien gefolgt find, während vie 
Weſtſeite des Sees in deſſen ſüdlicher Hälfte nody immer von euro- 
päiſchen Reiſenden unbefucht geblieben erſcheint und uns daher eine 
Terra incognita blieb. Beide Keifende verfolgten von Jalobatſch 
aus ſüdwärts faft diefelben Wege, nur Arundell etwas öftlicher, 
Hamilton mehr weitlih, dichter am See vorüber, beide trafen 
aber zu Gelendüs in demfelben Pfade zufanımen. 

As Arundell am 9. November Jalobatſch verließ, jah er in 
veffen Umgebung nod einige Infchriften und Seulpturen, zumal von 
Victorien, die ihm aber jo roh gearbeitet erjchtenen, daß er fie für 
Arbeiten jpäterer Zeit des Kaiſers Arcadius hielt, jehr verſchieden 
von den jehöneren Arbeiten innerhalb ver alten Stadtmauern. Doch 
vehnten ſich auch die Grabftätten noch weit von der Stadt aus, bis 
man die Brüde über den Jalobatſchfluß erreichte, von der man nad 
siner halben Stunde das Dorf Ejerkler (? wol ein Mißverftänd- 
niß, wie Kiepert bemerkt, ej erikler würde im Türkischen gute 
Pflaumen“ bedeuten) in einer Schlucht unter einer in Wels ge- 
hauenen Plattform erreichte, auf der ein Tempel und eine fleine 


#) Arundell 1. c. I. p. 247—256. #5) Arundell l. c, I. p. 320—355; 
W. Hamilton, Res. Vol. I. p. ATT—48T. 
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Stadt geftanden zur haben ſchien, veren Namen unbekannt geblieben. 
Ueber die Dörfer Tutinek (Tiitin-För? dieß wiirde „Tabaksdorf⸗ 
bedeuten) und Balt wurde das türkiſche Städtchen Gelendüs auf 
der großen Straße nad) Isbarta erreicht, wo ein paar Mojcheen 
und nur wenige türkiſche Bewohner fich zeigten, mit denen man 
nicht in Verkehr trat, weil bei ihnen die Cholera wüthete. 

Hamiltons Weg führte ihn am 28. September) durch die 
Gärten von Jalobatſch mehr direct ſüdweſtwärts, im Thale des 
gleichnamigen Fluffes, in dem viele Nomaden vom bräunlichen 
Stamme der Jürüfens”) ihre Kameelheerden weibeten, vie feine 
Dürfer, jondern nur Wanderzelte aus Ziegenhaar bewohnen und 
dabei als Holzfohlenbrenner ſich ernähren, aber überall ven Land— 
bauern auf der Nord- wie auf ver Süpfeite des Sees, wo fie zumal 
durch O. v. Richter (im J. 1816) erwähnt wurdenss), ſehr be- 
ſchwerliche Nachbaren find. Jenſeit des Fluffes erblidte man ſchon 
ven ſchönen Spiegel des Egervir-Sees, hinter welchem die kühnen 
umd zadigen Gipfel des Taurus fich emporheben. Nach 5 Stunden 
Wegs von Jalobatſch wurde das Uferdörfchen Awſchar von 50 bis 
60 Hänfern auf ver Erhöhung einer Plattform, mit einer Umſchan— 
zung aus einem rohen cyclopiſch angehäuften Steinwall umgeben, 
erreicht (der Reiſende denkt irrig an die pifivifche Stadt Lyſinia in 
Conſul Manlius Zuge, f. oben ©. 427, die wir viel wetlicher zu 
fuchen haben), wo der fehrreichfte Ueberblid über die beiden durch 
eine Verengung getrennten Baffins des großen Sees fid) darbietet. 
Die Bewohner des Dorfes find Fiſcher, die aber nur ſchlechte, flache 
Kähne haben, deren niedrigen Bord fie zur beiden Seiten mit hohen 
Wulften von Schilfrohr gegen ven Wellenfchlag verjehen, und be- 
haupten, nur 15 Tage hindurch fünnte man im See Fiſche fangen. 
Im Süden des Dorfes mußte man am folgenden Tage (29. Sept.) 
die Mündung des Jalobatſchfluſſes durchſchreiten, um die Station 
Gelendüs zu erreichen, wo ein großer Chan, aus Stein erbaut, 
eine arabifhe Inſchrift wahriheinlich vom Erbauer trug, aber 
Thon wieder in Verfall war. 

Sehr ſchlechte Wege auf Felspfaden over durch Moräſte hin- 
durch führten von Gelendüs entlang am Oſtufer des Sees hin, 
bis zu dem ſogenannten Demir-Kapu, d. i. dem eiſernen Thor, 


96) Hamilton, Res. 1. c. I. p. 476. ) Euruks — der Autor 
nach engliſcher Weiſe; Hamilton, ebendaf. II. p. 219 

9) O. v. Richter, Wallfahrten im Morgenlande, heransgeg- v. Ewers. 
Berlin 1822. ©. 360—367. 
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dem Derbend, einem Engpaß über einen furchtbaren Felſenweg, 
ber zum Südufer des Sees nad) Weft zu der Stadt Eger- 
dir, 9 Stunden fern von Awſchar, einbiegt. Am Derbenp, 
wo ber gefahrvolle nur wenige Fuß breite Felspaß mit feinen ſenk— 
rechten Felsabſtürzen gegen den See beginnt, fteht ein Kaffee und 
Wachthaus, mit Befazung von 5 Mann, um verdächtige Perfonen 
ohne Teskereh von Egirdir abzuhalten. Von ihm führt der furcht— 
barfte Steilpaß eine halbe Stunde lang über die Klippen des Fels— 
vorfprunges, die fich fenfrecht über den See erheben, zu dem ein 
einziger Fehltritt unwiderbringlich in die Tiefe hinabftürzen würbe®9). 
In der Tiefe geht Fein Fußpfad am Seeufer hin, und in ver [hwin- 
delnden Höhe des ſehr jchlüpfrigen und ſchlecht gebahnten Fußfteiges 
kann Fein Reiter auf dem Sattel ſitzen bleiben; die Pferde müſſen 
mit größter VBorficht geführt werben. Aber der Blick von viefer 
wilden Felspaſſage über den See gegen Norden gehört zu ben ro= 
mantiſchſten Kleinafiens®). Jenſeit der gefahrvollen halben Stunde 
ſenkt fich der Weg in die Erweiterung der hinter dem Fels liegenden 
Thalebene mit dem Lieblichjten italieniſchen landſchaftlichen Character, 
in ber bie pittoresfe Stadt Egerdir dicht am Ufer zwifchen Gärten 
und Weinbergen fich tevaffenartig mit ihren Mojcheen und dem 
ſaraceniſchen Caftell, das Sultan Alaeddin erbaute, emporhebt. 
Hier ift auch ver See durch die vorliegenden veizenden Inſeln, bie 
an die Prinzeninfeln im Marmorameere oder an die Boromäifchen 
Infeln im Lago Maggiore erinnern, wie durch die dazwiſchen hin- 
und herſegelnden und rudernden Schiffe und Kühne ungemein belebt, 
die mit den Früchten des Landes oder mit Holz beladen den fteten 
Berfehr ver Küften- und Inſelbewohner unterhalten. Die Uferberge 
beftehen aus rothem und grünem Schiefergeftein und dichten Kalf- 
fteinklippen, deren Schichten gegen D.N.D. in 45° einftürzen, wo 
fie duch die dicht am See emporgeftoßenen Trapp- und Grün- 
fteinflippen vielfach zerrifien, zerſpalten, gekrümmt und verworfen 
wurden. Plutoniſche Erhebungen‘), wie fie ganz gleichartig 
auch am Nordende des Sees am Gebirgspaß von Hoiram beob: 
achtet wurden, woraus fid der Schluß eines feuerflüffigen Durd- 
bruchs umd einer Emporhebung des ganzen Gebirgsſyſtems zur Seite 


s) Schöne Anficht diefes Paſſes bei Arundell I, p. 328: Lake of Egerdir, 
Pass of Demir Cape, the Iron Gate. °°) C. Leon de Laborde, 
Asie Mineure, Livraison 8. 2. tab. Eerdir, Vue de la Ville et des Isles 
de la Citadelle, °1) W. Hamilton, Res. I. p. 180 u. Vol. II. 
p- 359. 
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ber Alpenſeen wol rechtfertigen ließe (ſ. Erdk. Kleinaſien Th. I. 
©. 49—50). 

Die ein paar Stunden breite Ebene am Südende des Sees 
liegt nur wenige Fuß höher als ver Spiegel des Sees, umd zeigt 
offenbar, daß die Seefläche ſich einſt viel weiter durch fie gegen ven 
Süden ausbreitete, wohin auch ein heller und klarer fiſchreicher Fluß 
aus dem See feinen Auslauf nimmt und eine Strede weit flieht, 
dann aber in einen Felsipalt wie in einen Katabothron (hier ift 
der Name Duden für einen folhen Fluß Schon gebräuchlich) wieder 
verſchwindet. Ueber den Ausflug führt eine Brüde zur türfifchen 
Stadt Egerdir von etwa 500 bis 600 Häufern, die von Terraſſe 
zu Terraffe in engen unbequemen Gaſſen unter überhängenden Fels— 
wänden emporfteigen, auf deren Borfprunge das Caftell der Stadt 
liegt. Thore, Quellen und Mofcheen mit Säulen, Spisbogen und 
cufifhen Injchriften fand Arundell im ſchönen Styl einftiger fara- 
ceniſcher Architektur, mit ſehr vorzüglichen Sculpturen von Capi- 
tälen und manderlei Figuren ausgeführt; im Caſtell jehr ftarfe 
eiferne-Thore, mehrere hohe runde Thürme body empor gebaut, 
mit ungemein malerischen Ausfichten auf die Gebirgsumgegend und 
die reizenden meift von Armeniern, Griehen und Cyprioten 
bewohnten Inſelchen im See, die dort einige 150 Wohnhäufer, 
Sartenhäufer und Landſitze erbaut haben. Der Ausfluß des Egerbir 
gegen Süd, Boghaz Su genannt, erfuhr Hamilton, fol 4 Stun- 
ven fern einen zweiten Eleinern See, ven Godeh Gjöl, nur von 
4 Stunden in Umfang bilden, der ungemein filchreich fein und ſechs 
Arten Fiſche ernähren fol und Karpfen von 16 Pfund liefert. 
Defien Ausflug joll dann ein unterirdifcher fein, der erſt gegen 
Adalia wieder zum Borjchein fomme und dann zum Meere ab- 
fliegen joll, eine Ausjage, die jedoch, wie Hamilton bemerft5?), 
erft der Beftätigung eines Augenzeugen bevürfte.- Auf feinen Fall, 
bemerkt ſchon Arundell®), fünne das Wafjer im Fluß von Adalia 
daſelbſt hervortreten, da die zwei Flüffe, ver Ak Su und Duden 
Su dazwifchen liegen, vielleicht eher als Quelle des Eurymedon, 
die nady dem Erzbiſchof von Pifivien Sav Su heife und als Zu— 
fluß zum Kjöprü Su den oberen Yauf des Eurymedon bildet. 
Daß ex aber dem Ceftrus zufließt, ift erſt durch Schönborn 
feftgeftellt. Auch gegen die Sage ver Anwohner, daß der See vor 
800 Jahren trodener Boden geweſen fei, ven ein Fluß durch— 


592) Hamilton, Res. l. c. Vol. I. p. 482. °3) Arundell l. c. I. p. 331. 
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feste, bi8 ein Magier, Namens Iflatun, venfelben duch Zau- 
berei verftopft habe, wäre eine Yocalunterfuhung wünſchenswerth. 
Bon Ähnlichen Thaten eines ſolchen Jflatun (Platon) war aud) 
ſchon bei dem Brunnendenkmale des gleichnamigen Dorfes (j. oben 
©. 454) und bei den Trabitionen von den verſchwindenden Waſſern 
des caralitifchen und trogitifchen Sees die Rede; deren Name Scle- 
rus (oxAnoös heißt hart, troden, Dürr) fonderbar genug auch ſchon 
mit dem Spuk des Zauberers Sclerus Setus (Nicetas Chon. 
192, 18; 442, 4) zur Zeit der byzantinischen Kaifer in Beziehung 
zu ftehen jcheint, deſſen ausdörrende Kraft wol nad) einer alteinhei- 
miſchen Mythe auf den türkifchen Iflatun übergegangen zu fein 
ſcheint. Auch die Bewohner von Egerbir behaupteten, daß vor 
18 Jahren der Spiegel ihres Sees ſich fo tief gefenft habe, daß 
fein Wafjer mehr von vemjelben zum Godeh Gjöl abgeflofien fei. 
Bielleiht, meint Hamilton, daß fi ihm nur temporär eine 
andere Katabothra eröffnet habe. 

Es bleibt jonderbar, daß fein antifer Name bet Römern und 
Griechen von dem großen See befannt geworden ift; und felbft 
wenn man den Namen Pasguſa dafür annehmen wollte, was doch 
wegen feiner Entfernung von Iconium nicht angeht, fo ftammt 
diefer Name doch erſt aus der Mitte des zwölften Jahrhunderts. 
Und doch ift es kaum glaublid, daß zwifchen ven jo befannten Orten 
wie Antiochia Pisidiae, Apollonia Mordiaeum und Isbarta oder 
Sagalafjus ein jo großes Wafjerbeden von den Geographen 
des hohen Altertyums hätte gänzlih mit Stillfehweigen übergangen 
werben fünnen, wenn e8 jchon vorhanden gewejen wäre. Und doch 
würde die Hypotheſe zu fühn fein, anzunehmen, daß er fein Ent- 
ftehen erft dem furdhtbaren Erdbeben und Einftürzen der 
Umgebung von Apamea zur Zeit der Mithridatiſchen Kriege 
verdanfe, von denen Nicolaus Damascenus (Histor. Fragm. 
Libr. CIV. 80)%) jpridt: daß nämlich, wie ex wörtlich anführt, 
„im dortigen Phrygien nad den gewaltigften Erver- 
„ſchütterungen Seen entjtanden jeien, wo vorher feine 
„vorhanden gewejen, und viele Quellen und Flüffe in Spal- 
„ten der Erde ſich verfrochen, andere Dagegen hervorgebrodyen und 
„ſo viele bittere Meerwaſſer mit Auftermufcheln und Fiſchen, Die 
„nur im Meere leben, in ven entfernteften Gegenden vom Geſtade 
vim Mittellande fich gezeigt, daß weite Streden davon überſchwemmt 
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„worden feien«, was auch Athenäus beftätigt®%), und die Phänomene 
ähnlicher Art in den Zeiten der erſten Cäfaren (ef. Tacitus Annal. 
XI. 58 1. c.) fi) im gleichartiger Weife Yahrhunderte hindurch wie- 
derholten. Kiepert%) hat diefe Stadt nicht ohne Wahrfcheinlich- 
feit als iventifch mit der von Ptolemäus(V.5) in der Phrygia 
Pisidia zu den Städten im inneren Lande geredjneten Seleucia 
Sidera erflärt, die mit mehreren anderen Seleucien von ben 
ſyriſchen Königen angelegt wurde, aber feine Berühmtheit erlangte. 
Als Sivara oder Sivareia, d. i. die Eiferne, fommt fie noch 
bei Hierocl. Synecd. vor, den Beinamen mol von Eifenberg- 
werfen in der Nähe erhaltend (cognomen quod a ferri metallis 
accipere potuit, Wessel. 1. c. p. 673, Not.), woher bie ftarfen 
Eifenthore des Gaftells ihren Urjprung haben mögen. Diefer 
Anfiht ftimmt Wappington?) als fehr wahrſcheinlich bei, wenn 
ihr aud) die Gewißheit noch fehle, va er bis jest nur zwei Münzen 
daſelbſt aufgefunden, mit einem Gordianus laureatus und mit einem 
Krieger, gleich einem Melenger, wie auf ven Münzen von Samos, 
der hier ein einheimifcher Heros fein konnte. Ihr jpäterer Name 
Egerdir mag immerhin aus der Corruption des Afrotiri ver 
Byzantiner hervorgegangen fein, wie die Neugriechen jo manche her- 
porragende felfige Vorgebirge benennen, ebenfo wie die vorliegenden 
Inſelchen auch neben ihrem türkischen Nanıen die Benennungen N7/00: 
beibehalten haben. Ebn Batuta®) befuchte die Stadt, veren 
Namen fein Ueberfeger ungeſchickt Akridur umfchreibt, um 1330, 
alfo no vor Timurs Verwüftung. Er nennt fie eine große Stadt 
mit Bazar und vielen Gärten am ſüßen See, ver von vielen Booten 
bejchifft werde. Ein frommer Pilger, Moslich eddin, ala Ge- 
lehrter ein Wunder des Jahrhunderts, hatte eine Schule der großen 
Djamie gegenüber, wo ver Pilger als fein Gaft wohnte und feine 
Eloquenz bewundert. Akridur hatte einen eigenen Sultan, Abu 
Iſhac Beg, Sohn Addendar Beg, und war einer ver erften Fürften 
des Landes. Er hatte früher in Aegypten gelebt, Fam aber als Pil- 
ger von Meffa hierher und wohnte täglich dem Gebete (Asr) in der 
Dſchami bei. Nach dieſem Gebete wendete er ſich zur Kibla, die 
Lefer des Koran nahmen den Pla vor ihm und lafen mit ſchönen 
Stimmen die 3 Surten 48, 67 und 78, welche das Herz demüthi— 


#95) Athen. Deipnos. Lib. VII. c. 2. p. 333. *) H. Kiepert, Karte 
von Phrygien, zu I. Franz, Bünf Juſchriſten u. ſ. w. a. a. O. 
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gen, den Yeib zittern machen: und das Auge mit Thränen füllen, 
Ber ihm war Ibn Batuta der Gaft während des Ramadhan, 
und fpeifte mit feinen Hofleuten, Beim Abſchied erhielt ev ein Pferd 
zum Geſchenk. 

Timur, der umerfättliche VBerwüfter®), zog, fein großes Heer 
mit Bagage vorausfendend, nur mit wenigen Truppen von Olu 
Burlu an dieſem See vorliber, der damals Egridur (fchlechte 
Schreibart ftatt Egerdir) genannt wurde, aber vorher bei den Auto— 
ven den Namen Falak Abad geführt haben jollte und in ver Pro— 
vinz des Fürſten von Hamid lag. Die gut aus Stein. erbaute 
Stadt an feinen Ufern war an drei Seiten vom See umgeben und 
an einer Seite vom Berge geſchützt; die Inſeln lagen dicht bei der 
Stadt, die kleinere Güliftan, d. i. Nofengarten, genannt; auf der 
größeren berjelben, vie Nafibin hieß, war eine Feſtung erbaut mit 
Wohnhäufern und Gärten, in deren Magazine die Bewohner ver 
Umgegend ihre beften Sachen, auch Silbergeräth und andere Schäße 
in Sicherheit gebracht hatten. Weil fie ven Plat ſchon an ſich 
durch den See für geſchützt hielten, hatten fic) auch fehr viele Men- 
hen dahin begeben, um dem Feinde aus dem Wege zu gehen. Aber 
Timur rüdte von der zerjtörten Ulu Burlu in zwei Tagemärſchen 
fchnell gegen die Mauern von Egerdir mit feinen Horden vor, die 
bald die Bergfefte erſtürmten und zugleich die Stabtthore durchbra— 
hen und nun faft alle Bewohner des Drtes niedermegelten. Biele 
flohen auf die Infeln, aber aud) dahin wurden fie verfolgt. Auf 
Floßen aus Schläuchen von Rinder- und Pfervdefellen mußten feine 
Mirzas und Emire mit ihren Truppen einen plößlichen Ueberfall” - 
unter Trommelgetöje und lautem Kriegsgefchrei gegen die vertheidt« 
gungslofen Injulaner wagen. Ihr Kommandant, Scheifh Baba, 
der feine Ohnmacht gegen ſolche Uebermacht einfah, ging ihnen ent- 
gegen, warf ſich vemüthig zur Erde vor den Mirzas nieder, umd 
flehte um Pardon und um Erhaltung des Lebens. Er wurde mit 
feiner Familie als Gefangener zum Lager abgeführt, Nafibin von 
den Truppen bejest und aller ihrer Schäte beraubt, die Timur 
unter das Heer vertheilen ließ und dann weiter nad Jconium 
309, um aud dort vom Fürften, dem Emir Muhammed Ka— 
vaman, dem Seldſchuken, das Blutgeld (Tribut) abzuforvern und 
ihn dann als feinen Bafallen anzunehmen. Es war im derfelben 
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Zeit, daß Sultan Bajezid, ver von Timur beftegte, an einem 
Schlagfluß ftarb. Ob damals die Bewohner der Juſeln Chriften 
waren, wie meift heutzutage, wird nicht gefagt, doch ift es wahr- 
ſcheinlich, denn dieſen wurde in ver Negel von Timur Fein Pardon 
gegeben. 

Hadſchi CHalfa) nennt nod das Caſtell der Stadt mit 
ftarfen Mauern und guten Waflern umgeben; die Stadt habe Mo- 
ſcheen, Bäder, Märkte, Medreſſen und gute Schulen, eine Vorftabt 
und Thore zu beiven Seiten und liege drei Stationen entfernt von 
Riutahia. Ihr gegenüber liege eine Kleinere Infel mit Weinbergen, 
aber ohne Einwohner, und eine größere mit 200 Wohnhäufern, von 
Moslemen und Ungläubigen bewohnt, die Schiffer find, deren 
Weiber Segeltuch weben. Auf einem hohen Berge, ven einft Battal 
Shazi (f. Kleinaſien Th. I. ©. 461) von den Ungläybigen erobert 
habe, zu dem man 6 Stunden hinauffteigen müffe, Tiege eine Fe— 
ftung und außer ver Stadt ein Dorf Nazela, ver im Jahr 1300 
(700 d. Heg.) ein Mann vorftand, der da einen Tempel und ein 
Klofter baute, dem er vorftand, und dem andere nachgefolgt find, wo 
bis in neuerer Zeit ein freied Hospitium für Neifende von ben 
Sultanen unterhalten wurbe. Jenes Klofter wurde für die Armen 
des Landes gejtiftet, venen die Lebensmittel fehlten, das aber ſchon 
zu Hadſchi Chalfas Zeit verfallen war. Der dortige höchſte 
Berg fol ver Abſafrus fein, der mit 15 Ellen hohem Schnee bevedt 
auf der höchften Höhe eine Ebene mit einem Süßwaſſerſee 10 Mil, 
lang und halb fo breit habe, immer vol Schnee jei und doch auf 
allen Seiten umgrünt, mit gefundefter Luft. In Egerdir foll e8 
36 verfchievene Arten von Weintrauben geben und der See voll 
großer Fische fein, deren es 5 verſchiedene Arten giebt, Die aber nur 
vom Anfang des Frühlings bis zur Kirfchernte gefangen werben. 
Am Seeufer liegen wunderbare Steine, in deren Mitte der Name 
Allahs gejchrieben fteht. Sein Ausflug geht zwei Stationen weit 
gegen Süd, fließt aber an einigen Stellen unter die Erde und 
tritt exft bei Antolia wieder aus derſelben hervor. 

D. v. Richter ſcheint in neuerer Zeit, bis auf Schönborns 
Beſuch im J. 1841, der einzige Keifenvde zu fein, der die Injeln 
beſuchen wollte), doch ſcheint e8 ihm nicht gelungen zu fein; ex 
fagt nur, die eine, die er nicht Güliften, ſondern Dſchennada 
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nennt, gehöre dem Statthalter, der hier fein Wohnhaus und Garten 
habe, die andere Nis (mol 7000) fei die größere und werde von 
Fiſchern und Webern bewohnt; das köſtlichſte Obft fer hier bie 
Pflaume, die ein wichtiges Nahrungsmittel abgebe, wie das treff- 
lihe Brod vom fchönften Weizenmehl. Auch er fagt, die Landſchaft 
ftehe denen der italienischen Seen mit ven boromäiſchen Infen an 
Schönheit gleich. Schönborn war Mitte November (1841) vom 
Süden her iiber das Duellgebiet des Akſu (Ceftros) umd über das 
Thalgebiet des Gödeh Gjöl von Gjdidere und Gire ?) bis zu den 
Gärten von Egerdiv im fitolichen Thalfpalte des Südendes vom 
See vorgevrungen, als er bei der Stadt deſſen Spiegel zum erſten 
Male erblicte, und dann an deſſen Ufern durch das Grandiofe deſſen 
Sefammtüberblids in feiner ganzen Ausvehnung überrafcht wurde; 
zumal von der Höhe des hinzuführenden Weges waren deſſen An— 
ſichten prachtvoll. Die Stadt, noch aus ver Höhe erblicdt, ſchien, 
als man fi um 5 Uhr Abends (14. Nov.) ihr Schon ſehr genähert 
hatte, nur an der unteren fteilen Bergfeite wie ein Neft angeflebt, 
über welcher ſich der Egerbiv-Berg mit feinen fteilen Felswänden 
noch unmittelbar gegen 2000 Fuß höher emporhebt. Es mehte ein 
Falter Wind durch die engen und veröveten Gaffen, in denen, weil 
im Beiram, alle Kaufläden gejchloffen waren und fein Menſch ſich 
auf der Straße fehen ließ. Starke Negengüffe fielen ven 14. herab 
und am 15. und 16. hielten nod) heftige Südſtürme an, welche die 
Waſſer des Sees zu Wogen empörten, ven Himmel mit Wolfen 
füllten und die Infeln wie die Kähne, die am Stranvde lagen, mit 
Regen überfchütteten, jo daß jede Verbindung mit jenen gehemmt - 
war. Dieje Ungunft des Wetters nöthigt öfter zu längerm Aufent- 
halt. Die Monate Januar und Februar, die eigentliche Win— 
terzeit, ift fo falt, daß öfter Eisbrüden Menſchen und Vieh hinüber 
zu den Infeln führen. Im Sommer ift die Umgebung voll Reize. 

Die beiven Inſelchen liegen 1’, und Y, Stunden fern von der 
Stadt, ihr Felsgrund ragt nur wenig über dem Seefpiegel hervor, 
daher derſelbe durch Mauern umzogen und gejchüßt ift, um die leicht 
fortgeſchwemmte Erde den Inſeln zu erhalten. Die Eleinere weftliche 
Infel Dſchannada (Tſchan-ada, d. i. Olodeninfel nad; Kiepert) 
ift ganz türfifch mit Gärten und Gartenhäufern beſetzt, wo feine 
antifen Architefturrefte fi) finden jollen; aber Schönborn fonnte 
fie nicht betreten. Dagegen bejuchte er die größere Infel, die man 
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ihm Misadaſſh (wol von Nifa) nannte, die nur wenige Gärten trägt, 
aber eine Kleine griechiſche Stadt mit dicht gebrängten Häufern, 
wie Macri gebaut ®), voll enger Gaſſen. Nur wenige Türken 
wohnen hier, doc haben fie eine Dſchamie, die Griechen aber zwei 
Kirchen. Die ältere verjelben ift jo tief gelegen, daß man erft zu 
ihr ‚hinabfteigen muß, um zu ihrer Pforte zu gelangen. Sie ift 
jest ſchmucklos, ein Rechteck mit einer Fleinen Vorhalle gegen Welt. 
Ihr Inneres, wo nur eine Lampe mit dem ewigen Feuer erhalten 
wird, war faft ganz vunfel, jo daß die Malereien in ihr ſchwer zu 
erfennen waren.” Sie foll jelbft von Kaiſer Conſtantin und ver 
Helena erbaut ſein und die Schilvereien dev Vorhalle Dies beftä- 
tigen, wo deren Portraits aus uralter Zeit und das Bild des Engels 
Gabriel nod erkennbar find, obgleich faft ganz geſchwärzt. Auch 
die Kirchenthür ſchien demſelben hohen Altertum anzugehören, jo 
wie ihr zur Seite ein einfacher Thron aus Marmor. ; Drnamente 
fehlten ihr, aber verfchievenartige Säulenvefte find. in bie Kirchen- 
wände mit eingemauert und verbaut; ein Säulenftüd hatte jchöne 
Acanthusblätter, ein anderes Boluten u. ſ. wm. Die Kirche ſchien 
Schönborn eine folhe zu fein, veren Bau unmittelbar auf 
die Heidenzeit gefolgt war; fie fteht bei den Griechen in hoher 
Berehrung, obwol jeßt zu dem gewöhnlichen Gottesdienſte nicht mehr 
benutzt, da fie dazu zu baufällig ift. Doch wurde in des Reiſenden 
Gegenwart ein todtes Kind vor die Thüre gelegt, damit der Papas 
es einfegne, was wie bei dem Gottesdienſt in griechiicher Sprache 
geſchah, die aber Niemand verftand, ſelbſt der Papas nicht, da alle 
nur türkiſch redeten, wie aud) in Isbarta und anderen piſidiſchen 
Städten. Nur Kaufleute, die mit ver Weftfüfte Kleinafiens in 
Hanvelsverfehr bleiben, erhalten ihre Mutterſprache. Ein 70jäh— 
riger Papas fette den Reiſenden Wein vor, der hier gewachſen war; 
er war angenehm und mild, aber fein feuriger griechiſcher Wein 
mehr; die Rebe fheint hier nur noch auf ihrer oberften Grenze 
der Zeitigung ihrer Trauben zu ftehen (an 3000 Fuß üb. d. M.), 
während alle ſüdlichern Bäume und Geſträuche um Egerbir ſchon 
fehlen und hier nicht mehr ausdauern, In dem engen Thale des 
Zuganges zum See von Süden her gebeihen noch ſchöne Objtarten 
und auch die Traube; das Thal hat noch hie und da 1), Stunden 
Weite und wird von dem Abfluffe des Sees bewäfjert, ven man auf 
einer Brücke überjchreitet. Der fteile felſige Engpaß gegen DOften 
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ber Stadt, ven Arundell und Hamilton überftiegen, würde in 
9 Stunden nad) Gelendus, in 19 Stunden nad) Konia führen; ein 
Weg gegen W, und NW. am hohen Barla Dagh vorüber, ben 
nod) Fein Reiſender verfolgt hat, wirde in 4 Stunden zum Dorfe 
Barla führen, wo antike Ruinen fein follen; fein beveutender Fluß, 
fagte man, jolle von dieſer Weftfeite in ven Egirdir⸗See einfallen, 
nur gegen S. W. ziehe ein Kleines Flüßchen (Kurutſchi, d. i. trockner 
Fluß, eine bloße Fiumare) nad) Isbarta hin (f. Arundell). 


* 


$. 29. 
Einunddreißigſtes Capitel. 


Die Uebergänge von dem gebirgigen Piſidien nach dem 
ee ebenen Pamphhylien durch die Stromfpfteme 
bis zum Meere, 


Ueberſicht. 


Im Süden des Egerdir-Sees und ſeiner Uferſtadt liegen 
gegen Südoſt jenfeit ver hohen Taurusketten, welche die nörd— 
lichen iſauriſch-piſidiſchen hochgelegenen GSeethäler in 
Nord von den ſüdlichen piſidiſch-pamphyliſchen hohen 
Taurusfetten und ihrer niedriger werdenden Küftenfette Pamphy— 
liens jcheiden, no innerhalb der inneren Hochgebirge und Hoch— 
thäler die Quellen der ’beiden großen Süpdftröme Eury- 
medon, der heutige Kjöprü Su in S.O., und Ceftrus, ber 
heutige At-Su in S.W., welde dus Pifidien fommen, aber beide 
ihren größten Lauf duch Pamphylien zum Meere nehmen. An 
den Ufern des Eurymedon liegen von N. nad) S. die antiken 
Ruinenſtädte Pedneliſſus, Selge, Aspendus. Näher den 
Ufern des weftliheren Ceſtrus, oder dod) feinen Zuflüffen benach— 
bart, liegen die antifen Städte Baris, Sagalafjus, Cremna, 
Milyas und Perge, welde durch ihre nod erhaltenen Reſte 
oder Infhriften neben ven meift unbeveutenden modern türkischen 
Ortſchaften durch den forgjamften Eifer der neueren Zeit wieder 
aufgefunden find. Bon den nörblichern diefer Städte wie Pedne— 
lifjus, Baris, Sagalafjus u.a. ift es gewiß, daß fie noch zu 
Piſidien gehörten, eben jo gewiß daß die Küſtenſtädte wie As— 
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pendus, Perge und andere in Pamphylien lagen; zwiſchen 
beiven aber im Norden und Süden läßt ſich Die Grenze beider Pro- 
vinzen, die auch faft nur als ganz unabhängige Corporationen 
erwähnt werben, die mit dem Gebirge enveten und mit ver Kü— 
ftenebene anfingen, nicht mit folder Sicherheit nach ven jehr un- 
vollfommenen Angaben ver Alten beftimmen, was auch nur in ver- 
fchiedenen Zeitperioden aus einzelnen Localangaben und etwa hie und 
da nachgewieſenen PVerhältnifjen hervorgehen kann. Hier bleibt uns 
ver bisherige Gang unferer natürlichen geographifhen An- 
ordnung des Materiales aus alter und neuer Zeit der maf- 
gebende, indem wir die beiden genannten großen Hauptftröme 
des Südgeftades, die mit ihren Thälern noch aus den innern 
Hochgebirgsfetten des pifivifhen Taurus hervorbrechen, 
zuerft 6i8 zu ihren Mündungen durdywandern und dann zu ber 
zweiten Abtheilung der Küftenflüffe im Often und Weſten 
veffelben übergehen, die nur von den äußeren Randketten des gro— 
Ben Tauruszuges ablaufen nad) der inneren Gebirgsfette, dann 
aber durch die Ebene Bamphyliens ihren baldigen Erguß zum 
Meere finden, an deſſen Geftaverande wir dann jelbft an feinen 
UÜferftädten von Coracefium bis an veffen Weſtende nah Adalia 
und Olbia mit Capt. Beaufort bis zur Grenze Lyeciens vor- 
überfchiffen. Nur auf ſolche ſyſtematiſche der Natur verhältnigmäßig 
angemefjene Weife wird e8 möglich fein, alles wejentlich beveutenvere 
zu erfchöpfen, was ums aus dieſen Küftenländern in alter und neuer 
Zeit für unſere Wiſſenſchaft zu Gute gefommen ift und aus einer 
bisherigen Terra incognita zu einer Elareren Anſchauung für vie 
Zufunft im Zufammenhang mit ihrer Gefchichte zu erheben. 

Auf der pamphyliſchen Küftenftrede von Alaja (Eora- 
cefium) bis Adalia (Attalia), einer Geſtadelinie von einigen 
60 bis 70 Stunden, ergießt ſich ein gutes Dutend von Gebirgs- 
waflern zum Meere, deren viele reißend und vollufrig, aber die mei- 
ften nur von furzem Laufe find und aus ven Südabhängen ver 
Tauruskette hervortretend, nur zu der natürlichen Abtheilung der 
Küftenflüffe zu rechnen wären, während nur zwei größere ung 
befannt geworbene Landftröme, der Kiöprü Su und der Ak Su, 
aus dem innern des pifidifchen Taurusſyſtems und aus der Nähe 
des Egirdirbaffins ſich entjpinnend, dafjelbe Geftave gegen den Suͤ— 
den erft nach längerem Laufe von einigen 50 bis 60 Stunven Weges 
erreichen. Da wir vorzüglich nur durch ihre Stromfüftene geleitet, 
in denen bie Hauptnieberlaffungen der Cultur alter und neuer Zeit 
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ſich ausbilden und entfalten fonnten, die Landſchaften jelbft mit ihren 
Ortſchaften, Zugängen und Ruinen fennen lernen, fo folgen wir 
ihnen zumächft von ihren Quellen zu ven Mündungen und nächſten 
Umgebungen; denn was im inneren Lande außerhalb verfelben 
und ihrer Verzweigungen liegt, ift uns gegen die Dftfeite hin bis 
auf ein paar Gebirgspäffe durch das verwilderte Waldland faft in 
völligem Dunkel geblieben und gegen die Weftfeite tritt nur Die 
Region der verfhwindenden Stromläufe mit ven Duden 
(Ratabothren) in den Umgebungen von Adalia und Telmeffus 
an den Weftgrenzen gegen die Igeifche und phrygiſche Nachbarſchaft 
wieder erfenntlicher hervor. 

Die Gebiete beiver Stromſyſteme find aber nur hie und da in 
ihren Einzelheiten befannt, und eigentlic, find e8 nur zwei unferer 
deutichen gelehrten Landsleute, die Profefjoren Schönborn und 
Löw, zumal der erftere, deren kühnen Forſchungen in jenen Ge— 
bieten. ſelbſt an Ort und Stelle wir die Nachrichten über ihre gegen» 
wärtigen Zuftände verdanfen, dem einen als Philologen und Antiquar, 
dem andern als Naturforfcher, die aber die reichhaltigen Ergebniffe 
ihrer wieverholten Wanderungen aus zu großer Beicheidenheit noch 
nicht veröffentlicht, fondern faum in Programmen 6%) berührt haben. 
Doch auch diefe find ung hier, als von den einzigen Augenzeugen 
jener unbefannt gebliebenen Gebiete herrührend, von der größten 
Wichtigkeit. Daß aber eine nicht geringe Bereicherung der geogra= 
phifchen Wiſſenſchaft durch Veröffentlichung ihrer Keifeberichte be— 
vorſteht, ergiebt ſich ſchon aus dem in der That außerordentlid 
reihen Schatz von ihnen neu entvedter Injchriften, antifer Denf- 
male und Ortſchaften in jenen Gebieten, wie diefelben in unſchätz— 
barer Fülle für den Hiftorifer und Antiquar, aber ohne geographifche 
Zugabe, in dem Corpus Inscript. Graee. nievergelegt find (Vol. IH. 
Fasc. I. Fasc. XXI. etc. fol. 170—19). Nachdem wir aber diefe 
Zeilen niedergefchrieben hatten und der Hoffnung lebten, daß Prof. 
Schönborns zum Theil ſchon ausgearbeitetes Tagebuch feiner Rei— 
fen auch öffentlich erjcheinen würde, unterlag diefer eifrige Forſcher 
feinem Schickſale (er ftarb zu Altwafjer im Bade am 1. Septbr. 
1857) und hinterließ noch vom Kranfenlager aus feine unvollendete 
Handſchrift zur Benutzung für feine nad gleichen wiſſenſchaftlichen 


60%) Weber einige Flüffe Lyciens und Pamphyliens nah Mittheilungen 
des Prof. Dr. Löw und nach eigenen Notizen vom Oberl. Schön: 
born. Pofen 1843. 4.; der Zug Alexanders durch Lycien, von 
Schönborn, Poſen 1848. 
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Zmeden firebenven Freunden. H. Kiepert, fein eimftiger Reiſe— 
gefährte in Kleinafien, hatte aus feinen Daten ſchon früher eine 
Skizze zu einer neuen Karte ver ſüdweſtlichen Regionen von Klein- 
afien, Pifivien, Bamphylien und Lhcien enthaltend, confteuirt und 
bandfchriftlich entworfen; ver Bearbeiter gegenwärtigen Zweiten 
Bandes von Kleinafien fonnte den weſentlichen Inhalt des für eine 
Beröffentlihung noch nicht literariſch geregelten Nachlaſſes, jo viel 
ihm zwedmäßig erfchien, zur geographifchen wiſſenſchaftlichen Aus- 
ftattung nachfolgender Kapitel benutzen, was mit Pietät und überall 
danfbarer Anerkennung des geleifteten und, wie wir hoffen, zum nicht 
geringen Fortjchritt unferer geographijchen Wiſſenſchaft wie 
im Sinne des Nachlaſſers geſchehen iſt, die hierdurch einen ganz 
neuen ſicheren Boden erhalten konnte. Ein vollſtändiger Druck des 
handſchriftlichen Nachlaſſes wird dadurch keineswegs entbehrlich, viel- 
mehr ſehr erwünſcht ſein. 

Unſer geehrter Freund A. Fellows hat im 3. 1838 u. 1840 
nur die Weſtgrenze dieſer Gebiete berührt‘), wie feine Nachfolger 
Spratt und Forbes; Daniell, ihr Gefährtee), der ſchon 
tiefer in Pamphylien und Piſidien eingebrungen war und bie 
größte Hoffnung zu wichtigen Entdedungen in jenen unbefannteften 
Regionen erwedte, wurde zu früh von dem Tode in Adalia er- 
veicht,. den er ſich durch zu langes Verweilen in den pamphyliichen 
Sümpfen durd die dort vorherrſchenden böſen Fieber zugezogen 
hatte. Arundell hatte früher (im 3. 1833) nur die nörblichen 
Duellgebiete des Af Su um Aglafon und Isbarta berührt, 
eben jo wie nur ſehr flüchtig vor ihm D. v. Richter (1816). 

Die beiven großen Landſtröme, ver öftlihe Kjöprü—-ſu 
und der weftlichere Ak-ſu, find den Alten unter dem Namen Eury- 
medon und Ceftrus (Strabo XII. 572. XIV. 667), aber nur 
gegen die Mündung hin befannt; won ihrem Urjprunge giebt jelbft 
Strabo feine nähere Rechenſchaft, denn er jagt von beiden nur, 
daß fie von den Bergen oberhalb Selge herabfommen und zum 
Meere eilen; aber Selge liegt faum auf der Hälfte des Strom— 
Yaufs, der wenigftens 30 Stunden weiter norowärts feinen Urſprung 
nimmt. Die Quellen beiver Flüffe liegen nicht weit auseinander, 
die des Eurymedon in S.O., die des Ceftrus in S.W. von Egerbir, 


605) Ch. Fellows, Exc. 1838, und Second Excursion in Asia Minor, Account 
of Discoveries. Lond, 8. 1840. ) L. Spratt and Prof. Forbes, 
Travels in Lycia Milyas and the Cibyratis in Comp. with the late Rev. 
E. T. Daniell. Lond. 1847. Vol, I. Introd. p. XV. 
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in ben dortigen Hodgebirgen des Taurus, und beide durchbrechen 
im ſüdwärts gehenden, dev Normaldirection nad) parallelen Laufe 
deſſen hohe Südketten, wenn ſchon in vielen Windungen, Zidzad- 
läufen und Engthälern, ehe fie faft in gleichem Breiten-Parallel zur 
pamphyliſchen Ebene eintreten. Der üftliche ift ver unbefanntere, 
der weltliche ver befanntere diefer Ströme, die beide in ihren wilven 
ducchbrechenden Steomthälern, fo verjchieven ihre Conftructionen 
auch fein mögen, doc die vorherrſchende Erſcheinung darbieten, daß 
die Oftufer von beiden durch viel höhere, fteilere, ſchwer durchgeh— 
bare und dichter an die Flußbetten heranrückende Felswände begleitet 
werben als die Oftufer, wodurd ihre Stromgebiete durch natürliche 
Bollwerke mehr gegen die wilde eilieiſche und iſauriſche Seite ge- 
ſchützt und von ihrer Zugänglichkeit faſt abgejchnitten waren, dagegen 
nad) der Weftfeite zu für die Givilifation der anliegenden Yand- 
haften und Bevölferungen zugängiger wurden und daher auch der 
Cultur und dev Beobachtung ſich offener darlegen fonnten als die 
eilieifhe Oſtſeite, eine Beichaffenheit ver Terrainverhältniffe, die 
über manche der älteren hiftorifchen Angaben Auffchluß zu geben im 
Stande iſt. 


Erläuterung 1. 


Der Eurymedon, Kjöprü Su (d. i. Brüdenfluß) der Türken, 
beißt auch Ajwali tſchai, Kaffimler tſchai, Ak Su u. a. der 
Anwohner. 


1. Dberer Lauf des Eurymedon. Das Duellgebiet 
des Dipoiras Dagh und die Hochebene Zindan Owajiy ?). 
Wir bleiben bei diefem allgemein aus dem Alterthum befannten 
Namen Eurymedon des ganzen Stromlaufs ftehen, denn der 
moderne Name Kiöprü Su ift nur im untern nievern Lande bei 
den Türfen von der großen Brüde (Kjöprü) an im Gebrauch, 
die dort bei jeinem Austritt aus ver legten Felsjpalte in das pam- 
phyliſche Tiefland über ihn erbaut ift, und nit von dem Capria 
Lacus am Geſtade over der Stadt Capria, wie Leake dafür hielt 8), 
fich herjchreiben fann, Im mittleren und oberen Laufe ift dieſer 
Name den Neuern wie ven Alten unbefannt, er hat da andere Iocale 


) Schönborn, Programm über einige Flüſſe a. a. O. S. 3u. 11. 
9) Col, Leake, Asia Minor 1. c. p. 194, Not. 
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Benennungen nach ven nahegelegenen Dörfern Kaſſimler und 
Ajwaly tfhai und vielleicht noch andere erhalten. Woher ver 
ſcheinbar griehifhe Name Eurymedon (d. i. der Weitherr- 
ſchende)600) kam, ver an ven alten Rieſenkönig, einen Argos 
auf Kos oder fonft wo, als einftigen Nepräfentanten ver gigan- 
tifhen Kräfte ver vulcanifchen Erde oder der hohen Wogen des 
Meeres (wie Bindar aud dem Poſeidon diefen Beinamen giebt), 
in ber Urzeit erinnert, ift ung unbekannt, wenn es nicht überhaupt, 
wie fo oft, nur eine Gräcifirung eines ähnlich Flingenden unver- 
ftandenen einheimifchen Namens ift. 

Die Hauptgruppe des Hochgebirges um das Duell- 
gebiet des Eurymedon ift ver Gebirgsftod des Dipoiras 
Dagh (aud Dibvoiras geſprochen; der Name ift nicht zu erflä- 
ven, gewiß nicht türkiſch; — poiras ift die türfifche Entftellung des 
griechiſchen Wortes Boreas, d. i. Norven), den wir ſchon von ber 
Dftfeite und dem Nordende des caralitifchen Sees aus weiter Ferne 
gegen SW. majeftätifch fich erheben jahen (f. oben ©. 458 u. 459), 
weil er feine ganze taurifche Gebirgsumgebung weit überragt und 
nur etwa in einiger weitlichen Ferne am hohen Dauras Dagh 
(Taurus?), aus dem die Quellen des Ceftrusfluffes ſüdwärts 
des Egerdir- Sees hervortreten, einen ebenbürtigen hohen Nachbar 
findet. Der Dipoiras ift, fagt Schönborn, eher ein Bergftod 
als eine lange Gebirgsfette; wie denn überhaupt diefe mehr im öft- 
lichen Taurus vorherrfhende Kettengeftaltung ver Parallelzüge 
weftwärts gegen Pifivien, Pamphylien und Lyeien zu mehr und 
mehr ſchwindet und ſich in gejonderte Gruppen over Stöde 
gliedert, und wo Ketten bleiben, dieſe nur in kürzeren Erſtreckungen 
und andern als ver weftlihen Normalrichtung mehr ſüdwärts ftrei- 
chende Züge einzunehmen jcheinen, was aud mit der ganzen meit- 
lihern veränderten mehr auseinander fahrenden Gejammtcon- 
ſtruetion des vorderen Kleinafiens in Uebereinftimmung zu ftehen 
ſcheint. 

Der Dipoiras-Coloß thürmt ſich an der Südweſtwand des 
caralitiſchen Sees zu der wildeſten Höhe empor, die noch ungemeſſen 
geblieben; in vielen ſeiner Schluchten überſommern Schneewaſſer das 
ganze Jahr hindurch. An feiner Nordſeite liegen ihm anſehnliche 
mit Wald bedeckte Bergzüge zwijchen ven beiven großen nördlichen 
ifaurifch-pifipifhen Seen vor, durch welche ver Weg dicht am Weit- 


609) 2, Preller, Griech. Mythologie. I. S. 110, 388. 
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ufer des Bei-Schehr-Sees mit einem hohen und fteil abfallen- 
den Pafle endet. Gegen Süd ſchließen fi ihm mehrere untergeord- 
nete Ketten an, wie 3. B. des Dumanly Dagh (d. i. rauchigen 
oder nebligen Berges), der eine große Strede entlang das Oſtufer 
des Eurymedon mit feiner Steilwand begleitet und gegen Nord 
mit dem Dipoivas zufammenhängt. Auch an feiner Weftjeite treten 
einige kurze Bergſtöcke dicht zu ihm heran, die ev aber alle mit ſei— 
nen hohen kahlen Felsmaſſen überragt, die nur wenig geneigte 
Flächen auf ihm wahrnehmen laſſen, deren Jailas jehr gerühmt find, 
obwol fie nur wenige Monate im Sommer bezogen werben fönnen. 
Auch teichartige Wafjerbeden ohne fihtbaren Abflug jollen auf feinen 
Höhen ſich zeigen. Im Weften hängt die Dipoiras-Gruppe nicht 
unmittelbar mit dem Niveau der Hochebene als gemeinfamen Baſis 
zufammen, jo wenig wie mit hohen Bergzügen. Denn das Thal 
des Eurymedon wird an jeiner Weftjeite nur in Walpbergen von 
geringer Höhe, aber von dem wildeften unzugängliditen Cha— 
vacter durchzogen. Seine beiven Duellflüffe %) durchziehen 
nur einige Stunden weit Waldberge an feinem Nordweftabfalle; 
im Süpdweft die Sinda-Ebene oder Zindan Owaſſy (b. i. 
Kerker-Ebene; Schönborn ſchreibt nad) deutſcher Gewohnheit Sin— 
dan, mit weichem s — engl.-franzöf. z), wo fie ſich zu einem fchon 
ziemlich beträchtlichen Hauptftrome vereinen, über den hier die erfte 
Brücke geführt if. Diefe Ebene muß jehr hoc) liegen, da in ihr 
ſchon Mitte November das Eis an den Schattenftellen den ganzen 
Tag liegen blieb. 

Die Zindan-Hohebene liegt dem hohen Dipoiras gegen 
Weit zwifchen ihm und der S.D.-Seite des Egerdir-Sees, an 
deſſen S.W.-Ranvde erhebt fid) ver Dauras Dagh. Die Strafe 
von Egerdir gegen SD. zum Caralitis führt über diefe Hochebene 
und über die oberfte Flußbrüde in ihr, über ven Quellfluß des 
Eurymedon, der von hier feinen Urfprung gegen S. nimmt!!). Dem 
Wege zur Seite fehlt es nicht am hohen Bergen, aber fie bilden 
feine zufammenhängende Ketten mehr, nur verfchiedene ifolirte Er- 
hebungen und find daher in ihren ſanfteren Einjenfungen mit grö- 
Berer Leichtigkeit zu umgehen als zu überfteigen. Es ift dies aber 
auch die einzige letzte und bedeutende Hochebene, welche ver obere 


0) Schönborn a. a. O. ©. 10. 11) Nah A. Schönborns Tagebuch), 
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Quellſtrom des Eurymedon, der von da ſüdwärts zieht, durchfließt. 
Nur geringe Thalmeitungen, meift Engſchluchten und Klüfte begleiten 
weiterhin feinen mittleren Yauf, bis er im feine untere, nämlich in 
die zweite Küftenebene Bamphyliens eintritt. Der Zwiſchen— 
raum zwifchen dieſen beiden Ertremen auf der Höhe und in ver 
Tiefe gehört zu den unzugänglichften, daher auch wenigft gefannteften 
Gegenden Kleinafiens, und ift noch fchwieriger zu durchſchreiten als 
das weſtlichere Nachbargebiet des Ceſtrusſyſtems. 

Ber dem Orte Ajwaly (d. i. Quittenort) tritt man in dieſen 
oberen Stromlauf des Eurymedon ein, der noch zum ebneren hohen 
Plateaulande gehört und nordwärts des tauriſchen Gebirgs— 
gebiets ſich weit in die Hochfläche ausbreitet bis zu den beiden See— 
ſpiegeln des Karali und Egirdir. Prof. Schönborn drang von 
S. W. her aus den oberen Quellgebieten der nordöſtlichſten Zuflüſſe 
des Ceſtrus zum Thale von Ajwaly vor, um die Quellenflüſſe 
des Eurymedon, die noch gänzlich unbekannt geblieben waren, ge— 
nauer zu erforſchen. Er kam von Karabaulo, wo er die Ruinen 
von Pedneliſſus (ſ. unten) auf dem Weſtgehänge der Waſſer— 
ſcheidehöͤhe zwiſchen Ceſtrus und Eurymedon entdeckt hatte, und 
erreichte auf nordöſtlichem Wege in wenigen Stunden über die Dörfer 
Spair (wol Ispahi?) Kjbi in N.N.W. und über das nur eine 
Stumde davon entfernte öſtlichere Alakiſſa ven Stromlauf des 
Eurymedon, zu veflen Thalfenfung ihn ein Mbhang von etwa 
gegen 300 Fuß hinabführte. Er ließ das Dorf Ajwaly an ver 
DOftfeite des Fluffes in 10 Minuten Ferne liegen, um direkt gegen 
Nord feinen Ritt zur Hochebene Zindan fortzufegen, von woher 
der Strom floß, an deſſen Zubächen, die von den mäßigen Sei- 
tenhöhen herabfamen, PBlatanen und Nadelgehölz wuchſen. Den 
Weg verfehlend flieg man eim paar Stunden bergan, fo lange zur 
linken Hand bis an eine etwa 500 Fuß Frohe kahle Felswand, 
Alſakt (?) genannt, dann wandte man fich gegen N.D. und befand 
ih nun auf völlig füliger Ebene bis zu einem Engpaß zwifchen 
Hügelveihen hin bei dem Dorfe Ilandi (bei Schönborn, vielleicht 
Jilanly, d. i. Schlangenort, nad) Kiepert), von wo man weiterhin 
auf fonft gleichem Boden in der Einfenfung von etwa nur 50 Fuß 
abwärts die große Zindan Omaffi erreichte, im welcher alle Duell- 
bäche fi zum Hauptftrom vereinen. Sie war ganz baumlos, 
zeigte mehrere Dörfer, ein Fluß ſchlängelte fi) an ihrer Weftjeite 
vorüber, 5 bis 12 Schritt breit, nur wenig tief, von wenigen Zoll 
bis zu 1 Fuß tief, zwifchen flachen Rändern und gegen SW. an 
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Waldhügeln vem Auge verſchwindend. Mean nannte ihn Ajwaly- 
iſchai. Dieß ift der obere Eurymedon, an dem zwifchen ein 
yaar Eichen eine Grabftätte, nur wenige Minuten weiter ein Dorf 
Baghiy Fidi (v. i. Weinbergsporf), aus Blodbalfen erbaut und 
on Jürüken bewohnt, erreicht wurde, die ſehr freundlich gegen bie 
Reiſenden waren und fehr ftarke Hühmerzucht trieben. Ihre andern 
Stammesgenofjen hatten ihre Hochdörfer ſchon verlaffen und ſich in 
ie Winterdörfer zuriicgezogen, denn e8 war ſchon empfindlich, Falt; 
ie zwei Hauptquelbäche, aus denen dev Ajwaly zufammenfliekt, 
ollten noch ein paar Tagereifen weit herfommen, die dortige Gegend 
ber von Menſchen verlaffen und verövdet fein. Die Hanptftraße 
tah Bei Schehr follte nicht über die Zindan-Ebene, ſondern nörb- 
ich von ihr über Jeni Schehr vorübergehen. Zwar follte e8 bei 
em Drte Zindan ein Caſtell und in ven Bergen Ruinen, nörblid) 
som Dorfe Jenidſchelü aud eine Inschrift auf einem Steine 
jeben, doc) fielen jett ſchon ſtarke Nachtfröfte ei und man erwartete 
hald den Schneefall, ver viele Fuß body bie Mitte März liegen zu 
leiben pflegt und dann die Gegend ganz unwegſam madt. Man 
jab alfo die Fortſetzung der Wanderung gegen Nord durd) die Zin- 
dan-Ebene auf und Fehrte gegen Sid zum Eurymebdonthale nad) 
Ajwaly zurück. 

Als man am 24. November über die erſte Brücke, die über den 
Fluß führt, zurückging, die hier 30 Schritt breit war; ſo breit wie 
ver Strom, hatten Eisflächen die benachbarten Schilfſümpfe ſchon 
bebrückt. Hier Freuzte fih der Weg in zwei Strafen, die von 
Egerdir gegen N. nad) Gelendus und gegen Oft nadı Bei Schehr 
führten. Egerdir follte 4 ftarke Stunden von Baghlykjbi entfernt 
(tegen, Gelendüs 9 und Bei Schehr 10 Stunden. Die Zin- 
dan-Ebene ftredft fich in der Breite von einer Stunde von N.W. 
mehrere Stunden weit gegen S.D. und zeigte an einer Stelle viele 
zerſtreute Steinblöde, die auf Kefte einer antifen Stadt zurücjchlie- 
hen Tiefen; die‘ Hügel waren voll Rebhühnerſchaaren, die 
Sümpfe vol Entenſchwärme. Die beiden bedeutenden Hauptarme 
des oberen Eurymedon, die fid) auf ver Ebene vereinen, find ber 
Fluß von ND., der Alfu, der von Budſchak fommt, und der 
Karaſu, der aus enger Felsihluht von SD. kommt; beide ver- 
einen fi) an dem Weftrande der Ebene unterhalb des Fußes des 
Däuras, deſſen Abhänge dafelbft an 1000 Fuß höher als vie Ab- 
hänge ver Dftfeite von nur 500 bis 700 Fuß über dem Weidelande 
oder den Verfumpfungen der Hochebene liegen. 


496 Klein⸗Aſien. $. 29. 


Am Morgen des 25. Novembers nahm man am Fluß gegen 
S.O. entlang den Rückweg gegen Ajwaly nad den Spiken des 
Dipoivas zu, wo bald engere Thalfchluchten zwiſchen Waldung den 
Hauptftrom in tiefen Wildniſſen voll Felſen, Segeln und Berg- 
Ipigen einengten, in welche fein Sonnenftrahl fallen Fonnte, wie bei 
dem Dorfe Belendſche, morauf fid) der Thalfefjel bei Tſchö— 
pelde Belendſche, einen Ort aus ein paar Häufern beftehend, 
wieber erweiterte. Don Ajwaly hatte Schönborn?) im nächſt⸗ 
folgenden Jahre (1842), vom 10. bis 13. Mai, zur Bervollftändi- 
gung feiner Drientirung im Hochlande feinen Ausflug über Ko— 
bafja kjöi gegen N.O. zum Garalitis-See nad Badamly 
ausgevehnt (j. oben ©. 458), von wo er auf einem etwas ſüdöſt— 
lichern Wege über Belendſcheh zum Eurymedon zurüdfehrte. Sein 
Weg war von Ajwaly eine Stunde bergan bis zum genannten Dorfe 
Kobakja Fjdi geftiegen, um die dortige Hochebene wieber zu errei- 
hen. Auch hier herrſchte Schon die Bauart roher Balfenhäufer vor, 
wie zu Badamly; die Thüren der Balfenhäufer waren, jo niedrig 
gelafjen (unftreitig wegen Naubüberfälle), daß die Pferde außer» 
balb bleiben und die ganze Naht im furchtbarften Regen und Kälte 
zubringen mußten. Die Unwegbarfeit der folgenden Thalſchluchten 
nöthigte ein paar Stunden weit über hohe Waldberge zu Elettern, 
um dann wieder Paßdurchgänge zum Eurymedonthale zwilchen Kalt- 
jteinflippen und tiefen Schattenthälern zu finden, aus denen der Blid 
nur noch an den dur die Abendſonne vergolveten Spigen des 
Dipoiras und Dumanly Dagh, ſeines fünlihen Nachbars, ſich er- 
gögen konnte. Die einfallende Nacht führte am Tſchiftlik Kofja- 
kjöi vorüber, wo man aber fein Futter für die Pferde fand, und 
jo mußte man noch weiter auf den ſchlechteſten Wegen, um das Dorf 
Indſchir Dereffi (d. i. Feigenthal) zu erreichen, Das von dem 
Pug ver meffingnen Armbänder für die Frauen der Gebirgs- 
bewohner den Namen haben joll, die hier gefertigt werben. 

Am Morgen des 26. Novembers war alles in Nebel gehüllt, 
nad) den erften 1, Stunden traf man gegen Weſt eine Burg mit 
Epheu umranft, die mit einer Niſche auf eine einft hriftliche Anlage 
Schließen ließ. Das Thal wendet ſich hier plötzlich im engen Winfel 
gegen Welt, we der Strom eine Feldmauer, Tota Beli genannt, 
quer durchbrechen muß, um feinen Lauf dieſer entlang eine Strede 
gegen W. und dann wieber gegen ©. fortjegen zu fünnen. Oberhalb 


12) Nah N. Schönborns Tagebuch. Mir. 1842. 
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Indſchir Dereffi ftürzt von Oft her von den Abhängen des Du- 
manly Dagh ein bis 4 Fuß tiefer und heftig ſtrömender Bad aus 
einer Höhle hervor, ver nad) Ausfage der Bauern des nächſten Dorfs 
Kartus ſelbſt Fiſche mit aus der Höhle hervorbringen fol; fein 
Waſſer nehme aber nad) und nad) "während der Sommerzeit ab. 
Die Türken fagten, es fei ein umterivbifcher Abflug, ein Duden 
aus dem Egirdir-See; aber weit näher liegt ihm ver Kara Gjöl 
(ſchwarzer See), ein Heiner See auf dem Dipoiras, der nur eine 
Diertelftunde in Umfang hat und daher im Sommer leicht aus- 
trodnen mag. Ein Gaftell fol an ihm liegen und einige antife 
Baufteine beftätigten dieß, wie der Reſt einer römischen Pflafterftraße, 
bie wahrjcheinlih vom Sidi Schehr Gjöl (Trogitis) gegen Süd 
geführt fein fonnte. Am Fuß des Dumanly Dagh blühten hier 
am 12. Mai jchon Beilden und Hyacinthen, feine nadten Gipfel 
waren noch mit Schneefeldern überzogen; er hängt im Norden mit 
dem Dipoiras zufammen, der von biefer Süpfeite her gefehen ein 
gewaltiger Gebirgsſtock ift, der mit feinen breiten Hochflächen vol 
einzelner elsipigen einen wahren Prachtanblick gewährte. 

Der 26. November war ein Negentag und auf ven Gipfeln ver 
Berge ver-erfte Wintertag, der fie mit Schnee verfilberte. Die 
ſchlechten Klippenwege riffen den Pferden die Hufeifen los, und um 
im nächſten Dorfe Kaſſimler nur wieder Eifen für die Hufe zu 
erhalten, mußte man erſt eine Quantität Eifen einkaufen, um fie 
ſchmieden zu laffen. 

Unterhalb Kafjimler hatte man am nächſten Morgen bei Elarem 
Wetter die hohe Mauer des Totabeli im Norden vor fi), deren 
Engpaß man vor einigen Tagen auf dem Hinwege auf ver Weftfeite 
gegen den Norden erſt überftiegen hatte. Man war hier durd) vie 
genannte Wildniß voll raufchender und tofender Felsſtröme und 
Seitenbähe in den mittleren Stromlauf des Eurymedon 
eingetreten, ven man hier aber Ak Su (Weißwäfler) nannte. 


Erläuterung 2. 


Der mittlere Stromlauf des Eurymedon, der Ak Su von 
Kaffimler bis Sürf (Selge), Zindan, Kesme. 


So wie ver Strom das wildere Hodland und den öftlichen 
Dipoiras-Dagh, wie feine fünlihe Fortfegung ven Dumanly 
Ritter Erdkunde XIX. ; yır 


- 
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Dagh verläßt, die Hippige Felsmauer des Totabeli, melde 
querdurch feine Thalſchlucht von N.W. gegen S. O. verrennt, durch⸗ 
brochen hat und ſich nun dicht an ſeinem Weſtufer zu den ſteilen, 
hohen und wilden Uferketten des Alſak Dagh, Zarb Dagh— 
(Münzberg) und Boz borun (graue Naſe) herandrängt, iſt er ſchon 
in ſeinen mittlern Lauf eingetreten. Seine Engkluft wird meiſt 
ganz vom Fluß ohne Nebenthal ausgefüllt; die oft ſenkrecht abſtür— 
zenden Thalränder zu beiven Seiten geftatten feinen Fußpfad mehr 
und ‚die zunächft ven Thale etwa anliegenden Hügel find ganze 
Streden entlang jo mit Felstrümmern bedeckt, daß e8 eine Unmüg- 
(ichfeit war, eine Straße über fie hinwegzuführen. In größerer 
Entfernung vom Erdſpalte des Flußbettes (morüber uns leider wie 
über Das ganze Land die geognoſtiſche Beobachtung noch Fehlt), ſagt 
Schönborn, werde die Verbindung im Thale durch die Hügel- 
veihen und Waldberge, welche die Thäler durchziehen, wenigſtens 
ungemein erſchwert, wodurch der Boden auch weniger geeignet ift, 
auf größere Entfernungen hin ven Völkerverkehr zu vermitteln. 
Auch die Ränder des großen Flußthales, die Steilmände des Zarb 
Dagh an der Weftfeite feines Mittellaufs empor und anderwärts, 
geftatten faum einzelne Stege, die nur mühſam zır erffettern find, 
und daher iſt Die weftlihe Seitenverbindung mit dem Hoch— 
(ande eben jo abgejchnitten, wie die Yingenverbindung durch die 
Thalfohle des Stroms. Denn auch die Oftfeite des Eurymedon, 
wenn ſchon nicht wie die Weitfeite von wildeſten Hochebenen begrenzt, 
erhebt fich in fo fteilen Hochketten des Dumanly-Dagh (v. i. 
nebliger Berg, auch Muz-Dagh, Bulgär-Ausfpradhe von Buz- 
Dagh, d. i. Eisberg genannt), daß hier jeder Antrieb fehlt zur 
Höhe zu gelangen, weil die weitere Commumication oſtwärts über 
die vorgelagerten Bergreihen hinweg in eine men ſchenleere Wilp- 
niß, in den meiften Richtungen hin nur ungemein mühfam zu 
erreichen jein würde, So zeigt fih am Oftufer des Eurymedon 
dem Südende des Bozburun gegenüber in ver fogenannten Kirk— 
getſchid (40 Furthen), einer emporfteigenvden Flippigen Felsgruppe, 
die einzig mögliche Pafjage, ans dem Stromthale gegen N.D. zur 
Hochebene des Ber Schehr- Sees (Coralis) zu gelangen, da jede 
andere Communication für entferntere Diftanzen Dazu ungeeignet 
jein fol. Die Dorfichaften find daher hier ungemein jparfam und 
nur von geringerer Art. Gegen den Norven führt nur ein ein- 
ziger Paßweg über jene Yelsmauer Totabeli durch das Thal 
hinaus, Das viel weniger bewohnt und bebaut werden konnte und 
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viel Öder liegt, als felbjt die benachbarte nördliche Hochebene, Auch 
fteht daher das mittlere Tiefthal des Eurymedon jehr weit * 
dem viel zugänglichern Thalgebiete des Geftrus zurück. 

Bat nun ver Eurymedon jo als tofender At Su und J 
als Kaſſimler tſchai ſeine engen Felsklüfte einige Stunden weit 
abwärts des Totabeli durchſetzt, ſo erreicht er ein Felſenthal, wo 
ſein Rauſchen ganz gewaltig wird, zwiſchen Felsblöcken, die ſein Bette 
füllen, das hier etwa nur noch 25 bis 30 Fuß Breite hat. Nur 
auf ſehr ſchwierigen Päſſen über Felseinſtürze, treppenartiges An— 
ſteigen an ſeinem Oſtufer und durch öftere Erdriſſe gelang es den 
Reiſenden, das türkiſche Dorf Kesme zu erreichen, das zwiſchen 
gewaltigen Felsſtücken ihm in der Nähe auf dem Hochufer liegt. 
Nur auf abſcheulichſten Wegen kam man zwiſchen ſeine dicht an— 
einandergedrängten Wohnhäuſer, die von einigen Weingärten und 
Melonenfeldern und von ein paar Mauerreſten umgeben waren, 
über denen in Weſt im halber Stunde Ferne der ſteilabfallenden 
Thalkluft, in welcher ver Eurymedon nicht fichtbar wurde, die mäd)- 
tige Steilwand des coloffalen Zarb Dagh fid wild emporhob; 
ein wilder Anblid bei Nebel und Negen, die am 28. November, 
als ver Morgen anbrach, jede Erheiterung verfcheuchten. Aber nur 
eine Biertelftunde vom Dorfe jollten viele Ruinen fein; ein Weg 
führte auf Felsplatten dahin, ungeheure Blöde von Conglomerat- 
geftein waren von Waſſern durchriſſen, ihre Trümmer waren als 
Felsſtücke auf den Hügeln Liegen geblieben, und dazwiſchen lagen 
auch weitläufige Ruinen von Architekturen. Ein großes Gebäube 
ſchien der Ueberreſt eines Tempelbaues aus colofjalen Werkſtücken 
zu fein; ver Fels war theilweis behauen und neben ihm die Mauern 
aus Quadern aufgeführt. An einem der Felſen waren drei wieredige 
bis 15 Fur tief gehende Vertiefungen eingehauen, die vielleicht einft 
zu Grabfammern dienten. Der Umfang ver Ruinen war nicht jehr 
groß, doch zeigte er fehr viele Ornamentenftüde: Piedeſtals, Säu— 
lenfchäfte, glatte Trommelftüde von Säulen, große Frieje, gezähnte 
Balkenrefte, Caſſettſtücke mit Blumen, Acanthusblätter und vieles 
andere. Die Formen hiefiger Grabftätten entjprechen manden ähn- 
lichen, die man nur im fernen Lycien wieder antraf, aber feine ana— 
logen in der nahen Umgebung. Es zeigten ſich gewaltige Unterbaue 
von Duadern in Würfelgeftalt bis 10 Fuß hoch, auf denen Sarco- 
phage geitellt ſich durch ſchöne Bedachung auszeichneten; aud) Gräber 
mit dem Gorgonenhaupte am der Seite und eine dritte Art jehr 
zierlic) gearbeitet mit 4 Säulchen an den Eden. 

Ji2 
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Dei feinem zweiten Befuche zu Kesme (am 14. Mat 1842) 
jheint Schönborn feine neuen Denfmale zu den erften hinzugefun- 
ven zur haben. Er ließ es ımentfchieven, welcher antiken Stabt dieſe 
Ruinen, die man Affar Kaleſſi nannte, angehören; nicht um» 
wahrſcheinlich, wenn auch nur ganz hypothetiſch, bezieht fie Kiepert 
auf Ptolemäus Orbanaſſa in Piſidien (Ptol. V.5), jo wie vie 
oben in der Zindan Owaſſy angegebenen Ruinen auf deſſen Dyr- 
zela, welche den andern von ihm angegebenen piſidiſchen Städten, 
wie Cremna, Pedneliſſus und Selge und deren wieder auf- 
gefundenen Ruinenhaufen, nach den Poſitionsangaben des alten 
Geographen wenigſtens ſehr nahe entſprechen. Orbanaſſa liegt 
nach ihm unter 38’ N. Br. (in faſt gleichem Parallel mit ven 
weftlicher gelegenen Ruinen zu Baulo (Vinzela) und Girmeh 
(Cremna); aber auch unter faft gleihem Meridian (63"20'D.2.) 
mit Dyrzela in Zindan (63" 10%), das um 20° nördlicher (mäm- 
lid) 38” 20° N.Br.) in Ptolemäus Tafeln eingetragen ift. Beide 
Drte find jedoch fonft unbekannt geblieben, nur durch ihren übrig 
gebliebenen Architekturſchmuck einer einft civilifirteren Bevölkerung 
in folher Wildniß und Einöde wie heute beachtenswerth. In einem 
etwas ſüdlicher benachbarten Dürfen Kodſcha kjöi, einem Haufen 
elender Hütten, fand ſich nichts antifes vor, nur mehrere 100 Schritt 
lang zur Tiefe abfallende Felsſchichten wurden von den Türken 
für ein altes Theater gehalten. Solcher Felfenweg führt fteil hinab 
zum Flußthal des Aline, wozu man von Kesme aus eine halbe 
Stunde Zeit zum Hinabfteigen gebrauchen follte, 

Am 29. November. Bon Kesme nad Bullajan. Nach 
10 Uhr wurden die Ruinen bei Kesme verlaffen, weftwärts von 
ihnen fah man nod) einige Gräberftätten und Yelscifternen, bei ihnen 
aud) an ven Sarcophagen Sceulpturen in Stüden von menjhlidyen 
Figuren, die auch erft hierher verfchleppt fein Fonnten. Die Höhen- 
mefjungen mußten hier mit kochendem Wafjer aufgegeben werben, 
weil man feinen Brennjpiritus erhalten fonnte; die Höhenlage von 
Kesme blieb daher unbekannt. Als man in ver Wildnif der Thal- 
flüfte und Walpthäler gegen Sid fortihritt, hörte man heftigen 
Kanonendonner, der von ftürzenden Schneelawinen von den Hod- 
gipfeln der nahen Zarb- und Dumanly-DBerge fan, welche vie 
Thalſchluchten und Waloberge zu beiden Uferjeiten überragten. Den 
Türken war diefes Phänomen wohl bekannt, das eingetretene Thau- 
wetter hatte e8 veranlaßt. Es war ſchwer in ven Wiloniffen, bie 
man bis 2 Uhr durchſchreiten mußte, ſich zu orientiven, da man hohe 
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Stufen hinabftieg, Waldungen und Didichte durchirren mußte, durch 
welche in tiefen Felsflüften die Bergftröme von Dft her aus ben 
Höhen herabraufchten zum Hauptthale. So wurden zwei Tief- 
ſchluchten durchſetzt, bis man nad 2 Uhr Nachmittags ein offenes 
Thal mit dem Derthen Kyzyldſcha-Kjöin(d. i. röthliches Dorf, 
wenn es nicht etwa von Kyzyldſchyk, d. i. Cornelkirſchen, benannt 
ift) erreichte, wo viele Weinreben die Terraffenabfälle mit Korallen» 
petrefacten überrankten, aber feine Alterthumsreſte fichtbar waren. 
Abwärts von da brach aus Höhlen ein ftark raufchenver Fluf 
hervor, die aber mit Buſchdickicht jo jeher überwuchert waren, daß 
man ven Urfprung des Flufjes, den man Dermenü tjchai nannte, 
nicht näher ermitteln konnte, welcher fid) aber bald darauf in den 
Hauptftrom des Ak Su ergoß, den man ganz unerwartet aus einer 
Engſchlucht mit hohen Steilwänden hervortreten ſah bei dem Orte 
Dermenü Fjdti (wol richtiger Degirmenlü oder nad) Vulgär— 
ausſprache Dermenlü-Ffjdi, d.i. Mühlendorf), wo wiever einmal 
eine Brücke über ven Hauptjtrom führte. Niemand wußte jedoch 
darüber etwas zu jagen, woher ver große Strom unter der Brüde 
fomme, ob e8 der Kaffimler fer, den man bisher lange nicht an» 
fihtig geworden war, oder nicht. Dod) kann e8 wol nur der Haupts 
from des Eurymedon jelbft geweſen fein, da fein Wafler viel 
reichlicher war als das des einfallenden Dermenü Su; nur die Eng- 
Hüfte, die er zu durchbrechen gehabt, hatten ihn dem Anblick ver 
Keifenden, die nur über die Seitenhöhen weiter klettern Eonnten, 
eine lange Strede hindurd entzogen. Auch die Waffermaffe des zu— 
firömenden Dermenlü tfhai war beim zweiten Beſuche veffelben 
im Frühjahr kaum geringer als die des Hauptſtroms. Woher fie 
ihren Urſprung nahm, war auch unbefannt. Mean ſah fie nur zu- 
nächft zwifchen großen Felsblöcken und Gebüſch einen hohen Wafler- 
ſtand bilven, das wol feinen Urfprung aus Grotten der Tiefe neh- 
men konnte, wie denn das ganze Gebiet durch Höhlenflüffe und 
Katabothrenbildung harakterifirt erſcheint. 

Der Weg führte nun am Eurymedon wieder entlang, erft 
gegen ©.S.D., dann gegen ©. und S.W. hin, bis man über meh- 
rere Seitenbäche und Waljerrinnen (Fiumaren), die man nad) 6 und 
gegen 7 Uhr durchſetzen konnte, mit ber finfenden Nacht ven Ort 
Bullafan erreichte. Die größeren der Zuflüffe waren Kurtaly tſchai 
(Kurtly? d. i. Wolfsfluß) und Boghaly tſchai (Stierfluß); mit ihnen 
wurde das Hauptthal breiter, das Uferbette fandiger, die Berge zogen 
fi) auf beiven Seiten etwas zurüd; der Strom hatte bei einer Tiefe von 
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2 Fuß eine Breite von 50 Schritt gewonnen und fonnte vom Oft 
zum Weftufer feines ſehr fchnellen Yaufes ungeachtet doch gut durch— 
ritten werben. Erſt eine halbe Stunde unterhalb ver Furth am 
Fuß der Borberge des hohen Bozburun liegt Bullafan, deſſen 
Bewohner feine Gjaurs (Chriſten) herbergen wollten. Der Ort 
liegt nody in der Mitte des milveften Stromlaufes des Eury- 
medon, eben da wo an deſſen Weftfeite das Südende des Zarb 
Dagh mit dem Nordende des Bozburun durd ein Duerthal mit 
kurzem Querftrom, der von Mezarbeler aus dem Alſuſyſteme gegen 
Oſt mit dem Strom von Bullafan in Verbindung geſetzt ift. . 
Die ſüdliche Fortfegung des Zarb Dagh, eben der mächtige Berg- 
coloß des Bozburun (d. i. graue Nafe), bilvet hier die hohe 
Waſſerſcheide zwiſchen Eurymedon und Geftrus, die nur der 
Heine Mezarbeler- Duerfluß durchbricht. Bei Bullafan ſah man 
am folgenden Morgen des 30. Novembers zwar bei vichteftem 
Nebel ver Gipfel Hochpiſidiens hinab im erweiterten Thale doch 
Spuren einer Annäherung an das wärmere füblihe Borland 
Bamphyliens, denn hier waren die erften Baummollfelvder 
angebaut. Nod war fein Schnee auf ven Fuß dortiger Berge ge- 
fallen. Sehr auffallend, bemerft Schönborn, ſchien ihm hier die 
Richtung des großen Hauptftroms gegen den Bergeoloß des Boz- 
burun, da ihm in feinem füblichern Laufe feine hohen Walpberge, 
fonvdern nur fehr zerflüftete Kaifhöhen worliegen, durch welche er, wie 
es fcheine, ſich viel leichter einen Durchbruch hätte bahnen können, 
als durch Das harte Geftein des viel höheren Bozburun- Rüdens. 
Er drängte ſich nämlich weiter abwärts in jo enge Klüfte und Yels- 
thäler der Bozburun-VBorhöhen hinein, daß man ihn gar bald 
nicht weiter mit ven Augen verfolgen konnte, denn ev hatte jo ſenk— 
rechte Felswände zu Seitenbegleitern feiner Tiefen, daß er für völlig 
verſchwunden gehalten wurde. Erſt weiter im Süden der Vorberge 
fonnten die Reiſenden ven für unterirdiſch gehaltenen Yauf des 
Eurymedon wieder da anfichtig werben, wo die Brüde über ihn 
wegführt, von der er dort den Namen Kjöprü Su (d.t. Brüden- 
fluß) erhalten hat. Sein fteiles und hohes Weftufer ſendet ihm 
feine bedeutenden Zuflüffe, nur die Dftjeite bietet ihm Nebenflüffe, 
die fein Waffer vermehren, doch auch verhältnigmäßig nur wenige, 
die aber, wie es ſcheint, meift plößlid) aus dem Felsboden hervor- 
treten und dann in ihm ihren Ablauf nehmen. 

Beim Abmarfh von Bullafan erfuhr Schönborn, daß 
jübweftwärts des Ortes auf dem Bozburun eine Ruine (ein Kaleh) 
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biegen jollte. Die hatte feine volllommene Nichtigkeit, denn im 
folgenden Frühjahr (am 15. Mai 1842), als er zum zweiten Male 
nad Bullajan kam und ber gegebenen Spur von da nachging, 
machte er auf der Berghöhe vafelbjt die wichtige Entdeckung ber 
Ruinen der antiten Stadt Selge bei ven Dorfe Serge ober 
Sürk, wovon weiter unten erft die Rede fein kann. Für jet, am 
30. November 1841, war die ſpäte Jahreszeit fchon zu weit vor— 
gerückt, um fich hier länger zu verweilen, da man nad) dem Winter: 
quartier in Adalia eilen mußte. Schönborn glaubte, da er ſchon 
die füdlichen Berge der Weftjeite des Stroms wie ven Owadſchyl 
Dagh (d. i. Berg der Kleinen Ebene), der fid) an das Südende des 
Bozburun anſchließt, an Höhe abnehmen ſah, und auch auf ver 
Dftfeite die ſüdliche Verlängerung des Dumanly Dagh in feinen 
ſüdlichern Fortfegungen, dem Emerin Beli, Düfhme Belt und 
Dermel Deli, zu immer mäßigern Höhen hinabfanfen, daß er nod) 
an demſelben Tage durd einen Eilmarſch die pamphylifche 
Ebene erreichen würde. Auch gliederten ſich dieſe Südenden ver 
geogen Taurusfette in immer mehr ifolirtere Gruppen. Unterhalb 
ver legten felfigen Einfchnürungen, in denen ver Hauptftrom zu 
verſchwinden geſchienen, verlor derjelbe, zumal gegen feine Weftfeite, 
den Charakter eines großen Hauptthals; die ſüdlichere Vegetation 
drang immer tiefer in ihm gegen Norden vor, jchon' zeigte fid) bie 
fünlihe Carube und die Olive. Dod) blieb der Weg, ven man 
am Dftufer des Stromes entlang nehmen mußte, fehr bejchwerlic, 
durch eine Menge von VBorbergen und Zubächen, wenn aud) oft nur 
waſſerarme Schluchten oder vertrodnete Fiumaren, die von Dft zum 
Hauptftrome nad) Weft ſich in vielen Windungen hinabftredten, daher 
man die Uferjtrede diefes Weges eine Kyrkgetſchid (d. i. 40 Fur: 
then) nannte. Auf ver ganzen Strede waren feine Dörfer, man 
begegnete nur ein paar Menfchen im wilden Wald- und Berglande, 
es war daher in dieſem bis dahin völlig unbefannt gewejenen Ge- 
biete nur ſehr wenig Ausfunft möglid. Seit 5 Jahren Hatte die 
Peſtkrankheit dieſe Ihäler ihrer mehrften Einwohner beraubt, 
daher überall die erfchredbare Menfchenleere, die man dort wahr» 
nahm. Dft zeigten ſich Mauerlinien am Ufer, unterfuchte man fie 
näher, jo war ed nur eine Täuſchung ganz natürlicher, aber regel- 
mäßig geichichteter Kaltfteinlager, die fi hier ausbreiteten. Im der 
Strede des Kyrkgetſchid hatte der wieder fichtbar gemorbene 
Strom des Eurymedon eine Breite von 80 bis 100 Fuß ange- 
nommen und zog nun zwijchen Hügeln fort, als er plötzlich wieder 
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gegen einen fteilen Felspaß hin einen fehr pittoresfen Durchbruch 
bilvete. Jenſeit vefjelben fam man zu etwa 20 Pfeilern, die gegen 
O. N.O. in ein Thal hineinzogen, darauf hölzerne innen, die wol 
einst zu einer Wafferleitung dienten, um ein Gebäude, das auf einer 
Höhe im Thale lag und den Anfchein einer Kirche oder eines Klo» 
fters hatte, mit Waffer zu verfehen. Man erreichte dann wieder 
über mehrere Hügel und burd) Waldung einen Zufluß, welchen ein 
Hirtenjunge, dem man dort zufällig begegnete, Kütſchük tſchai 
(d. i. Kleiner Fluß, wol fein Eigenname) nannte. Er war nur 
10 Schritt breit, hatte ein tief eingefchnittenes Bett, bebufchte Ufer 
und war fehr ſchwer zu paffiren. Jenſeit kam man zu einer Heinen 
Hütte, in der man nur zwei Frauen und einen Jungen antraf. Es 
war bier ein namenlofes Dörfchen von 3 Häufern, wo man her- 
bergte; die Pferde mußten im Freien zubringen. 

Am erften Tage des Wintermonats, den 1. December, fette 
man um 9 Uhr die mühfame Neife weiter gegen Süden fort und 
hatte noch 4 Stunden, bis 1 Uhr, immerfort bergauf und ab die— 
ſelben Schwierigkeiten zu überwinden. Nur um 10% Uhr, in ver 
Nähe eines ärmlichen Dorfes, mo man Pferde mechfeln konnte, traf 
man auf einer geringen Anhöhe Ruinen, wo Ziegeln mit Bud)» 
ſtaben lagen bei einer benachbarten Gräberftätte, und einige antife 
behauene Quaderſteine. Dann ftieg man wieder näher zum tiefer 
vorüberraufchenden, fehr engen, nur noch 30 Schritt breiten Eury- 
medon hinab, ver zwifchen ganz abſchüſſigen Erdufern dahinſchoß. 
Jenſeit einer Hügelreihe weitete ſich fein Bette zwar wieder zu 600 
bis 700 Schritt aus, dieſes lag dem größeren Theile nad) troden, 
war aber doch ſchon im Anſchwellen begriffen und mochte bei höch— 
ſtem Wafferftande eine furchtbare Größe einnehmen. Erſt gegen 
halb 6 Uhr erreichte man nun wirklic) die vorliegende Ebene Pam⸗ 
phhyliens, die ſich ſogleich durch Sandberge anfünbigte und 
durch volles Grün, das bier noch nicht erftorben war. Erft mit 
dem Dunfel der Naht fam man bei der Hütte eines Jürüfen 
vorüber, von dem man nad) vielen Irrfalen zum nahen Dorfe 
Tſchakytſch hingeleitet wurde, wo man aber nichts weniger als 
eine gaftlihe Aufnahme fand. Am folgenden Morgen, den 2. Des 
zember, fah man fidy in ver Nähe ver einzigen Brüde am 
Kjöprü Bazar, wovon der Strom felbft bei Türken feinen Nas 
men Kjöprü Su (Brüdenfluß) führt, und in der Nähe des Dorfes 
Balfezü bei den Auinen der antifen Aspenpus. Hier 
endete ber mittlere Gebirgslauf bes Eurymedon und fein 
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unterer Lauf durch die Ebene Pamphyliens führte ihn von ba 
zum Meere. 

Ehe wir nun zu diefem unteren Yaufe des Stroms forticreis 
ten, fehren wir nod) einmal zu den Wiloniffen des mittleren Yaufes 
nad) Bullafan zurück, von wo auf den benachbarten Oftgehänge 
des hohen Bozburum die Nuinen der antilen Selge entvedt®13) 
wurben, welde einft die hiſtoriſch wichtigfte Stadt Diefes ganzen 
oberen Stromgebietes des Eurymedon war, 

Noch kannte man. den Namen von Selge nur auf Münzen 
und in den Büchern ver Alten, ohne Ihre Lage zu fennen. Am 
15. Mai 1842 folgte Schönborn ter Angabe feiner Führer, die 
ihm im vergangenen Herbfte, am 30. November 1841, zu Bulla— 
fan von einem Kaleh-auf vem Bozburnn bei dem Dorfe Sürk 
geſprochen hatten, das er num aufzufuchen beabfichtigte, als er zum 
zweiten Mal, im Frühjahr, dort fein Nachtquartier gefunden hatte. 
Sein Weg führte ihn von da auf fchmalen Brüden über eine 
Krümmung des Eurymedon, wo biefer nur 10 Schritt breit. ift, 
in einer Felsfluft von 50 Fuß Hohen Mauerwänden umftarrt, über 
die man auf vielen Felfentreppen in Zickzackwegen zur öftlichen Steils 
wand bes Bozburun emporjteigen mußte. Die zerfpaltenen Fels— 
maffen des dort herabhängenven Conglomerätgefteins, durch beffen 
Labyrinth man fidy ein paar Stunden lang hindurchwinden mußte, 
vergleicht der Wanderer mit dem Adersbacher Felfengewirre feiner 
Heimat. Nur war hier alles noch mehr zerjplittert und zerfpalten 
und von Ephen übermuchert, auch mit einzelnen Büſchen und Bäu— 
men geſchmückt, und während des ganzen Auffteigens hatte man 
immer den Blick zur Seite auf die tiefen Abftürze und Abgründe 
zum Engthale des Eurymedon. 

Auf der abjoluten Höhe von 3500 Fuß hatte man fo das 
Dorf Sürf auf einer flachen von W. nad) O. ziehenden Berg 
ebene, die ein Hügelrüden burchzieht, erreicht; fie wird vom Gipfel 
des Bozburun überragt, der feine großen Schneefelver in Streifen 
noch Mitte Mat in die Region der Bäume herabjenfte. Das Dorf 
war aber von fruchtbaren Feldern umgeben und ſchon von der mei- 
fen Schneebede befreit. In der Mitte der ſanften Einſenkung des 
Hügelrüdens, auf dem es Liegt, jcheint ver Mittelpunft ver 
alten Stadt gewefen zu fein, deren Namen Selge durd) die fo 
häufige Bermechjelung des 1 mit r und ven härteren Envlaut in die 


13) Nah A. Schönborns Tagebuch. Mer. 1842, BI. 91. 
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moderne Benennung des ihren Ruinen übergebauten Dorfes Sürk 
übergegangen zu jein ſcheint. Die Mitte ver Stabt wird durch die 
gewaltigen Ruinen des größten der nod) übrigen Baumerfe, eines 
großen Tempels, eingenommen, der mit ven fünften Ornamenten 
und Sculpturen geſchmückt ift. Aus den ſchönſten ließen hat ſich 
das Pflafter der Umgebung vefjelben noch erhalten, jo wie eine 
Mauer mit einigen Tenfteröffnungen, ein großer Unterbau mit Ge 
wölbbogengängen umd vier ftehende Säulen mit Cannelirungen und 
andere mit corinthifchem Capitale, deren Durchmefjer bis zu 3 Fuß 
mächtig ift; viele andere Meberrefte lagen umher. Der befeftigte 
Theil ver Stadt Selge liegt aber gegen Weft, wo auch ihre Zer- 
ftörung am größten ift und nur etwa Brunnen und Eifternen ſich 
noch ganz erhalten haben. Die Trümmer des Amphitheaters 
und Stadiums, welche gegen Norven liegen, find in Aderboden 
verwandelt, wozu das leicht verwitterbare, zerfpaltende und zerfallenve 
Songlomeratgeftein (eine Art Nagelflue) ſich ſehr eignet, das 
einen großen Theil der Seitenwände des Eurymedon-Thales vom 
Dumanly Dagh an ſüdwärts bis zum Bozburun bildet und alle 
Höhen wie Tiefen mit feinen Felſenſtücken und Steintrümmern oft 
auf Das grotesfefte und unüberjteigbarfte überfchüttet hat. Die Sit- 
bänfe des Theaters, aus diefem Geftein aufgeführt, find gegen den 
Aufgang der Sonne in das Thal des Eurymedon gerichtet, wohin 
die Ausfiht großartig if. Don einem Porticus ber einftigen 
Prachtſtadt ſtehen noch viele Säulen und Säulenreihen zwifchen ven 
daran gebauten Hütten der Dorfbewohner, und überall zeigten ſich 
noch Sarcophage, die größtentheil® mit dem gewöhnlichen Drna- 
mente eines runden Schildes geziert fin. Schönborn ftieg 
von feiner herrlichen Entdeckung auf den beſchwerlichſten Wegen und 
Schneefeldern, auf denen ihn oft vie fteilen, gefahrvollen Schnee: 
ihurren mit ſammt feinen Pferden und Saumthieren in die Tiefen 
riffen und wo er in mienjchenleeren Einöden aud) die Nächte in den 
Wäldern campiven mußte, über die Norvhöhen des Bozburun 
zurück in das mittlere Stromgebiet des Ceſtrus nah Tſchandyr 
in die Pambuk Owafjy, wo wir weiter unten feinen fortgefetten 
wichtigen Entdeckungen wieder begegnen werben. 

Er hat leider feine antiquariſchen Beobachtungen über die Kui- 
nen von Selge nicht mitgetheilt, und da gleich nad ihm, in dem- 
jelben Jahre 1842, im näcdften Sommermonate, der Engländer 
Daniell viefelben Ruinen von Selge auf etwas bequemerem Wege 
von Weft her beſuchte, deſſen Beſchreibung nad) feinem glei darauf 
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folgenden Tode zu Adalia von feinen Neifegefährten Spratt und 
Forbes in ihrem Reiſewerke veröffentlicht wurde, galt diefer in 
der gelehrten Welt als ver erſte Entveder, Schönborn in feiner 
Befcheidenheit trat mit feinen Forſchungen zurüd und kam burd) die 
Abſchwächung feiner Kräfte durch Krankheiten weder zur ſpeciellen 
Beihreibung, noch zur Veröffentlichung feiner früheren Kenntniß von 
Selge. 


Erläuterung 3. 


Der Eurymedon (mittler Yauf), Fortſetzung. Die zweite Ent- 
deckung der Ruinen ver alten Selge zu Sürk oder Serge am 
Bozburum auf der Grenze von Pifidien und Pamphylien 
durch Schönborn und Dantell (1842). 


Der obere Theil des Eurymedongebietes gehört noch vecht eigent- 
lich zu dem alten Pifidien, von deſſen Bevölferung Strabo 
(XI. 570) fagt: die meiften Piſidier bewohnen die Gipfel des 
Taurus. Einige find auch über den Städten, das heißt im Norden 
von Side (Polybius V. 73) und Aspendus angefiebelt, die zu 
Pamphylien gehören, wo ſie auf dem überall oliventragenden Hügel- 
lande wohnen. Aspendus liegt am unteren Yaufe 60 Stadien in 
Auffahrt von ver Mündung des Eurymedon, Side aber weiter in 
Oſten am Meere. Noch weiter nordwärts aber, wo ſchon alles ge 
birgig ift, wohnen die Catenneer (Etenner), welche die Grenze 
nachbaren ver Selgier (in W.) und ver Homonadier (in Oft) find. 
Sie bewohnten alſo wol den mittleren Stromlauf des Eurymedon— 
gebietes, venn, fährt Strabo fort: weiter im inneren Yande wohnen 
die Sagalafjier (jest um Aghlafan in N.W., im oberen Geftrus- 
gebiete) gegen Milyas zu auf ver Süpfeite des Taurus. 

Diefe Stellen veranlaften Wapdington®), das piſidiſche 
Bolt ver jo ganz unbekannt gebliebenen Catennier ſelbſt für iden— 
diſch mit der Gruppe der Selgier und eben jo unbekannten Homo- 
naben (ſ. ob. S. 301, 429 1.434) zu halten. In der Notitia Eccles. wird 
unter den Episcopaten der Präfeltur Pamphylia aud) das von 
Etenna genannt, zwifhen ven gleich unbekannten von Cafa und 
Drymnana. In derjelben Aufeinanderfolge eitirt Hierocles (Synecd. 


*) W. H. Waddington in Keyue numismat. Ann. 1853. p. 25. 
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b. Wess. p. 682) die Stadt Cotana, was dem Catenna bei 
Strabs (vielleicht Hetenna ftatt Etenna bei Polyb.) ſehr nahe 
fommt. Die bei Waddington von Etenne gefammelten Münzen 
tragen als Gepräge einen-Kaifer mit ver Palme in der Hand, einen 
Kopf ver Salonine, einen Bachus mit vem Panther u. a. Bei ver 
Annäherung jener Lage an Selge fteht ver Annahme der Identität 
mit derjelben doc, entgegen, daß die Herrn von Etenna dem Gar: 
ſyeris als einem Feinde ver Selgier ein Hülfscorps von 8000 Mann 
zum Beiftande zuführten (j. unten). Die Selgier, fagt Strabo, 
find die beveutendften unter den pifidifchen Völkern. Strabo (I. c. 
XI. 570) zählt nady Artemidorus Borgange ein gute Dutzend 
ver Städte Piſidiens auf, von denen die meiften uns ihrer Yage 
nad unbefannt geblieben, einige im Thalgebiete des Eurymedon, 
andere in dem des Geftrus gelegen, was für die Wieverauffindung 
verjelben und ihren heutigen Nachweis manche Schwierigkeit ver- 
anlaßt. 

Strabo giebt die Reihenfolge diefer Städte der Pifidier 
fo an: 

Selge, Sagalafjus, Peoneliffus, Adada, Briada, 
Cremna, Pityaffus, Amblada, Anabura, Sinda, Aaraſ⸗ 
ſus, Tarbaſſus, Termeſſus. 

Ptolemäus (V. 5) Reihe iſt folgende: 

Proſtama, Adada, Olbaſa, Dyrzela, Orbanaſſa, Tal- 
benda, Cremna Colonia, Comana, Pedneliſſus, 
Unzela (Binzela), Selge. 

Diefe Reihe von 11 Städten endet da, wo jene mit 13 Städten 
anfängt, nur die vier gejperrten Namen finden ſich in beiden An- 
gaben, die andern find verfchievenartige Ortſchaften. 5 

Strabo nennt Selge zuerft, das, wenn ſchon an feinem be- 
fannten Zuflufie zu einem ver beiden benadhbarten Stromſyſteme 
gelegen, doch dem mittleren Gebiete des Eurymedon und der 
Süpdgrenze Pifidiend zunächſt liegt, und daher aud bei Ptolemäus 
zu Pamphylia Pisidiae geredynet wird. Die andern angeführten 
Städte (Dyrzela und Drbanafja ausgenommen, die wir fhon in 
obigem im Eurymedon-Syſteme nachzuweiſen verfuchten) möchten 
wol meift im Gejtrus-Syfteme geſucht werden müfjen, das überhaupt 
viel cultivirter und bevölferter war, als das öftliche Stromgebiet des 
Eurymedon. Die nad) Selge von Artemidor zunächſt genannten 
Sagalaffus, Pedneliſſus, Cremna u. a. lagen im nörblichen 
Pifivien, und Pedneliſſus zumal, welde duch ihre Fehden mit 
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Selge hiftorifch berühmt geworben ift, unftreitig dem Eurymedon 
fehe nahe. Die Lage war immer zweifelhaft, wenn aud) entfchieven 
nördlicher, dod) immer unſicher, ob fie zum Gejtrus- oder Eury— 
mebongebiete gehöre, wie fie denn auf der Karte Kleinaſiens vom 
J. 1844 nod) an dem Eurymedon zu dem Nuinenorte bei Kesme 
(wo jpäter Orbanaffa gefucht wurde, f. oben ©. 500) angeſetzt war, 
nad) neueren Forſchungen aber auf die Weftfeite vefielben Stroms 
an einen öſtlichſten Zuſtrom des Geftrus mit ihren Ruinen zu 
Karabaulo auf Kieperts Zeichnung verlegt ift, wohin fie auch ſchon 
auf Eramersst5) allerdings noch fehr unvolllommener Karte Asia 
vulgo Minor dicta antiqua ete, 1832 angejegt ward. 

Zu den auf den Bergen gelegenen Städten Pifiviens gehörte 
offenbar, nad) Strabo, auch Pedneliſſus, und ven ihr wie von 
ihren Nachlommen wird weiter unten im Geftrusgebiete die Rede 
fein; von ihnen jagt Strabo: fie find faft alle Gebirgsvölfer, die 
Selgier ausgenommen. Ihre Gebiete find unter verfchievenen 
Tyrannen vertheilt wie in beiden Cilicien, auch leben fie wie dieſe 
von Raub und Plünderung. Man fage, vor alten Zeiten hätten 
fich einige Leleger mit ihnen vermifcht und bei ihnen angefiebelt, 
wegen gleicher Sitten, obgleich fie ein wanderndes vagabumdirendes 
Volk waren. Alle diefem fügt Strabo noch als etwas beachtens- 
werthes hinzu, daß, obwol von lauter friedliebenden Völkern, wie 
den Phrygiern, Lydiern, Cariern umgeben, die Pifidier felbft noch 
zu den Raubfüchtigen gehört hätten; aber er unterläßt es, zur bemer- 
fen, daß doch im Dft ihre nächſten Nachbaren die nicht weniger zum 
Rauben und Plündern geneigten Cilicier waren. 

Selge wird von Strabo wie Polybius als eine ver an- 
gejehenften Städte auf dem Uebergange von Pifidien nah Pam— 
phylien genannt. Nah Strabo ging die Sage von ihr, daß ſie 
dur Calchas gegründet ſei; aber Polybius wie Strabo ver- 
fihern beide, ſich rühme fich vielmehr ver Gründung durch Lace— 
dämonier. Zu Aleranders Zeit, der doch bis Sive und 
Aspendus vorbrang, wurde Selge nicht erwähnt. Die Stadt 
erhielt bis in fpätere Zeit ihre Freiheit, was fie großentheils wol 
ihrer natürlich feften und jhwer zugänglichen Yage verdankte, womit 
auch Schönborn übereinftimmte. Sie wurde aber aud) gut regiert 
und jo blühend, fagt Strabo, daß fie zu gewiſſen Zeiten ihre 


°15) J. A. Cramer, Asia Minor 1. c. II. p. 312. 
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20,000 Männer zählte. Ihr Land war wunderbar fruchtbar am 
Südabhange des hohen Berges (jett Bozburum) gelegen, deſſen Hö- 
ben jedoch Taufende von Menfhen mit ihren Heerden ernähren 
fonnten, jo treffliche Weide hatten fie. Die Bergrüden trugen 
Wälder aller Art, die Vorberge aber waren mit MWeingärten und 
Dlivenpflanzungen bedeckt (Strabo XII. 570). Insbeſondere hebt 
Strabo den Styraxbaum bei Selge, der dort in großer Menge 
wachfe, hervor, nicht ſowol als großer ſondern als gerader Baum, ber 
vorzüglich zu Speeren diene, dellen Ertrag des Gummi als duf- 
tendes Rauchwerk jo berühmt jeiß16), Die Gewinnung deſſelben 
bejchreibt er nod) genauer als felbft Theophraftos, der nur im 
Borbeigehen jeiner erwähnt hat. Es fei dieß die ältefte und voll- 
ftändigfte Nachricht von dieſem Styrax officinalis, fagt der einfichtige 
botaniſche Commentator, welde uns das Alterthum überliefert habe. 
Auch andere aromatifche Gewächſe, wie die Iris von Gelge, die 
ſehr gefchätst und zu Salben benutt werde, rühmt Strabo (viel- 
leicht Iris florentina nah Meyer; aud Plin. XXI. 7 nennt eine 
Iris Pisidiae). Die Flora dieſer Gebirgslandſchaft ift ſonſt nod) 
unbekannt geblieben. 

Nur wenige Wege, jagt Strabo, giebt e8, die zur Stadt 
Selge führen (den Hauptzugang nennt Polybius ven Elimar), 
weil das Land jehr gebirgig und felfig, voll tiefer Riſſe und Thal- 
gründe, zwiſchen Eurymedon und Geftrus gelegen ift. Daher die 
große Sicherheit, in welcher die Selgier in ältefter wie ſpäterer 
Zeit lebten und (bis auf Strabo’8 Zeit) nie anderen Völfern unter- 
worfen gemwefen waren. Ohne geftört zur werben, fagt er, fonnten 
fie in Ruhe die Produkte ihres eigenen Landes verzehren; nur ber 
niedere gegen Pamphylien gelegene Landestheil jenjeit des Taurus 
war ein fteter Zankapfel zwiichen ihnen und ven Königen (nämlich 
den ſyriſchen) umd den fie befehdenven Tetrarchen der nörblichen 
galatiſchen Herrihaften. Dem Alerander M, huldigten fie, da 
fie alte Feinde der Telmiffier waren, gern, als er eben Telmifjus 
bejetst hatte und fie ihn durch eine Gefandtichaft willen ließen, daß 
fie feine Befehle als Freunde annehmen würden. Dadurch entgingen 
fie vielleicht dem Tribute, den ihre Nachbaren, die Aspendier, die 
Sideten und andere den Macevoniern zahlen mußten. Es bemerkt 
hierzu Arrian (de Exp. Al. I. 28), daß fie zwar eine große, be- 





°°), Dr. E. H. F. Meyer, botanifhe Erläuterungen zu Strabo’s Geo- 
graphie. Königsberg 1852. ©. 54—55. 
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rühmte Völterichaft, jedoch auch Barbaren ſeien, gleich wie bie 
Telmiſſier und Sagalaſſier. Von den Römern erhielten ſie anfäng— 
lich die Erlaubniß, unter gewiſſen Bedingungen ihre Beſitzungen in 
der pamphyliſchen Ebene beizubehalten. Aber zu Strabo's Zeit 
waren ſie, wie er ſagt, den Römern ſchon gänzlich unterworfen, da 
ihr Land mit zu dem früheren Beſitzthum des Amyntas gerechnet 
ward, das den Römern zufiel!“). 

Daß die müchtigen und Friegerifchen Herren zu Selge aud 
mit ihren Nachbaren haderten, geht aus einer jehr ernten Fehde 
verfelben mit ihrer nördlichen Nachbarin Pedneltſſus hervor, über 
welche Pol ybius lehrreichen Bericht giebt, der einen Einblid in die 
damaligen politiichen Zuftände ver Heinen pifiviichen Staaten ges 
ſtattet. Im Yahr 536 nad) Noms Erbauung (d. i. 218 Yahr v. 
Chr. Geb.), als Kleinafien nach Alexanders Tode unter den jeleuci- 
diſchen Königen® und während der AOjährigen Regierung Antio- 
bus IM. M. (von 222—182 v. Chr. Geb.), durch deſſen Kriege 
mit den äghptifchen Ptolemiern an der Südküſte, und mit ven 
Römern an der Weftküfte dev Halbinfel fortwährend in politischen 
Wirren verwidelt ward, ſtanden auch die Hleineren piſidiſchen Staa— 
ten und Republiken unter ihren Tyrannen und Machthabern in viel- 
fachem Zwieſpalt. Während Antiochus nody in der Ferne am 
Euphrat und Tigris mit feinen Feinden im Orient befhäftigt war, 
hatte ev feinem Großoheim Achäus die Satrapie Vorverafien über: 
laffen, dem nad) einigen fiegreichen Zügen gegen die Bergamener 
und andere im jeiner Reſidenz zu Sardes und bei feiner bald 
drohend gewordenen Uebermacht in Kleinaften das Gelüfte zu einer 
Selbſtherrſchaft ankam. Auf Anvathen eines ſonſt unbekannt 
gebliebenen Erulirten Garſyeris hatte er ſich ſchon mit dem 
königlichen Diadem geſchmückt, und als er deshalb von Antiochus 
Bormwürfe hören mußte, der noch mit dem Heere im Driente ftand, 
wagte ev e8, in der Hoffnung, dal temfelben dort ein Unfall zu— 
ſtoßen könnte, ihm mit feinem Heere nad) Syrien entgegen zu treten. 
Aber die Soldaten empürten fich gegen dieſes Unternehmen, und um 
fie zu befänftigen, Ienfte er num auf vem Marche (im Jahr 216 
v. Chr. Geb.) um und zog durch die wohlhabenden piſidiſchen Land— 
ſchaften zurüd, die er ihrer Plünverung und Beute preisgab (Polyb. 
Hist. V. 57). Das nächſtfolgende Jahr, melvet Bolyb. (V. 71—74) 18), 


17) Polybius Histor. V. 57 u. v. 72-74, ed. Schweigh. Vol. II, p. 335. 
18) Polybius Histor. ed, Schweighaeuser. T. II. p. 369. 
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war eim Krieg zwiſchen Selge und Pedneliſſus ausgebrochen, 
und die Bewohner der letzteren Stadt, obwol fie fi mit Tapferfeit 
gegen die mächtigere Selge, die fie belagerte, vertheidigten, riefen 
diefen Achäus um Beiftand an und viefer, dem jede Gelegenheit 
erwünjcht war, feine Macht durch ſolche Parteiftreitigfeiten zu er- 
weitern, jchidte ihr, unter Garfyeris Commando, 6000 Mann 
Fußvolk und 500 Reiter zu Hilfe. Sobald die von Selge bie 
Annäherung diefer Hilfsvölfer erfuhren, befegten fie ſogleich, zur 
Sicherheit ihrer eigenen Stadt, den einzigen Gebirgszugang zu ihr, 
den Polybius (feineswegs identiſch mit dem berühmten Climar 
auf Alexanders Zuge bei Arrian, ver Leake noch zu irriger Erffä- 
rung diefer Expedition verleitete)19) den Climax nennt, und aud) 
ven Engpaß zu demjelben nebſt Feſte bei Saporda mit Wacht— 
poften. Sie zerftörten dazu noch alle andern etwa zuführenden Wege 
und Fußfteige, jo daß Garfyeris, ver über Milyas (von ber 
Weſtſeite am Ceftrus) fommend, von mo er fein Lager bei Creto— 
polis aufgejchlagen hatte, Feine Möglichkeit jah, auf diefem Wege 
gegen Selge durdy Gewalt ven Peoneliffiern Beiftand zu leiften. 
Er nahm daher zu Lift feine Zuflucht und wie in Verzweiflung, als 
babe er feinen Entſchluß geändert, begann er feinen Rückmarſch. 
Die Selgenjer getäufcht, zogen ſich fogleid in ihre Lager und in 
ihre Stadt zurüd, denn e8 war die Zeit der Ernte, die fie gern 
einbrachten. Denjelben Moment ergreift aber Garfyeris, wenbet 
"plöglic um, erfteigt ven Bergpaß, haut vie zurüdgelaffenen wenigen 
Wachtpoſten nieder und fest feinen Kommandanten Phayllus da— 
jelbft zu deffen Behauptung ein. Darauf zog er vom Climar direct 
gegen S.D. auf geradem Wege nach Perga und zu andern Stäbten des 
benachbarten Pamphyliens, die aud unter dem Drude der Gelgier 
litten, und forderte fie auf, ven Pedneliſſiern beizuftehen gegen 
ihre gemeinfamen Tyrannen. DBergeblih juchten die Selgier bie 
ihnen weftwärts gegen Cretopolis gelegene, aber entriffene Ge— 
birgspaffage zu fprengen, von der fie mit großen Berlufte zurüd- 
gefchlagen wurven, aber die Stadt Selge jelbft zu belagern, war 
Garſyeris Truppe noch zu ſchwach. Dejto eifriger jeßten vie 
Selgier aber ihre Belagerung gegen Pedneliſſus fort. Die 
Stadt Etenna in ven pifivifchen Bergen mit ihrem ftarf bevölfer- 
ten Gebiete (mol daſſelbe Boll, das Strabo Catenier nannte, 
vielleicht Atmenia in Hierocl. Synecd. Wessel. 672, wahrjheinlicher 


61°) Col. M. Leake, Journ. etc. Asia Minor. p. 148. 
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Katana ebend. 682), das oftwärts des Eurymedon gegen Ifaurien 
hin Liegen mußte, da e8 Polybius oberhalb Side angab, verftärkte 
jedoch Garfyeris Heer mit 8000 Schweerbewaffneten, Aspendus 
mit 4000 Mann, die alle feindlich gegen Selge fein mochten; nur 
die Sideten, die voll Haß gegen Aspendus waren und fid) dem 
Antichus geneigt zeigen wollten, verfagten dem Garſyeris den Bei- 
ftand. Ein lehrreicher Blid in die damaligen innerlich zerriffenen 
Zuſtände der pifinifchen Heinen Staatenverhältuifie. So geftärkt ' 
rüdte Garſyeris gegen die Stadt Pedneliſſus zum Entfate 
vor, die ev nun beim erſten Ueberfall von ihren Belagerern zu bes 
freien hoffte. Da die von Selge fid aber vor Pedneliſſus ganz 
ruhig verhielten, ſchlug er neben ihrem Lager das ſeinige auf, wäh- 
rend ſchon große Hungersnot) in Pedneliſſus begonnen hatte, 
Hier kam es zu vielen Kämpfen und aud) Lift um Lift wurbe von 
beiven Seiten geübt, worin die Selgier wie durd) rafche und Fühne 
Entſchlüſſe befannt waren, bis fie zulett in einem unglüdlichen Ges 
fecht von Garſyeris Neiteret umgangen und gefchlagen, zu gleicher 
Zeit in ihrem Lager durd) einen plöglichen Ausfall aus der Feſte ver 
Pedneliſſier überrumpelt, am 10,000 ihrer Krieger todt auf dem 
Schlachtfelde verloren. Der Ueberreft, in die Flucht gejagt, mußte 
- Seine Nettung in der Stadt Selge ſuchen. 

Hierdurch nicht wenig geſchwächt, fighten die Selgier fid in 
ihrer Noth durch Unterhandlungen zu ſichern und ſchickten einen 
ihrer angefehenften Bürger, Logbaſis, als Gefandten in das Lager 
des Weindes, der ſchon bis vor die Thore von Selge nachgefolgt 
war. Aber der ehrgeizige Unterhändler, wol jelbft nad) der Ty— 
rannei in feiner Heimat jtrebend, verrieth feine Mitbürger durch 
weit hinausgezugene Borfpiegelung von freundlichen Unterhandlungen 
an Ahäus, der indeß Zeit gewann, jelbft im Yager vor Selge 
einzutreffen, als beabficytige er friedlichen Bergleich mit dem Rathe 
der Stadt, während er liſtig am heimlichen Ueberfall dachte, wozu 
ihm Logbajis die Wege bahnte. As er nun am Morgen ver 
Berabredung mit Logbafis von der einen Seite gegen die Stabt mit 
feinen Truppen vorrüdte, und Garjyeris von einer anderen Geite 
gegen die Burg mit dem Tempel des Zeus, Cesbedium 
(Keoßedıor) genannt, welche die Stadt überragte, einen Leberfall 
verfuchte, hatte Logbafis in der Stadt jelbjt feine Söhne und die 
bewaffnete Partei der mit ihm Verſchworenen in feiner Behaufung 
verfammelt, um dem Feinde den Eingang in die duch friedliche 
Unterhandlungen forglos gebliebene Stadt zu bereiten. Aber ein 
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Ziegenhirte, vem in der Morgenfrühe die Bewegungen außerhalb ver 
Stadt verdächtig vorkamen, zeigte fie der Rathsverſammlung an, 
deren Mannſchaft fogleih in des Logbafis Behauſung ven Verrath 
entvekte und alle vafelbft verfammelten Berräther nievermegelte, 
mit Sclaven aber, denen der Senat die Freiheit ſchenkte, die untern 
Poſten der Berfchanzungen beſetzte. Hierauf wurden auch die Sol- 
daten des Achäus und Garfyeris, wo fie [hen in Die Stadt einge 
prungen waren, bon ben tapfern Bürgern zu den Thoren und nicht 
ohne großen Berluft an Todten hinausgemorfen, jo daß fie ſich im 
ihre Lager zurüdzicehen mußten. 

In dieſer doppelten Bedrängniß der Verſchwörung von innen 
und des Feindes von außen, jagt Polybius, hielten e8 Die Alt 
väter der Stadt doch am nerathenften, die Schleier umzuhängen, in 
das Lager zu ziehen und um Frieden zu bitten. Dieſer wurde aud) 
gemährt unter ver Bedingung, ſogleich 400 Talente, dann nadhyträg- 
lich noch 300 Talente zu zahlen und alle Gefangene ver Pebneliffier 
frei zu geben. So, bemerkt ver genannte Geſchichtſchreiber, vetteten 
die Selgier ihre Unabhängigkeit und zugleich die Ehre, feine un- 
würdigen Nachkommen ihrer Stanımväter, der Lacedämonier, zu fein. 
Für die Kenntniß der ſonſt unbekannt gebliebenen damaligen Zu- 
ftände der Piſidier ift aber dieſer überlieferte Blick ſehr Iehrreich, 
da er über die Macht von Selge und ihren politiihen Einfluß auf 
die Umgebungen und den Zwiefpalt, wie auf bie wiberftrebenven 
PBarteiungen und Intereffen derſelben ein helles Licht fallen läßt. 
Achäus kehrte nach Sardes zurück, wo er bald von Antiohus M. 
für feine empörerifchen Handlungen beftraft wırde und den Tod 
fand. Selge's Bedeutung tritt unter Römiſcher Herrfchaft als 
Provinzialftadt, obwol fie ihre republicanifhe Verfaſſung 
noch eine Zeitlang gegen Zahlung eines gewiſſen Schutzgeldes bei- 
behalten mochte, mehr und mehr zurüd®®0), Zur Zeit der Byzan⸗ 
tiner unter Kaifer Arcadius wird die Stabt nur nod) ein Gebirgs- 
flech Pamphyliens (moAiyrn b. Zofimus V. 15) genannt, ver 
fidy aber doch noch gegen einen Gothenüberfall zu vertheidigen wußte; 
ſpäter tritt ev jo ganz zurück in Vergeſſenheit, daß jeine Lage erſt 
in jüngſter Zeit wieder geſucht werden mußte. 

Von Oſten her kommend fand Schönborn, wie geſagt, ihn 
in den Ruinen von Sürk (von Daniell Serghe geſchrieben) 
wieder auf, am Südabhange des Bozburun durch die natürliche 
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Lage auf der Hochebene fo gefichert, daß die Stadt auferbem kaum 
noch einer bejonderen Befeftigung bevurfte. Gegen Norben fichert 
fie die Gebirgsmafje des Bozburum, gegen Süd die nach der Küſten— 
ebene hin vortretenden Bergzlige, die fie ganz ifoliven und das Auf- 
fteigen zu ihr nur dur Zickzackwege ermöglichen. Ein folder 
von S. W. her mochte der Climar des Polybius fein, der Anfangs 
ſchroffe Abgründe zur Seite hat, dann auf der Höhe zwifchen hohen 
iſolirten Felsſäulen über das Plateau hinzieht, das mit Felsblöcken 
überftvent ift. Heutzutage liegen nicht wenig Dörfer auf jenen wil- 
den, aber fruchtbaren Plateauhöhen umher, die auch nicht, fo wenig 
wie Selge, in den Thälern angelegt wurden; doch geveihen an ihren 
geeigneten Umgebungen nod Wein und Granaten vortrefflich, und 
ber Verkehr, der von da durch den Tranfit der Küftenprodufte zum 
Hochlande nad) Egerdir und Bei Schehr geht, ift nicht ganz ums 
beveutend. 

Bor Schönborn hatte man die antife Selge jhon öfter in 
einer weftlicheren Lage unter den verſchiedenen Ruinen fo vieler dor- 
tiger antifer Architektiivrefte gejucht, wie ſchon D’Anville, Cramer, 
Vellows und andere im Stromfyften des Ceftrus ihr nachge— 
forfcht hatten, als E. T. Daniell, ein Gefährte von Spratt 
und Forbes?!), ebenfalls im Geftrusgebiete oftwärts über Perge 
und Syllaeum fortjchreitend, zufällig hörte, daß hinter dem großen 
Berge Bozburun bei dem Orte Serghe große Ruinen liegen jollten. 
Einen Führer dahin Fonnte er nicht auftveiben, aber ein Wanderer, 
der vom daher ihm begegnete, wies ihm dahinwärts einen Weg, ver 
an einer Duelle vorüberführte, vie jehr ſtark hervorbrach. Sie follte 
Kara Muhari heißen. Daniel! traf diefelbe in einer fehr roman- 
tifchen Umgebung und erreichte eine Stunde weiterhin das Lager von 
Jürüken, wo man im einer offenen Gegend unter einem Baume 
die Nacht zubrachte. 

Am folgenden Tage wurde in 1%, Stunden Weges eine 
Paßhöhe überftiegen, von der ſich eine prachtvolle Ausficht gegen 
NW. über das Gebirgsland eröffnete Bis in die Gegend von Sa— 
galajfus Hin. Dann, von da hinabgeftiegen, mußte man wieber 
bergan fteigen zu den Hütten von Karaghatid (Schwarzbaum, 
d.i. Nadelholz), wo ein alter Mann den Wegweifer zu den Mauer— 


2") Lieutnant Spratt and Prof. Edw. Forbes, Travels in Lycia Milyas and 
Cibyratis, in Company with the late Reverend E, T. Daniell. Lond, 8. 
1847. Vol. II. p. 22—32. 
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veften von Serghe abgeben wollte. Bon hier flieg man zu einer 
Paßhöhe ver hohen gegen Nord vorliegenden Bergfette des Boz— 
burım empor, von welder alle bisher getroffenen Bergwaſſer gegen 
Weſt zum Gejtrusthale gefloffen waren, num aber ergoffen fie fi 
alle gegen Oft. Man itberftieg alfo die Waſſerſcheide zwifchen 
Ceſtrus und Eurymedon, deſſen Stromlauf man in feinem 
prachtvollen Thalgrunde zwiſchen ven niederen Bergzügen gegen 
Süden nach Pamphylien zu bald erblicen konnte. Auf der Oftfeite 
des Eurymedon fah man fid) nun die Bergfette erheben, die ſchon 
von Adalia aus im fernen Hintergrunde gegen den Aufgang ver 
Sonne fihtbar gewefen, und der man hier um Bieles näher gerückt 
war. Auf dem DOftabhange ver Wafferfcheivehöhe mußte man die 
zweite Nacht im Bivonaf zubringen. 
Erft am Morgen des dritten Tages wieder bon der großen 
Höhe hinabgeftiegen zu einem anderen Bergrüden, der wiederum bie 
Waſſerſcheide zwifchen untergeorvneten Flußläufen bildete, traf man 
nad) einer halben Stunde in diefen bisherigen Wildniffen die erften 
Ruinen, die aber mit jedem Schritt fo zunahmen, daß man bald 
in der Mitte der großartigen Stadtrefte der fogenannten Serghe 
(ver Sürk nach Schönborn) ftand, die feine andere als die an- 
tife Selge fein fonnten. Weit umber breiteten fih die Trüms 
mer ihrer Prachtgebäude aus); ein ſchön gelegenes Amphi— 
theater, ein Stadium, eine Reihe nod) ftehender tonifcher Säulen 
um eine Agora, die jetst mit Kornfeld bevedt lag, ein ſchön gepfla- 
fterter Boden mit einer wohlerhaltenen ſchönen Colonnade im Bors 
grumde, mit ven Durhbliden auf den grünbewalveten Hintergrund 
des hohen über die Paßhöhe herabgeſtiegenen mächtigen Bozburun, 
zogen die ganze Aufmerkſamkeit auf fi. Diefe Berggruppe, aus 
einem jehr groben Conglomerat beftehend, war durch gewaltige 
Regengüſſe in eine Reihe ſchneckenhausähnlich gewundener Knollen 
zerriffen, auf deren Auswaſchungen überall vie fefteren, maffiveren 
Felsftüde und Conglomeratblöde an ihren urjprünglicen Stellen 
ftehen geblieben waren und die ſeltſamſten Contouren bildeten, die 
mit dem Ruinen zu zeichnen einer ganzen Weihe von Tagen bevurft 
hätte. Ale Alluvialflädhen des Bodens, wo ſolche fich gebilvet 
hatten, zeigten, ihrer bedeutend hohen Lage ungeachtet, eine große 
Fruchtbarkeit. Die alte Agora war mit den herrlichſten Wallnuß—⸗ 
bäumen befchattet, aud) das Stadium trug ein üppiges Kornfeld. 


*2) Ch, Anficht Selge b. Spratt and Forbes. Vol, Il. p. 26. 
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Das Theater, mit einem Durchmeſſer von 390 Fuß, war von 
befonberer Schönheit. Daniell fand anfünglich nur einen Garco- 
phag, die folgenden Tage nody mehrere Grabmäler auf, aber ihre 
Infhriften waren entweder fo ganz verwittert, daf fie gar nicht 
mehr zu entziffern waren, oder die rohen Steine waren ohne Schrift 
geweſen. Daniell nahm viele Zeichnungen der dortigen Ruinen 
zu Serghe auf und fand bei ven Dorfbewohnern eine gaftliche 
Aufnahme, die erft ein einziges Mal einen Franken gejehen zu haben 
(wahrjcheinlih Schönborn) ausfagten. 

Außer der Analogie des Namens, ver Stellung gegen den 
Eurymedon, der hohen Page und großen Fruchtbarkeit des Bodens 
und der ganzen Naturumgebung fanden fich noch andere entſcheidende 
Gründe für die Identität ver alten Selge mit der heutigen 
Sürk over Serghe. ‚ Eine Kriftlihe Kirche (Selge war 
Episcopalftadt in der Eparchie Pamphylien, Hierocl. Synecd. 
ed. Wessel. p. 681) über dem Pflafter einer oberen ſchönen Pflatt- 
form gehörte einft zur Acropole, in der ein anderer Schnedenberg 
fich erhebt, der mit einem Tempelbaue gekrönt ift, einen Nectangel 
bildend von 100 Fuß Lünge und halb fo großer Breite, der ganz 
dem Tempel des Zeus über der Acropolis entipriht, ven Po— 
lybius als Cesbedium beſchreibt. Deſſen Säulenftellungen find 
noch ſichtbar geblieben. Die Inſchriften blieben zwar unentzifferbar, 
aber dafür ſammelte Daniell gleich in den erſten Tagen ſeines 
Dortſeins einige 60 Münzen zwiſchen den Ruinen ein, von denen 
viele die Legende IEA oder SE over I enthielfen und eine der— 
jelben aus der Römer Zeit die Schrift SEATERN; faft alle 
hatten daſſelbe Gepräge eines Hercules mit dem Gtierfopf 
auf dem Revers. Einige der Münzen hatten vie Pegenve KET, 
unftreitig den Namen ihrer öftlihen Nachbarin Ketenna over 
Etenna bezeichnend, deren Volk Strabo die Catennier oder Cate— 
neaten genannt hatte. Auh Waddington?) erhielt einige 40 
Bronzemünzen von Selge, auf denen der Hercules mit dem 
Bogen vorherrſchend ift, deſſen Enven mit Hirfchgemeihen geziert 
find; auf anderen fand er den Kopf der Pallas im Helmſchmuck, 
den Hercules mit einem geflügelten Blitze und anderen Geprägen. 
Wenn es nod) einer Beftätigung der Lage von Selge am genannten 
Orte bevürfte, jo würde ſchon die Erzählung des Zoſimus (V. 15 
edit. I. Bekkeri p. 265) von des gothiſchen Abenteurers Tribi- 


2°) W. H. Waddington in Revue numism. Annee j853. p. 47. 
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gildus Kaubzuge unter Kaiſer Arcadius durch einen großen, 
Theil Kleinafiens, und fein verunglüdter Ueberfall gegen Selge 
hinreichenden Beweis feiner richtigen Lage zu Sürf abgeben. Als 
er mit ſeiner Horde vom Helleſpont durch ganz Jonia bis zur 
Grenze von Piſidien, ohne Widerſtand zu finden, vorgedrungen 
war, wollte er auch die Stadt Selge, auf dem Berge gelegen, aus— 
plündern. Hier aber trat ihm ein friegserfahrener Bürger verjelben, 
ein gewilfer Balentinus, entgegen, ver mit einer zufammengeraff- 
ten Mannſchaft von Landleuten, die daran gewöhnt waren, ihre 
Heimat zu vertheidigen, die Engpäffe befette, durch die man nur 
die Stadt erreichen fonnte, und zwar fo, daß fie dem herauffteigenden 
Feinde unſichtbar blieben. Als die Gothen nun heraufgezogen kamen, 
wurden fie von den Poften fo fehr mit Schleuverfteinen und felbft 
großen herabgemälzten Steinblöden von den Höhen überfchüttet, daß 
fie auf dem engen Bergpfabe, der faum für zwei Mann breit genug 
war, feine Rettung fanden, denn auf der einen Seite war ein tiefer 
Sumpf, auf der anderen die Steilwand. Diefen gemundenen Paf- 
weg nannten die Eingeborenen die Schnede (vr avodor ot Znı- 
zwgıoı xahovcı Koyılav; mol derſelbe Weg, ven Polybius 
Climax nannte). Als Tribigildus die engfte Stelle diefer Schnede 
erreichte, weldhe Florentius mit feiner Bejatung vertheibigte, war 
die Truppe der Gothen bis auf 300 Mann zufammengejchmolzen, 
die einen durch herabgewälzte Felsftüde zerfchmettert, Die andern, die 
fi) retten wollten, in den Sümpfen erjoffen. Nur durch Beftehung 
des Florentius fonnte Tribigild mit feinem Reſte ven Rückweg ans 
treten und entfloh mit ihnen noch glüdlich über ven Eurymedon 
bei Aspendus bis nad Side, wo die Barbaren aber oftwärts 
vom Melasflufje eingeengt in neue Noth, zwiſchen beiden Flüffen 
eingejchloffen, gerathen mußten. — Diefer mit vielen Nebenumftäns 
den gegebene Bericht giebt vollftändigen Aufſchluß über die hier an 
Bozburun wieder aufgefundene Yocalität ver alten Selge, 


Erläuterung 4. 
Der Eurymedon, Fortjegung; jein unterer Yauf in ver pam- 
phnylifchen Ebene .bi8 zum Meere. Die alte Aspendus Bei 
Balkeſü (Bolcas). Nah Terier (1836), Fellows (1838), 
Schönborn 1842 im Mai und Daniell 1842 im Yuni. 
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‚Anfang Dezember wie von Daniell im Sommer 1842 beſucht 
worden; fchon früher hatte Ch. Terier von Perge aus fehr voll» 
ftändige Aufnahmen der Ruinen von Aspendus zu Balkefü ge 
macht (im 9. 1836), die aber exft fpäter im Jahre 1849 veröffent- 
licht wırden, jo daß die Nachrichten jener beiden genannten Reiſenden 
die exriten von Aspendus waren, Texiers Berichte aber die voll- 
ftändigften find. Beaufort war auf feinem Schiffe nur am der 
Mündung des Eurymedon zurücgeblieben und General Kochler 
hatte im März 1800 dieſelbe Küfte nur flüchtig durcheilt, ohne Ent» 
deckungen zu machen. 

Schönborn verlief am 2. Dezember 18416) die Ruinen 
von Selge und erreichte zu Pferde in einer halben Stunde (?) auf 
einen weftlichern und wie es jcheint viel weniger fteilen Pfade den 
Eurymedon, der hier Kjöpräju (Brüdenfluß) genannt wurde, 
wo die einzige Brüde über ihn führt, in der Gegend Kjöprü 
Bazar, die von einem Wochenmarkt, der hier gehalten wird, ven 
Namen hat. Es find mehrere große Bogen, zum Theil antike, wie 
auch der Brüdenkopf an ihrer Weitjeite, der aus großen Qua— 
dern aufgeführt wurde. An verjelben Weſtſeite, nur eine halbe 
Stunde nördlicher, Liegt das Dorf Balkefü (wel nad) einer mu— 
hammedaniſchen Sage von der Königin von Saba, Balkiz, in Ara- 
bien und am Libanon, ſ. Ervf. Th. XVII. ©. 1369), neben Trüm« 
mern eines Hügels, an dem man die Ueberrefte eines Theaters fieht, 
deſſen 42 Sitzreihen noch mit ihrem Diazoma erkennbar find, das 
fie im zwei Theile jcheivet. Hinter der oberften Sitreihe führte ein 
gegen das Theater zu offener, aber bedeckter Gang im Halbkreife von 
einem Ende des Bühnengebäudes bis zum anderen umber, ver 
4 Schritt breit gut erhalten ift, und vefjen Pfeiler 3 Schritt weit 
auseinander ftehen. Da der Hügel, an den ein großer Theil ver 
Sigreihen ſich lehnt, höher ift als die Gallerie, jo führen an meh— 
reren Stellen Treppen von ihm zur Gallerie herab. Es ift ein 
römiſches Theater und durch feine faft vollſtändige Erhaltung für 
das Studium feiner Arhhiteftur von hohem Werthe. Hiemit beginnt 
die merkwürdige Reihe der Nuinen ver alten Stadt Aspendus. 
Daran ftoßen die Ueberrefte des Stadiums, die auf der einen 
Seite des anliegenden Felſens ſich erhalten haben; vie Türken nann- 
tem, fie ven Bazar, weil fie die gewölbten Räume, auf denen bie 
Sige ruhen, für Kaufbuden ver Ungläubigen (Gjaurs) halten. 


**) A, Schönborns Tagebuch, Mfır. 1841. Bl. 55. 
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Oſtwärts von da breiten ſich nun die mehrſten der vielen Baureſte 
aus, die ſich durch vorherrſchend ſchöne Gewölb- und Bogenconftruc- 
tionen von ſehr ſchönem Mauerwerk aus Ziegelſteinen auszeichnen, 
deren ſorgfältige Technik auf eine jüngere Bauperiode hinweiſet, aus 
der wahrſcheinlich noch die dortigen Ruinen einer Kirche oder eines 
Biſchofsſitzes herſtammen. Auf einem Hügel ſtehen die glanzvollſten 
Bauwerke, zu denen ein ſehr ſchönes großes Thor führt, das aber 
theilweiſe zugemauert iſt. Die Fronte der Prachtgebäude iſt antik, 
voll ſehr ſchöner Geſimſe, Niſchen mit großen Caſſetten, deren Ecken 
jede mit 5 Delphinen und anderen ſchönen Sculpturen geſchmückt 
ſind. Auch Sitzreihen ſind hier noch übrig, wahrſcheinlich als Tri— 
bünen für Obrigkeiten, Richter und Räthe; zu allem bildete das 
große Portal den Eingang. Die öftere Ueberladung mit Orna— 
menten, obwol ſie techniſch ſchön gearbeitet ſind, weiſet den Bauten 
doch eine ſpätere Zeit der ſchon geſunkenen Kunſt an. Auf der 
Hügelfläche ſieht man mehrere Ciſternen, an deſſen Oſtſeite einen 
Brunnen, und noch iſt daſelbſt ein Thurm ſtehen geblieben. Von 
den vielen Inferiptionen, die im Theater ſich erhalten haben, 
fonnte Schönborn jedoch feine lejen, da fie alle zu hoch ſtanden 
und feine Leiter zu haben war. Da demnach nod) der Ortsname 
zur Beftätigung ver Localität fehlte, jo ließen fid) wol noch mandje 
Zweifel gegen ihre Identität mit der Aspendus ver Alten erheben, 
zumal nad Arrians Beichreibung, ver die Stabt auf einen felfigen 
Gipfel zu ſetzen jcheint, oder nad P. Mela’s Worten (mare ex 
edito admodum colle prospectat Aspendos quam Argivi con- 
diderunt I. 14), va Schönborn von diefem Trümmerort doch das 
Meer gar nicht erbliden Eonnte, Wahrfcheinlich wol nur, weil, wie 
Daniell, der ihm nachfolgte, fügt, man nur von verjdie- 
denen Stellen dieſer Höhe ven Lauf des Fluſſes bis zur Mün— 
dung fehen Tonne, und dieſe mag Schönborn vielleiht nur nicht 
betreten haben. Daniell nennt auch ven oberen Theil der Stadt 
einen höher gelegenen (a lofty city), Man fünnte zwar jagen, ber 
Berg habe fich wol feit 2000 Jahren etwas verflacht und die Kü— 
ftendiine vorgefchoben, das Meer fei alfo jest weiter abftehend durch 
das Miündungsland des Eurymedon al® zuvor, indeß fcheint doch 
die freilich nur ungefähre Angabe ver heutigen Entfernung des Ortes 
von 6 bis 8 engl. Miles, etwa 3 Stunden bei Daniell, ver ans 
tifen Diftanzangabe von 60 Stadien nicht übel zu entſprechen. Aber 
am wahrfcheinlichften möchte wol unferes Keijenven fonft ſehr ſorg⸗ 
fältige und gewifienhafte Beobahtung und Beichreibung bei ber 
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kurzen und eiligſt auf fie verwendeten Zeit unter Abſchwächung feiner 
Kräfte an Ort und Stelle, wie der fortdauernden Regengüſſe wegen, 
die ihn dort überfielen, zu unvollkommen geblieben fein, ſo daß ſie 
durch Daniells nachfolgende Angaben wol berichtigt und vervoll— 
ſtändigt erſcheinen werden; indeſſen ſetzen wir Arrians Stellen, auf 
die er ſich in ſeinen Anmerkungen bezog, hieher, welche Daniell 
mehr in Schutz genommen hat. 

Arrians Beſchreibung von Aspendus ift folgende (de Exp. 
Alex. I. 28). Dieſe Stadt liegt einem großen Theile nad) auf 
einem rauhen und abjchüffigen Felſen (Eri dxoa oyvo@ zul amo- 
To), den der Eurymedon befpült; auf den ihn umgebenven 
Niederungen lagen aber aud) nicht wenig Wohnungen, die von einer 
nicht großen Mauer umgeben waren, veren Bewohner entflohen bei 
Annäherung des macedonifchen Heeres, da fie hier feinen Widerftand 
leiften konnten, 25 70 dxzouv, d.i. in ihre Burg; im der verödeten 
unteren Stadt nahm Alerander M. fein Lager. Da die auf der 
Felsburg fi) nun von allen Seiten vom Feinde umringt fahen, 
fuchten fie durch Botſchafter den Frieden. 

Nur zwei Monate fpäter als Schönborn kam, wie gejagt, 
auch Daniell nad Selge. Dr. Daniell$5) jcheint einen ganz 
anderen Weg als fein Vorgänger von Selge zu den Ruinen von 
Aspendus genommen zu haben, da er 1', Zagereifen dahin 
brauchte, zwar nachdem ev die oberen Conglomeratberge des Boz— 
burun verlaffen hatte, auch ven Eurymedon überjchritt, aber’ vie 
DBrüde (Kjöprü) nicht einmal nennt, weldhe ihn als Antiquar doch 
nicht ganz gleichgültig in feiner Erwähnung hätte laſſen fünnen. 
Er jagt nur, ſobald er den Eurymedon in einer ftaunenswerthen 
Schlucht, die diefer durchſtürzt, erreicht hatte, befand er ſich nun in 
einer ganz andern geologijhen Konftruction des Bodens auf 
plutonifhem Serpentingeftein mit Pinuswäldern überwud)ert. 
Erft nad) Austritt aus dieſer wilden Schlucht und nad) 1%, Tage 
reifen Mari von den Nuinen Selge's erreichte er das Dorf 
Bolcas?6) (d. i. Schönborns Balkeſü), wo man etwa 3 bis 
3%, Stunden vom Meere gelegen die öde und monotone Region ver 
Pinuswälder verläßt. Hier, wo man immer dem Lauf des Eury- 
medon zur Seite geblieben, Liege bei Bolcas die alte Aspendus 





#25) E. T. Daniell in Spratt. and Forbes, Travels in Lycia etc. Vol. II. 
p. 32—34. 2°) Daniell bei Spratt and Forbes 1. c. Vol. I. 
p- 32—34. 
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auf dem rechten, das iſt dem weſtlichen Ufer des Stromes, zwiſchen 
welchem und der weſtlichern Mündung des Akſu ſich mehrere Meilen 
weit ein Küſtenſumpf ausbreitet, den die Türken nad) der benach— 
barten Brüde über ven Kjöprü Su ven Kjöprü-Sumpf 
nennen, bie dortigen Griechen aber die Limne, womit der ſchon 
von den Römern genannte Capria Palus bezeichnet wird, der nur 
zufällig gleichlautende Namen in alter umd neuer Zeit (Karola 
Atuvn, Steabo XIV. 667) erhalten hat, ohne daß der neuere von 
dem älteren Namen übertragen wäre. 

Ausdrücklich verfihert Dantell, daß er von dem hochgelegenen 
Bolcas, wo die Auinen der hohen Stadt Aspendus (the lofty 
eity bei ihm) liegen, an verſchiedenen Stellen den Lauf des Eury- 
medonfluſſes habe bis zu feiner Mündung zum Meere verfolgen 
fönnen, wodurd) jene Zweifel Schönborns wol wegfallen. Denn 
Strabo jagt es, daß man 60 Stadien (d. i. 3 Stunden) von ber 
Strommündung aufwärts ſchiffend die Stabt erreichen könne, und 
diefe Diftanz ift für das Scharfe Auge nicht zu groß, um Täufchun- 
gen vorauszufegen, wenn aud) bei trübem Himmel, zumal bei ſeichtem 
Waſſerſtande die Fluffpiegel dem Auge verdeckt bleiben fünnen durch 
Begetation oder andere Hemmniſſe. Daniell hat feine anderen 
Aufihlüffe über die Auinenftadt gegeben, da er ſchon am Ende 
feiner Laufbahn war, und bald in Folge der in ver Nähe zu Side 
überfallenden Fieber in Adalia feinen Tod fand. Aspendus, 
wiederholt Strabo, war ftarf bevölfert und einft von Argivern 
begründet. Bor der Mündung des Fluſſes lagen einige Kleine In— 
felhen (Strabe XIV. 667) und weiter oftwärts von ihm Give. 

Schon zu Xenophons Zeit dienten tapfere Krieger der Aspendier 
mit iliciern als Leibwachen ver cilicifchen Königin Epiara, der 
Gemahlin des Syennefis, weldye Cyrus dem Jüngern bei feinem 
Heeresdurchmarſche durch Pifivien den Hof machte (Xenoph. de 
Exped. Cyri I. 2,12), Us Alerander M. durdy Pifivien und 
Pamphylien zog, muß Aspendus nicht unbedentend geweſen fein, 
da der Eroberer fid) ven Vorſchlag der Aspendier gefallen ließ, fie 
mit feiner Beſatzung zu beſchweren, von ihnen aber 50 Talente und 
Auslieferung aller Pferde verlangte, die fie dem König der Berfer 
als Tribut zu zahlen hatten. Als fie fi aber vieler Forderung 
wiberfeßsten, rückte Alerander, wie gejagt, in.ihre Stadt und Iegte 
ihnen einen doppelten Tribut auf, nöthigte fie auch zur Herausgabe 
aller Fänvereien, die fie ihren Nahbaren geraubt zu haben bei ihm 
verffagt worden waren (Arrian de Exped. I. 28). 
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Schon früher, vor Alerander, zur Zeit des britten perfiichen 
Krieges, war die Mündung des Eurymedon durch des Athenere 
Cimon Doppelfieg über die 200 großen Schiffe ver Perferflotte 
und des König Xerxes Landheer am Ufer des Eurymedon (469 
vor Chr. Geh. = Olymp. 77. 4) berühmt geworden, denn ſeitdem 
mußten die perjifchen Truppen fich überall von dem Geftavelanve 
Kleinafiens, das unter der Obermacht der Gtiechen ftand, entfernt 
halten. Der Eingang des Eurymedon war damals fo groß und 
tief, daß die große aus 340 Schiffen beftehende perfiihe Flotte, 
bie dort vor Anker lag, auf Cimons raſche Ankunft mit feiner Flotte 
von 250 Schiffen nad) Diodors Angaben, va fie erft nody eine 
Verſtärkung von 80 phönicifchen Schiffen abwarten wollte, ehe fie 
ein Seegefecht wagte, fih in den Fluß zurückziehen konnte, um ver 
Schlacht auszumeichen. Aber Simon ging ihnen mit feinen Schiffen 
frifch entgegen und nöthigte fie zur Seeſchlacht, in der er völlig den 
Eieg davon trug, fo daß die eine Hälfte ver Perferflotte auf den 
Waſſern verfolgt und vernichtet wurde, die Mannfchaft ver übrigen 
fi auf die Küfte zum Landheere rettete, wo fie aber auch an dem— 
jelben Tage durch die Landſchlacht Kefiegt wurden, den Athenern 
auch noch die übrigen 200 Schiffe in die Hände fielen oder in Grund 
gebohrt werben fonnten (Plutarch. Kimon 12—13). Der Stabt 
Aspendus, die doch ganz im Angefichte des Schauplatses dieſer 
wichtigen Doppelfiege des Atheners lag, wird in den Berichten über 
diefelbe mit feinem Worte erwähnt, fo daß es unbefannt bleibt, ob 
und welchen Antheil fie dabei genommen (Thucyd. I. 100). Als 
aber 16 Jahre nach Beendigung des peloponneſiſchen Krieges die 
Uebermadt ver Athener fih in Pamphylien fühlbar machte, 
Thrafybulus mit feiner Flotte im Eurymedon einlief und 
Aspendus Tribut abforverte, den fie auch zahlte, aber vejlen 
Soldaten noch obenein das Land ausplünderten, übten die Aspendier 
Rache an dem Thrafybulus, veren Befehlshaber, aus, überfielen 
ihm in der Nacht in feinem Zelte und erſchlugen ihn (Xenoph. Hist. 
Gr. IV. c. 8. 30; Diod. Sic. XIV. 99). Dem Garſyeris jchidte 
die Stadt Aspendus allein 4000 Mann Schwerbewaffnete zu Hülfe 
gegen Selge, wie wir oben gejehen haben. 

ALS während des peloponnefiichen Krieges die Perferflotten wie 
andy die ver Phönicier unter Tiſſaphernes in vielfachen Bere 
kehr mit dem durch die 30 Tyrannen in Athen verbannten Alci» 
biades traten (Thucyd. VII. 81, 87, 108), ſcheint die Rhede 
oder der Hafen von Aspen dus eine Hauptftation gewejen zu fein, 
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und auch in den ſpäteren Fehden ver Römer mit Antiochus M. IN. 
fur; vor ver Schlacht zu Magneſia hatten die Rhodier mit ver 
Flotte ihrer großen Schiffe vor Aspendus ihren entſcheidenden 
Hauptfieg gegen die dort unter Hannibals Commando ftatio- 
nirte ſyriſche Flotte davon getragen (Livius Hist. XXXVII. 23—25, 
im 9. 192 vor Chr. G.). Alle dieſe wichtigen Begebenheiten tru- 
gen fih im Angeficht ver Aspendier zu, die in dem darauf 
folgenden Raubzuge (im 3.191 v. Chr. ©.) des römiſchen Conſuls 
Sn. Manlius gegen die Öallograecen auf feiner Seitenercur- 
fion, mie e8 jcheint, zwar nicht wie die Telmiffier von feinem Heere 
überfallen, aber doch genöthigt wurben, den Gelpgierigen wie jene 
und andere Pamphylier mit einem Tribut von 50 Talenten 
abzufinden (Livius XXXVIIL 15). 

In den jpäteren Zeiten wird Aspendus (bei Ptolemäus V. 5 
Aspendos) faum nod erwähnt, gegen Ende des vierten Jahrhun- 
derts wird es noch einmal mit Selge von Zofimus unter Kaiſer 
Arcadius als feiter Ort genannt, ver ſich gegen Ueberfälle ver- 
theibigte, und in ver Tabul. Peuting. ift fie zwiſchen Syllium 
XIM. VB. und Sive XVII M. P. eingetragen (Tabul. Peuting. 
Sec. X. F.), aber jenft in den Stinerarien übergegangen, auch fommt 
fie im Synecd. des Hierocles als Bifhofsfig nicht vor. Pollur 
(IX. 6) bezeichnet die Aspendier auf ihren Münzen als Kämpfer 
(Aspendü luctatores); Steph. Byz. nennt, nad) Hellanicus, einen 
Aspendus als Erbauer der Stadt, und einen Berg bei” Aspendus 
Raftnion (s. v. Aon und Kuorviov), der uns nicht näher be- 
fannt ift, eben jo wenig wie das Promontorium Leucolla und der 
Berg Sarvemifus (bei Plin. H. N. V. 26), den auch Pomp. Mela 
(I. 14) in Pamphylien anführt. Ueberhaupt blieb die Lage von 
Aspendus gänzlich unbekannt bis in die neuere Zeit. Selbſt Ge- 
neral Koehler, der im J. 1800627) auf ver Nücreife aus CHhpern 
von Menamgat am Melas 6 Stunden weit gegen N.W. bis 
Taſchſchehr zu einer Hippigen Anhöhe, am Dftufer des Eury- 
medon gelegen, fortſchritt, wo er übernadhtete und am folgenden 
Tage den großen Strom, ver ihm namenlos blieb (es ift ver 
Eurymedon), auf ver Ruine einer prachtvollen antifen Brücke, 
davon noch ein Bogen ftehen geblieben und den Unterbau der jeßigen 
modernen Brüde (über ven Kjöprü Su) bildete, 6 Stunden weit 
feinen Weg bis Stavros (Iſtavros der Karte) fortjegte, hatte 


627) Col. M. Leake, Journal etc. in Asia Minor I. c. p. 131. 
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nicht geahndet, daß ex dicht ſüdwärts der Plateauhöhe von Aspen— 
bus Ruinen vorübergezogen war. Er konnte von der feljigen 
Höhe zu Taſchſchehr das Meer gegen Süden erbliden, gegen 
Norden ebenfalls in einer Ferne von 20 bis 30 Miles (8 bis 12 
Stunden) die hohe Gebirgsfette des Taurus (der hohe Boz— 
burun?) mit feinen tiefen Thälern und Thalſchlünden. Von dem 
Orte des Nachtquartiers ſchritt er durch die ſchönſten Grafungen an 
2 Stunden gegen W. fort, bis er den großen Strom (den Eury— 
medon) erreichte, auf deſſen Weftufer Aspendus auf der Höhe liegt, 
wo auch Eol. Leake fie vermuthete?3), ohne fie jedoch zu kennen. 

Ch. Fellows ift wol nad Ch. Texier (1836) der erfte, 
der im Jahre 1838 wiederum von Perge (am 8. und 9. April) 
einen Ausflug ojtwärts über ven Akſu (Ceſtrusfluß) nad Syllium 
und Aspendus machend, beide antike Städte wieder auffand, 
aber nicht umter ihren wahren antifen Namen erkannte, worüber 
Daniell, der ſpäter des Weges kam, ſich wol verwundern fonnte9), 
Bon den Ruinen von Syllium, die er irrig fir die von Iſionda 
hielt, ritt Hellows 8 Stunden weit gegen S. O. über fehr frucht- 
baren, aber ganz unbebauten Boden, meiſt duch Waldungen, in 
denen die Bäume auf den Stämmen verfaulten, weil fie zu nichts 
benußt wurden. Es waren die Schönften parfähnlichen Landſchaften 
mit 7 bis 8 verfchievenen Arten Eihbäumen, mit ven Judas— 
bäumen (Cereis siliquastrum) in jhönfter Blüthe, mit Eſchen, 
Sohannisbrodbaum (Ceratonia siliqua), Holzapfel (Malus 
sylvestris), vothblühenden Acazien und Weinrebengehängen 
überzogen, die im dicht verſchlungenen Netzen ihre Traubengehänge 
nod) erhalten hatten umd vie Stimme ver Bäume fat übervedten; 
die Myrtenftimme in Mannsdide und die Myrtenbüfche, oft 
von 40 Fuß Umfang, ſchwirrten voll von Vögeln aller Art, und 
Nachtigallenſchlag übertönte alles und war faft ftörend im Nacht 
quartier, das man im dem Dorfe zu Balfefü erreicht hatte 
(Bolfas bei Fellows, Bolcas bei Daniell, Balghys bei 
Pourtales gejhrieben, machen es wahrjcheinlih, daß der Name 
des Dorfes identiſch it mit Balkis, dem Namen der Königs— 
tochter im der Ortsfage, die Terier aus dem Munde feines Füh— 
vers daſelbſt mittheilt). 


23) Ebendaſ. p. 194. >) Ch. Sellows Tagebuch auf einem Ausfluge 
‚nach Kleinafien, überf. von Dr. Zenfer, eivaig 1843. ©. 100—10%; 
Daniell b. Spratt and Forbes. Vol. II. p. 19, 
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Beim Erwachen am Morgen des 9. Aprils in feinem Quartier, 
das er im Dunkel erreicht hatte, war Fellows erftaunt, auf dem 
felfigen Boden des Ortes alles mit jüngeren Ruinen bevedt zu fin- 
den, darunter aber auch manchen ſchönen Marmorfries mit griechi— 
ſchen Sculpturen, ımd viele Ueberbauten aus der Römer Zeiten, 
zumal aud) Aquäducte. Bor allem beveutend waren bie Weber» 
refte eines Stadiums, Säulenhallen mit gut erhaltenen Plafonds 
(Fig. 33), ein gut erhaltenes Theater mit griedhifcher Injchrift, 
aber in römischen Buchftaben (?). Das Profcenium war vorzüglich) 
gut erhalten, jo wie die Ornamente mit Köpfen, Masten, Del» 
phinen, Blumengewinden, dem römiſchen Adler, und an ven 
Wänden waren noch buntangeftrichene Farben zu erfennen. Daß 
dies die auch vom fpätern Schönborn für Aspendus gehaltene 
antife Stadt war, geht nothwendig> aus deſſen Bejchreibungen her= 
vor, ver öfter auf Fellows Beichreibungen hinweifet; aber Fel— 
lows jelbft wußte den Ruinen nod) feinen Namen zur geben. Dann 
wurde an vemfelben Tage über felfige Hügel umd ähnliche Holzun⸗ 
gen, darin auch mittelalterliche Bauwerke übrig geblieben, und auf 
ver Shen von Koehler genannten Brüde der Strom des Eury- 
medon überfegt, um weiterhin gegen S.D. ſich dem Meere über 
Lejlek kjöi (Storhdorf) zu nähern und die Ruinen von Side 
aufzufuchen. Durch Daniell erft wurde die Identität von Bal- 
fefü oder Bolcas mit ver alten Aspendus entſchieden feftgeftellt. 

Ch. Terier ging allen vorgenannten Beſuchern von Aspen- 
dus voran, als er im Yahre 1836, um von Perge dahin zu ge— 
langen, auf einer ver beiden Fähren (am 21. Yuni) über ven 
Geftrus (oder ven Akſu) ſchiffte und von da feine Landreiſe als 
Architect zum Auinenorte begann, wohin wir ihn num begleiten®0), 
Er trat eine Stunde vom Ufer des Akſu oftwärts an einem Flüß- 
chen in eine große Waldung ein, die fi) Lings dem Stromthale von 
N. nad S. weit fortzieht und von vielen Bächen durchſchnitten 
wird, Aus dem Terrain der Kalkfteinconglomerate aus Süß— 
wafjernieverfchlägen und untergelagerten Sandfteinbreccien auf ver 
Weftfeite des Eeftrus, trat er auf deſſen Dftfeite heraus, mo 
in dem Waldgebiete nur Erhöhungen von Jurakalken mit Ueber: 


630) Ch. Texier, Descr. de l’Asie Mineure, T. II. fol. 217—220. Pl. 232: 
Balkiz Facade; Pl. 233: das Innere des Theaters; Pl. 234: Grund- 
riß des Theaters; PI. 235—239: Details des Theaters in Aufrig, 
Sculptur und Gliedern; Pl. 240: Detail der Trontons mit dem 
Bilde der Veritas. 
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lagerungen von Grobjandfteinen die Hauptmaffen bilven. An dem 
Nuinenhügel ſüdwärts von Affer kjöi (Sylleum) vorüber, trat 
man wieder in die Waldung ein, im welcher man ſich jedoch bald 
verirrte, und am einigen Hütten (Pinarlar) vorüber, zum zweiten 
Male durch die Unkenntniß des ſchlechten Führers in Walddickicht 
umd don neuem irre gehend an vier elenden Hütten, Kuſchlar (d. i. 
Vögel) genannt, vorüberfam. Endlich, nad) vielen Umwegen, trat 
man zum Walde hinaus ins Freie, wo man im der Ferne einen 
Aquädukt erblidte, der die Lage von Aspendus verkündete. 
Aber durch einen großen Moraft von ihm noch gejchieven, mußte 
man biefen umgehen, um das jenfeitige Dorf am Abend zu erreichen, 
aus dent aber alle Männer auf die Jailas gezogen und nur einige 
Weiber ver Jürüken, die hier wohnten, zurücdgeblieben waren. Doch 
auch ihr Bey war .nod) im Orte geblieben, bei dem man Quartier 
fuchte, Nicht wenig war man erjtaunt, als ein Führer auf deſſen 
Wohnung binwies, einen colofjalen Pallaft von drei Etagen 
Höhe, mit einer Fronte von 18 Yenftern, gewaltiger Ausdehnung 
und fichtbarer antiker Pracht aufgeführt, den man Balkyz Seraj 
nannte. Auf dem Wege dahin theilte der turfmanifche Führer vie 
Legende mit und verficherte, ver Reiſende werde das Bild ver 
Königstochter im Pallafte jelbft jehen. Der König ver Schlan- 
gen mit Schlangenfüßen (jolhe Schlangenfönige ang ven 
Titanenzeiten finden fich oft auf den Basreliefs antifer Marmor: 
jenlpturen abgebilvet, jo 3. B. fehr ſchöne im Kampfe begriffene 
auf den Priefen des Tempels zu Aphrodifins bei Terier, Tom. IIT. 
Pl. 158, vgl. auch oben ©. 111) habe einft in den Bergen wohnend 
von der Bienenfönigin im Walde gehört und von ihrer fchönen 
Tochter, die in Höhlen und Yelfen von den Honigbienen bedient 
werde, Auf feinen Heirathsantrag abſchlägige Antwort erhalten, 
fei er entjchloffen gewejen, fie mit Gewalt zu holen; aber da das 
große Thal mit ven Waſſern ihn vom Walde trennte, habe er dahin 
erft die Brücke gebaut, dann aber die ſchöne Braut entführt. Da 
fie aber bald vor Kummer, nicht mehr von ihren füßen Bienen be- 
dient zw werden, ftarb, dem Wittwer aber eine Tochter hinterließ, 
die noch ſchöner und reizender als fie jelbft war, fo fet ihr zur Er- 
innerung dieſes Schloß erbaut worden. Allerdings find die weiten 
Sümpfe umher aud voll von Schlangen und der Wald voll Bienen, 
auch der Pallaft Balkyz Seraj fteht noch, aber es ift das immen- 
jefte Theater der Römer von Aspendus, eins der fhönften 
und gröften in dev Welt, deſſen Pradtfagade vom Grunde bis 
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zur Höhe der Conjolen, die den oberen Kranz feiner 39 Sitzreihen 
mit 53 gewölbten Arcaden auf dem oberen Rande verfelben ums 
faufen, nicht weniger als bis zu einer Höhe von 73 Fuß Par. 
(24 Metr.) emporfteigt. In den Confolen zeigen ſich noch die Reſte, 
welche das Holzgeftänge ver Purpurzelte trugen, welche einft die 
große Verſammlung überfchattete. Neben der Façade der äußeren 
Unmauerung mit den drei Fenfterreihen ſchließen ſich andere Seiten» 
gebäude und Galerien an, die an Pracht dem Hauptbau correſpon⸗ 
diren. Die fhönften Säulen und Ornamente ſchmücken das Innere 
der Scene, wo in der Mitte eines Marmorfrontons mit zwei ges 
doppelten Säulen, von dem ſchönſten Schmud der Acanthus⸗ 
jenlpturen umragt, aus der Mitte eines Blumenkelchs das ſchöne 
ganz nadte Bild einer weiblichen Geftalt, eine Veritas (?), Blätter 
ihmud in ven Händen haltend, hervortritt. Dieß follte das Bild 
ver Balkiz felbft fein, die in ven orientalischen Mähren (als 
Königin von Saba) eine eben fo beliebte Rolle fpielt als die Sche- 
miram in ben nod) älteren Sagen (f. oben ©. 108). Ueber dem 
Hauptthore ftand die Inſchrift: „Den Göttern des Vaterlan— 
des und dem Kaiſerhauſe«, und, nad Teriers Lefung, dar- 
unter die Namen ver Stifter: „A. Curtius Crispinus Arun- 
tianus und A. Curtius Auspicatus Titianianus errid= 
teten den Bau nah dem Teftament des WU. Eurtius 
Crispinus«. Eine zweite Infchrift fagte, daß Zeno der Baur 
meifter des Theaters war, wofür ihm von ver Stadt eine Statue 
gefetst umd ein Garten am Hippodrom verehrt ward. Acht Tage 
verweilte Terier zur Aufnahme ver Conftructionen im Amphi⸗ 
theater, wo er alles zum antifen Theaterwefen gehörige vorfand und 
nur, wie er jagt, die antife Muſik vermißte. Das übrige der Stadt 
war ihm weniger interejjant, außer einer Bafilica, einer jchönen 
von Zeno gebauten Agora mit Wafjerbaffins und Aquä— 
duften, die zu den großartigiten Denfmalen des Alterthums ge— 
hören, und felbft die des Pont du Gard übertreffen follen. Da 
diefe Wafjerleitung nicht blos in der Ebene, fondern auch das. 
Waſſer in gejchloffenen Röhren über vie Berge führte, mußte bie 
hydrauliſche Architektur dort, jagt ver Architeft, ſchon weit 
vorgerückt geweſen fein. Die Epoche dieſer Bauten ift unbekannt 
geblieben, wie ver Name der Stadt durch feine Inſchrift auf Die 
Nachmelt übertragen; nur nad) ihrer Lage am Strom fann fie feine 
andere ald Aspendus fen. Man muß fid über das großartige 
diejer Prachtftädte verwundern, von denen die Geſchichte faft gänzlich 
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ſchweigt. So weit Terier, deſſen ſchöne Darftellungen in einem 
Dutend von Tafeln feine Befchreibungen lehrreich begleiten. 
Schönborns und Daniells Beftimmungen von Aspendus 
werben durch des geiftreichen Numismatikers W. H. Waddington 
Forſchungen in Pamphylien und Piſidien beſtätigte?t). Der große 
Taurus, ſagt er, zieht bis Lyeien zum Meere, unfern Phaſelis aber 
gegen Norden beſchreibt er einen großen Halbkreis bis zur erſten 
Stadt Coraceſium in Cilicia Trachea. Im Fond dieſes Amphi— 
theaters von Gebirgen um den Golf von Adalia lagert ſich eine 
weite, aber nicht tief eindringende niedrige Ebene, be— 
wäſſert von verſchiedenen Flüſſen, fruchtbar, aber heiß und ungeſund 
im Sommer; das iſt Pamphylia, faſt ausſchließlich einſt von 
griechiſchen Colonien angebaut, mit einſt blühenden Heinen Staaten. 
Die pifidifche Urbevälferung bewohnte die Gebirge, welde 
Pamphylien von der Nordſeite überragen und beherrſchen; ſtolz auf 
ihre Macht, Zahl und Unabhängigkeit erhielten fie ſich lange durch 
alle Eroberungszeiten hindurch) in ihrer Pibertas und waren erſt die 
legten in Kleinafien, die fid) der römischen Herrſchaft unterwarfen, 
Ihre Specialgefhichte ift unbefannt. Seit dem Zeitalter Kaifer 
Augufts beginnen auc da die römiſchen Eolonien, wie An- 
tiohia, Cremna, Dlbafa u. a., und auch Aspendus, die 
meift nur noch römische Bauwerke zeigt, beweift, wie nothwendig 
aud) dort die damaligen Herrn ver Welt ihre Garnifenen haben 
mußten, um die unruhigften Tribus im Zaun zu halten. Aus jener 
früheren Zeit mögen die von Nicolaus Damascenus in feinen 
Vragmenten3?) angeführten eigenthümlichen Gebräuche der Piſidier 
ſich herfchreiben, wenn er fagt: fie opfern ihren Eltern bei Gaft- 
mahlen die Erftlinge ihrer Früchte und verehren fie wie andere 
Völker die Götter, als Vorſtände der Bündniffe und der Freund- 
haften; der Betrüger wird bei ihnen mit dem Tode beftraft, und 
der Ehebrecher dadurch, daß er, nebſt feiner Mitverbrecherin auf einen 
Ejel gefetst, mehrere Tage zum Spott durd) die Stadt geführt wird. 
Die neueren Geographen, in ihrer Unfenntniß_über jene Gebiete 
geblieben, hatten mehrere Ortichaften zu Pamphylien gezählt, vie 
entjchievden zu Pifivien gehören. Erſt feit kurzem dringt auch die 
Wiſſenſchaft ins Innere diefer Provinzen ein, umd entdeckte erft die 


6°) W. H. Waddington, Voy. en Asie au point de Vue numismatique, in 
Revue numismatiq. Annee 1853. p. 20. °?) Nicolai Damasceni 
Fragmenta in €. Mulleri Fragm. Hist.- Gr, III. p. 461. 130. 
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Lage der Hanptorte, wie Termeſſus, Cremna, Sagalafjus, 
Selge, Aspendus und andere; aber von vielen Ortſchaften ver 
zweiten Orbnung, deren Namen zwar durch Autoren und aud) 
durch aufgefundene Münzen befannt geworben, find ihre Lagen 
auf ver Karte bis jest noch unbekannt geblieben; erſt nach und nad) 
werden aud fie durch Erforihungen der Reiſenden hervortreten 
können. 

Die Ruinen von Aspendus zu Balfefü am Eurymedon, 
bis dahin ganz unbefannt geblieben, find doch ſehr groß, aber fait 
alle römiſch, das Theater das bedeutendſte durch ſeine treffliche 
Erhaltung unter allen, die Waddington in Kleinaſien geſehen; 
denn das Proſcenium iſt noch vollkommen, die Gallerien ſind unter 
allen die höchſten und die Niſchen für die Statuen ganz intact ge— 
blieben. Die verſchiedene Schreibart der Stadt auf der Münze der 
Kämpfer (bei Polluy Aondvdıoı naruıorel, Aspendii luctatores, 
beftätigend) mit dem Namen ESTFEAIIY, Eiftefidiu, ftatt 
Aspendus, zeigt nur, wie ſchon oben gejagt war, die Vermiſchung 
barbarifher einheimifher Worte mit ver ſpäter eingebrun- 
genen Spradye der Hellenen. Außer dieſer Münze fand Wad— 
dington aud die Münzen der Aspendier mit Geprägen von 
Schleuderern, mitder Keule, mit vem halben ſich bäumenden 
Pferde, mit dem Greife, mit einem Aesculap, miteiner per- 
gaeifhen Diana, einer Nemefis, einigen römiſchen Cäja- 
ren und’ aud vem „Flußgott des Eurymedon an der Urne 
gelagert«, die Yocalität der Stadt jelbft bezeichnen. 

Auch Graf A. Pourtales hat die Ruinen von Aspendus 
am 16. Dftober 1845 beſucht und fie ſehr beachtenswerth gefunden, 
zumal das Theater als eines der hejterhaltenen, die fich in Kleinafien 
vorfinden, obwol der Styl, in dem deſſen Ornamente gearbeitet 
wurden, ſchon dem Geſchmack einer ververbtern Zeit angehört, aber 
noch eine ganz vorzüglihe Technik verräth. Ein ſchönes Medu— 
ſenhaupt fiel ihm beſonders auf; es wurde, wie das Theater ſelbſt, 
von ſeinem Maler Schmid abgezeichnet. Letzteres fand er wegen 
ſeiner acuſtiſchen Conſtruction beſonders beachtenswerth, da man 
die leiſeſten Zwiegeſpräche von den verſchiedenſten Standpunkten der 
Stufen aus doch ganz deutlich verſtand. Seine Schmerzen beim Ge— 
hen hinderten ihn damals an einer genaueren Durchwanderung der 
Denkmale. Die großen Bauten unter der Acropole, die auf 
einem künſtlichen Hügel von Kieſel mit Mörtel zufammengefittet 
errichtet wurden, ſchienen jüngerer Zeit anzugehören und ohne Kunft- 
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intereſſe zu ſein, auch die Aquäduktreſte, die im Norden derſelben 
ſich eine Stunde weit bis zu den erſten Vorhügeln hinziehen, ſind 
ohne Verdienſt der Conſtruction. Der Blick von den Höhen auf 
das Iyeifche Gebirge und auf das Meer ift von großer Schönheit. 
Die mehrften Gebäude von Aspendus find, wie die Acropole, 
aus Kiefelftein aufgemauert, fie ift ven VBorhügeln des Taurus ſchon 
bis auf eine halbe Stunde nahe gelegen, aus denen der Eury me— 
don ſchon in großer Breite hervortritt. 

Bon den Ruinen von Perge aus war Gr. Pourtales am 
Tage zuvor durch eine dürre monotone Ebene, in der nur wenig 
Spuren von kräftiger Vegetation zu fehen waren, und während des 
7ſtündigen Tagemarfches eben jo wenig fein Dorf, feine Hütte, feine 
Menfchenfeele, wo nur ein flüchtigen Wolf fich gezeigt hatte, ver 
aber den Jägern nicht Stand hielt, bis an den Kjöprü Su (vi. 
Brückenwaſſer) vorgerüdt. Die Steinbrüde, die er für byzanti— 
niſche Conftruction hielt mit türkischen Reſtaurationen, überfchritt er 
nicht, jondern ritt von ihr, auf dem weftlichen Ufer bleibend, etwa 
eine halbe Stunde gegen Norden fort, wo er auf die Ruinen von 
Balghys (Balkiz) traf, wie ihm ver Name mitgetheilt wurde, der 
von feinen Vorgängern Bolcas bei Daniell, oder Balfefü bei 
Schönborn gefchrieben wurde. Er war fehr überrafcht, auch in 
diefem Dorfe, das in diefen Ruinen fich angefievelt hat, nur erbleichte 
und abgehärmte Fiebergefichter vorzufinden, da aus der frühern 
Geſchichte dev Aspendier offenbar hervorgeht, daß fie ein fehr tapferes, 
friegerifches und energijches Volk waren, das feineswegs durch eine 
malaria vecimirt fein konnte, wie dieſe faft alle Nuinenftädte ver 
Welt von Rom über Paeftum bis Athen, Ephefus und unzählige 
andere in den neueren Zeiten verpeftet hat, deren Vorherrſchen doch 
auf diefem Hügelboden, jo nahe dem frifchen Taurusgebirge, man— 
ches räthſelhafte darzubieten ſchien. 

Erſt am folgenden Tage, den 18. Oktober, wurde der Weg 
über die Steinbrücke des Eurymedon fortgeſetzt, der allerdings 
2 Stunden weiter ſüdwärts fein Waſſer zum Capria-Moraſt ſendet, 
der im Sommer größtentheild auszutrodnen pflegt und feine Mias- 
men aud; weiter nordwärts verbreiten mag. In feinen feuchten 
Nieverungen und anliegenden Bufchwerfen haufen viele Bögelarten, 
von denen die fchönften eine blaue Taube, viele Fafanen und 
zumal die Abart verjelben, die Francoline, welche die feuchten 
Nieverungen vorziehen, beſonders auffielen. Bon einftiger ftarfer 
Bevölkerung auch diefer jest ganz verödeten Ebene zeigten fich viele 
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Spuren, wo man nur an einem einzigen elenden Dörfchen, Sol- 
fount genannt, vorüberfam, als man, Side eine Stunde zur rechten 
Hand Liegen Laffend, wohin ein Aquäpuft führte, ven Weg nad) 
Menamgat am Meeresufer einfchlagen mußte. Ehe man indeß 
diefen Ort erreichte, mußte man an deſſen weftlichem Ufer bei einem 
ſchönen Wäldchen von Pinus maritima übernachten, wo ein Dürfchen 
am grünen Abhang eines Hügels mit Tieblicher Umgebung lag, 
in Bauart von Schmweizerhäuschen, an deſſen Seite man eine Gruppe 
von Marmorfäulen und Grabftätten ſich erheben fah, und eine Be— 
völkerung fand, die, jehr gewandt und höflich, durch Die Schönheit 
des Menſchenſchlages, dem fie angehörte, überrafhte. Man war am 
Tage aud) an großen Hügeln von Terracotten voribergefommen, 
welche urältere, vielleicht aſſyriſche Nieverlaffungen, wie einft in 
der Umgebung von Tarſus und Soli, bezeihnen mochten. 

Bon der Meeresfeite hat Beaufort über vie Mündung des 
Eurymedon einigen Aufſchluß geben fünnen‘), da er an der Mün- 
dung des Ceftrusfluffes, von Weften fommend, oftwärts die Mün- 
dung des Eurymedon erreichte, ohne zwifchen beiden, wie er 
erwartet hatte, die Spur von einer Ortſchaft wahrzımehmen, ven 
Ceſtrus nur 300, ven Eurymedon aber in einer Breite von 420 Fuß 
vorfand. Innerhalb der Barren an ihren Mündungen, melde nur 
flachen Flußbooten, die nicht über einen Fuß tief im Waſſer 
gingen, den Zugang geftatteten, zeigten beide Flüffe eine Tiefe von 
15 Fuß Wafler. Große Wechſel, fagte Beanfort, mußten dieſe 
Waſſer jeit ven Zeiten des Cimon und ver Rhodier Flotte gegen 
die Perſer und Syrer erlitten haben, da damals iiber hunderte von 
Saleeren, wenn auch nod) fo flach gehende Kriegsſchiffe und Pro- 
viantfchiffe und felbjt einige 30 Duadrivemen und Triremen ber 
Khodier, innerhalb des Fluffes Eurymedon vor Anker gehen konnten. 
Beaufort fonnte nur mit Flußkähnen den Eingang finden, in ber 
Abfiht, den Strom aufwärts zu rudern, um bei einigen dort ihre 
Heerden weidenden Hirten ven heutigen Namen des Fluſſes 
(Kjöprü Su), der ihm unbekannt war, zu erfunden und Nachricht 
über Ruinenorte in ver Nachbarſchaft, über die ihm damals nod) 
unbekannt gebliebene Aspendus und Perga, einzuziehen. Aber vor 
ver Annäherung der Fremdlinge entflohen dieſe Hirten an dem fo 
felten bejuchten Geftavde, wo man wol nur von Piraten überfallen 
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zu werben pflegt, daß alfo jede Erkundigung unmöglich blieb, und 
der Gegenftrom des Eurymedon war aud) fo heftig, daß das 
Aufwärtsrudern dev Expedition zu viel Zeit und Mühe gefoftet ha- 
ben würde, daher man von dem weiteren Eindringen in das Land 
abftehen mußte. 

Das Uferland von Adalia an gegen Oſt war zwar hoch— 
gelegen, aber flach, von Sandhügeln umſäumt, hinter venen Sumpf- 
ebenen liegen, die im Winter überſchwemmt zu fein pflegen (wo 
der Capria Balus der Alten). Im Sommer find fie nur mit 
Sumpfgraſungen, Ried und Schilf bewachfen, die den Heerven einige 
Nahrung darbieten. Erſt in der Ferne hebt fi) ver fruchtbarere 
Boden und das Gebirge empor. Strabo (XIV. 667) nennt ven 
Capria eine Limne von bedeutender Größe, was aber weder 
Ptolemäus noch Steph. Byz. oder-andere Autoren beftätigen. 
Gegenwärtig ift fie nur ein fehr ‚weit verbreiteter Moraft, deſſen 
vieles Binfen- und Schilfgewächs mit ihren Wurzelgeflechten 
und dazwiſchen gelagerten Humusſchichten unftreitig viel zur 
Austrodnung der Limne beigetragen haben. Der Sandboden und 
die geringe Höhe des Küſtenſtrichs macht es wahrjcheinlich, daß dieſer 
See einft als Lagune mit dem Meere in Verbindung ftand, die fid) 
leicht durch die Dünen verftopfen konnte. v. Tihidhatjcheff?*) 
berechnet den antiken Umfang des Sees nad) feinen Uferrändern 
von Stavros in Welt bis Zeve in Oſt des Eurymedon auf 
25 Duadratlieues, gleich der englifhen Inſel Wight, und zum 
Anwachs dieſer Bodenfläche habe vie Zeit von Strabo bis zu un— 
ferem Jahrhundert wol hingereicht. 

Im DOften des Eurymedon fam Beaufort an mehreren 
Heinen Flüßchen vorüber, deren einen auch Strabo nannte, und 
fagte: daß vor ihm viele kleine Infelden lägen (Strabo 
XIV. 667). Un viefem, ver eine Breite von 50 Fuß maß und eine 
Biertelftunde ven feinem Ausfluffe zwifchen einem verlaffenen Dörf— 
hen einige Auinen ſehen ließ, konnte Beaufort jo wie an ber 
ganzen Küſtenſtrecke Feine einzige Inſel mehr wahrnehmen. Dieje 
mochten feit jener Zeit wol durch den Flußſchutt mit dem feſten 
Lande zufammengewachfen fein, wenn nicht einige feichte Gründe, 
die man der Küfte unter dem Waffer wie verfunfene Felſen vor— 
liegen fah, Ueberrefte verfelben geblieben. Nur wenige Miles oſt— 
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wärts an diefen Küftenflüßchen worüber wurden von Beaufort 
die Ruinen der antifen Stadt Side entvedt®5), von ber weiter 
unten die Rede fein wird. 


8. 30. 
Zweiunddreißigftes Eapitel, 


Das Stromfyftem des Eeftrus, Ak Su (p. i. Weif- 
waffer). | 


VUeberfidt. 


Im SW. des Egerdir-Sees und im Welt des Kleinen 
Gödeh Gjöl fommt der Ceftrus der Alten aus dem hohen 
Taurusgebirgslande der pifidifhen Katabothren over ber 
unter der Erde verſchwindenden und wieder hervorbrechenden Flüffe, 
welche die Türken mit dem allgemeinen Namen ver Duden (d. h. 
Höhlen und Klüfte) bezeichnen’). Bon feinem öftlihen myfte- 
ridfen Anfange find daher die Quellen nicht befannt (auf 3000 
bis 4000 Fuß Par. üb. d. M. nad v. Tſch.), ſondern nur die 
beiden von N.W. herfommenven ausgezeichnetften Duellflüffe, ver 
Isbarta-Tſchai und ver Aglaſan-Tſchai, genannt von ven 
beiden Städten, an denen beiden fie aus N.W. gegen ©.D, vorüber- 
ziehen und fi) am Südfuß des hohen Dauras Dagh vereinen, 
wo fie aud) noch ein paar fürzere Flüſſe aufnehmen, von denen dev 
öftlichfte für den Ablauf des Egerdir gehalten wird, und Gjüf 
bunar (vulgär Munar, d. i. blaue Duelle) heißt, obwol darüber 
auch verſchiedene Vorftellungen bei ven Eingeborener herrfchen, wie 
wir buch Arundell aus der Anficht des Erzbiſchofs von Piſidien 
erfahren, der diefen Abflug für ven Sam Su hielt, welcher zum 
oberen Eurymedon feinen Lauf nehmen jollte (f. oben ©. 480). 
Durch Schönborn haben wir jevoc hierüber genauere Auffchlüffe 
erhalten. 





#35) Beaufort, Karamania ]. c. p. 147—162. 30) Schönborn und 
Low a. a. O. Progr. 1843. ©. 6 u. 8—10; P. v. Tehihatchefl, Asie 
Mineure. I. p. 274. 
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Unfere deutſchen Beobachter geben uns nad) vielfacher 
Durchwanderung veffelben aus eigener Anſchauung folgende Nach— 
richt Über dieß Stromſyſtem, welches von den beiden Barallel- 
ftrömen, Ceſtrus und Eurymedon, zwar das längfte, aber nicht, 
wie wir aus Beauforts Beobadhtung an den Mündungen ers 
ſehen, das waſſerreichſte zu fein ſcheint und wol nur zur Regenzeit 
vollufiger fein mag. Dev Aglaſan-Fluß fließt am Südoſtende 
des. Uglafan=- Berges (auf welchem die Stabtruine von Saga» 
laſſus liegt) gegen Oft; ver Isbarta Tſchai hat feine Duelle 
auf vemfelben Gebirge, aber an deſſen Nordabhange. Sein Thal 
ftreiht an der Süpfeite des Isbarta-Plateaus (das zwi— 
fhen der antifen Stadt Isbarta und dem Egerdir-See gegen 
N.O. liegt) vorüber divect nad Dft gegen den hohen Dauras 
Dagh. Er wendet ſich dann am deſſen Weitjeite plöglic) gegen 
Süd in die Thalfluft, weldhe das Süvenve des Dauras Dagh von 
dem Oſtende des Aglaſan Dagh jcheidet, und vereint fid) mit dem 
Aglafan- Arme zu dem gemeinfamen Hauptbette des Ak Su over 
Ceſtrus der Alten. Nachdem dieſe Waſſer bisher vorherrſchend 
das hohe Plateauland im oberen Laufe durchzogen haben, be— 
ginnt hier mit dem Lande der Thäler und Einſtürze das Bodenver— 
hältniß des ſehr eigenthümlihen mittleren Laufes des Ceſtrus— 
ſyſtems in vielen Windungen direct gegen Süden, bis er mit gegen 
S. O. plötzlich veränderter Wendung oberhalb Syllaeum aus dem 
Gebirgsland in die pamphyliſche Ebene tritt und nun ſeinen un— 
teren Lauf bis zum Meere fortſetzt. Die Thalränder im Be— 
ginn ver zweiten Stufe oder dem Mittellaufe des Ceſtrus find 
anfänglich zu beiden Seiten weniger markirt, werben aber mit dem 
Fortſchreiten des Fluffes nad) und nad) höher, ſchroffer, Dichter 
zufammentvetend in enge Schluchten und von hohen und ſchroffen 
Walde und Felsbergen ganz eingefaßt. Nach einigen Stunden unter 
dem Berein beider großen Quellarme, deſſen Strombette ſich hier zu 
einer Heinen Ebene erweitert, hat er den ſchon genannten hypothe— 
tifhen unterirdiſchen, aber wieder hervorgetretenen Abfluß des 
Egerdir-Sees over vielmehr des Fleinen Gödeh Gjöl aufgenom- 
men, deſſen Duelle (Gjök bunar) nur eine Stunde fern vom 
Hauptfluffe hervortritt. Weiter abwärts nimmt derſelbe aber noch 
in feinem mittleren Laufe, wo ſich fein Thalgebiet zu einer grö- 
feren Ebene, Pambuk Owaſſh, d. i. Baummollen-Ebene, genannt, 
erweitert, zumal von dev Oftjeite mehrere Hauptflüffe auf. Im 
Weſt des At Su fehlen lange Seitenthäler faft gänzlich, ſobald er 
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die Höhe des Aglafan- und des Isbarta-Plateaus verlaffen hat. 
Seine weftlichen Thalränder ragen nur unbeveutend über bie weft- 
lichern vorliegenden Hochebenen des piſidiſchen Gebirgslandes hervor, 
und felbft da, wo dieß der Fall ift, haben fie ven Hauptablauf ihrer 
Waſſer nicht gegen Oft zum Thale des Ak Su, ſondern gegen Wet 
genommen, zu dem für ſich abgefchloffenen Gebirgskeſſel des Keftel 
Gjöl, fo daß von der Seite nur wenige Waffer dem Ak Su zu 
Gute fommen; denn von der Weftfeite oder dem rechten Ufer des 
Geftrus ift ums Fein einziger Zufluß zu deſſen Mittellaufe befannt 
geworben. Zwar aud) auf veffen Oftfeite fehlen lange, flußnährenve 
Thäler, aud da verbreiten fi) Hochebenen und Hodland oft- 
wärts in anfehnlichen Erftreungen gegen ven Süden neben dem 
Fluſſe hin, aber diefe haben nur gegen vie Oftfeite zum Eu— 
rymedon ihre Hodhränder wie im Zarb (Sarp) Dagh 
und deſſen ſüdlichen Fortfegungen, der fie fteil gegen deſſen Thal 
nad) Oſt abſchrägt. Solche hohe Nandfetten fehlen ihnen gegen bie 
Weftfeite des Af Su-Thales faft gänzlich, umd vie fefjel- und 
mulvenförmigen Vertiefungen dieſer weftlichen Seite ihres Hochlandes 
ergießen Dagegen durd) ihre Schluchten und Engflüfte fi durchaus 
gegen den A Su hin. Dazu fommt noch am Südende dieſes öſt— 
lichen Hochlandes die gewaltige hohe Gruppe des Bozburun 
(nad) v. Tſch. Schägung über 9000 Fuß abfol. Höhe?), ver wähs 
vend des größten Theiles des Jahres nicht frei von Schnee ift, viele 
untergeoronete zwar Furze, aber hohe Bergrüden und Gipfel verfam- 
melt hat, deren Gewäfler von drei Seiten, im Sommer und Herbit, 
alle gegen Weften vem Ak Su zufließen und wenn aud nicht ſehr 
bedeutend find, doch zur Erhaltung der Flußwaſſer auch in dieſer 
Jahreshälfte das ihrige beitragen. 

Die Nebenflüffe des Ak Su find es vorzüglid, welche von 
ver Dftfeite in feinem mittleren Laufe in ver Bambuf Owaſſy, 
d.h. die Baummoll-Ebene, von den dortigen Baumwoll— 
feldern genannt, ihm zueilen. Noroweitlic ver Bambuf-Ebene, 
auf der Weſtſeite des Geftruslaufes, erhebt ſich die gegen Weſt ſich 
jenfende Hochebene Öhirme, die mit faft jenfrechten Steilmänven 
zum Strombette des Ceſtrus gegen Dft abftürzt, ohne ihm Zuflüffe 
zuzufenden. Bon dem Hochlande, das im Oft ſich weftwärts von 
ven Gebirgszügen des Zarb Dagh zur Pambuf Dwafiy jenkt, ftür- 
zen fich dagegen durch viele Schluchten langgewundene Bergftröme 
herab, meiſt mit ſüdweſtlichem Laufe, unter denen der Kütſchük 
Su im Nordoftwinfel der Ebene, an ihrem Dftende dagegen 
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der Tſchandyr Tſchai mit vem Bauulo Su die beveutenpften 
find. Diefer Bauulo (im Süden von Karabauulo, fol 3225 Fuß 
Par. über dem Meere liegen nad) v. Tſch.) erhält fein Waſſer bei 
dem gleichnamigen Dorfe, das auf der Höhe des Sarb Dagh ganz 
nahe an den Abſtürzen gegen das Eurymedonthal liegt, die aber ihre 
Bahn ſich in oft tiefen Schluchten gegen Weften zum Ceſtrus durch— 
breden. Das Dorf Melikler, am Norvende der Ebene, foll nad) 
v. Tſchichatſcheff 1142 Fuß Par. über dem Meere liegen, und 
der Strom dafelbft Ulanlik Tſchai (wol richtiger Jilanly, d. i. 
Schlangenfluß) von den Eingeborenen genannt werben. Weiter ſüd— 
wärts der Pambuk Owaſſy erhebt fich der Gebirgsftod des Boz— 
burun, von deſſen Bergabhängen gegen Weft ſich ebenfalls mehrere 
Bergftröme zum Ceftrus ergiefen, unter denen dev Kyrk Getſchid 
(d. i. 40 Furthen) den Reiſenden amı befannteften ift, weil zu feinen 
Stufen die Wegroute vom ſüdlichen Adalia gegen N.O. nad Eger- 
dir hinanfgeftiegen werden muß. Das die Zahl 40 hier wie in 
ähnlichen Namen (Kirfe Kiliffi u. a.), wie auch auf ver Oſtſeite des 
Eurymedon (f. oben ©. 498) nur als allgemeine Bielheit zu ver— 
ftehen fei, bemerft Schönborn, und ift fonft wol allgemein be- 
fannt, was aber wieder aus dieſem Namen hervorgehe, fei, daß die 
Zahl der hier von Oft herfommenden Bergbäche eigentlich nicht groß 
fei, und daß nur die ven Windungen ver Walothäler genau fol- 
gende Strafe das oftmalige Durchſetzen dieſer Bergbäche nöthig 
made. Der legte fünlichfte, aus einem Hochthale des Bozburun 
von Sürk (ven Ruinen von Selge), alfo ganz nahe vom Eury- 
medon herfommende Fluß durchfließt, bevor er weftwärts in den 
Ceſtrus einfällt, ven Nordrand ver Küftenebene von Pam— 
phylien, in welhe der Ceftrus als Ak Su (weißer Fluß) nun 
felbft zwifchen ven antifen Stäptereften an ver Grenze feines untern 
Laufes im pamphyliichen Nieverlante zu Syllaeuim im Dften und 
Perge im Welten feines Laufes eintritt, und von da nad) wenigen 
Meilen (Pomp. Mela I. 14 jagt: „Cestros navigari facilis”, was 
heutzutage ſchwerlich der Fall fein möchte, doch ſagt auch Strabo 
(XIV. 667), daß ex bis Perge ſchiffbar fei) im Welten des Kjöprü— 
Sumpfes (Capria Lacus) zum Meere eilt. 

Auch am oberen Geftrus, auf feiner Hochebene im Oſten und 
weiter gegen N.D. verjelben haben, wie am oberen Eurymedon, 
piſidiſche Völkerſchaften lange Zeit ſich in Freiheit und Un— 
abhängigfeit erhalten Fünnen, wie dies aus der Befchaffenheit des 
Landes auch ſchon nach Angabe der Alten hervorging. Gegen Weft 
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und Oft durch die tiefen Doppelten Stromthäler mie Durch viele 
natürliche Schluchten mit Steilmänden gefichert, konnte das Anprin- 
gen von Süden her nur unter günftigen Umftänven durch die viel- 
fach gewundenen Wald- und Bergthäler gelingen. Und war ver 
Veind aud, jagt Schönborn, bis zur Ebene von Pambuk Owaſſh 
etwa, wo an deren DOfthöhen Bauulo, Karabauulo, auf ven 
fteilen Weftwänden Cremna, Milyas, Eretopolis und andere 
Städte mit ihren Burgen lagen, vorgebrungen, jo galt e8 dod num 
erft nod) die Hochebene jelbft auf ſchmalen, fteilen, gewundenen Pfa- 
ven, die leicht gejperrt werden fonnten, zu erflimmen, um zu ven 
nod) nörblicheren Städten wie Sagalaffus, Isbarta u. a. 
vordringen zu fünnen. Und wenn auch dieſe Höhe erreicht war, 
entwich der Yandesbewohner nur zu leicht auf den nur ihm befannten 
Stegen, ver Feind hingegen fand bei ven fteilen, engen, zuweilen 
mehrere 100 Fuß tiefen Schluchten, wie am Tſchandyr-Tſchai, am 
Bauulo Su u. a., nit minder Schwierigfeiten als bei ven vie 
einzelnen Hochebenen trennenden Felskämmen, wie ver Totabeli und 
viele andere, über die nur ſchmale Pfade, oft treppenartig hinauf- 
und hinabgehend, über und zwiſchen Felsblöden hinführen. Nach 
Beftegung aller diefer Hemmniſſe lag ihm aber endlich noch ob, das 
Volk in feinen oft unangreifbaren Burgen zu belagern. So hauften 
die Piſidier hier fiher, mährend fie aus den ihnen offener vor- 
liegenden mehr weftlichen Gegenden ter Milyas und Cibyratis 
oder des fünlihern Pamphyliens, die fie mit ihren Raubzügen 
überzogen, ſicher entfamen. Ihre Freiheit bürften fie wol zuerft 
nicht an auswärtige Feinde, fondern an die großen, im eigenen 
Gebiete liegenden Städte und daſelbſt übermächtig geworbenen Cor— 
porationen eingebüßt haben. Bon dem Einfluffe dieſer letzteren 
geben einzelne hiftorifche Daten und von ihrer einftigen Größe 
die mitunter befannt geworbenen nod vorhandenen Ruinen ſelbſt 
Zeugniß; fo die zu Kara Bauulo und zu Barulo am oberen 
Tſchandyr-Tſchai und andere im Ceftrusgebiete, zu denen wir nun, 
fo meit fie wieder entverft wurden, gegenwärtig übergehen. 
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Erläuterung 1. 


Der obere Lauf des Ceſtrus oder Akſu, Isbarta (Baris), 
Aglafan (Sagalaffus), Girme, Crema. 


Der erfte hohe Gebirgsrüden in SW. des Egerdir-Gees 
und der Hochebene, die ihm umgiebt, ift ver Dauras Dagh in 
NW. des Gödeh Gjöl, dem nod) weiter in S©.W: der langgeftred- 
tere Aglafan Dagh ganz nahe gegenüber liegt, der aber beftimmt 
von jenem gefonvert ift, da beide Berggruppen doch durch das Thal 
des Isbarta Tſchai, wie der Hauptquellarm des oberen Geftrus 
heißt, gänzlid) von einander getrennt find. 

1. Die heutige Isbarta, in welcher ver antife Name Baris 
leicht wieder zu erfennen ift, liegt am Norbabhange des Aglafan 
Dagh im Thale des nördlichen Quellarmes des Ceftrus, das 
nah v. Tſchichatſcheff 2824 Fuß Par. üb. d. M. liegt; am 
Südabhange vefjelben Gebirgszuges ift Aglafan erbaut. Der 
Name Baris fommt nur als Landſchaft bei Plin. (H. N. V. 42), 
an die von Milyas angrenzend, vor; Strabo nennt ihn jo wenig 
wie Pomp. Mela, wol aber Btolem. (V. 5), ver Baris mit 
Comana, Lyfinia und ver befannteren Cormaſa als Orte Pifiviens 
aufzählt. Auch Hieroel. Synecd. führt die Episcopalftadt Baris 
in der Eparchie Pifivien ſeit dem Nicäiſchen Concil (ed. Wessel. 
p- 673) an. Doc foheint fie im höheren Altertum von feiner Be— 
deutung geweſen zu fein. Ibn Batuta7) befuchte fie (gegen 
1330) unter dem Namen Sabarta und nennt fie eine mwohlgebaute 
Stadt mit guten Bazaren und einem Schloß auf hohem Berge, fie 
muß ſchon von Moslemen befegt gewejen fein, denn er wohnte das 
felbft beim Kadi als Saft. Erft im 14. Yahrhundert fommt der 
türfifhe Name Isbarta als Hauptftabt des Sandſchaks von 
Hamid in Gebrauch, welche von dem felbjtändigen damaligen jeld- 
ſchukiſchen Fürften von Hamid im J. 1381 nad) Chr. Geh. 
mit fünf anderen piſidiſchen Ortichaften an Sultan Mürad ven 
Eroberer hatte abgetreten werben müffen (j. oben ©. 460). Daher 
führt fie auch Hadſchi Chalfass) als Metropole der ſeldſchuki— 


637) Ebn Batouta b. Defremery 1. c. T. II. p. 266. 35) Giban Numa 
ed. Norberg 1. c. 11. p. 433, wo der Name fchleht Asparta um— 
ſchrieben if. 
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ſchen Statthalterfhaft Hamid auf, und fagt, fie fei ohne Eaftell, 
habe aber ſehr fruchtbaren Boden, gefunde Luft, große Kälte im 
Winter und würde ohne den Aquädukt, den der gelehrte Manfur (?) 
dahin geleitet hatte, ohne fließendes Waffer fein. Sie habe Bäder, 
Moſcheen, Märkte, und betreibe bedeutenden Handel; ihr im Süden 
erhebe fic) ver hehe Aahlafan-Dagh. Hadſchi Chalfa führt nod) andere 
ihr gegen Oft bis zum Egerdir-See gelegene Ortſchaften der Juris— 
diettion von Isbarta auf, und rühmt ihre Birnen, Wepfel, 
Kirchen, weißen Manlbeeren, zumal aber ihre Trauben, aus 
denen treffliche Getränfe bereitet würden, zumal am Orte Bauulo; 
dagegen Liege eine Station im Weſt der Stadt, nod) in ihrer Yuris- 
dietion, der Ort Aſi Kara Aghatſch in weiter Ebene, der aber 
von rebellifchen Türken bewohnt werde. Gegen Norden liege mur 
eine Station fern Awſchar, aud Akſchar (weiße Stadt) genannt, auf 
einer Ebene, nur eine halbe Stunde fern von ihr ver See Eger- 
dir. Ihre Gärten follen die ſchönſten Trauben liefern; er jagt 
ferner, daß 23 wohlhabende Dörfer, die man Heine Städte nennen 
fünne, zu ihr gehören, daß die Luft daſelbſt ſehr drückend und 
ſchwer jet. 

Unter den neueren Reiſenden ift wol Baul Lucas%9) - ver 
erfte, ver ISbarta im Jahre 1706 wieder bejucht hat, ala er aus 
Adalia nordwärts über die Stadt Aglaſan und ven nördlich anlie- 
genden gleichnamigen Berg zu ihr auf fanften Abhange binabftieg. 
In einem Thale zwijchen zwei Bergen, durd die fi) ein Fleiner 
Bach hlängelt, den er wol 40 Mal durchſetzen mußte, kam er zu 
einer Ebene mit mehreren kleinen Erhöhungen, die er für ältere 
Stadtruinen hielt, und erreichte von ihnen in einer Stunde die tür- 
fifche Stabt, die er Sparta nannte, Er fand fie jehr Hein, ohne 
Mauerumgebung, die Häufer in ſchlechtem Zuftanve, den Dit aber 
ſehr günftig und angenehm gelegen, in einer Ebene vol Gärten und 
Obſtbäume. Viele Chriften, die ev dort vorfand, und mehr als in 
andern Orten ſich dafelbft erhalten hatten, mußten jedoch eine Vier— 
tefftunde fern in der Borftadt wohnen und famen nur jeden Morgen 
in ihre Kaufläden in die Stadt, wo fie aber vier Kirchen hatten, 
die in gutem Stande waren und gut bedient wurden. Die alte 
Sparta (ob Baris?) fagte man ihm, follte 4 Stunden fern im 
Gebirge zu Durdan geftanden haben, wo nod große Ruinen 


63°) Voyage du Sieur Paul Lucas f. p. Ordre du Roi dans la Grece, l’Asie 
Mineure etc. Amsterdam 8. 1714. Tom. I. p. 247. 
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feien, von denen fie viele merkwürdige Fabeleien zu erzählen wußten. 
Der Paſcha im Orte nahm den europäischen Halim ſehr wohlwollend 
auf, da er fowol ihn als feine Schreiber durd) Medicamente von 
ihren bejchwerlichen Uebeln zu befreien im Stande war, wodurch es 
ihm auch gelang, gute Sammlung von Münzen zu machen, von 
denen er jebod) Feine den antifen Ort betreffende nähere Nachricht 
giebt. Nach der Auffchrift Galateon, die er auf ihnen zur lefen 
vermeinte, war feine Anficht, eine alte Stadt dieſes Namens müſſe 
in der Umgegend gelegen haben. Die Lebensmittel fand er fehr 
wohlfeil, die Pferde ſehr thener, die Hauptgegenftinde des Handels 
waren Wachs, Gummi Tragant, Opium, Storar und 
Wolle Er fonnte ſich großer Dankbarkeit feiner Patienten er- 
freuen und feßte feinen Weg gegen N.O. zur Stadt Egerdir fort, 
die er Igridi nennt, und ven Weg dahin alfo befchreibt. Erſt ritt 
er 6 ftarfe Stunten durd) eine fchöne Ebene, dann wurde ein Feiner 
Berg überftiegen (wol das Norvenve des Dauras Dagh), auf 
deſſen hohem Berge zur rechten Seite eine ſehr fteile Feſte liegen 
blieb (mol diefelbe, von ver Hadſchi Chalfa ſprach). Hinter dem 
Heinen Berge und zur (linfen, d. i. nördlichen) Seite des hoben 
Berges, der fich weit hinzieht, fagt P. Lucas, traf er ven See, 
an dem er entlang auf fehr engen und gefährlichen Pfaden Hinreiten 
mußte, denen rechter Hand die furchtbarſten Felsklippen emporftiegen 
und links zum See die fteilften Abftürze ſich hinabſenkten. Der 
halbe Weg am See entlang hatte die Höhe des Kirchthurms von 
Notre Dame in Paris. Einft mochte hier ein beveutender Weg in 
den Fels eingehauen fein, ohne den die fteile Felswand ganz in— 
practicabel fein würde. Zuletzt erreichte er ein aus großen Quadern 
erbautes Thor mit hölzernen, aber mit Eiſen beſchlagenen Thor— 
flügeln, die jehr verwittert waren, von denen er nad) einer BViertel- 
ftunde die Stadt Egerdir erreichte (f. oben ©. 480). 

Im Jahre 1816 hat Otto v. Richter von Egerdir aus 
ebenfalls die Stadt Isbarta beſucht (er ſchreibt Isbarteh)W), 
aber offenbar auf einer ganz anderen Strafe, auf der von feiner 
Gefahr die Rede war, die er an einem dunkeln Abend bei Mond» 
jhein in Zeit von 3 Stunden, von 6 bis 9 Uhr, in einem faft 
anhaltenden Galoppritt zurüdlegen fonnte, bei dem er freilich feine 
bejondere Beobachtung über das durchflogene Land zu machen im 


*) O. v. Richter, Wallfahrten im Morgenlande. Herausgegeben von 
Ewers. Berlin 1822. 
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Stande war; nur war e8, wie er jagt, eine Ebene (unftreitig auf 
ver Platenuhöhe), in der ihm gar feine Hemmung entgegentrat. 
Der Weg war zulest ſchön und breit an einem Bache entlang, der 
aus zahllofen Nebenguellen zufammenfloß, am dem einige größere 
Gebäude, Chang und Moſcheen die Annäherung an die Stadt ver- 
fündeten, zu ber Allen und Gärten voll lombardiſcher Bap- 
peln führten, die von Reitern und belafteten Ejeln und Kameelen 
belebt waren. Durd ein Oartenthor von grauem Kalfftein mit 
Fries und Sculpturen und einer griechifchen Infeription, aber aus 
riftlicher Zeit, ritt er in die Stadt ein, aus der er aber ſchon am 
andern Mittag auf dem Wege nad) Smyrna weiter eilte. Cr jagt 
nichts vom Drte, ſondern erwähnt nur ihrer vortrefflichen Kleinen 
Aepfel, die er ven Borftorfern vergleicht; ſah überall viel Geflügel 
von Hühnern, alles vol Störche, in den dort vorherrſchenden 
Kieferwälvern viele Vögel, zumal Finken, Lerden umd andere 
europäiſche Arten, hörte aber nur einmal den Ruf des Kufufs, 
ver alfo auch hier wie in Europa zu Haufe ift. 

Auch auf der Nordweſtſeite feste derjelbe Reiſende feinen flüch— 
tigen Weg von Isbarta auf gleiche Weile 6 Stunden weit über 
Kongor bis zu feinem Nachtlager Ketſchi Burlu fort, wobei wir 
nichts weiter erfahren, was uns doch bei Ermangelung anderer Be- 
richte über dieſe Strede ganz lehrreich ift, al8 daß, da er auch hier 
faft immer in Galopp davon jagen fonnte, diefelbe Hodebene 
ihre weite Ausbreitung, ohne zwiſchen auffteigende hö— 
here Gebirge, nad jener Richtung fortfegt. Hier hat alſo der 
Nordfuß ver Taurusfetten, der noch im Süden des Egerbir 
zu mächtigen Höhen aufiteigt, mit ver Zage von Isbarta fein 
Nordende erreicht, und ftreidht von da nur ſüdwärts weiter fort 
nad) Lycien. Denn nad) den erften 3 Stunden Rittes von Is⸗ 
barta folgte nur eine furze Unterbrechung felfiger, bebufchter, aber 
ganz niebriger Hügel, und jenfeit verjelben feßte dieſelbe wüſte 
Hochebene, welde nur- von ten nomadiſchen Sürüfen mit 
ihren Heerben von Ziegen, Schafen, Kameelen und mit Zeltgeräth 
durchzogen wurde, gleichmäßig weiter fort. Zur linken Hand blieb 
nahe ver Buldur-See liegen, der ſchon außerhalb der iſauriſchen 
und piſidiſchen Kettenzüge, durch jeine gegen Weit gezogene 
Lüngenerftredung als einer ganz anderen Terrainformation an- 
gehörig erſcheint (Erdk. Kleinafien Th. I. ©. 50). 

Anh Arundell legte am 2. November 1834 die Strede von 
Egerdir nad) Isbarta in 5'%4 Stunden zurüd, Nur die erſte 
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Strede vom Seeufer führt bergan zwifchen ven die Stabt Egerbir 
weftlich überhängenven ſonderbar geformten Spigbergen, deren Ab- 
hänge mit Cedern bevedt find und auf denen nad) dev Ausjage der 
Führer fi) die Nuine eines aus großen Steinen aufgeführten Ca— 
ftells finden fol). Weiterhin ift alles Ebene, über die der Weg 
im weftlicher, wenig nad) ©. abweichender Richtung führt), Nach 
der erften Stunde kam man an einem Säulenftüd mit einer unlefer- 
lichen Inſeription (vielleicht ein Meilenftein?) vorüber; eine halbe 
Stunde fpäter, bei der Duelle eines Stroms, an einen Begräbniß- 
platz, wo einige hübſche Pilafter lagen; drei Bierteljtunden weiter 
bleibt in der Ebene linfs das Dorf Phindos (?) und rechts der Keft 
eines Pflafterwegs (wol einer antifen Römerſtraße?) liegen. 
Immer in derfelben Nichtung gegen W.S. W. bleibend, kam 
man eine DViertelftunde weiter links an einen Brunnen vorüber, bei 
dem eim jchöner Sarcophag von weißem Marmor lag und zur 
rechten Seite eine Moſchee mit Minaret errichtet war. Nach viefer 
Seite zu vehnte ſich vie Hochebene weit aus, im deren Ferne ſich 
eine Trümmerftelle zeigte, die aber, nad) dem Telescop zu urtheilen, 
nur aus Kleinen Steinen errichtet ſchien. Erſt nad) halb 1 Uhr fam 
man an einem zur linfen Seite im Feld eingehauenen Grabe vor- 
über, und nun ftieg ver Kegelberg Hiſſar hervor, von weldem 
eine Reihe von Bäumen auslaufend die Lage von Isbarta be- 
zeichnete. Nur zur linfen Seite ftiegen hinter ven nächſten Vor— 
bergen die hohen Pils der Taurusfette empor; eine mächtige 
fejtftehende Negenwolfe, die fortwährend wie ein düfterer gewaltiger 
Bogel mit ausgebreiteten Schwingen das Land mit einem Wolfen- 
bruche bedrohte, bejchleunigte den Ritt über die monotone Ebene, 
die bei einem früheren Beſuche zur dürreſten Jahreszeit wegen ihrer 
damaligen Staubatmosphäre die Ebene ver Wirbelwinde ge 
nannt werben Fonnte, bis man in ein paar Stündchen Isbarta 
erreichte. Diefelben Wirbelwinde#), veren auch Ch. Fellows 
bei feiner Meberfteigung des fühlichen Gebirgspafies Erwähnung thut, 
ſchrieb er dem dortigen vulcanifhen Boden zu, ver mit jo 
leihtem Tuff- und Bimsftein, wie der verfhüttete Boden 
in Pompeji, bedeckt fer, daß er wie trodener Triebfand durch die 
herrſchenden Winde dem Lufttreiben ausgefett, fortwährend durch die 
Atmosphäre entführt werde. Da Arundell bei viefem zweiten 


61) Arundell, Discoveries in Asia Minor etc. l. c. 1834. Vol. I. p. 334. 
») Ebend. p. 344. 22) Ch. Fellows Tagebud a. a. O. ©. 85. 
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kurzen Beſuche an dieſem Drte feine neue Beobachtung zu machen 
Gelegenheit fand, fo theilt er feine Bemerfungen während des erften 
Beſuches mit, bei dem er in einem Chane fein Quartier hatte, in 
welchem eine armeniſche Kattundruderei eingerichtet war. Isbarta, 
fagt ev), liege am Fuß hoher Berge, die, damals (Mitte April) 
nod) mit Schneegipfeln bevedt, hinter der von Cypreſſenhainen 
umgebenen jhönen Hauptmojchee mit vergolveter Kuppel und präd- 
tigen hohen Minaret einen wahrhaft prachtvollen Anblid*) gewähr- 
ten ımd in der Nähe vie graciöfeften Formen darbieten. Auch 
W. Hamilton ift bei feinem Bejuche von Isbarta (im J. 1836) 
fo fehr von der romantiſchen Schönheit ihrer Lage ergriffen, daß er 
fagt, man fünne fie in kleinerem Maßſtabe wol mit der von Bruſſa 
am Olympus vergleihen). Die Gefammtzahl der Mofcheen wurde 
ihm, wie er meint, viel zu body, auf 4O, angegeben. Das grie 
chiſche Quartier, ganz vom türkiſchen getrennt, liege mit feinen vier 
alten Kirchen im Weft ver Stadt, die zum Theil unterirdiſch, ſehr 
alt, voll Bilderwerf, zur Diöcefe des Bifhofs von Pifidien 
gehörten, ver jegt zu Lyſa bei Adalia refivire; die Grabfteine 
hatten Aufſchriften in türkiſcher Sprache, aber mit griechiſchen Buch— 
ſtaben. Die griechiſchen Prieſter beklagten ihre eigene Unwiſſenheit 
und waren ſehr begierig nach Neuen Teſtamenten. Außer einigen 
ſchön ornamentirten weißen Marmorreſten an einem Brunnen 
konnte Arundell keine Reſte einer antiken Stadt auffinden, obgleich 
er die Lage zu einer ſolchen für ſehr geeignet halten mußte. Die 
große Zahl der dortigen Brunnen überraſchte ihn nicht wenig, da 
er auf einen Durchgange von 20 Minuten durch die Stadt deren 
einige 30 zählte und fie weiter zu zählen unterlief. Die Bemü- 
hungen, im nahen ſüdweſtlichen Gebirge die von P. Lucas ge- 
rühnıten Auinen von Durdan aufzufudyen, auch Aſſar oder Iſſar 
genannt, die man ihm als Bildwerfe (ayaiuara) auf großer Berg- 
höhe gelegen, zu bejuchen anpries, waren vergeblich, denn nur die 
Reſte eines ruinirten beveutungslofen türfifchen Kaftells (Hiffar 
beveutet Schloß im Türkischen) fanden fi) dort vor?) und nur die 
grandiofe Umſchau von der wilden Höhe über die immenfe Hoch— 


6**) Visit to the seven Churches. p. 121 sq. +5) Anficht von 
Isbarta bei Arundell, Frontisp. Vol. I. 1. c. 

*°) W. Hamilton, Research. I. p. 484; cf. Leon de Laborde, Asie Min. 
Livr. V. Planche: Isbarten, vue d’une partie de la Ville et du sommet 
du Taurus, Vue prise dans la Ville, ein malerifches Landfchaftsbild 
der Gegenv. *?) Arundell, Visit p. 127. 
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ebene bis zum azurblauen Spiegel des Burdur-Sees, bis zu der 
Thaltiefe von Isbarta am Fuße des Gebivges und der Blick auf 
ben wilden amphithentralifch umgebenden Kranz der taurischen Hoch— 
gebirge, der fi) im Süden emporthürmte, konnte für die Mühe des 
höchſt befchmerlichen Weges beim Auf» und Abfteigen des Kegel— 
berges entſchädigen. As Ch. Fellows?) im Yahre 1838 auf 
feinem erften Reiſeausfluge durch ISbarta kam, blühten vie Man- 
delbäume, die ſchon zwei Monate zuvor zu Smyrna in Blüthe 
geſtanden, erſt am Ende des Monat Märzes, woraus er auf bie 
hohe Lage der Ebene von Isbarta zurückſchloß. Nod erfahren 
wir durd) Arundell#), aus ver Ausfage ver Bewohner von Is— 
barta, daß das von Süden her aus dem Taurus die Stadt durd;- 
ftrömende Flüfchen inmitten der Ebene verfiegt, oder vielmehr, gleich 
fo vielen anderen, in diefem Höhlenboden des Jurakalkes plötzlich 
verfinfen fol, was jedod der unten ©. 558 berichtenden Ausſage 
Schbnborns widerjpridt. 

2. Aghlafan, Sagalajjus (Ferayaooos b. Arrian, aud) 
Selgeſſus bei Strabo). Belohnender war der nächſte Tage- 
marſch von Isbarta ſüdwärts, den Arundell?) zweimal, am 
14. April 1832 und am 13. November 1834, über den nächften 
Gebirgspaß zu den Ruinen der alten Sagalaſſus machte, wozır 
nur ein halber Tag hinreichte, während ein 8 Stunden langer, mehr 
ebener Weg weiter weftlich um die Berge herumführt. Die erfte 
halbe Wegftunde (W.S. W.-Richtung) führt noch durch die Ebene 
zum Eingang des Thales, das von einem weithin immer fihtbaren 
hohen thurmartig erjcheinenden Doppelgipfel des Kalfgebirges in 
Süden herabfommt und von einen breiten Wafjerlauf durchſtrömt 
wird, über den der Weg 18 Mal hinüber und herüber führt, felten 
mit Benugung der meiſt in Ruinen liegenden Brüden. Auch Trüm- 
mer von alten Gebäuden lagen hier, die in ſenkrechten Abftürzen 
| von Brüden und Mauern mit Säulenfragmenten zumal der rechten 
Seite des Bergpafies angehört zu haben ſchienen, die aber gegen- 
wärtig im Bette des Bergftromes, zumal auch an der rechten Seite 
des. Bergpafjes Tagen. Nach einer Stunde verläßt der Weg das 
Thal und führt die rechte Bergjeite hinauf, erreicht aber weiter oben 
das Flußbett wieder, nachdem er an Säulenreften mit Infchriften 
der Kaiſer Sept. Severus und Caracalla und anderen Reiten ver 


»%) Ch. Tellows, Tagebuch auf einem Ausflug nach Kleinafien. Ueberf. 


v. Zenfer. Leipzig 1843. ©. 83. *°) Disc, II. p. 26. 
°°) Arundell, Visit p. 133; Discoveries |, c. Vol, II. p. 24. 
Ritter Erdkunde XIX. Mm 
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alten Römerſtraße vorbeigeführt. Die Gebirgsarten des Gebirgs- 
paſſes beſtehen aus jo mannichfaltigen verſchiedenartigen Felsbildun⸗ 
gen, Mauerſchichten und vulcaniſchen Geſteinen, womit auch Ch. 
Fellows übereinſtimmte, daß ſie nicht in ſo kurzer Zeit eines blo— 
ben Vorüberganges genauer ermittelt werben konnten. 

Wichtiger ift die Beobadhtung des in geologiihen Forſchungen 
fo erfahrenen W. Hamilton®!), ver bei Gelegenheit verjelben 
Gebirgspaffage fagt, daß fih auf dieſem Uebergange überall 
plutonifhe Hebungen, trachytiſche Felſen, Bimsfteine 
und vunlcanifhe Aſchen zeigen. Auf Zidzadwegen emporfteigend, 
erhoben fih ihm zur Seite Bimsfteinfeljen, und auf vem Dop- 
velgipfel bradyen wieder Kalkfteinklippen, wahrſcheinlich durch 
jene emporgehoben, hervor. Statt der öden, waldloſen Norvjeite 
der Hochebene, die Hamilton bisher von Norden her durchzogen, 
auf der nur ifolirte Bergfegel infelartig hervorftießen, öffnete 
fi) nun von der Paßhöhe gegen Süden ber Blick auf eine wilde, 
an Gebirgsieiten und Waldungen reihe Landſchaft. Denn ftatt der 
monotonen nördlichen Hochebene mit bloßen vereinzelten Berggruppen, 
zeigt jih nun eine Fülle aufeinander folgender grüner, 
ſchön bewaldeter Thäler und Schludten, die immer wieber 
durch waldige Gebirgszüge begrenzt find. | 

Dadurch beftätigt fi aljo auch hier, daß wir an dieſer Stelle, 
wie am Egerdir und in Isbarta's ftaubigen Bimsfteinebenen, 
an der Weftgrenze der parallelen vulcanifhen Actionslinien 
der piſidiſch-phrygiſchen Gebirgsformationen im Tau— 
rusſyſtem angelangt find, wovon ſchon oben nur im Allgemeinen 
ein Umriß angedeutet war (ſ. Kleinafien Th. I. ©.49—-51). Ha— 
miltons beachtenswerthe Worte find: An vielen Stellen der auf- 
fteigenden Bergſchlucht ſtoßen Trappfelfen durch den Kreide- 
falfftein vor, und einige Miles von der Stadt befindet ſich eine 
merkwürdige fugelfürmige Trachytmaſſe, die bei ihrer einftigen 
Abkühlung aus dem gefchmolzenen Zuftande eine ſehr eigenthümliche 
Geftalt angenommen hat, indem fie aus großen concentriſchen Maffen 
befteht, die durch zahlreiche Lagen von Heinen Säulen gebildet wur— 
den, welche im rechten Winfel zu den äußeren fußdiden concentri- 
ſchen Schichten jtehen. Weiter aufwärts fieht man vide Lager von 
bimsfteinartigem Tuff gegen die grauen oder rahmfarbigen 
Kalkfteine Lagern. Es ſchien, ald wäre ein hochgelegenes Thal 


6°) W. Hamilton, Res. 1. c. Vol. I. p. 486; in Meberf. I. p. 443. 
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ober ein Spalt in dem Kalfftein, der das Vorſtoßen der Trachyt— 
felfen verurſacht, ſpäter mit vuleaniſchem Schlamm und Aſche 
ausgefüllt worden. Zwiſchen dieſen Felsgebilden entſpringen die 
beiden Hauptquellen des Stroms, der ſich nordwärts in die trocknere 
Ebene von Isbarta ergießt, wo er, nach Art anderer verſchwindender 
Flüſſe jener Region, auch eine Strecke lang als Duden in die 
Erde verſinken ſoll. Noch 2 Stunden von Isbarta befindet man 
ſich am Eingange des mit Felsblöcken wild überſtreuten ſehr ſteilen 
zerklüfteten Paſſes, der bei Arundells erſter Reiſe im November 
mit einem glatten Schneefelde zugedeckt und daher viel zugänglicher 
geweſen, im April aber ſehr mühſam zu erſteigen war. Auch an 
der Südſeite zeigte der Abhang des Gebirgspaſſes ſenkrecht ab— 
ſtürzende Felswände, zwiſchen denen jedoch der Weg bequemer hinab— 
führte und zwar bald zu der Terraſſe des Vorberges, auf welcher 
die Ruinen der alten Sagalaſſus und ihres Theaters liegen, von 
denen ein flüchtiger Umrißs?) von Arundell genommen wurde, 
worauf man auf ſteilem Pfade zu Fuß, denn die Pferde hatte man 
zur tiefer liegenden Stadt vorausgeſchickt, die felſige Acropolis 
hinabſtieg. Obwol es ſchon dunkel geworden war, entvedte man 
dod) die Plattform eines Maufoleums oder Kleinen Tem- 
pels mit dem Torſo einer jhönen Marmorftatue, und erreichte 
bald darauf das Dorf Aghlaſan, welches aus 100 nur von Tür- 
fen bewohnten Häufern beſtehtẽs). Dicht am Wege, che man die 
Ruinen erreichte, nahm der Aghlaſanfluß, hier Urumkyzy (vie 
Römer, d. i. Griehen-Tochter) genannt, feinen Urfprung, der wei- 
terhin mit dem Isbarta- Arme vereint, ven Ceſtrus der Alten 
bildet*); jeine Duelle hatte Arundell bei feinem früheren Befuche 
am Wege nad) Buldur 2 Stunden weitlic oberhalb Aghlafan ge- 
* Funden). 

Am folgenden Morgen wurde die Acropolis erftiegen, um 
den jhönen Marmor-Torſo zit zeichnen, und dann-vder Tempel, 
welcher der Acropolis nahe fteht, an einem Stüd einer polygo= 
nalen Mauer vorüber erflettert. Der Grundplan des Tempels 
hatte ſich gut erhalten, aber alle Säulen waren an ihrer Bafis 
umgeftürzt; er zeigte fid) als Pjeudo- Peripteros corinthifcher Ord- 


an Anficht Ruins of Sagalassus b. Arundell II. p. 34—51, und Visit to 
the seven Churches p. 139sq.; Hamilton I. p. 187492; Tellows 
©. 167 des engl. Drig. °°) Arundell, Visit p. 144.  °*) Arun- 
dell, Disc. II. p. 28. #5) Visit p. 145. & 
Mm2 
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nung mit vier Säulen an beiden Fronten und neun Säulen an ven 
Langfeiten, alle cannelirt und von 3 Fuß Durchmeſſer. Die Cella 
war 62%, engl. Fuß lang und 31%, Fuß breit, dazu Die Breite des 
Säulenganges mit 8%, Fuß gerechnet, ergab fi die gefammte Länge 
zu 80 Fuß. Bon ihm aufwärts zur Acropolis zeigte ein mäch— 
tiger Haufen von Marmorblöden und Säulen, daß hier ein zweiter 
Tempel geftanvden hatte. Getrennt durch eine tiefe Schlucht von 
dieſen Reſten erhebt fi) der Kegelberg ver Acropole, deſſen Seiten 
mit Sarcophagen und Marmorgrabfteinen, und beide mit 
Sculpturen und Infhriften bevedt find. Bon den Tempel- 
rejten zieht nordwärts gegen ven Berg ein Porticus, an 300 Fuß 
lang und 27 Fuß breit, bis zu einer abgeplatteten Stelle voll 
Pieveftals, deren eines noch die Infhrift 7 Fayaruooewv mohkıg 
trägt 656), denen zur rechten Geite lange und große Bauten aus 
mächtigen Quadern ſich erheben, in deren Mitte zwei fehr große 
Gemölbbogen aufrecht ftehen, die wol einft einen Oberbau trugen, 
an deſſen noch vorhandener Nordjeite der Mauer ein großes rundes 
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Schild ausgehauen war, vielleicht einft ein Gymnaſium, und 
daneben ein kreisrunder Bau mit gerader Fronte, darin ein Portico, 
ähnlich tem zu Antiochia Pisidiae bei Jalcbatſch gefehenen, 
und dem Men geweiht, oder vielleiht aud) ein ODdeum. Noch 
weiter nordwärts folgte ein getäfelter eingefaßter Raum, wol die 
alte Agora5”), vol Trümmer von Pieveftals, Capitälen, und dann 
wieder Mauerwände eines anderen jehr großen Tempelgebäudes, 
von dem nod die Fragmente der Frieſe, Basreliefs mit weib- 
lihen Figuren, welche ſchöne Guirlanden hielten, und an der Süd— 


*66) Arundell, Visit p. 141. 5) Ch. Fellows, Ausfl. a. a. O. ©. 85; 
Raoul Rochette, Journ. d. Savans 1842. Juin, p. 370 etc, 
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feite Heine Pforteneingänge fihtbar waren. Die Strafe voll Maffen 
ornamentirter Häuferrefte der antifen Stabt, die von ba eine 
weftliche Richtung verfolgt, wird gegen den Rand ihres Steilab- 
fturze8 von den Nuinen einer mächtigen Mauer begleitet, und an 
ihrem Nordweftende, jenfeit ungeheurer Haufen von Marmor: 
fenlpturen und Quaderblöden, liegen die Trümmer einer fehr 
alten Kirche im reichften Architefturftyl, aus großen Marmor- 
quabern erbaut, mit cannelirten corinthiichen Säulen von 2 Fuß im 
Diameter. Ihr Schiff, von DO, nad W. gerichtet, ift 160 Fuß 
lang, 75 Fuß breit, mit edigen Bema, das mit den Geitenfchiffen 
107 $. Breite einnimmt und drei Portale zu großen Eingängen hatte, 
von denen das mittlere das größte war, an dem ein großes Kreuz 
in Stein gehauen ſich zeigt. Viele Säulen lagen umher und andere 
Baurefte, die zu der Vermuthung führten, daß bier aud) wie bei der 
St. Yohannes- Kirche zu Pergamus ein PT DEAN geftanden 
haben möchte. 

Ein Theater, obwol von prächtigen Wallnußbaumen durch⸗ 
wachſen, iſt hier ſtehen geblieben, das noch in größerer Vollkommen— 
heit als die zu Laodicea und Hierapolis mit 40 Sitzreihen, 
Niſchen, Statuen, 86 Fuß breitem und 18 Fuß tiefem Proſcenium 
erhalten war und von Arundell genauer beſchrieben wurdess); 
aber jeßt wird e8 im der weiten Einöde nur von Füchſen, Reb— 
hühnern und wilden Ebern durdftreift, deren letztere den Be— 
ſuchern der fo weitläufigen Ruinen, in denen fie fic) gegenfeitig 
verlieren und verirren konnten, leicht hätten gefährlich werden fünnen. 
Unzählbar ift die Menge ver an allen Bergmänden zerftreuten Grab- 
mäler und Sarcophage. Keine andere Stadt in Kleinaftien, fagt 
W. Hamilton, der dieſe Ruinen, da fie von Arundell fon 
tefflich bejchrieben feien, weniger genau unterfucht hat, fünne auf fo 
dicht gedrängtem Raume wie hier einen Begriff von der pracht- 
vollen Combination von Tempeln, Palläften, Porticos, Theatern, 
Öymnafien, Fontainen und Todtenfammern geben, welde dem 
Schmud der alten Welt jo eigenthümlich waren, wie dieſe. Zwiſchen 
den Hauptpartieen ver Stabt und den ſcharfen Klippen, die ihr an 
der Nordſeite emporftiegen, lagert fic) eine theils natürkiche, theils 
fünftlich erhöhte lange Telsterraffe vor, die voll diefer Archi— 
tefturen, während über ihr in ver fteilen Felswand ſich die Necro- 
pole, d. i. die Todtenftadt, wunderbar noch über dieſelben emporhebt. 


»®) Arundell I. c, II, p. 39 -42. 


Nur bei Fellowskbss) findet fid, die Angabe, daß die Ruinen bei 
ver türfifhen Bevölkerung ven Namen Budrun führen. 
Strabo's furze, aber characteriftifche Beichreibung von Sa⸗ 
galaſſus, die er auch Selgeſſus nennt (Strabo XI. 569, eine 
Eontraction der Schreibart Faruyaooos bei Arrian I. 29) und 
von ihr fagt, daß fie zu ven Städten Pifidiens gehöre, am 
Nordrande des Taurus, aber gegen die innere Seite nad) 
Milyas zu gelegen (Strabs XII. 570: Iuyaluooeis Ö’ Eni 
ta &vrös ta noös 7 Mirvadı), und gleidy andern Städten des 
Landes von Gebirgen wie von Feftungsmauern umgeben 
fei (&yovres d0n Teızilovra Tıv ywgav avcov), entſpricht auf 
das vollfommenfte diefer großartigen Auine der antifen Stadt 
bei dem modernen Dorfe Aghlajon, das auch nod) den verbrehten 
Namenlaut (von Sagalafjus, aud) Agalafjus) in ſich erhalten hat; 
Aglafun nennt e8 Hadſchi Ehalfa ®), feiner Ruinen nicht, 
nur feiner Page am Berge ſüdwärts von Isbarta erwähnend. Aus 
ihrer hohen Lage am fteilen Gebirgsabhang und den Umgebungen 
ergiebt es fich von felbft, weshalb fie Alerander M. bei feiner 
Belagerung fo ſchwer zu befiegen war (f. oben ©, 420); und aus- 
drücklich betätigt dieß Strabo, ber fagt, von ihrer Acropole 
hätte man 30 Stadien (1%, Stunden) nothwendig, um zur Stabt 
hinabzufteigen; wirklich liegt fie hoch und faft ganz von der Stabt 
abgejondert durch tiefe Thalklüfte. Indeß da Strabo (XI. 569) 
an dieſer Stelle nicht ven Ausdrud Acropolis, fondern den Hinab- 
weg der 30 Stadien „ano Tod Eovuarog’, was aud) die „ver- 
Ihanzte Stadt“ ſelbſt bezeichnen Fan, von dieſer Höhe nad) 
Selgeffus angiebt, jo fünnten damit auch einige Auinen, die von 
Waddington in dem heutigen etwas von der hohen Feftungsftadt 
entfernten, in der Tiefe liegenden Dorfe Aghlafan gefunden wurben, 
gemeint fein, die auch einft noch zu dem Orte gehörten und beveutenver 
als heut zu Tage fein mochten‘). Conſul Manlius wagte es nicht, die 
Stadt felbft, deren Bewohner zu den Tapferften der Pifidier gehör- 
ten, anzugreifen; er vwerheerte nur ihr Gebiet und ließ fich mit ihnen 
in Unterhandlungen ein (j. oben ©. 427). Die alte Stadt felbft 
bejtand aus zwei Hauptftraßen von großer Länge, die, wie man nod) 
heute ficht, ſich durchkreuzen; ihre Ruinen find viel zu zahlreich, um 


65?) First Journey in Asia Minor. p. 167. °°) Giban Numa b. Nor- 
berg. 1. p. 436. 60) Waddington in Revue: numismatigq. I. c. 
Annee 1853. p. 44; vergl. Arundell, Disc. 1. c. Il, p. 76 u. 80. 
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fie bei einem fo kurzen Aufenthalte alle veuten zu fünnen, Die 
mehrften derfelben find wol aus fpäterer römiſcher Zeit, aber einige 
der polygonalen (fogenannten eyelopiſchen) Mauern wol noch aus 
AUleranders Periode. Sarcophage liegen in Unzahl nad allen 
Directionen hin, nicht blos in und an der Acropolis, fondern 
auch in weiter Ferne him zerftveut, ein Beweis von der ftarfen Be— 
pölferung und dem großen Umfange von Sagalaffus, die aud) 
Arrian ſchon eine feineswegs Heine Stadt (Nr ÖE zul air od 
zuxg& nöhıs, de Exped. Al. I. 29) nannte. Alle find, der Ver— 
wünſchungen ungeachtet, die auf ven meiften der antiken Grab- 
Ichriften gegen die Zerftörer der Grabftätten zu ftehen pflegen, 
doch erbrochen und zertrümmert. Viele der gewölbten Steinkam— 
mern für Aufbewahrung ver Todtenunen find auch durd Fels— 
einftürze, aud) wol durch Erdbeben zu Grunde gegangen. Viele 
verjelben find bis in die hohen, ganz fteilen, jet unerreichbaren 
Velswände angebracht, und von unten nur durch das Telescop zu 
erfennen, oft Familiengruppen mit drei und mehreren Orotten, faft 
alle mit Inferiptionen verfehen, die aber meift unleſerlich ge— 
worden und häufig mit Sculpturen in Basrelief, zumal mit Guir— 
landen, um Stierſchädel gewunden, ornamentirt, over andere mit 
Kränzen als Emblemen der Krone der Emigfeit verjehen, und 
dann wol aus chriftlihen Zeiten; denn Sagalaffus wird als Epis- 
copalftadt in ver Epardie Pifiviens aufgeführt (Hierocl. 
Synecd. ed. Wessel. p. 673). Mehrere Kreuze fand Arundell 
unter den Trümmern, die ihm als Zeugnifle verſchiedener Kir- 
hen im Drte erfchienen. 

Im Oriens Christianus werben vier verſchiedene Bi- 
ſchöfe von Sagalajjus namentlich aufgeführt, wie Jovius, 
Fontejanus, Theodoſius und Leo unter Pabſt Johann VIII. 
Der Bli von der Stapthöhe, auf der die Tempel und Bauwerke 
in ihren Auinen liegen, ift auf die untere Ebene mit ihren Wo- 
gen von grünen Bergen und Waldſtrichen ver antiken Landſchaft 
Milyas zum Ceftrus und Eurymedon hin pradhtvoll; fie hebt 
fi) in öftlicher wie weftlicher Ferne zu ven erhabenjten Schnee» 
gebirgsfetten Ciliciens und Lyciens empor. Die meijten 
der in ven Ruinen copirten Inſchriften find nur Fragmente und 
zum Theil entzifferbar, ein gutes Dugend®!) ift davon mitgetheilt; 


61) Im Corpus Inser. Graec. T. III. 1. 1834. Inser. Pisidiae. Pars. XXIV. 
Nr. 4368—4379. fol. 177 etc. 
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in ber erften verfelben nennen die Sagalajjier voll Stolz 
ihre Stadt Sagalaffus, die zrfte Stadt Pifidiens vie 
Freundin und Bundesgenoffin der Römer (H 24- 
TAAAZEERN  MOAIS TIIP2TH TH32 12191423 
®IAH KAI EYMMAXOE P2MAI2N. Andere haben die 
Namen der Cäfaren Tiber. Claudius, Marc. Aurel, An- 
tonin u. a.; andere find zu Ehren ver Wettfämpfer und derer, die 
ſich Berbienfte um die Gladiatoren- und Jagdſpiele erworben haben, 
genannt, da die Sagalaſſier jehr kriegeriſch und fampfluftig gefinnt 
waren. 

Lehrreich find die Münzen von Sagalafjus, deren viele von 
Waddington daſelbſt gefammelt ſich auf den Eultus des in Pi- 
ſidien wie felbft durch ganz Kleinafien weitverbreiteten Gottes Men 
beziehen, ver in vielen Städten dieſes Landes unter jehr verſchie— 
denen Namen verehrt wurbe, und daher aud) jehr verjchievene und 
mannichfaltige Attribute ihm auf den Münzen beigegeben find. 
Denn bald zeigen fie die Dioscuren mit dem Stern, ober eine 
ftehende Fortuna, over einen Lunus mit ver Mondſichel, mei- 
ftentheil8 den Gott mit dem Pinuszapfen in ver Hand, ober 


auch nureimen Binuszapfen mit ver Mondſichel und einem 


Stern‘), auch mur den Pinuszapfen allein, abs Gepräge in 
der Mitte der Münze; immer iſt diefer das vorherrſchende Attribut 
diefer Gottheit, das oft ſehr deutlich ausgeprägt, aber auch unfennt- 
licher geworden und daher öfter für eine Steinfugel von Antiquaren 
gehalten ward. Auch zeigten hiefige Münzen Das Gepräge eines 
liegenden Flußgottes mit ver Legende KECTPOG, die Stadt 
(obwol fie auf hohem Berge Liegt, deſſen Fuß nur vom Fluß Ce— 
ſtrus bejpült wird) felbft bezeichnend, oder vielleicht aud nur ihr 
Territorium, oder aud) nur als deſſen Grenze aufgeführt, wodurch 
jevenfalls fi die Identität des Fundortes als entſchieden mit 
den Ruinen herausftellt. 

3. Girmeh, die alte Cremna. Durch die Thalebene von 
Aghlafan am Fluffe entlang erreihte Arundell am 15. Nov.6) 
nah , Stunden die Brüde über den Ceftrus, in welcher In- 
fhriftfteine fid) befanden, zu deren Copirung ihm die Zeit fehlte, 
Das Thal des Eeftrus wurde eine halbe Stunde ſpäter verlaffen, 
und die Bergwand zur vechten Seite des Fluſſes emporgeftiegen, zu 





®e2) 5. H. Waddington 1, c. Tab. II. Nr. 5. 3) Arundell, Diosc. in 
Asia Minor. Vol. II. p. 52 sg. » 
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welcher ein Bergwafler durch eine Schlucht herabfam, die fruchtbar, 
aber fteil umd felfig fi) erhob, und von Valonia-Eichen, Juniperus 
und dem buftenden Styrarbaume (Styr. officin, Arundell nennt 
ihn Balfambaum), herrlich bewachſen war und von da über Berg 
und Thal hinwegführte. Nach anderthalb Stunden war ein Dorf 
Aſſar fjör erreicht, durch enge Schluchten und Bergthäler längs 
dem weftlichen Ufergebivge des Ceſtrus ſüdwärts fortichreitend, wo 
fi) zu beiden Seiten nadte Pils wild emporthürmten, an einem 
Heinen Wafjerfall im Gebirge vorüber fam man dod auch durch 
die ſchönſten Waldungen, zwiſchen venen Steineihen, Myr— 
ten, Arbutus und anderes Unterholz wuchs, über vie fich bie 
prachtvollſten Fichtenſtämme wie Maftbäume erhoben, von denen nur 
viele Hunderte durch Orkane ihrem Boden entwurzelt wild überein- 
ander hergeftürzt die Wege verjperrten. In den wärmeren Thal 
vertiefungen ftanden wilde Dlivenbäume, Daphne over Ole— 
ander, PBlatanen, eine Art gemeiner Granaten und andere 
edlere Gewächſe, aber nirgends waren bewohnte Stellen, bis man 
nad) langem Umherirren, da man auf eine öftliche Seitenftrafße, die 
durch die Wildniſſe des Ceftrusthales nad) Adalia führte, gerathen war, 
mit vollen 3 ftatt mit 2 Stunden das Dorf Demre erreichte, wo 
nad) ven Ansfagen der Bauern von Aghlafan große Marmorruinen 
fein follten. Hier nun erneuerten fidy in dem Fremvengafthaufe, der 
Dpa, diefe Erzählungen; nur 1%, Stunden fern follte ein Theater 
fein, in dem eine Prinzejfin auf Teppichen von Gold und Seide 
fige und Kämpfern zuſchaue. Ein zerftörtes Bergcaftell aus gro- 
Ken Steinen ohne Mörtel zufanımengefügt, an dem man im Walve 
vorüber gefommen, wurde das Schakalſchloß (Tſchakal-Kaleſſi)69) 
genannt. Ein Jäger hatte eine wilde Ziege erlegt und wollte ven 
Führer dahin abgeben. Die Nacht wurde zu Dewre auf ver Höhe 
über dem weftlihen Ufer des Ceftrus zugebradt (das nad) 
v. Tſchichatſcheffs Karte in 3769 Fuß Bar. Meereshöhe Liegt), 
deſſen Bewohner noch feinen Franken gejehen hatten. Eine Mehl- 
fuppe mit Eiern, Zwiebeln, Pillau, Pekmes (Traubenſyrup) und 
Käſe war das Abendeſſen; die neugierigen verfammelten Türken, alte 
Männer und junges Bolf, waren mit Striden ihrer Strümpfe be- 
ſchäftigt. Was fie am meiften in Erftaunen jegte, waren die Pi- 
ftolen der Fremdlinge, deren Schußiwirfungen von ihnen für Zau— 
berei gehalten wurden. 


6*) Arund. II. p. 55. 
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Am folgenden Morgen (16. Nov.) feste fih Arundell6%) 
unter der Führung des mwohlbewaffneten Ziegenjäger® durch vie 
Gärten und Wälder des flachen Hochthales, an welchem Demwre 
liegt, abwärts in Bewegung, um auf der anderen Seite deſſelben die 
fteinige, felfige, oft faft jenkrecht emporfteigende Bergwand empor zu 
flimmen, deren prachtvolle Fichtenwaldung ebenfall® durch Drcane 
entwurzelt darniederlag. Auf ver Höhe des Berges erreichte man 
an einer ebenen Plateauftelle die Zelte von Turfmanen mit einer 
Stenhütte, und um ven Vorfprung des Berges nad) 2 Stunden 
Emporfteigend das Dörfhen Germe (Girme von Schönborn 
und Waddington geſchrieben), wo man die Pferde auf einer Flei- 
nen fruchtbaren Plattform zurückließ; denn von da fonnte nur zu 
Fuß die Steilmand einer Acropolis erflettert werben, die man 
am oberen Abfturze des Felsrandes, wie durch Kumft mit einer 
Felsmauer umzogen, erblidte, deren Lücken aber zum Theil mit po- 
(ygonalen, cyclopifhen, zum Theil mit coloffalen Qua— 
dern und Manerftüden in Verbindung gebracht waren. Noch 
jüngere, wol römiſche Reparaturen waren durch Feines Gemäner 
auf diefe ältere Grundlage gefolgt. Auf halbem Aufftiege dahin 
fam man an einem fleinen gut erhaltenen Maufoleum vorüber, 
das vieredig in die Felswand eingehauen, mit ſchöner Eingangs- 
pforte verjehen, an der einen Seite mit Feſtons und Iſisköpfen, an 
der andern Seite mit Feſtons und Stierſchädeln in Sculpturen ge 
ziert war. Höher auf fanden fi römische Sepulcral-In- 
fhriften, von einem Titus Flavianus Cleon u.a. Ein maffives 
Doppelthor führte in das Innere der von ftarken wohlerhaltenen 
Mauern umgebenen Stadt, in der fi) ein immenfer von Bäumen 
durchwachſener und überjchatteter Auinenhaufen emporhob. Rechts 
am Eingangsthor konnte man nur ein ſchönes Portal und einen 
Haufen von Marmor mit ven jhönften Sculpturen unterfcheiden, 
deſſen einftigen Tempel auf jeder Seite 20 Säulen . jede 6 Fuß 
fern von der andern, ſchmückten. Weiterhin hoben fidy noch viele 
Gewölbe und aufgehäufte Maſſen eines anderen prachtvollen Tem- 
pels mit vielen Säulen empor. Ein Theater ließ man rechter 
Hand Liegen, das etwa von der Gröfe deſſen zu Sagalafjus war. 
Am impofanteften zeigte fih ein Porticus, ver links vom Ein- 
gangsther 10 Minuten lang ver Stadtmauer parallel lief, voll 


65) Arundell, Discoveries ]. c. II, p. 60—85; s. Tafel p. 59: Acropolis 
at Germe-Cremna. 
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zahllofer Granitſäulen mit corinthiichen Capitälen, vie aber alle 
niedergeworfen dalagen, mit zwifchenerhaltenen und nod) aufrecht 
ſtehenden Bafen, an veren Piedeſtals einft Inſchriften geftanden, 
von denen aber faft feine Leferlich geblieben, auf denen man feine 
Drtsnamen auffinden konnte. Nod ein dritter Tempel mit 
14 Säulen, aber von Bäumen überwucert, ließ nur erkennen, daß 
er römifcher oder byzantiniſcher Bauzeit angehörte. Prachtvoll auf 
die fernen Shen ſchneebedeckten Taurusfetten, und von drei 
faft fenfrechten, natürlich abſtürzenden Seiten in die tiefen vorlie- 
genden grünen Pinuswälver, war die Ausficht von dev Höhe diefer 
natürlich befeftigten Stadt; nur an der vierten, obwol auch nod) 
ziemlich abjchüffigen Seite war fie durd) eine mächtige Mauer für 
jeden Angriff ganz unzugänglic gemacht. Hier bezeichneten Sar- 
cophage die alte Necropole ver Stadt. Im Bette des Ceſtrus, 
deſſen Thal man von der Höhe aus gegen Oft überfchauen konnte, 
zu dem aud) ein geringes Wajfer von ver Stadthöhe hinabzieht, 
ſchien damals nur wenig Waller zu fliegen. Dieß ift ver einzige 
Zufluß, der von ver ſteilabſchüſſigen Weftfeite ven Ceſtrus, fo viel 
bis jetzt bekannt ift, zufließt; er iſt jedoch auch ſehr unbedeutend, 
und iſt nur zu nennen als Grenzbezeichnung des oberen und 
mittleren Ceſtruslaufes von dieſer Weſtſeite, denn er fällt unmittel— 
bar unter den aus dem Isbarta- und Aghlaſan-Arme ſchon ver— 
einten Strömen ein, weshalb Germe an deſſen Quelle gele— 
gen, der natürlichen Abtheilung nach, auch zum obern Strom— 
gebiete zu rechnen ſein wird. An der Oſtſeite des Ceſtrus ſah 
man von der Acropole zu Germe die ferne hohe Schneekette 
(wol Zarb Dagh und Bozburum) emporfteigen, und durch eine 
Berglüde gegen Süd fonnte man die Ebene Pamphyliens mit 
ver Meeresfläche gegen ven Golf von Adalia erfpähen, zugleic) aber 
auch gegen N.W. gewendet die Gebirgsterrafje von Sagalaffus am 
Abhange des Aghlafan-Daghs ſehen. Diefer Umblid, fagt Arun- 
dell, war durch feine Größe und Herrlichkeit überwältigend,- und 
ein Tag Aufenthalt zu frz, um bie ganze Fülle ver Monumente 
wie die große Mannichfaltigfeit der Umgebung zu überſchauen. 
Zwar fand fid bisher noch Feine Injeription, welde ven 
Namen der Stadt auf einem ihrer Monumente (falls nicht das 


NATAN durch Konwarwv zu ergänzen ift)66) nachgewiefen hätte, 


66) Arundell, Discov. I. c. II. p. 64. Corp. Inser. Graec. T. 11. 1. Nr. 
4379.4p. 485. 
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doch entſchied fich bereits Arundell aus hinreichenden Gründen 
gegen die Identificirung mit dem viel öftlicher zu fuchenden Selge, 
welches Ch. Fellows ber feinem Beſuche im Jahre 1838 (am 
2. April)667) noch hier zu finden glaubte, ohne zu wifjen, daß be- 
reitS früher Oberſt Leake in feinen dem Arundellſchen Werfe bei- 
gefügten Noten das Richtige erkannt hatte; denn alle hiftorifchen 
Angaben ver Alten über die Lage von Cremna ftimmen mit ver 
von Germe überein, ebenfo wie der ziemlich genau erhaltene Name. 
Als Amyntas (f. Kleinaſien Th. I. ©. 474), fagt Strabo, zu 
feiner Zeit ganz Iſaurien und Pifivien bis Antiochia (Pifidiae) und 
Apollonia (Mordiaeum) bis zur Grenze von Apamea Cibotus beſaß, 
fo wie auf) Lycaonien, wollte ev den Kaubüberfällen ver Bewohner 
des Taurus nad) Phrygien und Cilicien ein Ende machen. Er er- 
oberte deshalb viele ihrer bis dahin noch niemals befiegten Burgen, 
zu denen au Cremna (Strabo XII. 568) gehörte. Sandalium, 
das Arundell®) noch irrig für die Tſchakal Kale in S. von Aſſar 
Höt, in N. von Dewre hielt (f. unten, wo e8 erft von Schönborn 
entdeckt ward), das weiter in N.O. liegt, wagte er nicht einmal an- 
zugreifen, weil e8 zu feft war, Cremna aber wurde von einer 
römiſchen Eolonie in Befit genommen, die Strabo ausdrück— 
lid) als zu feiner Zeit dort beſtehend beftätigt und dabei bemerkt, 
daß Sagalaffus von demjelben römischen Präfekten verwaltet werde, 
unter dem das ganze ehemalige Neid) des Amyntas ftehe (Strabo 
XII. 569). Biele ver Architekturen zu Eremna zeigen allerdings 
römiſche Konftruction. Ptolemäus hat Cremna Colonia 
(V. 5. fol. 123) richtig in feinen Tafeln eingetragen, aber ſchon zu 
Pamphylien gezogen, obwol es noch auf dem Gebirge liegt, in 
welche Eparchie auch Hierocl. Synecd. (ed. Wessel. p. 681) viefe 
Episcopalſtadt verlegt, wobei noch die Etymologie des Namens 
megen ver Felswände (zomurös) von Wejfeling geltend ge- 
macht wird, 

Segen Ende des dritten Jahrhunderts, unter Kaiſer Probus, 
wird der Feftungsftant Cremna nody einmal als des Aſyls einer 
wilden Näuberrotte gedacht, die von den faiferlichen Truppen ver- 
aeblich belagert wurde, ein Bericht), ver ganz mit der Localität 
diefer Bergfefte zu Germe übereinftimmt. Der Räuberhauptmann 


*n &h. — nes a. D. ©. 87—88 (©. 172 d. engl. Drig.); 
Arund. II. p. 68) Arundell, Disc. I. c. Il. p. 80-81. 
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Lydius, ein Saurier, der mit feiner Notte von Plünderungen in 
Lyeien und Pamphylien lebte, Konnte ſich im offenen Felde nicht 
mehr gegen die Verfolgungen ver Römerheere halten. Er zog fi 
alſo mit feinen Naubgenoffen nad) ver Feſte Eremma zurück, bie 
durch ihre Felswände und tiefen Abſtürze gefichert war, wo er nod) 
andere Genofjen feines Handwerks vorfand, mit denen er vereinigt 
lange Zeit gegen die Belagernden Stand hielt, und fich durch Aus- 
faat innerhalb der Mauern auf einem Theile des geroveten Trüm— 
merbodens aud) Brod verfchaffen konnte. Das überflüffige Volt, 
Männer, Weiber und Kinder, die nur die Lebensmittel verminderten, 
jagte er indeß bei zunehmender Noth zur Stadt hinaus, und als 
dieſe von den Belagernden wieder in dir Thore zurüdgetrieben wur— 
den, ftürzte der Grauſame fie zu ven fteilen Felſen hinab im die 
Tiefe. Da dennod die Hungersnoth immer zunahm, wußte fic 
Lydius durch unterirdiſche Ausgänge und heimliche Ausfälle aus den 
Thalſchluchten durch Raub von Vieh, Brod und Wein feine Exi— 
ftenz noch länger zu friften, bis er durd) einen von ihm aus ber 
Stadt grauſam verftoßenen Schügen verrathen und an feinem heim— 
lich gehaltenen Schauloche durd die Mauer erichoffen, ven Tod fand, 
worauf der verzweifelnde Ueberreft feiner Notte die Acropole und 
ſich felbft den Belagerern überliefern mußte. Eine neue Beltätigung 
lieferte der Befuch des britifhen Reifenden Waddington?0) in Girme 
beim Mangel aller Infchriften mit Ortsnamen durch Einfammlung 
einer großen Menge der Stadt Cremna und ihrem aus Strabon bes 
kannten Herrſcher Amyntas angehörigen in den umliegenden Aedern 
gefundener Münzen, fo wie er aud) die hohe Pofition auf dem 
länglichen Plateau eines von drei Seiten in die fenfrechten Tiefen 
abftürzenden Felsgebildes ſchon in dem griechifchen Ortsnamen be- 
zeichnet fand. Nur eine Duelle fand Waddington auf der 
Acropole, die voll Denkmale, aber unzählige in Felſen gehauene 
Eifternen, die bei dem Waſſermangel größtes Bedürfniß waren. Die 
Häufer waren nur aus gemeinen Bruchſteinen erbaut, die Gräber 
meift primitiver Art, wie die zu Alında in Carien. Es waren nur 
vieredfige Köcher im Fels mit fehweren Steinvedeln, die durch die 
Derwitterung der Zeit oft jo unfenntlicd) geworden find, daß man 
durch die Necropole von Cremna hindurchgehend faft nur zerriffene 
Telsblöde zu erbliden meinte. Die Münzen von da zeigten einen 
Supiterfopf mit dem Blis, eine Nemefis, eine Diana von Ephefus, 


”) J H. Waddington in Revue numismat, Annde 1853, p- 21. 
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einen Löwen. Bon Cäfaren fanden fid) vie Köpfe von Geta und 
Aurelian. Die Ausficht von der Höhe der Teftungsftant ließ durch 
die umliegenden Navelholzwälder die Thalwindungen des Ceftrus 
hindurch erkennen bis zu den Bergen von Perge und zum Golf von 
Adalia, Den Rückweg von Germe nordweftlidh nad Buldur nahm 
Arundell67l) über ven ſchon ganz außerhalb des Geftrusfyftens in 
dem geſchloſſenen Kefjelthale des Keftel-Sees Tiegenvden Ort Budſchak, 
wovon fpäter die Rede fein wird. 

Don diefem Budſchak aus war Schönborn ganz zufällig, 
durch Verirrung (am 2. Mai 1842), aud nad) Girme (wie er 
es jchreibt) gerathen, von wo er feinen Weg an demjelben Tage 
Direct gegen N.W. über eine Reihe feljiger Hügel, auf deren 
einem er das Gaftell Siwri Kaleh (d. i. fpites Schloß) bemerfte, 
nad) Aghlafan??) verfolgte. Nachdem er mehrere jener Kalfftein- 
hügel, die durch fruchtbare Weizenthäler getrennt lagen, überjchritten 
hatte, ftieg er in das Thal des von W. gegen D. fließenden Aghla- 
fan-Su hinab und über Sagalaſſus aud) wieder nad) Isbarta 
hinauf. Hier lag auf ver Paßhöhe noch Schnee, aber am Nord— 
abhange ver Aghlaſankette konnte er doch ven grandiojen 
Wall der Bimsfteinmaffen bemerken, ver fid) ver Nordſeite 
verfelben worgelagert hatte. Auf viefer höheren Stufe von 2000 
Fuß abjoluter Höhe begleitete ev am 4. Mat den nörblichften, aber 
noch waflerarmen Quellſtrom des Ceftrus, den Isbarta— 
tſchai, im Thale, um feines Laufes (den Arundell unbeftimmt 
gelafien hatte, vgl. oben ©. 545) gewiß zu fein, erſt gegen Oſt ein 
paar Stunden weit bis zum Weftfuße des Dauras Dagh (umrichtig 
Durraz bei Fellows gejchrieben, vielleicht nach Kiepert ein Reſt des alten 
Namens Taurus? denn im Türkiſchen hat das Wort feine Etymo- 
(ogie), wo dieſer ihn gegen Süd fid) zu wenven nöthigt und von 
N.O. feinem wilden Thale einige Bergftröme zufenvet, die den Is— 
barta der Hochebene erft mit dem Eintritt in dieſe Bergzüge zu 
einem wafferreichen Strome machen. Ohne hier einen Ort zu fin- 
den, mußte er in einer Walvhütte an einem Kalffteinberge über» 
nachten, deſſen Gehänge umher nod mit Bimsfteinmaffen überjchüttet 
waren. 

As er am 6.Mai, am Morgen, zum Isbarta tſchai hinab- 
ftieg, dem viele Bergwaffer zueilten, unter denen der Darin tſchai 


*7) Arundell 1. c. II. p. 83. 2) A. Schönborn, erfte Reife. 1841. 
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von ND. vom Dauras Dagh der beveutendfte war, fand er 
ſchon den Ceftrus fo beveutend angewachlen, daß man an einer 
Velsenge über ihn die erſte Brüde von zwei Steinbogen hatte ſpren— 
gen müffen. In der darunter fid) verengenden Felsſchlucht, die 
feinen Durchgang mehr geftattete, trat nun oberhalb des Winterborfes 
Gjdidere, des erften Ortes, auch von dev Weftjeite her ver Aghla- 
fan tſchai hinzu, fo daß hier erft ver eigentliche Akſu, nämlich 
der große vereinigte Ceftrusftrom feinen Anfang nahm. Ober: 
halb vdiefes Vereins über den wilden Felsjchluchten, deren Höhen 
nur mit Mühe zur überklettern waren, da nirgends gebahnte Wege 
ſich zeigten, ward Schönborn überrafht, da er fid) auf einmal 
bei der Stelle, die man ihm Kapulutaſch (d. i. Thorſtein) nannte, 
am oberen Ende einer Stadtruine befand, die einft auf dieſem 
wilden Abhange erbaut war. Er glaubte fie für die langgefuchte 
Sandalion halten zu dürfen, die ev bis dahin auf andern Wegen 
im Thale aufwärts nivgends hatte finden fünnen, und die ſich ihm 
auf wilder Höhe nun ganz zufällig von felbft und ganz unerwartet 
darbot; denn Strabo's Worte uerafd zeluevov tig te Konuvns 
zei SayaAacoov, Strabo XII. 569) ftimmten ziemlich mit ver 
Situation (wenn aud, vielleiht noch beſſer auf zwei weitlicher Lie 
gende Bergichlöfier, das von Arunvdell für Sandalium in Anſpruch 
genommene Tſchakal-Kaleſſi, vgl. ©; 553, oder das fo eben aus 
Schönborns Beriht angeführte Siwri-Raleh). Auch vie ma- 
türliche Feſtigkeit der Lage mit von allen Seiten ſich zu ihr 
emporhebenden Steilmänden als nicht zu erobernde Feſte ſprach es 
von jelbft aus, weshalb Amyntas fie nicht einmal anzugreifen ge= 
wagt hatte. Sie zeigte nod) ſehr beveutende Kefte von Mauern aus 
großen Quadern aufgeführt, von denen man acht große in ſich zu— 
fammengeftürzte Gebäude unterſcheiden konnte, die aber fehr ſchwer 
zugängig ohne Wegweifer gar nicht zu unterfuchen waren, und feine 
Menjchenfeele war hier in dieſer Einſamkeit zu jehen. Einige der 
Ruinen ſahen wie der Ueberreft eines Stadiums aus, eine lange 
elliptifche Vertiefung im Innern mit erhöhten Seitenränvern, aber 
mit Erde überdedt, und nur gegen das eine Ende, gegen ein Thor 
zu noch mit hervorragenden Steinen, wo aud das Bruchſtück einer 
in ein Gewand gehüllten Statue lag. 

An mehreren Stellen über der Stadt, an teilen und ganz ſenk— 
rechten Felswänden jah man ganz kunſtgemäße in größter Höhe ein- 
gehauene Blenden, oder Nifchen zur Aufftellung von Sarcophagen 
und Gräbern, zu denen auch decorivte Thoreingänge führten; Schild 
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und Delzweig als Ornamente beweifen, daß hier Gräber zu ſuchen 
waren, bie. man aber wegen tiefer Schluchten vor ven bedeutenden 
Höhen nicht mehr erreichen konnte. Von diefen Ruinen der alten 
Sandalion, die nah Schönborns Entdeckung fein nachfolgender 
Keifender wieder beſucht hat, brauchte er 3 Stunden Weges, an 
mehreren Bergwaffern in ihren: TIhalfchluchten hinabfteigend zum 
Ihon vereinten Ceftrusthale, deſſen Fluß hier nun Af Su genannt 
wird, um abwärts an ihm den Austritt aus feinen oberen Hod)- 
und Gebirgsthälern bei Gjbidere zu erreichen, wo ber erfte be- 
deutende linke Zufluß, ver Gjöidere Su, von N.O. herabfom- 
mend in ihn einfällt. Bis hierher dringen die ſüdlichern Ge— 
wächſe des unteren Stromlaufes jhon in feinem milder ge— 
wordenen Thalgebiete ein, die dem rauheren oberen Laufe 
gänzlich fehlten. Bon ihm aufwärts gegen Nord erheben fich die 
Jailas, d. i. Sommerlager, der Einwohnerfhaft; mit vem Win- 
terdorfe Gjdidere aber und dem Zufammenfluß des Gibidere— 
baches mit dem Ak Su beginnt die zweite natürliche Abtheilung, 
der mittlere Lauf des Geftrusfyftems, der mit feinem 
Stromgebiete ven Uebergang aus den fülichen pifiviichen 
Borbergen des Taurusfyftens in das Hügelland des nördlichen 
Pamphyliens bilvet, zu dem wir nun fortſchreiten. 


Erläuterung 2. 


Der mittlere Lauf des Geftrus oder Ak Su, nad A. Schön- 
borns Entdedungen (1841 und 1851) aus jeinem Nachlaß 
im Mſer. 


Ueberſicht. Der Seekeſſel Sürlif, ver Gjök bunar, der 
Gödeh Gjöl und der Emiffar des Egerdir-Gees zu der 
Negion der unterirdifhen Wafferläufe (Duden). 


Es gehört zu den Eigenthümlichfeiten diefes mittleren Akſu— 
laufes, daß ihm, wie e8 nach ver bisherigen allerdings noch un— 
volftändigen Unterfuhung ſcheint, von der Weftjeite fein ein- 
ziger Bad) over Nebenftron zufließt, daß er an der ganzen fteilen 
fi diht an ihn herandrängenden dürren Gebirgswand, 
die jein rechtes oder weftliches Ufer vom Germebad) (bei Cremna) 
ſüdwärts über die Hochkette von Milyas über ven Katran Dagh 
hinab bis zum Kefke Dagh einninmt, waſſerarm, ja flußleer ift, 
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alle auf demſelben Gebirgszuge der Strombegleitung hervortretende 
Duellen und Bäche in der dort fid) ausbreitenden hohen Plateau- 
landſchaft von Milyas fid gegen Welt zum Binnenfee Keſtel 
wenden, aber nirgends ein Durhbrud ihrer Waſſer gegen Often 
zum Geftrusftrome, jo lange er feinen: Erdfpalt von N, nad) Süd 
verfolgt, ftattfinden konnte, Erſt wo er fid) von diefer Linie gegen 
SD. in die Ebene abwendet, ändert fi) fein Yauf und fein hydro— 
graphifches Erſcheinen. 

Dagegen aber hat er an feinen linfen oder Oſtufer einen 
hydrographiſchen Ueberfluß von einfallenden Gebirgsftrömen 
aufzunehmen, die ihm alle, faft ohne Ausnahme, ihre Wafler von 
den nordöftliden Höhen gegen ©. und S. S.W. aus nicht ge- 
ringen Fernen zuführen, die theil® noch auf eine weniger befannte 
Weile unter over oberirdijc aus ven plateauartigen Hoch— 
lande und dejjen fteilen Südrande um ven Gödeh Gjöl im 
Süden des Egerdir-Sees, ver Zindan Owaſſy und dem Randgebirge 
der Pambuk Omafiy hervorbrechen, theils aus ven Hochketten ver 
weitlihen Strombegleiter des Eurynedon, wie Sarb Dagh und 
Bozburun, ihm in noch ungezählten Wald- oder Wildftrömen ihr 
veigendes Waller zujtürzen machen. Bon Norden nad) Süden ge- 
zahlt find e8 die oft unter ſich in merkwürdigen Parallelzügen zie- 
henden Flüſſe des Gjök bunar, des Sürlif, die beide nur einen 
kürzeren Lauf haben, dann aber die weit längeren und verzweigbaren 
Streomläufe des Kütſchük Su, des Tihandyr Tſchai, des 
Kyrk Getjhid, des Jenidſcheh Tſchai, des Dſchewiz Tſchai 
und andere untergeordneter Art, die wir mit ihren Bergrücken und 
zwiſchenliegenden Thälern oder plateauartigen Ebenen faſt insge— 
ſammt alle erſt durch unſern unermüdlichen für das klaſſiſche 
Alterthum begeifterten Landsmann Schönborn kennen lernen, dem 
es vorzüglid darum zu thun war, in diefer labyrinthiſchen 
Naturwildniß Bifidiens und Pamphyliens, ebenjo wie im 
weftlihen Lycien, die darin nod) verborgenen oder doch verjchleier- 
ten und noch unbelannten Denkmale aufzufinden, um dev Wifjen- 
ſchaft des klaſſiſchen Alterthums, dem Berftindnig der 
alten Gefhichte und ver Flaffifhen Autoren neues Licht und 
befieres Verſtändniß als bisher zuzuführen und zu erweden. Geine 
Treue der Beobachtung und feine Gemwiljenhaftigfeit in der 
Erforfhung des Wahren wie in ver befheidenften Bericht— 
erftattung ift hochherzig und rührend, denn mit ven kärgſten Mit- 
teln gab er ſich ven größten Beichwerden und den unermüdetiten 

Ritter Erdkunde XIX. Nun 
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wieverholteften Anftrengungen preis, um zu ergründen, was auf bis 
dahin völlig unbekannten, faft weglofen Gebieten nur zur ergründen 
möglid war, und erreichte, bei vieler Ausdauer in ver Noth, 
wiederholter Kränklichkeit und häufiger Meberanftrengung aller Art, 


die wol fein förperliches Uebel vermehren mochten, nur das 56fte 


Lebensjahr, da er im September 1857 im Babe zu Salbrunn 
ftarb. Weder Ruhm nod Lohn hat er für feine Arbeit davon- 
getragen; Anfpruchslofigfeit und Verdienſt waren ihm in gleichem 
Maafe eigen. Hier ein Eleiner Theil der Ergebniffe feiner hieher- 
gehörigen Arbeiten. 

Auf zweimal wiederholten Kreuz- und Querreiſen durch dieſe 
Geftrusgebiete des mittleren Laufes im ber piſidiſchen 
Gebirgslandſchaft, im November 1841 umd im Mai 1842, 
refultiren folgende Hauptergebniffe, die unfer Mitarbeiter H. Kie- 
pert in feiner mühſam conftruirten Kartenffizze zu einer neuen grö- 
ßeren Karte Pifidviens und Lyciens nad allen Routierd und 
Winfelmeffungen unter dem Beiftande des Wanderers kartographiſch 
und geographiich aus Schönborns Yournalen und mündlichen 
Referaten zu ordnen verſucht hat, ohne welde unfere Drientirung 
in diefem labyrinthiſchen Gebiete faft unmöglich gewejen fein würde. 
(Sie wird als Spezialblatt dem zu dieſer Abtheilung unferer Erb» 
kunde beftimmten Atlashefte, das gleichzeitig mit dem dritten Bande 
von Kleinafien ericheinen ſoll, beigegeben werben.) 


Die Erforfhung des Seekeſſels Sürlif mit dem Me— 

nefhlü Monaftyr, des großen Duellftroms Gjök bunar 

wie der Duden-Region am Gödeh Gjöl bis zum Egerdir— 
Südende. 


Nach der Herberge im Winterdorfe des Gjbidere wurde zunächſt 
das kleine Gebiet des Gjökbunar Tſchai(d. i. Blauquellenfluſſes) 
und des kleinen Sees Gödeh Gjöl durchforſcht, aus deſſen Nach— 
barſchaft derſelbe parallel dem Darin- und Tſchukur Tſchai 
(Grubenfluß) von N.O. gegen S.W. unterhalb Sandalion, der 
Jaila, und dem Winterdorf Gjbidere dem Ceſtrus zufließt ©). 





673) A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mſer. 1841. BI. 39—44 und 
1842. Bl. 89 ff. 
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Um fitolihften verfelben, an dem Gjöfbunarfluß, von welden 
bas Winterborf wol feinen Namen trägt, führte deſſen Thalweg in 
wenigen Stunden aufwärts bis in die Nähe feiner merfwirbigen 
Quelle, die im Jahr zuvor befucht war. Aber am 7. Mat, bei 
dem zweiten Beſuche dieſes Schönen Thales voll guter Viehweiden 
auf dem herrlichiten Nafen, wo aud) von den Bewohnern zerftreuter 
Häufer mehrere Felder in Anbau waren, ehe die Quelle Gjöfbunar 
noch erreicht ward, wurde oftwärts fich abwendend eine hohe Gruppe 
son Walobergen erftiegen, die nad) vielen Windungen zu einem 
Thalfefjel führte, in dem das Dürfen Sürlif an einem kleinen 
See liegt, der fid) in furzem Laufe nordweſtwärts zum Gjökbunar— 
Thale ausladet. Ein Caftell, das ſchon früher von einem nörb- 
licher gelegenen Höhenpunfte, vem Meneſchlü Manaftyr, erblidt 
war, veranlaßte zu dieſem Marche; doch lag dieß nicht auf der 
Höhe, fondern in der Tiefe des Thales wohl erhalten, beſſer als 
irgend ein anderes bis dahin im Kleinafien geſehenes. Man nannte 
es Malek Kaleh, das Fürftenfchloß, unter welhen Namen man 
fhon Arundell”*) in 3.1832 zu Debre von den großen an einem 
See mit Injel gelegenen Auinen erzählt hatte, die 4 Stunden ent- 
fernt anf dem Wege nad Egerdiv liegen jollten, und die er geneigt 
war für das alte Selge zu halten. Ein großes weites Thor führte 
zu der bedeutenden Ummauerung aus Bruchfteinen, voll Baurefte 
und gewölbter Souterrains, wo fein antifes Mauerwerk, aber wohl 
erhaltene Gebäude ſich zeigten, die einen einftigen Sommerfig eines 
moslemifchen Fürften in einer fehr fruchtbaren und gefunden Um— 
gebung bezeichnen mochten. 

Ueber dem Dorfe Sürlif, auf bedeutender Plateauhöhe, un— 
mittelbar in N.D. über dem Thalfeffel, ift die Heine Capelle 
Menefhlü fihtbar, melde im Herbft zuvor (13. Novbr.) befucht 
war und ein Klofter (Manaftyr) genannt wurde. Sie war au 
Quadern und Bruchfteinen erbaut mit einer Nifche am Oftenve; die 
Dede war eingeftürzt. Der Umblid von da in die weite Umgebung 
war grandios, und im die einige hundert Fuß tiefer vorliegende grüne 
Tiefe des Heinen Sürlik-Sees mit einigen das Caſtell umgebenden 
Fruchtfelvern ganz lieblih. Der See fell zuweilen nur ein Sumpf 
fein und nad) der Ausjage dev Anwohner einen unterirbifchen, nach 
andern aud durch eine Schlucht gegen N.W. einen überivoifchen 
Ablauf haben. Der Kriftlihe Name eines Monafterion in ver 


”*) Arundell, Disc. II. 74. 
Nn2 
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Nähe eines durch Melek bezeichneten antiken Fürftenfiges, in einer 
fo eigenthümlihen und fruchtbaren romantiſchen Umgebung, hielt 
Schönborn dafür, werde wol auf eine höhere antife Beveutfamfeit 
hinweifen, obwol man davon hier fein unmittelbare Zeugniß nach— 
meifen konnte, vielleicht die Lage einer alten Stadt Proftanna, 
auf Ptolemäus Tafeln (V.5). Es gebiehen in dieſem wilden Kejjel- 
thale Oranaten, Dliven, Wein ohne alle Pflanzung. Gegen 
Süd jenft fih, ganz benachbart, die noch milvere fogenannte Baum- 
wollen-Ebene Pambuk-Owſaſſy hinab zu dem nächſten Zur 
fluffe, vem Kütſchük Su (d. i. Kleinwafjer), bei Selimler und 
Melikler, die nur wenige Stunden von Sürlif entfernt find. Als 
Schönborn aber nordoftwärts der Menejchlü-Capelle zu einer 
fteilen natürlichen Seljentreppe, auf der fein Reiter im Sattel blei- 
ben konnte, binabftieg, und eine Viertelftunde oftwärts in der Schlucht 
eines Baches fortichritt, Fam er wieder im Sürlif Kajaſſy Dagh 
nit einen Gaftell an mehreren kleinen Trichterfefjeln vorüber, 
deren einer in 30 Fuß Tiefe einen ähnlichen kleinen See enthält, 
der nad dortiger Ausfage der Türfen fi) im Sommer durch einen 
Duden verlieren ſollte. Nahe dabei an einer kunſtmäßig zugerich— 
teten Felswand wurde eine mierfwürbige griechiſche Inſchrift von 
30 Zeilen aufgefunden, die Schönborn copirt hat), Sie ent- 
hält alphabetifc geordnete Drafelfprüde in Verſen, wie man 
deren aud) anverwärts, wie in Limyra, gefunden hat, die aber fehr 
durch Rauch gelitten, da fie feit lange zu einer Feuerftelle ver Hirten 
diente. Ueber ihr ift ein preiediger Giebel mit Schild und Kugel 
als Relief in Fels gehauen, zu jedweder Seite Heine Menjchen- 
geftalten, die jet Fopflo8 geworben find, und wahrſcheinlich dienende 
Knaben over Genien bezeichneten. In der Nähe fchien einft eine 
Mauer die Thalſchlucht in die Quere durchjegt zu haben, von ter 
man nur nod) mäßig große Steine in einer Höhe von 6 Fuß wahr- 
nahm. Unftreitig eine in dieſer jetzigen Wildniß einſt politifch oder 
religiös bedeutende Erdſtelle. 

Geht man aus diefen Kefjelthälern über mehrere Höhen und 
ſehr ſteilſchurrige Schluchten, in denen ähnliche Mauerſpuren zwei- 
mal ſich wiederholten, die, wie Schönborn bemerkt, bei näherer 
Betrachtung vielleicht auch nur ſehr regelmäßig gelagerten Kalkſtein— 
ſchichten angehören könnten, wie ſie auch ſtellenweiſe am Eurymedon 
vorkommen (ſ. oben ©. 503), gegen N.N.W., jo erreicht man 


675) Boeckh, Corp. Inser. Graec. Vol. II. 1. p. 190. Nr. 4379. 
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in %, Stunden von dem Drafelfelfen durch grasreiche Thäler, 


- in denen viele Heerden von Kameelen und anderem Vieh weibeten, 


ven berühmten linken Zufluß zum Akſu, ver unter dem Namen der 
Gjök bunar (d. i. blaue Quelle, wie der fogenannte Blautopf, 
die Quelle des Flüßchens Blau bei Blaubeuren in Schwaben und 
der tiefblaue fog. Spring zu Mühlberg in Thüringen) befannt ift. 

Die fteilen Abhänge der Berge, die durch die Bedeckung ver 
abgefallenen Pinusnadeln hier faft die Glätte ver Eisflächen erlang- 
ten, auf denen man weder reiten nod) bequem gehen konnte, wenn 
man nicht barfuß feinen Weg fuchte, gehören zu den allergefähr- 
lichften Paffagen dortiger Anhöhen, an deren Fuße in einer Tiefe 
von 100 bis 150 Fuß man das mächtige Quellwaffer in einer 
Linie von 40 bis 50 Schritt Breite überall aus dem Felſen her- 
vorbrechen ſah. Es bildete jogleih einen Teich von halbem bis 
ganzen Fuß Tiefe. Der Ausfluß zog jo heftig ab, daß er zwifchen 
den im Bette liegenden Yelsftüden förmlich braufte und hier nicht 
füglich hätte durchjetst werben fünnen. Doch eine hinübergejchlagene 
Brücke hemmte jede DBerlegenheit des Wanderer. Durch das jchöne 
Grün wird der Ort ganz veizend, der Boden des Waſſerkeſſels ift 
mit grünen Kräutern umwachſen und ver Teich von den pracht— 
vollften Platanengruppen umfchattet, unter deren herrlichem Grün 
man den Frühlingsanfang feiern konnte. Das überwucernde Ge- 
fträud) war fo dicht, daß man nicht fehen fonnte, wohin der Fluß 
die fernere Richtung nehmen werde, obwol das Thal nirgends eigent- 
lid) eng oder jchluchtenartig war, aud nicht aus [ofen aufgethürniten 
Felſen wie wol andere, fondern aus ſcheinbar feften Geftein beftand 
und aud) feine Spur von einem Tofen der unter dem Boden rau— 
chenden Waſſer hören ließ, um etwa ahnen zu laffen, woher e8 denn 
in ſolcher Fülle herbei fomme. Die Temperatur des fo plöglich 
hervortretenden Stromes war nicht etwa eisfalt oder kälter wie das 
über der Erde fortrinnende gewöhnliche Flußwaſſer. Es ließe ſich 
daher wol annehmen, daß es aud) fein Entjtehen wie anderes Fluß— 
wafler gehabt, und nur eine kurze Strede in die Erbe verfenkt ge- 
wefen, hier wieder zum plöglichen und fo veihlichen Ausbruch gelangt 
jet, ohne ein aus dev Tiefe hervortvetendes felbftändiges Quellwaſſer 
zu fein. Das Türkenvolk wußte freilich nicht anzugeben, wo e8 
herfomme, aber der Emir des Landes fagte Schönborn, diefer 
Gjök bunar ſei der Ablauf aus dem Egervir-See; alfo 
ber dort fo genannte Duden durd die Katabothren des Gödeh 
Sl, Dieß näher zu verfolgen feste Schönborn feinen Marſch 
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weiter nordwärts bis zum Egerdiv-See fort. Steigt man von ber 
Gjök bunar gegen N.N.O. ftarf bergan, jo hat man einen Kalt» 
fteinboden von ſehr mechfelnven, röthlichen, ſchwärzlichen over oliven- 
grünen Farben zu überfchreiten, der auf dem Bruce ftarf glänzend 
ausfah und mit einer unendlichen Menge von Felsblöden überftreut 
und mit einer eigenthümlichen neuen Art ver Tannen (die ihre 
Aefte ganz horizontal ausbreitet) hie und da bewachſen war. Aber 
ſchon nad) einer halben Stunde hört dies Steigen auf, ein einige 
hundert Schritt breites Thal fest aber gleihmäßig ohne Anfteigen 
fort, ift ohne das kleinſte Wäſſerchen, ohne Anbau, ohne Hütte, und 
ver Scheinbar ſandige Boden knirſchte auf eine jo eigenthümliche Art 
unter dem Tritte der Pferde, wie dies Schönborn zuvor nicht 
wahrgenommen. — Sicher hatte er hier die Region des knir— 
ſchenden Bimsfteinfandes betreten, die mit dem Plateaulande 
fo characteriſtiſch hervortritt (f. oben bei Sagalafjus und Isbarta). 
Wirklich hatte er hier das Plateauland erreicht, wo feine ſüd— 
lihen Gewächſe, feine Dleander und Myrten mehr wachen, wo vie 
weite monotone Hodhflädye vom Gebirge frei wurde und nur noch 
gegen N.W. die einzige Gruppe des Dauras Dagh fi) emporhob. 
Wo nody Gebirgskämme ſich zeigten, waren fie nadt und fahl, un- 
bewaldet und der Boden mit Steinblöden überfchüittet, bis man dieſen 
Südrand des Hochlandes ganz überwunden zu haben glaubte und 
das erjte Jürükendorf, das erfte des ganzen Tagemarjches, er- 
reichte, Das in einer geringen geſchützten Einfenfung wieder von 
einigen ſchönen ſtämmigen Eichen umgeben war. 

Nicht wenig erftaunt war man jedod) bier, noch einmal plötzlich 
in dem Hochrande zur linfen einen tiefen Thaleinfchnitt zu fehen, 
ver wieder bewaldet mar, und wahrfheinlid) wen dem zuvor ges 
nannten Darin Tſchai zum oberen Isbarta Tſchai zur Schlucht 
unterhalb Sandalion gegen S.W. durchzogen, obwol dieß ſich nicht 
mit Sicherheit verfolgen lieg; aber eben jo jenkte fi auch zur 
rechten Hand des Hodrüdens, auf dem man binzog, zwijchen nies 
deren Felsfänmen eine fteile Felswand zu einem an 100 Fuß tie- 
fern Thale hinab, das in einer Yängenauspehnung von beinahe 
2 Stunden und öfter in einer Breite bis zu einer halben Stunde 
ganz mit einem See, dem Gödeh Gjül, ausgefüllt war,. vefjen 
Südende fammt feinem Thale mit einer 70 Fuß hohen Bergwand 
ohne Kuppe und ohne ſichtbaren Durchbruch gefchloffen war. Doch 
Tonnte fein Südende nicht genauer erforfcht werden, va man an dem 
Weftgehänge auf halber Höhe feiner Bertiefung weiter norbwärts 
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bis zu feinem Nordende fortzufchreiten genöthigt war. Hier ſetzte 
fein Thal in einer engen Niederung von etwa nur 100 Schritt 
Breite noch weiter gegen ben Norden fort bis gegen das Südende 
des Egerdir-Sees. Aber che dieſes erft am folgenden Nachmit— 
tage erreicht werben Fonnte, überfiel den Wanderer das Dunkel ber 
Nacht, jo daß er nur dem Laufe eines ihm von Norven her aus 
einer Seitenjchlucht fommenvden Bades, des Aktſche Tſchai, ver 
fi) zum See zu ergießen ſchien, immer auf linfer Seitenhöhe des 
Thales folgend, das nächſte, etwa eine halbe Stunde vom Norvende 
des Sees fern liegende erfte Dorf Gjöidere noch erreichen zu fün- 
nen froh jein mußte, wo er vor Froft halb erſtarrt bei dem dortigen 
Imam eine gaftliche Aufnahme fand. In der weglofen Tiefe ver 
Thäler wäre wegen Wald, Gebüfch und Sumpf gar fein Fortkom— 
men gewejen. Der Imam nannte den See Gjödeh Gjöl und 
fagte, er ftehe durch den Boghazu Tſchai (v. i. Schlundwaſſer— 
Fluß) in Verbindung mit dem Egerdir, verſinke aber an 
feinem Südende unter die Erde und trete im Gjök bunar 
wieder hervor. Hiernach ſcheint fi) das räthjelhafte hydrogra— 
phiſche Vorkommen in jener merfwürdigen Region ber 
plöglid verfhwindenden und eben jo plößlid) hervortre— 
tenden Ratabothrenbildung oder ver Duden ver Klein— 
aſiaten ganz natürlich und mit großer Wahrſcheinlichkeit zu erklären. 
Hier tritt dies Phänomen am Südrande der Plateaubil- 
dung mit der zufammenhängenden Seebildung in befonverer 
Großartigkeit und Deutlichfeit hervor, während es an vielen andern 
Stellen nur in verftecterer Weife ſich nachweisen läßt (ſ. ob. Arun— 
dells und Hamiltons Vermuthungen über ven Egerdir-See, 
©. 480). 

Das Dorf Gjöidere, deſſen Imam dieſe Anficht mit großer 
Sicherheit ausſprach, wozu ihm auch feine Naturumgebung binrei- 
chende Erfahrung darbieten Fonnte, war zwar am folgenden Morgen, 
den 14. November, hen ganz in Herbſtnebel gehüllt, doch bei Zer— 

„ſtreuung der Nebel, gegen 10 Uhr, fennte man von der Dorfhöhe 
nit einem Blid von dem See das weiterftreihende horizontale Thal 
gegen Nord mit dem ſich hindurchſchlängelnden Flußlaufe überfehen 
und bemerken, wie man am Abend vorher immer auf der Fleinen 
Hügelreihe neben dem Fluß in ver Tiefe hergegangen war, melche 
das Bette des Aktiche- Baches von jenem trennte, daher man ihn 
felöft nicht bemerkt hatte. Bon hier bis zum Egervir-See hatte man 
noch 4 Stunden weit, von 12 bis 4 Uhr, gegen Nord zurüdzulegen. 
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Zum Thale des Boghazſu Tſchai hinabgeftiegen, trat num fein Hin- 
derniß des Fortſchrittes bis Egerdir entgegen. Die Seitenwände 
des Thales bildeten zufammenhängende Bergmaffen, zumeilen mit 
geringen Seitenſchluchten. Ein Rohrjumpf, dem Thalfluffe zu— 
nächſt, begleitete ihn faft bis zu Ende des alſo wol ſöhligen Thales, 
bis dahin wo die erften Sommerwohnungen der Seeanwohner des 
Egerbir lagen. Zumeilen nöthigte ver Sumpf, über ven unterften 
Theil der Felshänge hinwegzuſchreiten. Hier ſah man dann nicht 
felten, daß bald Kleinere, bald größere Waller aus dem großen Thal- 
fluffe fih gerade zu auf die Felswand ftürzten und in ihren Spalten 
oder Föchern ſich verloren, zuweilen unter ſehr heftigem Rauſchen 
bei dem Einftrömen. Dieß zeigte ſich auf der ganzen: Strede des 
Weges von mehreren Stunden und beftätigte, daß Das ganze Ge- 
birgsland hier einen Grottendaracter haben muß und durch eine 
Porvfität, „die Dudennatur«, ausgezeichnet ift, bie auch 
wieder an dem Südabfalle gegen die pamphyliſche Ebene in vielen 
ähnlichen Erſcheinungen hervortritt. Der Thalfluß Boghazfu 
Tſchai war meift 15 bis 30 Schritt breit, hatte öfter bis 8 Fuß 
Tiefe und fehr rafchen Lauf gegen Süd zum Gödeh Giöl, alfo 
ein nicht geringer Emiffar des Egerdir-Sees; doch nicht der einzige. 
Schönborn hielt dafür, daß er noch nicht die Hälfte des Waſſer— 
ablaufs des Egervir-Sees zur Tiefe führe, und daß auch nicht we- 
niger bedeutendere andere ſüdliche, plötzlich hervortretende Flüffe, wie 
ver Darin Tſchai in S.W., der Kütſchük Tſchai in ND,, 
wie der Gjök bunar im Süden, felbft vielleicht die kleinen wech— 
jelnden Trichterfeen von Sürlif, aus ihm durch Dudens ihre 
Wafjerfülle erhalten, wozu allerdings noch genauere Forſchungen, 
z. D. ihrer Temperaturen und chemiſchen Beftanptheile, erforderlich 
fein würden. 

Beim meiteren Fortſchreiten im Hauptthale gegen Nord 
nahm die Zahl ver Brüden über ven auslaufenden Strom mit 
ven Anbau des Thales auferorventlih zu; man ließ fie alle rechter 
Hand, weil man fi) worzugsweie auf dev Anhöhe am Iimfen Thal-- 
gehänge hielt, um das Dorf Gireh, 2), Stunden fern vom Dorfe 
Gjbidere, zu erreichen, das von ſchönen Obftgärten und pradt- 
vollen Wallnugbäumen umgeben ift. Es Liegt am Eingange eines 
Seitenthales zur linken, in weldem der Weg nach Isbarta geht, 
offenbar jener bequemere, ven Arundell nd O. v. Richter dahin- 
wärts genommen haben, ven aber Paul Lucas verfehlte Hier 
erhebt fi dicht am großen See ver hohe Egervir Dagh, un- 
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mittelbar über deſſen Fläche der gleichnamige Stabtberg, ver mol 
einer genaueren geologischen Unterfuchung werth wäre, bie ihn bis 
jeßt noch nicht zu Theil geworben if. Schönborns Ablenkung 
von da gegen Dft am Geeufer zur Hg haben wir ſchon früher 
fennen lernen, 


Erläuterung 3. 


Der mittlere Lauf des Geftrus oder Affu, Fortſetzung. Die 
Erforſchung des Kütſchük Su und ver Ruinen von Karabauulo 
(Peoneliffus) und Bauulo (Vinzela). 


In S. O. des Gödeh Gjöl und in Sid des Sürlif-Sees wie 
des hervorbrechenden Gjök bunar ift der nächſte vom nordöſtlichen 
Hochlande zum Geftrnsthale gegen S.W. ablaufende Zuftrom ver 
bis dahin gänzlich unbekannt gebliebene Kütſchük Su, an deſſen 
oberen Quellbächen die Ruinen der alten Stadt Pedneliſſus kei 
Rarabauulo entdeckt wurden, die man bis dahin nur durch Conjectur 
an verfchievene Stellen des pifivifchen Landes hypothetiſch hatte 
verlegen Fünnen. 

Um von Egerdir aus die Quellen des Eurymedon gegen N.O. 
aufzufuchen, hatte Schönborn (am 17. Novbr. 1841)66) einen 
etwas jünlicheren Weg, um alten Mauerreften zugleich) nachzuforſchen, 
genommen. Er fehrte daher in das ſüdliche Thal des Bo— 
ghazſu Tſchai zurüd, überfchritt dann die Brüden daſelbſt, hielt 
ſich aber an deſſen Dftfeite, mo ev durch viele Obftgärten und 
Weingärten mit Yandhäufern hindurchziehen mußte, ehe er um 11 Uhr 
das Ende verfelben erreichte, wo nun das Thal feinen Anbau, das 
immer eine halbe Stunde Breite und viefelbe Natur, wie er fie 
zuvor an der Weftfeite fennen gelernt, beibehielt. Die ſpäte Herbit- 
zeit hatte das Thal von Menjchen entleert und ihm ein verödetes 
Anjehen gegeben; denn die Bäume waren entlaubt, die Reben hatte 
man abgehauen und nur ihre verfrüppelten, aber meijt jehr dicken 
Hauptftämme, die auf der Erde hinliegen, zum Ueberwintern zurüd- 
gelaffen. Das erfte Dorf, das man um 12 Uhr zur Seite, noch 
am Eingange eines Nebenthälchens an einen Bache zwiſchen nievris 


67°) A, Schönborns Tagebuch. Nachlag. Mer. 1841. BL. 43 ff. 
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gen Hügeln Liegen ließ, hieß Tepeli» Kivdi (Hügelvorf), Nun 
verließ man das Hauptthal gegen S.D. in einem Seitenthale, das 
wie vorherrihend alle Einfenfungen des Plateaulandes, ganz 
horizontal weiter zog und der Form nad) nichts muldenförmiges 
annahm, wie dies ven Thälern der Berglandſchaften characte— 
riftifch umd eigen zu fein pflegt. Das Thal war nur kurz; ein 
geringes Auffteigen an feinem Ende entlang einem rauſchenden 
Bade, der durch eine tiefe Schlucht ſchoß, aber bald verfchwand und 
nur ein Bett ohne Waſſer zurüdließ, führte auf die allgemeine 
Hochebene zurüd, die fid) von da norbwärts am Dauras Dagh 
bis zum Plateau der piſidiſch-iſauriſchen Seen, nordoſtwärts zu ver 
Zindan Owaſſy und dem Hochlande des oberen Eurymebon, ſüd— 
oftwärts bis zum Zarb Dagh und Bozburun hinzieht. Sie 
murde von Schönborn auf eine allgemeine Erhebung von 
mehr als 3000 Fuß üb. d. M. geſchätzt; auf ver Bolstoffjhen 
Karte find nad) v. Tſchichatſcheffs Meffungen, der mehre vor» 
tige Wege fpäter ald Schönborn verfolgt zu haben ſcheint, aber 
nod) feine fpeciellen Auffhlüffe darüber veröffentlicht hat, folgende 
Höhenpunkte angegeben, die auf Kieperts Karte eingetragen find: 
Uftta im Norden zwifchen Karabauulo und Ajwaly am obeven 
Eurymedon — 4204 Fuß Par.; 
Banulo im Süden des vorigen = 3225 Fuß Par.; 
Tſchandyr nod ſüdlicher, ſchon in der ſüdweſtlichen Abjen- 
fung derjelben gelegen, welde vie Pambuk Dwafiy heißt, 
—= 1138 Fuß Par. (?). 

Die in der öftlichen Ferne fich erhebenden Berge fchienen feine 
paar 1000 Fuß relativ ſich über dieſe Plateauebene zu erheben, 
obwol fie abjolut dod in fehr große Schneehöhen emporfteigen. 
Nur Pinus, Wachholderbäume und Thujas machten hier die vor: 
herrſchende Vegetation der Baumwaldung aus; Cultur des Bodens 
war nur in ver Nähe ſparſam vorkommender Dörfer. Mehrere 
flache Thäler wurden von Bächen durchzogen, aber wohin ihre Di- 
rection ging, war ſchwer zu ermitteln, ob zum Eurymedon oder 
Geftrus orer fonft wohn. Mande verloren ihr Waller und nur 
die trodenen Betten ihrer Fiumaren blieben übrig, mande fchienen 
feine überirdifchen Abflüffe zu haben und wie im der: weitlidyeren 
Nachbarſchaft in Duden zu verfinfen. Aber eine Auskunft darüber 
fonnte man nicht erhalten, denn zwei- Tagemärſche hindurch) war 
man feinem Menſchen in diefer Einöve begegnet, ver Auskunft über 
den Lauf der Wafler hätte geben können, 
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Nach 3 Stunden von Tepelü Kjöi gegen SD. kam man 
am Dorje Dresfene vorüber, nad) dem ein weftlicer gelegener 
Berg denfelben Namen führte; bier fah man nod) Gärten und Nuß— 
bäume. Weiterhin überfchritt man niedrige Hügel, an deren Seite 
fid) gegen S.W. ein paar flache Thäler hinabjenfen, deren Waſſer, 
Kütſchük Su genannt, über Selimler die Pambuf Owaſſy 
durchziehen und in den Akſu einfallen ſollten. Den  öftlicheren 
Thalgrund derſelben durchſchritt man, um nad einer halben Stunde 
den Ort Spairfjdi (Ispahi? d. i. Neiterborf) zu erreichen, we 
man am Abend ankam und nur eine fehr ſchmutzige Herberge für 
die Nacht fand. Es war ein bloßer Tſchiftlik voll Ungeziefer, der 
nur gegen die eintretende ftrenge Kälte ſchützen konnte, jonft nichts 
weiter darbot. Ihm gegen S. O. nur eine Stunde fern liegen auf 
gleicher öder Hochebene die ſchon oben benannte Uftia, und weiter 
gegen Oſt am oberen Eurymedon der Uferort Ajwaly (f. oben 
©. 494), mehr ſüdlich ein Dorf Alakiſſa (v. i. bunter Beutel, 
wenn der Name richtig ift), in deſſen Nähe ein Klofter liegen foll. 
Bon dem jehr. hochgelegenen Hirtendorfe Uftia hatte er bei fehr 
Harem Wetter am 8. Mai 1842, bei feinem erſten Beſuche vafelbft 
gegen N.W. ven Spiegel des Egerdir-Sees erkennen können”), Die 
Gegend nannte man Gjaurſümü, weil dort Gjaurs, d. i. Ungläu— 
bige, wohnen folten. In Alakiſſa, wo Schönborn am 22. No— 
vember eine Nacht zubrachte, wurde ihm weißer Honig vorgefeist bei 
Jürüken, die große Heerden befaßen, deren Winterdörfer aus Bal- 
fenhäufern beftanden. Den Weg von da über Ajwaly zu ben 
Duellen des Eurymedon in der Zindan Owaſſy haben wir fchon 
oben fennen lernen ’8), 

Am 18. November. Nach einer fehr Falten Nacht, die alles 
mit Reif überzogen hatte, brady man gegen 10 Uhr von Spair- 
kjöi auf, und erreichte in 2 Stunden gegen Süd am öftlichen etwas 
erhöhten Rüden der Bergebene die Stelle, wo ein Dorf, Kara— 
bauulo genannt, zwifhen Ruinen und dickem Gebüſch ſich zeigte, 
aber alles war weglos und menjchenleer; eine ganze Stunde irrte 
man durch das Didicht des Bufchwerks und der Hemmungen, ehe 
man um 3 Uhr die genannte Dertlichkeit ſelbſt zu erreichen im 
Stande war. Kein anderes Dorf war weit ımd breit umher zu 
fehen, in öftlicher Ferne ftarrte nur ver Sarb Dagh mit feinen 


7) Schönborn, Tagebuch a. a. D. 1842. DI. 89. ’®) A. Schön: 
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ſüdlichen Nachbar, tem Bozburun, ıumd feiner nördlichern Ver— 
längerung, dem Alſak Dagh, hervor; alles war öde und unwirthlich 
und fein Unterfonmen hier zu finden. Zwar hatte man bie und da 
no Hügel von Waldhöhen eingefaßt, aud in den Einfenfungen 
ſchöne, aber ſchon Klätterlofe Platanen, Eichen, mehr noch Tannen 
vol Flechten und Mooſe in den Nieverungen getroffen, auch auf ven 
nadteren Höhen Biehfteige und einzelne Jürüken gejehen, dennoch 
verirrte man ſich an einem ihrer Tarlas (eingehegte Felder ver 
Jürüken) und geriet) zwifchen Felsrücken, von denen man einen Blid 
in einen tieferen Kejjel gewann, zu einem Caftell, das Bauulo 
genannt ward. Hier ftürzte fi) aus ver üftlihen Wand dieſes 
Keffels ein Bergftrom, ver Bauulo fu, hinab in eine Schlucht, vie 
gegen SW. z0g. Wälder hinverten hier zwar den freien Blick auf 
Bauulo, aber eine türfifche Gräberftätte mit Gärten, aus denen 
einige türfifche Weiber famen, zeigte bald ven Weg, ver zu einen 
ganz artigen Städtchen mit Minaret, Bauulo genannt, führte, 
das ſich an eine fteile Bergwand gegen Oft anlegte. Bein Eintritt 
in das Städtchen Bauulo fand man es von drei Seiten zwiſchen 
Gärten gelegen, in denen noch Feigenbüſche, große Granaten— 
büfhe, Maulbeerbäume und Neben geviehen, aber feine Oli— 
ven mehr erzeugt wurden, denn der Schnee jollte hier den ganzen 
Winter hindurch im Keſſel, der das Städtchen ſchützt, Liegen bleiben ; 
das Vieh blieb das ganze Jahr hindurch im Freien. 

Am 18. und 19. November, mährend der Kafttage in 
Bauulo, wurde jene nörblichere Stelle von Karabauulo, 
2", Stunden von dem Städtchen fern, wiederholt beſucht, ungeachtet 
es bei ftarfer Mittagshitse am Morgen und Abend dod ſchon fehr 
empfinplich Falt wurde, und Schönborn durch dieſe Wechjel fehr 
erfranft war. Biele Trümmer, Berfumpfungen und Buſchdickichte 
erſchwerten ungemein die Erforfhung der alten Ruinenſtadt, die 
bier entvet wurde und feine andere fein fonnte, al® die viel be- 
ſprochene und gefuchte Pedneliſſus. 

Diefe alte Stadt liegt am Abhange einer Bergebene, die im 
Süden durch anfehnlichere Berge mit ſchroffen Wänden und Walde 
begrenzt iſt. Im Norden liegen ihr nur unbedeutende Höhen vor, 
im Oſten ein flacher Rücken. Die Stadtruine ſelbſt Liegt größten- 
theils in einer Ebene, ihr Haupttheil aber in einer ſehr tiefen fel— 
ſigen Schlucht. Ihr im Weſt ragt ver Reſt eines Caſtells mit 
Mauern und Thürmen, vie aus fehr gut behauenen Quadern aufge- 
führt find, hervor, die aber ganz in Trümmern liegen. Ihnen 
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gegenüber zeigt ſich der Reſt eines zweiten Caftells auch in 
Trümmern. Zwiſchen beiden liegen geebnete Flächen mit größeren 
und geringeren Plätzen, auf denen jehr ſtarle glatte Säulenftüde, 
halbzerftörte Sarcophage und eine große Menge von Quadern und 
Banfteinen umberliegen. Der Mittelpunkt ver Stadt in diefer Ebene 
ift am Eingange zu einer Schlucht, wo die Ueberreſte eines ſehr 
großen Zeustempels fich zeigen. Sein getäfelter Fußboden ift 
30 Schritt in die Länge und 17 in die Breite zu verfolgen; er ift 
mit vierfeitigen flachen Quadern belegt. Das übrige ift meiftens 
zertrümmert, aber unzählige Säulentrommeln und Säulenſtücke ſto— 
fen noch aus der Erde hervor. Capitäle ſah man nicht mehr, aber 
ſonſt viele Gefimstheile, die in gewaltigen Haufen umberliegen und 
oft colofjale Banftücde von 7 bis 9 Fuß Länge, 3 Fuß Höhe und 
1%, Buß Breite zeigen. Der Eingang zum Tempel war von Often 
ber; von feiner Ummauerung ſtand an einer Seite noch eine 
50 Schritt lange Wand, aus der nur ein einziger Stein mit einem 
Ornamente hervortrat, nämlich mit der den Pifiviern jo eigenthüm= » 
lichen Sculptur eines fogenannten Triquetrum, das vorzüglich 
aus ihren Münzen befannt ift. Es befteht aus ven drei Menjchen- 
beinen, die radienartig auseinanter ftehen, aber mit ihrem breiten 
Oberſchenkeln in einem Punkte ver Mitte zufanımenftogen, und hier 
in jo colofjaler Größe in Stein gehauen waren, daß fie ungeachtet 
ihrer theilweifen Berftümmelung doch nod die Fänge von einem Fuß 
einnahmen. Auch Poſtamente in ver Nähe des Tempels waren mit 
Sculpturen verjehen. 

Unfern von dieſem Haupttempel führt eine colofjale Trep- 
penflucht zu einem Gebäude hinauf, das in der Schlucht ſchön 
und groß fich erhebt. Die unterften Stufen dey Treppe haben eine 
Länge von 30 Fuß, davon haben fid) noch 19 Stufen ganz erhalten, 
Iſt man zu ihr hinaufgeftiegen, To zeigt das großartige Gebäude 
zumal einen vieredigen Thurm von mächtigen Quadern, die aber 
nad) oben abnehmen und von ſchlechterem Mauerwerk überdedt find; 
umber Liegen noch andere ſchöne Mauern antiker Bauwerke. Auch 
auf der Ebene vor dem zweiten Berge der Südſeite Tiegen fehr be- 
dentende Reſte antifev Bauten, die groß, jehr hoch, von mehreren 
Stockwerken mit Fenſteröffnungen fich zeigen, aber ohne Schmud 
find. Weiterhin folgt nod) ein anderer Tempel, den Zeustenpel an 
Größe gleich, deſſen Wand noch vollftändig erhalten ift; ex jcheint 
die Agora geihmüct zu haben. Die Reſte der Nordſeite der 
Stadt find geringer als die der Süpfeite, aber die große Zertrüm- 
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merung hindert jede genauere Beurtheilung, man bemerft nur aud) 
hier noch Reſte einiger Fleinen Tempel, deren Dächer aber eingeftürzt 
find; die Infeription an einem verfelben zeigte, daß er dem 
Jupiter Serapis geweiht war, umher lagen fehr viele Säulen. 
Bon Sarcophagen bemerkte man nur wenige, wahrſcheinlich liegen 
fie in größerer Menge in der ferneren Umgebung, die nicht bejucht 
wurde. Sehr vieles jener Trümmer wurde von den Jürüken weg— 
gefchleppt zu ihren Grabftätten wie zu den Steinumzäunungen ihrer 
Biehgehege (Tarlas), oder zum Pflaftern an Sumpfftellen. Dod) 
fand fid) auf dem Gräberhof zu Bauulo wenig antiquarifches. 
Glücklicher Weife mar die Befichtigung der Ueberrefte zu Kara- 
bauulo beendigt, als vafelbft ein großer Waldbrand entjtand, 
der dieſe Erforfhungen fonft wol gehindert haben würde. Von ven 
Monumenten zu Karabauulo hat Schönborn nit weniger als 
adıt bedeutende griehiihe Inferiptionen”) copirt, von denen 
aber feine den Namen des Drtes enthält. Die Stadt ift bei Bo- 
Iybius und Strabo mur ihres tapferen Widerftandes megen im 
Kampfe mit Selge befannt; Ptolem. jet fie unter 37° 50 N.Br. 
in feinen Tafeln, 30 Minuten nördlicher als Selge an (Ptolem. 
V. 5). Steph. Byz. nennt fie nur unter ihrem Namen, Hierocl. 
Syneed. hat fie nicht aufgeführt, wenn nicht feine Paftelerifjus wie 
Selpe mit Wefleling p. 681 für Pedneliſſus und Selge als 
zwei Episcopalftädte in der Eparchie Pamphyliens zu lefen find 
(cf. Cellar. II. 4. p. 198). Mehr ift über diefe verfchollene nörd— 
liche Stadt nicht befannt, ebenfo wenig von der ſüdlichern Bauulo, 
die vielleicht die fhon oben bezeichnete Vin zela (Odivlere b. Ptol. 
V.5) des Ptolemäus, wenigftens nad feinen Tafeln, zu fein fcheint. 
Das Dorf Karabauulo machte bei vem erftem Beſuche, als 
Schönborn e8 am 9. Mat zur Sommerzeit fah, da e8 ſchon von 
allen Einwohnern verlaffen war, die auf die Jailas gezogen waren, 
einen feltfamen Eindruck, da alle Hütten auf 4 bis S Holgpfählen 
mit Duerbalfen verbunden erbaut waren, zu denen man auf Leitern 
binauffteigen mußte; die Umgebung war mit großen Felsblöcken be- 
jtreut. Auch Bauulo traf er faft ohne menjchliche Bewohner an, 
da die meiften verjelben auf ven Feldern bei ihren Heerven, bei 
Hütten over aud frei auf dem Felde umberlagen. Die Ausfichten 
von diefen Höhen umher reichten bei dem jehr Haren Wetter unge 
mein weit, gegen Nord und N.W. bis zum Chonos Dagh und zum 
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Sbüdgol in Cabalia; gegen Süd bis zu dent Tachali und dem So— 
Iyme Dagh in Pyeien. Sie zeigt auch einige wenn ſchon nur un— 
beveutende Nuinen, von denen Schönborn dod eine griedyifche 
Inschrift") copiren konnte, die freilich feinen näheren Aufſchluß über 
fie giebt, als daß fie ein Denkmal hatte, das vom Senat und Volf 
der Stadt geweiht war. Außer einigen Grabſchriſten lagen nur 
wenige Säulenrefte auf vem Zugange von DO. nad W. zu einem 
Eaftell, das aus jehr großen regulären Quadern erbaut ift und 
ein Thor nur aus drei colofjalen Felsblöcken übereinander gelegt 
zum Eingang hat, in feinem Innern mit Mauern gut verfchanzt 
war. Ein zweites Thor führte zur einer großen Höhle, von Epheu 
veizend umrankt, und da lagen am Abhange die Orabftätten an bes 
bauenen Felswänden, in welde auch Felsfammern hineinführen. 
Dieſes Caſtell Liegt nicht fehr hob, muß aber fehr feſt gewefen fein, 
und gegen Wet, wo man von ihm in einen Thalkeſſel hinabfteigt, 
war es aud durch mehrere Verſchanzungsmauern geſchützt, bis man 
in einer Tiefe vor 150 bis 200 Fuß die Schlucht des Bauulo fu 
erreicht, der ſich rauſchend durch viele Felſenſtücke hinabftürzt bis zu 
einer Mühle. Nahe daber vereinigt ſich mit ihm ein Kleiner Bach, 
jenfeit welhem das Dorf Deredeli ein paar Stunden füdlich 
von Bauulo's Nuinen liegt. 

Hier ift das DQuellgebiet des Tſchandyr Tſchai, der aus 
mehreren Bächen zwifchen Deredeli und dem nahen Ajy Boghaz 
(d. h. Bärenſchlucht) zufammenfällt und feinen faft parallelen Lauf 
mit dem Kütſchük Su gegen SW. in die Pambuf Owaſſy 
nimmt und wie diefer durd) diege große Ebene num wenig ſüdlicher 
von jener Einmündung zum Ceſtrus ebenfalls feine Waſſer in diefen 
Hauptftrom ergießt. Wenn jener Karabauulo von Pedneliffus" 
berabfommt und in der Ebene zwifchen dem Orte Selimler und 
Melikler hindurchſtrömt, fo entipringt diefer in ver Nähe von 
Bauulo als Bauulo fu nur wenig ſüdlicher, und ftrömt ebenfalls _ 
gegen S.W. in der Nähe von jenem, aber an Tſchandyr vorüber 
und hat davon ven Namen des Tſchandyr fır erhalten). Würde 
man von den Duellbächen viefes Bauulo Su über Deredeli, 
Ay Boghaz direct weiter gegen Süden über die nahen Dörfer 
Osman Fidi und Mezarbeler fortjchreiten, jo träfe man weiter 
in SD. in ben Engpaß ein, der zwifchen dem Zarb Dagh und 
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Bozburun hinabführen würde nad) Bullafan am mittleren 
Eurymedon, wo einft Schönborn ein fo ungaftliches Nachtquartier 
fand (ſ. oben ©. 502). 

Nimmt man aber von Bauulo nicht jene Richtung nad) S. D,, 
fonvern vielmehr nad) S.W. am Nordfuße des Bauulo Dagh —J 
lang, ſo erreicht man ſehr bald die offene und freie Pambuk 
Owaſſy und den Ort Selimler, der hier zwiſchen den beiden 
Flüſſen Tſchandyr und Kütſchük Su am Oſtrande der Ebene 
gelegen iſt. Hieher hatte ſich Schönborn auf feinem ſüdlichen 
Tagemarſche von Sürlif und dem Malek Kalejfi (f. oben ©. 563) 
verirrt, und mußte in Selimler die Nacht zubringen, von wo er 
am folgenden Morgen, ven 8. Mai 1842, durch einige Waldungen 
zum erſten Male nach Bauulo gerieth. 

Auch auf einem Wege von Norden her, vom Malek Kaleffi 
und Sürlif, wie von Süden her über die Kyrkgetſchid am Kara 
Dagh kann man Eingang in diefe große centrale Ebene ver 
Akſu-Zuflüſſe an deſſen Oſtſeite erhalten, da fie einen beveuten- 
den Raum, ringsum von weitem Hochland und Gebirgsfetten um— 
grenzt, einnimmt. Den kurzen Eingang zu ihr vom Norden, 
vom Hochlande her, haben wir ſchon oben (S. 556) bei Sürlif 
angedeutet, der Eingang von Süden her aus dem pamphy- 
liſchen Tieflande durd) den vorliegenten Südwall der tauriſchen 
Bergfetten gegen Nord ift bejchwerlicer und mühjamer, va der 
Süddurchbruch res Ceftrus durch feine Engflüfte längs feines 
Wafjerftroms aus ver Pambuk Owaſſy am Kara Dagh heraus, 
nicht zugänglich zu fein jcheint, wenigjtens für und noch eine 
Terra incognita geblieben ift. Dagegen hat Schönborn von 
Syllaeum aus den Eingang durd die Kyrkgetſchid-Paſ— 
jage gegen Norden in die Pambuf Owaſſy über Kifilli 
nad) Tſchandyr gebahnt, ein paar Tagemärfche, auf denen wir 


ihn zu begleiten haben, um dieſe Ebene aud von diefer mehr ge 


ſchloſſenen Seite zu erreichen, 
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Erläuterung 4. 


Die Ebene Pambuk Owaſſh, d. i. die Baummwollen-Ebene, die 
Borftufe des Hochlandes im mittleren Stromgebiete des Geftrus 
und ihre fünlichen Eingänge, nad) Schönborns Weg aus ver 
pamphylifchen Ebene durch die Kyrkgetſchid-Paſſage am Kara 
Dagh nach Tſchandyr (vom 10. bis 13. Nov. 1841)68). 


Nach der Erforfhung der Ortjchaften im ebenen Pamphy— 
lien von Syllaeum aus galt e8 gegen ven Norden bei begin- 
nender Herbftzeit zurückzukehren, wo noch viele Unterfuchungen ftatt- 
finden follten. Am 10. November wurde die Nuine von Aſſar 
kjbi (Syllaeum) verlaffen; am 11. längs dem Laufe des Geftrus- 
flufjes, der zur linken blieb, an ven Waldbergen entlang geritten, 
welche hier der Süd- und Weftfeite des hohen Gebirgsftods des 
Bozburun als nod) völlig Terra incognita gebliebene Waldwild— 
niffe vorliegen. Ste mußten ducchjest werden, um die Borter- 
raſſe des Plateaulandes, die etwa 1000 bis 2000 Fuß mittler 
Höhe üb. d. M. liegende Pambuk Owaſſy zır erreichen. Aber 
welcher Richtung folgen bei der faſt gänzlichen Weglofigfeit und bei 
dem Mangel der Wegführer, da die Männer ver ſparſamen Landes- 
bevölferung noch auf den Jailas waren, die etwa bie oder da in 
den Wohnfigen und Winterhütten zuricdgelaffenen Weiber und Kin- 
der aber zur Berathung unfähig waren, ja meift, wie ſich dieß öfter 
ergab, aus Unwifjenheit oder felbjt abfichtlidy ganz falfhe Wege 
angaben, um die ihnen verhaßten Fremdlinge und Gjaurs in die 
Irre zu führen. Die Nähe von Syllaeum führte gegen Nord nod) 
über die Dörfer Jankjöi und Tefeh (vd. i. Klofter), wo einige 
Gräber fid) zeigten, dann in die Navelholzwälver ein, die noch mit 
dem ſüdlichen Myrtengebüfch durchzogen waren, bis man um 
Mittag an einem von N.O. zum Akju einfallenden Bergftrome die 
beiden gleichnamigen Dörfer Dſchewiz (d. h. Wallnuß) erreichte, 
Der Weg führte hier num immer nordöftlicer vom Hauptſtrome ab, 
wenn ſchon zwifchen niederen Vorbergen hin, über Dorumlarkjbi 
(wol, wie Kiepert vermuthet, falſch gehört ftatt Urumlar, d. i. 
Griechendorf) und andere Dörfer, die noch in der Ebene liegen, von 
Myrten, Oleander, wilden Dlivengebüjchen und Weingehegen um- 


s) A, Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mer. 1841. BI. 37—40. 
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geben, nod) vegetative Marten bes wilden, ja jelbft jest noch 
heißen Tieflandes, obgleich, die Nächte Schon Falt und fehr dunkel 
zu werben anfingen, die Sterne am flaren Himmel aber mit unge- 
meiner Helligkeit flimmerten, wie Dies in den nörblichern Gegenden 
nur im Winter jelbft der Fall if. 

Am Morgen des 11. Novembers ließ man das Dorf Kai- 
rak an einem Bergabhange zur rechten Hand Liegen, und num ganz 
vom Geftrus, der in ©.D. bei feinem Austritt aus einer erigen 
Gebirgskluft zwiſchen Kara Dagh und Keffe Dagh vorüberftrömt, 
gegen Nord abgewendet fing man an das Gebirgsland aufwärts zu 
fteigen. Man vitt einem Bergſtrome entgegen, ber aus dent Walb- 
gebirge von N. gegen ©. zum Ceſtrus eilt; er wird Kyrkgetſchid 
(40 Furthen) genannt, fein weftliches Ufer begleitet ver Kara Dagh 
(ſchwarze Berg) von ©. nad N., der ihn ven der weftlihern Kluft 
des Durchbruchs des Eeftrus trennt; feine Dftfeite bilden die Vor— 
berge des Bozburun, die mit ihren gewaltigen Abjtürzen gegen W. 
und wilden Waldbergen eben die beſchwerliche Paſſage des 
Kyrkgetſchid bilden, die auch Kyrk Boghaz (40 Päffe) ge- 
nannt wird. 

Zwei Bergftröme find es, welche diefe Gebirgspafjage unter 
gleihem Namen Kyrkgetſchid durchſtrömen, die beide dem 
hoben Bozburun an feinen Weftgehängen entquellen, davon ver eine 
aber im Norden des Kara Dagh direct gegen Welt mit geringer 
nördlicher Krümmung zum Ceſtrus oberhalb deſſen Durchbruchs, ver 
andere im Süden des Kara Dagh direct gegen Süd mit geringer 
weftliher Senkung unterhalb des Kara Dagh zum Geftrus eilt und 
ſchon außerhalb deſſen Durchbruchs zur Ebene ſich in ihn eingiekt. 
Diefen ftieg man die Pafjage empor bis zu feinen Quellen, und 
jenen von feinen Quellen, die beide dicht beifammen auf ver Paßhöhe 
[tegen, wieder nordweſtwärts zur genannten Vorftufe, die Baum- 
wollen Ebene, hinab. Der füpliche diefer Kyrkgetſchids, vie 
beide wegen ihrer ungemein wechſelnden Wafferfülle von Schön- 
born nur mit dem aus GSicilien bekannten Ausdruck Fiumaren 
bezeichnet werben, hatte ein breites fteiniges Bette, Das der Neifende 
dem der Oper bei Breslau hinſichtlich der Breite vergleicht, doch 
war fein Waffer jet Teinen halben Fuß tief umd mit wenigen 
Schritten zu durchſchreiten, während er bei Wafjerfülle im Winter 
ganz unpaffixbar ift. Sein Zidzadlauf, ver fih von O. nah W. 
mehr als 20 Mal wieberholte umd immer daſſelbe böfe Steinbett 
zeigte, war zwiſchen Nadelholzwaldungen höchſt ſchwierig zu durch— 
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ſetzen. Noch drängten ſich Oleander und Platanen im feinen 
Thalſchluchten zwiſchen die Pinuswälder hinein. Gegen Mittag 
hatte man bie über 1000 bis 1500 Fuß hohen üftlichen Abhänge 
des Kara Dagh auf immer fteileren und ſich verengernden Wegen 
zu erfteigen; denn neben dem Fluſſe waren überall große Conglo— 
meratfelfen und Blöcke, die von den Nagelfluemaffen, melde 
die VBorhöhen des Bozburım characteriſiren (f. oben ©. 506), herab» 
geſtürzt ſein mußten, ven Kalkſteinſchichten oft in fehr beveutenven 
Maſſen aufgelagert. Alle Dörfer fehlten auf diefer Paffage bis zur 
Pambut Omwafiy hinab, dennoch war fie dA ziemlich belebt 
durch die Züge der Jürüken, die mit ihren Heerden bereits von 
ihren hochgelegenen Sommerftationen wieder in ihre Winterlager 
binabwanderten. Auf einem fpäteren Rückmarſche durch dieſelbe ſonſt 
menſchenleere Gebirgspafjage wurde Schönborn durch die Aus— 
ſage eines Hirtenjungen frappirt, der ihm dort begegnete und der 
ihm von einem großen Kebriſtan (d. i. Begräbnißplatz)683) mit 
großen Steinen, Säulen und Münzen fprad, ver fi) dort 
vorfinden jollte und wahrſcheinlich ein noch ununterſuchtes Denkmal 
aus antifer Zeit bezeichnen mochte, wenn nicht die von Fellows 
dort etwa erwähnten Thürne im Walde damit gemeint waren. 
Vieberanfälle hinderten Schönborn ſich weiter danach umzufehen. 
Auf der zweiten Hälfte ver Kyrkgetſchid, welde man 
nordwärts wieder 4 Stunden lang hinabzufteigen hatte, traten durch 
Felsblöcke und überſchwemmende Waſſer an vielen Stellen nicht we- 
niger Hemmungen ein. Die Türken behanpteten, es flöffen hier 
nicht blos zwei, ſondern mehrere Flüffe hindurch. Man fah 
auch oft reiche Quellen aus ven Seitenthälern kommen, die fi) dann 
bald zwifchen den Gefchieben verloren; während die unteren Theile 
dadurch ganz undurchgehbar wurden, waren die oberen Stellen ganz 
wafjerleer und die Blöcke, zwijchen denen die Waffer fi) durchſcho— 
ben, nahmen nicht felten eine Höhe von 50 bis 60 Fuß ein. 
Enplich, als man aus diefer waldreichen Klippenwildniß hinaus— 
trat in den Anfang dev Ebene, lag das Nordende des Kara Dagh 
ſchon eine ganze Stunde hinter dem Neifenden, und, fügt Schön— 
born, die waldfreie Ebene machte auf ihn ven angenehmften 
Eindrud; fie überrafchte durch ihre Größe in einer amphitheatra- 
lichen Umgebung, und nahm von N. nah ©. eine Länge von 
2 vollen Stunden ein, von W. nad) O. eine Breite von über eine 


693) Schönborn, Tagebuch. 1842. Nachlaß. Mſer. DL. 93. 
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Stunde, und wurde gegen Oſt von dem an den Bozburum in Nord 
anftogenven hohen Tafellande begrenzt, das mit ſenkrechten Wänden 
gegen fie abfällt. Nur jehr ſchmale Thäler gehen am. füplichen 
Theile von hohen Abhängen in Dften gegen fie herein. Auch im 
Nord liegt ein hügeliges Hochland vor, von gleicher Höhe mit dem 
Borlande, auf den noch mäßige Bergrüden aufgejegt find. An der 
Nordoſtecke des Nordrandes jest fie mit Steilwänden gegen N. hin« 
ein, doc nicht tief. Im Welt ragt die fteile, nadte Fels wand 
über dem Weftufer des Akſu ganz dunfel hervor, auf welcher vie 
Heine Plateauhöh® von Milli (Milyas) gelegen ift, deren nord⸗ 
wärts mehr waldig werdende Abhänge von den noch ferneren Hoch— 
gebirgen des Keſtel Dagh überragt werden; aber über alles empor 
noch nordweſtlicher erhob ſich der ſteile Aghlaſan Dagh, und 
nördlicher der hohe Dauras Dagh. Die höchſten Spitzen des 
Bozburun-Coloſſes gegen Oſt, an 9000 Fuß abſolut hoch, 
waren mit Wolken belagert. Die weit ſich ausbreitende Ebene wird 
auch in ihrer Mitte von einigen niedrigen Hügelreihen unterbrochen, 
die ihr ein welliges Anſehen geben; den Namen Pambuk Owaſſy 
hat fie von ver Baummolle, Pambuk ver Türken, erhalten. Ob 
dieß Wort ihnen von dem perfifchen pembeh over von der ver- 
prehten Anwendung des griehiihen Bombyr bei „Ariftoteles und 
Plinius oder urfprünglicher, wie 9. Brugſch in gelehrter Sprad)- 
forfhung aus dem altägyptiſchen nachweiſet, bömpax mit Er- 
weihung des p zu b, bömbax des Mutterworts, aus einer großen 
Gruppe von andern Stoffnamen ver ältejten Zeit zugefommen ift, 
überlafien wir gelehrteren Sprachforſchern 6%), 

Hier ift Baumwolle die Haupteultur ir der Ebene. Ihre 
Dörfer Liegen faft alle an ihrer Weſt- und Dftfeite, in ihrer Mitte 
finden ſich nur Hütten für die temporären Bodencultivatoren errichtet. 
Während des Sommers wird fie von Menjchen und ihren Heerven 
gänzlich verlaffen, die dann auf die Höhen ver Jailas ziehen, denn 
die zu große Hitze und die Schwärme der Müden, liegen und 
anderer peinigender Infeften find dann für beive unerträglich. Bein 
Eintritt in diefe warme Ebene, die feine volle 1000 Fuß mehr ab» 
folut üb. d. M. Liegt, fondern in ihrer weftlichen Senkung nur noch 


6s) C. Nitter, die geographiiche Verbreitung der Baumwolle, I. antiqua= 
rifcher Theil. 1852. Berl. 4. ©. 9.5; |. H. Brugſch, Sendfchreiben 
an E. Ritter über den ägyptifchen Urfprung der Wörter Sindan, 
Almen Bombyr, Gofiypion, Xilon. Berlin 1852. Bl. 20 ff. 
im Mier. 
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höchſtens 900 Fuß nad) Schönborns Angabe (Melikfer in ver Mitte 
nad) einer Meſſung von v. Tſchich. auf Bolotows. Karte = 370 M. 
= 1138 Fuß Par.)®), fand man nod) fein Dorf in der Nähe; man 
durchirrte lange das dortige Myrtendickicht, Fletterte wieder eine halbe 
Stunde weit hinauf, dem Brüllen des Viches aus der Ferne fol- 
gend, und erreichte erft in dunkler Nacht das Dörfchen Kyzylly, wo 
man bei fehr Falter Luft und fcharfen Bergwinden vom Bozburun 
herab nur unter dem Schuge eines Baumes übernachten konnte. 

Am 12. November, erjt um 10 Uhr, ftieg man wieder in 
die Pambuf-Ebene hinab, aber mühſam duch Buſchdickichte an 
einem Felshügel, Malagajas Kaleffi genannt, vorüber, mo nod) 
mehrere Sales (Schlöffer) und Manaſtyrs (Klöfter) umbherliegen 
ſollten. Erſt nad) einer fleinen Stunde traf man den erften Fluß— 
lauf, den Tſchandyr-ſu, ver 1 Fuß tief und in einer Breite von 
10 bis 15 Schritten gegen W.S. W. raſch abſtrömend, dem Akſu 
zufloß, der nur eine Viertelſtunde in W. entfernt und ſehr waſſer— 
reich war. Ein beſonderes Thal konnte man hier nicht wahrnehmen, 
durch welches der Akſu von da an die Bergkette ſüdwärts durch- 
brechen ſollte, ſein Bette war hier nur unmerklich tiefer als die 
Ebene Pambuk Owaſſy. 

Weiter gegen N.D. fortſchreitend erreichte man bald einen zwei— 
ten Fluß, der in vier Armen von N.O. gegen S. W. vorüberflof, 
den Kütſchük Su, in veffen nördlicher Ufernähe das Dorf Me- 
likler kiöi. Eine geringe Anhöhe, die hier evftiegen wurde, ge— 
ftattete Schon, fi in dem Laufe dieſer Flüffe zum Hauptbette des 
Alf zu orientiven. Von diefer Höhe, Die nur 100 Fuß über das 
Dorf aufftieg, fonnte man unter den Borbergen des Bozburun 
gegen die Pambuk Owaſſy drei Hauptthäler zwijchen den Drei 
Gliederungen derjelben von N. nad) S. unterfheiden: ven Tſchan— 
dyr Dagh, an deſſen Weſtabhang Kyzylly Liegt; ven Karabra- 
fyn Dagh und den Karakiſſe Dagh (Schwarzbeutelberg), dem 
in Südweſt noch der Kara Dagh fid) erhebt, den man zum Theil 
zwifchen ihm und dem Karakiſſe Dagh in der Kyrkgetſchid-Paſſage 
überftiegen hatte. Aus diefen drei Thälern fließen aud) der Ebene 
Bergwaſſer zu, und im öftlichen Rücken verjelben zwifchen ihnen und 
dem Weitabhange des Bozburun-Gipfels felbft fließt nod ein Je— 
nidfhehftrom direct ſüdwärts zum unteren Affu, ven Schön- 
born erft fpäter und nur in feinem oberen Laufe fennen lernte, als 
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ex im folgenden Jahr, 1842 im Mai‘), von Selge feinen höchſt 
beichwerlichen Weg um den hohen Bozburun-Gipfel gegen Nord 
über die Schneeflächen verfolgte, und an deſſen Weftabhange 
duch Steilmände, Schneefelver und Wälder am 17. Mai fieber- 
frank zu dieſem Strome der Wildniß herabſchurrte und in dem 
Bergdorfe Jenidſche übernachtete (doc) zu Frank, um Beobachtungen 
zu machen), am. folgenden Tage, ven 18. Mai, ven näheren Weg 
gegen W. zu dem ihm fchon zuvor befannten Tſchandyr nahm, 
wo man eben mit der Ausſaat ver Baummollenftaude be- 
ihäftigt war, und dann ſüdwärts zur pamphyliichen Küfte nach 
Adalia zurückeilte. 

Bon der Anhöhe bei Melikler überſah man die ganze Dft- 
hälfte der Pambuk Owaffy, vie voll Geſträuch war, Darunter 
man auch durch vieles Granatengebüſch, das hier wild wuchert, 
fi) durchzuarheiten hatte. Auf einem der 200 Fuß hohen Hügel 
erreichte man eine Art Caftell, Melikler Kalefji genannt, was 
aud) die Reſte einer Kirche hätte fein fünnen, nah Schönborns 
Anfiht, der jedoch feinen Weg hinauffinden fonnte, um e8 genauer 
zu unterfuchen. Weiterhin am Kütſchük Tſchai, dem Haupt- 
flnß ver Bambuf Dwaffy, ver von Sümpfen und Baumdickich— 
ten umwachſen war, erreichte man erſt fpät in ver Nadt ven Ort 
Selimler, wo das Nachtquartier genommen wurde, Hier ward 
bei den Eingebovenen die Sage von mehreren Duden wieberholt, 
die in der Ebene ihre Waffer unterirdijd) verlieren jollten, zu 
denen auch dev Kütſchük Su gerechnet wurde, 

Am folgenden Tage, ven 13. November, wurde von Se— 
Iimler aus das öftlihe Ende ver Pambuk Dwafiy-Ebene an 
ihrem fteilen 700 Fuß hohen Rande, dem zur Seite eine Steilkluft 
zum Kütſchük Su in ein felfiges Thal abftürzte, gegen N. empor- 
geftiegen. In verfchienenen Abſätzen ftieg man zu höheren, bald 
fahl werdenden Höhen hinauf; auf zwei Felſen, die faft ganz ijolirt 
waren, lagen ein paar Gebäude, man nannte fie Jarymdſcha und 
Tſchalytſch (2); e8 folten Manaftyrs (Klöfter) fein. Bald tra- 
ten auch Sagen hervor, man wollte in einem Stein den Abprud 
einev Roßtrappe von Ali's Pferd ſehen; dann Fam man wieder 
an einem malerifhen Malagaſin Kalejfi vorüber, das gut er= 
halten war und aud) ein Manaftyr genannt wurde, dann an einer 
zweiten Roßtrappe vorüber, wo Ali's Pferd einen gewaltigen 
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Sprung gemadyt haben follte, und vergl. mehr. Man war immer 
dem oberen Laufe des felfigen Kütſchük Su-Fluſſes gefolgt, von dem 
man wieber die alte Angabe vorbrachte, daß er ein Duden fei. 
Wol möglich, da man nun dem Hodylanvde ſchon wieder ganz mahe 
gelommen war, an deſſen Südrande fi überall foldhe Angaben 
wieberholten, ohne daß man fie zu verificiren im Stande war. Man 
hatte hier nun in größter Einſamkeit, wo einige Jürüken-Grabſtät— 
ten, die man dor der Berlegung Durch Die Heerden mit Holzgeftänge 
umbegt hatte, bei ver Capelle Menefhli Manaftyr, die wir 
ſchon aus obigem kennen (ſ. oben ©. 563), die äuferfte Nord- 
begrenzung der Pambuk Owaffy erreicht, die nicht weiter 
erforjht werden fonnte, und die wir daher für jetzt, fo wie das 
ganze bisher durchwanderte mittlere Stromgebiet des Ceſtrus und 
ſeiner Nebenflüffe zu verlafen haben, da ung nod) deſſen unterer 
Stromlauf bis zum Meere zu betrachten vorliegt. Nur diefe Be— 
merkung jet uns zuvor noch erlaubt, daß dieſe merkwürdige pifi= 
diſche Eulturebene ver Pambuf Owaffy, die einzige diefer 
Art innerhalb des wilden Gebirgslandes eingefchloffen, noch eine 
genauere Unterfuhung zu verbienen jcheint, da ihr früheres Ver— 
hältniß zu ihren hiftorifchen Umgebungen und Einflüffen auf Diejel- 
ben jo ganz im Dunfel geblieben ift, und ihre Naturbeihaffen- 
heit dod) eine ganz andere Erſcheinung erwarten läßt als Die einer 
övden menjchenleeren Wildniß, einev Ehene in der Mitte der jeßigen 
Gebirgswildniß. 


Erläuterung 5. 


Der untere Lauf des Ak Su oder Ceſtrus durch die pamphy— 
lifche Ebene bis zum Meere; Murtana (Berge), Aſſar Eöt 
(Syllaeum). | 


Der untere Lauf des Affır hat in neuerer Zeit bei ven we— 
nigen Wanderern im dieſem Gebiete einfürmiger pamphyliſcher 
Ebene, in welche ver Strom vor feinen nod) gänzlich unbefannt 
gebliebenen Austritt aus dem ſüdlichen Gebirgsranve der Pambuf 
Dwafiy zwiſchen Kara Dagh in Oft und Keffe Dagh in Welt mit 
gegen S.O. veränderter Stromesrichtung eintritt, feine beſondere 
Aufmerkſamkeit erregt, weil viefe in vollerem Maaße vorzugsmweife 

nur der Unterfuchung der ihm zu beiden Seiten liegenden alten 
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Prachtruinen der Städte Berge in W. und Syllaeum nahe in 
Dft auf feinem Uferlanvde zu Theil geworben ift. Nur weil zwi- 
chen beiden ver Hauptftrom fließt und durcchfegt werden muß, um 
von einer zur andern zu gelangen, haben wir von dem Ueber— 
fahrtsorte gelegentlich ein paar Bemerfungen über. ven Fluß jelbft 
erhalten und erfahren, daß ihm auch vafelbft ſüdwärts Perge ein 
paar Hleinere Zuflüffe, ver Murtana Tſchai und ver Karaſu 
weiter abwärts von der Weſtſeite zufallen; feine — ſcheint 
ohne Zuflüſſe zu bleiben. 

Der Murtana Tſchai hat von dem Dorfe Murtanaben 
den Namen, neben welchem ſich die Ruinen von Perge erheben; 
ein paar Brücken, die über ihn in dichtem Gebüſch hinführen, mas 
hen das Dörfchen zugänglid, wo der Agha ſich ein ftattliches auf 
Holzfäulen ruhendes Wohnhaus erbaut hatte, die auf die Baſen 
corinthifcher Capitäle geſtützt, unftveitig ven Stadtruinen entnommen 
waren, wie denn auch fehr ſchöne Architekturſtücke und Ornamente 
zum Aufbau der Dſchamie des Drtes und feiner Brunnen gevient 
hatten. Aud) eine lange Brüdfe, die von SD. her auf dem Wege 
nad) Murtana und Perge über ven nahen Karaſu führt, mochte 
ähnlicher Entjtehung jein. An ver Ueberfahrt des Hauptftroms 
zwiſchen Perge und Syllaeum fand Schönborn das Flußthal 
ziemlich breit und tief (am 8. November 1841), feine falfigen und 
erdigen Seitenwände waren fteil, zwijchen ihnen im wiel tieferem 
Flußbette ftrömte ver Akſu mit feinem trüben Waffer in raſchem 
Yaufe ab. Er hatte nur eine Breite von 25 bis 30 Fuß und eine 
Tiefe von 4 bis 5 Fuß, wo die Furth zum Hindurchreiten war. 
An den meiften andern Stellen war er nidt zu durchſetzen, und im 
Winter ift er jo angefhwollen, daß dies dann vollends unmöglich 
ift; dann pflegt er das ganze Flußthal auszufüllen. Auf dem öft- 
lihen Ufer der Yurthftelle blieben die Orte Iſtavros, wo zur 
Winterzeit die Heberfahrt ftattfindet, eine Biertelftunde zur rechten 
Hand, d. i. im Süden, der Tichiftlif, ein anderes Vorwerk, Sollat, 
linfs im Norven liegen und zwijchen beiden hindurd) gegen N.O. 
liegt Aghalykjdi (Herrendorf), eine Station nah Aſſar kjöi, dem 
benachbarten Syllaeum. Indeß war dahin fein gebahnter Weg; 
Schönborn mußte durch das Gebüfd hindurch irren an einer Grä- 
berftätte vorüber, wo er noch eine ftehende Säule mit einer Infchrift 
fand, mit dem einfallenden Dunkel ver Nacht fein Ziel doch nicht 
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erreichen konnte und in der Menfcheneinöre in einer Viehhürbe unter 
einer Mandra feine Nacht zubringen mußte. 

1. Berge, die Ruinenftadt bei Murtana. 

Bon feinem flüchtigen Befuche in Berge, wo er nur ein paar 
Stunden verweilen konnte, die er vorzüglic zum copiren von In— 
feriptionen verwendete, giebt Schönborn nur leichte Umriſſe. 
Die antife Perge, fagt er,’ Liegt über der Küftennieverung auf 
einer etwas erhöhten Ebene, die aber durch mehrere breite faft föhlige 
Einfenkungen in verfchiedener Richtung hin zerriffen ift, deren Ab- 
hänge ſämmtlich fteil, mitunter ganz ſenkrecht abfallen. Auf tem 
Wege von Adalia herfommend, fieht man im kurzen Thale in N. 
vor dem Orte, ſowol rechts wie links, große Trümmerhaufen am 
Wege liegen, zumal von einem großen Gebäude, dem Theater, denn 
in einem Thale erkennt man das Stadium der Stadt; diefe felbft 
Ichnt fi) an einen Hügel, der fih von W. nad) O. hinzieht, dann 
aber am Oſtende vefjelben fid) in die Ebene ausbreitet. Ueber— 
jchreitet man gegen N.W. den vorüberziehenden Murtana Tfchat und 
das Dorf Murtana, ſo durchſchneidet man die antife Gräber- 
ftraße, die mit ihren Sarcophagen gegenwärtig theils durd) 
Aderland oder Sümpfe führt. Von der Höhe des Stabthügels 
breitet fich eine herrliche Ausficht in weite Ferne aus, vom Iycifchen 
Tachtaly (Solymer-Berge) voftwärts bis zum Meere, das noch 
3 Stunden von der Stadt gegen Sid entfernt liegt. An drei Grab» 
gebäuden und höher auf an einem vierten mit langer Infchrift ge 
langt man durch ein Thor zur oberen Stadt. Ihre noch ftehenvden 
Mauern find nicht hoch, viele Cifternen Liegen aber um ven Hügel, 
auf dem fie fteht, der eine Viertelftunde lang fich hinzieht, aber nur 
100 bis 150 Schritt Breite einnimmt. Seine weftlihe Seite war 
weniger bebaut, da fie mehr zur Verſchanzung diente, als die öftliche, 
Auf einer Felsplatte, die über der unteren Stadt ſich erhebt, ftehen 
nody vier große Säulen von 2 Fuß Durchmeſſer, eine fünfte ift 
umgeftürzt und hinter ihr find andere Süäulentefte übrig, die viel- 
leiht einer einſtigen Kirche angehörten. Dieſe Stelle hielt Schön- 
born für die Lage des Tempels, der einft der pergäifchen Diana 
geweiht war, wo Ausgrabungen nicht unerfolgreich jein möchten. 

Die eigentliche Stadt im Thale zeigt ſehr weitläufige groß- 
artige Meberrefte; aber die Trümmerhaufen find meift fo dicht über- 
machten, daß nur die hohen Mauerrefte noch über dem mächtigen 
Schutte hervorragen. Dody würden fi) noch viele Straßenlinien 
und Bauwerke der Stadt aufnehmen laſſen, denn Thore, Ihürme, 
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Zimmer, Gewölbe und zahllofe Säulenwerfe ‚von. ven verfchievenften 
Durchmeſſern könnten dabei zum orientiven dienen, und Die ſchönſten 
Sculpturen aller Art, zumal von Caſſetten, Blumengewinven an 
Dedenftüden, die Mühe ver Arbeit belohnen. Die Stabtmauern ha- 
ben eine Dide von 3 Fuß, nah außen mit Quadern bekleidet, nad) 
innen mit Kleinen Steinen gefüllt, und find durch viele viereckige Thürme 
flanfırt, unter denen aud) einige runde, die aber meift von ſchlechtem 
Material aufgeführt find. Die Sitreihen des Stadiums, meiſt 
aus ſchönen Duadern errichtet, hatten fi) in 60 bis 70 Stufen 
übereinander erhalten; eben jo das Theater, mit der Außenwand ver 
Bühne gegen die Straße geftellt, in der fünf große, 18 bis 20 Fuß 
hehe und 4 Buß tiefe Nifchen, für Statuen beftinmmt, und Die forg- 
fültig geordneten Quadern der meift erhaltenen Sigreihen zeigen, wie 
in allen Ueberreften der antiken Stäbte unter römischer Herrſchaft, 
daß die Hauptkräfte derſelben zur Befriedigung der leidenſchaft— 
lihen Spielwuth ihrer Populationen verwendet wurden. Bor dem 
Theater ift nod) ein zweites größeres Gebäude von 40 Schritt Länge 
und 33 Schritt Breite in einigen Reſten ſtehen geblieben, das einer - 
hriftlichen Kirche angehört zu haben jcheint. 

An dieſer zu ihrer Zeit beveutenden Stadt Berge (Iloyn 
nöhıs, Strabo XIV. 667) geht Strabo nur mit wenigen Bemer- 
fungen vorüber;+ fie liegt nad) ihm 60 Stadien landeinwärts vom 
Meere am Eeftrus, bis dahin ſchiffe man. Hinter ihr auf ver 
Anhöhe Liege ver Tempel der pergäiſchen Artemis, bei dem all» 
jährlich ein Volksfeſt (eine ITarıjyvgıs) im Gebrauch fei (Seyl. Ca- 
ryand. Peripl. 39; Dionys. Perieget. v. 854). Weiterhin, nur 40 
Stadien vom Meere, ijt eine hohe Stadt gelegen, Sylleion, vie 
auch von Perge aus fichtbar (im Texte des Strabo ift ihr Name 
ausgefallen, aber nad) Arrian I. 267 entſchieden zu ergänzen)6%), 
und dann folgt der Capria-See (kdurn, ein Sumpf, Lagune) 
und weiterhin der Eurymedon, den man 60 Stadien aufwärts jchifft 
nad) Aspendus. 

Zu Alexanders M. Zeit (j. oben S. 419) waren die Per- 
genfer, die ihm als Führer dienten, ven Macedoniern befreundet, 
als Alerander durch ihre Stadt gegen Aspendus, Sive und Syllium 
zu Felde zog, und aud) nad) deren Unterwerfung über Perge wieder 
nah Telmifjus zurüdfehrte (Arrian. de Exp. Al. 1.26). Der rö- 
mifhe Eonful Manlius drang auf feinem Raubzuge nicht bis 
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Perge vor. Als er aber die Friedenstractate zwifchen ven Rö— 
mern und bem König Untiohus abgeſchloſſen hatte, und deſſen 
Städte an der Südküſte Kleinaſiens an die Nömer abgetreten wer: 
den mußten, zügerte der von Antiohus in Perge®) eingefette 
Commandant am längften mit ver Uebergabe der Stadt, denn fie 
war bie einzige, in ber noch eine fünigliche Beſatzung zurücgeblieben 
war, Erft nad) einem Auffchub von 39 Tagen, die er dazu nöthig 
fand, ſich erft die Befehle zue Räumung der Fefte von dem Könige 
Antiohus einzuholen, trat ev Berge, die alfo damals feine freie 
Stadt mehr war, an die Römer ab. 

Garfyeris, des Achäus Feldherr, der Belagerer von Selge 
(Polyb. V. 72), zog aud über Berge durch das übrige Pamphy— 
lien, um ſich Hülfsvölfer gegen die Selgenfer zur Befreiung für die 
Pedneliffier zu werben (f. oben ©. 512). Perga wird aud) 
von Plinius (V. 26) und Pomp. Mela (I. 14) genannt, ber 
vom ſchiffbaren Strome (Cestrus navigari facilis) ſpricht und von 
dem Tempel der Diana bei ver Stadt, die nad) ihr Diana 
Pergaea heiße, welde nah Gallimahus (Hymn. in Dian. 
v. 187) dort ihren Lieblingsaufenthalt habe. Ihr Cultus war in 
Pamphylien von gleichem ange, wie der ver ephefifhen Diana 
im weftlichen Borberafien. Sie ift befonvers befannt durch ihre 
umberwanbelnden Bettelpriefter®), ihr Bild ift auf Münzen 
nod) roher und unförmlicher als das der Artemis von Ephefus 
und Magnejia. Ihren Tempel findet man auf ihren Münzen 
abgebilvet!), Die 14 Münzen, weldhe Wappington zu Perge 
einſammelteꝰ), enthalten wichtige Daten zur Kenntniß des Ortes, 
von dem bie Gefchichte fat ſchweigt. Sie beziehen ſich faft insge- 
ſammt auf den Eultus des Apollo und der Diana Pergaea, 
bie bald won einem Hirſche begleitet, bald mit einer Mondſichel 
abgebildet, oder Artemis, auh Diana Phosphoros genannt, 
mit Symbolen von Schlangen, Sphinren u. a. umgeben ift. 
Diefe Münzen find aus den Zeiten des Titus, Commodus und 
Kaifer Balerians. Der in Kleinafien jo vorherrfchende Cultus 
diefer dort einheimijchen Artemis war auf die drei Orte Ephe- 
fus, Magnefia am Mäander und in Perge urfprünglich con- 
centrirt, wo fie in pamphyliſcher Sprade auf ihren Münzen 


#°) Polybius, Relig. XXI. 25; Livius XXXVIII. 37. °°) Preller, 
Griech. Mythologie. Bd. 1. 1854. ©. 198. °') Will. Smith, 
Diction. of Greek and Rom. Geogr. 1856. s. v. Perge. 

»2) W. H. Waddington in Revue rumism. Annde 1853. p. 33—35. 
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MANA$PAZ2 IJIPEIIA3, vie pergäiſche Manapfa, heißt, 
deren griechiſches Gepräße vie Ueberjegung Loräudos Meoyalas 
führt. Ihr Eultus war, wie der ver Cybele in Beffinunt (ihr 
einheimifher Name war Aydırız, ſ. Kleinafien Th. L.S. 593 ff.) 
und der Aphrodite in Paphos, ein einheimifcher, und alle 
prei (erſt fpäter den hellenifchen Göttinnen Cybele, Aphrodite und 
Diana affimilirt) waren unter der Geftalt von Steinen verehrt, 
die in Perge und Paphos fegelartig waren. Auch Men, als phry— 
giſcher Gott (wie die magneſiſche Göttin Mene), wol dieſelbe Wur- 
zelbenennung wie in Manapfa, war wol die männlide Vor- 
ftellung, die den Pinuszapfen in den Händen trug, der Fegelfürmig 
wie ver heilige Stein zu Perge, die häufig auf ven ſchwer zu 
erkennenden Ueberreften der Abbildungen mißfannt werben. Es ift 
ein Symbol, das fich jehr merfwirdiger Weife unftreitig mit den 
römifhen Legionen einft in den fernen Weſten ver Erde bis 
zum römiſchen Stabtwappen. von Augsburg verivrt hat, wo es 
nod) heute aus antifer Gründungszeit ver Augusta Vindeli- 
corum in vielen fleinen und coloffalen großen Stein- 
fculpturen, aus der Erde ausgegraben, im dortigen Muſeum 
aufgeftellt ift, ohne beſondere Aufmerkjamfeit, woher es urfprünglid) 
gefommen fein möchte, darauf erregt zu haben. Nur heidnifche aus 
Kleinafien in jenes Solvatenlager zurüdgefehrte und dafelbft ange- 
fievelte Colonen und Veteranen können bei ihrem vorherrfchenven - 
Ansehen dieſes ihr Götterfymbol dahin übertragen haben, das die 
fpäter chriftliche Stadt als ihr römiſches Wappen bis heute beibe- 
hielt. Bon befonderem Intereſſe ift e8, in ver Apoſtelgeſchichte 
die Beftätigung zu finden, daß damals zwiſchen Cypern und 
Pamphylien ein reger Völferverfehr ftattfand, denn vom Apoftel 
Paulus wird gefagt, daß er mit jeinen Gefährten Barnabas 
und Johannes (Markus) von Paphos gen Perge in Pam— 
phylien fchiffte, von wo der lettere zwar nach Jeruſalem umfehrte, 
die beiden anderen muthigen DBerfündiger des Evangeliums aber 
nicht lange verweilten, ſondern es nicht ſcheuten, durch die Taurus- 
gebirge und ihre gefürchteten wilden, raubſüchtigen Bevölferungen 
ftromaufwärts durchzudringen bis zu der großen damals jüdiſchen 
Gemeinſchaft, ver fie in Antiodia, im Lande Pifidien, 
die ihnen neugewordenen Heilswahrheiten als ihren früheren 
Slaubensgenoffen friſch und freudig zu verfündigen famen, ehe 
fie noch daran venfen fonnten, fie ven Heiden in Hoffnung gleicher 
Empfänglichkeit mitzutheilen. Und doch follte ver Erfolg ein ganz 
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anderer als der erwartete fein (j. oben Antiochia Pisidiae); 
benn, von den Juden verſtoßen, wurden fie auf ihrer Flucht zu 
Jeonium und in dem gößendienerifchen Yycaonien zu Lyſtra und 
Derbe durch ihre Wunderthaten und Heilslehre wie Götter des 
Landes empfangen, wo fie fi) fogar gegen die göttlichen Ehren, bie 
ihnen der Priefter des Jupiter fammt dem Volke durch Opfer er- 
zeigen wollten, fat mit Gewalt wehren mußten. Zu Derbe umd 
in der Umgegend fanden fie gläubige Jünger, orbneten die erfte 
hriftlihe Gemeinde au und Ffehrten dann nod einmal nad) 
Perge zurüd, Eben an diejen früher fo zuchtlofen, dem ſündlich— 
ften Dienfte der pergäifhen Diana durch feinen jährlihen Zuſam— 
menlauf der bejuchteften Bolfsfefte jo ganz hingegebenen Hafen- und 
Dandelsorte fanden fie wiederum Anerfenntniß der Wahrheit; 
denn heißt e8 „daſelbſt redeten ſie nun das Wort zu Bergen 
und zogen von da hinab nad Attalia (dev Hauptitadt Pamphy- 
liens, j. Apoftelgefch. 14, 24). Und als fie nah Antiodhia in 
Syrien zu ihrer erſten Gemeinde, die fie als Miffionare ausgefandt 
hatte, zurücfehrten (Erdk. XVIL 2. ©. 1147, 1161, 1170), fonnten 
fie den Ihrigen mit Freudigfeit verfündigen „wie viel Gott mit 
ihnen gethan, und wie er den Heiden hätte vie Thür des 
Glaubens aufgethan« (Apoftelgefch. 14, 27). 

In der Epardhie Pamphyliens wird fpäter Berge als 
Metropolis aufgeführt, und Syllaeum, gleid) darauf folgend, 
als Episcopalftadt (Hierocl. Synecd. b. Wessel. p. 679), deren 
Episcopat aud) zumeilen vereinigt war; ein großer Theil ver Be- 
fehrung zur Heilslehre, welche wir durch das innere ſüdliche Klein— 
afien, weniger durch den Hergang ver Geſchichtserzählung als durch 
die dafelbft zurücgebliebenen Gräber- und Kirchenrefte faft in allen 
größeren Städten, aus den erften Jahrhunderten und in ven 
größten Wildnifjen des Gebirgslandes in ihren Trümmern zerftreut 
vorfinden, mag eine Folge diefer früheften Berfündigungen gewejen 
fein, die nach der erſten Apoftel Zeiten dort auf eine bewunderungs— 
würdige Weife Eingang gefunden und uns nur in ihren erften 
Anfängen durch die Epifteln der Apoftel zu unferer Kunde gefommen 
ift, und durch wenige Andeutungen einzelner Kirchenväter. 

Im neuerer Zeit hat wol General Koehler (am 16. März 
1801) zuerjt wieder die Ruinen von Perge, ohne fie dem Namen 
nad) erfannt zu haben, gejehen, als er auf feinem Wege von Ma- 
namwgat gegen Welt auf einer Brüde über ven Eurymedon und 
bei den Ruinen von Aspendus vorübergefommen war, und am fol 
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genden Tagemarſche von Stavros durch fumpfige Auen in den 
erften 2 Stunden den Ceſtrus auf einer Fähre durchſchiffend, nur 
in geringer Ferne vom weftlichen Ufer, linker Hand die Ruinen 
mit großen Mauerreften und Gewölbbogen erreichte, welche vie 
Türken ihm Eski Kale®®), dv. i. das alte Schloß, nannten, 
welches ſich aber fpäter als die Ruine von Berge ermittelt hat, 
worauf jedoch aud) die Tabul. Peuting. auf der Straße von Lao- 
dicen am Mäander (Laudicium, jest Eski Hiffar) über Themi- 
fonium (jest Tefenit) und Cormafa (am Iſtenaz Thai) bis 
Perge (Tab. Sec. IX. F.) ſchon hätte hinweiſen können. 

Erft in neuerer Zeit hat Ch. Terier zu wiederholten Malen 
(1835 und 1836) auf. feiner cilicifchen Küftenreife von Adalia aus _ 
die Ruinen von Perge befudt, aljo noch vor Schönborn, aber 
nichts darüber veröffentlicht gehabt, und die erften Vermeflungen 
der dortigen nody worhandenen Prachtruinen der antifen Stadt zu 
Stande bringen können, durch welde allein ſchon die einftige Be— 
deutung von Perge ſich verfimdet, wenn wir and) über ihre Ge» 
Ihichte in großer Unkenntniß geblieben find. In 4 Stunden Zeit 
wurden die oft fumpfigen und flippigen Wege durch das meift ebene 
Gebiet des Dudenfluffes (des fogenannten Satarractes) von 
Adalia aus von Terier zurücdgelegt, bis er in einem weiten 
Thale, bei Murtana, Ruinen von fehr großer Ausdehnung wahr- 
nahm, zu denen von einer Anhöhe ein ſich windenver Weg, ver 
breiter als gewöhnlich gepflaftert ward, bis an ven Fuß des Berges 
hinabführte*). Das Thal wird von einem 40 bis 50 Fuß breiten 
und fehr tiefen Fluffe Sari-fu (Gelbwaffer) durchzogen, ver gegen 
SD. in den großen Flug Ak Su (Weißwaſſer), d. i. ven Eeftrus, 
einfließt. Er fommt von N.N.W. und fließt, ohne die Ruinen der 
Stadt zu durchziehen, um einen nordwärts liegenden Berg, ben ein 
fehr großes Plateau krönt, das viermal mehr Naum einnimmt als 
vie fehr weitläufige Ruine ver antiken Stadt, die feine andere 
als Perge over Perga bei Strabo ift und 60 Stadien nord» 
wärts vom Meere entfernt liegt. Jene Berghöhe, die einftige 
Acropole, kann nur einft, fagt Terier, ven berühmten Tempel 
der Artemis Pergaea getragen haben, da es die einzige ift, 
weldje aus ver Ebene ganz ifolirt auf allen Seiten mit fteilen Fels— 


693) Col. M. Leake, Journal of a Tour in Asia Minor. 1824. 1. c. p. 131 
b. 133 und p. 194; Arundell, Discov. II. p. 85; J. A. Cramer, Asia 
Minor l. e. II. p. 279. °%) Ch. Texier, Deser. de l’Asie Mineure, 
Paris 1849. Fol, III. p. 941—216. 
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abftürzen fich erhebt, zu der von dem nörblichen Thore ber Stadt 
noch die Richtung einer zu ihm hinaufführenden großen Straße 
in ihre zertrümmerten Meberreften zu erkennen ift. Diefer ifolirte 
Felsberg, wie alle in dem Murtana-Thale bis zum Geftrus umher 
ſich erhebenden Hervorragungen, beftcht aus einen groben Con— 
glomerat von lockeren Böden, das bis in die baroden zerriffenen 
Formen ber von Daniell dort beobachteten Berghöhen um Selge 
binaufzureichen feheint, und eben fo ſich hier in der Ebene wieder- 
holt, aber durch Waſſerſtrömungen und Fortſchwemmungen feine 
Sandmaſſen und Ioderen Beſtandtheilen zerriffen, nur hie und da 
in ſehr wechfelnden Formen von feltfam geftalteten. phantaftifchen 
Blöcken, Pfeilern, Kegeln, Pilsgeftalten ftehen geblieben, während pas 
ganze Thal von Murtana und der Auinenftadt dadurch zu einem 
bloßen Erofionsthale erweitert ift, Jo daß die oberen Schichten 
oder Kappen ber Anhöhen wie ver Aeropolis nicht höher Liegen 
als dieſelbe weftlichere gegen ven Duden zur gelegene, Hohe, mit 
gleihem Conglomerat überzogene nächſte Strede der pamphy— 
lichen Küftenebene, 

Die großen Ruinenmaſſen der Stadt zur Iinfen Seite, durch 
hohe Mauern und zahlreiche Bauwerke bezeichnet, ließ man fürs 
erſte liegen, da das befterhaltenjte und coloffalfte Denkmal ver 
ganzen Mafje zunächft zur Erforfchung anzog. Es ift das präd)- 
tige Theater, davon nur ein Keiner Theil auf die Seite > 
Derges angelehnt, der größere Theil auf eigenen Grundmauern, auf 
Dlöden von coloffaler Größe ohne Mörtel bafırt wurde. Es ift 
nod) vollftindig vorhanden, Fein Stein ift davon durch Menjchen 
weggejchleppt, was etwa daran verkommen, ift durch die Verwittes 
rung und die Zeit gefchehen; es ift das fchönfte von allen (nach dem 
in Aspendus) nod) beftehenden, ſowol in Erhaltung als in Reinheit 
des Styls und feiner Ornamente und Sceulpturen; ja ein gewiſſer 
Luxus ift dabei unverkennbar, denn was bei andern Theatern etwa 
auf dem Profcenium von gemeinem Stein oder Balfenwerf ausge 
führt ward, ift hier mit allen Abtheilungen und Unterabtheilungen 
in gemwölbten behauenen Duaderfteinen ausgeführt, mit weißen 
Marmortafeln, vol ſchönſter meifterhafter Sculpturarbeit bes 
kleidet und trefjlic, erhalten. Doch hat die Begetation hier die 
Dberhand gewonnen, 40 Sitreihen in zwer Abtheilungen find bis 
zu ven oberften verjelben hinauf mit dichten Gebüſch überwachſen, 
und die Inferiptionen find meijt unleferlid geworben, daher 
fein genaues Datum feiner Erbauung befannt; indeß da feine Maffe 
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bei weitem an Größe die der älteren griechiſchen Theater übertrifft, 
fo gehört e8 unftreitig aud) dem Style nad) der römischen Epoche, 
doch nicht wol den Zeiten vor Trajan oder Habrian an. Der 
Bauftein ift derfelbe Kalktuff des Süßwafjerniederfchlags, welcher 
die Horizontalebene des weſtlichen Dudenflufjes überlagert hat; vie 
‚ Scene, die Sitzreihen, die Getäfel, die Sculpturen find 
weißer Marmor. Fünf Tage Aufenthalt im Theatergebäude 
reichten für Texier faum hin, feine Vermeffungen zu Stande zu 
bringen, Monate würden dazu gehören, ven Plan der Stadt mit 
feinen zahllofen Bauwerfen, Portifen, Bädern, Bafilifen u. f. w. 
aufzunehmen. Noch ftehen vie Stadtthore, die mit ihren Por- 
tifen und Prachtcolonnaden einft zu ver Anhöhe des Tempels ver 
Artemis Pergaea hinaufführten; hunderte von umgeftürzten Gra— 
nitfäulen liegen nod) an den Seiten. Die Seitengebäude der Por— 
tifen an der 33 Fuß breiten durd) die Stadt und das Thor führenden 
Hauptftraße find aus colofjalen Duaberfteinen von 21 Fuß Länge 
aufgebaut, mit Marmor und Stucco befleivet. An fie ftößt ein 
dritter colofjaler Bau mit zwei hohen Thürmen, die Terier für 
eine Bafılica hielt. In dem Inneren der Stadt durchkreuzen fich 
die Prachtportiken und Colonnaden nad) allen Richtungen, fo daß 
e8, fagt Terier, ſchwer ift, von ihrer einftigen Pracht und ihrem 
Reichthum fih nur eine Vorftellung zu maden. Ein freisrundes 
Denkmal in der Mitte ver Stadt, mit zwei großen für ſich befte- 
benden Thürmen, mit großen Säulen und einem Triumphthor ähn- 
lichen Eingange, jest aber ganz von Terebinthen durchwachſen und 
überſchattet und mit dichtem Gebüſch umrankt, Tieß ſich feiner Be— 
ftimmung nad) nidyt näher erforſchen, man hätte das Ganze erft 
durch Nieverbrennung reinigen müfjen. Die varanftoßenden Mauern 
von 600 Fuß Länge führten zur einftigen Agora, durch die Mitte 
verfelben flog ein Bad) im Marmorbette, das fich im feiner 
ganzen Länge vollfommen erhalten hat, und zur Seite durch Löwen— 
rachen ſich bei Ueberfüllung ausgießen und die ganze Agora unter 
Waſſer jegen konnte. Ein jehr ſchön gearbeiteter Aquädukt von 
geringer Höhe brachte das Waſſer von einer Anhöhe in S.W. und 
leitete e8 durch die ganze Stat, iſt aber ganz mit Stalactiten 
behängt. Biele der Auinen liegen jest in Sumpf und Moraft, 
zwifchen gelben Lilien und Schilfwäldern und find unzugänglid. 
Die Stadtmauern find trefflih erhalten und darin viele gute 
Häufer mit Frontons, Feſtons und Portalen eingereiht. Drei Grä- 
berftraßen, zwei gegen Oft und eine gegen Weft, find mit vielen 
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ſehr einfachen Gräbern, meift von Heinen Kammern mit Corniſchen 
verjehen, befeßt; die größte Necropole liegt gegen S.O.; nirgends 
zeigte fi eine Infeription. Die Stadt nimmt ein großes Quadrat 
ein, von ©. nad N. und von W. nad) D. gerichtet. Auf dem 
mäßig hoben, aber großen Plateau gegen Nord, wo einft ver Tempel 
der Artemis Pergaea geftanden, fehlen alle antike Reſte bis 
auf jeh8 graue Öranitfäulen, die wol dem alten Porticus des 
Tempels angehören mochten, an deſſen Stelle nur nody wenige Ueber 
reſte einer ſpäteren chriftlichen Kirche zu bemerfen find. Der Boden, 
wo einft alljährlich die wilden heidniſchen Feſte der Manapſa 
Pergaia von zuftrömenden Völferfchaaren gefeiert wurden, ift zu 
völliger Wüftener, zur Einöde und Einſamkeit geworden. 

Auch Eh. Fellows ift im J. 1838 Terier nadhgefolgt, fo 
wie Daniell im 3. 184269), auch Schönborn, doch Daniell 
nur zu flüchtig, ohne ſich daſelbſt aufzuhalten, un nad Sylleum 
über die Oftfeite des Ceſtrus fortzufchreiten. Fellows, auf feinem 
erjten Ausfluge von Adalia gegen Oft%), zog von diefer Stadt 
über die Sandebenen des Geftades fort, die, häufig von ven Küften- 
flüffen herbeigeführt, fi) durch Gementirungen zu breecienartigen 
Gefteinen verhärtet hatten. Viele Strandvögel, wie Ibisarten, 
Blamingos, weiße Reiher, Schnepfen und Entenarten, 
belebten die Küfte, und die Yagunen berbergten eine ſolche Menge 
von Blutegeln, daß fie in neuer Zeit einen bedeutenden Ausfuhr- 
artikel na Europa und Amerika abgeben konnten. Nach den erjten 
3 bis 4 Wegftunden fam er an ein Pieveftal mit einer Injchrift, 
wo, jagt Fellows, die Stadt Laara geftanden haben fol (?), und 
eben jo viel weiter zu andern Ruinen einer Stadt, bei welden 
Schafhirten ihre Heerden weideten. Dies follte Berge fein, eine 
herrliche Lage an zweien Hügeln, vor ihnen ein vom Gejtrus be- 
wäſſertes Thal, dahinter das Taurusgebirge. Eine PViertelftunde, 
ehe die Trümmer diefer Perge erreicht wurden, traf man einen Bo— 
gen und eine Art Burg mit der Ruine eines Tempels. Dann 
folgten viele Gewölbbogen und Gebäuderefte zwifchen einzelnen Grä— 
berreihen, bis man ein jehr großes Theater mit hohen Stufen er— 
reichte, Das eine Breite von 330 Fuß einnahm. Das Stadium war 
jet ein begrafeter Weivdeplag für Kameelſtuten mit ihren Füllen, 


625) E. T. Daniell in Spratt and Forbes, Travels 1, c. Vol. I. p. 18. 
96) Ch. Fellows, Tagebuch auf einem Ausfluge, überf. von Dr. Zenfer. 
©. 97. 
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Die Stadt bot fehr reingriechiſche Ardhitefturen Dar, und noch wa- 
ven die Ruinen eines Ballaftes von ganz außerorventlicher Größe 
zu exrfennen (f. Fig. 31). Don anderen Tempelceften jchienen vie 
Säulen weggeführt zu fein, aber ſehr viele Seulpturen, Frieſe und 
Architecturrefte find übrig geblieben und liegen ald Trümmer umber. 
Eine Wafferleitung, die zur Stadt führt, ift jo ganz von Kalf- 
tuffen überzogen, daß fie zu einer feften Steinwand geworben ift; 
auch viele andere Kanäle und Röhren find damit ganz angefüllt 
(oft von 6 Zoll Durchmeſſer zu Steinftüden) aber, verftopft, und 
längft unbrauhbar geworden. Nur eine halbe Stunde von ven 
Ruinen diefer Perge feste Fellows über den bedeutenden Fluß 
Geftrus, der fi im veichen fruchtbaren Boden des Thales ein 
tiefes Bette gewühlt hat, Der öftlicher zwiſchen beiden Flußmün— 
dungen des Geftrus und Eurymedon liegende Capria palus 
(Kjöprü fu)67) ift auch nur ein großes Rohrdickicht mit Schaa- 
ren von Waffervögeln aller Art, wo auch viele Schmetterlinge, Li- 
bellen und andere Infelten mit durchſichtigen Flügeln ſich zeigten 
und jelbft das Chamäleon nicht felten, wo Klippen find, an ven 
Felswänden ſich fonnend bemerkt wurde. 

Gr. A. Pourtales®) war von Adalia am 14. Dctbr. 1843 
durch Die merfwürdigen Tuffbildungen des Uferbovdens, dann durch 
niedrige Hügelreihen mit der frifheften Vegetation der Myrtenmäl- 
der, Lorbeer- und Dlivenhaine, dann wieder durch jumpfige Schilf- 
wälder und Dornenvdidichte, Die vielem Wild, wie Ebern, Wölfen, 
Schakalen, jelbft Kleinen Leoparden, zum Aufenthalt dienen, die nur 
erft in ber dürren Herbitzeit durch Feuerbrand in die Flucht gejagt 
zu werben pflegen, bis zu ven Kuinen von Perge vorgerüdt und 
im Dorfe Murtana eingefehrt, veffen Bewohner damals in größter 
Furcht vor Rekrutirung zum DTürfenfriege voll Mißtrauen und 
Widerwillen gegen ihre Gäfte waren. Nur der Maler zeichnete viele 
der Monumente; Unwohljein hinverte die anderen Keifegefährten an 
einer genaueren Unterfuhung der Ruinen, in denen man vorzüglich 
nur das großartige Theater in feiner merkwürdigen Erhaltung be- 
wunderte, obgleich e8 auch manche Zerrüttung durch Erdbeben erlitten 
haben mußte. Ein Dutzend ſchwarzer Jürükenzelte war zwiſchen den 
Ruinen aufgeſchlagen und die Heerden der Kameele, Kühe, Büffel, 
ſchwarzen Schafe und zumal Ziegen belebten die Trümmerwelt. In 


N Ch. Fellows, ebendaſ. ©. 104. *9) Gr. A. Pourtales, Journ. 
1843. Mſer. Bl. 25 u. 26. 
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der Nacht erhoben die Schakale wie gewöhnlich ihr widriges Geheul, 
das der wildrauſchende Ceſtrus fortwährend unterbrach. Nach 
Mitternacht täuſchte die große Mondhelle den Haushahn ſo ſehr, 
daß fein Hahngeſchrei ſchon in dev Mitte der Nacht feiner Sipp—⸗ 
haft den Anbruch des Morgens verfündete, Am Morgen hatten 
bie fernen Taurusgipfel die erften Scneefappen erhalten und hoben 
ſich majeftätifcy über der grünen Ebene hervor, in der noch Sonnen- 
hige vorwaltete. Da hier für die Kinderwelt feine Schule gehalten 
wird, und fie fortwährende Bacanzen haben, fo ftreiften fie neugierig 
und munter zur Seite der Fremdlinge umher, als eine ihnen ganz 
neue Erſcheinung. Auf den Steinen fah man hier im Sonnen- 
Ihein viele große Chamäleons fid) an der Wärme ergögen; bie 
vielen Marmore der Grabftätten boten ihnen dazu die bequemfte 
Gelegenheit. Auf Cypreſſenbäumen voll leerer Storchnefter hatten 
ſich in dieſen zahllofe geſchwätzige Krähenarten eingeniftet, die Störche 
ſelbſt, als ihre Legitimen Befiger, hatten Schon ihre Wanderung von 
da nach Afrika angetreten. Heftige Glieverfchmerzen, die Folge von 
Berleungen durch Dornengebüfch, hatten zu ein paar Nafttagen ges 
nöthigt, und als jene nachgelaffen, feste man die Wanderung weiter 
nah Aspendus fort. 
-2. Sylleum, Aſſarkijbi. 

In einer halben Stunde fett man von Perge’s NAuinen auf 
einer der zwei dortigen Fähren über ven Ceftrus®) und gelangt 
nad) 2 Stunden gegen O.N.O. dur wildes Gefträud zu einer 
andern antifen Stadt, die auf der Spite und an der Seite eines 
einzelnen Hügels, ähnlich wie ver zu Perge, gelegen ift, deren es 
hier fehr viele giebt. Hie und da find chelopifhe Mauerrefte und 
viele alte Trümmer, die eine griehifche Bauart verrathen. ine 
lange Felswand fand Fellows zu Sigen eines Stadiums ausge 
hauen. Noch ftanvden viele feite Mauern von Tempeln und Pal- 
läften, am denen nur nod) wenig Säulen und fonftige Seulpturen 
mit Friefen zurücdgeblieben waren. Den Gipfel des Hügels von 
Mauern, eine halbe Stunde in Umfang, nahm vie Acropolis 
ein, deren innerer Raum ganz mit umgeftürzten Mauern und 
Säulen bevedt fein follte, und im Umkreis fah man viele Gräber. 
Der moderne Ort, ver auf der Anhöhe liegt, heißt heute Ajfar- 
kjbi (Haflar bei Terier)’%) und wurde von Daniell bei feinem 


=) DR BR AN auf einem Ausfluge. Ueberſ. von Zenfer 
.&.9 °%) Ch. Texier, Deser. de l’Asie Min, T. I. p. 217. 
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Beſuche (im 3. 1842, furz vor feinem Tode, den er ſich durch die 
bösartigen Fieber in ber pamphyliſchen Ebene bei feinem bortigen 
Bivouakiren zuzog) als die Lage des alten Sylleum anerkannt, 
an welchem General Koehler (im 3. 1801)70) von Iſtavros 
porübergegangen war, ohne es zu bemerken. Fellows (im 3.1838) 
hatte diefen Ort irrig fir Iftonda gehalten. Ehe Daniell von 
Perge aus den Ort auf der Oftfeite des Ceſtrus erreichen konnte, 
mußte ex bei einer Quelle, durch die Hartnädigfeit feines Führers 
genöthigt, eine Nacht im Freien zubringen, von Musfitos geplagt ?). 
Als er aus der Ebene zum Hügel von Aſſarkjbi emporftieg, fand er 
die Ueberrefte der antifen Stadt mehr feit und ftarf als prächtig. 
Terier war auch vorübergefommen (im 3. 1836), ohne fie näher 
zu unterfuden. Die ganze Süpfeite des Felſen, auf welchem die— 
felbe erbaut ward, war einft zu einem natürlihen Bollwerk 
unftreitig mit großen Koften behauen, und dabei jah man eine ſehr 
große Menge fünftlih in Felſen gehauener Cifternen, um bie 
Stadt mit Waffervorräthen zu verfehen. Lange Treppenfludten 
waren in die Felfen gehauen, welche die Zugänge zur Stadt mit 
ihren Thürmen und Tempeln bildeten; fie mußte einft jehr bevölfert, 
mächtig und reich fein, um folde Werfe zu Stande bringen zu 
fünnen. Zumal die Nordoſtecke der Stadt ift mit einem merfwür- 
digen Gemenge von antifen und mittelalterlichen Bauten bevedt, mo 
Palläfte in Kirchen mit Schönen Pforten und Fenfteröffnungen unı- 
gemodelt fid) zeigen. An ver einen Seite befand ſich eine lange 
und dicht aneinander gereihte in Stein ausgehauene Infeription 
in einer für Daniell, wie er fagt, ganz unverftändliden 
Sprade, die nur theilweife hie und da mit Griechifchem unters 
mischt war. Daniell konnte fie nicht copiren; die Gebäude ſchienen 
ihm aus einer Kirche in einen Yeftungsbau mit verwandelt zu fein, 
daher auch ein Theil ver Inſchrift mit mittelalterlihem Bauwerk 
bedeckt wurde, fo daß zwar einzelne Worte deutlich, aber feine einzige 
Zeile in ihrem Zufammenhange blieb. Waddington ), der von 
felfigen Höhen zu Berge fehr gut die Höhe, auf ver Sylleum 
erbaut ift, erbliden fonnte, fagt, daß die mehrften Gepräge ihrer 
Münzen, die er dort einfanmelte, ſich auf den Eultus des Men 
beziehen, der alſo auch hier wie durch ganz Pifidien und Bam- 


505) Col. M. Leake, Journal in Asia Minor ].c. p. 132. 2) Daniell in 
L. Spratt and Forbes, -Travels in Lycia etc. London 1847. Vol. II. 
p. 18—21. >) W. H. Waddington in Revue numismatig. Anne 
1853. p- 37. 
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phhylien verehrt wurde, Schon Leake ) vermuthete, daß Syl: 
leum an diefer Stelle Liege, als die Ruinen noch nicht aufgefunden 
waren (nad) Seylax Peripl. 101 und Arrian I. 26). Seine Be- 
merkung, daß diefe Stadt zur Zeit des byzantinischen Reichs, auch 
nad) Perge's Verfall, nod) eine bedeutende Stadt blieb und felbft 
dem Range nad) vor Attalia als Hauptfig des Bisthums 
Bamphylien fid) erhob (Hierocl. Synecd. ed. Wessel. p.679) und 
in älterer alerandrinifcher Zeit eine ftarke Feftung geweſen, ſchien 
Daniell das Vorherrſchen firhliher Bauten in diefen Auinen 
zu beftätigen. Außer einem einzigen Felſengrab Fonnte er feine alten 
Gräber dafelbft auffinden. Bon hier aus war Daniell ned) fo 
glücklich, am Bozburun die Lage von Selge zu ermitteln. 

Auch Schönborn) hat nod) vor Daniell, am 9. Novem— 
ber 1841, die Ruinen Syllaeum über tem Dorfe Afſſarkjbi 
von Perge aus beſucht. Durch Wald und Sumpf irrte er ein paar 
Stunden, ehe ex zu ihnen gelangte. Aus der Ferne von Perge ge- 
gen AND. boten fie einen großartigen Anblid auf der Fläche eines 
Berges, daher fie aus weiter Ferne fichtbar find. In der Nähe 
fand Schönborn weniger, als er erwartet hatte, jedoch wol nur, 
weil die Vegetation alles überwucherte, und hier der Unterfuchung 
noch weit mehr Schwierigkeit entgegenftellte als in Perge. Erft 
nad) langem Suchen fonnte er durch das Didiht feinen Weg auf 
die Höhe finden, ein Führer fehlte und war dod) nothwendig. Unten 
am Abhang zogen gewaltige Mauern aus großen Quabern ohne 
Mörtel vorüber und zur Süpdoftfpige des Hügels hinauf. Auf 
der Weftjeite ragt vor allem noch ein hoher Thurm von meh» 
reren Stod empor, in einer Breite von 16 und 12 Fuß im Quadrat. 
In ihm waren Feine älteren Fragmente vermanert. Das Gebüſch 
geftattete durchaus feinen Ueberblid über den, ganzen Umfang ver 
Trümmerftadt. In SD. führte ein antifer Zicdzadweg zu der 
Acropole hinauf, wo der einzige Zugang zu ihr durch die Mauern 
ftattfand. Der Hügel ift etwas höher als der von Murtana, auch 
ausgebehnter. Die Acropole ift oben voll Bauftüde, ihre Grund— 
mauern find antik, felbft aus ver Ferne imponivend; andere Bauten 
find aus älteren Bauftüden aufgeführt. Die Ausfiht von der 
Acropole ift grandios auf das Meer, auf das nahe Perge und ven 
ganzen Kranz pamphylifher Berge umher, Die Umgebung tft 


*) Col. M. Leake, Journ. etc. of Asia Minor. p. 145. °) Schönborn, 
Tagebuch. Nachlag. Dijer. 1841. BI. 38. 
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üppig bewachſen, trägt große Caruben, dicke Lorbeergebüſche, hohen 
Salbei und viele duftende Gewächſe, die mit ihrem Aroma die Luft 
erfüllen. 


8. 31. 
Dreiundpreißigftes Bapitel. 


Der Rüftenfaum Bamphyliens und das Geftabeland ver 

Heinen Küftenflüffe von dem rauhen Eilicien zu Maja 

(Eoracefinm) in Dft, gegen Wet bis Lycien nah Adalia 
(Attalia) und Olbia. 


Veberjidt. 


Der großen Meereseinbudht zwiſchen Cilicien und Lycien, 
von Attalia (jett Adalia) oftwärts bis Alaja (Eoraceflum) 
giebt Strabo eine Auspehnung von nur 32 Stunden (640 Stadien 
oder 16 deutſche Meilen); da wir aber zwifchen dem 30° 40° und 
32° öftl. 2. von Öreenw. eine genauere Küftenaufnahme und ihrer 
Biegungen befizen%), fo beträgt die ganze pamphyliſche Geſtade— 
linie etwas mehr, nämlid) eine Länge von 36 bis 37 Stunden. 
Da die Mündungen beiver großen Hauptftröme in ihrer Mitte, 
Ceſtrus und Eurymedon, nur 3%, Stunden auseinander liegen, 
fo wird durch ihr ſchmales Mefopotamien dieſes Geſtadeland in 
zwei natürliche Abtheilungen gebracht, von denen die eine, die öſt— 
lie, vom Eurymebon bis Alaja (Coracefium), wo die pamphy- 
liche Ebene ihr Ende erreicht und das wilde Hochgebirge Ciliciens 
fih emporhebt (f. oben ©. 145), mehr eine längere (22 Stunden 
lange) gerade Streihungslinie von N.W. gegen Südoſt zeigt, 
die andere, weſtliche, viel kürzere Abtheilung (von 14 bis 15 Stun- 
den) vom Ceftrus von Südoſt eine mehr gegen N.W. tiefer in das 
Land eindringende Bucht einnimmt, welche im engeren Sinne ven 
Namen des Golfes von Adalia trägt, obgleich diefer Name im 
weiteren Sinne heutzutage von den Schiffern auch dem ganzen pam- 
phyliſchen Küftenmeere, wie bei Beaufort, beigelegt zu werben 


‘©, Fr. Beaufort, Map of the South Coast of Asia Minor. Surveyed 1811 
and 1812. 
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pflegt (Gulf of Adalia, d. i, Pamphylium Mare). Strabo giebt 
von Wet, bei Olbia und Attalia anfangend, nur kärgliche Nach— 
richt, Jowol von der weſtlichen als von diefer öftlichen Geftabelinie, 
auf ber er vom Eurymedon an nur Side als Colonie der Cymäer 
mit einem Tempel der Minerva nennt, dann unfern von da bie 
Küfte der Fleinen Cibyraten, dann ven Fluß Melas mit einer 
Anfurth, und Ptolemais, dahinter aber vie Grenze Pamphy- 
liens mit der Befte von Coracefium (Alaja) gegen Cilicien endet 
(Strabo XIV. 667—668). Dann fügt ev nur nod) die herodo— 
tiſche Sage hinzu von der Abftammung der Pamphylen (Herod. 
VI. 91), die wir ſchon oben angeführt haben (S. 424), und daß 
die Begleiter des zu Claros (in Jonien beim Tempel des Apollo) 
verjtorbenen Sehers Calchas nah deſſen Tode mit Mopfus 
(j. oben ©. 98) ven Taurus überftiegen und fi in Pamphylien 
niedergelafjen haben follen, von wo fie fid) dann durch Das ganze 
Süpgeftade bis Eilicien und Syrien zu den Phönieiern ausgebreitet 
hätten. Zwar haben andere Autoren und die Periplen der Alten, 
zumal aber der Stadiasmus”) des unbefannten fpäteren Autors, 
manche fpecielle Daten Hinzugefügt; aber aud) dieſe würden ohne 
dr. Beauforts Küſtenaufnahme unverftändlicher geblieben fein, 
Wir ſchiffen alſo fogleih mit Beaufort erſt an der öſtlichen, 
dann an der weftlichen Abtheilung dieſes pamphyliſchen Ge- 
ftabes vorüber, und fügen die Erläuterungen hinzu, die ung nod) 
durch andere Quellen und Beobachtungen zu Theil geworben. 


Erläuterung 1. 


Die öſtliche Abtheilung dev pamphylifchen Küfte von der Mün— 

dung bes Eurymedon bis zum VBorgebivge von Alaja (Cora— 

ceſium) an den Grenzen ver Cilicia Trachea; Side, Menamwgat, - 
der Melas, vie Heinen Cibyraten. 


Die erſte beveutenvere Ruinenſtadt vom Eurymedon oftwärts 
it die antife Side, welche die Türfen Eski Adalia (b. i. Alt 
Adalia) nennen, was früherhin zu manchen Irrungen Anlaß gab. 
Zwar nennt Strabo, oftwärts des Fluffes Eurymedon, nod) einen 


?) Anonymi Stadiasmus Maris Magai b. C. Muller, Geogr, Graeci Min, 
Vol. I. p. 487—489. | 
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andern namenlofen Fluß mit vielen Heinen Infelhen, die Beau⸗ 
fort aber nicht mehr vorfand, von denen weiter oben bie Rede war 
(©. 533). 
Col. Leake”%%) hatte auf feiner Schiffahrt von Maja weft 
wärts nad Caſtell Roſſo mit feinem Zweimafter von 50 Tonnen 
Gehalt einige Tage in ver Mündung dieſes namenlojen Fluſſes vor 
Anfer Liegen müffen, der allein am Eingang einigen Schuß gab, da 
die Barren der beiden viel größeren Ylüffe dem Schiffchen den 
Eingang ganz verfagten. Aud) Leake fiel e8 auf, daß biefer Fluß 
weder im alten, noch in neuen Zeiten einen Namen erhalten hatte. 

Im Stadinsmus (Nr, 216 und 217 a. a. O.) ift von einer 
Stadt zwifchen Eurymedon und Sive die Rede, die Seleucia ge— 
nannt, aber fonft nicht weiter erwähnt wird, auch find ihre Ueber: 
refte nod) nicht wieder am Meeresftrande aufgefunden. Sie könnte 
leicht mit einer anderen Seleucia verwechfelt werben, over fünnte auch 
tiefer landein fid) noch vorfinden, wo noch nicht nad) ihr geſucht ift 2). 
Col. Zeafe!) meinte, fie möchte vielleicht ver Hafenort von Syl⸗ 
laeum geweſen fein. 

Side dagegen, der einſt fo reihe Sammelplatz ver Piraten- 
flotten (Strabo XIV. 664) und ein bleibende Emporium unter 
den jpäteren römiſchen Kaifern, in S.O. von Aspendus geles 
gen, den auch noh Conftantinus Porphyrog.) im zehnten 
Sahrhuntert eine Piratarum officina nannte, hat ſich in feinen 
Ruinen fihtbar erhalten, und ift umftändlih von Beaufort!2) 
befchrieben, ver auch einen Plan der Halbinfel, auf der ihre antife 
Stadt gelegen war, aufgenommen hat. Nach ihm hat auch Fellows 
den Ort befucht. General Koehler (am 15. März)®) ging von 
Manamgat zu weit in nörbliher Ferne vom Meere nah Taſchaſchehr 
vorüber, um die Ruinen fehen zu fünnen, die er durch einen Heinen 
Umweg zur linken Seite entvedt haben würde. Er paffirte nur öde 
und verlafjene, doch fruchtbare Thäler, vol moraftiger Wege und 
wenig Anbau, aber we viele Heerden während der Winterzeit und 
naffen Dahreszeiten weideten, die im Sommer in die Jailas von 
ihren Hirten getrieben wurden, weldye hier nur wenige fparfame 


”°®) Col. Leake, Journ. 1. c. p. 195. °) Müller, Stadiasın. 1. c. p. 488. 
1%) Col. Leake, Journ. ]. c; ) De Thematibus. Lib. I. p. 37, 
ed. Bekker. Bonn. 1840. 1) Fr. Beaufort, Karamania. Sec. Ed. 

. p. 146—162; Plan: Ruins of ancient Side p. 147, und Aufriſſe der 
wer 139, des Theaters p. 350. '?) Col, M. Leake, Journ. 
EB. 
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Dörfer bewohnen. Das ganze durchzogene Küftenland beftand aus 
Ausläufern der Vorhügel des Taurus mit zwifchenliegenden Thä— 
fern. Auf einer diefer felfigen Anhöhen war das Dorf Taſcha— 
ſchehr (Tafchefchehr? d. i. Steinftabt) zwifchen Gärten und Wein- 
bergen, mit Anpflanzungen von Feigenbäumen, erbaut. 

Beaufort, deſſen Schiff bei Esfi Adalia vor Anfer ging, 
fand eine vom Feſtlande in Oft weit gegen Weſt worgeftredte Halb» 
injel, auf welcher, wie auf ihren breiteren öftlihen Zufammenhang 
mit der Küfte, die bedeutenden Trümmer ver alten Side in zum 
Theil gutem Zuftande erhalten waren; denn gleid) bei der Landung 
erblidte man auf dem erften Piedeftal, das man dort antraf, In— 
feriptionen, deren eine mit dem Gentile ver Stadt: S//HTHZ 
begann und die Stadtlage beftätigte. Die Ummauerungen an der 
nördlichen Seeſeite der Halbinfel find nur leicht gebaut; die gegen 
die Öftliche breite Yandfeite dagegen von befter Eonftruction, 38 Fuß 
hoch, mit doppelten gevedten Galerien zum Werfen ter Wurfgefchoffe 
gegen die Angreifenden, und fehr gut erhalten. In Intervallen von 
je 200 Fuß ift fie von Thürmen flanfirt, deren quadratifche Geftalt 
der Außenfeite mit der Außenmauer in derſelben Fläche fortläuft. 
Ein Yandthor führt von Oft durch diefe Hauptmauer, und drei 
andere von den verjchiedenen Seefeiten in N, W. und DO, ver Halb- 
infel zum Innern der Stadt. Bon allen dreien fteigt man zu den 
Hafengeländen hinab, die, von mehreren Molen umfchloffen, zum 
Theil zertrüämmert find, zum Theil noch beftehen, und geräumige 
Stationen für die Frachtflotten und Kriegsflotten der Sideten 
waren, bie, wie Livius (KXXV. 48) angiebt, in des Antiochus M. 
Flotte das linke Horn bildeten und den Ruhm hatten, von feiner 
andern an Gewandtheit und Tapferkeit ihrer Führer übertroffen zu 
werden. Das Yandthor führte durch eine gepflafterte Straße zur 
weitläufigen Agora, in deren Mitte ein Pieveftal ftehen geblieben, 
das ſicher eine colofjale Statue getragen hatte; an der Geite lagen 
Trümmer eines Tempels und eines Porticus, auf den drei anderen 
Seiten jah man viele Mauerrefte. An der Noroweftfeite doppelter 
langer Stabtmauern, die zu dem fleinen Hafen führen, und dicht 
an dem Ufer des Seethores Liegt ein jehr großes Amphitheater, 
mit dem Blid gegen Dft über die Agora hinweg und fo hoch, daß 
man e8 in der Ferne einige Miles vom Schiff aus für die Acro— 
polis gehalten hatte. Beaufort hat e8 genauer befchrieben; 
einiges in dieſer Bejchreibung ift von Fell ows nad) Ausmeffungen 
berichtigt worden. Der äußere Umfang hat 409 Fuß, die innere 
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Area 125 Fuß im Durchmeſſer, die Höhe 79 Fuß, zu ver 220 
Stufen emporfteigen, die zu 49 Sitreihen führen, welche in einer 
vorderen und hinteren Abtheilung liegen, und alle aus weißem 
Marmor beftehen und nad Berechnung ver Räume an 13,000 bis 
15,000 Zuſchauern Pläße boten, woraus fic die einftige Bevölke— 
rung der beveutenden Stadt ſchon entnehmen läßt. Gegenwärtig ift 
aber die ganze Area mit dichtem Gebüſch überwuchert;. nur das 
Profcenium. mit feinen Säulen ift völlig zerftört, Das übrige ziem— 
ih gut erhalten, obwol feine Unterbauten in den jpäteren Jahr— 
hunderten, da es al8 Theater ausgevient haben mochte, theilmeije zu 
einer Feſtung verſchanzt worden zu fein ſcheint, und nad) ben in ven 
Gewölbgängen angebrachten Kreuzen auch als Kirche benutst gewe- 
jen fein mag. 

Die Ruinen waren zu mannigfaltig, um fie in der furzen Zeit, 
die dazır benutzt werden Eonnte, genauer zu erforſchen. Nur zwei 
Gruppen verfelben fielen ben damaligen Bejuchern noch bejonvers 
auf: einmal, unfern des Amphitheaters jehr große lange Marınor- 
tafeln, die Nefte eines Freisrunden Baues, deſſen Wände mit Sternen 
und vielen Sculpturen ornamentirt waren, auf denen man in be- 
ftimmter Aufeinanderfolge die Figuren von Fiſch, Widder, 
Stier, Zwillinge und Cancer wahrnahm, alſo offenbar der 
Reſt eines Thierfreifes, an die fi) aber auch andere Bilder, wie von 
einem Schwan, und nadte Figuren, eine Lyra und anderes anreihte; 
vielleicht eine Sternwarte, meinte Beaufort, over ein Bau-auf die 
Nautik ver Siveten ſich beziehend. Die zweite Gruppe betraf bie 
Aufenfeite des Landthores und dortige ſehr lange doppeltgezogene 
Mauern, denen von außen her auf einer Strefe von 200 Schritt 
die Nefte eines Aquäduftes entgegen kommen. Die nad der Stabt 
zu gewandte Seite des Landthores zeigte drei Vertiefungen, wie 
große Nifhen, mit vielen Drnamenten und Scalpturen verfehen, 
Krieger, weibliche Figuren und auf vielen Basreliefs mythologiſche 
Gegenſtände varftellend, wie ven Raub ver Proferpina, die Diana 
mit Endymion, und auf der Menge umberliegenver Marmore viele 
Masken und Delphine, mit dem Meißel nır roh eingehauen, als 
wäre der Anblid auf eine jehr hohe Stellung berechnet geweſen, von 
ver fie bier nur herabgeftürzt Liegen mochten. Man dachte, daß hier 
vieleicht Bäper geſtanden, doch ſah man feine Wafjercommunication, 
feine Quelle, fein Wafjer an dem zerftörten Aquädukt, in der Nähe 
nur Einöve, bei dem nahen Kleinen Hafen am nördlichen Seethor 
Yingewälzte Fragmente weißer Marmorjänlen, vie wol nur zum 
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Wegichleppen beftimmt waren, Einige von ihnen hatte man zu 
großen Steinfugeln behauen, wie man fie von ven Türken für ihre 
großen Gefüge in ben Dardanellen bearbeitet findet. Die beiden 
großen Häfen, melde am Weſtende der Halbinfel liegen und 
gegenwärtig ganz mit Sand und Schutt erfüllt und durch eine fpäter 
angelegte Mauer von einander gejonvert find, fchloffen mit ihren 
bald und ganz zerjtörten Molen wol nur ein zufammenhängenves 
Hafenbaſſin von 500 Schritt Länge ein, darin ſchon eine anjehn- 
liche Kriegsflotte Schug und Raum finden fonnte. Bei den we— 
nigen Nachgrabungen im Schutt der Stadt, die man bei der Kürze 
ber Zeit anzuftellen im Stande war, fand man doch einige 20 In- 
jeriptionen (Nr. 4343—4361)7'%), deren eine den Namen der Stabt 
Side enthielt, andere die Namen fpäterer Kaifer, wie Geta, 
Mareus Aurelius Antoninus, die mehriten aber fi) auf ven 
Tempel der Minerva und das Theater, wie auf Altäre bezogen. 
Ch. Fellows fand die Angaben bei Beaufort genau, aber 
den Styl der Monumente zu Side, unter denen er nichts griechi— 
ſches, ſondern nur römiſches Machwerk erblidte, zu lobpreiſend 5), 
Nur die Wände des Theaterbaues waren noch glatt behauen, alles 
andere an den Wänden meiſt roh geblieben und die Sculpturen nur 
plump ausgeführt und nicht mit den Kunſtarbeiten binnenlän— 
diſcher Ueberreſte des Alterthums an Schönheit zu vergleichen. Auch 
in der Küſtennähe, wo er das einzige Dörfchen Lejlek Kjbin(d. i. 
Storchdorf) bei ven Ruinen nennen hörte, war das Ufer flach, fandig, 
monoton, wie e8 Beaufort befchreibt, aber mehrere Miles landein 
fruchtbar, maleriſch, von Zelten und Heerven belebt (Mitte April). 
Er vergleicht diefe Gegend mit ven Dünen von Brighton und 
dem waldigen Warwidihire oder Derby, Beaufort konnte 
von den ſcheuen Hirten in der Nähe vev Ruinen feine Nachricht über 
Namen und Umgegend einziehen; kaum daß fie ſich bereit finden 
liegen, ver Schiffsmannſchaft einige ihrer Kälber zu verfaufen; ihr 
Agha, fagten fie, ftehe unter dem Gouverneur von Adalia. 
Daniell!6), ver am 28, Yult 1842 nur furze Zeit zu Eski 
Adalia verweilen konnte, aber fi) von ihrer Identität mit Side 
und der Trefflichfeit von Beauforts Beihreibung der Ruinen 
überzengt zu haben jcheint, fo wie von Fellows Irrthum, ver fie 


”14) Im Corp. Inser. Gr. 1. c. Pamphyliae, fol. 172—176. *°) Ch. $el- 
lows, Ausflug a. a. O. ©. 103. 1°) Daniell b. Spratt and Forbes, 
Trav. 1, c, II. p. 34. 


604 Klein-Afien. $. 31. 


noch für Iſionda anſprach, fand bald nachher feinen Tod in Adalia. 
Fellows war aud nad diefer Stadt von Eski Adalia auf feiner 
Ereurfion zurüdgefehrt, aber Beaufort feste feine Fahrt weiter 
gegen ven Oſten fort. 

Schon Col. Leafe hat vie Unmiffenheit der heutigen Türfen”!?), 
die gegen Zeiten und Orte ganz gleichgültig blieben, in der Benen— 
nung Side’ mit dem Namen Alt-Adalia nachgewieſen, da doch 
Hadſchi Chalfa zu feiner Zeit ven Ort Side (Seidi)!8) noch gut 
fannte, drei Stationen fern von Alaja angab, und eben fo fern von 
Adalia (Antalia) in W. mit einem Gaftel, Mofcheen auf beiden 
Seiten und einem föniglihen Bade des Dr Chan, das aber 
außerhalb der Stadt gelegen war. Die Griechen nennen die Ruinen 
zu Berge ebenfalls Ilaraıa Arradsıo. 

Auch Corancez!9) hat den Ruinen von Side, die er Sata- 
liadan (?) nennen hörte), fie aber, aus ihrer Lage und Größe 
ihrer Ueberrefte, ſchon richtig als identiſch mit jener einft fehr reichen 
und bedeutenden Handelsſtadt erfannte, eine umſtändliche Beſchrei— 
bung gewidmet, die mit der von Deaufort verglichen zu werben 
verdient, da fie zu deren Bervollftändigung ver beveutendften antiken 
Stadt an diefem Geftade nicht wenig beiträgt. Zumal möchte fünf- 
tigen Beſuchern die Beachtung der Hafenmauern zu empfehlen 
fein, wo ber dichtgevrängtefte Theil der Staptbevölferung die mehr- 
ften Ruinen zurüdgelafien hat, die Beaufort nicht Zeit hatte alle 
zu erforfhen, wo fie entlang dem Meere eine Kleine Stunde ein- 
nehmen. Hier, am Südweſtende des Borjprungs der Halbinfel, 
zieht an der Rhede eine Reihe von Klippen gegen Welt, vie eine 
natürliche Barriere für den Hafen bilden. Die Lücken zwiſchen ihnen 
find durch eine Mauer ausgefüllt, um ven Hafen gegen ven An- 
drang der Wogen zu jhüsen, und ihre Ueberrefte ftehen noch mit 
ver Fortſetzung verjelben Mauer auf dem Lande in Verbindung, die 
zum Theil noch ftehen geblieben ift. Dieſe Mauer ſtößt an eine 
andere gegen Nord laufende Ufermauer, die noch 18 Fuß Höhe hat, 
aus großen Kalkſteinblöcken befteht, dazwiſchen auch noch viele alte 


21) Col. M. Leake, Asia Minor l.c. p. 195. 8) Gihan Numa ed. 
Norberg. Tom. II. p. 376. 12) Corancez, Itineraire d’une Partie 
peu connue de l’Asie Mineure etc. An. XVI. Paris. p. 373—385. 
2%) Corrupter Name, in defien legter Silbe vielleicht, wie Kiepert 
bemerft, ein mißverftandenes arabifches Mort, wie Kadim, d.i. alt, 
ftecft, wie deren unter den Seefahrern des levantifhen Meeres und 
fpeziell an diefer Küfte viele in Gebrauch find. 
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Marmore eingeklemmt, die mit Inſeriptionen bedeckt ſind, welche 
aber umgelehrt gelegt beweiſen, daß fie einer älteren Zeit als bie 
Mauer ſelbſt angehörten, auf welder jedoch auch viele Inſerip— 
tionen ſich befinden. Im innerſten Winkel des Hafens will Co— 
vancez eine ſolche umgekehrte Inſeription von 20 Toiſen Länge 
gejehen haben, die aus verſchiedenen Architelturreften zufammengefetst 
ihm unverſtändlich blieb. Corancez rühmt auch die ſchönen 
Minzen der Stadt, und aud darin ftimmt Waddington mit 
ihm überein, der zumal die Pallas mit dem Delzweige auf den 
Seprägen fand, die, nad) Strabo, ihren Haupttempel zu Side 
hatte, von dem Gorancez nod) die prachtvollen Ueberrefte in den 
colofjalen mehr als 30 Säulen von pariſchem Marmor wieder auf- 
gefunden zu haben (ebendaf. S. 381) glaubte, die mit vielen Reliefs 
vefjelben zufanmengeftürzt, aber von ver ſchönſten Sculptur in den 
Trümmerhaufen begleitet waren, jo daß es wahrfcheinlich wird, daß 
Fellows Urtheil über die dortige rohe Arbeit nur einen Theil der 
von ihm gefehenen Trümmer treffen fan. Außer der Pallas 
zeigen die dortigen Münzgepräge aud) den Hercules die cyre— 
näiſchen Hirfche?!) erlegend, die in der arcadifchen Mythe mit 
Geweihen und ehernen Fühen verfehen, felten auf anderen Abbil- 
dungen vorkommen. Dbwol ein wichtiger Schiffswerft für bie 
ganze Südküſte Ciliciens, kann Side, ungeachtet der Verehrung ver 
Pallas mit dem Delzweige, auf feine ruhmvolle Vergangenheit 
zurüdbliden, da wir aus Strabo's Angabe (XIV. 644) willen, 
daß fie ihre großen Reichthümer dem ſchändlichen Sclaven- 
handel verdankte, der in ihr den größten Sclavenmarft befaf. 

Deaufort verließ nur ungern die Ruinen der reichen Stabt 
Side), in welcher Ausgrabungen die Mühe reichlich belohnt haben 
würden. Nach wenigen Miles erreichte er die Mündung des Fluſſes 
Manawgat?), an dem die vom Welten her kommende Küften- 
ftrömung aud) vor der Mündung des Fluſſes ihr reines Seewafler 
beibehielt, und durch den Augenjchein aus der Yerne die Täuſchung 
erregt hatte, daß hier eine bejchwerliche Barre die Einfahrt in den 
Fluß erfchweren würte. Dieß war aber nicht der Fall, denn man 
ſchiffte an 4 Miles mit Leichtigfeit gegen den Strom aufwärts, 
bis zu einem am vechten Ufer gelegenen ivregulären, von hohen 


29) W. H. Waddington in Revue numismatig. Annee 1853. p. 35. 

22) Fr. Beaufort, Asia Minor, Karamania J. c. p. 164; Col. M. Leake, 
Journ. l. c. p. 196. 2’) Menugat fchreibt Norberg im Hadfıhi 
Chalfa a. a. O. ©. 377. 
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Mauern und Thürmen umgebenen Sort, das von wenigen Türken 
bewohnt war, mit einer Beſatzung, die eben jo elend erſchien wie 
die Feſte, an der eine arabifche Sentenz aus dem Koran an ber 
Nordmauer eingehauen war. Dieß iſt Manamwgat und der Fluß 
der antife Melas bei Strabo, der zu feiner Zeit dort einen 
Hafen angab, welcher gegenwärtig durch Verſchlammung in eine 
grade Küfte verwandelt if. Vom Orte Manamgat, ver auch 
Bazardſchyk (d. i. Heiner Markt) heit, überſchiffte v. Tſchi— 
chatſcheff?) ven Fluß, der nad) ihm weit aus dem Innern kommen 
und das reichfte Waflervolumen unter den pamphylifchen Flüffen 
haben fol. Er hatte bei der Ueberfahrt 6 Fuß Tiefe umd gegen. 
200 Fuß Breite, fo daß allerdings cypriſche Barfen in ihm ein- 
laufen fünnen; auch ift es auffallen, daß von feiner Beſchiffung bei 
den Alten feine Rede ift, wie fie diefe dody beim Eurymedon und 
Ceſtrus angeben. . 

Dom Melas-Fluffe nah Side, fagt ver Stadiasmus 
(Nr. 214)%), find 50 Stadien, und genau fo fern liegt die Mün- 
dung des Menamgat (2%, Stunden) von der Ruine zu Side, 
General Koehler hatte von Hadſchi Alı Kjöi, am 13, März, 
bi8 Menawgat 4 Stunden zurüdgelegt, durch jehr fruchtbare Ebenen, 
und eine Stunde von der Stadt den nicht unbeveutenden Melas zu 
überjchiffen gehabt; das Negenmetter und Mangel an Boftpferden 
hielten ihn ven ganzen folgenden Tag (am 14. März) in dem 
elenden Fort zurüd, bis er am dritten Tage gegen Weft das Thal 
des Eurymedon zu Tafhafchehr erreichen Fonntee Den oberen 
Lauf des Melas hat D, v. Richter auf einer Duerreife von 
Alaja durch ven Taurus nordwärts über Ilwat und Karas nad) 
Bei Schehr fennen lernen (ſ. unten). 

Vom Melas hat nur Gr. Pourtales eine Landreife von 
W. gegen O. über Alara bis Alaja fortgefegt, wie der General 
ſchon früher fie in entgegengejegter Richtung zurücgelegt hatte. Da 
aber dieſe Küftenftrede faft Terra incognita geblieben, begleiten wir 
den Grafen am 19. Detober, wo er fid von feinem Nadıtlager 
am Weftufer fehr frühe auf das Oftufer über ven Melas über- 
fahren ließ, da diefer Strom mit feinem grünlichen Waffer zu breit, 
reigend umd tief war, um hindurdhzureiten. Am öftlichen Ufer, wo 


2%) P, de Tchihatcheff, Asie Mineure, Vol. RK p. 277. 25) C. Muller, 
Geogr. Graec. Min, I, p. 214; Col. M. Leake, Asia Minor |. e. 
p- 131 u. 196. 


Gr. Pourtales Landreife von Melas bis Alaja. 607 


ein großer Chan zur Niederlage von Waaren fteht, liegt das Dorf 
unter einer Gruppe von Palmbäumen, umgeben von Feldern mit 
Tabak, Baumwolle, Sefam und Mais bepflanzt, die in einem 
wunderbar fruchtbaren Boden durch Heden in Gehege geſchieden 
find. In dem dichten Schatten ver Scilfwälder am Uferrande 
haufen viele wilde Schweine, bie in den vielen Zwiebel- und 
Bulbengewächſen, deren Wurzeln ihnen zur Nahrung dienen, ihren 
reichlichen Unterhalt finden, wie viele Kameele, verwilderte Pferde 
und anderes Vieh, das in den fetten Triften umberfchweift. Ein 
Wegweiſer (ein Mulatte aus Menawgat) war nothmwendig, um durd) 
diefe üppige Landſchaft einen Weg hindurchzufinden; denn der Boden 
wurde immer ungleiher und oft von Didichten von Dleandern 
und Platanen überjchattet, daß man fih nur ſchwer orientiren 
konnte. Die Aderfelver in ver Ebene gehörten ven Bewohnern des 
Dorfes, die in den Falten der Seitenthäler der Berge verſteckt Tagen. 
Auch dieſer Boden, von vielen Taufenden ver Völkerſchaften in frü- 
heren Zeiten belebt, war jett öde ımd einſam, und fo mit Dorn- 
gebüfch überwuchert, daß es den Packpferden oft ſchwer war, unge— 
hindert hindurchzudringen. Erſt gegen Abend erreichte man ein 
breiteres gut angebantes Thal mit riefigen Rorbeerbäumen, 
herrlichen Oliven, ftattlichen Eichen, über deſſen Niederung auf 
ver Felshöhe ein Fühnes Caftell, wol von Seldfchufen erbaut, wie 
ein Schloß aus Tauſend und einer Nacht fid) erhob, das man Sul 
tan Aladin nannte. Hier fand man bei einigen Steinhäufern, 
Alara genannt, ein gaftliches Quartier in der Mofchee, zu welchem 
der Mollah mit feinen Leuten den Gäften felbft mit Fadeln den Weg 
erleuchtete. Die Nacht wurde das ſchaurige Geheul der Schaaren 
von Schafalen und Wölfen, die fi um die Mofchee verfamnelten, 
zu einem wie diaboliſch verzauberten Aufenthalte im Gebiete des 
fabelhaften Aladin. 

Am 20. Detober, den Morgen des folgenden Tages, kam 
man durch reihe Baummollfelver, die, größtentheils jchon 
eingeerntet, reihen Ertrag gegeben hatten. Die Bauern, de— 
nen man hier begegnete, boten einen freundlichen Gruß und 
wünſchten den Giaurs eine glüdliche Neife, die Weiber ent- 
flohen aber, beives ein auffallendes Begegnif. Man hatte die 
ſchönſten Wälder weiter zu durchziehen, und ſah die Berghöhen 
mit Burgen bejegt, die an die Burgſchlöſſer am deutſchen 
Rhein erinnerten; hier waren fie aus der Zeit der Seldſchuken— 
Herrſchaft. Die außerorventlihe Fruchtbarkeit des Bodens trieb die 
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Gräſer des Weidelandes zu einer Höhe von 15 bis 20 Fuß, die 
Rankengewächſe aus den Sumpf- und Schilfviftricten bis zur Höhe 
und den Wirren der Lianen in den Tropen Amerifas, die Reben— 
gewinve längs ver Küfte von außerordentlicher Stärfe bis in bie 
Wipfel der Bäume, Der Frühling hatte auf den vollufrigen Strö- 
men viele Waldbäume mit in die Tiefen zu den Sanddünen des 
Meeres gewälzt. Einft waren fie von hier zu Mehemed Alıs Flot- 
tenbau nad) Alexandria verſchifft, feitvem hatten ſich die Prachtſtämme 
in die Sandmafjen eingebohrt oder verfaulten nutzlos am Strande. 
Das ganze Geftade des türkischen Neiches könnte ſchon mit dem 
Ueberfluß der Wälder, der hier fortwährend zu Grunde geht, alle 
feine Bedürfniffe befriedigen. Und zu vieler Zerftörung kommen 
nod die häufigen Waldbrände durch die Vernachläſſigung der Hirten, 
und dennoch behält das Land feine Wälderfülle. An dieſem Geſtade 
bemerkte auch Gr. Bourtales die merfwürdige Metamorphofe 
ver Sandmaſſen und der Geröllfterne durch Cement und Meeran- 
fpülung in feftes Brecciengeftein, von dem fhon Beaufort 
umftändlihere Nachricht gab, das mit ven eigenthümlichen ungemein 
reihen Kalktuffbildungen des weſtlichen Pamphyliens als eine be- 
ſonders characteriſtiſche Erſcheinung dieſer Landſchaftsgebiete hervor- 
tritt. Die hieſige Breccie beſtand, nach Pourtales, oft aus den 
ſchönſten Marmorarten, nahm die trefflichſte Politur an und könnte 
als ein edler Bauſtein zu allen Architekturen verwandt werden. 
Capt. Beaufort?) ſchiffte ohne Aufenthalt von der Mün— 
dung des Melas an niederen Sandhügeln vorüber, die häufig von 
feinen Küftenflüßgchen durchſchnitten werden. Eines derſelben war 
ſehr veißend, hatte feine Ufer mit ftarfen Baumftämmen, die e8 den 
Gebirgshöhen entrifjen hatte, wild überftrent; die große Kälte 
ſeiner Waſſer bezeugte jein Herfommen aus nody mit Schnee be— 
deckten Gebirgshöhen. Weiterhin erreichte das Schiff ein namenlos 
gelafienes Cap (türkiſch Burun, d. i. eigentlih Nafe), an dem 
ein Injelden mit einer Anzahl Feldgrotten, Reſten von Häufern und 
ſelbſt noch Mauerreften ſich zeigte. Doch war das Inſelchen nicht 
über 300 Fuß lang und ragte faum ein paar Fuß über der Mee— 
vesfläche hervor. Die Piloten behaupteten, bier jollen heftige Stürme 
vorherrfchen, eine Ausfage, der Capitän Beaufort nur wenig 
Glauben ſchenken konnte. Es ift dieß Cap das Promontorium 
Leucotheum (Promontorium Leucolla b. Plin. V. 27) ves 


”26) Capt. Beaufort, Karamania 1. e. p. 165. 
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Stabiadmus (Nr. 210), da es das einzige am biefer Küſte ift und 
den Diftanzen nad) deſſen Angaben zwifchen dem Melasfluffe und 
Eoracefium entfpricht??). Leake will damit ven Hafen von Leucolla 
in Cypern in Verbindung bringen (b. Strabo XIV. 682, vielleicht 
auch Leucolla b. Plinius V. 35). Das jet von den Türken ſchwarz 
genannte Borgebirge (Kara, d. i. ſchwarz) war bei den Alten uns 
ftreitig dev Meeresgättin Leucothea geweiht, wo ein Tenipel Leu— 
cotheion ftand. Gegen Welt von diefem Vorgebirge nur 2, Stun« 
den (50 Stadien) fern giebt der Stadiasmus die Yage von Cibyra 
an, die auh Schlar, Plinius und Conftant. Borphyr. de 
Thematibus (I. 14. p. 38) nennen. Es ift die Feine Küften- 
region der Cibyraten (Strabo XIV. 667: 7 Kıßvourwv na- 
oulla Tov wuxo@v) im Gegenſatz der mehr nordweſtwärts landein 
gelegenen Eibyra 7 weyadrj, Cibyratica bei Plin. (H. N. V. 29: 
Amnis Indus in Cibyratarum jugis ortus ete.), die erſt kürzlich 
von Spratt ımd Forbes?s) am Dalamon Tſchai zu Horzoom 
entvedt wurde. Der Tempel der Diana, ten ver Stadiasmus 
(Nr. 212: Horswudos vaov) in Weit der Cibyra angiebt, iſt un- 
befannt geblieben. Im Oft des feinen und niedrigen Inſelchens 
traf Beaufort an einer Stelle, die er unter den Namen Ptole— 
mais in feiner Karte?) eingetragen hat, viele Spuren von ehema— 
ligen Gebäuden und aud) einige Nefte alter chelopifher Mauern. 
Es war ein Borgebirge, zu deſſen beiven Seiten Hafen gelegen wa— 
ven, deren Molos aber ganz zerftört waren, fo daß nur noch Kefte in 
der Tiefe des Meeres wahrgenommen werden können. Dieje beveu- 
tenden Reſte auf der Weftfeite und die Fruchtbarkeit des Bodens 
von da landein machen es wahrſcheinlich, daß hier eine nicht unbe- 
deutende Stadt lag, welche ver Stadt Ptolemais bei Strabo 
(XIV. 667) entfpredyen mochte, da dieſes die einzige von ihm zwi— 
fhen vem Melas und Coracefium genannte Stadt ift. Der Sta- 
diasmus (Nr. 208 und 209)30) nennt hier, wo jetzt die Küftenorte 
Alara und Jürükkjdi liegen, noch andere Namen, wie Augae 
und Aunefis, welche jenem Ptolemais entjprecdhen könnten, aber 
bei dem Mangel genauerer Angaben ſchwer zu iventificiren find, ehe 
die dichter vor Maja oder Coracefium ſich erhebende Auinengruppe 


2) Col. M. Leake, Voy. ia Asia Min. p. 196. 29) Spratt and Forbes, 
Trav. I. p. 256. 2°) Capt. Beaufort, Karamania |. c. p. 166—167. 
3°) Leake I. c. p. 197; C. Müller, Stadiasmus |. c. in Geogr. Graec. 
Minor. I. p. 487, nebft Ora Asiae Minoris a Cibyra ad Miletum secund. 
Stadiasm. Mar. M. 
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von Hamaria erreicht wird, die etwas tiefer landein liegt, für 
deren Hafenort Leake die meftlicher gelegene Augae hielt. Die 
mitunter verderbten Zahlen der Periplen und die noch nicht hinrei- 
hend genaue Aufnahme der Küfte Laffen hier manche Zmeifel übrig. 
Bon da ſchiffte Capt. Beaufort noch an mehreren Dörfern, Ca- 
ftellen und Kirchenruinen vorüber, die, obwol alle zerftört, doch nur 
ein modernes Ausfehen hatten, und der allgemeinen Verwüftung des 
Landes unter dem türfifchen Negimente entſprachen, bi8 man vie 
größere Hafenftant Alaja, das alte Coracefium, erreichte, Die wir 
ſchon früher kennen gelernt (j. oben ©. 380), 


Erläuterung 2. 


Die Duerftraßen von der pamphyliſchen Küfte bei Alaja und 

von Aspendus direct gegen Nord durch die Taurus-Küſtenkette 

zum Plateaulande ver caralitifchen und trogitifchen Alpenfeen, 
nad v. Richter 1816 und Schönborn 1851. 


Ueberjicht. Ueber die Berbindung des Geftadefaumes ber 
pamphyliſchen Küfte mit dem Binnenlande find wir fehr wenig un- 
terrichtet, da fein reger Verkehr zwifchen ver Ebene und vem Ge- 
birgslande ftattfindet, und außer ver oben fhon erwähnten Quer- 
ftraße durdy das rauhe Eilicien über Celenderis, welche Reiſende 
von Laranda nad) Cypern zur nehmen pflegen (f. oben ©. 141), 
uns oftwärts des Melasfluffes fein Routier eines europäifchen 
Beobachters befannt geworden, dem es gelungen wäre, die Taurus- 
fette auf ven dort allerdings wol vorhandenen, aber nod) unbekannten 
Duerftraßen (f. oben ©. 175), vom Meere nordwärts bis zu dem 
centralen Hodlande zu durchſchneiden. Nur zwei Duermege 
find uns befannt geworben. Der eine Duerweg des ruſſiſchen Rei⸗— 
fenden D. v. Richter im April des Jahres 1816, machte hiervon 
früherhin eine Ausnahme, der von ver Infel Eypern nad) Alaja, 
dem alten Coracefium in Pamphylien, überfchiffenn, von, da ben 
Landweg nicht auf der Küftenftrafe, wie General Koehler, ver 
über ven Küftenort Alara?3l), wo er ein gut erhaltenes Caftell 
traf, über Aspendus und Berge weſtwärts bis Adalia fortſetzte, 
fonvern, bei ver damals im Lande vorherrichenden Peft, nothge— 


"*') Col. M. Leake, Journ. in Asia Minor. p. 129. 
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brungen bie directeſte Strafe nah Smyrna einſchlug und fo 
dem Stromthale des Melas aufwärts folgend, veflen obere Gebirgs- 
päſſe im Taurus durchfegend, über Ilwat, Karas und Sirli, 
das Südufer des faralitifden Sees zur Bei Schehr (f. oben 
©. 453) erreichte, und von da gegen N.W. feinen Weg in die Hei- 
mat weiter fortjegen konnte. Diefer früherhin einzigen Querftraße 
ift jpäterhin Prof. Schönborn auf feiner zweiten Neife im Jahre 
1851, vom 29. September zum 4. October, aus diefem Hodlande 
füdwärts zum Tieflande nad Aspendus gefolgt, und ift 
theilweife mit v. Richters Stationen wie Potamia, das er aber 
Budania ſchreibt, zufammengetroffen, theilweife aber auch wieder 
davon abgewichen; jo daß wir eines jeden ver beiden Reiſenden 
Routier duch diefe fonft gänzlich unerforfcht gebliebene Wildniß 
gejondert halten und mit ihnen durchwandern, um von beiden Stand» 
punkten aus dieſe bisherige Terra incognita zur näheren An— 
Ichauung bringen zu können. Zuerft folgen wir der älteren, dann 
der jüngeren Erforſchungsreiſe. 


I. O. v. Richters Routier von Alaja über das Gebirge 
nad Bei Schehr (vom 7.—11. April 1816). 


Obwol diefer Querweg DO. v. Richters nur jehr flüchtig umd 
‚unter ungünftigen Umftänven zurücgelegt werden fonnte, daher ver 
Bericht auch ziemlich unklar geblieben, da er durch ganz unbekannte 
weglofe Gegenden zum erſten Male hindurchführte, fo ift ex doch 
nicht ohne Belehrung für die Kenntniß dieſes Gebirgslandes, das 
fih von demjenigen der Taurusfetten zu beiden Seiten in Oft und 
Welt weſentlich unterſcheidet?). Im Dften des Eurymedon, 
zwifchen ihm und dem Melasfluffe, tritt mit dem Nordſüdzug des 
Dumanly Dagh, nah Schön borns Beobadhtung, eine tiefe Ein- 
ſenkung des Gebirges ein; die Breite von Nord gegen Süd bleibt 
diefelbe wie gegen Welt; aber die hohen Ketten fehlen hier ganz, 
nur noch Waloberge bleiben übrig, Waldrücken, die fid) mannig- 
faltig verzweigen, aber feine bedeutenden Höhenpunfte zur Ueberficht 
barbieten. Erſt weiter in D., zumal gegen S.O. zur Tracheotis 
bin erfheinen, vom Kamme des Dumanly Dagh aus gefehen, 
höhere Bergzüge, nicht beveutend lang, aber ſchroff und hoch mit 
baumlofen nadten Felſenkämmen. Die Communication zwiſchen den 


»2) Schönborn und Löw, Programm a. a. O. ©. 12. 
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niederen Waldbergen ift auf nur weniger feſte Wege beſchränkt als 
in den größeren Stromthälern und zwifchen den Hochgebirgsrüden; 
daher bei blos flüchtigem Durdfluge die antifen Auinen der Stabt- 
gebiete ſchwieriger aufzufinden find, weshalb aud) ver Reiſende 
O. v. Richter, nah Schönborn, nicht fo glücklich war, eine ein- 
zige berfelben, die doc dort vorhanden, zu bemerken, 

Nach einem längeren unfreimilligen Aufenthalt von einigen 
Wochen zu Alaja, dem alten Eoracejium, das zu v. Richters 
Zeit (1816)73?) unter einem Paſcha von zwei Roßſchweifen ftand, 
deſſen Ayan jeven Befud der Umgegend vermehrte, gelang e8 ihm, 
nur im ©eleite eines Tataren, ver als Courier vom Paſcha direct 
nad) Conftantinopel abgefertigt wurbe, ven Ort endlich zu verlaflen. 
Das anhaltende Negenmetter während der erften Hälfte des Aprils, 
großer Mangel an Lebensmitteln, denn weder Brod noch Fleiſch 
war in dem verödeten Orte zu Faufen, hatten ihn, wie die Unmög- 
lihfeit, Pferde zum Weiterreifen zu miethen, dort zurüdgehalten, 
Es war die Zeit des fogenannten Tjeheimeh, in weldyer die Pferde— 
befiger ihre im Winter ausgehungerten Thiere in die Orafungen 
und Kleefelvder ſchickten, um fie wieder zu Kräften zu bringen; meer ber 
Kawaß (Diener) des Reiſenden noch die drei oberften Beamten im Orte, 
wie ter Schehr Emini (Stadtintendant), der Subaſchi (Polizei- 
vogt) und ver Sarraf Baſchy (Wechsler des Paſcha), die bei ver 
grenzenlofen Anardie im Paſchalyk freilid ohne allen Einfluß waren, 
und felbft ver Paſcha konnten mit allen Bemühungen feine Hülfe 
fchaffen, bis der Tatarencourier mit feinen Depeſchen nach Eonftan- 
tinopel fid) in Bewegung ſetzen mußte. Noch lagen die Hochgebirge 
voll tiefen Schnees, und in der Ebene fielen Regen und Hagel- 
ſchauer; die Wege waren abjcheulich und die vier Pferde, welche 
v. Richter für ſich und feine Bagage zugeftanden wurden, faum 
hinreichend, feine Neifebevürfniffe zu befriedigen. Ein Empfehlungs- 
ſchreiben an ven Paſcha zu Bei Schehr jollte ihm feinen dortigen 
Empfang erleichtern. 

—Erſter Tagemarfd. Die Abreife von Alaja, am 
7. April3®), konnte nur jehr langſam von Statten gehen, da feine 
Poftjtrafe vorhanden war, der Führer nur zu Fuße gehen und die 
Packpferde am Stride durd) die grünen, aber noch jumpfigen Einöden 
der Ebene nachziehen mußte. Doch bald erhob ſich der Pfad an ver 


33) D, v. Richter, Wallfahrten im Morgenlande. Abth. II. Kleinaſien. 
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fteilauffteigenden Küſte zu gepflafterten Wegen, die hoch über dem 
Meerufer ftufenförmig auffteigen; die Felswände, aus Breceien und 
Eonglomeratmaffen beftehend, waren oft auch durch heftige Waſſer 
zu Bogen und Grotten tief ausgehöhlt, die das Fortkommen nicht 
wenig erfchwerten, und drohende Felsblöcke hingen oft über ven 
Köpfen der Wanderer, zum leichten Herabftürzen bereit. Jenes leicht 
verwitternde Geftein wechjelte bald mit feften Glimmerſchiefern und 
dichtem grauen Kalfgeftein ab. 

Man kam durch den Ausgang mehrerer Kleiner Bergthäler, 
deren Mündung durch Kleine Buchten begrenzt wurden, an denen hie 
und da ein gut bewäſſertes Thälchen, auch wol ein engeres Stüd» 
hen bebautes, aber halb verfundetes Gerftenfeld zu fehen war; 
dod) war alles begrünt und die Abhänge der Berge voll Ruinen 
und zerjtreuter leerer Wohnungen, die, wenn fie verlaffen werben, bald 
in Bergeffenheit und in Trümmer verfinfen. Cine diefer Gruppen 
verlaffen fcheinender Hütten nannte man das Gjaur Kjdi (Chri- 
ftendorf), den erften Chan im Thale eines Flüfchens den Ak Chan 
und die Ruine eines darauf folgenden Schloſſes Derea (? mel 
Dren, Ewren, d. i. Nuine im türkischen). Endlich erreichte man 
auf einer längeren angebauten Ebene am Meere hin auf einem 
Hügel die Trümmer eines einft größeren Ortes, zu dem eine zer- 
ftörte Wafjerleitung durch das Gebüſch führte. Vielleicht die 
alte Schiffswerftftation Hamaxia bei Strabo (XIV. 669, obwol 
diejer fie oftwärts Coracefinm angab), wol ibentifh mit Aune- 
ſis, im Stadiasmus, der es 80 Stadien weftlid von demjelben 
(Nr. 208)35) anfest. In der aud) fonft nody bei Strabo etwas 
corrumpivten Stelle wird die Hüfte von Hamaria durd) Anto— 
nius wegen ihres Gedernreihthums an Cleopatra zum Bau 
ihrer Slotten überlaffen. Dann fanı man an mehreren antilen Keften, 
oft nur noch Lofe daſtehende Mauern, ohne Namen vorüber, in 
denen nod) vorhandene Gewölbe und Spuren älterer Bevölkerung fid) 
zeigten. Jetzt juchten in ihnen nur einzelne Familien der nomabijchen 
Sürüfen Schuß, die nur in der Winterzeit hier in den wärmeren 
Ebenen ihre Heine Nage Schwarzen Hornviehs weiren, welche fie im 
heißen Sommer auf die nahen Berge treiben. Vor ven Nomaden 
verſchwindet jedoch fat überall die Waldung, und fo ift aud) von 
hier der Hoch wald zurüdgevrängt, nur geringes Gebüſch im ber 
Ebene geblieben. Bei jener zerftörten Wafferleitung wurde die 


35) Stadiasmus M, M. in ©. Müller, Geogr. Gr. Min. I. p. 487. 
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Meeresfüfte verlaffen und ver Weg mehr in der Richtung gegen 
N.N. W. und N. eingefchlagen. Hier ftieß erft die übrige Karawane 
des Tatars mit der des Neifenden zufammen, die zu 9 Keitern und 
3 Fußgängern anwuchs. Sie rüdte am erften Marfchtage nicht 
weiter von Alaja als 3 Stunden Wegs weitwärts vor, bis zu ven 
ärmlichen Steohhütten eines Jürüken dorfs, wo man zwar böfe 
Hunde und böfe Weiber voll Widerfvenftigfeit gegen ihre Einguar- 
tierung vorfand, aber nad) teren Züchtigung durch ven Tatarconrier 
ein gut bereitetes Abenveffen von Bohnen und Bulghur (Weizen- 
grüge) und ſaurer Mil, erhielt. 

Zweiter Tagemarfh, 9 Stunden Wegs nad Saber- 
lar (8. April) 9). Mit dem frühen Tagesaufbrud) fing das Auf- 
fteigen dur grünere Berge und Thäler an, die num ſchon wieder 
mit Fichtenwäldern beftanden waren; die Wege wurben immer 
ichledyter, gleicdy anderen Wegen durch Vorderaſien. Zur Iinfen Seite, 
gegen S.W., hatte man ven Fernblick gegen das Meer, auf ver 
rechten Seite, genen N.D., die Anficht der hohen Scneerüden des 
Taurus. Dur ein Flußthal, Karpus Irma (d. i. Waffer- 
melonenfluf, aus Beauforts Küftenaufnahme), Fam man 
zu einigen Hütten mit Maulbeerpflanzungen und Bohnenfel- 
dern. Dann bald durch ein zweites Thal auf ſchwankender Hol;- 
bräde über ven Ai Nicola-ſu (St. Nicolaus-Fluß), an veffen 
Mündung in weiter Verne man Infelden und Anferftellen wahr— 
nehmen Fonnte, 7 Stunden fern von Maja gelegen. Im Thal ſah 
man fhöne Blatanen, von Neben und Schlingpflanzen umwun— 
den, die mit ven ſchönſten Blüthen prangten, aber Ruinen von 
antifen Ortichaften waren nicht zu erbliden. Nachmittags erreichte 
man Saberlar (?), ein Dertchen mit Heinen zweiftödigen Häufern, 
deren Untergefhoß zur Etallung für die Pferde diente. Die Bauart 
der Häufer war von Alaja bis hierher viefelbe: rohe aufeinanver- 
gelegte Steine, ohne Mörtel, mit zwifchengelegten ſchmalen Bretter- 
hen; die Dächer waren mit Pattern und Steinen bedeckt gegen vie 
Stürme, gleih Schweizerhütten. Die Hütten ver Jürüken hörten 
hier auf, man hatte nad) einem Marfche von 9 Stunden Wegs ein 
befler angebautes Bergland erreicht. 

Dritter Tagemarſch, 9. April, von Saberlar nad 
Defen Yaka?”). Unter beftändigem Regen, ver für Beobachtung 


6) Nur auf H. Kieperts Karte von Kleinafien, der biefes Routier 
x mit feitifcher Sorgfalt in derfelben eingetragen, fann man dieſe 
Duerroute verfolgen. 2) O. v. Richter a. a. O. ©. 347. 
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wenig fürberlid) war und bie ſchlechten Neitwege fortwährend mit 
Heinen Wafjerfüllen überftürzte, ftieg man immer fteiler werdende 
Gebirge mit Kiefer» und Cedernwäldern bewachſen hinan, bis man 
in das Thal des Alaraflufjes gelangte (Serin Su? bei Beau- 
fort), welches mit ſchönen Platanen gefhmüdt if. Durch ein fehr 
enges wildes Thal traf man an dem durch einen kühnen über den 
Alarafluß geiprengten ſaraceniſchen Brüdenbogen ein mit dichten 
Bäumen überwachjenes Bergſchloß, und erreichte von da auf ber 
Berghöhe einen Chan zwilchen herrlichen Waldungen von Buchen, 
Platanen und Arbutus Andrachne (? vefjen Blätter den Aepfel- 
bäumen glichen, die Ninde feuerroth war) und vielem reichlich blühen- 
dem Buſchwerk. Aus den Wäldern vagten hohe mit buntfarbigem 
Mooſe überfleivete Felfen und zwiſchen blühenven Gebüfchen male: 
riſch empor; das Geſtein war meift Dichter grauer oder röthlicher 
Kaltftein mit weißen Adern und dazwifchen traten Glimmerſchiefer 
und Conglomeratgejtein hervor. Am nun folgenden Kargha-ſu 
(Krähen- Fluß), der hoch angeſchwollen, toſend durd) das Gebirgsthal 
dahinſchoß und bis zum Hafenerte Kargha (im Pande ver Heinen 
Cibyraten) ſchiffbar fein jollte, wurde fein Strom auf dem Bogen 
einer jehr langen Brüde, Egri oder Tſchengel Kjöprü (m. i. 
frumme oder Haken-Brücke) genannt, überfchritten und jenfeit im 
Shane, der nahe einer Gräberftätte im Schatten ſchöner alter Bäume 
aus vothen Steinen erbaut ift, das Mittagsefjen eingenommen. Von 
da mußten die Bergrüden förmlich überklettert werden, um in einem 
weiten grünen Thale, das von fleilen jeltfan gezadten Bergen um- 
geben war, ven Chan zu erreichen, der jenfeit des reißenden 
Ak Su Weißwaſſer) erbaut ift, über ven eine Brüde hinwegführt. 
Diefer Fluß fol ſich 4 Stunden von Adalia ind Meer ergiefen, 
und ift unftreitig ein rechter Arm nes Melas, der unter dem 
Namen At Su bei Menawgat, öftlih der Ruinen von Side, zum 
Meere fließt, wo ihn General Kochler überjegt hatte. Ein Eng- 
paß führte im Stromthale aufwärts durch hohe, fteile und ſchwarze 
Telfen, wo ver Wafferlauf die ganze geringe Breite des Engthales 
mit feinem Bette einnimmt. Hinter dem Engpaß wurde das an- 
liegende Thal durd viele zufanmenftoßende Zuflüffe des A Su 
überſchwemmt, fo daß man nur mit Schwierigfeit über dieſelben 
und zwiſchen ven vielen dort zerſtreut untherliegenden Felfenklippen 
und Blöden, im Dunfel ver Naht, das zwiſchen venfelben erbaute 
Dorf Oeken Jaka, ven Raſtort, erreichen konnte, welches ſchon 


616 Klein-Afien. 8. 31, 


dem Paſchalyk von Hamid und Isbarta (irrig als Drudfehler 
Tſchimit und Morba bei v. Richter) angehört. 

Bierter Tagemarfdh, 10. April, von Defen Jaka 
nad) Kirli“s). Kalte Winde mehten über zerträmmerte nur dünn 
mit Gefträud bewachsne Felsberge, bis man nad) den erften 4 Weg- 
ftunden das große Dorf, Ilwat oder Al Seki (?) genannt, er- 
reichte, das zum Paſchalyk Alaja gehörte und ala Poftftation 
frifche Pferde gab. Die Felder umher waren mit Sommerweizen 
und Baummolle bebaut, vie nahen Berge waren ohne Holzung, 
die fernen noch mit Schnee bedeckt, ver erjt im Juni wegfchmilzt; 
die Höhe alfo nur eine mäßige. Die Bewohner, hohe ſchlanke Ge- 
ftalten nit griechiſchem Profil und dichten ſchwarzen Bärten, gehören 
einem fehr Schönen Menjchenfchlage an. Die Mädchen trugen eigen- 
thümliche zuderhutförmige Mützen, die mit Silbermünzen verziert 
waren. Leider find wir nicht näher über diefe Gebirgsvölferftämme 
unterrichtet. Mit den erft ſpät um 10 Uhr gelieferten Maulthieren, 
als Poftpferde, mußte man nun oft die folgenden fteilen Felshöhen 
überflettern, doch öfter aud) bequemere hochgelegene und Lang ſich 
hinziehende Bergthäler, die mit Eichen beftanvden, aber noch laublos 
waren, durchreiten; auf den Höhen ftanden aber nur Fichten. Die 
Landſchaft und die Verwahrlofung ver Wälder erinnerte den ruffi- 
chen Reiſenden öfter an feine norbifche Heimat. Große halb ange- 
brannte Baumftämme, öfter halb angehauen und über ven Weg 
geftürzt, mußten erft durchhauen werben, um ven Durchmarſch zu 
geftatten. Nur zu Balken und Bohlen wurden fie mit der Art 
zerfpalten, nicht durchſägt, da es hier gänzlich an Mühlen fehlte, 
An mehreren Heinen Chans vorüber und auf öfteren Umwegen, um 
große Wafferftreden zu meiden, erreichte man, immer gegen N. W. 
ziehend, zwifchen hohen Bergen und an einer Telswand gelegen das 
Dorf Karas, ven Fichtenwälrern und. Schneegipfeln überragt. 
Unfern vem Drte ſah v. Richter an einem Gräberplage Säulen- 
fragmente, auf tem nahen Fels einen hohen Duaverthurm, 
auf dem Wege dahin das Fragment eines Sarcophags mit 
Sculpturen von Öuirlanden geziert, oberhalb dem Thurm eine 
Plattform, auf ver noch ein Tempel ftand, ven überall Mafien 
von großen Duadern umlagerten. Er hat von N. nad ©. eine 
Breite von 20 Schritt, von W. nad) D. 10 Schritt Breite; an der 
Dftfeite lagen 4 cannelirte Säulenreſte mit corinthiſchem Capitäl; 
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fein Inneres zeigte viel Sculptur von Ornamenten mit Schlangen: 
eiern, Zahneinfchnitten, an der Weftfeite Triglyphe, Büſten, an ber 
Oſtſeite einen Altar mit Lorbeerkränzen umd eine fehr verwitterte 
griehifhe Inſchrift, von der nur wenige Worte zu lefen, aber 
auch fpäter fein Sinn herauszubringen war). Da dieſer Ort 
Karas 16 Stunden ſüdwärts von Bei Schehr liegt, fo ſcheint er 
dem Gebiete der Homonaden angehört zu haben, ift aber dem 
Namen nad unbekannt geblieben. Wo diefes antife Denkmal ftand, 
wird es nicht das einzige Zeugniß früherer Civilifation fein, und 
künftige Forſchung wol nod zu anderen Denfmalen ver Borzeit 
führen. 

v. Nichter bemerkt hier, daß er ſich alle Tage feiner Wande- 
rung bisher nad) den höchſten Bergrüden der Tauruskette umge— 
ſehen und fie vergeblich geſucht habe; aber täglich habe das Klettern 
von neuen begonnen, neue Scneeberge zwiſchen den hochgelegenen 
Thälern feien immer wieder hervorgetreten; von Ilwat an folgten 
und umgaben ihn Schneeberge von allen Seiten, fo daß es ihm 
ſchien, als ob die Gipfel des Taurus hier aus einer Menge paral- 
leler und etwa gleidy hoher Bergreihen beftehen. Hervorragende 
Gipfel bemerkte ev nit, der Weg ging über die niedrigften 
Stellen; in Welt gegen Eurymedon und in Oft gegen die Tra— 
cheotis fchienen ihm die Gebirgszüge höher zu werben. 

Der Wanderer hatte alfo hier nicht ſowol eine hohe Gebirgs— 
fette, als vielmehr einen hohen Plateaurücken erreiht, ven die 
alpinen Hochfetten zu beiden Seiten von 6000 und 8000 Fuß weit 
überragten, der felbft nur durch viele zwar felfige fteilaufftarrene, 
aber nur niedrigere aufgefeßte Bergftreden, dod immer von mehr 
ale 3000 Fuß Höhe, durchzogen war. Potamia (bei Schön— 
born Budania), wo das Mittagseffen eingenommen wurde, lag 
ihen auf diefem hohen Tafellande, und von da wurde nod) 
auf böfen, durch aufgethauten Schnee bejhwerlichen Wegen am Abend 
die Station Kirli erreicht, die 8 Stunden von Karas fern liegt; 
aud hier mußten die Weiber zur Aufnahme der Reiſenden durch 
Prügel des vom Paſcha gejendeten tatarifchen Couriers gezwungen 
werben. 

Fünfter Tagemarfd, 11. April, von Botamia nad) 
Bei Schehr. Auf dem Boden der Hochebene, von dem legten 


3%) Corpus Inser. Graec, Nr. 4379. fol. 483; f. bei v. Richter ©. 596, 
Nr. XLVIII. 
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Nachtlager an, wurden die Wege befier als zuvor, man fonnte 
Ihneller vom Fleck kommen und ſchickte das Gepäck langjamen 
Schrittes nach. In raſchem Trabe erreichte man eine mäßige Höhe, 
von der ſich eine weite Ausſicht über eine große Ebene (vie 
v. Richter der Ebene von Bekaa zwifchen den beiden Ketten des 
Libanon vergleichen fonnte) darbot; die bisher fteilen Berge gingen hier 
ſchon in wellige Hügel über, und die Thalebene durchwäſſerten viele 
Bäche, die insgefammt ſüdoſtwärts vem See von Sidi Sehr, 
d. 1. dem Soghla Gjöl, zueilten. Noch war feine Spur von 
Cultur wahrzunehmen, jo weit das Auge reichte; hinter der Ebene 
erhoben fid) nod) die viel niedrigeren, aber doch noch ſchneebedeckten 
Züge des Antitaurus (wol hier Af Dagh und Sultan Dash). 
Der Boden ſammt ven Hügeln aus einem gelbrothen Sande 
verlor bald das magere Geftrüpp und ging in völlig magern Sand» 
boven (?) über, auf tem jedoch vereinzelte Feine Heerden von Ka— 
meelen und anderem Vieh ihre fparfame Nahrung ſuchten. Am 
Mittag wurde die ſchon früher befannte Stadt Bei Schehr am 
Südende tes caralitifhen Sees erreicht (f. oben ©. 453), ver 
ärmliche Sitz eines Paſcha von drei Roßſchweifen. Die beiven 
Haupttheile des Ortes waren durch einen ſehr langen, aber ſchlechten 
Steindamm verbunten, welcher unter einigen Bogen dem dortigen 
Tluffe ven Durchzug aus dem See geftattete, der nur gegen Dft 
von der Stadtebene begrenzt wurde, während er auf den anderen 
drei Seiten von Berghöhen umſchloſſen erihien. Bon diefer 
Station, die wir aus Obigem hinreichend fennen, fonnte nun die 
befanntere Straße über Egerdir und Isbarta weiter verfolgt 
werben. 


I. 4 Shönborns Abftieg vom hohen Plateaulande 
zwiſchen den trogitifhen und caralitifhen Seen, von 
Sidi Schehr über das Öebirge zur pamphylifchen Küfte 
nad Aspendus am Eurymedon (vom 29. September 
bis 4. Detober 1851)”%), 


Wir haben in Obigem den unermüdeten Wanderer ſchon auf 
feine Fahrt von Sidi Schehr über vie nädfte Paßhöhe bis 


17) J m Tagebuch. Nachlaß a. a. O. Mſer. Zweite Reife. 
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Kirlü begleitet, wo ev fein erftes Nachtquartier auf einer Höhe 
etwa 2000 Fuß über der Plateauebene von Sidi Schehr fand, 
eine Station, die ſchon dem Diftrict von Alaja gehörte (f. oben 
S. 374). Er hatte diefe Station am erften Tage feines Ausmar— 
ches von Sidi Schehr erreicht, unftreitig dieſelbe, die Kirli bei 
O. v. Richter beißt. 

Den 29. September, am zweiten Tage, ritt Schönborn 
win 7%, Uhr fort von Kirliüi gegen Sid, durch zwei große von 
fahlen Bergwänden geſchiedene Hochthäler, ſetzte nach 2 Stunden 
(9, Uhr) auf einer Brüde über einen trodenen Bad, dann über 
eine Paßhöhe, über ein zweites Thal, Dolleiman genannt, das in 
feiner horizontalen Page noch mit Arabahs befahren wurde; in ihm 
verfanf aber ver Bad als ein Duden in rothem Boden zwifchen 
Aderfeldern. Der Dolleiman Dagh gegen S. S.O. gab ihm ven 
Namen. Weiter gegen Süden wurde als nächſter Ort Budania 
genannt (D. v. Richters Potamia, |. oben ©. 617, aus wel- 
cher griechifchen Form vielleicht jener Name erſt corrumpirt ift), 
ein Ort, der, wie Kiepert bemerft, früher bedeutender gewejen 
fein muß, da er bereits von Abulfeda genannt wird, in deſſen 
Text der Name dur einen Schreibfehler, veranlaßt durch die 
Achnlichfeit ver arabiihen Buchſtaben r und u, in Berdanieh 
entjtellt ift. Der nächſte Ort ven da ift Jaras, 4 Stunden fern. 
Auf fehr beſchwerlichen Gebirgspfaden ſollte dieſes Budania von Sivi 
Schehr in 8, ja ſelbſt ſchon in A Stunden zu erreichen fein. Ibradi 
ſei 8—9 Stunden fern, Ilwats (das v. Richter paffirte) 11—12 
Stunden. Die Häuſer von Budanta beftehen aus übereinander 
geſchichteten Baumſtämmen, dazwiſchen Balfen und Bretter gelegt 
find, und Dächer mit Steinen belaftet ſie decken. Der Bad) von 
Budania, wenn vollufrig, fol in ven Sillalur fallen, und dieſer in 
den Menawgat. 

Den 30. September nad Marla, Das von Ibradi auf 
5 Stunden Ferne angegeben wurde. Zwiſchen ganz Tahlen Bergen 
und einzelnen Wäldern ging der Weg vorherrfchend gegen Süd; 
doch war die Orientirung fehr ſchwierig. Der fehr befchwerliche Weg, 
der öfter über fchredliche Steinwälle wegführt, wurte doch von klei— 
nen Rameelfarawanen bezogen und ſchien eine fehr alte Straße zu 
fein. Sie führte nad Jaras, das auf felfigen Hügeln gelegen und 
von großen Duadern umgeben ift. Es ſchien ein antifes Caftell zu 
fein, darin ein Gebäude mit ardhitectonifchen Drnamenten und 
Säulen fteht, mit Architrav, Daranf eine dreizeilige Inſchrift. 
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Auch Grabmäler mit Sitzbänken für die Peidtragenven, wie fie nicht 
felten in ven Necropolen ſich zeigen, famen hier vor, und ein coloffaler 
Surcophag; aud) die Sculptur eines weiblichen Kopfes Fonnte man 
bemerfen. Welcher antife Ort jowol dieſer Localität al dem Tem- 
pelorte bei Karas, nad) v. Richter, entjpredhen möchte, ift ganz 
unbefannt geblieben. 

Durd) jhöne Pinuswälrer an einem Chan, einem ganz ftatt- 
lichen Gebäude vorüber, ftieg man hinab zu einem anfehnlichen 
Städthen Marla, das ganz von Türfen bewohnt ift. Die Wänve 
waren nad) Türfenart - ganz mit weißem Gyps angeftrichen, ein 
Kaffee war von Griechen ſtark beſucht. Die Stadt follte 500 Häufer 
haben und 14 Stunden von Eski Adalia, 18 von Maja, 1, ©t. 
in SW. von Ilwat liegen; Ruinen follten viele umbherliegen; man 
nannte auf vem Wege über Saradſchylar (1 ©St.), Hadſchylar 
(, ©t.), Kraugunda (1 &t.), Dedere (1 St.) die Ruinen von 
Sülmes, die man in 8 Stunten erreiche. Noch nannte man Rui— 
nen in Sarybely, in Güneh (13 Stunden fern) und in Scha— 
rabdſchy, 2 Stunden von Alaja, und 1 Stunte in D,S.D. von 
Marla follte ein großes Dorf Dſchimmu mit 500 Häufern liegen. 
Hier wären alfo in ven auf unferer Karte bisher ganz wüſt gele- 
genen Räumen nod) bedeutende Entvedungen zu machen, wenn bie 
Ausfagen auch nur zum Theil der Wahrheit entiprechen follten. 
Jetzt hinderten Siegen und anhaltende Stürme die Unterfudung, 
obwol die eigentliche Negenzeit erſt Ende October eintreten follte: ; 
ver Schnee bleibe dann aber 3 Monat liegen, wo das Land ganz 
unmwegbar fei. 

Den 1. October, dritter Tag. Die Flippigen Wege mach— 
ten das Beſchlagen der Pferde zu Marla nothwendig, daher man 
erft um 10 Uhr weiter ſchritt. Der rothe Boden war voll Geſchiebe 
von Felſen, welde eine Waſſerfluth dahin geſchoben, vie aber zur 
Weftjeite um 50 Fuß höher als zur Oftfeite aufgeftiegen zu fein 
ſchien. Nur Heine Streden hatte man von den Steinen gejäubert 
und den dafeldft fruchtbaren Boden bebaut, zumal mit Baumwolle, 
die man überall, wo nur zwijchen nadten Felſen fih ein Raum 
zeigte, hineingefäet hatte; es war eben vie Zeit ver Ernte. Die 
Gegend zeigte ſich vol Dörfer und ehr bevölfert. Das eigen- 
thümliche dieſes Bodens erinnerte an den ähnlichen zu Kesme 
(Orbanafa) am oberen Eurymedon. Mitten zwifchen dieſen Stein- 
wüſten und fruchtbaren Fledchen flieg man auf abjcheulichen Tels- 
wegen, immer dieſelbe Steinwüfte vor Augen habend, hinab nad) 
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Sarybeli, ein Sommerborf angejehener Bewohner der Umgebung; 
die Häufer zeigten Wohlhabenheit, große Yenfter, dichte bunte Holz- 
gitter fir die Harems, und eben fo waren bie von Budſchak, 
eine halbe Stunde fern von Ilwat, das größte Dorf von alle, 
bejhaffen. Zu diefem Budſchak ftieg man auf gleihen Felswegen 
hinab und erreichte e8 um 2 Uhr Mittags, zwifchen Weingehängen 
und Feigengärten gelegen und Baumwollfelder umber, die über eine 
Stunde weit bis Dedere reichten. In 2 Stunden abwärts fteigend 
erreichte man um 5 Uhr das Dorf Kraugunda gegen S. O. an 
Terraffen erbaut, die fi) zu hohen fahlen Gipfeln erheben und dem 
Orte das Anfehen geben, als beftehe er nur aus dürren Felsblöden. 
Hier brachte man die Nacht zu. 

2. Dcetober. Don Kraugunda nad Sülwes. Krau— 
gunda ift merkwürdig durch feinen völlig untürfifchen Namen, der eher 
der in diefen Bergregionen zahlreichen Neihe von Ortsnamen, die 
fid) aus den antifen Benennungen erhalten haben, anzugehören fcheint. 
Ueber Marla hatte Schönborn feitwärts der gewöhnlichen Strafe 
nım den höchſt bejchwerlichen Weg eingefchlagen, um von da das 
nahe Sülwes zu berühren, das um 9%, Uhr aud erreicht ward, 
Der Weg dahin ging gräßlich zwifchen nadten Felſen hin, wo höch— 
ſtens Heine bis tiſchgroße Fledchen bebaut waren; nur von Treppe 
zu Treppe gelangte man dahin, denen zur Seite hie und da Tar- 
las (Biehgehege) angebradyt waren. Auch dies Dorf Sülwes 
liegt zwijchen ſteilen Felſen und zeigt wol Mauern, aber feine Spur 
antifer Baurefte. Bon hier gegen S.W. nannte man Firfün, 
3 Stunden fern, und Saörlas (D. v. Richters Saberlar), 10 
Stunden fern. Man jchritt bald weiter durch etwas bewaldetere 
Schluchten, wo man wieder einige Platanen, Pinus, Carica- 
bäume traf, und dann durd) eine zweite Schluht voll Platanen 
und Myrtengebüſch eine ſehr ſchöne Brüde aus Quavern ge 
baut erreichte. Sie führte am Abend nad) Firfün zwiſchen präd- 
tigen Oartenumgebungen gelegen, einem Sommerort, in dem alle 
Männer fehlten und nur Weiber fi) worfanden, die gar feinen Be— 
Iheid geben Eonnten. Weinreben und Feigenbäume von aufer- 
ordentlicher Stärke liefen auf alte Cultur zurückſchließen Oleander 
und Myrten blühten hier zum zweiten Male im Jahr, aber Nefte 
einer antifen Ortſchaft fehlten. 

Fünfter Tag, den 3. October. Um 7 Uhr brad Schön— 
born aus den Gärten von Firſün auf, flieg eine Stunde zum 
Winterborf deffelben Namens fort, das zwiſchen Felſen und Gebüſch 
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liegt, aber auch verlaſſen war, ſo daß keine Seele über den Ort 
Auskunft geben konnte. Dann kam er an einer Gräberſtätte vor— 
über, wo einzelne antike Quadern ſich zeigten, und zerſtreute Frag— 
mente darauf hinwieſen, daß in der Nachbarſchaft wol ein größerer 
antiker Ort liegen möchte. Die Wege waren aber zu fürchterlich, 
um danach zu ſuchen, keine Menſchenſeele konnte die Wege dahin 
etwa zeigen, ein einziger Menſch, ven man in einer Weinlaube an- 
traf, war zu dumm, um irgend eine Auskunft aus ihm heranszu- 
bringen. Als man nad langem Umberivren in ganz wegloſen Ge- 
bieten endlic einen Wächter zwiſchen Gärten antraf, nannte er ven 
nädften Ort Karadſchilar, und von dieſem gelangte man erft 
im Dunfel nad) Arablar, wo man bald den Eintritt in die 
pamphyliſche Sumpfebene ver Küfte an ver großen Schwüle 
wahrnahm, welche daſelbſt auch im ver Nacht vorherrſchte, und an 
der Plage ver Mücken und Fliegen, welche das Lager unausſtehlich 
machten. 

Am jehften Tage, den 4. October, erreichte man in der 
Ehene den Ort Balkezü am Eurymedon, die Nuinen von 
Aspendus. ES war eben die Zeit ver Baummollenernte. 
Man hatte alfo die von v. Richter gegen SD. nad; Alaja ge 
nommene Route, etwa in ihrer Mitte, von Ilwat, Kraugunda 
oder Sülmwes an gegen S.W. durchkreuzt, und war von da 
völlig von ihr abgewichen. Hier drohte dem Reiſenden pas Schidjal, 
als Bagabunde gefeflelt von den Türfen nad Adalia transportirt 
zu werden. Nur durch einen freiwilligen Abritt dahin entging ex 
diefer Mißhandlung. Das ganze Land war durd) Raub und Mord 
in Angft gerathen. In der Nähe von Mafry in Lycien war ein 
Engländer auf feiner Reife ermordet worden; in Carien waren die 
Raubbanden zu mehreren Hunderten herangewachſen, und die Be- 
hörden in Ohnmacht, um fie bändigen zu fönnen, hatten von 
Stambul Hülfe requirirt. Auf dem Wege nad Bulvur war ein 
türkiſcher Kaufmann erſchoſſen worden. Der Paſcha verweigerte 
jedem Reiſenden den Fortſchritt nach Lyeien, und eben dahin mußte 
Schönborn doch auf ſeinem Rückweg in die Heimat vorſchreiten. 
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$. 32. 
Vierunddreißigſtes Capitel. 


Der Küftenfaum Pamphyliens und das Geftadeland der 
Heinen Küftenflüffe vom rauhen Cilicien bis Lycien 
nad Adalia. Fortfegung. 


VUeberjidt. 


Der kurze Küftenfaum Pamphyliens zmwifchen ben in ihrem 
unteren Laufe befhiffbaren größeren Landftrömen Kjöprü Su 
(Eurymedon) amd Af Su (Ceftrus), die uns aus Obigem näher 
befannt geworden, bietet außer ver Angabe des Stadiasmus, der 
zwilchen beiden Flußmündungen in der Gegend ver Capria Palus, 
einen Küftenort Cynojario nennt (Nr. 218 u. 219 Stadiasm.l.e.), 
weldyer uns aber fonft unbefannt geblieben, nichts Neues für unfere 
Detrahtung dar; dagegen eröffnet ſich weftwärts des Ceftrus von 
der Küfte Bamphyliens, nordwärts durch Pifivien und bis zu dem 
bhöherauffteigenden Gebirgslande Lyeiens noch manche wenig be- 
kannte Landftrede, über die wir nur auf eine fragmentarifche Weile 
binfichtlich ihrer Naturverhältnifie wie ihrer früheren Civilifation 
und des gegenwärtigen Zuſtandes erft ſeit ganz kurzem etwas ge— 
nauer unterrichtet find. 

Paul Lucas ift hier zwar ſchon unfer erjter Führer durch 
die dortigen oft räthjelhaften Bodenbildungen; obgleid) er noch die 
Hauptthatſachen in Dunkel läßt, find mir ihm doch Dank ſchuldig 
bei dem früherhin allgemeinen Stillſchweigen über dortige Zuftände, 
Durch die neueren Arbeiten eines Koehler, Ch. Terier, Fel— 
lows, Spratt, Forbes und Daniell ift vieles aufgeklärt, durch 
unfere deutſchen Forjher wie Löw und vor allem ben unermüdeten 
eifrigften Forfher Schönborn das wichtigſte im weiteſten Umfange 
geleitet, und kann hier aus deſſen bisher aus Beicheivenheit im 
Verborgenen gebliebenen Nachlaß nad) feinem zu früh für ung eveilten 
Dahinſcheiden mitgetheilt werden durch fein an uns überfommenes 
Vermächtniß feines Tagebuhs, deſſen Neichhaltigfeit des Inhalts 
ſchon aus dem vorigen Capitel hervorgegangen fein wird, jo daß 
wir ihn mit Recht ven Wieverentveder des bedeutendſten Theiles von 
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Pamphylien, Pifivien und des nördlichen oder inneren Lyciens nen- 
nen fünnen. 

Der erfte Rüdmarfh, ven Schönborn”) in ben erften 
Tagen des Decembers (1842) vom Akſu (Ceftrus) weſtwärts nad) 
Adalia auf dem Küftenwege nahm, war burd) die vorgefchrittene 
Jahreszeit zu ungünftig, um hier nur irgend lehrreichere Beobach— 
tungen machen zu fünnen. Der Akſu war fo ho angefhwollen, 
daß er noch nicht ohne Gefahr durchſetzt werden fonnte; die anderen 
Küftenflüffe waren bei ihren elenden Brüden nicht weniger gefährlich 
für den Uebergang. Selbft die Bäche hatten die Küftenebene auf 
meite Streden überſchwemmt und geftatteten Feine Beobachtung des 
Landes. Am 2. December hatte er bei Iſtavros den Geftrus 
unter anhaltenden Negengüffen überſetzt; Wetterleuchten, fortwäh- 
rende Gemitter, Krachen und Donnerwetter mit wenig Unterbre- 
Hungen von 1 bi8 2 Stunden begleiteten ihn aud den 3. und 
4. December, wo er Adalia erreichte; fie hielten aber mit dem 
furchtbarſten Platsregen und fortwährenden Bligen bi8 zum 8. De- 
cember an, wo dann alle Wafler ihre Ufer bis A Fuß hoch über- 
flutheten und gar fein Fortlommen mehr für die Keifenden war, 
wenn man fic) nicht etwa durch entfleidete Türfen durch die Waller 
hindurchtragen ließ. ALS aber die Negen aufhörten, war der ganze 
Gebirgsfranz Pamphyliens und Pyeiens im Schneebette unzugäng- 
lidy geworden. Wir fünnen daher nur erft von der trodneren Weſt— 
feite her und unter günftigeren Umftänden von der [ycifchen Seite 
ber in die Umgebungen von Adalia und Olbia einjchreiten. 


Erläuterung 1. 


Der Golf von Adalia mit der alten Olbia und den Eingängen 
von Lycien nad) Pamphylien durch bie Solymer⸗Gebirge. 


Nach Phaſelis, ſagt Strabo (XIV. 667), folgt Olbia, 
eine große Feſte, dann der Catarractesfluß, der ſeinen Namen 
davon hat, daß er als mächtiger Gebirgsſtrom von hohen Felſen ſo 
toſend herabſtürzt, daß man ihn ſchon aus weiter Ferne hören kann. 
Dann folgt die Stadt Attalia, nach ihrem Erbauer Attalus 
Philadelphus genannt, ver auch die benachbarte Colonie Coryeus 
gründete und mit geringer Ummauerung umgab. Zwiſchen Phaſelis 


2) A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. 1842. DI. 56 ff. 
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und Attalia joll man aud) die Orte Thebe und Lyrneffus zeigen, 
wohin, wie Calliſthenes angab, die troifchen Cilicier aus ber 
Ebene der dortigen Thebe zum Theil nad) Pamphylien geflüchtet 
jeien. Weiterhin folgt ver Fluß Ceſtrus. Vieles bleibt in dieſen 
wenigen Angaben bei Strabo und den nachfolgenven geographifchen 
Urbeiten der Alten, felbft bei der jüngjten Durchwanderung jener 
in ihren orographifchen und jo eigenthümlichen hydrographi— 
ſchen Berhältniffen, unbeftimmt und zweifelhaft. Der Name von 
Olbia ift verfchwunden, ihre Lage ift nicht mit Beftimmtheit nach— 
zuweifen, und die Entftehung wie die Erfcheinung des Catarractes 
an der von Strabo angegebenen Stelle hat man vergeblich gefucht. 

Ueber die Lage von Phajelis am der Oſtküſte Lyeiens am 
Oſtfuße des Tachtali Dagh, da wo die Taurusfette, welhe in 
Welt der modernen Adalia plötzlich aus der flachen pamphyliſchen 
Ebene emporgeftiegen, von N. nad) ©, bis zum Schelidan Adaſi 
(Cap Chelidonia der Alten) fortjtreicht, ift fein Zweifel; denn bei 
dem türkifhen Dorfe Tekirowa ift die dortige Stadtruine 
durch viele Marmore und Inferiptionen, weldye bis heute ven Na— 
men Phajelis tragen, duch Beauforts Entvedung®) bekannt. 
An diefem Tahtaly Dagh, der Küftenfette Solyma ver Alten, 
bildet deſſen fteiler und klippiger Oftrand zum Meere ven berühmten 
Felspaß Climar, welder durch Aleranders M, fühnen Marſch 
von der Ineifchen Stadt (die jedoch zu Strabo’s Zeit felbjtändig 
war, Strabo XIV. 667) Phafelis nordwärts nad) Perge befannt 
genug ift (Arrian. de Exped. Al. I. 27), als er mit feinen zwei 
Heeresabtheilungen theil8 über ven Gebirgspaß, theil$ durch den 
Küftenpaß, alfo auf Doppelwegen in das ebene Pamphylien einzog. 
Weder Olbia, noch Attalia (die wahrſcheinlich nod) nicht exiftirte, 
denn Schlar Car. 100 nennt fie nit) wurden bei Arrian ober 
D. Eurtius genannt, und nur am Nordende deſſelben Gebirge- 
zuges auf Alexanders Rückmarſche aus Pamphylien wird der Ge- 
birgspaß bei Telmifjus (Termefjus) nad Phrygien erwähnt, 
wodurch die Nordweſtgrenze Pamphyliens ihre damalige Be— 
ftimmung erhielt (Arrian. l.c. I. 28). Den Gebirgspaß am 
Wefteingange in Pamphylien aus Lycien zu finden, mußte den Ma— 
cedoniern wol jehwierig fein, da nur thracifche dortige Gebirgs- 
leute im Stande waren, ihnen, wie Arrian jagt, als Wegweifer zu 


*>) C. Beaufort, Karamania I. c. p. 65; Spratt and Forbes, Travels etc, 
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dienen; dieſelbe Schwierigkeit zeigte fi) aud) den neuern Reiſenden 
Spratt und Forbes, als fie viefen Gebirgsweg von Phafelis 
nad Adalia auffuchten, um ſich über die weftlichen Eingangspäſſe 
in Bamphylien zu orientiren, von welden die Ortsbeftimmung von 
Dlbia wie von Attalia und dem Catarractesfluffe abhängig fein 
mußte. Denn wenn Strabo erſt die große Feſte (utya Eovue) 
Dibia als Grenzftadt, dann ven wildtofenden Fluß (ö zarappdzrns) 
im Singular, dann erft die Stadt Attalia aufzählt, fo weicht da— 
gegen der Stadiasmus von diefer Keihenfolge ab, ver, von Oft 
fommend, mehrere Zmwifchenftationen am Geſtade angiebt, vom Ce⸗ 
ſtrus bis zu ven Catarracten (im Pluralis Todg zoTabod- 
»rog), deren er alfo mehrere und auf 80 Stadien ihre Diftanz an- 
giebt, dann erft weftwärts von diefen, nad) 30 Stadien Abſtand, 
die Stadt Attalia, und nun erſt nach 20 Stadien weiter in W. 
den Küſtenort Tenedos aufzählt, Olbia aber gar nicht nennt, 
die man beide etwa für identiſch halten dürfte (Stadiasm. M. M. 
a. a. O. Nr. 221)”*). Steph. Byz. fließt dagegen die Olbia 
Strabo’8 von den Grenzen Pamphyliens aus und rechnet fie (falls 
ex fie nicht, wie Holfieniug zeigt, mit Olbafa in Piſidien verwechſelt 
hat)%) zu den Solymern, wo man fie alfo auf vem Berglanve 
und nidt an dem Küſtenſaume Pamphyliens finden fünnte, wo 
Beaufort vom Schiffe aus aud) feine Spur von ihr wahrnahm, 
und fie daher mit Adalia zu iventificiren geneigt war. Da aber 
Ptolemäus wie Strabo, alfo beide fie auf gleiche Art neben 
einander mit dem Anfange Pamphyliens in Welten aufzählen, fo 
erwartete Col, Leake“6) wol, daß fie, wenn Strabo’s Angabe 
von ihr als ſehr ftarfer Feſte nur eine richtige fei, ſich wel noch in 
ihren Reften werde wieder auffinven laffen, da ver Kaum von Adalia 
weftwärts bis zu den Borbergen ter Solymer-Berge nur auf 
eine furze Strede von 3 bis 4 Stunden zu durchſuchen ſei. Auch 
ver Stadiasmus nenne feine Olbia, weil er als Periplus nur 
von der Küſte, nicht aber vom Biunenlande Bericht gebe. 
Dieſem widerfpricht jedoch wieder Ptolemäus (I. 5), ver eben an 
der pamphylifchen Küfte die Namen aneinanderreiht: Olbia, dann 
Attalia, dann erft die Mündungen des Catarractes folgen 


+) C. Müller, Geogr. Gr. Min. l.c. Vol. I. p. 489 und Atlas tab. XXV. 
+5) Luc. Holstenii Notae et Castigationes posth. in Steph. Byz. Lugd. 
Batavor. 1684. s. v. 'OAPie. fol. 233; beftätigt von Waddington in 
Revue numismat. Annee 1853. p- 41. *6) Col. Leake, Journ. 
Asia Minor 1. c. p. 190. 
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läßt, hierauf den Ort Magydus ned vor der Mündung bes 
Ceſtrus anreiht. 

Um die Widerfprüce in jenen Angaben löfen zu fünnen, hielt 
Capt. Beaufort die moderne Adalta fiir die Stelle, an der einft 
Olbia geftanden haben follte, weil ex feine weſtlichere Stadt dort 
vorfand, und die im Mittelalter wechjelnden Namen fiir fie wie 
Sandalion, Satalia, Antalia u. a. felbft verdächtig ſchienen; 
die alte Attalia Strabo’s glaubte er dagegen 2 Stunden meiter 
oftwärts der Stelle ver heutigen Yaara, wo er einige Reſte vom 
Hafen, ver Molos und andere alte Nuinen vorfand, beſſer anmeijen 
zu können“) als die noch weiter oftwärts von den unwiſſenden Tiir- 
ten Esti Adalia (d. i. Alt-Adalia) genannten Ruinen, die d'An— 
ville wie andere noch nicht als die alte Side fennen gelernt hatten, 
wie fie fi) dent Capitän durd) die dort anfgefundenen Injchriften 
jelbft ausgewiefen hatten (f. ob. ©. 601). Der Name Eski Adalia 
war vor 150 Jahren, bemertt Yaafe*), bei den Türken noch nicht 
in Gebrauch, aber da aud) die unwifjenden Griechen ven Ruinen 
von Berge ven Namen ara Arrarcıa gaben, jo übertrugen 
die Türken diefelbe Benennung Eski Adalia um jo leichter aud) 
auf dieſe öftlihe Auine, für die fie feinen einheimifchen Namen 
fannten, wie die türkiſchen Rhodier auch den Namen ihrer Stadt 
auf die heutige nahe verfelben liegende Alt-Rhodus erſt über- 
tragen haben. 

Auch lernte Beaufort nicht nur im Weſten dev modernen 
Adalia keine pamphyliſche Feſtungsſtadt kennen, ſondern auch keinen 
über Felſen wild herabſtürzenden Catarractesfluß, ſondern erforſchte 
nur zwei kleine unbedeutende Flüßchen, die daſelbſt durch die ſandige 
niedere Ebene zum Meere abfließen. Oſtwärts bei Laara dagegen 
lernte Beaufort wildere Sturzwaſſer kennen, die er daſelbſt be— 
ſchrieben hat. Auch Col. Leake hatte dieſelben etwas weſtlich von 
Laara in mehreren Armen bei regnichter Zeit in Waſſerfülle ſich über 
Uferklippen bei feiner Vorüberſchiffung in das Meer abſtürzen ſehen, 
aber die noch vorhandenen Ruinenreſte ſchienen ihm zu geringfügig, 
um ſie einer Landescapitale, wie Attalia war, die auch durch das 
byzantiniſche Mittelalter von Bedeutung und lange eine blülhende 
Stadt blieb, zufchreiben zu können. Bielmehr ſchien ihm diefe Laara 
dem Magydus bei Ptolemäus zu entjprechen, das aud) ala Epis- 


+”) Capt. Beaufort, Karam. 1. c. p. 138. *?) Col. Leake, Journ. 1. c, 
p. 195; Schönborn, Programm 0,0. ©. 4. 
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copalftadt Pamphyliens von Hierocles im Synecdem. ed. Wessel. 
p- 679 genannt wird. Bon demfelben hat Wappington 9) Münzen 
mit einem Philippus und Gallienus laureatus aufgefunden und mit 
Geprägen ver Fortuna und Mercurs. 

Die fortgejete Iocale Forſchung über die genannte zweifelhafte 
Lage von Olbia hat ven veutfchen Beobachter zu folgendem höchſt 
wahrſcheinlichen Reſultat geführt"). Im Süden der alten Ter- 
meſſus ftürzt ein Bergftrom mit mehreren Armen von R.B. fom- 
mend voll Geräufh und Tofen von dem hohen Solymer-Öebirge 
durch ſüdöſtliche Querthäler herab; durch feine Einigung mit dem 
Gebirgsftrom des Tihandyr Thai, der von Süden kommt, 
mie mit verjchtevenen anderen mehr mweftlihen und ſüdweſtlichen das 
ganze Jahr hindurch fehr reichlich vom nördlichen Solyma herab- 
fommenden Gießbächen wird dieſer ganze Theil des Hocgebirges, 
das über 7000 Fuß emporfteigt, entwäſſert. Dieſe vereinigten 
Waſſer fliegen von Weft gegen Oft am Weftende des Winkels ver 
pamphylifchen Küftenebene in das Meer, und in ihrer Nähe befinven 
fihh mehrere Ruinen, nidyt nur am Berggehänge Karaman Kjbi 
felbft, fondern audy in ver Ebene, wo diefe vem Tſchand yrthale 
gegenüber ftufenförmig zum Flußthale abfält. Sareophage mit 
anderen Bauten, die dichter am Meere liegen, find jedoch jehr ftarf 
veriwittert und ſcheinen feine Inferiptionen zu haben. Alſo Tagen 
in diefem Winfel der Ebene weftwärts von Adalia diht am Fuße 
des Taurus wie am Meeresrande, jagt Schönborn, entſchieden 
antife Anfienlungen, wenn auch nod feine Stadt daſelbſt entdeckt 
wurde. Die von zwei Seiten (von W. und N.) her nahen Berge, 
die Frifche und Annehmlichfeit durch das Meer, die gefunde Lage 
mußte hier viel eher Städteanſiedlung veranlaffen als zu Adalia in 
der Ebene. Sollten in diefen Randbergen ver Ebene fih noch 
einmal Olbia's Trümmer auffinden laſſen, jo würde dieſer Fluß 
wol viel eher als jeder andere ver Catarractes des Strabo fein. 
Derjelbe Name würde dann mol nur erſt nad) der Gründung ver 
fpäteren Capitale durch Attalus in der Nähe des dortigen Du- 
den auf diefen Fluß übertragen fein. Auf Kieperts Karte ift 
daher dieſe Localität mit den entjprechenden Namen, und aud) ver 
Name Olbia an der entjpredhenvden Stelle in ver Nähe von 





+9) Waddington in Revue numismatig. 1. c. Année 1853. p. 28. 
°°) Schönborn, Programm. ©. 4; f. defien Zug Alexanders durch 
Syrien. Poſen 1848. ©. 15. Not. 3. 
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Tſcharyklar eingetragen. Leider iſt uns noch keine genauere Erfor— 
ſchung dieſer Randberge der Ebene bekannt geworden. Daniell, 
der über die von ſeinen Landsleuten Spratt und Forbes näher 
am Meeresufer in Weſt von Attalia angegebene Lage von Olbia 
noch unſicher blieb (ſ. unten), kehrte noch einmal nad) dem Tſchan— 
dyrthal zu den dortigen Grabſteinen und dem Dorfe Tſchandyr 
zurück, wo er die dortige ſehr zertrümmerte Feſte Tſchandyr 
Aſſar (das ſogenannte Genueſenſchloß der Einwohner) für die alte 
Olbia zu halten am geneigteſten blieb, und alſo darin mit Schön— 
born zunächſt übereinftummtes!), aber durch feinen bald darauf er— 
folgten Tod abgehalten wurde, darüber näheren Aufſchluß zu geben. 

Durch Spratt und Forbes wurde das Thal des oberen 
Laufes des Tfhandyr Tſchai, der von Bergdorfe Tſchandyr, 
das an dem Norpgehänge der Climarfette liegt, feinen Namen hat, 
bejucht; aber fie fcheinen einen anderen Hinabweg genommen zu 
haben, der aber nur wenig von der gegebenen Yocalität abgewichen, 
wie die damit übereinftimmenvde Karte, welche ihrem Bericht beige— 
geben tft, bezeichnet, jevody ohne die Bermuthung der Yage von 
Olbia an derjelben Stelle Raum gegeben zu haben. Da ihr Keife- 
bericht und den genaueren Auffchluß über diefe Yocalität der hiefigen 
Grenzpäſſe Pamphyliens gegen Pycien giebt, die wir fonft 
nur in allgemeinen Umriſſen bei ihren Borgängern angedentet finden, 
jo begleiten wir fie für jetst auf ihrer Wanderung von Tefirowa 
bei dem alten Phajelis nordwärts bis nad) Adalia, denn da— 
durch wird aud das hydrographiſche Syſtem des Duden, feiner 
Duellen und Wafler, wie die nahe Lage von Olbia, die Schön— 
born wieder auffand, und die Umgebung von Adalia näher 
erläutert. 

Nur drei Örenzpäffe, fagt Schönborn?), find auf dieſem 
Gebiete zwiſchen Lycien und Pamphylien befannt und zu unter- 
ſcheiden: ver erjte als Climax durch Alexanders Zug am Meere 
hin ift befannt; er führt im Oſt der Solymer-Kette vorüber. Der 
zweite durch das Tſchandyrthal, etwas mehr weitwärts, führt 
am Weftgehänge ver Solymer-Berge von ©. nad N. durch die 
Solymer-Thäler, die ſehr ifolirt und gering bevölfert find. Er ift 
ganz vereinfamt, darin wol einzelne Gräber, aber feine antifen Städte 
biegen, die erft am Norvenve, wo Marmore an den Ausgängen 
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ſich zeigen, wieder anfangen. Er ift ven Spratt und For— 
bes bejhrieben. Der dritte dieſer lyeiſch-pamphyliſchen 
Srenzpäffe liegt noch weiter nordwärts, nicht wie jene in 
S. W., fondern in RW. ven Adalia. Er führt von S.O. aus 
Adalia gegen N.W. auf der Strafe nah Iſtenaz und Almaly 
in das nördliche Sohland von Lyeien. Auf ver Paßhöhe 
unfern antiker Befeftigungen fteht ver Gülik Chan (verfelbe Name, 
wie beim berühmteren cilicifchen Tauruspaß, ſ. ob. ©.226, 278) und 
eine Stunde ſüdwärts von diefem auf der Culmination hoch oben 
in der Gebirgämulve, ganz unangetaftet, Liegt die alte Termefjus 
groß und weit ausgevehnt, mit einer Necropole von wenigftens 
taufend Sarcophagen. Diefer Paß (aber feineswegs die Ruine 
Termeſſus) ift fhon von Corancez begangen und befchrieben 
(ſ. unten). Er lag einft, wie aus ver Geſchichte befannt ift, an ver 
Hauptftraße der Heereszüge aus ver mweitlihen Cibyratis 
Nordlycien) in die Taurusprovinzen Bifidien und Pamphylien. 
Er ift fpäter von den neueren Keifenden unterſucht, und wird meiter 
unten feine genauere Befhreibung finden. Weiterhin, jagt Schön— 
born, bilden tie nördlichen Randberge ber Rüftenebene 
Pamphyliens einen ziemlich zufammenhängenden Bergrüden 
gegen Nordoft, und trennen biefe niepriger gelegene Küftenfläche von 
ven auf ter entgegengefegten pifipifhen Hochebene Liegenven 
Landſchaften, von denen erft weiter unten die Rebe fein fann. Hier 
fehren wir fürs erfte nur zu jenem mittleren ber drei weit- 
lien Päſſe, dem des Tſchandyrthales, welder und nad 
Adalia führt, zurück, und bemerken vorläufig, daß nah Schön⸗ 
borns Erforſchung nörblid von feinem Ausgange aus zunächſt der 
Küfte aud) die antike Yage von Olbia durch ihn aufgefunden wurde, 
verichieden von den Hypotheſen aller jeiner Borgänger. 

Spratt und Forbes Gebirgsmarſch durch den Iyci- 
ſchen Mittelpaß ven Phafelis durd das Tſchandyrthal 
nad Adalia (im J. 1842)7%). Bon Tefiroma an den Ruinen 
von Phaſelis vorüber (18. April) begann man den Verſuch, den 
bis dahin ven Europäern unbeſucht gebliebenen antifen Weg ver 
einftigen thracifchen Wegweiler ter Macedonier wieder aufzufuchen, 
der zwar ſchwierig fein fellte, aber vo von einem Türken bei Se— 
vaidfhif vorüber gefannt war, vem Spratt und Forbes 
folgten. Doch ift zu bemerfen, daß Schönborn wol gleichzeitig 
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diefe Wege durchforſcht hatte, worüber die britifchen Neifenden erft 
ſpäter Nachricht erhielten, umd über diefe Forſchungen aud feine 
zuſammenhängende Nachrichten, ſondern nur hie und da verfchiedene 
kritifche Andeutungen über hiſtoriſche Beziehungen zu jenen Pocal- 
verhältniffen publieirt wurden 5%), Die britifchen Neifenven gingen 
zunächſt über einen flachen, aber doch bedeutend hohen Felsrüden, 
der fi) vom Fuße des Tachtaly Dagh nordoftwärts bis zum Cap 
Awowa (Ajy-Owa? d. i. Bürenebene nad) Kiepert) austehnt; 
dann folgte das Hinabfteigen in die Küftenebene von Kemer (mo 
Egder auf Kieperts Karte), die parallel mit den Ufer fortzieht, 
bis zum Fuße des Climar. Hier, bei zwei merfwürdigen iſolirt 
ftehenden Bajaltpifs, welche auch Beauforts Karte verzeichnet hat 
und die man zur rechten Seite liegen ließ, zog man links durch eine 
Schlucht, die fic) zwifchen dem 7800 Fuß hohen Tachtaly Dagh 
(Bretterberg) und einen nadten und rauhen Berge Söghür Dagh 
(Stierberg) der Solymakette öffnet. 

Diefe Schluht wird immer großartige, ihr zu beiden Seiten 
fteigen 2000 Fuß hohe Klippen empor und eim rauſchender Strom 
durchzieht fie, ven an mander Stelle ein Weg feitwärts ausgehöhlt 
ift, um das Waffer zu meiden, das viele Blöcke wild durchtoſet. Hier 
hätten wenig Mann, fagt Lieutenant Spratt, ven Weg auch für 
eine ganze Armee verrennen können; aber zu Alexanders Zeit 
famen die befreundeten thracifhen Bewohner feinen Macedoniern 
hülfreic) entgegen. Erſt nördlicher des Tachtaly Dagh, von wo ein 
Querweg weſtwärts nad) dem fünlicher gelegenen Gödeneh in das 
Thal des ſüdlich abftrömenden Allaghyr Tſchai führt, erweitert 
fi) diefe wilde Paßſchlucht, deren Waldumgebung noch das Afyl ver 
lyeiſchen Bären geblieben, deren einer auf dem nahen nörblichen 
Waldpfade von 3 Centnern Schwere von den Britten erlegt wurde. 
Drei Stunden Weges legte man von da auf ver Paßhöhe des Wal— 
des gegen Norden zurüd, wo man zwar Spuren einftiger Terrafjen- 
cultur bemerkte, aber feine Feftungsanlage finden konnte, nur alpine 
Pflanzen, die erjt im Aufiproffen waren, aber auch auf der größten 
Eulmination des Paſſes bei 4500 Fuß Meereshöhe verichwan- 
ven, melde zwifchen ven Nordente des Tachtaly Dagh im Sü— 
ven, vem Barakat Dagh (d.i. Berg des Ueberfluſſes) im Norden 
und dem Siwri Dagh (Spisberg) im Dften ſich einfenkte. Drei 
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prachtvolle Gebirgsthäler ſenkten fi von da hinab in verſchiedenen 
Richtungen: Das eine gegen S.W. unterhalb Seraidſchik 
zum Thale des ſüdweſtlich ziehenden Fluffes Allaghyr abfallenv 
in das Binnenland; die zwei anderen nad der Meeresfeite Pam— 
phyliens zu. Gegen SD. das eine ſüdwärts durch die Thalfpalte 
des zerriffenen Climax (einen Blid auf pie Meeresfläche gewährend), 
das andere an der Norpfeite tes Climax, zwiſchen ihm und dem 
Barakat vorüber, durch die Schlucht aud) einen Blick, aber nordwärts, 
gewährend, durch melde ver Tſchandyrfluß und ver Weg nad 
Adalia führt, ven Aleranvers Landheer nehmen mußte, um in die 
Ebene Pamphyliens zu gelangen. In diefer Thalſenkung jegte man 
noch eine Fleine Strede ven Weg meiter fort, bis man zur den Zelten 
und Hütten von Kofarafi (3900 Fuß üb. d. M.), einem armen 
Bergdorfe fam, von etwa nur 12 Familien bewohnt, wo man die 
fehr falte Nacht zubrachte, in welcher ein Haufen Wölfe fi ven 
Hürben genaht und ein Yamm und mehrere Schafe ver Heerven er- 
würgt hatte. Von tiefem Flecken fonnte man gegen S.W. auf 
ver Berghöhe Ruinen von Seraidſchik erfennen, an denen man 
am Abend zuvor worüber gegangen war. 

Zweiter Tagemarjc (19. April). Die Ruinen von Apollonta. 
Der Ritt einer Stunde vom Nachtlager führte gegen Süd zu ven vielen 
Ruinen von Seraidſchik (v.i. Heiner Ballaft, corrupt Sarahajif 
bet Spratt) zurüd, veren Unterfuhung der ganze Tag gewidmet 
wurde, und von dem auch eine Aufnahme 55) des ifolirten mit Aui- 
nen bevedten Felskegels von etwa 700 bis 800 Schritt Umfang ge- 
macht wurte. Auf feinem Plateau, wahrjcheinlich ver Acropolis, 
war alles dicht gedräügt voll antifer Baurefte und won mittelalter- 
lichen chelopifhen Mauerumfchanzungen umgeben. Nody zeigten ſich 
dafelbft ein maffiver großer vierfeitiger Ban von polygonalem 
Mauerwerk und zwei hriftlie Kirchen; im ver tieferliegenven 
Stabtumgebung aber außerhalb verjelben ein großes ſchönes römi- 
ſches Gebäude, das nachmals in eine Kirche verwandelt ward; dann 
ein Heroum, mannigfache Gruppen von Sarcophagen, darunter auch 
einer mit roher Sculptur bedeckt, und auf einer Anhöhe unfern von 
ihnen eine Mofchee. Auf ven vielen Inferiptionen der Gräber fuchte 
man vergeblich nad) einem Namen dieſer Auinenftabt, die Schön- 
born für iventifh mit Marmara, Spratt und Forbes dagegen 
für Apollonia Lyciae zu halten geneigt waren, die freilich beibe 
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fonft wenig gefannt find. Die erſte Marmara ſchien ber hohen 
Befeftigung, welche Alerander einnahm, che er Telmiffus bela- 
gerte, zu entjprechen, die von Arrian (de Exped. Al. I. 25—28) 
nicht benannt wird, die aber des Diodor Sic. Angabe (XVII. 28) 
bei Meranders Durchzuge am Außerften Ende Lyciens als 
dem Sig ter Marmarifer zu entjprechen ſcheint. Es waren die 
Marmarifer, jagt Diodor, melde das macedonifche Heer beim 
Borübermarfche plünderten und bei Beſtürmung ihrer fehr fteilen 
Feſte ſich mit ungemeiner Tapferkeit vertheivigten, bis. fie aufs 
äußerfte verfolgt, ihre Häufer fammt Weibern, Kindern und Greifen 
den Flammen preisgaben, die junge Mannfchaft aber, nur 600 an 
ver Zahl, in ver Nacht auf das Gebirge eniflo, Sollten dieſe 
Nuinen aber nicht Marmara, ſondern nad) Spratt und Forbes 
der Neft einer ter vielen Apollonias fein, eine allerdings ſchwache 
Eonjectur, zu welcher nur ein auf den Ruinen gefunvenes Frag— 
ment einer Infchrift ZZ, freilich nur von zwei Buchſtaben, ver- 
führte, fo würde fie, wie die Bewohner von Apollonia Mordiaeum 
(ſ. oben ©. 473) nad der Münze bei Arundell in dieſem zu 
Milyas gehörigen Gebirgslande wol zu den „Lycii Thraces 
Coloni” zu zählen fein. 

Da nad Plinius (H. N. V. 25) die Mylier thracifde 
Abfümmlinge waren, jo würde daraus fi) die fonft fehr auffal- 
lende Thatſache natürlidy aufklären, mie e8 fam, daß die in dieſe 
Gebirge feindlich einrüdenden Macedonier in dieſer Bergcolonie 
dod freundliche Wegweiſer durch dieſe fonft barbarischen Be: 
völferungen fanden, da die fo eiferfüchtig auf die Erhaltung ihrer 
Freiheit bedachten übrigen Berguölfer im Taurus doch die Mace- 
bonier in viele Kriege bei ihren Durchmärſchen durch ihre Berg- 
landſchaften verwidelten. Vorausgeſetzt, daR dieſe Stadt des Hoch— 
paſſes die Apollonia Lyciage geweſen, jo war fie von befreundeten 
Sandsleuten, von Thracier-Colonien, bewohnt, die deshalb 
frieplicher gefinnt, das Heer ihrer Landsleute durch die Hochpäffe 
führen mochten, während dagegen, wenn die Marmara eine andere 
nördlicher gelegene Bergftadt war, deren Bewohner, die Marma- 
vifer, dem macedonifchen Fremdling feindlid und raubjüchtig auf 
dem Durchmarſche überfielen. 

Den beiden britifcen Keifenden ſchien diefe Burg des Hod- 
pafjes eher der Apollonia Lyciae als der Marmara zu entjpredhen; 
doc) ift bisher nur erft eine einzige Münze mit der Legende Apol- 
lonia Lyeiae durch Waddington aufgefunden, welche dieſe Hypo— 
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thefe unterftügen könnte?66). Doch verfagte ihr auh Daniell 
bei einen fpäteren Befuche der Ruinen feinen Beifall, ohne bei ſei— 
nem zu frühen Tode darüber beftimmteres zu Hinterlaffen. Die 
allerdings Fehr ſchwache, nur auf zwei Buchſtaben beruhende Annahme, 
diefe ifolixte fonft unbekannte Gebirgsfefte mit ihren Auinen für 
die Apollonia Col, Pyc. bei Arundell zu halten, beftritt gleich 
anfangs Schönborn”) nad feiner Inſpection der dortigen Yoca- 
litäten durch fiegreihe Gründe, die man bei ihm nachzufehen hat. 
Er hielt fie dagegen für die Marmara Diodors umd zeigte, daß 
fie nur auf einer Seitenercurjion von Phafelis aus durd) 
Alerander felbft eingenenmen werden fonnte, deſſen zweite Ab— 
theilung feines Kriegsheeres ihren Weg nicht durd das Tſchau— 
dyrthal nehmen fonnte, ſondern weftliher über hohe Bergflächen 
binzog. Der Bergfamm im Oft ver Ruine wurde Schönborn 
bei feinem Beſuche verfelben Keſſep Dagh genannt, das nächſte 
Bergdorf bei ver Ruine zu Seraidſchik aber Gjöldſchük. 
Eine genauere Durchforſchung jener Ruinen nad) Inferiptionen bleibt 
zur Entſcheidung dieſer verfchiedenen Anſichten zu wünſchen übrig, 
und alſo eine Aufgabe für künftige Reiſende. 

Dritter Tagemarſch (20. April). Bon Koſaraſi durch 
das Tſchandyrthal nach Tſchandyr Hiſſar. Am Abend nad) 
ven elenven Hütten zu Kofaraft zurücgefehrt, wurde am nächſten 
Morgen erft eine Anhöhe von 5000 Fuß üb. d. M. überftiegen; 
dann trat man in die Straße ein, die aus Süd von Gödene 
fommt und am Weftgehänge des Berges Climax hinabfteigend zum 
Thale des Tſchandyr Tſchai führt, ver aber mehrere Hundert Fuß 
tiefer in der Thalſchlucht feine Waller gegen den Norden wälzt. 
Drei Stunten fteigt man dieſen Gebirgsweg abwärts, bis man das 
Dorf Tſchandyr erreicht, von dem der Führer als von großen 
Ruinen Tſchandyr Hiffar gefproden hatte. Indeß hatte man 
noch eine halbe Stunde weiter zu jchreiten, bis zu drei Hütten mit 
einen Kuhſtall, ver einzigen Herberge, vie ſich dort darbot. Das 
verheifene Schloß lag noch eine Biertelftunde weiter auf fteilen Fels 
wie eine große, obwol ganz regellofe Feſte, noch ziemlich vollſtändig 
erhalten, die aber feine Spur antiker Bauten zeigte. Ihre Yage 
aber bot von ver Höhe eine grandioſe prachtvolle, in die piſidiſchen 


’56) Waddington, Revue numismatique 1853. p. 179; Spratt and Forbes 
l. c. I. p. 204. >) A. Schönborn, der Zug Alexanders dur) 
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Gebirge und weit über die pamphylifche Ebene veihende Ausficht 
dar. Der völlige Mangel, hier aud nur den geringften antifen 
Stadte oder beachtenswerthen Feſtungsreſt zu finden, war nad) gro- 
ger fruchtleſer Anſtrengung jo niederſchlagend, nad) alle den gehabten 
Hoffnungen wichtiger Monumente auf dem einftigen Marfchwege ver 
Macedonier, daß man glauben mußte, diefen gänzlich verfehlt zu 
haben. Doch hatten die Führer und Bergleute über dem ihmen viel 
wichtiger erſcheinenden modernen Fort andere zur Seite liegende 
Ueberrefte ganz übergangen, die fie nur im gegenüberliegenden Thale 
als ein paar Grabftätten anzeigten. Indeß beſuchte fpäterhin 
Mr. Danieli eben diefe etwas nordweſtlicher liegenden Trümmer 
und fand dort die antifen Ruinen der vielleicht zuvor genannten 
alten Stadt Marmara auf, 

Bierter Tagemarid. Bon Tſchandyr nah Adalia 
(21. April). Diefer Weg führte zwischen dem Gaftel und einem 
Dörfchen Akſaſia (wol griechiſche Umformung von Atfaz? d. i. 
weiße Binſen, wie Kiepert vermuthet) vorüber, jenſeit welchem 
dichter Pinuswald den Nordabhang des Climarzuges bedeckt; ein 
Pflaſterweg, wahrſcheinlich eine alte Route bezeichnend, führte 
2 Stunden unterhalb des Alſaſiadorfes bequem gegen die Ebene 
hinab, ald man nur 10 Minuten abwärts vom Wege aus dem 
tieferliegenden Pinuswalde einen hohen Kegelfels mit einem Gaftell 
aus dem Mittelalter hervorragen fah, in deffen Wänden man durd) 
das Fernrohr einige eingemauerte große Blöde wahrnehmen fonnie. 
Nahe dabei erhoben ſich wilde und höchſt phantaſtiſch zerriſſene Piks 
des Climax und darunter ein pyramidal geftalteter 1000 Fuß hoher 
Felsthurm, den eine Skizze darftellt5S). Jenſeit kam man im Thale 
tes Tſchandyrfluſſes an einem Sarcophag vorüber, der aber 
feine Infchrift trug, To wie auch ned) weiterhin fi nody mehrere 
zertrümmerte Sarcophage in der Nähe des Dürfhens Gurmah 
(Sürmeh?), aber ohne andere Baurefte zeigten. Eine PViertelftunde 
meiter abwärts wırde ver Fuß des Climar nahe vem Weſtende 
ver Bar von Adalia erreidt. 

Uber erſt in 2 Stunden führte ver Weg am Meeresufer entlang 
nah Adalia, teren Stadtmauern und Minarets men ſchon aus 
weiter Ferne über die Ebene hervorragen ſah. Es mußten auf die—⸗ 
fem Marie vie Mündungen von drei bedeutenden Strömen über- 
fest, zwei berfelben mit hohen Ufern auf Holzbrüden überjchritten, 
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der dritte mußte durchwatet werben. Jene beiven brechen unmittelbar 
aus der Bafis ver Berge ſchon als ftarfe Ströme hervor, der dritte 
beißt Arab Tſchai (Mohrenfluß) und ift ein breiter nad) ven 
Sahreszeiten wechſelnder Flußlauf, der über ein Kiesbett fließt, auf 
welchem vieles Floßholz aus dem Tſchandyrthale aufgeftant lag. 
An ihm ſah man eine türkiſche Grabſtätte, auf der viele architecto— 
niſche ältere Marmore lagen, und in der nahen Klippe ein Felsgrab. 

Hier beginnt eine Aufeinanderfolge alter Seeklippen, die 300 
bis 400 Schritt landeinwärts des gegenwärtigen Küftenfaumes liegen 
und einen fteilen Abfall gegen diejenigen Flippigen Ebenen 
von Adalia bilden, über welche einft ver Catarractes feine Abs 
ftürze nehmen mochte. Die ganze vorliegende Ebene ift aus Kalk— 
tuffniederfhlag oder Travertin gebildet, über welche viele 
Waſſer, mit ftarfer Auflöfung von Kohlenſäurekalk geſchwängert, in 
vielen dur ihre eigenen Niederſchläge gebilveten Betten und 
Canälen fid) durd ihre Ueberfluthungen immer neue Bahnen bildeten. 
Daher erklären fi, fagten die Beobachter, die verſchiedenen Berichte 
ver früheren Autoren von denen der neueren Zeiten über diefe ſehr 
beachtenswerthen Wechſel ver Flußläufe der pamphyliſchen Küfte, 
vie feit Jahrtauſenden recht beveutende Veränderungen in den Kü— 
ftenformen hervorgebracht haben müffen. Che man die Stadt Adalia 
auf diefem Küftenwege erreichte, fam man durch die Hütten ver 
Borftadt, die größtentheil$ von muhammedaniſchen Arnauten be- 
wohnt find, die, erſt während der griechischen Revolution aus ber 
Halbinfel Morea, an 3000 Berfonen, ausgewandert, hier ſich ange- 
fievelt hatten. Dur dieſe Vorftadt fließt ver Duden Su, ver 
ebenfalls ſehr viel Kalktuff ablagert. Erft jenfeit vemjelben tritt 
man in die dichter aneinandergebaute Borftadt und Stadt mit ihren 
Bazaren und Chanen ein, deren einer, ver Jeni Chan ri Char), 
zur ftattlichen Herberge diente. 


Erläuterung 2. 


Auffuchung der alten Olbia durch Spratt und Forbes und 
durch Schönborn. 


1. Nah Spratt und Forbes. Da man nun Adalia 
als ivdentifh mit der Strabonifhen Attalia anerkennen mußte, 
die Rocalität der weftlicher gelegenen Olbia aber noch nicht auf- 
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gefunden hatte, fo hoffte man fie nun von Attalia aus auffinben 
zu können. Nahe dem genannten Arab Tſchai?0) hatte man auf 
dem zurückgelegten Küftenwege einige Ruinen nur flüchtig in ver 
Verne gefehen, die man nun auffuchte. Nicht am tiefen Meeres— 
ftrande, fonvdern auf ver felfigen Hochebene gegen Welt reitend er- 
reichte man nad) etwa 1”, Stunden Weges von der Stadt Adalia 
plöglic einen Mauerdamm, der eine Strede gegen N.W. fortläuft, 
bis zu einer 70 bis 80 Fuß tiefen Felsſchlucht, durch melde ber 
Arab Tſchai fi) gegen S.W. im engen Felsbett nad) der Meeres» 
mündung zu hindurchwindet. An dem Südende der etwa 200 Schritt 
von NW. gegen SD. ſich fortziehenden mächtigen Mauer von 
14 Fuß Dide ift ein gleicher Felsabfturz gegen die Meeresfeite und 
eben jo nad) allen anderen Seiten hin, fo daß von ihr an gegen 
Weit ein halbinfelartiges Felsplateau fi über die tiefer 
anliegende Küftenebene erhebt, das durd fie auch von dem öſtlichern 
Boden wie von einer Feſtungsmauer zwijchen zwei Felsbuchten ab- 
gejondert und felbftändig fich erhebt. Auf diefem Felsplateau liegen 
num die antifen Ueberrefte einer einftigen Stadt, die freilidy jehr 
zertrümmert erfcheinen, aber für die Page einer alten, wie Strabo 
fi) ausprüdt, fehr ftarfen Feſte Olbia gehalten werden fonnten. 
Dies hohe felfige Vorgebirge war leicht in eine Feſtungsſtadt zu 
verwandeln, zu der nur eine einzige Felsſtraße von Oft nach Welt 
mit tiefen Fahrgeleifen im Travertinfel® noch fihtbar, mit einem 
einzigen Thore am Südende der Feltungsmauer, in die Mitte der 
Area hineinführt. Gegen die felfige Norvabftufung zum engen 
Flußthale find noch Reſte von Verfhanzungsmauern und einer ans 
tifen Steinbrüde vorhanden; die Area der Plateaufefte jelbjt zeigt 
nur wenige antife Mauerſtücke, aber einige Baurefte aus dem Mittel- 
alter, eben jo wie die Südweſtſeite außerhalb des Felsplateaus, von 
welhen eine zweite Fahrſtraße hinabführte in die anliegente 
Ebene, auf welder ein Klippenzug mit einfachen Felsgrüften zur 
Necropole ver Stadt dienen mochte. Die ganze Strede zwifchen 
diefer Felsburg und Adalia iſt uncultivirbarer Travertinfels, 
dagegen die andere Seite gegen Iycien zu jehr fruchtbarer Boden 
für die einftige Olbia; weshalb Steph. Byz. vielleicht damit über- 
einftimmend jagen konnte, Olbia gehöre nicht zu Pamphylia, ſondern 


*9 Spratt and Forbes 1. c. I. p. 216—220; cf. Pl. Arab-chai-Hissar, pro- 
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zu Lycia. Daß die Lage des modernen Dorfes Gurmah dann ber 
alten Cadrema, melde Steph: Byz. eine Stadt in Pyeien und eine 
Golonie von Olbia nennt, entjpreche, ift wol eine bloß aus dem 
modernen (türfifhen) Namen gejhlofjene, daher ſehr unfichere Gon- 
jectur. Ueber die noch mandyen Zweifeln unterworfene Küftenftrede 
zwifchen Adalia weftwärts an diefer jupponirten Olbia vorüber in 
Weſt ver Arab Thai - Mündung bis zur alten Tenedos-Injel, 
ver heutigen Raſchat, f. ven Stadiasmus Mar. Magn. Nr, 224 
und 2257), 

2. Die Lage von Olbia nad Schönborns Ermitte- 
lung. In der erften Woche des April 1842 verwendete Schbn— 
born®l) einige Tage zur Auffuhung der wahren Lage von Olbia, 
da er diefe genannte nur für hypothetiſch hielt. Die Solymer- 
Berge, Shen durch Beanfort an ihrer Oftfeite befannter gewor- 
ven, waren anı 4. April ſchon von ihren Jürüken verlaffen, Dörfer 
waren überall nicht zu finden oder leer, die Verirrung in ven Buſch— 
dickichten, Thälern und Sümpfen, die man von der Weftfeite her 
zu durchforſchen bemüht war, nicht felten. An dieſer Weftfeite fehlten 
eigentlihe Thäler und jelbft tie Terrafjenabfälle, denen man von 
der Oſtſeite folgen konnte, bis man etwas nordwärts der Kette die 
von Adalia weitwärts nad) Almaly auf dem Hochplateau führende 
Duerftraße erreichte, wo man das Dorf Karamani antraf, das 
zwar leer von Menſchen war, die ſchon auf ihre Jailas gezogen, 
aber doch eine Nachtherberge darbot. Das Thal, in dem Karamani 
liegt, war gegen Welt durd) Felswände gejchloffen, aber aus feiner 
gewaltigen Schlucht ftürzte fich gegen Oft ein Bach hinab zu dem 
tieferen Golf von Adalia. Wahrjcheinlid einer von den dreien 
im unteren Tſchandyrthale nahe dem Meere fich vereinigenden Flüffen, 
von denen Spratt und Forbes nır einen erwähnten (f. oben 
©. 628). Auf ver Gräberftätte ſah man einige Marmore umher, 
in ven Bergen einige Grabfammern und vor dem Dorfe ein gut 
erhaltenes Gebäude neben dem Wege, mit quabratifhen Gemölben 
über der Erde und Mauern aus großen Quädern, deren Ganzes 
eher einer einftigen Kirche oder einem Klofter als einem Caftell ähn- 
lid, fah. Auch unterhalb des Dorfes liegen noch große Quadern, 
die mehr antifen Neften anzugehören fchienen; die Abhänge waren 
ungemein wafferreih. Als man am Morgen, ven 5. April, das 
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Karamanithal weiter gegen Oft bis zu einen Pinuswalde verfolgte 
und ſich dann gegen 10%, Uhr mehr ſüdwärts wandte, wo eine 
tiefere Stufe fich zur Küftenebene abfenfte, fanden fi am Abhange 
große Gewölbe und Steinhaufen, verwitterte Mauern und eine Art 
Thurm vor, der zur Sicherung des Weges zur Küfte angelegt ſchien. 
Es waren feine Gemefenbanten, fondern antike Werke, alle Steine 
von gewaltigen Dimenfionen, die in den Gewölben keilförmig zuge 
hauen. Man blite von hier wieder zurüd auf die fteile Felswand 
von Karamani, von wo der wilde Bad) num gegen Süd fid, wendete 
und dahim feinen Weg durchbrach. Auf dem Hügel zur Seite des 
Durchbruchs Tag eine große Menge zertriimmerter Sarcophage, dann 
folgten wieder Quaderfteine, Baurefte, ein runder Thurmbau, eine 
Cifterne am Wege angelegt, eine Neihe von Pfeilern, verwitterte 
Säulen, daun wieder Sarcophage mit Infchriften, die aber alle un- 
lesbar gemorten, und die Nefte einer ganzen vermwitterten Stadt 
aus dem Alterthun, die feine andere ald Olbia geweſen fein konnte. 
Die Breite der Ebene, in welcher die Trümmer lagen, nahm von 
N. nad ©. eine halbe Stunte ein. An ihrem Südende ftieg man 
über Felſenmauern zu einer zweiten tieferliegenden Terrafie ab 
und von biefer zu einer dritten Küftenterraffe, die wol eine Stunde 
fern von den erjten Trümmerreften der Stadt ablag, wo die heutigen 
Großen und Reichen von Adalia am Karamanibache ihre Som- 
merwohnungen und [hönen Gärten angebaut hatten und in 
der ſchönſten Lage ihren ländlichen Aufenthalt dem ſtädtiſchen vor- 
zogen. Der Karamanibach war bis hierher in fortwährenden Waf- 
jerfüllen nachgeftürzt und hatte fich hier in drei Flußbetten in drei 
Arme der ſchönſten Wafjerfälle getheilt, die ungemein waſſerreich in 
voller Pracht des Frühlings ven herrlichften Anblid der Landſchaft 
gewährten, die fih hier zum unteren Tſchandyrthale öffnete und 
einen grandiofen Eingang gewährte. Dieß erfannte Schönborn 
als ven von Strabo angeführten Catarractes bei Olbia an. Born 
das Meer, im Rüden die hohen Schneegebirge und zur Seite die 
Solymer-Berge. Als der Karaman durchſetzt war, hatte man nod) 
zwei andere Flußbetten und einen Bad Doiran Tſchai von gro: 
fer Breite zu durchſchreiten. Am Cingange des Tihandyrthales 
lagen nur einige elende Hütten, die Sommerwohnungen der Dorf- 
bewohner von Bair (d. i. Hügel), das weftwärts auf der Berghöhe 
liegt, an dem der Weg zum Platerulande nad) Almala vorüberführt. 
Durd das Tſchandyrthal tobte ver Tſchandyrfluß in einer Breite 
von 50 Fuß wild zwifchen Felsftüden hindurch, in einer Tiefe von 
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2 bi8 5 Fuß. Er war von Wäldern umgeben, in veren Dickicht 
man bei einigen Hirten die Nacht zubrachte. Höher auf follte es 
feine Wohnung geben, aber eine Stunde fern vom Meer auf ver 
Höhe ein Aſſar (Hiffar), d. i. ein Schloß, ſein. Am 6. April 
des folgenden Tages wurde ver Tſchandyrfluß aufwärts bis zum 
Dorfe verfolgt, das ihm den Namen giebt, eine wilde alpıne Land— 
haft, nad) dem Hypſometer 2500 Fuß über dem Meere gelegen. 
Auf dem Wege dahin und am Orte fanden fid) mandje Gemäuer, 
aud) hie und da Sarcophage und andere Refte, aber feine Spur 
von früheren antifen Stadtlagen, die exft weiter ſüd wärts ſich 
zeigen, jenfeit dem Ursprung der Tſchandyrquellen und der Waſſer— 
ſcheidehöͤhe, von ver erft ver Limyrosfluß feinen Lauf gegen Süden 
nimmt, Cine Gegend im Tſchandyrthale wurde von Schönborn 
nahe dem Dorfe noch aufgefuht, wo man Steinfohlen entvedt 
haben wollte, die aber nur als bitumindfer Kalfftein ſich auswiefen, 
veren Proben nad) Adalia für die dortigen Dampfihiffahrten ge- 
Ihiet, fi) als unbrauchbar auswieſen. Die Lage ver antiken 
Olbia ſchien aber an jener Stelle des heutigen Sommeraufent- 
haltes der Adalier an der reizendften und gejundeften Stelle an dem 
inneren Winfel des Meeresgolfes wiedergefunden zu fein. 


Erläuterung D. 
Die Stadt Adalia, Attalia und ihre Umgebung. 


Adalia, die alte Attalus (Irrarsıa bei Strabo XIV. 667), 
erbaut von Attalus Philadelphus (reg. 158—138 v. Chr. ©.), 
bat wol durch ihr Aufblühen erft die viel ältere Nachbarſtadt Olbia 
in Vergeſſenheit gebracht, jeitvem fie zur Hauptftadt von Pamphy— 
lien duch die Römer (an melde das pergamenifche Reich im 3.133 
vor Chr. Geb. durch Erbihajt gefommen war) erhoben ward. Bon 
dem Redegebrauch der griechiichen Formen der Ortsbenennung (Ar- 
rorslov) ging die Benennung bei italieniihen Sciffern in die Form 
Satalia, in türfifhem Munde in Antalia und Adalia über). Die, 
nad) Strabo's Angabe der erften Erbauung, etwas ſpäter nachfol- 
genden Colonie Corycus ſcheint mit in die Stabtmauern ber 
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größeren Stadt eingefchloffen worben zu fein. Sie hatte zwar 
anfänglich ihren Namen an dem Vorgebirge Attalias «beibehalten 
(Kwgvxoios bei Suidas), der aber |päter von der Hauptſtadt durch 
ihren berühmteren Nanten verfchlungen fein wird, 

Scylax von Caryanda, der vor der Gründung der pergameni- 
[chen Attalia fchrieb, fonnte fie nocd) nicht nennen; ev führt nur im 
innerften Winkel des Golfs Olbia an, dann Magydus und dann 
den Fluß Catarractes (Seylax Car. 100 in Lycia). Nad) einer 
Angabe des Demetrius bei Steph. Byz. (s. v. Arraleıa, 
nörlıs Avdias) konnte man dafür halten, daß derſelbe Ort vor 
Gründung von Attalus Anſiedlung AFyoosıoa oder Arddsıoa ge- 
heißen, und Steph. Byz. ftatt Audias in Avzlas zu berichtigen 
wäre; aber Luc. Holfteniug®) zeigt, daß e8 nad) Nicol. Dama- 
scenus in Exe. Const. Porphyrog. p. 453 zwei Attalias gab, von 
denen die eine, in Lydien gelegen, Die Agroeira war, von welcher 
Steph. Byz. ſpricht, die zweite aber, die cilicifche und Corycus ge- 
nannte, eben die hier in Pamphylien gelegene ift, weil Pamphylien 
fpäter zu Cilicten gerechnet wurde. Deshalb ift aud) der frühere 
Tert in zmolıs Avdiag (Meinecke ed. Steph. Byz. s. v. p. 144) 
beibehalten. Eine große, von H. Barth jedod) unvollftändig copirte 
Inſchrift an einem Haufe in Adalia verdiente wol von Nachfolgern 
verbollftändigt zu werden‘. Die Münzen der Iydifchen Stadt‘) 
haben die Auffhrift ITTAAEATLN, die der pamphylifchen 
Stadt aber ATTAAELN, darauf zumal die Pallas mit einer 
Victoria oder einem Delphin auf ver Hand, mit Schild oder Lanze, 
oder ein Neptun mit dem Tridens vorlommen, Zeichen des Empo— 
riums am Meere, das zur Zeit des Apoftel Paulus, ver mit 
Barnabas aus Cilicien bis nad, Attalia in Pamphylien vorge- 
drungen war, als Hafenort zu feiner Rückkehr nad Antiochia in 
Syrien (Apoſtelgeſch. XIV. 25 u. 26) dienen mußte. Später wird 
fie als Episcopalftadt in der Eparhie Pamphylien genannt 
(Hieroel. Synecd. ed. Wessel. p. 679); fie fchiete ihren Bifchof im 
%. 431 n. Chr. Geb. auf das Eoneilium zu Ephefus; und von 
Kaiſer Alerins ward fie zur Metropolis erhoben. In dem Kreuz— 
zuge Louis VII. (le Jeune) mit Conrad IIL, der auf dem Wege 
von Epheſus über Laodicen nad) Pamphylien durch die Tüde der 
Griehen unter Kaifer Manuel fo unglücklich ausfiel, war Attalia 


3) Luc. Holsten., Notae et Castigat. 1. c. p. 57 £. v. °) ©. im Rhei⸗ 


niſchen Mufeum für Philologie. N. Folge. 7. Jahrg. 1850. ©. 250 
—251. 6°) Waddington, Revue numismat. Année 1853, p. 24. 
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die letzte der griechiichen won Türken noch nicht beſetzten Feſtungen, 
das einzige Afyl’%%) für ven tapferen franzöfiihen König und 
feine Barone, wo fie fih noch etwas von ihren Strapazen erholen 
fonnten (im 9. 1148 n. Chr. Geb.). Sie gaben von da ihre bis- 
herige Landreife auf, und mußten fidy num zu Waſſer begeben und 
nad) Antiohia in Syrien überſchiffen Lafjen. 

Der türkiſche Geograph Hadſchi Chalfa”) nennt die Stadt 
Antalia und fagt, daß in ihrer Nähe Kilidſch Arslan, Sohn 
Solimand, des erften Herrichers der Seldſchuken (im J. 1103), 
feinen Pallaſt hatte, ver auf allen Seiten von Felſen umgeben war, 
von welchem nod zu Hadſchi Chalfa’s Zeiten die Reſte vorhanden 
geblieben ; feine Haupteinfünfte habe ev vom Anbau der Baum- 
wolle gehabt. Unter ven ſeldſchukiſchen Herrſchern hatte ſich 
diefer Ort ungemein gehoben; ex war mit ſchönen Gebäuden und 
ftarfen Feftungswerten als ein Haupt-Emporiun von Karamanien 
anzufehen, das aber in dent erften karamaniſchen Kriege der Türfen 
wider die Fürften von Jconium (Konia) im 3. 1425 nad) mander 
Gegenwehr an ven Sultan Mürad verloren ging), Yu biefer 
günftigen Periode hat Ebu Batuta®) dieſe Stadt, die er An- 
thaliah. fhreibt und eine der ſchönſten Städte der Welt nennt, 
befucht. Sie hatte das Eigenthümliche, daß jede Claſſe ver. Be— 
wohner in einem bejonveren, mit Mauern umzogenen und von ein- 
ander abgefonderten Quartiere lebte. Die criftlichen Kaufleute 
wohnten am Hafenplatz (Mina), und die Thore, die durch ihre fie 
umſchließenden Mauern führten, wurden in ver Nadıt und während 
des Gebet3 am Freitag geſchloſſen. Die Griechen, die alte ein- 
heimische Bevölkerung, bewohnten ein befonderes von Mauern um— 
ſchloſſenes Quartier der Stadt, eben fo die Juden ein drittes, und 
der König mit feinen Hofe und feinen Sclaven einen Naum ber 
Stadt für fih, mit ihm die Moslemen, wo die eigentliche Stadt 
mit Hanptmofcheen, Medreſſen, vielen Bädern und Bazaren in ber 
ihönften Ordnung erbaut war. Die großen Stabtmauern um- 
gaben die ganze Stadt und jhlofjen aud) die anderen Quartiere mit 
in fid) ein. Vorzüglich zu rühmen waren ihre ſchönen Gärten voll 
föftlicher Früchte, unter denen die Aprifofenart, arabiſch Kamar 
eddin (d. i. Mond des Glaubens) genannt, mit füßem 


’66) Milfen, Gefch. der Kreuzzüge. Th. IH. 1. 6”) Gihan Numa b. 
Norberg 1. e. 1. p. 376. 8) 5. v. Hammer-Purgftall, Geſch. 
des osman. Reichs. TH. J. ©. 425. €°) Ebn Batouta b. Defre- 


mery l,. c: T. I. p. 258sgq. 
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Manpelfern, die ausgezeichnetfte war. An trefflichen Duellen fehlte 
es nicht. Ebn Batuta wurde in der Medreffe (Hodichule) 
bei ihrem Superior, Schihab eddin el-Hamari, gaſtlich einguartiert, 
bei dem es der Gebraud war, in der Dſchamie von mehreren 
Knaben mit Schönen Stimmen die 3 Suren des Koran (48, 67 
u. 78) alltäglich vorlefen zu laſſen. Der Sultan von Anthaliah 
hieß damals Khidr Beg, Sohn des Junus Beg, Königs von 
Kermyan; ev war frank, doch erhielt der Pilger nad dem Beſuche 
bei ihm Gaftgefchenfe (über Junus ſ. Vivien St. Mart. Asie Mi- 
neure I. p. 495). Sehr beachtenswerth für damalige Sitten im 
Lande war auch hiev das Bejtehen ver gaftlihen Brüpderfchaft, 
der » Jungen Leute« (el Akhijet el fitiän bei Ebn Batuta ge- 
naunt), die ſich der Gaftlichfeit gegen die Fremden und eines fröh- 
lichen Lebens befleigigten und gegen Unterdrüdung von Tyrannen 
verbunden waren, an deren Spite al8 Haupt der Brüder ein Schu fter 
ftand. Bon diefer Brüderfchaft unter ven ſeldſchukiſchen Zeiten war 
auch ſchon anderwärts, 3. B. in Siwas (f. Kleinaſien Th. J. 
©. 254), die Rede. 

Die große Bedeutung dieſes Emporiums Antalia unter osma— 
nifcher Herrfchaft in den nachfolgenden Yahrzehnden geht aus ver 
Belagerung der lebten Kreuzfahrerflotte im 3. 1472 hervor, bei 
welcher das von den Autoren genannte Satalia als wichtigiter 
Handelsmarkt an der Südküſte Kleinafiens und ala noch unein- 
nehmbare Feſte erjcheint, die von ihrer Beſatzung gegen eine große 
Macht jehr tapfer vertheidigt wurde. Pabſt Sixtus IV. hatte mit 
feinen Cardinälen Befjarion, Bembo und Borgia Frankreich, 
Deutjchland und Spanien wie Italien zu einem erneuerten Kreuz— 
zuge”®) gegen die Türkenherrichaft in Bewegung gejeßt, und die 
dazu beftimmte Flotte der Kreuzfahrer, unter Pietro Mocenigo's 
Dberbefehl, aus 85 Oaleeren, darunter außer päbftlichen, neapolita- 
niſchen, einigen rhodiſchen Schiffen aud) aus 47 venetianifchen Schiffen 
beftehend, z0g von Smyrna ſogleich gegen die Hauptfeften der Tür- 
fen an der Südküſte Kleinafiens, vor allen zunächſt vor Satalia in 
Pamphylien. Der Hafen war dich eine Kette gejperrt, Die jedoch 
bald durch einige Kanonenſchüſſe gejprengt wurde, worauf 10 Ga- 
leeren den Hafenbazar überfielen, ver mit vielen Waaren, zumal mit 
Gewürzen aller Art, überfüllt war und geplündert eine reiche 
Beute abgab, Die Feftung Satalia war aber mit doppelten 


20) v. HammersPBuraftall, ebend. II. S. 126. 
Si2 
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Manern und doppelten Gräben verfchanzt, und obwol die erfte 
Mauer erftürmt ward, fo konnte doch die zweite weber durch Minen 
gefprengt, noch durch Sturm erobert werden, da ihre Mannſchaft ven 
tapferften Wiperftand Ieiftete. Schon war den Anftürmern der Muth 
gefunfen, und das Chriftenheer wich zurüd, als eine weiblihe Stimme 
von der hohen Mauer deſſen Muth von neuem anfachte. Es war 
die einer chriſtlichen Slavonierin, die jeit Jahren in der türkischen 
Sclaverei ſchmachtete und noch einmal ihre Glaubensgenofjen zum 
Angriff anfenerte, dann aber fid) von der Feſtungsmauer herab in 
ven Tod ſtürzte. Dennoch mußten die Kreuzfahrer ſich von der Er- 
ſtürmung mit Sonnenuntergang zurüdziehen, da es ihnen am ſchwe— 
rem Geſchütz fehlte, die Mauern zu brechen; in dem nächtlich gehal- 
tenen Kriegsrath beſchloß man den Rückzug, plünderte aber vie 

Borftädte, fette Die Häufer in Flammen, füllte bie reihen Baum⸗ 
pflanzungen ver Gärten und fehrte mit der Flotte nad) Rhodos 
zurück, von wo man erft im folgenden Jahre (in Begleitung Joſafa 
Barbaro’s)771) zur Erneuerung des Seefrieges gegen Korykos und 
Seleffe am Calycadnus (ſ. oben ©. 327) zurüdfehrtee In der 
Saucriftet zu Sct. Peter in Nom wurde indeß die Hafenfette als 
Siegeszeichen aufgehängt. 

Unter den neueren Europäern iſt Baul Lırcas einer der erften, 
der im 3. 1704 die Aufmerkffamfeit auf Adalia (Satalie fehreibt 
er)??) gelenkt hat, als eine Stadt von Bedeutung, die damals nod) 
durch dreifahe Mauern in drei Abtheilungen geſchieden war, bie 
durch eiferne Thore gegen einander an jedem Freitage von Mittag 
an bi8 1 Uhr verfchloffen wurden, weil nad einer in der Stabt 
herrſchenden Prophezeihung in diefer Stunde, an einem Freitage, die 
Stadt von Chriften überrumpelt werden würde. Er fand die Um: 
manerung der Stadt in einer Ausdehnung von 2 Lieues, wahr- 
heinlic) die von ihm gerühmten Obftgärten, wilde Citronen- und 
Drangenhaine mit inbegriffen. Biel Storar gewann man hier in 
dem jehr heißen Clima, das man aber in der Sommerzeit flieht 
und diefe auf ven nahen Bergen zubringt oder im unterirdifchen 
Wohnungen. Die einftige Kirche ver Jungfrau Maria war in eine 
Moſchee verwandelt, zeigte aber nody durch ihre über den Thoren 
angebrachten Wappenfchilde, zumal Gottfried von Bouillons, 


2) Jos. Barbaro, Viaggio nella Persia, s. b. Ramusio, delle Navig. Venez. 
1583. T. 11. fol. 99. 72) P. Lucas, Voyage 1. c. p. 243—245; 
Cornecille Le Bruyn, Voy. au Levant, A la Haye. 4. 1732. T. II. 
p. 522—524. 
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die frühere hriftliche Herrfchaft ver Franken, Der Hafen ver Stadt 
war unbebeutend, fonnte nur Heine Barken, Tartanen und Caiks 
aufnehmen; die Rhede ift zwar Schön, aber unficher; am Orte fonnte 
P. Lırcas feine Infeription und feine Münzen auffinden; er vers 
ließ ihn alfo bald wieder. 

Eol. Leake war, leider auf feiner Nücreife von Cypern krank 
geworben und mußte an Adalia vorüberſchiffen, ohne es zu befuchen, 
aber General Koehler, fein Reifegefährte (im 3. 1800) 73), erreichte 
die Stadt von Stavros aus am Geftrus auf dem Landwege 
nad) einem QTagemarfche von 6 Stunden. Er zog vom A Su 
auf einem etwas erhöhten trodenen Boden bis an die Mauer von 
Adalia, aber eine Stunde vor der Stadt hatte er einen tiefen ehr 
reißenden Strom zu überfegen, der in mehrere Arme getheilt zur 
fünftlihen Bewäflferung der Weder und Gärten ver Stadtumgebung 
benußt wird. Col. Leake, der weitlih von Manawgat einige Tage 
an einer Flußmündung verweilen mußte, hielt diefe für denſelben 
von ihm dort gefehenen Strom, den er Duden nennt. Aber außer 
ven Ceſtrus und diefem Duden, ven einzigen Hauptftrömen, hatte 
er noch einige andere Kleine Flüffe zu paffiven, über deren einem 
eine antife Brüde mitten in einer Waldumgebung hinüberführte. 
Der General, der jedod nur einen Tag fih in Adalia aufhalten 
konnte, nennt die Stadt groß und bevölfert; obwol nur von einem 
Müteſſellim beherrfcht, Tolle fie eines der beften Gouvernements in 
Anatolien fein durch Handel und Fruchtbarkeit des zugehörigen Dis 
ftrictd. Die Stadt liegt um den Hafen in einem Halbfreis und 
hinter ihr fteigt die. Höhe des Caſtells mit Baftionen und quadra= 
tiihen Thürmen flanfirt empor. Die Borftädte und die Häufer 
zwijchen ben weitläufigen Gartenumgebungen zeigten ihm fehr viele 
Kefte alter Architecturen, Sculpturen und Oranitjäulen, auch einen 
Aquäduct, der dur die ganze Länge der Vorſtädte zieht, Längft 
verfallen und von Buſchwerk überwuchert ift, aber wie vieles andere 
an die einftige Bedeutung diefer Hafenftadt erinnerte, 

Im erſten Jahrzehend dieſes Yahrhumderts, gegen 1809, hat 
der franzöſiſche Conſul Corancez”*) auf feiner Rückfahrt von Cy— 
pern diefe Adalia (ev fchreibt immer Satalie) befucht; e8 war am 
30. März, die Luft noch Falt, die Berggipfel umher noch mit Schnee 


"®) Col. M. Leake, Journ. Asia Minor l. c. p. 132—134. 
”*) Corancez, Itineraire d’une partie peu connue de l’Asie Mineure. 8. 
Paris 1816. p. 385—390. 


646 Klein-Afien. §. 32, 


bedeckt, die hier vorherrfchenven Norpwinde, bie von ven falten 
Gebirgshöhen herabftürmen, erfchwerten ven Einlauf im Hafen, 
trieben dagegen die Schiffe fchnell nad) Cypern hinüber, Die Zahl 
der Häufer giebt er auf 3 bis 4000, die der Einwohner auf 15 bis 
20,000 an, von denen die Chriften und Juden nur in der weitläufigen 
nördlichen Vorftadt wohnten. Am Abhang eines Felsrüdens erbaut 
beherrfcht die Stadt das Meer, aber in W. und N. von Bergen 
umfchloffen, fol ihre Lage bei exceffiver Hige in der Sommerzeit 
ungefund fein, obgleich) Der Gartenvegetation ungemein günftig, 
daher ihre Gärten umd even Agrumi berühmt, zumal da fie gute 
Bemäfferung von ein paar Flüffen haben, welche fie in vielen Ca— 
nälen durchziehen. Bon dev nördlichen Vorſtadt, die auf Felshöhen 
erbaut liegt, Fan man die Stadt jelbft nur durch eine Felstreppe, 
die iiber ihre Stadtmauer führt, erreichen, welche durch Seldſchuken 
erbaut fein fol und die Befeftigung von ver Geite bildet. Einige 
antife Baurefte in ver Stadt ſchreibt Corancez noch der Heber- 
tragung ans der alten Dfbia zu; andere ſchönere Bauten der Periode 
der Selvfchufenherrfhaft, die Grundmauern des Bazar, die Stra- 
fenanlage, die zum Landthore führt, in dem man nod) wier ftehenve 
Säulen in der Staptmauer und den Neft eines Triumphbogens, 
den er mut dem zu Latakia in Syrien vergleicht, wahrnimmt, aber 
wie manches andere den Römern. 

Ein Arm des alten Catarractesfluffes ergieße fih außerhalb 
der Stadtmauern jenfeit der Gärten, die er bemäffert, in ven Hafen, 
ein zweiter Arm fliege mehr ſüdwärts zum Meere. 2%. Burd- 
hardt hatte in demfelben Jahre bei feinem zu Furzen Aufenthalt 
in Satalia (19. Juni 1809)’75), das er eben fo wie Corancez 
fchreibt, nur wenig beobachten können. Ohne eine wirkliche Aırf- 
nahme der Stadt und ihre Umgebung wird noch manches über ihre 
?ocalität unverſtändlich bleiben; Teiver war die Zeit, in welcher 
Beaufort (im Jahre 1812) diefen Hafenert befuchte”6), durch 
die damalige politifche Erifis, bei dem Gouvernementsantritt 
des jungen Paſchas Hadſchi Mehemmed, nah dem Hinfterben 
feines Vaters, der in Rebellion gegen die Pforte geftanden hatte, 
zu ungünftig, um einen Plan der Stadt und Landſchaft aufzuneh- 
men, wie ex fie von Bhafelis, Halicarnaffus, Cnidus, von 
Side und anderen fo Iehrreich mitgetheilt hat, da durch fie erft die 


759) J. L. Burckhardt, Trav. in Nubia. Lond. 1819. p, X. 
”®°) Capt. Beaufort, Karamania 1. c. p. 118—138. 
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Pocalität felbjt verftändlich werden Kann, Der alte Paſcha von 
Adalia war kurz vorher geftorben, als Beauforts Fregatte im 
Hafen vor Anfer ging; noch ehe deſſen Tod veröffentlicht worden, 
hatte der Sohn ſelbſtändig die Gewalt ergriffen, ımd ohne Die Zu- 
ftimmung der Hohen Pforte abzuwarten, ihr ein Geſchenk von 
500 Beuteln (12,500 Pfd. Sterl.) zugefandt, um als Paſcha von 
drei Roßſchweifen als Nachfolger des DVerftorbenen anerkannt zu 
werben. Täglich erwartete man Beſcheid von Conftantinopel; ver 
Zuftand war peinlich, denn eben fo gut wie Beftätigung konnte der 
Kapudſchy-baſchh mit der ſeidenen Schnur zum Erdroſſeln, over ein 
neuer verkappter Paſcha von Conftantinopel mit ven Dolche ven 
Ujurpator überfallen, der deswegen feinen Beſuch auf dem Schiffe 
wagte, weil ihm die Ankunft einer mit der Hohen Pforte befreun- 
deten Kriegsfregatte Verdacht erregte, der num aud) auf vie Mann— 
Schaft überging, von der er unter ver Masfe der Freundſchaft, nad) 
dev Türken Art, einen heimlichen Ueberfall fürchten konnte. Selbſt 
die herkömmliche Viſite des Capitäns in feinem Serail wurde nur 
mit Mißtrauen angenommen, und an eine genauere Befichtigung der 
Stadt, der Mommmente und ihrer Feltungsmerfe war unter folchen 
Umftänden eines treulofen Gouvernements nicht zu denken. Man 
erkannte nur die ſchöne Lage ver Stadt’), deren Straßen fid) um 
ven Hafen Hinter einander wie die Site eines Amphitheater er- 
heben; vie oberfte Höhe der Stadt durch Wall und Graben mit 
Doppelmanern und quadratifchen Thürmen, die etwa 50 Schritt 
- auseinander ftehen, umgeben, ließ man unbefucht. Man bemerkte 
ne am Landthore noch die auch ſchon von Corancez gejehenen 
vier außerhalb ftehenvden coloffalen Säulen, aber noch 14 andere 
innerhalb des Prachtthores der Mauer ftehen gebliebene mit corin- 
thiſchen Capitälen (dod) konnte Texier, der 1836 fie auffuchte, fie 
nicht mehr vorfinden)?3), und Die auf dem Gebälke ver ehemaligen 
Fronte des Triumphbogens liegenden Quadern mit Iuferiptionen, 
die aber verkehrt kagen, daher fich mit dem Fernrohr aus denjelben 
nur der Name Hadrianus entziffern ließ, dent zu Ehren er errichtet 
fein mochte; denn die Architectur war im Styl feiner Zeit vollen— 
deter Art. Ein anderes Thor mit einem quadratiſchen Thurn zeigte 
dagegen über dem Eingange ein paar Ritterwappen aus den Mittel- 
alter, mit einem Löwen im Felde und einem Schachbrett, und zwi— 


7) View of the City of Adalon b. Beaufort p. 126. ’”#) Ch. Texier, 
Voy. 1. c. T. III. p. 209. 
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fchen beiden eine kurze Inschrift, was Paul Lucas für die Wap- 
penſchilde Gottfried von Bouillons gehalten hatte. Die übrigen 
Merkwürdigkeiten, die etwa fonft die Stadt enthalten mochte, unter- 
ließ man aufzufuchen, um feinen Allarm bei der angftvollen Bevöl- 
ferung zu erregen. Ein Spaziergang durch die Gärten umher zeigte 
ihre herrliche Vegetation und die Obfthaine mit edeln Früchten 
beladen, die Kornfelder mit dem fruchtbarften Boden bevedt und von 
vielen natürlichen Ganälen und Flußarmen durchkreuzt, welche zwar 
vielen Kalktuff an ven Uferfeiten ablagern, der aber den Boden be- 
feuchtet, bei Ueberſchwemmungen aud) wieder fortgejchlemmt wird, 
wo dann die Waffer zu Kornmühlen geleitet oder zum Meere gehend 
über Klippen zu deſſen Tiefe hinabjtürzen. 

Der Hafen ift von zwei Steinmolen eingejchloflen, die jedoch 
zum Theil verfallen, an deren Enden einft Thürme zur Sicherung 
ver Einfahrt ftanden, wol wo er durd) die Kette gefperrt war. Vom 
Schiff aus, auf das man ſich zurüdzog, jah man über die Kuppeln 
der Mofcheen fünf hohe Minarets hervorragen, von denen eines 
durch Eannelivungen von der Bafis bis in die Spige verziert ſchien. 
Der Bazar war mit Zeugen, Geſchirr, engliſchen und beutjchen 
Manufacturwaaren gut beſetzt, die aber meift nur auf Landwegen 
durch Karawanen von Smyrna hierher geführt werben; denn Divecter 
Seeverfehr durch Fremdhandel hatte erſt jeit kurzem Eingang ge- 
funden. Der große Mangel an Korn, zumal Weizen in den briti- 
Then Garnifonen am mittelländifchen Meere, durch mehrere miß- 
rathene Ernten wie in Sicilien und anderwärts gefteigert, hatte die 
griehifhen Schiffer von Pjara und Hydra vermocht, an den Küften 
Pamphyliens den Ueberflug von Weizen für baare Dollars aufzu= 
faufen, die fie beim Berfauf reichlich wieder erjett erhielten. Big 
dahin war der Export von Korn aus allen türfifchen Provinzen bei 
Strafe der Confiscation verpönt und verboten, um fo veichlicher 
fand durch Beftehung der Aghas, die davon großen Gewinn zogen, 
die Ausfuhr ftatt; denn in guten Jahren hat das fruchtbare Panı= 
phhylien bei einiger Ermunterung zum Aderbau doch großen Ueber- 
finß an Getreide. So ward im Lande Berfehr und Induſtrie in 
kurzem erwedt zu neuem Leben und Wohlftande, und ſchon 1812 
fah man von allen Seiten Karawanen von Kameelen, Pferden und 
Eſeln den griehifhen und engliſchen Malthejerichiffen ven Korn— 
veihthum des Landes in dem Hafen von Adalia zuführen. Die 
Zahl der Bewohner der Stadt ſchätzte Beaufort nur auf 8000, 
davon ein Dritttheil Griechen, die aber nur türkiſch fprachen; bie 
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Liturgie ihrer Papas war noch griechiſch; einzelne Geſänge nur ins 
türkiſche übertragen, das Liturgiſche aber den Prieſtern ſelbſt wie 
der Gemeinde ganz unverſtändlich. So zeigte es ſich an den meiſten 
Küſtenorten Kleinaſiens, die der Capitän beſuchte, wie die Sclaven 
die Sprache ihrer Gebieter angenommen und die Mutterſprache ver— 
geſſen hatten; nur im weſtlichen Seehafen zu Scala Nova bei 
Epheſus fand er den Fall umgekehrt, wo nur wenig Türken noch 
geläufig ihr türkisch ſprachen, der Agha und felbft feine Janitſcharen 
unter ſich nur griechifch und nicht einmal mit dem türkischen Dol- 
metjcher in türkifcher Sprache verkehren Fonnten, 

Zur Frühlingszeit fand Capt. Beaufort im Hafen eine ſehr 
angenehme Seeftation durch die lieblich alternivenden Land» und 
Seebrifen, die mit abwechjelnder wachſender Stärke an der Welt- 
füfte landwärts hinaufwehen, in der Nacht aber als fühle Land— 
winde aus den Taurusthälern zum Meere zurüdfliegen, und jo 
aud) die reizende Page der Stadt und ihre Umgebungen noch anges 
nehmer machen. Auch hat der Hafen den PVortheil aus feinem 
Grunde hervortretender ſüßer Quellen fehr reinen Waſſers, 
welches hier im Salzwaſſer geſchöpft den Bewohnern der Stadt zum 
Trinkwaſſer dient, da das Waſſer ihrer Dudenflüffe wegen der vielen 
in ihnen aufgelöften Kalftheile untrinfbar ift. Die vielen ein- 
zelnen Heinen Flüßchen und Stromesarme,, die zwifchen ver 
Stadt und dem großen Ceſtrus oder Ak Su zum Meere ald Be- 
wäflerungen der Gärten und Felder oder als Mühlbäche zum Meere 
fliegen, miüfjen, jagt Beaufort, wenn fie einft vereinigt zum Meere 
eilten, einen jehr bedeutenden Strom gebildet haben. Dieß ift mehr 
als wahrfcheinlih durch die Beftätigung der Angabe des Ptole- 
mäus, der zu feiner Zeit ven Catarractes im Dften von 
Attalia bis Magydus angiebt. Alle dieſe Waſſer, die jest 
fo genannten vertheilten Stromläufe des Duden Su, find 
mit fo ftarfer Kalfauflöfung geihwängert, daß fie nit nur für 
Menſchen, ſondern aud für Vieh ungeniefbar find, und viele ver 
Mühlen mit Stalactiten überziehen und große Kalktuffmaſſen 
an den Uferrändern niederichlagen. Die große breite Plaine, die 
fih in Oſt von Adalia ausvehnt, endet gegen das Meeresufer in 
fteilabftürzenden oft über 100 Fuß hohen Klippen. Dieje über- 
hängen ven Meeresrand nicht etiwa, weil die Meeresmoge die untern 
Theile Losgefpült hat, fondern weil der Oberrand wie eine aufge 
ſchwollene Lippe über die jenfrechte Wand herabhängt und aus lauter 
parallel unter fih übereinander aufgefhichteten Lagefı befteht, 


650 Klein-Afien, $. 32. 


die immer durch neuen Zufluß der tuffhaltigen Waller überfchüittet 
werden. Diefe Mecumulation, hält Beaufort dafür, hat wol feit 
Sahrhunderten den Flußlauf gehemmt, der eben hier einft ven 
Catarractes bildete, aber durch die Schuttanhäufungen in feinem 
Bette und Die dadurch veränderten Gefülle fi) in viele Arme und 
Canäle vertheilte. So fest das Ufer 2 Stunden weiter oftwärts 
fort bis Laara, der alten Magydus. 

Die große pamphyliſche Travertin-Ebene wird auf diefe 
Weife, fagt Forbes, durch die vielen aus ihren Höhlen unter den 
Tanrusabhängen ſüdwärts hervortretenden, mit kohlenſauren 
Kalktheilen gejhwängerten Flußläufen fortwährend erhöht; und 
bauen ſich dieſe auch, ihren Betten zur" Seite, fortwährend neue 
Schranken auf, fo durchbrechen fie diefelben aud) wieder und bahnen 
fi) immer wieder neuen Lauf; daher e3 ſchwer ift, die alten mit den 
neueren Zuſtänden zu vergleichen, die ſich oft ſchon in einem halben 
Jahrhundert fehr verändert zeigen”). Dazu kommt, daß aud) 
zuweilen andere Depofita, wie Sand oder Mergelfanpfteinichichten, 
ſich zwifchen dieſen Tuffſchichten unterlagern, wodurch die Küften- 
linien für ven Schiffer fehr veränderte Formen und Anfichten 
gewinnen fünnen, die ihren Anlandungen nicht felten Durch Die fori- 
gehenden Wechſel Gefahr bringen. 

Der begonnene Aufſchwung von Adalia’s Verkehr zu Beau— 
forts Zeit feheint Feine Yortdauer gewonnen zu haben, wenigfteng 
fand Terier®), ver ven Hafenort 1836 befuchte, ihn fo mittellos 
und leer an Schiffen, daß das franzöſiſche Schiff, die Mefange, ſich 
dafelbſt nicht einmal mit Mehl, Gries oder Fleiſch verproviantiven 
fonnte, auch nur ſchlechtes Del trog der ſchönſten Olivenbäume ge- 
liefert wurde, und auch ſpäter, 1842, bei Spratt und Forbes 
Beſuch, war ver Verkehr jo unbedeutend, daß noch Fein europäifcher 
Conſul, fein Agent für ein europäiſches Handelshaus dort ange- 
fievelt war, der erft in ver Perfon eines Mr. Purdie fpäter er- 
folgte, als vie Dampffchiffahrt von Smyrna nah Rhodos und 
von da jeden Monat zweimal nah Adalia eingerichtet warst), 
Durd) den früheren Drud hatten die Griechen in Adalia ihre 
Sprache eingebüßt und fprachen nur noch türkiſch, durch Die grie- 
chiſche Revolution aber erwachte bei ihnen ihre Nationalität von 


79) Spratt and Forbes, Trav. 1. e. T. ll. p. 187. ®°) Ch. Texier, Voy. 
1: & E11. W. 210: 59) Spratt and Forbes, Travels 1. c. T. 1. 
p- 211—216. 
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neuem, die Befreiung ihres Vaterlandes von Türkenjoch ließ fe Die 
griehifhe Sprache durch griechifche Lehrer wieder in ihre Schu— 
len einführen, fie bauten ſich drei neue Kirchen, und als Schönborn 
1842 in Adalia war, ſprach der jüngere Theil der dortigen Gene— 
ration ſchon allgemein die griechiſche Sprache ihrer Heimat). 

Ch. Fellows#) hat in ver ſchönen Frühlingszeit (Mitte April 
1838) die Stadt Adalta am Lieblichften befchrieben, da er ihre Unts 
gebung in vollen Blumenſchmucke fand. Die fleine reinlihe Stadt 
am Abhange einer Anhöhe von 60 bis 80 Fuß gegen das Meer 
gelegen, das hier feinen Strand hat, fondern ſich an überhängenden 
Felſen bricht, die ganz deutlich aus Tropfftein fich aufbauten, hat 
in ihrer Umgebung eine wilde Blumenflora, wie man fie in Europa 
nur in den Treibhäufern vorfindet: Die Anagallis coerulea, Gla- 
diolus communis, Salvia hormium, Fumaria capreolata, Muscari 
comosum und botryoides, Ornithogalum umbellatum, Seilla ma- 
ritima, Astragalen, Pyrethra, hohe blühende Stauden der Ciſtus— 
rofen, viele Yrisarten, Styrax offiein. und viele Orchideen, 
Lilienarten, Zwiebelgewädhfe, Drangen, Feigenbäume 
und die Weinreben ſchmücken überall ven Boden; von Palmen 
fieht man aber nur wenige Stämme. Zuderrohr ift hier ein all» 
gemeines Gemüſe. Aber die Cultur des Bodens geht kaum eine 
Stunde in der Umgebung über die Grenze der Stadt hinaus, ver 
weitere Raum ift noch umergiebig. Ueberall findet man antike 
Manerrefte zwifchen den modernen Manerwerken eingeflemmt. Im 
Hofe des von ihm bewohnten Quartieres waren 18 Holzpfeiler, 
die ein Dad) trugen, und jeder hatte zur Bafis ein umgefehrtes 
corinthifches Kapital von Marmor. Die ſchöne, ja reizende Lage 
der Stadt auf den Stufen ihrer Marmorberge am Hafen hinauf 
vergleicht Fellows mit der von La Spezzia am Gebirge von 
Carara. Die filbergrauen für das Auge jehr angenehmen Yelfen 
haben zerriffene pittoresfe Formen. 

Zu Spratt und Forbes Zeiten waren nur einige afiatifche 
Griechen im Beſitz von Monopolen reiche Leute geworben. Die 
Zahl der Einwohner ſchätzte Spratt auf 13,000, davon 3000 
Griechen, die 7 Kirchen hatten, gegen 10 Mofcheen. In dieſen 
und anderen Bauten fah man manchen Schönen Ueberreft alter Ars 
chitektur, auch auf den Grabftätten viele Marmore, aber insgefammt 


2) Schönborn, Tagebuch. Nachlaf. 1842. Mſer. DI. 56. 
») Ch. Fellows, Ausflug in Kleinaſien a. a. D. ©. 92-095. 
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nur aus einer römischen Periove. Die Mauern ver Stadt und 
ihre Befeftigungen find nur modern, und geben eine angenehme 
Promenade für das Volk, von der man eine fehr ſchöne Ausficht 
genießt; den Fremden wurde der Zugang in das Innere ver Ber- 
ſchanzung nur durch eine befondere Gunft geftattet, und jo fonnten 
fie die 14 dort aufgefundenen Inſchriften copiren, von denen aber 
feine einzige den Namen der Stadt felbft enthielt. Der fehr treuen 
Beihreibung Beauforts von der Natur des Bodens im Dften der 
Stadt und den dortigen Flußläufen bis zum Af Su ftimmt 
Spratt, als der geologischen Beihaffenheit des Landes entſprechend, 
vollfonmen bei und bemerkt, daß nad) einigen Hundert Jahren 
der Lauf der Flußbetten des Duden eben jo abweichend von ver 
gegenwärtigen Stromentwidlung fein werde, wie ber heutige Lauf 
des Duden von dem des antiken Catarractes-Laufes zur Zeit 
Strabo’s und Ptolemäus geworden, da felbft ver Unterſchied 
von 40 Jahren zwiſchen Beauforts Zeit und Spratt und For- 
bes Beſuch ſchon jehr merklich ſei. Die jo mächtige Kalktuff- 
niederfhläge bildende Gewalt der heißen Quellen wie am 
berühmten Bambuk Kalefji (dem Baumwollenſchloß zu Hiera- 
polis) im Weften, wie die der Bildung der Kifffteinfette bei 
Eregli (Cibyra) im Oſten Kleinafiens (f. oben &.257), wieberholt 
fich hier aud) im Süden Pamphyliens in einem fehr meitläu- 
figen Neviere in den Falten Waflern der unter dem Namen ver 
Duden und in dem durch fo viele Katabothren entwidelten räth- 
jelhaften Stromgebiete, das aud), wie wir früher fahen, fich über 
die oberen Flußläufe des Ceftrus und Eurymedon bis zu dem 
iſauriſchen Seebeden ausbreitet. 

Zum Abjhied von Adalia ward der heutige Umfang 
feines Paſchalyks angegeben’), das die ganze Küfte Lyciens 
weitwärts bis zum Xanthus-Fluſſe mit umfaßt, ganz Weit- 
Pamphylien begreift und nordweſtlich bis zu ven Jallas von Al: 
maly und Iftenez (in N.W. von Termeſſus) hinaufreicht und 
unter dem Namen Sandſchak Tekeh begriffen wird, meftwärts 
an die Statthalterfhaft over ven Sandſchak Mentefhe, nord— 
wärts an Hamid grenzend. Geine I Diftrifte heiken nad) des 
engliſchen Conſuls 3. Purdie Mittheilung: 1. Adalia mit 65 
Dörfern; 2. Almaly mit 4 D.; 3. Gagea mit 8 D.; 4. Kü- 
nik mit 18 D.; 5. Phineka mit 13 D.; 6. Avova mit 16 D.; 


”8*) Spratt and Forbes l. c. II. p. 220. 
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7. Budſchak mit24 D.; 8. Kyzyl Khair mit 11D.; 9. Serit 
(das oben oft erwähnte Serl, das alte Selge) mit 36 Dörfern, Im 
Summa mit 260 Dörfern und 100,000 Einwohnern, von denen 
6000 bis 8000 zu den Hürülen gerechnet wurden. Ein ehrenvolles 
Denkmal für das beffer fortgefchrittene VBerwaltungsfyften des zwei 
Jahr zuvor (1840) geftorbenen Paſchas Nedſchib von Adalia, 
bes Freundes der Europäer, der Fellows im J. 1838 fo wohl- 
wollend aufnahm, gaben die Wegeverbefferungen, vie er für feine 
Statthalterfchaft begonnen hatte. Es waren drei breite Fahrſtraßen 
zur Hauptjtabt, die aber nur eine Länge "von wenigen Stunden 
(3 bis 5 Miles) erreichten, als ev ftarb, aber weiter ing Innere 
fortgeführt werden follten, wo alle Fahrſtraßen fehlen. 

Aus der jüngften Schilverung von Adalta durd Gr. Pour- 
talesss) Beſuch, Mitte October 1843, erfahren wir, daß der Ver- 
fehr diefer Stadt mit Aegypten noch immer fortbeftand, und die 
Ausfuhr von Holz und Pferden für Alexandria manchen griechiichen 
Handelsmann im Drte anjehnlich bereichert hatte; es waren eben 
wieder zwei ägyptiſche Schiffe angekommen, um diefe Waaren zu laden. 
Diefer fortgefetste Verkehr hatte ſchon jo viel Einfluß ausgeübt, daß 
das Bolt Adalia’3 ein mehr arabijches als türfifches Anfehen ge- 
wonnen hatte, und war aud nicht ohne Einfluß auf die Bildung 
der Phyfiognomien und den roheren accentuirteren Sprachgebrauch 
der ägyptiſchen Fellahs am Orte geblieben. Die Stadt wurde in 
ihren Straßen vom gefüllten Fluſſe durchzogen, deſſen Waſſer aber 
wegen feiner vielen aufgelöften Kalftheile nicht trinfbar war, und 
aud) den Schmuß aus den elenden Türfenhäufern nicht verbannt 
hatte. Die Häufer der Griechen waren am beten aufgeführt und 
in einem derfelben, bei dem Milltonaiv Hadſchi Stavros, einem 
Agenten Mehemed Ali's, wurde der Fremde vom Agha mit Gewalt 
einquartiert, was einer fpäteren verfühnlichen Ausgleihung nicht 
hinderlich war. Der Anblit der Ebene von Adalia war in ihren 
dreifachen Stufenabſätzen gegen die Meeresfeite mit dem höchften 
Luxus der Vegetation und dem fchönften Himmel, der in feinem 
reinften Azur und feiner Durchſichtigkeit noch die Schönheit des 
italifhen und griechifchen Himmels überbot, ein einzig prachtvoller. 
Der Sonnenuntergang über ven Iycifchen pittoresfen Bergformen 
mit den wundervollften Färbungen von Landhöhen und Meeresflächen 
und die Uebergänge in die Harfte Mondſcheinnacht waren von ent- 


2) Gr. N. PBourtales, Journal 1843. Mſer. 8.—14. Okt. 
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zücender Wirkung. Die Maſſen ver Myrten, Lentiscus, Lor- 
beeren, welche überall den wilden Boden beveden, vonder fchönften 
Fülle und Friſche, zwifchen ihnen ftarren nur die empörten Klippen 
hervor, welche durch die fließenden falktuffhaltigen Ströme gebilvet 
find, die bier ihre Nieverfchlige in den verjchievenften Formen als 
Klippen, Tafeln, KRöhrengeftein wie verfteinerte Schwämme. fallen 
liegen, und oft die jeltfamften Bildungen hervorriefen. Dieſer Bo- 
den ift auf der Weftjeite der Stadt ohne alle Dorfſchaften und 
menfchenleer, und wo etwa um eine Cifterne eine Gruppe von Men- 
ſchen und Kameelen gelagert fich zeigt, machen dieſe in der Einfam- 
feit und der pathetifchen Ruhe zwiſchen ben verfteinerten feltjamen 
Formen, zumal am Abend oder in ver Mondſcheinnacht, den Ein- 
druck von feitgewachjenen Statuen. Das klippige Geftein, das fie 
ungiebt, erinnert an die fantaftifchen Formen der Tuffbildungen von 
Hierapolis. Erſt eine Stunde vor der Stadt fangen die vielen 
kleinen Gärten mit ihrer Obftfülle von Citronen und Drangen 
an, die aud die mehrjten Häufer der Stadt jelbft in reizende Schatten 
verhüllen, in denen dichteſte Platanen, Aprifofen, Feigen, 
Cactus, Ricinus und prodigiofe Nebengewinde fid) empor- 
heben, und die Schilfgruppen des Zuderrohrs bis 20 Fuß hod) 
emporwacjen. Eben war ver türkiſche Groß-Admiral Halil Paſcha, 
deſſen Obfervationsflotte vor Makri anferte, mit einem Dampfboot 
zur Luftfahrt an der Kifte von Adalia eingelaufen, und hatte das 
Land eine gute halbe Stunde in ©.W. ver Stadt betreten, wo er 
fid) dem Bergnügen des Scheibenſchießens überließ. Ihm eine Vifite 
zu machen wurde die Stelle aufgefuht, und hier ftürzte ein Berg— 
from in einer Cascade von 150 Fuß Uferhöhe vom YFelsrand 
binab in das Meer, die früheren Keifenden unbekannt geblieben 
war; alfo aud hier ein Katarractes. Die Gegend war hödjft 
pittorest durch den vegetativen Schmuck der umftehenden Bäume 
und durch die Gruppen der Bootsmannſchaften und der militärifchen 
Escorte, die, hier gelagert, Theil an den Vergnügungen ihres Ge— 
bieters nahm. Erſt nad einer Woche Raſt in Adalia wurde die 
Reife weiter gegen Oft fortgefegt. Der neueften Zeit endlich gehört 
der erſte ausführliche Bericht eines Einheimifchen, des Griechen 
Danieloglu’%), an, dev eine ausführliche archäologiſch-hiſtoriſche, 


”=6) Tlegıjynoıs ls 17jv Heuguliev zara 10 1850 Uno A. E. Aa- 
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Conſul Mordtmanns Bericht in Petermanns Mittheilungen 1857, 
©. 434 zw vergleichen, 


Die Negion der Katabothren. 655 


ftatiftifche und commercielle Schilverung feiner Vaterftadt, zugleid) 
mit dem Bericht Über eine archäologische Neife zu den Trümmer— 
ftätten von Berge, Aspendos, Side u. a. gegeben hat, — ein Werfchen, 
deſſen Inhalt für umfere Darftellung der genannten Oertlichkeiten 
zur Ergänzung umd Berichtigung der Angaben der europätjchen 
Neifenden zu benugen wir uns leider haben verfagen müſſen, da es 
aller aufgewandten Mühe ungeachtet bei dev Unvegelmäßigfeit buch— 
händleriſcher Verbindung mit dem Driente bis jest nicht in unfere 
Hände gelangt ift. Des ruſſiſchen Eultusminifters v. Norom Reife 
in Kleinaſien beginnt mit einer Yandung und kurzem Aufenthalt in 
Attalia (1847) und geht von da zu Lande nad Laodicaea und Hie— 
vapolis u. w.*). 


Erläuterung 4. 
Der Dudenfluß (Catarractes) und die Region der Katabothren 
oder der verfchwindenden Flüffe (Duden) auf der Grenze von 
Pifidien, Lycien und Pamphylien, nach Schönborn u, A. 


Durch alle diefe Beobachtungen au der pamphylifchen Seefüfte 
mit ihren Erfcheinungen war der Urſprung des dritten Haupt- 
fluffes, des Catarractes der Alten oder des jeßigen Duden 
der Türken, und feiner Entjtehung wie feines eigenthümlichen Stroms 
laufes noch feineswegs ermittelt; dieſe Ermittelung wird vorzüglid) 
Schönborn in der Mittbeilung feines Programms wie feines 
Nachlaſſes verdankt, dem wir hier folgen dürfen. Dod) zuvor haben 
wir nod) Ch. Teriers Nachricht von feinem Wege von Adalia 
im J. 1836 bis Murtana nad Perge zur folgen®”), im welcher 
eine Schilderung der Bodennatur uns ganz in jene eigenthüntliche 
untere Stufenlandfhaft des Dupdenflufjes verjegt, den er 
ebenfalls für ven Catarractes der Alten hält. 

Aus den Gärten der Oftfeite von Adalia, denen die Canäle 
und Wafjerliufe des Duden eine dauernde jugendliche Friſche geben, 
in denen Alles gedeiht, was man nur pflanzen will, Wein, Pfir- 
ſiche, Tabak, die herrlichen Difivenpflanzungen, Orangen, 
Citronen und alle europäiſchen Gewächſe, tritt man nad) einer 
Kleinen Stunde heraus in ein ganz anderes Gebiet eigenartiger Wild— 
niß, in dem die Sumpf- und Moraftgebiete vorherrſchen. Der Fluß 
fommt aus dem Taurusgebirge, aus der Nühe des Egerdir herab 


>”) Ch. Texier, Deser. de l’Asie Mineure. Tom. III. p. 210. *) N. Ro- 
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in die Ebene (f. oben ©. 480), wo er ohne Bettvertiefung fi in 
verfchiedene Richtungen vertheilt und eine Menge von Armen bildet, 
die ihr Uferland jehr häufig überſchwemmen und dann oft die Breite 
mehrerer Stunden einnehmen. Diefe Streden werden zu Moräften, 
in denen Nymphäen, Schilfe aller Art und die verfchievenften Waſſer— 
pflanzen aufjchießen, und, bei den ſeichten Stromläufen leicht in 
Fäulniß übergehend, die Luft in fieberergeugende Malaria ver- 
wandeln. Anfänglich gerieth man in einen Schlammmoraft won 
nur geringer Ausdehnung, aus ihm trat man in eine weite Fläche, 
wo einiger Anbau war; bald aber folgte ein Wald von Schilfrohr 
und Irisarten (Gladiolus, gelber Schwertel), der den Keiter hod) 
überragte und den Blid auf ven Horizont verbedte. Ein erhöhter 
Pflafterweg führte zwar hindurch, ven aber reifende Strömungen 
nad) und nad) zerjtört hatten, ohne reparirt worden zu fein, jo daß 
die Wafler oft ven Pferden bis an ven Gurt reichten. Diefer 
Pflafterweg, höchftens 9 bis 12 Fuß breit, mit 9 bis 12 Fuß 
tiefen Moraftwafjern zur Seite, war nicht die ficherfte Straße. Nach 
1", Stunden diefes Weges erreichte man erſt das Hauptbette des 
Fluſſes, über den eine Brüde von 5 Bogen hinüberführte. Sein 
Waſſer war ungemein Har und ſo durchſichtig, daß man bis 15 Fuß 
tief ven Boden erkannte, aber feine Ufer waren unbejchreitbar; fein 
Menſch war an feinen Ufern, fein Kahn auf feinem tiefen Wafler 
zu fehen, aber Tauſende von Bügeln gaufelten in größter Sicher- 
heit vor Jägern auf ihm umber, zumal wilde Enten, Eor- 
morane, Taucher, weiße Pelicane, Kridenten umd viele an- 
dere, Doch war Dies nicht Das einzige vom Du den waſſer bedeckte 
Terrain; nad) Meberfteigung einer Kleinen Anhöhe fam man jenfeit 
verjelben zur einem andern, ſehr tief eingebetteten, aber 21 Fuß breiten, 
etwas weniger klaren Strome, der wol auch ein Arm veijelben 
fein mochte, da wenigftens fein anderer Flußname als ver eines 
Duden bis zum Geftrus bekannt ift. Jenſeit vefjelben trat man 
in eine ganz unangebaute Elippige Ebene aus Kalffteinbreccien 
ein, deren Anfehen von der weitlichern Adalinebene durch ihr ma— 
breporenartiges falfhaltiges Geftein jehr abmeicht, welches 
aber au ein Nieverfhlag der Dudenwaffer zu fein ſcheint, 
das von hier an die Küfte bedeutend erhöht hat. 

Diefe Schichten ver Tufffalfe oder Kalktuffe?®) fangen 
Ihon an dem Südfuße der Taurusfetten an und bebveden viele 


»ꝛe) Hausmann, Handbuch der Mineralogie. 2. Ausg. Bd. II, 1847. 
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Quadratmeilen große Flächen Pamphyliens als fefte Travertin- 
platten, oder wie auch anderwärts als röhrichte [hwammartig 
geformte Ueberzüge von Pflanzen, Scilfen und anderen Ge- 
wichfen oder Baumſtämmen, fie nehmen die Nöhrengeftalt an, 
weil Blätter, Zweige, Schilfftengel, Riedgräſer over Moofe, die fie 
rindenförmig mit ihren Kalktufflagen überziehen, im Innern ver» 
felben verwefen, over fie gewinnen auch ftalactitifhe Formen 
und bauen ſich fo in Felſenmaſſen zu verjchievenen Höhen und Ges 
ftalten auf, die an der ganzen Küfte entlang eine mittlere Höhe von 
30 bis 40 Fuß, an einzelnen Stellen über 100 und mehr Fuß eins 
nehmen. Ihre ganze Höhe zeugt an den Steilabfällen überall fehr 
deutlich die Succeffion horizontaler Schichten, die fich feit 
fo vielen Jahrhunderten wellig übereinander ablagerten. Einen ber 
Heinen Flußarme ſah Texier in einer artigen atarracte ſich über 
den felfigen Küftenfaum hinab zum Meere ftürzen; die Mündung 
des großen Hauptſtromes ſah er fo wenig wie andere ver bisherigen 
Reiſenden; es wäre nicht unmöglich, daß er aud heute nody eine 
große Catarracte bildete, da der Zugang zum Meere von der Land— 
feite ſehr ſchwierig iſt; doch auch den Führern war eine große 
Mündung unbekannt. Unzähliger Nachfragen hierüber ungeachtet 
fonnte Terier bei feinen dortigen Aufenthalte feinen einzigen Men- 
hen finden, der ihm hierüber hätte Auffchluß geben können. Bon 
diefer legtgenannten erhöhten Kalktuff- oder Travertinterraffe, die 
an ähnliche Bildungen bei Nom zu Tivoli oder bei Canftadt 
im Nedarthale erinnert, wird die tiefer gelegene Ebene in öftlicher 
Einfenkung gegen Murtana und Perge am Geftrus dur das viel- 
zweigige Dudengebiet abgeſchieden. 

Schönborn (im J. 1841) eilte nod) vor dem Anfang der 
Winterregen®), am 7. November, von Adalia weg zum Ceſtrus 
md Eurymedon, dort fon früher begonnene Forſchungen fort- 
zufegen, und lernte die Küftenftrede bis dahin in ihren Eigen- 
thümlichkeiten kennen. Schon waren die Nuß bäume in den Gärten 
oftwärts Adalia's entblättert, aber die Agrumi und die Reben hatten 
noch ihr dichtes Laub; mit den erften Negengüffen waren die Knollen— 
und Zwiebelgewächſe, zumal die Asphovelus, üppig und verjüngt 
emporgeſchoſſen. Er fam auch hinter den Gartengebieten zu vielen 
Mühlwerken, denen durch die Gärten die meiſten Wafjer duch 
unterirdiſche Leitungen aus ven Armen des Duden zugeführt 


09) Schönborns Tagebuch. Nachl. Mir. 1841. Bl. 34 fl. 
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ſchienen, eben fo wie auch vie vielen Bäche und Fontänen ver Stadt 


Adalia gleichem Entftehen ihr Dafein verdanken. Wo auf ven 
Anhöhen dieſe fünftliche Bewäſſerung fehlte, da zeigte fich ſogleich 
auch größere Dürftigkeit in dem Baumwuchs. Hinter ven Gärten 
und ven Wafjerleitungen ftieß der Wanderer auf viele ausgeborrte 
Erdwälle, welde ebenfalls Gärten umgaben, die aber häufig auf 
ihren Höhen mit einem Schilfrohr oder Sandrohr bewaldet waren. 
Dann erft ging e8 über eine baumloje Ebene, einige Stunden 
weit gegen O.N.O., bis man wieder ein drei Schritt breites und 
bis 4-Fuß tiefes Waſſer von Schilf und Sumpf umgeben zu durch— 
fohreiten hatte, was eine Annäherung zu einem großen Duden- 
fluffe bezeichnete, den man nad) der vierten Marſchſtunde von 
Adalia aus zu überjchreiten hatte. Als man auf elendem Gtein- 
danıme zwilchen Schilf und Sumpf zu vemfelben herantrat, hatte 
er fein Bette, in dem er raſch dahinftrömte, weit übertreten. Er 
war fo tief, daß man feinen Grund, obwol fein Wafler ſehr Kar 
war, nicht fehen konnte. Große Entenfchaaren bevedten ihn und die 
vielen umgebenden Sümpfe, zwiſchen denen man große Wiejen- 
ftreden durdreiten mußte, auf denen das Waſſer mehrere Fuß tief 
ftehen geblieben, während andere benachbarte Felder ganz öde lagen, 
auf denen viele Dohlen und Fleinere Bögel umherſchwärmten. Mit 
der fünften Stunde des Wegemarjches hörten die Waſſer auf wie 
zuvor vorherrfchend zu fein, dev Boden wurde ganz felfig und troden, 
aber doch wieder bewachfen mit wilden Olivenſtämmen, Dlean- 
der und Myrtenwald, bis man zu der langen Brüde über den 
Karaſu, den Zufluß zum Geftrus, gelangte, von dem ſchon oben 
die Rede war, da man dort ſchon die Nähe von Perge er- 
reicht hatte. - 

Auch Graf A. Pourtales?%) giebt ein anſchauliches Bild 
von den wechlelnden hydrographiſchen und vegetativen Verhältniſſen 
dieſes feltfamen Küftenftriches, da er ihn zwei Jahre ſpäter (1843) 
als Schönborn, aber einen Monat früher (am 14. October) in 
ber Jahreszeit durchwanderte, und duch feinen Bericht noch mehr 
heimiſch auf jenem Gebiete Pamphyliens macht. Ein Pflafterweg 
aus alter Zeit, aber von vielen Wafferftrömen durchriſſen und nie- 
mals veparixt, führte ihn auf ſcheußlichen Neitwegen mitten durd) 
die prachtvollen Gärten von Adalia gegen den Oſten hin. Die 
Waſſer flofien dort alle auf durch ich ſelbſt erhöhtem Bette von 


0) Graf N. Pourtales, Journal a. a. D. Mer. DI. 24 fi. 
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Travertintuff und ſchlängelten ſich romantiſch durch die Citronen- und 
Orangenwälder, von anderen Bäumen und Geſträuch durchflochten 
und durchrankt von Rebenſtämmen, coloſſaler als ver Reiſende fie 
jemals in Italien geſehen. Doch iſt dieſes Gartenland, dieſes wahre 
Eden, nur wenig beſorgt und gepflegt; denn die Aprikoſen, die 
Orangenbäume und alle anderen haben nur ein halbwildes Aus— 
ſehen und ſind nicht ſelten von Buſchdickicht und zumal Schilf— 
gruppen hoch überwuchert. Auch haben die ſchönſten dieſer Gärten 
in ihren Aeckern nur den geringen Werth von 150 bis 200 Piaſter, 
und geben die Bäume einen diefem geringem Preife entfprechenden 
Ertrag. Die Zuderrohrwälder in diefen Gärten werden von 
Menſchen und Vieh weiblich zerftört, das Obft wird weder frifch 
noch gedörrt exportivt, weil die Willfür der Zölle, die geforvert 
werden, exorbitant find, daher läßt man die Hälfte der Früchte auf 
den Bäumen verfaulen oder giebt fie ven Vögeln des Himmels preis. 

Die große Ebene, in deren Mitte Adalta liegt, könnte bei 
ihrer reichlichen Bewäſſerung umd großen Fruchtbarkeit die größte 
‚Stadt der Welt ernähren; ſchon die Dlivenbäume, die fie überall 
überwuchern, bei denen es aber Niemand einfällt, fie durch Pfropfen 
zu veredeln, um auch die trefflichiten Dliven von ihnen zu erzielen, 
würden in ihrem Ertrag allein jhon Millionen abwerfen. Tritt 
man weiter oftwärts nad) einigen Stunden Wegs aus. diefen para- 
diefiihen Gärten hinaus, fo zeigen fid) pittoresfe, aber rohe Mühlen— 
anlagen an Stromläufen, dann folgen große Mais- und Seſam— 
felder, auch Schilfwälder und hohe Grasftreden, zwiſchen denen 
man auch Dchjen, Büffel, Kameele auf die Weide gehen jieht. Die 
Flüffe haben aber die Erddecke und den Fruchtſchlamm der Ober- 
fläche oft entführt, weil man feine Sorge dafür trägt, viefelben für 
den Boden zurüczuhalten; dagegen ift er überall mit Sümpfen, 
vielen Nemuphars und anderen Waflerpflanzen bevedt, zwifchen 
denen ſich Schaaren von Wafjerhühnern jehr wohl befinden. Auch 
die Jagd fehlt in diefem Lande der Trägheit und nirgends find 
daher die Schaaren der Vögel Jo breit wie hier, wo man fie am 
Wege ſchon mit der Flinte erſchlagen fonnte. Die vielen, aber zer- 
ftörten Pflafterwege und Brüdenrefte, alle in Zerftörung, zeigen, 
daß hier früher ein Land ver Eultur auf dieſem Boden der Ver— 
wüftung beftand. Erſt jenfeit nur noch beftehender Brücken hörte 
die Wafjernoth auf, aber ver Tuffboden bleibt, nur ift er hier 
troden und Dürr, voll Höhlen und Löcher, die das Durchkommen 
gefährlich machen, Biele Baumftänme, mit in den Tuff eingelagert, 
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find verfault, wie viele Pflanzen und anderes, was mit im dieſe 
petrificirten Nieverfchläge eingewicdelt wurde feit Jahrtauſenden, wo— 
von nur hie und da nod) die Verfumpfungen übrig geblieben find. 
Erft mit den nächſten Hügelreihen gegen Murtana und Berge 
hin ändert fid) ver Boden, wo vie entwäflernden Thäler des Ce— 
ſtrus und Eurymedon hindurchziehen. 

Wenn nun über die vielfachen und gewiß oft ſehr wechſelnden 
Zuſtände und Vertheilungen des unteren Laufes der Dudenflüſſe 
in Obigem verſchiedentliche Auskunft, wenn auch noch fein hinrei— 
hend klarer Aufſchluß zu finden fein mag, und wiederholte Beob- 
achtung wünjchenswerth bleibt, fo fehlte es doch zuvor noch faft an 
aller Erforſchung varüber, woher venn dieſe vielen Gewäſſer ihren 
Ursprung nehmen, worüber wir duch Schönborns FKreuz- und 
Duerzüge durch das obere Gebiet der Dudenflüſſe doch einige Auf- 
fchlüfje erhalten haben’), wodurch jo manche irrige Hypotheſen oder 
Bermuthungen bei Baul Lucas, Leafe, Arundell und anderen, 
denen die Autopfie fehlte, in den Hintergrund treten mußten, und 
ſelbſt die Volksanſicht ver jo leichtgläubigen dortigen Anwohner 
mandye Berichtigung erhalten konnte. Er ift der einzige, der ſich die 
Unterfuhung dieſes Gegenftandes ſehr angelegen fein ließ, da aud) 
durch P. v. Tſchichatſcheffs) hierüber fein Aufſchluß gegeben 
wurde, Abgejehen von der Region ver hervortretenden und 
wieder unter der Erde verfhwindenden Quellen und 
Flüffe um die oberen Gebiete des Ceftrus und Eurymedon, 
wo wir über, das VBorhandenfein der Duden am Gödeh 
Gjöl, zu Gjök bunar und der Bambuf Owaſſy über vie 
KRatabothrennatur des nörblihen und öftlihen Piſidiens und 
Pamphyliens durch Schönborn jo Iehrreihe Aufſchlüſſe erhielten, 
wiederholen ſich dieſe Erſcheinungen auch in den ſüdweſtlichen 
Gebieten derſelben Landſchaften auf den Grenzrändern von 
Pamphylien, Piſidien und Lycien, wo wir det Urſprung 
des oberen Laufes des adaliſchen Dudenfluſſes zu ſuchen haben, 
die, nicht wie jene, dem Ceſtrus oder Eurymedon ihre Waſſer 
zuſenden, ſondern direct der Küſte der Catarracten am Adalia— 
Golfe theils überirdiſch theils unterirdiſch zufließen laſſen. Zu 
ihrer Erforſchung war die Unterſuchung des ganzen Bergrandes, 
der die pamphyliſche Ebene vom Zuge der Solymer-Berge an 


21) Schönborn, Programm a. a. O. ©. 4 ff. 2) P, de Tchihatcheft, 
Asie Mineure, T. I. p. 272. 
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in Weft und in Nord als Fortjesung des Taurus bis zum mittleren 
Laufe des Ceſtrus am Kefke Dagh (j. oben ©. 583) umkränzt 
und die tiefe Ebene von der umgebenden Plateaulandſchaft 
ſcheidet, nothwendig, worüber uns ebenfall8 Schönborn Aufſchluß 
giebt. Bei der früheren Unkenntniß des Ceftrusfaufes hielt man 
den Duden von Adalia für eine VBerzweigung des Akſu gegen 
S. W., was durch Schönborn widerlegt wurde, ver völligen 
Mangel von Zuflüffen und Ab flüffen im mittleren Laufe 
des Akſu durch Bewanderung des Milyas- Platenus nachwies 
(f. oben ©. 536). 2 
Im Nordoſt des dritten Iycifch-pamphyliichen Gebirgspafles 
auf ver Strafe von Gülif Chan und Iftenaz, auf der Grenze 
von Piſidien und Pamphylien, nördlich von Termeffus, deſſen 
Lage ſchon oben beiläufig berührt wurde (f. oben ©. 625), beginnt 
das nördlidhere Hochland oder Plateauland, weldes durch 
einen Kranz der Randberge von der ſüdlichern Küftenebene 
Pamphyliens förmlich abgefchieven wird. Sie bilden einen ziemlic) 
zufammenhängenvden von W. nad) D. ftreichenden Bergrüden, ver 
fteil gegen die vorliegende ſüdliche Ebene abfällt und nur wenige 
Dörfer auf feinem Südabfalle trägt, wo einft die Städte Ter- 
meſſus am Wefteingange lagen, an zwei nördlicheren Eingängen 
aber Eretopolis und Milyas in ver Nähe von nur ein paar 
befannt geworbenen heutigen Paßeingängen vom Hoch- zum Tieflande, 
die nur im geringer Entfernung von einander liegen, innerhalb, 
d. i. ander Weitjeite des Akſu (Eeftrus) Thales. Den weftlichiten 
diefer, ven Paß von Padam Aghatſch, haben wir genauer kennen 
fernen; der öftlichfte, ver von dem heutigen Milli auf dem Weſt— 
vüden des Kefle Dagh in der Nähe von Karajüz und Didanıly 
herabführt, ift nur wenig gefannt, da bei feinem Begehen ſich 
Schönborn in eine Wildniß verirrte. Er ſcheint auch heutzutage 
von feiner Beveutung zu fein. Der wejtlichere dieſer Päſſe ift es, 
der von den früheren Neifenven, wie hen von Baul Lucas, Ge— 
neral Koehler u. A., beſucht wurde und wegen feiner Ruinen und 
feines antifen Pflafters von jeher die Aufmerkfamfeit auf ſich zog. 
Sp heillos und vernachläſſigt der Zuftand diefer Straße, die von 
dem nörblihen Buldur ſüdwärts berabführt, aud fein mag, fo 
wird fie als antife Hauptftraße auch heute noch immer benugt, 
aber über viefe find vordem mande Irrthümer®) verbreitet, vie erft 


°5) Paul Lucas, Voy. I, c. p. 241; Leake, Journ. I. c. p. 134. 
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von Schönborn berichtigt werben fonnten, wie die Angabe vom 
Urfprung des Duden, ver früher mit dem Hochlande in Ber- 
bindung gebracht wurde, wohin er gar nicht gehört, da er nur ein 
Strom der Küftenterraffe ift. Oftwärts von diefen Päſſen, bemerkt 
Schönborn, finden fi bis zum Ceſtrus (Ak-Su), dem hier ver 
ſchon oben genannte Keffe Dagh bei feinem Eintritt in Die Ebene 
eine Grenze feßt, feine gangbaren Wege vor, die als große 
Straßen auszuzeichnen wären. An den Waldgehängen des Geftrus 
fehlt e8 zwar feineswegs an Wegen, aber wegen des wieberholten 
Auf- und Abfteigens an demfelben werben fie, fobald das Ziel ver 
Reife, die nördlichere Hochebene (etwa bei Aghlaſan over Sa— 
galaffus) erreicht ift, nicht benutzt, ſondern man zieht dann ent» 
weber gegen Oſt die Eingänge durch das obere Ceftrusthal, um nad) 
Sagalaffus oder Isbarta zur fommen, vor, oder die weltliche 
Poftftraße der Eouriere über Padam Aghatſch, zumal da die 
Berbindung von der Hochebene aus gegen das Ceftrusthal hin faft 
feinen Naturhinderniffen unterliegt. So fei e8 ficher, bemerft . 
Schönborn, aud) in den antifen Zeiten geweſen. Noch jetzt laſſen 
ſich die antifen Wagengeleife nicht nur in diefe, durch Die Ruinen 
bezeichneten Hauptpäffe hin verfolgen, ſondern aud) auf der Fort- 
fegung ihrer Straße in der Ebene werden fie nod) ftellenweis ficht- 
bar. Nah der Jürüken Berficherung gehet viefelbe Straße von 
Padam Aghatich einerfeits nad) Murtana (Perge) gegen SD, 
und läßt fi) amdererfeit8 gegen S.W. bis nad) Termeffus ver» 
folgen, wie die Bewohner des Gülik Chanes fie wollten gefunden 
haben. Wäre dieß der Fall, jo würde man geneigt fein können, 
bei Padam Aghatſch etwa die alte Iſionda zu ſuchen, weil e8 

dann einleuchten möchte, warum die Bewohner von Termeffus 

nad) dem Befige diefer Stadt vornehmlich ftrebten, da fie die große 
Hauptftraße beherrichte. 

Die Quellen des Dupdenfluffes fand num "Edlnborn 

bei dieſem mweftlichen von Nord herabführenden großen Eingang 8- 

pafje vom Hochlande in die pamphyliſche Ebene, nämlich ſüdlich 

von Badam Aghatſch im der Küftenebene felbft, am Rande des 

Bergkranzes, wo fie ein höchft eigenthümliches und impofantes Schau— 

jpiel darboten. Aber er mußte zu verjchtevenen Malen dieſelbe Ge- 

gend bejuchen, um zu einer Weberficht der eigenthümlichen Localitäten 

zu gelangen. Das erfte Mal kam er von Weft her aus dem Thale 

des Iftenazfluffes über die Hochebene, auf ver Güfilgair liegt, 

und von da zum Orte Padam Aghatjc (vd. h. Mandelbaum), 
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ein Dörfchen mit weiß angeftrichenen Häuſern und rothen Ziegel 
bächern, mit einem ungewöhnlich europäifchen Anfehen, wo er (am 
2. November 1841) fein Nactquartier nahm?%), Der bis dahin 
unbefannt gebliebene Ort, in der Volksſprache abgefürzt Paja— 
matſch (auf Spratts Karte fogar in Pya mogazee und von 
Fellows in VBeermarjt entftellt) hatte meift Griechen zu Bewoh— 
nern, bei denen griechifche Kaufleute aus Buldur mit ihren Waaren 
eine Niederlage hielten. Nad ihrer Angabe follte diefer Pak vom 
öftlihen Milli 3 Stunden fern liegen. Sarabunarkjdi, an 
der Oftfeite des Keſtel-Sees gegen Norden an ver Hauptſtraße nad) 
Buldur, follte 3 Stunden fern und von da Sufuz nur eine halbe 
Stunde nördlicher gelegen fein, Isbarta aber, von Padam Aghatſch 
12 Stunden fern gegen N. Dadurch konnte man fid) in der Lage 
diefes zuvor kaum genannten Ortes orientiven; die wichtigfte An— 
gabe für die Auffindung der Dudenquelle war aber, daß fie 
3 Stunden fern gegen Süden Liegen follte, und nur eine Stunde 
weiter Bidſchiklü, wo ſich aus einem fpäteren Beſuche des fol- 
genden Jahres (am 4. April 1842)%) das Wiederverfhwinden 
des Duden unter die Erde ergab. 

Im Dorfe Badam Aghatſch fanden fi) nur wenige antife 
Reſte; an der Dihamie nur ein paar Pieveftals zu Unterfügen für 
Holzfäulen; aber zahlreicher wurden die Quadern gegen W.N. W., 
wo vier Gräberftätten liegen, und 20 Minuten vom Dorfe kam 
. man zu den erften Hügeln voll loſer Felſenblöcke mit Dorn- 
gebüſch überwuchert. Dahinter erhebt ſich ein höherer Bergrüden, 
der feinen breiten Abhang dem Dorfe zufehrt. An ihm zieht fich) 
vom hohen Kamm eine fteile Einfenfung, die ven ganzen Berg 
hinabgeht, mit Steilabfällen zu beiden Seiten. Dieſes fehr ſchmale 
Thal durchſchneidet in der Richtung gegen Adalia ven ganzen 
Berg bis zur Ebene am Süprande des Taurusfranzes. Gegen 
Almaly hin, d.i. gegen S.W., ſah man höhere Bergipigen hervor- 
ragen. Bon hier aus folgte nun eine Keihe von antifen Ueber» 
reften der verjchievenften Art, durch deren Mitte die antike 
Hauptftrage abwärts zur pamphyliihen Ebene führte. Diefe 
Ueberrefte werden weiter umten ihre genauere Befchreibung finden, 
da fie einer Berfhanzungslinie des Milyas-Plateaus an- 
gehören. Hier nur, daß fid) noch Kefte von umfchliegenden Mauern 


794) A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mfer. 1841. Bl. 32—34. 
») Schönborn, ebenvdaf. 1842. DI. 76. 
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aus fehr regulären Quadern aufgeführt, Treppenfluchten, Triumph— 
bogen, große Baumerfe und viele Grabftätten -erhalten haben, welche 
die antike Straße benleiteten, deren Pflaftermege durd Die Zeit 
und die Vernachläſſigung fo abſcheulich geworben, daß fie nur jehr 
Yangfam und vorfichtig bejchritten werden fünnen, um ohne Gefahr 
für beladene Saumthiere ihr Ende zu erreichen. Die Duabern und 
großen Platten haben ſich alle verſchoben, fo daß jeder Schritt des 
Padpferves ausgleiten muß und die Thiere oft flürzen; wozu nod) 
die tiefen Wagengeleife kommen, die zeigen, daß hier auch eine jehr 
alte, ftarf mit Rädern befahrene Hauptftraße einft im Gange 
war. Erſt am Südausgange diefer Paffage, wo ein Lager 
der Jürüken fand und ein Gewitter den Weitermarſch unterbrach, 
wurde die Nacht zugebracht. Der ganze Bergabhang ift jehr lang, 
wenn aud gar nicht bejonvers, etwa in Allem an 500 Fuß body, 
aber allgemach doch zur Seite oft mit 20 Fuß hohen polygonalen 
Mauerfteinen unterbaut und eingefaßt, zum Behuf der Sicherung 
der einftigen Kunſtſtraße, die oft mit 2 Fuß langen Quadern ge— 
pflaftert war. Das Ganze fchien nicht ſowol die Lage einer antiken 
Stadt zu bezeichnen, von der ſich Feine Ueberrefte umher vorfanden, 
ſondern vielmehr eine Verſchanzung zum Schub des Hodlandes 
gegen Ueberfälle von der Seite der Ebene her (j. unten). 

Am Morgen des nächftfolgenvden Tages (ven 4. November) 
ſchritt man ſchon frühzeitig weiter gegen Süden in die vorliegende 
pamphyliſche Ebene ein, die aber genauer genommen feine voll- 
ftändige Ebene, fondern eine Keihe von Stufenabſätzen (Schön- 
born giebt ihrer vier an)?%) bildet, die in verſchiedenen abnehs 
menden Niveaus gegen die Meeresflädhe zu ſehr fteil, wenn aud) 
nicht hoch abfallen, von venen aber die öftlihe Hälfte, welche ven 
Taurusbergen nody zunächſt liegt, gegen ven Akſu durch mehrere 
breite und tiefe in die Ebene eingeſchnittene Thäler durchfurcht 
ift, Die gegen Oſten binziehen und aud) die Waſſer dahinwärts 
Ienfen. Der nächte Boden, den man durchzog, wie der Kalkftein, 
der ihm zum runde liegt, hatte eine ganz rothe Farbe und. war 
nit mit Wald, fondern mit dichtem Gebüſch meift von Dorn- 
pflanzen überwachen. Der Kalkftein bildete lange Tafeln und Flä- 
hen oder Bänder, die wie zufammengebreht ausfahen und dabei wie 
von Wurmlöchern durd) und durch zerfreſſen erfchienen, weil darin 
eingefchloffene Pflanzen, Aefte und andere Gegenftänvde eingewidelt 


”*) A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mer. 1842. Bl. 57. 





Urfprung des Dubdenfluffes. 665 


gewefen, bie dann wieder herausgewittert oder ſonſt verkümmert 
waren. Das Geftein war ein im ſüßen Waſſer gebilveter Kalk— 
tuff. Nach 3 Stunden Marſch erreichte man einen verfallenen 
Chan, kam dann um 8 Uhr durd ein Wäldchen über ſehr wellige 
Unebenheiten, und 1’, Stunden fpäter zu einem ſtarken Abfturze 
des Bodens, Am Nande diefer Abftufung breitete fi) eine große 
Fläche vor dem Auge aus, in der man fein einziges Dorf, nur 
wenige Jürükenzelte fah, vie neben einigen Gräberftätten er> 
richtet waren. Aber in der Fläche erblidte man plötlic einen 
Strom, der fi zwifhen Sümpfen und Wiefen hindurch— 
Ihlängelte, an veren fernftem Horizonte dev Spiegel des Meeres 
hervorglängte, vor dem im hellften Sonnenfchein die Spiten der 
Minaret3 von Adalia herüberleuchteten. Noch mußte man mehr: 
mals bedeutend das Stufenland bergab fteigen, und zum legten Male 
bei einem verfallenen Gebäude, wo man überrafcht fich vor einer 
bis 70 Fuß tiefen Schlucht mit überhängenden Felswän— 
den ftehen jah, etwa 100 Schritt lang und nicht viel weniger breit, 
wo im Boden diejes gewaltigen Loches ein ftarfer Strom hindurch— 
zog. Am Nordweſtende diefer Schlucht brach er aus einer großen 
Höhle hervor, und mit Tofen und Braufen ftürzte ev am ent— 
gegengefegten Ende wieder in die Erde hinab, wo ihn üppige Bäume 
und Geftrauchbidicht fo umgaben, daß man ihn nicht weiter mit 
dem Auge verfolgen konnte. In der Tiefe fah man Werber im 
Strom ihre Wäfche halten, ein Zeichen, daß die Schlucht zu= 
gänglich fein mußte, was man aber jet nicht näher unterjuchen 
fonnte. Daß e8 das Duden der Adalier fein jollte, wurde erſt 
fpäter erfahren, denn diesmal wurde ver Weg von da in einigen 
Stunden bis Adalia fortgefegt, wo Schönborn um Mittag ein- 
traf”). Den Lauf diefer Strömung konnte man nicht weiter ver 
folgen. Die Höhe der Lage von Padam Aghatſch ſchätzte 
Schönborn auf 2400 Fuß üb. d. M., die Page ver höheren 
Hochebene von Iſtenaz auf 3000 Fuß, den unteren Abfall 
am Paßwege zur Ebene beim Jürükenlager auf 1000 Fuß und 
die Abftufung von da zum Meeresrande, auf dem die Stadt 
Adalia liegt, auf 100 Fuß üb. d. M., alfo auf 900 Fuß. Diefe 
kurze Strede eines unterirdifhen Duden war num zwar gefehen, 
aber weder fein Urfprung, noch fein Yortlauf ift näher befannt 
geworben, und die Vorftellung, als ſei dieſes Waller ein fubter- 
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reftrer Ausflug der Dudenwaſſer aus dem oberen Ceſtrus— 
gebiete (aus dem Gjökbunar und Gödeh Gjöl oder dem Egerdir 
von ND.) oder aus dem Keftel-See von N.W. (unter dem Pla- 
teau von Milyas hin) bis dahin nur eing allgemeine Anficht des . 
Volks, der nur allein Arundell entgegen getreten, aber in andere 
Irrthümer verfallen war. 

« Erft ald Schönborn im nächſten Jahr (1842) jene Hod- 
ebene von Milyas und das dicht anſtoßende fteile Stromthal des 
Ceſtrus (Akſu) kennen lernte, überzeugte er fi von dem Irrthum 
dieſer Conjectur der früheren Reiſenden, eines P. Lucas und 
Koehler, welhe die Wafler dieſes Affu unterirdiſch mit dem 
adalifhen Duden in Verbindung festen und daſelbſt von Ruinen 
fprachen, die fie dort vworgefunden. Schönborn ging auf dem 
weftlichen hohen Bergranvde am Ceftrus von Milli (dem alten Mi- 
Iyas) ſüdwärts 2 Stunden entlang fort bis Kyzylſeki, einem 
Jürükendorf, wo er nur eine Dſchamie und einige Aderfelver ſah, 
aber keine Ruine aus antiker Zeit, ſo wenig wie in N.W. von 
Milli, zu Ütfhfjöi, das General Koehler genannt hatte, wo 
eben fo wenig von jubterreftren Waffern etwas befannt war. Schön- 
born ftieg von diefen Höhen, wo am 2. April mit beginnenden 
Frühling die Pulfatillen von allen Färbungen, Asphopilen, Daphne⸗ 
geſträuche in voller Blüthenpracht ſtanden, ven einzigen ſteilen Fels— 
2 zum Geftrusufer hinab, wo ihn ver Kefke Dagh (f. oben 

©. 661), der als Edftein diefen Strom gegen Oft ablenfen madıt, 
ihn an feiner Weftfeite zu überflettern nöthigte, wenn er in Die 
pamphyliſche Ebene eintreten wollte, weil jein Waldrücken dieſer 
Seite noch durch einen Höhenrüden mit dem Abfall des Taurus- 
randes gegen Süd zufammenhängt. Als er auch dieſen, wahrjchein- 
ih durch den öftlihen Pak, hinabgeftiegen war, der weniger be- 
gangen,-ohne Hauptftraße zu fein, aud feine antifen Baurefte wie 
die weftlichere Pafjage zeigte, und ſich auch fein Duden fehen Tief, 
überzeugte er fi) um jo mehr von dem völligen Nichtzuſam men- 
hange der Geftrusgewäfjer mit dem Phänomen der weft- 
liheren Dudenflüffe Im einem tiefen Thaleinfchnitte zeigte 
ein Türke dem einfamen Wanderer in der Ferne eine Art Burg 
(ein Kaleh), die zu beſuchen aber Feine Zeit war; denn am Fuße 
des Bergpafjes und am Saum ber Ebene angefommen, verirrte 
man fi in einer wahren Wilonif, die ohne Weg und ohne Men- 
hen nur von Viehftegen vielfach durchkreuzt wurde, bis man zuletzt 
am Nordrande des Thales weiter weitwärts froh fein mußte, wieder 
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ein Dorf Karais (Karajüz?) und eine Stunde ſpäter Tfhyamly (d. i. 
Fichtenort) zu erreichen, wo man übernachten konnte. Das Dorf lag an 
1500 Fuß hoch üb. dv. M., und über ihm vagten noch Felſen empor; 
der Ahorn war, am 3. Tage des April, ſchon belaubt und bie 
Granatenbäume fhlugen eben aus, die Felder waren mit Blu— 
men überfäet. Von hier gegen Welt lag nun der weftlihe Paß 
ganz nahe, wo in 1%, Stunden Padam Aghatſch wieder erreicht 
wurde, wo aber Negengüffe ven ganzen Tag zu verweilen nöthigten- 
Am folgenden Tage follte Adalia erreicht werben, ‘die Führer 
verficherten, fie wollten ihren Weg über die Duelle des Duden 
nehmen; noch hatte Schönborn feinen Glauben daran, dod) folgte 
er ihnen abwärts durch die große Pflafterftraße mit ven Trümmer— 
reften, die er fchen im Herbfte gefehen, und fand nad %, Stunden: 
Weges, an ihrem Ausgange, am Wege einige antife und aud) mo— 
derne Gifternen, aber außer einigen Mauern doch feine Spur von 
eigentlicher Verſchanzung einer Stadt. Jedoch bald zeigte ſich bei 
weiterem Fortſchritt, daß eine Fünftliche Befeftigung des Weges un: 
‚nüg geweſen jein wide, da diefe Straße durch Steilabhänge 
und Zickzackwege an einer faft fenfrechten Kalkfteinwand an fid) 
gefihert genug war, und jelbft gegen jeden Angriff unzugänglich 
gemacht werben konnte, wenn er von Süden her kam. Num erft 
überzeugte fih Schönborn davon, daß dieſe ſeltſame Straße in 
ihrer urfprünglichen Anlage eine antife fein müffe, obwol in ven 
Baureſten derſelben bejtimmte Beweife fehlten, fo wie auch weiterhin 
auf der Yortfegung der Straße nad) der Ebene zu, wo nur das 
tief eingefcehnittene Geleis ver Wagenſpur am ftärkften für ein fehr 
hohes Alter ſprach, fo zerftört aud) das Pflafter war. Nachdem 
man hier eine halbe Stunde lang, von 10 bis 4 11 Uhr, am 500 
Fuß hinabgeftiegen war und die Ebene erreicht hatte, die von 600 
bis 800 Fuß hohen Steilrändern umgeben blieb, ging ver Weg 
gegen Adalia zu gerade aus, aber ftufenweis immer abwärts. Noch 
zeigte fi, fein Fluß, wenn ſchon das trodenliegende Bette eines zu— 
weilen fließenden Baches, dem aber jest die Schneefchmelzen der 
Berge, die ihn damit zu andern Zeiten verjehen follen, wie die 
Nebenthäler, faft gänzlich fehlten, und auch von Schluchten war nod) 
nichts zu fehen. Das Thal, in dem man himritt, war im Ganzen 
eng und wurde erſt gegen 1 Uhr fichtbar breiter, wo man nad 
einem Abfteigen von etwa 150 Fuß am Ende dieſer Thalſenkung 
an ber Quelle des Duden fein follte. Noch ſah aber der Kei- 
fende von ihm nichts, und erft als er keine Viertelftunde gegen Weſt 
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am Rande ver Berge hingezogen war, fah er ſich wirklich an ver 
feltfjamen Quelle eines Flufjes, die Kyrk Gjöz, d. i. die4O Augen, 
genannt. Zwiſchen größeren und Eleineven Selfenftüden, Die hier am 
Fuße der Bergwand übereinander gehäuft waren; mit einer üppigen 
Degetation von Feigenbäumen, Dleandern, Eichen und anderen 
Gewächſen überwuchert, ftrömte und ſchoß das Wafler wie aus 
einer Menge Röhren und Löchern hervor, Das eftein dar— 
über war feiter Fels ohne fihtbare Spalten oder Zerflüftungen. 
Das Hervorbrechen der Waffer war wie am Gjökbunar, dort 
aber nur auf einen Eleinen Raum bejchränft, hier aber auf eine ſehr 
große Strede ausgedehnt. Mehrere hundert Schritt entlang konnte 
e8 Schönborn am Fuße ver Bergwand verfolgen, weiterhin vor— 
zubringen hinverten Gebüfh, Wafler und Felfen. Ziemlich weit 
gegen W. hin fah man aber das Waffer an ven Bergen fid) hin _ 
ziehen, und da es gegen ©.D. hin feinen Abfluß hatte, jo dürfte 
man wol mit Sicherheit annehmen, daß es auch dort an ven Berg- 
wänden noch hervorbrad. Am Fuße verfelben bildete e8 einen klei— 
nen länglichen Gee mit breiten Sumpfrändern, die mit Weiden, 
Rohr und Sumpfpflanzen bewadhjen waren. Die Strömung in 
der Mitte des Sees war reifend, dennoch war das Wafler fo tief 
(3-8 Fuß), Daß man in Kähnen auf ihm herumfahren konnte. 
Die ftarke Strömung wurde dem Reiſenden befonvers fichtbar, als 
er über das Waffer feiner Breite nach ging. Es führte nämlid) in 
diefer Richtung ein mehrere 100 Schritt langer Steindamm 
hindurch, der in der Mitte abbricht und dort einer langen Brüde 
Pla macht. Dieſe befteht aus vielen niederen Bogen, unter 
ihnen fließt das Waffer von N.W. her hindurd), und bei drei ihrer 
Bogen war die Strömung reißend. Da aber ein großer Theil des 
Waſſers gar nicht zur Brüde gelangt, ſondern von den Bergen 
direct her, ſchon vor der Brücke abfliegt, jo muß die hier hervor- 
brechende Waſſermaſſe überhaupt fehr beveutend fein. Wahrſcheinlich 
wird fie nicht zu allen Jahreszeiten gleich groß werben. 

So feltfjam wie das Hervorbredhen, eben jo abſonderlich ift der 
meitere Verlauf dieſes Fluſſes. Nur eine halbe Stunde lang läßt 
er fi) zunächſt weiterhin gegen S.D. verfolgen; dann ftürzt er fi) 
bei Bidſchüklüſwieder plöglih in Höhlen hinein und verſchwindet 
wieder auf eine große Strecke hin ganz und gar. Zu dem Orte, 
wo er ſich hernach wieder zeigt, gelangte Schönborn erſt ſpäter. 
Dießmal konnte er ihm nicht weiter nachgehen, gelangte auch nicht 
einmal zu dem nahen Eski Chan, welcher nichts beſonderes dar⸗ 
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bieten follte und wegen Wafferanfüllung jest nicht einmal zugängig 
war. Auf jeven Fall war nun fchon feftgeftellt, daß der Duden 
in feiner Verbindung mit dem Geftrus ftehe, daß die früheren An- 
deutungen feines oberen Laufes in Büchern umd auf Karten nur in 
Folge Mifverftänpniffes auf Irrthümern beruhten, und daß ver Du— 
den Adalia’s lediglich der Küftenebene, nit dem Hoch— 
gebirge angehöre, wenn er aud) feine Waffer aus ihm ſubter— 
reftrifch erhalten möge, worüber jedod) nicht3 ermittelt ift, werm 
es auch ſehr wahrfcheinlich fein mag. Ob aber der zuerft gejehene 
Ausbruc der Waller, wo die Wafchweiber ihre Wäſche hatten, mit 
diefem Ausbruch bei Bidſchiklüſin irgend einem Zufammenhang 
ftand, war nod) nicht ermittelt, kam aber num erft durch die legte 
Erpedition Shönborns zur Aufklärung. Denn es gelang, 
wenn jchon fpäter, erſt Ende Mat 1842, bei der Rückkehr von 
Adalia gegen Weit auf dem Wege nad) Almaly auch noch einen 
dritten umd zwar den unterften Ausbrud des adaliſchen 
Dudenfluffes?”%) fennen zu lernen, von wo aus ver feltfame 
Strom nun wirklich feinen überirdifchen Steomlauf zum Meere 
nimmt, und wahrjheinlich in der von Graf Bourtales gefehenen 
150 Fuß hohen Katarracte fih zum Meere hinabftürzt und vers 
muthlich and) wermittelft anderer Verzweigungen durch die Gärten 
von Adalia oftwärts zu deren Bewäſſerung vertheilt if. Am 
23. Mai verließ Schönborn bei trübem Wetter die Stadt Ada— 
lia, umd ritt 2 Stunden, jagt er, gegen N.N.O. zum legten Her- 
vorbreden des Duden, das in der Küftenebene am Rande ver 
nächſten Terraſſe über der Stadt gefchieht. Hier ſtrömt ver Fluß 
in einer gegen 40 Schritt breiten, 20 bis 30 Fuß tiefen Schlucht 
ruhig aus Höhlen hervor, wird bald darauf bis auf 10 Schritt 
eingeengt und fließt dann in einem engen Felsbette zwischen 
Platanen, deren Gipfel nur eben über die Fläche ver Ebene hervor- 
ragen, etwa 1 bis 1Y, Stunden fort. Alsdann iſt er bei der nie- 
drigften Stufe der Ebene angelangt und fließt, von Sümpfen 
umgeben, dem Meere zu. In die Schlucht führen von beiden Seiten 
her Wege hinab, auch befinden fich zwei runde Definungen durch 
den Fels getrieben zur Seite, die mit der unteren Schlucht commu— 
nieiven; einige Thürpfoften liegen daneben. Bon hier ritt Schön- 
born nun zu der auf der erjten Reiſe (am 4, November 1841) 
nad) Adalia in der Ebene angetroffenen Einſenkung des Bodens, 
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eine Stunde weit, wo er früher die Wäſcherinnen gefunden hatte. 
Hier brach der Duden (denn das war wirklich ſchon der damals 
geſehene ſtarke Strom, worüber er erſt jetzt klar wurde) unter jenen 
überhängenden Felswänden ungeſtüm aus mehreren kleinen Höhlun- 
gen hervor, und ſtürzte einige hundert Schritt ſpäter wieder in 
größere hinein; bei der letzteren war der Fels ſehr von Höhlungen 
durchzogen. Der Fluß nahm faſt die ganze Breite (gegen 40 bis 
50 Schritt) der 70 bis 90 Fuß tiefen Schlucht ein, und Veroniken, 
Feigen und andere Sträucher ſtanden ihm zur Seite. Eine durch 
den Felſen hindurchführende Treppe hatte einſt einen unterirdiſchen 
Zugang in die Einſenkung gewährt, die jetzt weniger gangbar zu 
ſein ſchien. Doch hatten offenbar die Wäſcherinnen durch ihn ihren 
Zugang genommen. Außerdem lagen in der Tiefe große Blöcke von 
einem Gebäude, das einſt dort geſtanden hat, doch konnte fein Um— 
fang nicht groß geweſen fein. Auf der Fläche nebenbei jah man 
no Reſte von einigen Mauern; der größte Theil derjfelben ſcheint 
aber in einem oberen ftehenden Gebäude, das bereit8 wieder in Rui— 
nen zerfällt, neuerdings erbaut zu fein. 

Die zuvor jo hypothetiſch und verwirrt gewejene Borftellung 
vom Laufe des Duden hat hiernach durch unjeren Landsmann ihre 
fehrreihe Aufklärung erhalten, aber die Darftellung deſſelben auf der 
Landkarte ift darum‘ doch noch nicht zur Klarheit geviehen und 
bis jett bei den verfchtevenen Autoren noch ſehr von einander ab- 
weichend. Zur Drientirung dieſes Laufes mit den Umgebungen ift 
auch noch Schönborns Fortjesung feines Marjches vom Strom 
weftwärts beachtenswerth. Von hier, fagt er, ritt er weiter zu ber 
Gräberftadt in Weft von Adalia. Im einiger Entfernung von 
der nad Almaly führenden Straße fand er eine große Menge 
von Sarcophagen in Keihen, wie die am Wege felbft befind- 
lichen, aufgeftellt. Die Dedel find flach, haben hohe Antefira und 
find fehr ſauber und zierlid) gearbeitet, andere find plump und roh 


in ihrer Form; einige jehr lang, andere von jehr großer Dimenfton. - 


Die griechiſchen Inſchriften verjelben find meift nicht mehr lesbar. 


An den ſchmalen Seiten des einen Sarcophages befanden fich Kränze, 


die vom geflügelten Genien in ven Eden gehalten werben; in ber 
Mitte über ven Kränzen ift ein Meduſenhaupt. Ar vielen der 
Sarcophage find Schilde und mitunter Speere zur Verzierung. Was 
außer den Sarcophagen von Ruinen nod) hier ift, weifet nur auf 
Gräber, nicht auf Wohngebäude Hin, und eben fo verhält es ſich 
mit den Reſten, die fich noch am ber heutigen Straße nah Almaly 
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weiterhin gegen S. W. ziehen, welche nur noch mehr zerjtört find. 
Auch viele Ziegelfvagmente finden fich hier vor, aber von feiner 
vorzüglichern Art. Alle fonftigen Steinhaufen, die fid) nod) vor— 
finden, gehören theils entfchieven zu Grabgebäuden (von einem ftehen 
noch die Thürpfoften), theils beftehen fie aus jo fchlechten Steinen, 
daß an große Gebäude dabei nicht zu denken ift. Eine ven Weg 
durchſchneidende Mauer ift aus Nollfteinen mit Cement aufgeführt. 
Antik dagegen ift eine incruftirte Waflerleitung, eine kleine Brüde, 
Theile von dünnen Säulen, forinthifchen Capitälen und eine in ven 
Velfen gehauene Kifterne, fo daß hier dod) auch Spuren einer an— 
tifen Stadt vorkommen, deren beftimmtere Lage aber von Schön— 
born vergebens gefucht ward. Die Grabmonumente find aber eben 
hier in der Ebene zufammengedrängt, bemerkt Schönborn, weil 
fich hier einft die große Straße getheilt, und die eine gegen S.D. 
von hier nad) Adalia, die andere nah Padam Aghatjd gegen 
ND. ‚fich gewendet hat. Die Stellung der Sarcophage und 
die Nichtung der Gräberreihen weifet darauf auf das beftimmtefte 
hin, Neben einem Chane befinden fi hier Mauern aus fehr 
großen Quadern, die aber mit Kalf aufgeführt und in den oberen 
Theilen mit Heinen Ziegeln erbaut find, ein Werf, das wol aus 
antiten Quadern befteht, die aber ihre Zufammenfügung in ſpäterer 
Zeit erhalten haben, die ficher nicht über die Genuefenzeit hinaus— 
geht. Großartig ift der Chan, er bildet ein Quadrat und um— 
jchließt einen großen Hof, der ringsum von jchönen doppelten 
Bogengängen, die aus großen Quadern aufgeführt find, umſchloſſen 
ift. Das große Portal ift in faracenifhem Styl, eben fo 
ſchön wie die in der Burg zu Adalia beftehenden Architecturen, er- 
richtet. Sollte der Drt, nach diefen zurücgebliebenen Denkmalen zur 
urtheilen, ſich ſpäterhin doch noch als eine antife Stadt auswei- 
fen, Ichlieft Schönborn feine Beobahtung an Ort und Stelle, jo 
kann doch dabei auf feinen Fall an die Lage von Olbia, das man 
dahin hat verlegen wollen, gedacht werden. Denn Olbia war ein 
ueyo Eovuo und lag auf der Grenze zweier Landſchaften. 
Beides paßt aber auf die hiefigen Pocalitäten gar nicht: denn dieſe 
Ruinen liegen auf einer offenen Ebene, und es ift nichts vor— 
handen, was den Ort zur einen feften hätte machen können. Nad) 
der Befihtigung diefer Ruinen eilte Schönborn am 24. Mai zum 
Gülik Chan im Gebirgspaß von Termeffus auf der Strafe nad) 
Almaly, wo wir ihm fpäter wieder begegnen werben. 

So vollftändig wie Schönborn hat feiner der Vorgänger die 
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friiher fo räthſelhaft gehaltenen Phänomene dieſes Dudenfluſſes 
beobachtet; die Wiſſenſchaft ift ihm für feine ernften und mühevollen 
Forſchungen den wärmften Dank ſchuldig. Schon Eorancez7®) 
hatte zwar im Jahre 1809 von Adalia aus 4 Stunden in N.W. 
zuerft die große Stätte ver Necropole mit ihren vielen Grab— 
denfmalen auf feinem Heimmwege gegen Weften flüchtig berührt, 
die ihn durch den weiten Umfang von einer Duabratliene, die fie 
nad) feiner Schätung einnehmen follte, in Verwunderung feßte, und 
fie nad) ganz unbegrüudeter Hypothefe für eine durch Erdbeben zer- 
rüttete Stadt gehalten. Er hatte aud) am Nordende der Necropole 
ven unterften Ausbrud) des Dudenfluffes fennen lernen und 
gab die Höhlen, aus denen er hervorbricht, und eine Yelfentreppe von 
34 Stufen an, auf denen man zu ihm herabfteige; fein weiterer 
Urfprung wie Verlauf blieb ihm aber unbefannt, da er nur gegen 
Weſt zum Randgebirge eilte, veffen Paß er über ven Gülik Chan 
eiligft weiter verfolgte. Auch hielt er diefe Ruinen ganz irrig für 
die Lage der einftigen Stadt Ifionda. General Koehler hatte 
ſchon früher auf dem Rückwege von Adalia gegen den Norven 
(19. März 1800)8%) in 7 Stunden Ferne den von ihm genannten 
Ort Bijifli Gidſchiklü) “erreicht, wo er übernadhtete, aber nur 
von Velsblöden und Waſſerlöchern ſpricht und nichts weiter von 
diefer Einöde fagt, als daß er am folgenden Tage 2 Stunden weiter 
nordwärts von da den DBergabfall des Taurus gegen die Ebene ers 
reichte, und hier die Pflafterftraße mit ven vielen Sarcophagen, 
Inferiptionen und Mauerſchanzen in dem Bergpafje hinaufftieg zum 
Hochlande, wo er in ver Nähe von ein paar Dürfchen, deren 
eines er Karabunar fjdi (Schwarzquellendorf) nennt, in einem 
Konaf, das eine Meierei des Müteſſelim von Adalia war, übernad)- 
tete. Er lernte alſo den oberen Urfprung des Duden nicht Tennen; 
eben jo wenig wie Fellows 9) auf feinen erften Ausfluge nad) 
Lycien (1838), der denſelben Weg, ven Koehler hinaufftieg, herab- 
kam, und von Budſchak an ver Oftfeite des Keftel-Sees für- 
wärts noch 5 Meilen Weges die Poftftation Padam Aghatſch 
zwar erreichte, die er aber mie jo viele feiner Ortsnamen in das 
faft unfenntlihe Beermargy verbrehte. Die Identität geht mit 


79°) Corancez, Itineraire d'une Partie peu connue de l’Asie Mineure. Paris. 
1816. p. 391 sq. 800) Col. M. Leake, Journal of a Tour in 
Asia Minor 8. 1824. p. 133 —135. ) Ch. Fellews, Tagebud 
auf einem Ausfluge nach Kleinafien. Ueberſ. von Zenker. Leipzig 
1843. ©. 88—89. 
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Beſtimmtheit aus feiner Beſchreibung des Gebirgspafjes mit 
der Pflafterftraße und den vielen Sarcophagen hervor, in die er 
von feiner Boftftation an, wo er frifche Reitpferde erhielt, durch— 
veiten mußte, die feine andere als diefelbe iſt, welche Schönborn 
exit jo forgfältig befchrieben hat, bis zu dem Yürüfenlager, Er 
führt 3. B. auf den Sarcophagendedeln ven ruhenden colofjalen 
Löwen und die Pöwenornamente an, die [hon Paul Lucas?) auf 
derſelben Heerftraße im J. 1704 in Verwunderung geſetzt hatte umd 
deſſen aud) Dr. Daniell fpäter in feiner kurzen Neiferoute in jenen 
Gegenden erwähnt, welcher der einzige ift, der aud) fowol deffel- 
ben Paffes als des Hervorbrechens ver Kyrkgjöz (der 40 Augen), 
des langen Steindammes und der Brüde, wie des ſüdlicher ent 
fernten Eski Chans (d. i. alter Chan) Erwähnung thut. Diefen 
Chan, den Schönborn nicht ſah, nennt er Eyder Chan und 
hörte von einer dortigen großen Stadt von den Führen ſprechen, 
die auf Spratts Karte mit dem antifen Namen Lagon bezeichnet 
wird, jo wie eben daſelbſt aud) der hervortretende Duden bei Kyrk— 
giöz den hypothetiſchen Namen Lyfis beigefett erhalten hat. Leider 
wurde Daniell, der nur eine zu wenig localifirende Notiz 3) über 
den von ihm verfolgten Weg (im April 1842) hinterlaffen hat, an 
der genaueren Ausführung feines Berichtes durch feinen zu frühzei- 
tigen Tod in Adalia verhindert, eine Notiz, die aber im Wefent- 
lichen, auch in der blos flüchtigen Skizze, die Angabe Schönborns 
beftätigt. Die Hoentificirung des Eyder Chan mit Lagon, das 
von Living in des Conſul Manlius Feldzuge, als er fich Iſionda 
näherte, erwähnt wird, ſchien zwar wenig für fid) zu haben (Livius 
XXXVII. 15: Lagon proxima urbs ad Mandropolin); dagegen 
fhien e8 wol, daß die Gräberftätte an ver Wegfpaltung, die 
Schönborn jo genau bejchreibt, doch einer benachbarten Stadt 
zugehören mochte, die, da Adalia nicht in fo hohes Alter hinauf- 
reicht, eine Ältere und am wahrjcheinlichften die von Ptolemäus 
in Cabalia, zwiſchen Pifinda, Milyas und Termeffus genannte 
Ariaſſus gewefen, von der zwar wenig gefannt, die aber etwas ſüdlich 
von Milyas und Termefjus und nur weniges öftlih von beiden in 
den Tafeln angegeben ift (Ptolem. V. 5). Das fo eigenthümliche 
Phänomen der Dudenwajfer in diefer fo weit ausgedehnten 


2) Paul Lucas, Voy. p. Ordre du Roi etc. l.c. Amsterdam 1714. T. I. 
p- 242. ) Rev. Mr. Daniell in Spratt and Forbes, Trav. in Lyecia. 
Vol. II. 1847. p. 14—17 u. 35; cf. ebend. Vol. 1, tabul Evdeer Khan, 
probably the ancient Lagon by "Spratt, p- 228. 
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pamphyliſchen Küftenebene ver hervorbrechen den und wieder 
verſchwindenden Ströme tritt hier in einem ſo grandioſen 
Maßſtabe hervor, wie nur an wenigen andern uns bekannt gewor⸗ 
denen Localitäten der Erdoberfläche. Die Bodenbildung zwiſchen 
den Taurus-Küftenfetten und dem Meeresrande, eine Ausdehnung 
von 12 bis 16 und mehr Stunden norbwärts Adalia, befteht aus 
einer incruftirten, vegetabilen, aber verfteinertem, oft ganz 
hohlklingenden Erdrinde, die aus dem tertiären Kalfftein- 
tuff befteht, der ſich exft innerhalb des hohen tauriſchen Marmor- 
gebirges und des Küftenrandes mit ver Zeit in ungeheuern Maſſen 
entwidelt haben muß, und nad und nad) durch die mit Kalk ge- 
Ihwängerte Wafjerüberfluthung als Niederſchlag über Schilf- 
und Rohrwälder, über viele Baumftämme und andere vegetabilifche 
wie terreftre Stoffe innerhalb diefer Grenzen ſich abgelagert 
hat, Die Mächtigfeit diefer Ablagerung fteigt am Meeresrande bis 
über 100, ja 150 und 200 Fuß, und eben fo tief find die Höh- 
lungen, Grotten und Katabothren, aus denen die Duden hervor- 
brechen, oder auch fich wieder in diefe hohl gebliebenen Vertiefungen 
hinabftürzen und durch unterirvifche Kanäle, Höhlen und Gänge 
ihren Lauf auf mannichfaltige Weife bald unter, bald überirdiſch 
weiter verfolgen. Daß fie durch Selbfterhöhung ihrer Betten und 
Derftopfung ihrer poröfen Travertinlager fortwährenden Ber: 
änderungen ihrer Lagerbetten unterworfen find, geht aus ber 
Natur ihrer Niederſchläge hervor, und daß auch noch Erdſpalten 
in größere Tiefen, als bisher beobachtet worden, hinabfinfen, zeigt 
fi) aus den vielen füßen Wafferquellen (wie zu Aradus 
Erdk. XVIL 1. ©. 551, 878 u. 0.0.) auf dem Meeresgrunde 
dor Adalia, die mitten aus dem jalzigen Meerwaſſer hervor- 
fprudeln und das Trinkwaſſer der Anwohner — welches 
frei von Sedimenten ſein ſoll. 


Erläuterung 5. 


Das weſtliche piſidiſche Hochland; das Milyas- Plateau mit 
dem Kejtel-See, dem Iſtenaz Tſchai und dem Gebren Tſchai 
über Tefenü bis zum Buldur-See (Askania) an der Südgrenze 


Phrygiens. 


In N. und NRW, ver Adalia-Ebene erhebt ſich das bis zur 
mittleren Höhe von 3000 Fuß üb. d. Meere auffteigende weftliche 


Des Milyas Plateau mit dem Keftel-See, 675 


pifipifche Plateauland, das fih im Weſten des Akſu (Eeftrus) 
Thales in den Steilwänden zu Girmeh (Eremna) ımd Milli 
(Milyas) emporhebt und in vorherrfhende Formen von Hoch— 
ebenen weftwärts und norbweftwärts weit in die innere 
Plateaulandihaft Nord-Lye iens und Süd-Phrygiens hinein- 
vagt. Es begrenzt das pamphyliſche Tiefland gegen Welt und wird 
nur in wenigen Päffen, wie in dem des Gülif Chang bei Ter- 
meſſus, und in dev Pflafterftraße des Pafjes von Padam 
Aghatſch zu jenem Plateaugebiete emporgeftiegen. Diefe Eingänge 
führen zu dem Landfchaftsgebiete, welches bei den Alten, oft mit 
großer Erweiterung gegen S.W. bis Almaly und gegen Nord bis 
zum Buldur-See an die Örenzevon Phrygien, ven allgemeinen 
Namen Milyas führte, Da uns feine neueren Specialnamen für 
dafjelbe, eigenthümlich für fi), natürlich umgrenzte Gebiet befannt 
geworden, jo benennen wir e8 hier mit dem Namen des Milyas- 
Plateaus. Es war bisher fo gut wie unbekannt geblieben und 
ift erft in Folge der Durchwanderung einiger neueren Reiſenden, 
zumal Schönborns, ein neun wieder entvedtes Land zu nennen. 
Seinen Mittelpunft, zu dem fi) fein ganzes Plateaubeden 
hinabjenkt, ift der Keftel-See (Keſtel-Gjöl), deſſen Name von den 
alten Geographen nicht genannt wird. Im Norden wird dies von 
den tauriſchen Bergfetten von Aghlafan (Sagalafus) be 
grenzt, der feine Bergwaſſer nicht oftwärts etwa dem Ceſtrus zufendet, 
fondern ſüdwärts in den Keftel-See abgiebt, ver feinen Ab- 
Fluß dahinwärts weder überirdiſch noch unterirdiſch, wie man 
früherhin blos vermuthete, hat, wol aber von ©. und ©.W, her 
den beveutenden Zufluß des Iftenaz Tſchai erhält. Diefer be- 
ginnt in S.O. des Tefenü-Thales (vielleicht die Lage des alten 
Themifonium), erft gegen SD. feinen wilden gebirgigen oberen 
Satarractenlauf, als wollte er die Solymer- Kette im Gülik 
Chan-Pafje zum Adalia-Golf hin duchbredgen, dann aber im Bin— 
nenlande durch die Küftenfette plötzlich im fpigen Winkel gegen 
den Norden direct ablenfend, eilt ex erft nad) weiten Laufe dem 
Keftel-See von der Süpfeite in der Hochebene von Folla (Pogla 
der Alten?) entgegen, wo der Spiegel dieſes mäßiggroßen Binnen- 
fees, nah v. Tihihatfcheffs Angabe, 2680 Fuß Par. in der 
mäßigen Einfenfung des Plateaulandes von Milyas Liegen joll. 
Schönborn hat das ganze Seebecken umwandert, auch feine nord= 
weftliche und weftliche Begrenzung durch die hohen Gebirgäfetten 
des Kemer» und Keftel-Dagh, vie von S.W. gegen N.O. das 
Uun2 
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Milyas- Plateau von dem benachbarten norpweftlichen Phrygien 
abjheiden, überftiegen, um das bis dahin räthfelhafte Plateau 
gebiet in feinen gefammten topographiihen Verhältniſſen erſchöpfend 
darftellen zu fönnen. Mit dieſem Plateau des Keſtel-Sees, 
ohne allen Abflug zum Meere, fett fi) alfo die Form der ge- 
Ihloffenen Binnenfeen von den ifaurifchen Seefeffeln, wenn 
Ihon in fleineren keſſelartigen Einfenfungen wie jene, durch das 
mweftpifidifche und cibyratifhe Hochland noch meiter fort 
durch das nördliche Lycien. 

1. Corancez erſtes Routier vom Iſtenaz Tſchai auf⸗ 
wärts bis zu deſſen Quelle und zum Gebren Tſchai bei 
Tefenü (Themifonium), Ende März 1812. 

Eorancez%%) hat zuerft bei feiner Abreife von Adalia über 
die Necropole an der Wegfpaltung am unterften Durchbruch 
des Duvenfluffes zum Paß des Gülif Chans ven oberen 
Lauf des Iftenazflufjes kennen lernen und dadurch bie erfte 
Aufmerkſamkeit auf deſſen bis dahin unbeadhtet gebliebenes Binnen- 
befen gelenkt, dem dann fpäter von Anderen weiter nahgegangen 
wurde. Im Weften der feiner Anficht nad durch Erdbeben zerrüt- 
teten Stadt, die er irrig 5) für die alte Ifionda hielt, fagt er, wird 
fie eben da, wo die Süd- und Norbfetten des an Pamphylien gren- 
zenden Taurus am Fuße ihren Vereinigungspunft finden, von dem 
hohen Gebirgslande in N.W. dominirt, wo ein Engpaß zwiſchen 
Kalkfteinbergen und Pinusmwälvern gegen Welt hineinführt. Ein 
fehr fteiler Pik mit fehr feltfam gewundenen Gebirgsſchichten, wie 
ein Wächter an ver Südſeite des Eingangs zum Engpaffe empor- 
ftarrend, war noch ſchneebedeckt, das Gebirge rechter Hand mit fei- 
nem grünen Alpengelände ſchon davon befreit. Dicht am Wege wird 
ber Pfad durch ſehr fteile, faft ſenkrecht aufſteigende Felswände fehr 
beengt, den einft noch Duermanern zu beiden Seiten verjchanzten, 
vieleicht in Zeiten der Noth ganz verfperren konnten. Nur Refte 
find jedoch davon ftehen geblieben. Diefe waren von großer Feftig- 
feit und mit einer Art von Lurus aufgeführt; fie wieverholten fich 
von Strede zu Strede, bi8 man nad) einer halben Stunde von der 
erften des Eingangs eine quabretifc erhaltene Ummauerung aus 
einer früheren Verfchanzung antraf, bei welder ein Chan mit eini- 
gen Hütten, wol der Gülik Chan ver Karte, ftand, mo Eorancez _ 


9°) Corancez, Itineraire 1. c. 1816. 8. p. 390—422. °) J. A. Cramer, 
Asia Minor. II. p. 299. 
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übernachtete. Eine Pferveftation, ein Kaffee und einige Jäger und 
Ziegenhirten fanden ſich hier vor. Von der nahe ſüdwärts von hier 
in einer Felsfchlucht fich erhebenden Nuine der großen Termef- 
ſus, die freilich von hier aus durch vorliegende Felshöhen unfichtbar 
blieb, war damals noch keinem Neifenden und auch Corancez 
nicht die geringfte Kunde zu Theil geworben. 

Der zweite Tagemarſch führte Corancez durd die weft 
liche Fortfegung des Engpaffes, darin von Gtrede zu Strede 
große Blöcke von Quaderfteinen und Felsftüde lagen, die erft durch 
Menſchenhand hieher gebracht, entweder einer früher zerftörten Ver- 
ſchanzung angehört hatten, oder zu einem anderen Aufbau hatten 
dienen follen, da auch hier nur eine geringe Beſatzung hinreichend 
gewejen fein würde, den Zugang zu wehren. Es ging dann zu 
einer tiefen Schlucht immer gegen Welt hinab, über welche zur rech— 
ten Hand noch eine alte Burg, auf der noch ein alter Thurm uns 
verjehrt ſtand, ſich erhalten hatte, der die ganze Paſſage vominiren 
fonnte. In diefer Gegend mußte die Start und Feſte Iſionda 
(Iſinda bei Strabo XII. 631) liegen, vie Conſul En. Manlius, 
nad) Polybins und Pivius, von der Belagerung der Termeffener 
befreite, ehe er noch deren Bergfefte, die in ver Nachbarſchaft, aber 
weiter gegen S.O. liegt, hatte erreichen fünnen. Corancez hatte 
alfo wirklich ven Engpaß ſchon durdzogen, von dem aus Spratt 
und Forbes wie Schönborn die Feſte Termefjus erft fpäter ent 
vet haben. In der tiefen Schlucht, zu welcher der Weg weitwärts 
hinabführte, fließt ver Iftanos (Iftenaz) Tſchai eben da, wo 
eine Brüde über ihn geht, wo feine Norowendung und Umbiegung 
beginnt, die Corancez anzuführen unterlaffen hat, was feinem Bes 
richte hier eine Unklarheit giebt. Doc geht aus ver Yortfegung 
feines Weges hervor, daß fid) eben bier nordwärts ein weiter Blick 
in das Thal des unteren Stromlaufs, in deſſen Ebene, die Schön- 
born Öüzilgair Owaſſſy (von einem Dorfe an der Süpfeite, Kyzyl— 
khair bei Spratt) nennt, eröffnete, während er jelbft im Thale des von 
RD. herabfommenden oberen Ylußlaufes in 5 Stunden Wegs zum 
Dorfe Iſtenaz, an deſſen Ufern gelegen, hinaufftieg, bi8 er Dere 
Hidi (Thaldorf) erreichte, wo er die Nacht herbergte. Das Thal 
war hier breiter und offener geworden, ter Boden reicher mit meh- 
reren Dörfern befegt, die einen lieblichen Eindrud auf ihn machten. 
Eines derfelben war jenes Iſtenaz (Eſtenaz bei Corancez), nad) 
dem ber Fluß feinen modernen Namen erhielt. Diefer Ort Liegt 
15 Stunden in N.W. von Adalia; das Gebiet des Agha von 
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Adalia reiht nod) darüber hinaus wie über Dere kjbi, dem in 
N.W. ver 6000 Fuß hohe Rahat Dagh Liegt, eine hohe Gebirgs- 
fette806), welche das Paſchalyk Adalia's von dem nächſten weftlichen 
Paſchalyk Mentefhe over Mughla, dem carifchen Lande gegen 
SW, im tieferen Gebirgslande Lyciens liegend, ſcheidet. 

Corancez war geneigt, mit ber oſtwärts bis dahin überftie- 
genen hohen lyciſch-pamphyliſchen Grenzgebirgsfette das Weftende 
des großen Taurusſyſtems als fein weftlichfteserftes Glied 
zu befehränfen, weil ihm dann die Bodennatur Lyciens eine 
andere (eine Hochebene) zu werden feine, was auch Strabd an 
einer Stelle (XI. 521) andeuten möchte. Doch reicht deſſen Syftem 
natürlidy wol weiter weftwärts bis zum oberen Calbis-Fluß 
(Doloman Tſchai) und zum Boz Dagh (Salbacus Mons) hinaus; 
hiſtoriſch findet er fein Ende erft im Küftengebivge des Cragus 
und AntieCragus (f. unten), oder an dem chelidoniſchen Cap, 
dem Sacrum Promontorium. Bekanntlich find die. Anfichten ver 
Alten felbft über Anfang und Enve des Taurus ſehr willkürlich und 
verschieden (f. unten). — Das Dorf Iftenaz dehnt ſich wol mit fei- 
nen von Erdwällen umgebenen Gärten eine Stunde entlang im Thale 
aus und hat durch feine alle einzelnen Behaufungen umgebenden 
Erdwälle aus der Ferne ein feftungsartiges Anſehen. Nur ein 
Thor führt durch dieſe bis 5 Fuß hohen ſcheinbaren Umſchanzungen 
in die Mitte des mit Korn, Wein und Obftbäumen gut bebauten 
Beſitzthums jedes der Eigenthümer hinein, der durch forgfältige über- 
einander ſich erhebende Anpflanzungen zuweilen drei Ernten in einem 
Sahre erzielen kann. Die Rebenftöde läßt man zu diden Stäm- 
men heranwachfen, aber nicht über 8 Fuß hoch anfteigen, führt aber 
dann ihre Ranken weithin an Traillen über alles hinweg. Am Abend 
nahm Corancez zu Dere fjvi, 3 Stunden Wegs oberhalb Ifte- 
naz, fein Nachtquartier. Weiter unten werden wir dieſen zuerft und 
nur flüchtig von Corancez aufgefundenen Gebirgsweg noch einmal 
mit Schönborn wie mit Spratt und Forbes zu durchwandern 
haben, in deren Begleitung wir dann in das Innere ver Ciby— 
ratis fortichreiten, da Corancez fih von hier an dem nörd— 
lihern piſidiſchen Grenzlande wieder mehr nähern mußte, 
um feinen directen Weg nah Smyrna fortfegen zu können. 

Der dritte Tagemarſch Corancezs begann vom Dorfe 
Dere kjdi ſchon am Morgen 3 Uhr, weil vie hohe Gebirgsfette, 


®08) Corancez 1. c. p. 408. 
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welche hier zugleich die politifche Grenz» wie die Waſſerſcheide bildet 
zwiſchen den Quellen des Iſtenaz Tſchai gegen SD. und bes 
Gebren Tſchai gegen NO. zum Buldur-See (das Tefemüs 
Thal), wie gegen SW. zum Lyfis, ver zum Surt Gjöl (Cara- 
litis) eilt, zu überfteigen war. Obwol uns diefer folgende Gebirgs- 
weg gegen N.W. aus der Landſchaft Milyas, vie bis hierher 
reicht (nach Strabo XIII. 631 fogar bis gegen Apamea reichen 
fol), wieder hinausführt, fo folgen wir ihm doch auf diefem jo 
felten gegen N.D. betretenen Wege, da er uns zu der Örenze 
Phrygiens und dem Duellfyftem des Buldur-Sees auf die 
Grenze unferer dritten Hauptabtheilung Borderafiens 
(j. Th. I. ©. 50), wie fein anderer Weg, zurüdführt (auf der Bo» 
lotowſchen Karte ift ver Gebren Tſchai ganz ausgelaffen). 

Bon Dere kjdi führte ein Felſenpfad zu beiden Seiten des 
Gebirgsanfftieges, der mühſam in die Felswände eingehauen begann; 
in der Mitte der Thalſchlucht ftürzte fid) ein wilder Gebirgsftrom 
in vielen malerischen Cascaden (wol ein oberfter Duellarm des 
Iftenaz) durch die tuffartigen Kalkſteinſchichten, welche von 
dev pamphylifchen Ebene bis zu diefen Höhen fich zu zeigen nicht 
aufgehört hatten. Erſt nad) 3 Stunden Zeit des Auffteigens dur 
dieſe höchſt romantischen, von den ſchönſten Wäldern reich befchatteten 
Gebirgshöhen der öftlihen Gehänge des hohen Rahat Dagh, ver 
bier die ftrömenden Waſſer zwifchen dem pamphyliſchen und dem 
cariichen Meere fcheivet, wurde der höchſte Punkt des Gebirgs- 
pafjes erreicht. Er geftattet den Blick über ein gegen N.D. ſich 
exröffnendes, weit ſich erſtreckendes unabſehbares Hohthal, das er 
dominirt, und welches vom Gebren Tſchai bis zum Buldur— 
See (Ascania), der noch 2800 Fuß über dem Meere liegt, durch— 
ſtrömt wird. Es gehörte in feiner plateauartigen Ausdehnung, wie 
Strabo bis Apamea zu verftehen giebt, noch immer zu der weiten 
Landfhaft ver Milyas (Strabo XII. 631). Der Rüden diefer 
Paßhöhe ift gegen Süden ebenfalls von einem Plateau eingenom- 
men, das aber von viel höheren Berggipfeln überragt wird. Es 
war 9 Uhr am Morgen, als man zum Abfturze des Pafjes gegen 
Weſt gelangte. Im Thal voll Windungen fest die Normaldirection 
des Hinabwegs doch im allgemeinen gegen Welt fort; anfänglich) 
durch fterile Abftürze, voll Kalkſtaub, der in Wirbeln umbergetrieben 
wurde, bis man ven Boden wieder von Vegetation bedeckt fand. 
Das Geftein war nicht primitiv, ſondern ein fchftallreicher Kalkſpath, 
der von rothen und meifadrigen Marmorlagen durchſetzt wurde, 
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Nirgends zeigten fich Berfteinerungen in ihm. Erſt nad) 2 Stunden 
Abfteigens von der Paßhöhe über ven Ort Haſſan Pajha”) 
fonnte man das Thal in der Tiefe von Tefenü erreichen, das alte 
Themifonium (Btol. V.2), welches ſchon an der Südſpitze Phry- 
giens liegt. Nicht nur die Gebirgsfetten, die von dieſem Rüden 
aus, zumal gegen Weft ziehend, wieder zu fehr großen Höhen em— 
porfteigen, ſondern aud) die Wafferläufe nehmen hier einen an=- 
deren Character an; denn ver Iftenaz fließt von hier mit feinen 
Duellarmen gegen S.O., ver Gebren Tſchai mit den feinigen 
von Tefenit gegen N.D. nad Phrygien, ver Baindyr Tſchai 
(Caularis der Alten) aber auf ver Weftfeite der ZTefenüberge als 
ein Hauptarm des Doloman Tſchai (Ealbis) gegen Süd durch 
Lycien und zum Meere. Bis Tefenü nahm der obere Gebren 
Tihai feinen Lauf gegen N.W., von da an aber, nachdem er viele 
Quellbäche aufgenommen, wendet er ſich plöglicdy gegen N.D., einem 
weiten und offenen Hochthale zu, voll Gerften- und Kornfelder, in 
denen zahlreiche Büffelheerven weiden. Immer mehr erweitert ſich 
diefes Thal, fein Strom bewäſſert nun die Hochebene des nord— 
weftliften Pifidiens, bis er in ven Plateauflähen Phry— 
giens feinen Stilftand im Buldur-See findet. 

Die Stadt Tefene (von Schönborn, der darüber wichtige 
Auffihlüffe zu geben im Stande war, da er allein von da acht große 
Snferiptionen copirte8), Tefenü gejchrieben, welder Name aus 
dem griechiſchen ddr, d. i. Lorbeer, entftellt ift) am jemfeitigen 
Ufer des Fluffes, jehr angenehm von den ſchönſten Platanengruppen 
und anderen Bäumen umgeben, hat in Dften viele Weinberge 
vol artiger Landfige. Die Häufer ver Stadt ftehen in dichteſten 
Straßen gereihet nad) gewöhnlicher Art beifammen. Sie haben aber 
doch in ihrer Mitte einen großen regelmäßigen Plag, mit einer 
jhönen Moſchee und weiterhin mit einem Serai und den Reſidenz⸗ 
bauten des Agha von Tefenü, ver hier feine glänzende Hofhal- 
tung bat und einen eigenen Meivan oder Erercierplag für feine 
Garniſon und ihre Uebungen im Dſcheridwerfen unterhielt. Bis zu 
diefer äufßerften Nordweſtgrenze, 24 Yieues von Adalia fern, reichte 
das Aghalyf des pamphyliſchen Statthalter Ahmed, ver 
bier eine zahlreiche Neitergarnifon unterhielt, als Corancez hin- 


s%%) Drei Inferiptionen diefes Ortes ſ. Schönborn im Corp. Inser. Graec. 
l. c. Vol. III. P. XXIV. fol. 184. ®) Corp. Inser. Graec. Vol. III. 
P..XXIV. Nr. 4366. fol, 182—184. * 
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durchzog. Die Unterbauten feines Serat find von Stein, aber oft 
aus antiken Baufteinen mit ſchönen Sculpturen und vielen Säulen 
zufammengefett, die in Menge außerhalb des Ortes vom Felsufer 
des Stromes herbeigefchleppt waren, wo nod) viele Ruinen einer 
antifen Stadt liegen follten, die [hon dD’Anville und Bocode für 
das alte Themifonium (Oeuoovıor bei Strabo XII. 576) 
anerkannt hatten. Die Grundbauten des Geraiß zeigen, daß auch 
dafelbft ein großes antifes Bauwerf geftanden haben muß. 
Hier, vom Hauptorte des Tefeni-Thales umd an der Grenze 
der einft berühmten Cibyratis, die unter dem Namen ver Tetras 
polis als Föverativftant zu großem Anſehen gelangte, und von- 
den Grenzen Piſidiens wie ver Milyas bis in das ſüdweſtliche 
Lycien an das rhodiſche Küftengebtet reichend, eine in vier— 
fach verfhiedenen Spraden (ver Pifivier, Solymer, Lydier 
und Griechen) redende Bevölkerung befaß (Strabo XII. 631), 
fehren wir zu den Anfängen unferes Ausganges, den Engpäjfen 
(oreva), zurüd, denen vielleicht dev Iftenas- oder Stenasfluß 
ſelbſt (Strabo XIV. 666) feinen heute noch gebräuchlichen, wenn 
ſchon verftümmelten Namen „Fluß der Engpäffes verbanft, 
ftatt des älteren verfhmwundenen Namens des Colobatu8. 

2. Schönborns Routier) von Tefenü zur Duelle 
des Iftenaz Tſchai (vom 29. Det. bis 1. Nov. 1841). 

Schönborn, auf feiner erften Reife durch Lycien, rückte am 
30, Det. aus der Cibyratis von Weften herfommend nad) einem ftarfen 
Nitt von 12 Stunden durd) meift öde Höhenrüden von S.W. gegen 
N.D., gegen Abend in dem Dorfe Tefenit ein, mo er nur vom 
fpäten Abend an verweilen konnte und den folgenden Morgen ſchon 
weiter 309. Seine Arbeit bejchränfte fich faft nur auf die dortige 
Gräberftätte, wo er von den drei Seiten einer Stela eine 87zeilige 
griechiſche Infhrift!) zu copiren fand, die einen Catalog von Na— 
men ohne den Ortsnamen enthielt, wie er auch in ven beiden nahen 
Dörfern Hedſche und Safaf mehrere antife Reſte und Inschriften 
vorfand, die unftreitig erſt dahin verfchleppt waren, da am Orte 
feldft feine Grundmauern von einer antifen Stadt fich zeigten, vie 
aber offenbar in ver Nähe liegen mußte, von woher diefe Marmor- 
fragmente für die Türfengräber herbeigeholt waren. Die Lage würde 
der Stadt Themifonium entjpredhen, melde, wie ſchon oben 


%) Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mfer. 1841. Bl. 27—30. 
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geſagt, Ptolemäus an dieſer Stelle in feinen Tafeln eintrug. 
Auch fagte man, 2, Stunden in Oft von Tefenit jollten: zu Kara- 
mani und zu Mandya noch mehr Rudera fein, zu deren Unter- 
fuhung es aber leiver an Zeit fehlte. Man fand im der ganzen 
Ebene um Tefenü, die an 2800 Fuß üb. dv. M. nad Schönborns 
Mefiung liegt, faft.überall viele loſe Steinblöde zerſtreut, die auf 
eine ſolche antike ſtädtiſche Nachbarſchaft hinwieſen. Die Umgebung 
des Ortes war im Herbſtkleide nichts weniger als reizend, ganz ohne 
Baumwuchs, und nur an den Bachrändern noch grün, aber die 
Formen der Bergzüge hatten etwas großartiges. 

Der folgende Tag, 31. October, führte in das 12 Stunden 
ferne Iſtenaz, zunächſt in 2 Stunden an Sedeler vorüber nad) 
Haſſan Pafha, das auch Corancez berührte, in einer ſchön 
bewäflerten Ebene gelegen, wo aud) einige ornamentirte Quadern 
und Inferiptionen lagen, aber feine antife Stabtlage ſich zeigte. Der 
Drt, von vielen Türfen, aber nur von wenig Griechen bewohnt, hatte 
Buden und Kramläden umd ift einer Heinen Stadt gleih, die nur 
fehr in die Länge gevehnt liegt. Man fteigt in ihrem Thale mit 
fteilem Abfturz zur Seite zum Bade, der dem Gebren Tſchai gegen 
N.W. zuftürzt, zu ziemlich beveutender Hochebene hinauf, vie in 
fanfte Rüden und dann in eine Reihe kleiner Mulden mit geringen 
Bächen übergeht, wo ver Gebirgscharacter auf dem ganz baumlofen 
Platenuboven ganz verihmwindet, bis man den öden Wafferfcheive- 
rüden zwifchen dem Nordfluß und dem Südfluß erreicht, der von 
bier am feinen Ursprung nimmt und als Iſtenaz gegen SD. 
feinen Lauf fortſetzt. Auf der Höhe Tiegt eine Grabftätte, auf der 
man vier Säulen und die Reſte eines Sarcophages fand, aber feiner 
Menjchenfeele begegnete, auch weit und breit fein Dorf anfichtig 
wurde. Hier begann das Abfteigen durch Kleine Ebenen, bis man 
Waldberge erreichte, in welchen der Fluß in eine Schlucht einging. 
Hier, bei etwas Aderland, fingen auch Sumpfftreden an, dann 
folgten ein paar Gräberftätten mit Marmorftelen, "und dann die 
erfte Brüde von eimem hohen Bogen, die über. ven 8 Schritt ' 
breiten und 2 Fuß tiefen Bergftrom führte, ver Hier ſchon feine 
Cascaden begann, die wahrjcheinlich zu Corancez Zeit wafler- 
reicher fein mochten, als fie jest waren. Vor dem Eintritt in die 
num folgende Bergihluht, wo man um 1 Uhr furze Zeit vaftete, 
erblite man zum erſten Male vom monotonen Plateaulande aus 
gegen DOften die bizarren fteilen zerrifjenen Bergformen der vorlie- 
genden Taurusfetten, welche das gebirgige Lyeien im Süden 
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von dem Platenulande Lyciens im Norden abſcheiden. Und 
num trat man auch bald in den Contraft diefer Landſchaft ein, mo 
man bie dürre Hochebene verließ und die Steilabhänge und Schluch— 
ten mit Felſen und Walpgebieten vertaufchte. Diefe Grenze bezeichnet 
das Dorf Siüretler (db. i. die Bilder; der Name fcheint auf: alte 
Monumente zu deuten), das erfte diefer wilden Berglandſchaft, 
das zwifchen hohen Platanen, prachtvollen Nupbäumen in großer 
Länge dem Thale nad) ausgevehnt liegt, und von Nadelholzwald, 
von Pinus und Thuja umgeben if. An einem zweiten Dorfe, 
Dere fjdi, vorüber (Corancez Nachtquartier) rückte man nun 
ſchon der fteilen und hohen Bergwand der tauriſchen Küften- 
fette ganz nahe, die bier Kyzyldſcha Da (röthlicher Berg) 
genannt wurde, 

Der Fluß, der hier viele Windungen gegen Oft und SD. 
machen muß, bildet bei dem Dorfe Güfchler, das man gegen 
6 Uhr erreichte, gewaltige Gatarracten und treibt Mühlen, die zwi- 
ſchen vielen Quellen, Bächen, Wiefen und Gärten liegen und von 
gewaltig großen Platanen und Nußbäumen beichattet werden. Hinter 
einer Felswand, in welcher Balfenlöcher wahrjcheinlih den Stand 
einer früherhin chriftlichen Kirche, die hier ihr Dach anlehnte, be— 
zeichneten, erweiterte ſich das Thal, wo die zweite Hälfte des Güfchler- 
dorfes fich mit feinen ſehr gefällig gebauten Häufern ausbreitete und 
von vielen Dlivenpflanzungen umgeben war, ein Beweis, daß 
man ſchon in das mildere Clima eingetreten war. Hier fingen die 
Sommerfige der reihen. Bewohner von Adalia an, welde in 
die Gärten von Iftenaz zur Zeit der Sommerfrifche einziehen, um 
der brennenden Sonnenhige und der Tieberluft des Tieflandes von 
Pamphylien zu entfliehen. Dieſe veizende Thalebene am Iſtenaz 
Tſchai, welche ver Strom mitten durchfließt, wurde gegen 7 Uhr 
am Abend erreicht und im Chan die Nachtherberge genommen. Es 
war viel Leben im Chan und im Drte, ver einen bedeutenden Bazar 
hat und ſchöne Gärten, umd viele Griechen zu Bewohnern. Die 
Entfernungen gab man von bier jo an: nah Folla gegen Nord 
5 bis 6 Stunden; nad) Almaly gegen S.W. auf ebenem Wege 
10 Stunden; nad) Güzilgair gegen NO. 8 Stunden und nad) 
Bivjdiflü 6 Stunden. Vom Iſtenaz Tſchai ging hier die 
Sage, daß er bei Öüzilgair in die Erde verfinfe und ver- 
ſchwinde, was jedoch Schönborn von diefem großen Strome wenig 
glaublich ſchien. Um fo mehr jpornte es ihn an, dem wahren Lauf 
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dieſes bisher im untern Laufe ganz unbekannt gebliebenen Stromes 
bis zu feinem Ende in ven folgenden Tagemärjchen zu verfolgen. 
3. Schönborns Routier am unteren Laufe des Iſte— 
naz Tſchai, von Iftenaz bis zum Keftel Gjöl, Öüzilgair 
und Padam Aghatſch (vom 1. bis 3. November 1841)811). 
Erft um Mittag wurde Iftenaz verlaffen, um den Strom 
weiter abwärts zur verfolgen, ver fidy hier immer mehr gegen Süd 
zu wenden fcheint, aber in diefer Richtung nur noch auf furze Zeit 
verweilt, da er fid) plößlid) in ſpitzen Winkel gegen Nord wendet. 
Ein Türfe machte ven Wegweiſer, bis man zu einer Brüde über 
ven Fluß fam, über welche ver directe Weg nah Adalia führt; 
auch eine enge Bergſchlucht, die im berjelben Richtung weiter 
gegen Oft durch die Berge fett, war deutlich zu ſehen; aber dieſen 
Lauf nahm der Fluß nicht, venn die Thalebene breitete fich gegen 
den Norden aus, und dieſe durchſchläugelte von nun an der Strom, 
dem man jet folgte, während ihn von dem Oftlaufe zu beiden 
Seiten der Engkluft des Pafjes (welcher Fein anderer ald der Paß 
des Gülik Chan ift) fteile Felswände zurüdhielten. Col. Leake 
war durch diefe enge Bergſchlucht fo ſehr getäufcht worben, daß 
er auf feiner Karte ven Fluß Iftenaz (Stanifame bei 2.) durch 
diefelbe oftwärts laufen ließ und als Zuflug zum Geftrus ganz 
irrthümlich bezeichnete!?). Don der Flußbrüde führte ein Dia- 
gonalweg gegen N.D. durch die Ebene innerhalb ver Nordkrümmung 
des Sftenazfluffes von feinem weftlichen ſüdwärts gehenden 
zum öſtlichen nordwärts gehenden Laufe hin. In ver Mitte 
diefer umfchlofienen ſchmalen Ebene kam man an einer Gräberſtätte 
bei dem Dorfe Bejadkjbdi (d. i. Weißdorf) um 34 Uhr vorüber, 
wo viele antife Duadern, Säulentrommeln und corinthifche Capitäle 
die einftige Lage einer Ortſchaft vermuthen ließen, die man aber 
nicht näher Fennen lernte. Der Boden war mit Verfumpfungen 
erfüllt, ver Fluß zeigte verminderte Waflerfülle, vieleicht in Folge 
diefer aus ihm austretenden Sümpfe; e8 drängte ſich fein Lauf dicht 
an die Bergwände ver Dftfeite der Thäler hin, wahrſcheinlich nad) 
dem fo oft ſich wiederholenden Geſetze der Contrepente der Strom- 
läufe. Nach einer halben Stunde Wegs wurde in ver Einbiegung 
ver Felswand am Dftufer ver Iſten az Tſchai, ver hier noch 


*) A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mſer. 1841. Bl. 30-32. 
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geringeres Waller als zuvor zeigte, am Tſchiftlik (Vorwerk) Kara- 
ditgil vorüber, das Dorf Garkyn getroffen und gleich darauf im 
Dorfe Kemer Akſun(d. i. Bogen-Weifwaffer) Naft gemacht. Das 
Padpferd Fonnte in dem Sumpfboden des immer feihter gewordenen 
Flußlaufes an feinem Uferrande nicht weiter fortfommen, und ob» 
gleich die Verringerung des Waſſervolumens der Ausfage der Iftenazer 
von feinem Verſchwinden zu entfprechen jchien, fo fehlte doch noch 
vieles an feinem Uebergange in einen wirklichen Duden, da er 
obwol bei ungemein langfamen Laufe, doch immer nod) 2 Fuß Tiefe 
und gegen 12 Fuß Breite beibehielt. 

Die Nacht wurde in Kemer Akſu zugebraht und am Morgen 
des 2. November der Marſch an der Dftfeite des Iftenaz gegen 
Nord fortgefegt, wo fteile Felsberge jo dicht an den Strom herans 
traten, daß man im Norden des Dorfs auf einer Brüde zum Weft- 
ufer des Iſtenaz fortzufchreiten genöthigt war. Das Stromthal 
erhielt fich zwar noch in der Breite einer halben Stunde, wurbe aber 
bald auch durch die von Weſt her ſich annähernden Bergwände mehr 
und mehr verengt. Ein großes Dorf, Tſchai Kemer (Kemer, aus 
den fpät griechiſchen zauao« vertürkt, bezeichnet gewöhnlich Brücken— 
bogen) blieb zur Oftfeite rechter Hand an den Bergen liegen, zur 
linfen Hand der Ort Seler (Lelet?), und ein abzweigender Waf- 
fergraben warb von Hauptfluffe bemerkt, der zur Bewäſſerung 
der Gelände hatte dienen müffen, aber jest troden lag. Nachdem 
man an einigen türkiſchen Grabftätten vorüber gefommen, wo aber 
feine Marmore lagen, vertheilte fid) der Hauptfluß in mehrere 
folher Abzugsgräben, jo daß ihm nur noch fo viel Wafler wie eine 
geringe Bahn übrig blieb, wo er leicht durchritten werben Fonnte, 
Nun aber traten mehrere Berengerungen der Thalebene ein, die 
man Güzilgair Owaſſy nannte, von dem norböftlic benach— 
barten Dorfe, das in der Ebene feine Markttage zu halten pflegt. 
Der erften Berengerung durch fteile Bergwände folgte bald ein 
zweiter Boghaz (d. i. Engpaf), wo man raften mußte. Die hier 
ganz fteile Felsmaner, durch welche ver Strom nur im Durchbruch 
feinen Fortgang fand, war voll Höhlen und Grotten, die fi 
bis zu dem Felsgipfel hinaufzogen, veren Spike von Aolern ums 
ſchwebt wurden, die dort in größerer Zahl horſten jollten. Zur linken 
Seite des Boghaz zeigte man auf der Felshöhe ein Gebäude 
Sjaur Dama (d. i. Chriften-Tenne) genannt, das auf antife Reſte 
deutete, umd auf der rechten Seite, hörte Schönborn erft jpäter, 
follte auf ver Felshöhe eine Burg, Aſſarmy (Affarly) genannt, liegen. 
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Den Fortgang Durch die Reihen dieſer beſchwerlichen Defiles 
hinverte ein lahmes Padpferd, daher man einen bequemeren GSeiten- 
weg zur Linken des Iftenaz Tſchai einſchlagen mußte, wo man durch 
einen breiteren Boghaz in eine neue Ebene eintrat, welche ver 
früheren von Güzilgair fehr analog geformt, aber oſtwärts von 
Bergen eingefchloffen war, zur Linken aber mehrere Stunden meit 
fi in eine große Ebene auspehnte. In ihrer Mitte zur rechten 
Hand jah man die Bazarhäufer von Güzilgair (oder Kyzyl— 
fhair bei Forbes, ©. 653) liegen (auf Spratts Karte nad) Hö- 
venfagen, denn er war nicht jelbft hier, Kazilkabazar Gule einge- 
jchrieben, daneben ver Iſtenaz Tſchai, als verſchwinde er hier in 
die Erde). Das Dorf Güzilgair blieb noch in ziemlicher Ferne 
an der Bergfeite von dieſem Marktorte gegen Oft liegen. Bis 
hierher war man aber dem Graben gefolgt, der wie der frühere Fluß 
auch Iftenaz Tſchai hieß, er war aber nur eim fünftlich aufge- 
worfener Graben, der nöthig geworden war, um am Bazar Wafler 
zu haben; jest war ſein Boven nicht einmal mit Wafler bevedt, 
und nur in den vom Vieh ausgetretenen Löchern des verfumpften 
Bodens ftanden die Waſſerlachen. So ſchien alfo hier der zuvor oft 
tojende Bergftrom Iſtenaz durch Erſchöpfung feinem Ende ganz 
nahe zu fein. Die Ebene verengte fid) gegen Dft wieder beveutend, 
bis zu einer BViertelftunde; aus dieſer Engfluft trat man um 
3, Uhr bald in ein zweites, und dann nad; wenigen Minuten in 
ein drittes und viertes Boghaz ein, deren Ebenen immer enger 
wurden, bi8 man nad) furzem Auffteigen von kaum einer Stunde zur 
„nahen Hochebene gegen 5 Uhr ven Raftort Padam Aghatſch er- 
veihhte, der und aus dem Dbigen feiner Lage nad ſchon be— 
kannt ift. | 

4. Shönborns Routier durch das piſidiſche Hod- 
land von N.W. von den fleinen Seen Kajadibi, Jaryſchly 
(Lacina) und dem unteren Laufe des Gebeen Tſchai ge— 
gen SD. über ven Kemer Dagh und Fulla (Bogla?) 
zum Keftel-See (Keftel-Öjöl, vom 27. März bis 1. April 
1842)88), > Ä 

Zur Bervollftändigung der Kenntniß des Keftel-Sees und 
des Milyas-Plateaus war eine Einwanderung in dieſes hohe 
Baffin von der Nordmeftfeite her nothwendig, die eben fo unbekannt 
geblieben war als die andere Umgebung vefjelben. Erſt im Früh— 
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jahr des Jahres 1842 konnte ver unermüdliche Schönborn diefe 
befchwerliche Entvedungsreife, aus dem Hochlande der Ciby— 
ratis fommend, unternehmen, wo er auf die Spur der Page ver 
alten Cibyra in der Nähe des Plateaufees Güzilhiſſar (viel 
leicht richtiger Kyzylhiſſar Gjöl, dies würde vothes Schloß, Gü— 
zilhiſſar Schönes Schloß beveuten) ausgegangen war, die er auch 
in zerftreuten Bruchftücen und Inferiptionen vorfand, ohne jedoch 
die Ortslage der berühmten antifen Stadt felbft aufgefunden zu 
haben. Wir begleiten ihn jeßt nur von dieſem See durch das bis 
dahin fo wenig gefannte öde Plateauland des nordweſtlichen 
Pifidien an der Südgrenze von Phrygien hin, bis wohin 
die Heinen Sceebildungen bis zum Buldur-See (Ascania lacus) 
reichen, um von diefem tiber den Gebren Tſchai wieder zum Keftel- 
See ſüdwärts fortzufchreiten. Erſt dadurch erlangen wir die voll- 
ftändige Ueberzeugung, daß der Keftel auch dahinwärts gegen N. 
und N.W. keine Flußausläufer erhalten hat und alfo ein wahr- 
haft gefhloffener Binnenfee ift, was früher fo vielen Zweifeln 
unterworfen geblieben war. Wir lernen damit zugleid) die nord- 
weftlichjte Auspehnung des pifidifhen Hohlandes gegen das 
alte Phrygien hin fennen, ein Land das zuvor von feinem neuern 
Keifenden befucht worden und eine wahre Terra incognita geblieben 
war. Die Auffindung der Lage der alten Kibyra, deren Namen 
Schönborn nur auf einem Marmorftein (KIBYPATAZ) am 
Rande des Güzilhiffar-Sees auffand, mufte er einem jpäteren 
glücklichen Wanderer überlaffen, als er fi) genöthigt jah, am 
27. März 1842 feinen Marſch norbwärts über Tefenü hinaus 
fortzufegen. Noch hielten ihn die Schneeveden ver Gipfel ab, direct 
über Tefenit feinen Weg zu nehmen; er verfolgte eine weftlichere 
Straße durch die niedrigeren Thalengen (Boghaz) von Derekjdi 
über ÜUrguüdler und Kurakjbdi durd die an Eifenfteinlagern 
fo reichen Berge, die auch Corancez ſchon gerühmt hatte, an 
Horas vorüber, und erreichte jo von da in 3 Stunden auf einem 
großen nordmeftlichen Umwege ven Heinen Kajadibi-See (ven 
Arundell auf einer nördlicheren Querroute ſchon unter dem miß— 
verftandenen Namen Kaidéve fennen lernte)!*). Er follte 2 Stunden 
vom Gebrenflußg und 3 Stunden in Nord von Tefenü liegen. Nadel- 
bäume brachen hier in Blüthe auf und die Rebe jchlug aus. 

Am 28. März ritt Schönborn auf feinem Wege, ber nun 


%) Arundell, Discoveries in Asia Minor etc. l. c. Vol. U. London 1834. 
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die Richtung aus Nord in Dft umwandelte, an diefem See eine 
Stunde entlang, der nur eine halbe Stunde von N. nad) ©, breit 
ift, an deſſen Oſtende der Ort Kajadibikjdi (d. i. Veljenfuß-Dorf) 
an einem reißenden Bache liegt, in einer Umgebung, die ziemlich frei 
von Bergen ift, viele Marmorfragnrente und Orabftätten 
zeigt, aud einige ornamentirte Sarcophage, auf deren einem ein 
Reiterbasrelief ſtand. Auch der Keft einer Wafferleitung zeigte, daß 
hier einft eine Stadt, dod wol nur von feinem Umfange ftand 
(Arundell hatte fie irrig für Mandropolis, das in Conful 
Manlius Feldzuge erwähnt wird, gehalten); aber auch vie hier 
gejammelten Münzen gaben feinen Aufſchluß über den alten Namen. 

Am 29. März, einem nod) jehr Falten Nebeltage, ritt er weiter 
über eine Brüde und einen Bad), ver gegen Oſten an vielen Ziegel- 
fragmenten vorüberfloß und dann durch Sumpfboven an dem Dert- 
hen Naulo vorüber zu einem kleinen zweiten See, ter von ihm 
den Namen Naulo Gjöl (Lafına, wohin Arundell Lagos fett) 
führt. Er zeigt einigen Anbau in feinem Kefjelbeden und 20 Mi- 
nuten entlang an feinem Nordufer Liegt Jarysly (mol richtiger 
Jaryſchly, d. i. fpaltig, wol reid) an Eroriffen), ein Dorf mit 
vielen Ziegelfragmenten und einer Kirche, die mit Quadern aufge 
baut ift, auch Säulen erhalten hat. Noch 20 Minuten am Nord- 
ufer des Sees entlang gegen Oft liegt der Ort Duwar (b. i. 
Mauer), ver 5 Stunden von Kajadibi oftwärts und nad Schön— 
borns Meflung mit dem. Hypfometer 3000 Fuß üb. d. M. Tiegt. 
Bon hier erblidte man gegen Norden nur eine unabjehbare Ebene, 
in welder ver Gendſchelü Gjöl, d. i. ver Buldur-See, in 
2 Stunden Verne liegen foll (Kleinafien Th. I. ©. 50), darin der 
Gebren Tſchai fid) von der Südweſtſeite her entlavet. Gegen O. 
und S. O. aber jah man von verjelben Stelle aus die hohen Sa» 
galafjus- und Keſtel-Berge ſich erheben, bie noch mit Schnee⸗ 

gipfeln bedeckt waren. 

Am nächſten Morgen (30. März) wurde noch die erſte Stunde 
von Duwar aus gegen S. O. auf der großen Ebene fortgeſchrit— 
ten, die hier vom bedeutenden Strome des Gebren Tſchai gegen 
ND. zum nahen Buldur-See durchfloſſen wurde; man ftieg zu | 
feinem Bette an 100 Fuß bergab, wo eine Brüde von drei Bogen 
auf fein rechtes Ufer hinüberführte. Unntittelbar vor dieſem Ueber- 
gange fteht ver Heft eines Orabgebäudes aus coloffalen Quader— 
fteinen aufgeführt, wovon nur nod die Thür fich erhalten hat, da 
die Duadern meift zum Bau der Brüde und einer Mühle am 
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Strome gevient haben, der ſehr waſſerreich ift, aber in feinerler hy— 
pothetifchen über» oder unterirdiſchem Zuſammenhange weber mit 
dem Akſu, noch mit dem Keftel-See oder andern vermeintlichen Du— 
ben fteht, jondern fi gegen N.D. in ven Buldur-See ergieht, 
ein num ſicher gewonnenes Reſultat für die Feftftellung 
ber hydrographiſchen Verhältniſſe jenes piſidiſchen Hoch— 
landes. Nur eine kurze Strede von 2 Stunden ging der Weg 
weiter gegen S.O. nod) in der Nähe der Oftjeite des Stromes hin, 
bis man, den Borbhöhen des Kemer Dagh immer näher rüdend, die 
Station Kajy gegen Mittag erreichte, wo ſich zwifchen Hügeln und 
flachen Thälern einige Sarcophage zeigten, aber die Ruinen ver 
Stadt Olbaſa, die ſich ſpäter erft ermitteln ließ, einige Stunden 
weiter in SW. bei Kemer am rechten Ufer des Gebren Tſchai in 
den Borbergen des Kemer Dagh Liegen blieben. 

Dom Mittag an brachte man 3 Stunden zu, um gegen S.D. 
ven Gebirgspaß zu erreichen, ver den Wanderer zwifchen dem 
Kemer Dagh in SW. und dem Keftel Dagh an ven Zufam- 
menftoß ihrer Ketten über ihre Steilhöhen hinwegführt. Noch wa— 
ven die gewaltigen Rücken dieſes Folla Kemer Dagh mit großen 
Schneemaffen bevedt; es ging fteil venfelben bergan, meift von 
Kieferwald umgeben, und als man nad) einer Stunde die Höhe er- 
reicht hatte, blickte man auf den ſchon früher gefehenen Pak, ven 
Boghaz von Öüzilgair hinein, vor vem aber das Nordende der 
Güzilgair⸗Owaſſy ſich ansbreitet, weldyer die große Folla-Ebene 
gegen N.W. vorliegt. Ihre Erhebung in 5 bis 6 Stunden von 
Iftenaz und 3 bis 4 Stunden fern vom Güzilgair ſoll 3300 Fuß 
üb. d. M. betragen. Bom Fuß des Bergpaljes, am Rande ver 
Ebene, hatte man zur Seite eines von Nord herabfommenvden Berg- 
ſtromes noch eine Stunde zurüdzulegen, bis man Folla (oder 
Tulla) erreichte. Dev Boden diefer Ebene ift ganz jühlig, die 
Kalkberge zur Seite fteigen eben jo ſchroff und fteil auf, wie die 
oftwärts von der Iftenaz- Wendung am Engpaß nad Adalia; 
die umberftehenden Berge find durch diefelben eigen und zackigen 
Gipfel wie durch die ſcharfen Rüden faft aller lyciſchen Gebirge 
ausgezeichnet; noch waren fie mit Schnee bevedt. 

- Bolla ift ein großes Dorf, das in ver Maſſe antifer Archi— 
teftuvvefte, die, wiewol jehr zerftveut umherliegend, doch die Beweiſe 
einer antifen Stadt aufzeigen, welche jelbft in dem Namen des Dorfes, 
das auf ihrer Stelle fteht, fich erhalten hat. Es ift nah Kie— 
perts wahrfcheinlicher Vermuthung die antife Pogla bei Ptolemäus, 
Nitter Erdfunde XIX. Er 
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der fie zu Cabalia zählt (Ptol. V. 5), während fie als Epis- 
copalftabt (IIwy%a, Hierocl. Synecd. b. Wessel. p. 680) zu 
Pamphylien gezählt wird. Im Dorfe haben ſich Reſte von Grab- 
gebäuten ſehr gut erhalten, davon eins von Quadern 12 Fuß lang, 
2 Fuß breit und 1Y, Fuß hoc) errichtet ift; aud) ein antikes Bad 
zeigt fid) noch; die eigentliche Necropole giebt Schönborn in 
einiger Ferne gegen S.W. von Folla gelegen an, bei dem Dorfe 
Andya, wo auch viele Sculpturen vorkommen, wie eine beachtens- 
werthe, wo zwei Männer zur Linfen, eine Frau in Schleier gehüllt 
mit einem Kinde und Infeription gut erhalten find. Zu einigen ver 
Gräber führen Höhlungen unter der Erde. In einem dritten, ganz 
nahe etwas ſüdlicher gelegenen Dorfe Belenfjdi (aud) Gelembe ge- 
nannt) haben ſich viele Säulenrefte erhalten, und am Südende ver 
eine halbe Stunde breiten Ebene eine Gräberftätte, wo viele Pofta- 
mente, aud) Löwenjculpturen und andere Marmore ftehen ge- 
blieben. Aud) etwas weiter oftwärts gegen Güzilgair zu, aber 
noch in der Ebene, zu Karybtſcha, haben fich ebenfalls Männer- 
fenlpturen, die aber fehr verftümmelt find, erhalten. Alle dieſe 
Gegenftände wurden offenbar aus den Ruinen der antifen Stadt 
Pogla erft verfchleppt, teren Lage hier entjchieven ſich Br 
Wadding tonsls) war die Page von Pogla noch zweifelhaft, 

er von diejer Stadt feine Münzen erhalten hatte. 

5. Schönborns Routier von dem Duellgebirge des 
Gebren Tſchai bei Haſſan Paſcha über Olbaſa zum Ke— 
ſtel Gjöl (vom 28. April bis 1. Mai) 16), 

Am Abend des 28. April hatte Schönborn, von Süden * 
kommend, den Ort Haſſan Paſcha, deſſen Höhe er abſolut 3000 
Fuß üb. d. M. maß, zum zweiten Male erreicht (ſ. oben S. 680), 
um das Verhältniß dev nördlichen piſidiſchen Ebene zwiſchen 
ven oberen Iſten az und dem oberen Gebren Tſchai genauer, als 
dieß bisher der Fall geweſen, in Beziehung auf das Milyas-Plateau 
zu erforihen. Es führte ihn dieß gleich am folgenden Morgen, ven 
29. April, zum oberen Lauf des Gebren Tſchai, der vom 
Chonos Dagh, am Oftende der Cadmustette, der erſte Strom ift, 
der auf dem cibyratifhen und piſidiſchen Plateaulande 
wieder einen tiefen Thaleinſchnitt in die Monotonie dieſer 
Hochebene macht, in denen er feinen Lauf gegen NO, nimmt und 


*15) Waddington in Revue rumism. Annee 1853. p..35. ©) Schön: 
born, Tagebuch. Nachlaß. Mer. 1842. Bl. 86— 90. 
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dadurch wieder durch einige Mamnichfaltigkeit die Einartigkeit der 
Hochflächen unterbricht. An dem Nordufer des Fluſſes bemerkte man 
einen Heinen Seefpiegel, ven Karadſch Gjöl, ver in den Gebren- 
fluß von deſſen linker Uferfeite einfließt. Auf der rechten Uferfeite 
fam man bald zu dem Orte Belenglü und nahe dabei, weniges 
norböftliher, nad Kemer, und erblidte ſchon in weiter öſtlicher 
Ferne die wol 5000 bis 6000 hohen Gipfel des Kemer Dagh, 
der nad) dieſem Drte benannt wird, der aber im dieſer Jahreszeit 
noch ganz mit Schneemaffen weiß überzogen war. Bon feinen ſüd— 
lichen Berzweigungen gehen die Quellarme des Iftenaz Tſchai 
ans, die auf dem Daſchekſi Jailaſſi liegen und gegen Süd fließen; 
feine Oftabhänge fenden nur wenige Waffer der Güzilgair Owaſſy 
zu. Das Dorf Belenglü ift nur 3 Stunden Weges weftwärts 
von jenen Iſtenazquellen entfernt, aber umher, zumal am Südende 
des Thales, lagen große Maffen von Marmoren zerftreut, große Ge- 
fimfe, Poftamente, Pilafter und eine Menge von dien und dünnen 
Säulenreften und Säulen, an deren genauer Unterfuhung man den 
Tag über durch Stürme und Kegengüffe fo fehr gehindert wurde, 
daß man erſt am Abend zur ihrer genaueren Kenntniß gelangen 
konnte. Man erkannte bald, daß die bedeutende Ruine einer antiken 
Stabt im Süden über dem Dorfe angehörte, die feine andere ala 
die Römische Colonie Olbaſa war, die Ptolemäus (V. 5) in 
Pifidien aufführt, und welche unter Kaiſer Gordian aud) Col. 
Olba hieß!?). Sie liegt auf einer erhobenen Fläche und ift ſehr 
umfangreich; nur an ihrem Caftell haben fid) die Mauern bis zu 
einiger Höhe erhalten. Diejes Caftell ift von der Stadt durd eine 
Schlucht gefondert, die vom Gebrenflufje ſich bis zur oberen Fläche 
hinaufzieht, wo das Caſtell nord wärts, die Stadt aber jüdwärts 
der Schlucht Liegt. Vor der Stadt befinden fich viele Sarcophage 
zerftvent, fo wie auch Grabgebäude in der Schlucht, die ſich gegen 
55. eine halbe und von D. gen W. eine PViertelftunde aus— 
dehnt, darin viele Bruchfteine, Quaderfteine und Ziegen, aber nur 
wenig alte Gebäude ftehen geblieben. Aber zwei mächtige Säulen 
an einer diefer Stelle tragen die Inſchrift O-2ZBAFA und geben 
Sicherheit über die Ruinenſtätte, am ver nody viele andere Reſte 
lagen, aber alle Sculpturarbeiten fehlten. Ein Haupttempel ver 
Stadt lag an ihrer Oftfeite, aber nur in Mauerreſten erfennbar, 
eben da wo auch viele Bauten im römischen Styl errichtet noch 
17) J. A. Cramer, Asia Min. I, c. II. p. 307. 
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ftanden und Grabmäler. In Belenglü jprad) man noch von an- 
deren Aninen der Umgebung, an deren Unterfuhung man aber durch 
Schnee, Reif und heftige Kälte gehinvert wurde; im Dorfe jelbit 
fanden fich zwei jehr dicke Säulen, die aus der Stadtruime erft dahin 
gejchleppt waren. 

Nah ſehr umgünftigen Wetter, das ſich am folgenden Tage 
Mittags, den 30. April, doch wieder etwas aufheiterte, ſetzte Schön- 
born feinen Marſch von Belenglü gegen Oft über zwei Grabſtätten 
mit Marmoren bevedt fort, nad) Kemer, das zwiſchen Gärten liegt, 
an denen die Birnbäume ſchon zur Blüthe aufgebrochen waren. Auch 
von da fam man wieder über Grabftätten mit alten Trümmern, 
Zeichen früherer ftarier Bewölferungen, wo jest Menſchenarmuth. 
Durd) Kiefernwälder flieg man nun zum Kemer Dagh hinauf, 
der oben einen Fernblick in die nun ſchon befannteren Gegenden ge- 
währte. Zur Linfen (gegen N.) hatte man die piſidiſchen Ge- 
birgsfetten noch mit Schnee überdeckt und blidte hinab in bie 
Bertiefung ver Bambuf-Dwajfy; nahe vor dem Fuße lag die 
Tolla-Ebene Den größten Pradtanblid aber gewährten zur 
rechten Hand (gegen ©.) vie hintereinander fid) anreihenden wol 8 
bis 10 Ketten lyciſcher Gebirgszüge, über welche ver Blick weit 
hinaus über Almaly binjchweifte. Auch die nahen Orte erblidte 
man von der Höhe herab, wie Ürfütli im Norden von Folla, 
und 2 Stunden fern im Dften Güzilgair, Sufuz aber 4 Stun- 
ven entfernter in N.D. an ver Oftfeite des Keftel-Seed. In Ur- 
füitlii wurde die Herberge genommen. 

6. Die Ummanderung des Keftel-Sees in feiner 
Nord» und Oſt-Umgebung durch Schönborn), 

Zu einer vollftändigen Kenntniß des Keftel- Sees und feines 
Plateaus war nun noch deſſen Umwanderung von der Nord- 
und der Oft- wie Südſeite nothwendig, um über jein hydro— 
graphiſches Syftem zur Gewißheit zu kommen, und aud) dieſe 
führte Schönborn auf zwei verſchiedenen Ereurfionen aus: im An- 
fang des April und am Ende des April im Jahre 1842. 
Bon Urkütlü trat Schönborn, am 1. Mai, feine Wanderung 
gegen den Norden zum Keſtel-See an, zunächſt über die Orte 
Jürügül und Hambar, die nur eine halbe Stunde von einander 
entfernt zur vechten Seite liegen blieben, in ber etwa eine Stunde 


313) A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mier. 1842. Bl. 75—76 und 
Bl. 87—88. i 





Ummwanderung des Keftel-Sers gegen N. und DO, 693 


breiten Ebene, an deren Rändern noch diefe Dörfer, die nur von 
Türken bewohnt werden, mit ihren Gärten fid) weiter ausbehnten. 
Wieſen und Sümpfe nehmen die Ebene ein; ein großer Theil der— 
felben war mit Waffer bevedt, aber die drei Gräberftätten der brei 
Dörfer wiefen darauf hin, daß zur Weftfeite verfelben, unter ben 
fahlen und waldlofen Bergen, einft eine Stadt lag, denn fie waren 
voll Rudera von Bauftücen, Poftamenten, Neliefs, Sculpturen aller 
Art und vieler alter Gräberftelen (vielleicht Korbafa und Darfa 
bei Conſ. Manlius, die Ptolem. V.5 nebft Cretopolis, Pogla, 
Menedemium, Milyas und Termefjus in Cabalta aufführt). 

Hier wurde nun das weftliche Ufer des Keftel- Sees erreicht, 
ber fih von SW. nah N.D. 1Y, Stunden weit in einer Breite 
von einer halben bis zu dreiviertel Stunden von ©. nad N. aus: 
dehnt. An der Weftjeite zog man an Schilfufern vorüber, die von 
zahllofen Vögelſchaaren jo ſehr belebt waren, daß ein dauerndes 
Gefchrei aus dem Schilfwalde fi) erhob, von Enten, Gänfen, 
Schwänen, Störchen und vielen Fleinen Vögeln, die fortwährend 
son vorüberſchwebenden Raubvögeln und Aolerarten in Angft gejett 
wurden. Am Nordweſtende des Sees, wo auf einer Gräberftätte 
viele Quadern aufgehäuft waren, erreichte man eine Viertelftunde 
fpäter das Dorf Keftel, nad) dem der See benannt ift, wo wieber 
auf einer Brüde über einem Bache die ſchönſten Marmorquadern 
lagen, auf denen fih au Injeriptionen fanden. Dann wurde 
das Nordufer des Sees bis zum Dftende begangen, wo einige 100 
bis 150 Fur hohe Bergrüden über das allgemeine Nivenı des Sees 
(alfo etwa gegen 3000 Fuß) ſich erheben, an vie fid) aber erſt weiter 
nordoſtwärts bei Girmeh (Gremna, f. oben ©. 558) höhere Berge 
anreihen. Hier wurde ein Heiner Fluß, der Ona Tſchai, getroffen, 
der aber nicht etwa ein Abflug des Sees gegen Oſten zum benad)- 
barten Geftrus, fondern im Gegentheil von Girmeh her weftwärts 
ein Zufluß zum Keftel-See ift, und mit ihm vereint ſich ein 
zweiter von Nord herabkommender Fluß, der feine Quelle auf den 
Norvoftende tes Keftel Dagh bei Ütfch Fidi (d. i. Dreidorf) und 
Tſchaltiktſchi kiöi am Wege nad) dem Buldur-See nimmt, wo 
er vom General Kochler!?) überjcritten wurde. Am Zufammen- 
fluß diefer beiden zum See gegen S. W. eilenden Bäche liegt das 
Dorf Budſchak, welches die Größe einer mäßigen Landſtadt hat 
und in der dort eine fleine Stunde weit oftwärts ausgebreiteten Ebene 


39) Col, M. Leake, Journ. in Asia Minor 1, c. p. 135. 
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liegt, welche von mehreren künſtlichen Gräben durchſchnitten wird, 
die aber gegenwärtig trocken lagen, früher aber zur Befruchtung des 
Landes dienten. Durch dieſe Ebene und über den Ort zieht die 
große Hauptſtraße, welche von Süden her von Padam Aghatſch 
über Karabunar kjöi und Suſuz zum Marktorte Budſchak 
Butſchuklu bei Koehler) führt, von da aber direct gegen Norden 
nach Aghlaſan (Sagalaſſus), gegen N.O. nach Girmeh (Cremna), 
gegen N.W. aber über Tſchaltiktſchi nah Buldur, welchen 
Weg General Koehler, Arundell und andere verfolgt haben. 
Nach Sagalaſſus und Girmeh ging Schönborn, wo wir ſchon 
das Reſultat ſeiner dortigen Forſchung (ſ. oben S. rl, fennen. ge= 
lernt haben. 

Schon im Anfange des Monats April hatte er auch die Süd— 
ſeite des Keſtel-Sees und ſeiner Hochebene in ihrer ganzen Breite 
von Folla oſtwärts bis Milli (Milyas) durchforſcht. Die flachen 
Betten des Iſtenaz Tſchai und der Güzilgair Owaſſy, die Ende 
October im Herbſt 1841 ganz trocken lagen, waren jetzt, im Früh— 
jahr 1842, ungemein waſſerreich, nur ein geringſter Theil des Iſte— 
nazfluſſes floß in dem großen Waſſergraben zum Güzilhiſſar Bazar 
hin; denn ein ſehr großer Theil der ganzen Ebene ſtand jetzt 
unter Waſſer, und der Hauptwaſſerſtrom ging gegen N.O. in dem 
Keſtel-Su zum See. Doch verſank ein großer Theil dieſer 
Waſſer, ehe ſie den See erreichten, ſchon in die Erde, an vielen 
Stellen verſanken die Pferde ſehr tief in ſeine Schlammmoräſte. 
Die Nacht zum 1. April brachte Schönborn im Dorfe Kyzyl 
Aghatſch zu, das in N.O. nahe dem Dorfe Güzilgair und dem 
See liegt, auf einer Höhe von 2800 Fuß, und von dem ſüdlicheren 
Karabunar kjbdi (Schwarzquelldorf) 2 Stunden entfernt fein foll. 
Er verfolgte ven Südrand dieſes Keftel- Sees gegen ven Dften 
hin einige Stunden weit, bis er den Weftrand des Geftruäftroms 
erreichte, ohne irgendwie eine Ausftrömung des Keftel- Sees in 
diefen großen Hauptftrom wahrzunehmen, ven noch Arundell auf 
feiner Karte ganz hypothetiſch mit ven Fleinen Zuflüſſen bei Budſchak 
und Tſchaltigtſchi (die zum Keſtel-See fließen) in Verbindung geſetzt 
hatte. Um ſich indeß noch genauer von der Nichterxiſtenz dieſes 
fabelhaften Dudennetzes, das in aller Leute Munde geweſen, zu 
überzeugen, fette ex feine Wanderung oſtwärts bis nach Milli (ver 
alten Milyas) fort. 

Das Geftein des hiefigen Plateaubodens nennt ex aller 
dings ein fehr Löheriges Tuffgeftein, alſo eine graue Tra- 
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vertinmaffe, die von großer Härte war. Seit Kolla war er 
wieder von ben falten nordpiſidiſchen Plateauflächen in die etwas 
wärmere Negion des Frühlings eingetreten, wo ſchon die Wiefen 
grünten, die Brombeerbüfhe auszufchlagen begannen. Bon Kyzyl 
Aghatſch, im Norden von Padam Aghatſch gelegen, zog ex oft- 
wärts über die Ebene hin, in welcher die Pferde wiederholt mit ihren 
Vorderfüßen plötzlich auf dem ganz durchwäſſerten Boden in mehrere 
Fuß tiefe Yöcher hinabfanfen, jo daß man fid, um der Gefahr bes 
Berfintens zu entgehen, eine Stunde lang an dem öſtlichen Rande 
der Berfumpfung auf einem Steindamme halten mußte, ber durch 
- biefelbe zum Dorfe Buzkjöi (würde Eisdorf beveuten, vielleicht 
aber mißverjtanden ftatt Boz-kjöi, d. i. graues Dorf, nad) Kie— 
pert) führte. Nur über Sümpfe und Schilfwaldungen ftveifte ver 
Blick, den Keftel-See jelbft hatte man den ganzen Morgenritt 
hindurd bis gegen 1 Uhr noch nicht einmal zu fehen befommen, bis 
man die öftlicheren Hügelveihen des Plateaus und einige Engpäſſe 
mit größeren Höhen erreichte, wo auf einem der Hügel das Dorf 
Milli, etwa 50 bis 70 Fuß über der Seeebene, lag, in weldem 
dev Name der alten Milyas ſich offenbar nod) erhalten hat, wenn 
ſchon bis jegt noch feine antifen Rudera, noch feine Inferiptionen 
von da nachgewiefen wurden"), die doch in der nördlich benach— 
barten Cremna nicht ganz fehlten, jo wenig wie in ver alten Cre— 
topolis (zu Padam Aghatſch), zu Pogla over an vielen anderen 
Iocalitäten des hohen Milyas-Plateaus. 

Bon dem Dorfe Milli fiel nun oftwärts der Blid die nadte 
Steilwand des Katran Dagh (Pechberg) hinab (j. oben ©. 666) 
zum großen Flußthale des Ak Su (Ceftrus) und jenfeits hinüber 
auf ven Coloß des Bozburun, wie auf die tiefe Pambuf Owaſſy. 
Kur jehr wenig von der Keftel-Ebene gegen Dft aufwärts bis 
Milli geftiegen, war doch das Geftrusthal erreicht, ohne irgend 
eine hydrographifche Verbindung weder überirdiſch noch uns 
terirdiſch zwiſchen dem Keftel-Syftem und dem Ceſtrus-Syſtem 
wahrgenommen zu haben, womit nunmehr die Selbſtändigkeit 
des Milyas-Plateaus ſo gut wie bewieſen erſcheint. 


23?) Bern der Zug Aleranders durch Lyeien. Progr. Poſen 1848. 
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Erläuterung 6. 


Das Plateau des Keftel-Sees, Fortſetzung. Rückblick auf vie 

alte Gefchichte. Die Landſchaft Milyas der Alten zwifchen 

Pamphylien, Piſidien, Phrygien, Lyeien. Die Paßeingänge 

der Oftfeite aus Pamphylien; Cretopolis, Termeſſus Minor 
bei Padam Aghatſch und Sufuz. 


Aus Schönborns zerfireuten, aber umfichtigen Beobachtungen, 
die wir in Obigem zufammengeftellt haben, geht es hervor, daß ver 
zulegt genannte nicht unbedeutende Keftel-See im Norven von 
Adalia eine geſchloſſene Einſenkung der Hochebene zwi- 
ſchen Pifidien und Lycien ift, ſüdwärts gelegen von Saga— 
laffus, welche zwar viele Bergwafler aufnimmt, aber feinen ſicht— 
barem überirdifchen Abflug zum Meere hat, ſondern daß nur wenige 
feiner Waffer an deſſen Uferrande fid) glei den Duden in ver- 
ſchiedene Erdſpalte verlieren fünnen, die Hauptmaſſe derſelben aber 
in dem Binnenfee zurüdbleibt und vafelbit gleich anderen Seen ver 
Derdunftung unterworfen fein dürfte, 

Die Lage diefer Hochebene auf der Grenze von Bifibien 
in Nordoſten, des Hochlandes ver Cibyratis der Alten im Iyci- 
hen Südweſten und des ſüdlichen wieder aufgefundenen Paſſage— 
landes von Termeffus, im Gebirge der alten Solymer, ftinmt 
beſſer mit den Nachrichten, welde die Alten von ver Landſchaft 
Milyas gegeben haben, und ven daſelbſt wieder aufgefundenen 
antifen Monumenten überein, als die Discuffionen der modernen 
Öeographen, wie bei Mannert, 3. U. Cramer, Leake, For- 
biger, zu deren Zeit man über jene Landſchaften noch durch feinen 
Augenzeugen Aufklärungen erhalten hatte, dies vermuthen Tieken. 
Borzüglidy find 8 Schönborn genau angeftellte Ortsbeobadytun- 
gen und ſcharfſinnige Bergleihungen ver hiftorifchen Berichte ver 
claſſiſchen Autoren, denen wir hier einen beveutenden Fortſchritt in 
der Wiedererkenntniß dieſer Ländergebiete verdanken, welche von den 
britiichen Reiſenden in diefen nördlichen Theilen des alten Lyciens 
nur flüchtiger berührt wurden. Allerdings haben die Alten nur 
weniger genaue geographijche Nachrichten über dieſe Grenzgebiete von 
Milyas hinterlaffen, und vorzüglich find es nur die Kriegszüge 
der Eroberer. und die hie und da übrig gebliebenen Ruinen der 
Städte und ihre Befeftigungen und Wege, durch welche man fich im 
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Lande felbft zu orientiven hat. Strabo (XIV. 666) jagt, daß auf 
den Solymer-Bergen die pifidifche Stadt Termefjus an 
dent Engpafje liege, durch welchen der Uebergang (aus Bamphylien) 
nad) der Milyas ſtattfinde. Ptolemäus zieht die Termeffus und 
Milyas mit hinein im die weftlicher liegende Cabalia (Ptol. V. 5), 
da er für die zu feiner Zeit Schon antiquirte Landſchaft Milyas feine 
befondere Abtheilung mehr kennt. Die Auspehnung ver Milyas 
(Strabo XI. 631) reiche aber von ven Engpäffen bei Ter- 
meſſus und dem dortigen Gebirgswege, welcher daſelbſt inner— 
halb des Taurus nah Iſinda (Iſionda bei Livius) führe, durch 
die Berglandfchaft (oe) bis Sagalaſſus umd gegen Apamen 
hinaus. 

Dieſer Länderſtrich, ſagt mm Schönborn&8l), hat faſt überall 
ſeine Naturgrenzen. In S. O. der Gebirgszug von Termeſſus bis 
an den mittleren Ceſtruslauf, nämlich der Taurus; an der Süd— 
oſtwendung des Ceſtrus der Kefke und Katran Dagh, welcher 
das Küſtenland Pamphylien von Binnenlande Piſidien 
trennt. Gegen? N.W. wird dieſer Landſtrich vom Folla-Kemer— 
Keſtel-Dagh begrenzt. Gegen SW. endet dieſe Landſchaft 
Milyas an den Gebirgen, welche die Eftenaz- oder Iſtenaz— 
Ebene von der hohen Almaly-Ebene trennen. Gegen N.O. wird 
wol eine Ähnliche Naturgrenze fich finden, die nur noch nicht bes 
fannter geworden, weil jene Gegend weniger bereift ift. Strabo 
nennt jenen Länderſtrich ein Gebirgsland (dosıwr;), nicht nur weil 
er ringsum von hohen Gebirgen umgeben ift, fenvern weil deſſen 
vorherrſchenden Hochebenen auch wiederum von felfigen, mitunter 
hoben Kämmen durchzogen find. Deshalb fonnte Stra bo (XT.570) 
aud) jagen, daß Milyas an Sagalafjus grenze, da Pifidier zu 
beiden Seiten des Taurus ſich angefievelt hatten, und bis nad) 
Pamphylien wie nad) ver Milyas ſich hinziehe. Die- Begren- 
zungen der Milyas, die aud den anderen Angaben bei Arrian 
und Herodot nicht widerſprechen, find daher weniger ſchwankend, 
als’ man fie früher gehalten hatte, obgleich die Benennungen jener 
Gebiete öftern Wechſeln unterworfen waren, zumal gegen Weſt hin 
nad der Cibyratis zu, und Herodots Milyern der Perferzeit 
ein noch viel weiteres Feld der Ausbreitung angewiefen wird (Herod. 
I. 90 und VII. 77). Die genauere Angabe ver Grenzen der 
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Gibyratis, welche Schon dem nördlichen Theil von Lycien angehört, 
fehlt bei Strabo und anderen; aber die Ruinen der bei ihnen an- 
geführten cibyratifhen Städte, veren Pocalitäten wieder auf: 
gefunden find, können hier aushelfen. 

Die Eibyratis zieht fih gegen Weit bis zur Karajuf- 
Ebene am mittleren Laufe des Indus der Alten, jetzt Ge— 
venis Tſchai, Hin; gegen Süd bis zu ben Bergen, bie 
das eigentliche Küftenland Lycien im Norven begrenzen, bis 
Denoanda zu ven Quellen des Kanthus am Nordfuße des Ak 
Dagh (Maificytus) und bis zu ven Bergen im Norden des Al- 
maly Dagh oder gegen Süden des Suzus Dagh von Almaly 
hinaus. In Often grenzt die Cibyratis an die Milyas; gegen 
Norden fiher bis an ven Rahat Dagh und pas Gebiet des Ge- 
bren Tſchai (ver zum Buldur fließt); ob noch weiter, ift unbefannt. 
Auch dies ftimmt mit Strabo’s (XII. 631) Angabe überein, als 
die Cibyratis auf dem Gipfel ihrer Macht ftand, und ihr Gebiet 
von den Pifidiern gegen S.W. bis Lycien zur Peraea ver Rho— 
dier (nad Strabo) reichte, welches Küftengebiet der Inſel Rhodos 
gegenüber, bei der heutigen Brüde Ak Kjöprün(der weißen Brüde), 
wo ber Indus aus dem Gebirge ſüdwärts beim Dorfe Getſche 
begann (j. unten). Wichtig iſt die Nachricht bei Strabo 
(XIO. 631), daß die Eibyratis früher Cabalis geheifen, daß 
beide Namen daher nur einen und denjelben Landſtrich be- 
zeichnen; daher auch Herodot nur den einen Namen Caba- 
lis und die Cabalier unter ven Truppen ver Perfer aufführt, 
aber nod feine Cibyraten fennt (Herod. VOL. 77). Zu feiner Zeit 
muß wel die Heberfievelung ver Lydier in vie Cibyratis, wo fie 
die Herren erft geworden find und ihre Colonie wie ihre Tetrardjie 
ausbilveten, noch nicht ftattgefunden haben, von ver Strabo fo 
ruhmvoll ſpricht. Oder die wachlende Macht ver zu diefem Bunde - 
gehörigen Städte brachte erft den neuen Namen Cibyratis auf, 
wodurd ver Name Cabalis nur zurüdgedrängt wurde. Doch ver- 
liert fich diefer Name aud) wieder, wie die Macht ihres Bundes ſich 
abihmächt, oder einzelne der Orte eine hervorragendere Bereutung 
erhalten, wogegen der antife weitverbreitete Name ver Milyas im 
allgemeinen fortvauert, oder jpäterhin aud enger beſchränkt wird. 
Daraus erklärt fih vie Stelle bei Strabo (XI. 630), wo 
er die Gegend mit Cibyra Magna, Sinda und Cabalis bis 
nah Taurus und Lycien bezeichnet u.a. m., wie bie Stelle 
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bei Plinius (V. 32: Attingit Galatia et Pamphyliae Cabaliam) 
und bei Ptolemäus, melde Autoren zu ihrer Zeit nur beſon— 
dere Yandestheile mit folchen Namen belegen, wie BPtolemäus, 
ber nur die drei ſüdlichſten Städte zur Tetrapolis (zur Gabalis) 
zählt, und Plin. V. 27 die lyeiſche Hochebene nur durch einen langen 
Pak von Arycanda trennt, die Milyas aber fehr weit gegen S.O. 
ausbehnt (Milyae quorum Arycanda oppidum). Weshalb fpäter- 
hin die Gabalis als eine von dev Cibyratis verfchievene Landſchaft 
aufgeführt werden fonnte, da fie früher mit ihr identisch war, ift 
nicht befannt, und geht vielleicht erſt feit der Specialgefhichte einer 
der ſüdlichſten der cibyratifchen Städte bei ihren mächtigeren und 
von den übrigen gejonderten Hervortreten von Denvanda aus, 
wie Schönborn vermuthete. 

Eine der wichtigften unter den feltneren Angaben ver Alten, 
über die inneren Berhältniffe der weniger beachteten Milyas und 
des ihr zugehörigen Naturtypus zur Wiedererfennung und Erfor— 
chung dejfelben in der Gegenwart, finden wir bei Bolybius in 
der Geſchichte des Garſyeris (Polyb. Hist. V. 72), der von N. W. 
her den Pedneliſſiern gegen die Ueberfälle der Selgier mit 
6000 Mann zu Hülfe eilte (j. oben ©. 512) und die Landſchaft 
Milyas deshalb durchzog, wo die an ihrer Grenze liegende Stadt 
der Greter, Gretopolis (Konrov nölıs bei Polyb.; Konro- 
nos bei Ptolem.) am Paſſe Climax (nit mit vem Climax der 
Selymer bei Mexanders Marjche zu verwechjeln) genannt wird, ven 
er aber von ven Selgiern jo verihanzt fand, daß er feinen Zweck 
weniger durch Gewalt als durch Kriegslift zu erreichen juchen mußte. 
Diefelbe Eretopolis führt aud) Ptolemäus (V. 5: Cabaliae) 
in der Landſchaft Cabalia auf, darunter zu feiner Zeit auch die 
Eibyratis wie die Milyas gezogen wurde: denn zu diefer Cabalia 
zählt ev die Städte Milyas, Pogla, Menevemium (?), Uvano- 
polis (?), Pilinda, Ariaffus, Termeſſus und Corbafa 
(Köioueo« bei Polyb. XXI. 18; Cormaſa bei Livius), die aljo. 
alle in der Umgebung ver Hochebene des Keftel-Sees zu fuchen 
fein werben. Bis jetzt find jedoch erft einge dieſer Orte mit Be— 
ftimmtheit wieder aufgefunden, vor allem die Cretopolis felbft, 
duch Schönborns Drtsbeobadhtung; andere nur mit größter 
Wahricheinlichkeit. Die Stadt Milyas ift wol zu Milli), 
einem heutigen Orte in Süden von Cremna zu Juden, wo fie von 
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Schönborn gegen das weſtliche Randgebirge der Ceſtrusufer, 
mit einer Felsburg, obwol bisher noch ohne antife Ueberrefte wierer 
aufgefunden ward (ſ. oben ©. 665). Pogla bezeichnet die Auinen 
bei Fulla oder in S.W. des Keftel-Sees (das heutige Folla, va= : 
von Schönborn ſechs Inferiptionen mitgetheilt hat)*2). Piſinda 
ift wol die Iſinda, Iſionda bei Livius, Sinda bei Strabo, die ex 
neben Aaraſſus (Ariafjus bei Ptolem.) in Milyas, ven Zugang 
zu Sagalafjus nennt (Strabo XL. 570, f. oben ©. 550); ver orien- 
tivende Mittelpunft für diefe Umgebungen Eretopolis wird zu 
Padam Aghatſch von Schönborn nadhgewiefen. 

Der Keftel-See im Norden von Padam Aghatſch wird 
zwar bei ven Alten feiner beſonderen Aufmerffamfeit gewürdigt oder 
befonders benannt, dod wird er ſchon von Polybius als eine 
Aduvn in dem Zuge des Conful En. Manlius von Iſionda, 
der von da nordwärts über Cyrmaſa (d. i. Corbafa, Cormaſa) 
an ber Limne worüber (bei Polyb. zaoa znv Aluryv, progredienti 
praeter paludes bei Liv.) bis Sagalaſſus fortfehreitet, wenn aud) 
ohne Namen angeführt, wodurch zugleich die Lage von Cyrmaſa 
im Süden de8 Sees beftimmt wird (Polyb. XXI. 19). Damit 
ftimmt auch Yivius, ver aufer Cormafa nod) nahe nordwärts eine 
zweite Stadt, Darfa, nennt, und dann die Baludes, womit er 
die Sümpfe des Keftel-Sees bezeichnet, an denen der Conſul nad) 
Sagalafjus vorüberfehritt (Livius XXXVIO. 15). Wenn hier 
durch die nördlichen Seeumgebungen der Milyas ihre Aufflärun- 
gen erhalten, fo tritt auch der fünlichere Theil in hydrographiſcher 
Hinſicht durch wiederholte Beobachtung des Hauptfluffes zum Keftel- 
See mehr und mehr aus dem bisherigen Dämmerlichte hervor. Es 
ift ver heutige Iftenaz Tſchai, ver aus N.W. von der hohen 
norböftlichen Eibyratis herabfommt, erft in der Strede von ein paar 
Tagereifen feinen Lauf gegen S.D. durd) die Milyas nimmt, als 
wolle er gegen Dit einen der Bergpäſſe in der Solymer-Kette nord- 
wärts Termeffus gegen Adalta hin durchbrechen; dann aber unter- 
halb des Ortes Iftenaz (Eftenaz, in deſſen Nähe gegen S.D. vie 
Ruinen von Sinda oder Iſionda liegen) plöglicd) gegen N. und 
N.O. ſich wendet und in gerader Linie durch die hohe Ebene von 
Milyas zieht und nad) ein paar Tagereiſen ven Keftel-See er- 
veiht. Es ift ver Colobatus bei Polyb. (XXII. 18), an welchem 
das Nömerheer unter Conful En. Manlius, aus der Cibyratis 
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fommend, angelangt war, als die Gefandten von Iſionda ih ge— 
gen die Feinde aus Termeffus, die ihre Stadt belagert hielten, 
um Hilfe anriefen, weil fie jelbft im größter Noth mit Weib umd 
Kind ſich nur ned) in ihre Burg gerettet hatten. Conſ. Manlius 
ergriff die Gelegenheit gern, die Belagerer zurückzuweiſen, denen er 
einen Tribut von 50 Talenten zu zahlen auferlegte, und dafiir mit 
ihnen einen Bund einging, dann aber weiter nach Pamphylien fort» 
ſchritt, von wo er zuriicfehrend über den Taurusfluß und den 
Ort Xyline (ein Holzdorf?), Cormaſa, Darfa, deſſen Einwoh- 
ner aus Furcht vor den Römern entflohen waren und alle Habe 
in Stich gelaſſen hatten, auch Sagalaſſus erreichte. Livius 
(XXXVIII. 15), der dieſelbe Erzählung giebt, nennt denſelben Fluß 
Cobulatus, der kein anderer als der heutige Iſtenaz Tſchai ſein 
kann, ſein vorhergenannter Lyſisquell wie der nachhergenannte Tau— 
rusfluß ſind wol nur untergeordnete kleine Bergwaſſer oder wirk— 
liche Zuflüſſe zu ſeinem Cobulatus, nach des Römers Schreibart. 

Da dieſe Hochebene der alten Milyas nur als Durch— 
gang großer Hauptſtraßen von Nord nach Süd, von Sagalaſſus 
(Aghlaſan), oder von Buldur-See ſüdwärts nach Adalia in 
Pamphylien, oder von da auf Querwegen gegen N. W. über die 
Umgebungen von Termeſſus, Iſionda, Iſtenaz bekannt ge— 
worden iſt, ohne einen Mittelpunkt zu längerem Aufenthalt für 
neuere Reiſende dargeboten zu haben, ſo lernen wir ſie, wie einſt 
im Alterthum, ſo auch in neuerer Zeit nur als ein Paſſageland 
auf dem flüchtigen Durchmarſch der Reiſenden von verſchiedenen 
Seiten her, aber immer nur bruchſtückweiſe in ihren Einzelnheiten 
lennen. Schönborn iſt der einzige, ver den Keſtel Gjöl, vie 
Limne, als umſchloſſenen Binnenſee vollſtändiger umwandert hat; 
v. Tſchichatſcheff, auf der Bolotowſchen Karte, hat die Höhe des 
Waſſerſpiegels zu 2680 Fuß Par. üb. d. M. gemeſſen, ſo wie die 
etwas gegen Norden nach Budſchak zu aufſteigende Höhe von 
2791 Fuß, die zu Iſtenaz im Süden aber wol irrthümlich auf 
2018 Fuß Par. (658 Metr.) angegeben, da dann der Fluß aus dem 
See, in den er ſich nadı Schönborn eingieft, bevgan laufen müßte. 
Diefen Keftel Gjöl, deſſen ſchönes Thal in Oft vom Ratran 
Dagh, in Welt vom Keftel Dagh begrenzt wird, die als Pa- 
vallelfetten zu feinen beiden Seiten von Nord nad Süd laufen, 
erfennt er als einen der intermittivenden Seen) des pifidi- 
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ſchen Hochlandes an, wie den Trogitis, Caralitis und andere 
(ſ. oben S. 464), wovon Schönborn noch nichts ſagte, da er frei— 
lich damals auf ſeiner zweiten Reiſe (1842) auch das Baſſin des 
Keſtel⸗Sees noch nicht einmal berührt hatte. 

Im 9.1849, im Monat Mai, fol er nach v. Tſchichatſcheff 
völlig verſchwunden geweſen fein, nur eine Sumpftelle mit Grami- 
neen und Cyperacken überwachen war geblieben. Er ſcheint nirgends 
tief geweſen zu fein, wenigftens lagen damals alle feine Zuflüffe 
trofen, daher auh wol Spratts Karte den Zulauf des Iſtenaz 
(Stenes, Iſtanoz) gegen den See hin nur an feinem Nordende 
punktirt hat. DVielleiht, fagte man, jeien auch feine Quellen ver- 
ftopft. Die Anwohner des Seegrundes bemerften, daß fie fid) eines 
folden Phänomens, des ausgetrodneten ganzen Sees, ver 
4 Stunden Umfang gehabt, aus früherer Zeit nicht erinnern könnten. 
Allerdings liegt er ver Region ver nörvlihern Adſchi-, Bul— 
dur», Egerdir- und anderer Seen der piſidiſch-phrygiſchen Hoch— 
ebene, wie einigen Fleineren der ſüdweſtlichern cibyratiſch-lyciſchen 
von ähnlicher Naturbefchaffenheit, wie ven Surt-, Awlan- umd 
anderen Seen in der Nähe, und bildet gewifjermaßen in demſelben 
großen Stride von D. nah W. ein gemeinfames Centrum 
für diefe Region der verfhwindenden Flüſſe und ver 
intermmttirenden Seen des Hodlandes. 

Ch. Fellowss*) ftieg am 1. April des Yahres 1838 von 
Aghlaſan (Sagalafjus) bei Schneegeftöber ſüdwärts über die zu- 
nächſt anliegenve Berghöhe vom Norden her über Sedi fjdi herab 
in die Einfenfung des Keftel-Sees, wo es auf hochgelegenem Boden 
doch ſchon viel wilder war, nur die Saat grünte, aber noch fein 
grünes Baumblatt hervorſproßte, bis ev nad) 10 Stunden die Sta- 
tion Budſchak in N.D. des Sees erreichte. Am 2. April machte 
ex gegen N.D. einen Ausflug von Budſchak zu den Ruinen von 
Girmeh (Eremna, ſ. oben ©. 556), die nur 2 Stunden fern am 
Weftabhange des Katran Dagh, alfo noch am Dftranvde des Keftel- 
Baffins feine Bewunderung erregte. Bon diefen Ruinen ſah er nur 
in weftlicher Ferne die Lage des Ortes Keftel, den man ihm Ke- 
ftel Dar (?) nannte, Er kehrte von feiner Seitenexcurſion ſüdwärts 
durch mehrere ſich immer tiefer abftufende mildere Thäler, in denen 
Ihon die Traubenhyacinthe (Muscari moschatum, Sümbül der 
Türken) in Blüthe ftand, im die große Straße gegen Adalia 
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zurück, auf welcher er nach 10 Stunden Weges an Suſuz vorüber 
in Birmardſchi eintraf, was der von Schönborn genauer be— 
ſchriebenen Station Padam Aghatſch benachbart zu liegen ſcheint 
oder vielmehr ſelbſt mit ihr identiſch iſt, wie ſchon oben bemerkt 
wurde. Von hier ſollte man auf vier verſchiedenen Straßen die 
Stadt Adalia erreichen können. Die Poſtſtation, d. i. der Pferde— 
wechſel für Reiter, in welche Fellows eintrat, liegt noch auf der 
Hochebene; von ihr wählte Fellows diejenige Straße, welche, wie 
er ſagt, die mehrſten Umwege machte, weil er hörte, daß ſie durch 
Ruinen und einen maleriſchen Paß im Gebirge führe. Da das 
Dorf, in welchem man hätte Halt machen müſſen, von ſeinen Be— 
wohnern in dieſer Jahreszeit noch verlaſſen geblieben, weil ſie einige 
Stunden weiter ab in der wärmeren Winterſtation waren, ſo ritt 
Fellows zu ihnen hin über einen Boden, auf-dem Schildkröten 
hinkrochen, die noch größer waren als die, welche derſelbe im nord— 
weſtlichen Kleinaſien auf trojaniſchem Gebiete geſehen hatte. Keine 
2 Stunden weiter fortreitend trat er ein in den ſchon von Schön— 
born oben genannten Paß zwiſchen Gebirgen, ver immer enger 
und zulett faſt nur noch von zwei jenkrechten Felswänden ein- 
gefaßt wurde; er nahm an Steilheit jo zu, daß man ein paar 
Stunden nur zu Fuße fortfchreiten fonnte, wobei man immer einer 
alten gepflafterten Straße folgte, die ſehr fteil abwärts führte 
und mit Marmorplatten belegt, aber ſchon in früher Zeit mit gro- 
Ben Steinen ausgebejjert erjchien. Tiefe Spuren von Wagenge- 
leifen zeigten ihr hohes Alter an, jo wie die Abnutzung und die 
Ausweihung in eine jüngere Nebenftraße, welde, der Großartigkeit 
nad), ver älteren nachſteht. Erſt nad) einer Stunde, als der Fuß 
des Gebirges erreicht war, eröffnete fich zwiſchen den engen Fels— 
wänden plöglid, wie Zauberei, eine freie weite Ausficht von über- 
rafchender Schönheit Bis zum blauen Spiegel des-Meeres, über eine 
grüme Fläche hinweg, die im vollen Schmud des Sommers prangte, 
während die den Yelsrand überragenden Hochgebirge des verlaffenen 
Taurus nody auf ihren Gipfeln die Schneedecke trugen. Die ganze 
pamphyliſche Meeresbucht lag vor dem Auge, aber niebere 
Gebüſche und Holzungen, zwiſchen denen fid) der Weg nun hindurch— 
bog, hemmten bald ven Ueberblick, zeigten aber in ihren Gruppen 
eine Unzahl von Gräbern und Sarcophagen mit ihren ornamentirten 
Dedeln, die jedoch meift zertrünmert waren. Ein colofjaler ruhen— 
der Löwe, dem ver Kopf jedoch fehlte, welcher die Spige eines 
Denkmals geziert. haben mochte, machte fid) beſonders bemerklich, fo 
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wie manche von Löwenklauen gejtütten Site, die fich zwifchen ven 
Ruinen zeigten. An ein paar Stellen waren kleine Reſte von cy- 
clopifhen Mauern, die nur Yücdenausfüllungen zwiſchen Felſen und 
Grabftätten zu fein fchienen. Viele Säulenſchäfte corinthifcher Ord— 
nung und anderes lag umher, ohne daß fi Spuren einer einftigen 
Stadt gezeigt hätten. Dem Ende diefer Trümmer reihten fic einige 
Kefte alter Burgen an, welche wol einft zur Beherrſchung des Pap- 
einganges aus der Ebene erbaut waren, aber aus dem Mittelalter 
zu ftammen ſchienen. Die Nacht fette ven Beobachtungen eine Grenze, 
ein Zeltlager der Jürüken war erreicht, und der folgende Tag führte 
in 12 Stunden anfänglich. über ganz nadten unbebauten Steinboven 
gegen Adalia. Auf halbem Wege dahin wurde ein Fluß erreicht, 
den man bis dahin nod) nicht getroffen hatte, und jenſeit deſſelben 
in ver Annäherung der Hafenftadt trat man in ihre mit Gärten 
bebautere Umgebung ein. So weit Fellows flüdhtiger Bericht. 
Schon Paul Lucas) hatte ein Jahrhundert früher (im J. 
1706) venjelben Norbweg vom Buldur-See, doch wol mit eini- 
gen Abweichungen an der Dftjeite des Kejtel-Sees über Suſuz, 
und von da aber einen jenem Bergpaß jehr verwandten, wahrfchein- 
lich identiſchen, nur phantaftiicher bejchriebenen Weg nad) Adalia 
zurücfgefegt, dev zwar auf jene Gegend Aufmerkſamkeit erregte, aber 
nad) feiner flüchtigen Art der Beichreibungen feine Drientirung in 
jener Gegend darbot. Er kehrte zwar’ einen halben Monat ſpäter 


auf demſelben Wege über ven von ihm Duden genannten Fluß bis 


Sujuz, das auch Fellows berührt hatte, nad) dem Norden zurüd, 
lenkte erſt von der dort fid) abjpaltender Straße gegen N.D. ab 
und erreichte nad) 5 Stunden Marjches über ven Bergzug, den er 
Pechenai nannte, das Thal von Aghlafan, ohne genaueres über 
die dortigen Localitäten mitzutheilen. 


General Koehlers Weg von Adalia durd Be 


Pafjageland am Keftel-See nah Buldur, von 19. bis 
22. März 18006), ift Dagegen nur weniges von beiten obigen 
Routiers abweidyend, durch feine größte Genauigkeit ver Angaben, 
wie durch M. Leake's gelehrten Commentar und Eintragung in 
feine Fritifche erfte Karte von Kleinaſien Iehrreicher geworben, che 
noch Schönborns vollftändigere Berichte uns zu Theil wurden, 


»2°) P. Lucas, Voyage l.c. 8. Amsterd. 1714. T.I. p. 241—243 und 
P- 246. 26) Col. M. Leake, Journal of a Tour in Asia Minor 
. c, p. 134—138. 
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die aber hierdurch nur ihre Beftätigung erhalten. Der erite Tag 
führte ihn von Adalia nur 7 Stunden weit nordwärts über vau- 
ben Felsboden ohne Anbau, dazwijchen viele Wafjerlöcher ftanden, 
längs dem Fuß der wilden weftlichen Bergzüge hin zu den Quellen 
des Dudenfluffes bei Bidſchiklün(ſ. oben ©. 669). 

Der zweite Tag (20, März) führte in 9 Stunden nord— 
wärts nad) der Station Karabunar, die etwas ſüdlicher, aber ganz 
nahe bei Sufuz liegt. Die erften 2 Stunden zog man nod über 
diefelbe vauhe Ebene am Fluß aufwärts, bis zu der Annäherung 
zweier großer Gebirgsfetten von Dft und Süd, die an ihrem Zu- 
fammenftoß Schluchten bilden, durch weldhe ein Fluß von Weft 
berabfommt und einen Paß eröffnete, deſſen Abhang man aufwärts 
auf einem Fünftlihen Pflafterwege emporftieg. Er ift ſinnreich 
angelegt, jagt Koehler; an feinem Fuße ftehen die Trümmer eines 
Caſtells mit Thürmen, Thoren von eleganter Structur, umberliegen 
Säulenfhäfte, Capitäle, camnelivte Säulen und viele Sarcophage, 
deren zertrümmerte Dedel, oft von jehr großen Dimenfionen, In— 
ſchriften enthalten, die aber noch feinen Aufſchluß über die Ortslage 
geben. Leake war geneigt, dieſer Paßftelle den bei Steph. Byz. 
angegebenen Namen Klein-Termeijus ( Teounooös Asyoudvn 
wuı20@ s. v.) beizulegen, weil er fie wegen ihrer zu nördlichen Lage 
nicht für die der großen Termeſſus, die damals ihrer Lage nad) 
noch unbefannt war, halten fonnte. Am oberen Ende diefes ſchwer 
zu erreichenden zwijchen Felswänden ſich emporwindenden Paſſes der 
jene Trümmerſtadt am Fuße des Einganges beherrſchte (denn er 
hielt fie noch für die Trümmer einer Stadt, was Schönborn 
fpäter widerlegt hat) erreichte General Koehler die Hochebene, 
wo nod) hie und da abgelöfte Felſen feinem Pfade zur Seite ftan- 
den und in ber Werne fich wie Caftelle dem Auge zeigten. Zu 
Karabunar angefommen, nahm Gen. Koehler am Ufer eines 
Baches zwiſchen drei kleinen Dörfchen, ſehr romantiſch gelegen, im 
Vorwerk (Tſchiftlik) des Müteſſelim von Adalia ſein Quartier, 
wo er ein bei ſonſt ganz klarem Himmel und dem ſchönſten Früh— 
lingswetter ganz local ſich erhebendes Gewitter erlebte. 

Den dritten Tagemarſch (21. März) führte ihn der Weg 
von Karabunar in 5", Stunden gegen N.W. zur Weſtſeite von 
Aghlafan nah Tſchaltikdſchi Fjdi. Er ließ alfo die früher 
genannten Orte Sufuz, Budſchak und Sedikjbi rechter Hand 
liegen (f. oben ©. 702). Nach ver erften Stunde Fam er zu einem 
Chan, ver einem älteren Bauwerfe, wie fein Thoreingang mit zwei 
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Engelfiguren in Stein ausgehauen verrathen ließ, einſt wol einer 
Kirche angehört hatte, von wo unfern Suſuz liegen ſollte. Von da 
ging es durch mehrere Thäler, denen von Karabunar ähnlich, die 
hoch liegen und von nackten Felſen umgeben waren, in die Nähe der 
Stadt Butſchukly (wol die Budſchak bei Fellows und Schön— 
born), welche 1000 Häuſer haben ſollte, aber von Koehler nicht 
betreten wurde, da ihre Bewohner wegen Ungaſtlichkeit gegen die 
Paſſanten und ſelbſt gegen die Couriere der Hohen Pforte in böſem 
Rufe ftanden. 5 

Diefer ganze Diftrict, welcher an der Grenze des Müteſſelim 
von Adalia gegen Norven liegt, war damals in Rebellion gegen 
die Pforte, wahrſcheinlich wegen der frehen Erpreffungen ihrer Sold— 
fnechte, die bei ihrem häufigen Durchzuge despotiſche Forderungen 
an das Bolf fi) zu erlauben pflegen; dennoch bemerkte der General, 
daß gerade dieſes Gebiet in befjerem Stande gehalten war als an- 
verwärts; denn es hatte wohlbebaute Weizenfelver, gute Wege und 
Brüden, mehr Induftrie und Zeichen von Wohlftand, als das ganze 
pamphylifhe Küftenland. Auf ven Bergen um Budſchak follte e8 
viele alte Ortichaften (wo aud) Girmeh Liegt) und Sculpturen geben. 
Auch kam man weiter nordwärts von Budſchak bei einem Chan an 
den großen Ruinen eines antifen Baues vorüber, norbwärts des 
Reftel-Sees, ven Leakes?7) mit vieler Wahrjcheinlichkeit für die 
Lage von Lyſinos hielt, welches fi) bei ver Römer Durchmarſch 
an ven Conſul En. Manlius ergeben hatte (Pivius XXXVII. 15). 
Der anliegende Berg in ver weftlichen Fortfegung der Aghlafan- 
Berge war fehr rauh; ihm im Norden breitete fich wieder Hoch— 
» ebene von beveutenderer Höhe als jeitwärts vefjelben aus, auf ver 
man ſich wieder der Räderkarren bedienen konnte, die aber mit ihren 
knarrenden Holzrädern von ſehr plumper Gonftruction waren. Die 
Lage war wol über 3000 Fuß üb. d. M., das Clima fehr rauh und 
die Vegetation an 6 Wochen verjpätet gegen die mildere Küften- 
gegend von Adalia. Das Bolk zu Tſchaltiktdſchi war gaftlich, 
und fehr anſpruchslos; fie brachten dem Fremdlinge die verlangten 
Früchte, legten fie aber ganz ſchweigſam zu feinen Füßen und zogen 
dann wieder ohne weiteres ab. 

Bierter Tag. Hier war num ſchon die hohe mehr cen- 
trale Blateauebene von Phrygien erreicht, in der man nod) 


®?7) Col. M. Leake, Journ, 1. c. p. 151; Schönborn, Programm a. a. O. 
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7% Stunden bis zum See von Buldur Gurdur bei Koehler) 
zurückzulegen hatte. Wie von Isbarta weſtwärts (ſ. oben ©.542), 
fo ſchien ficd die Oberfläche des Bodens auch hier zu geftalten, 
Durch einige offene Thäler zwiſchen nieveren, hie und da aber felft- 
gen Berghöhen, die noch Höhlen mit verfchwindenden Bächen (Du- 
den) zeigten, aber etwas bewaldeter waren, wurde die Stadt Buldur 
in der Nähe des Buldur Gjdl erreicht, der mit einem Saume 
wilder Klippen und mitunter großer loderr Sanddünen (mol 
lodere Bimsfteinlager, Rapilli, ſ. Kleinafien Th. I. ©. 51) umgeben 
ft. An mehreren Wafjermühlen fam man bier vorüber, die von 
Zuflüffen zum See getrieben werben. Der größte ift ver von S.W, 
her kommende Gebren Tſchai, der aus dem Tefenüthale aus 
der Cibyratis fommt, in der Nähe der Gerenisquelle ihm in NO. 
entſpringt (ſ. oben bei Themijonium, ©. 680) und der einzige von 
Bedeutung ift, der zum Gee fließt, der mit Shwefelhaltigem 
bitterem Salzwaſſer zwilhen Bimsfteinfhichten einge 
lagert auf der Naturgrenze von Pifidien und Phrygien liegt 
und mit dem ihm weftlicher folgenden Langgeftredten Adſchi Tuz 
Gijöl (d. i. Bitterfalz-See, Ascania lacus) ſchon einem anderen 
Naturgebiete Borderafiens angehört (j. oben ©. 51). In Bur: 
dur oder Buldur ſcheinen feine Nefte einer antiken Stadt fi 
vorzufinden, wenigftens kann Lyſinoe?s), das Cn. Manlius auf 
feinem Zuge, an einem See vorüberziehend, nennt, weil ihm die Ge- 
fandten des Ortes entgegenfamen, nicht diefe Buldur fein. Wir 
finden fie zum erften Male erwähnt von Ebn Batuta (gegen 
1330)2°), der hier ein Schloß auf hohem Gipfel nennt und bei 
einem Prediger herbergte, der feinen Gaft ver Brüderfchaft (ver 
Akhi, ſ. bei Adalia) nicht überlaffen wollte, daher diefe ihm zu Eh— 
ven nur ein Feſt in einem arten bereiteten. Die Sprache feiner 
Wirthe blieb ihm unbekannt, ‚da fie fih mit ihm, dem Araber, 
nicht werftändigen konnten. 

Die Hohebene der alten Milyas als Baffageland ift 
vorzüglich durch ihre Zugänge gegen Sid und Oft nad) Pamphy— 
lien und Pifidien hin zu hiftorifcher Bedeutung gelangt, aber 
das genauere geographiihe Verhältniß berjelden bei Mangel 
der Localkenntniß der Landichaft ſelbſt konnte erft an Ort und Stelle 


2°) J. A. Cramer, Asia Minor. II. p. 294; — Discov, II. p. 99etc. 
2°) Ebn Batouta b. Defremery 1. c. II. p. 2 
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ermittelt und durch die Denfmale ſelbſt erſt konnten die früheren 
Hhpothefen verbrängt und die Meinungen der verſchiedentlich von 
einander abweichenden Kommentatoren ver Haffifchen Autoren über 
diefe Gegenden berichtigt werden. Die Lage der zwei einzigen 
Eingangspäffe und ver fo berühmten und von Polybius, Li- 
vius, Strabo und anderen fo oft genannten, diefe Päſſe beherr- 
fchenden Städte Eretopolis und Termeſſus war völlig un- 
befannt geblieben, bis fie durch die britifchen Reiſenden, zumal 
aber durch Schönborns vielfältige Anftrengungen mit größter 
Klarheit nacdhgewiefen werben fonnten; wobei vorläufig nur zu be- 
merken, daß fie beide ven Namen Termeſſus führten, Ereto- 
polis aber vie Kleine, Termeſſus die große Termefjus 
hieß; dieſe große aber, durdy Arrians verwirrte Angaben zweimal 
irriger Weife ftatt Termeffus genannt, mit der Stadt Perge ver- 
wechfelt wurde (Arrian. de Exp. Al. I. 28—28, f. unten). Beide 
dominivende Feſtungsſtädte fpielen die wichtigfte Rolle in dem Kriegs- 
zuge Aleranders des Großen durch Lycien, ber von feinem 
Hiftoriker richtig aufgefaßt werden konnte, da beide Localitäten falſch 
verlegt oder mit einander verwechjelt wurden, ſowol der Weftpaß 
aus Bamphylien über Termefjus ver Solymer nad Lycien, 
wie der Nordpaß aus Pamphylien über Eretopolis durch 
die Milyas nad Pifidien, bei welchem letzteren wir hier zunächſt 
zu feiner genaueren Ermittelung ftehen bleiben, während wir erft 
fpäter zu dem Weſtpaß nad) dem Binnenlande Lyciens fortſchreiten, 
wo vom Paß der großen Termeſſus die Rede ſein kann. Was 
von dem Nordpaſſe nur flüchtig oder unklar und confus in den 
früheren Routiers berührt wurde, iſt durch Schönborn in helles 
Licht geſetzt, darüber wir hier nur gedrängt das weſennicſte mit⸗ 
theilen können 80), 

Der erſte, der Nordpaß zu Cretopolis nach Schön— 
born. Eine Tagereiſe im Norden von Adalia liegt der einzige 
in obigem ſchon angeführte Nordpaß zur Milyas, an dem 
Weſtaufſtieg zur erſten Hochebene aus der pamphyliſchen Kü— 
ſtenebene zu Padam Aghatſch, wo die Ruinen der alten Creto— 
polis durch genaueſte Forſchungen bekannt geworden. Dieſe erſte 
kleine Hochebene der Milyas wird im Weſten durch einen 
Bergrücken, der von N. nach S. ſtreicht und weniger felſig iſt, 


»20) A. Schönborn, der Zug Meranders durch Lyclen. Poſen 1848, 
1.6.16 fi. 
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als die ihm zur Seite gegen Nord wie gegen Süd zu gelegenen, be« 
grenzt, doch hat er auch wie die andern fteilen Abfall, Mit ven 
ſüdlichen Randbergen ver pamphhliſchen Ebene hängt er wenig zu— 
ſammen, denn an ber Ede, wo beide zufammenftoßen, ift vielmehr 
eine tiefe Einſenkung, zu der man von dev Ebene aus hinauf: 
fteigt. Der weftlichen Seite diefes erften Bergrüdens find auf ber 
Hochebene noch Reihen von felfigen Erhöhungen vorgelagert, die aber 
fo maffenhaft mit Gebüſch und Dorngefträuchen überwuchert find, 
dafs e8 fchmer ift, ſich durch fie hindurchzuarbeiten. Sie bilden daher 
in ihrem Gompler ein fehr feftes natürliches Bollwerk für eine 
Stadt, welche etwa dahinter am Bergabhange erbaut ward. Meh— 
vere diefer Hügelhöhen waren in alten Zeiten noch beſonders befes 
ftigt, wie dies ihre heutigen burgartigen Ruinenreſte noc, zeigen, 
Der Zugang zu diefer großen Stadtruine felbjt führt ſüdwärts 
an dieſen Hügeln worüber und theilweife um fie herum. Diefe 
Stadt ift feine andere als die Cretopolis der Alten, die zuvor 
ſchon genannt wurde, Don ihr giebt Schönborn genauere Nach— 
vicht3t). Auf dem erften ver Felshügel wor der Stadt, wo fid) 
Berfchanzungen zeigen, umjchliegen Mauern mit großen regulären 
Quadern an ven Eden einen Theil ver Höhe, fie gehen bfter in 
Polygonaleonftruction über, verzweigen ſich bergan und umſchließen 
Räume von 24 Schritt Yänge und 15 Schritt Breite. Der nächſte 
daranftoßende Hügel hat jchlechte Mauern, aber im Inneren Grund— 
mauern alter Gebäude, auch ver dritte Hügel hat vergleichen und 
auf feinen Mauern aus Bruchfteinen zeigen ſich Nefte von Treppen 
zum Erſteigen derſelben hinauf zu ihrer Vertheidigung. Noch mehre 
Reſte ſolcher Feiner Berfhanzungen oder Forts würde man zwifchen 
dent Dorndidicht der andern Felshöhen auffinden fünnen. Sie bil- 
den die erften Vorwerke ver Verſchanzungen gegen die pam— 
phyliſche Seite. 

An dem Bergrüden hinter diefen Hügeln zieht ſich eine flache 
Einfenfung, doch ziemlich fteil anfteigend, vom Fuß bis zum oberen 
Rücken des Berges hinauf, darin führt dev Weg zur alten Stadt 
zwifchen faft lauter Grabmälern hinan. Diefe Stadt liegt nun 
- geößtentheils vechter Hand vom Wege oder gegen Nord von der 
Einfenfung den Bergabhang fo fteil empor, daß die meiften Straßen 


2 A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mier. 1841. Bl. 33 ff.; derf. 
der Ing Mexanders durch Lycien. Programm, Poſen 1848. 
a. ds D. 
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nach der Berghöhe zu mit Stufen verſehen geweſen ſein müſſen; 
daher bei ihrer Zertrümmerung die größte Verwirrung entſtand, in— 
dem die Häufermafjen der oberen Straßen über die der unteren 
berabftürzten und fie jo zudedten, daß fie faum wieder zu erkennen 
find, auch hie und da ftehen gebliebene Mauern ihre Zugänge hin— 
dern. An der Hauptftraße ift die Üeberficht der Trümmer leichter. 
Am unteren Fuße ihrer Einfenkung ftehen nur unbeveutende Mauern, 
- dann folgen aber zu beiden Seiten berfelben die Grabmale, bald 
in einfacher Reihe, bald im mehreren Abtheilungen übereinander. 
Meift find e8 Sarcophage mit Ornamenten von Spießen und Spee- 
ven, aber auch quabratifche Grabfammern ftehen auf Fundamenten 
von ein paar Stufen, die meift gewölbte Deden gehabt haben; eine 
verfelben hatte 18 Fuß Länge und eben jo viel Breite, bei 7 Fuß 
Höhe; ihre Thürpfoften beftanden aus drei Duadern, in denen man 
noch die Löcher der Thürangeln jehen fonnte, Mehrere hatten ſich 
ganz erhalten bis auf die Dede, mande hatten auch Feine Vor— 
halfen durch vorfpringende Mauern mit Sigbänfen, wie man ganz 
ähnliche in Termeffus gejehen. Alle find von gutem Stein aufge- 
führt. Auch liegen einzelne Mauern von einigen Gebäuden gleich 
unten am Wege zur vechten Seite, an denen eine fi) noch gute 
Venfteröffnung erhalten hatte. Weiter aufwärts, entlang, der Haupt- 
ftraße folgte eine Art Prachtthor wie ein Triumphbogen (fo 
nennt ihn Roehler) mit drei zufammenhängenvden Thoren, das quer 
über die ganze Breite der Einjenfung reiht, aus ſchönen großen 
Quadern, aber jetst jeves Schmudes beraubt. Aufwärts vom Thore 
folgen nun die Stadtgebäude mit Niſchen, auch Grabgebäude 
und Sarcophage, bis zum oberen Ende der Einfenfung auf dem 
Bergrüden hin, leid hinter dem Thore rechts tritt ein Fels 
hervor, der im feinem oberen Theile faft ganz zu Grabkammern und 
Sareophagen ausgehauen ift, und oben auf dem Kamme drei durch 
‚ihre Größe ausgezeichnete Sarcophage trägt, deren Inschriften 
aber nur noch einzelne Buchſtaben wieder erkennen laſſen. In der 
Nähe ftehen einige forgfältig gebaute Heron. Auch an ver ganzen 
linfen Seite der Gräberftraße ftehen, jedoch nur vereinzelt, Wohn- 
gebäude. Rechter Hand folgt nun die größte Mafje der Stadt- 
ruinen, die meift aus großen Quadern erbaut war, von denen häufig 
die Blöcke eine Länge von 12 Fuß einnehmen; doch auch polygo- 
nales Mauerwerf und anderes von bloßen Bruchfteinen aufgeführt 
fommt zwifchen ven ſchönbehauenen Eonftructionen vor. Diefe Ruis 
nenftabt breitet fic) weit aufwärts aus, erreicht aber doch die runde 
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Kuppe des Berges nicht, der ſich über fie erhebt. Bon den Tem» 
peln dev Stadt find viele Säulen, Tafeln und Gefimsftüde auf Die 
Türlengräber verichleppt, die zwifchen ven Nuinen und ven nahen 
Dorfe Padam Aghatjc Liegen. 

Der Bergrüden, an welchem die antite Stadt fid) emporbaute, 
füllt gegen Welt jo fteil ab, daß man mur auf einem funftvoll aus 
dem Felſen gehauenen Zidzadwege, ven öfter die Felswände nod) 
halb überragen, zu ihr hinauffteigen konnte; das Thal, aus dem 
diefer Zugang hinaufführt, zieht fich gegen Nord weit über die Stadt 
hinaus, gegen Süd aber in gerader Linie durch die Berge hinab bis 
in die pamphyliſche Ebene; in ihm ift feine Verſchanzung wahrzus 
nehmen, nur hie und da an einzelnen Stellen zeigen fid) Stufen, um 
den durcchziehenden Weg recht bequem zu machen. Ueberraſchend war 
es num, neben diefem Pak der Stadt Eretopolis nur in ges 
ringer Entfernung von ihm, mehr am ſüdöſtlicher Seite einen zwei— 
ten Paß durch diefelben Randberge der pamphylifchen Ebene vor» 
zufinden, dev ebenfalls zur inneren Hochebene derſelben Milyas führt, 
nod) ftärker als jener norbweftlichere verichanzt ericheint, aber an 
feiner Stadt vorüberführt, obwol aud) an ihm viele Bauwerke und 
Gräber fich erhalten haben. Beide Paßwege werben wol an ihrem 
oberen nördlichen Ende zu derfelben großen Hauptftraße durch 
die Milyas ſich vereinigt haben, obgleich ung darüber feine nähere 
Unterfuhung befannt geworden, weil die früheren Routiers, welde 
gleiches Ziel verfolgten, zufüllig durch beide ihren Weg nahmen; 
denn nad) Koehlers Angaben muß ex jenen Stadtpaß von 
Eretopolis über Padam Aghatſch gezogen fein, während Paul 
Lucas und Fellows auf ihrem Wege, ven Belkiweiönaen nad), 
dieſem zweiten ſüdöſtlichen Paſſe gefolgt find. 

Der zweite Paß (Birmadſchi bei Fellows; Ai Slimar 
bei Bolyb.) oftmärts jener antifen Stadt, ebenfalls zur Küftenebene 
binabführend, ift bis jetzt namenlos geblieben, aber ebenfalls won 
Schönborn fehr anſchaulich beichrieben und commentirt®?), Man 
gelangt zu ihm an der Süpfeite jener fchon oben genannten Kleinen 
Hochebene; die directe Diftanz von jenem erften Paſſe (fie kann 
nur ſehr unbeveutend fein) ift jedoch nicht angegeben, jo wenig wie 
fein Streien nad) der Buffole orientirt, Vom Nande der Ebene 
fteigt man auf ſchlechten Wegen nicht lange und vielleicht nur bie 
zu 100 Fuß hoch auf einem Wege, in dem Wagengeleije be 
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merklich, die, zum Theil ſehr tief ausgefahren, ein Zeichen hohen 
Alters find; auch finden fid) hiev Reſte einer einftigen Quermauer, 
welche dieſen Paßweg verfperrte. Hat man ihm im geringer Höhe 
erftiegen, jo ift auch der höchſte Punkt des Pafjes erreicht und es 
folgt num ſchon Abfteigen, jedoch wechſelnder. Anfänglich ift dieß 
nur gering, nad) einer BViertelftunde erreicht man eine Heine flache 
Weitung oder Ebene in ven Bergen. Dahinter folgt ein zweiter 
Engpaß und mit ihm Verſchanzungen, die eine weite Strede 

fortgehen. Erſt wenn man den Haupttheil, die älteften und fefteften 
verfelben im Rücken hat, fällt das Gebirge jehr fteil ab gegen Süd. 
Der Kunftweg ift hier an manden Stellen bi8 20 Fuß hoch an ven 
Seiten aufgemauert, over durch Mauern von polygonaler Conftruc- 
tion gefichert. Der Weg felbft ift gepflaftert aus 2 Fuß langen 
Quadern, die feine regulären Vierecke haben, öfter durch Heine Steine 
erfett find, aber fo tiefe Wagengeleife zeigen, daß auch fie zum an- 
tifen Anbau gehörten, obwol mandjes in dem Getäfel zerftört ift 
und leicht von einigen ungemein fehlechten, viel fpäteren Reftaura- 
tionen unterfchieden wird. 

Die Befeftigungsmwerfe beginnen vom Norden her mit 
einem Thore, das einft ven ganzen Weg abfperrte; es folgen 
am Wege zur Linken mehrere große und Fleinere Sarco> 
phage, die auf gleiche Art wie die ver Stadt ornamentirt find, 
dann ziehen Mauern am Wege hin und zur Seite ein Gebäude, 
wahrfcheinlich einft ein Wachthaus, links hinter Mauern große 
Wohngebäude, die dicht an fteilen Abhängen noch durch Mauer: 
werk geſchützt find. Zur rechten Seite des Weges zieht fich eine viel 
tiefere Schlucht hin, als er felbft Liegt, und hinter ihr fteigen die 
Berge erft ſehr fteil empor; nur ein einziger, aber jehr ſchön erbauter 
Thurm aus großen Duadern fteht hier, offenbar zum Schub, das 
Anfteigen des Feindes durch die Schlucht zu hindern; ſonſt fehlen 
hier alle anderen Berfhanzungen; das ganze endet aber mit einem 
Thore, von dem fid) jedoch nur wenig erhalten hat. Außerhalb 
veffelben fteht nocd; zur linken Seite ein anſehnliches Gebäude aus 
Bruchſteinen, das wol einer fpäteren byzantiniſchen Zeit angehört, 
aud) Liegen vedjter Hand am Wege nody einige jehr maffive, mit- 
unter ſehr ſchön gearbeitete Sarcophage, von denen ein paar In— 
feriptionen®) copirt wurden. Auf dem Dedel eines dieſer 
Gräber Liegt ein in Stein gehauener 4 Fuß hoher Löwe, deſſen 
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aud Paul Lucas und Fellows erwähnt haben. Dann folgen 
wieder mehrere große Mauern, ein bis 50 Fuß langes großes ca— 
fernenartiges Gebäude mit zwei Thürmen in einem Thore; dann 
100 Schritt weiter abwärts ähnliche Bauten wie Cafernen oder 
Chane. Darauf ift ver Weg wieder durch eine Mauer gefperrt, Die 
fi nach einem Thurme hinzieht, dev aus Bruchfteinen, wol aus der 
Byzantiner Zeit, herrührt. Mehrere 100 Schritt weit folgen wieder 
zur linken Seite Nefte einer Mauer, die an ven Aufenfeiten ſorg— 
fültig aus Duadern aufgeführt war, dann Reihen von Sarco= 
phagen, deren Dedel dachziegelartig mit Stäbchen überzogen find, 
dann wieder Nefte eines Gebäudes, 60 Schritt lang, mit großem 
Hofraum, der, ſchon ganz in der Fläche gelegen, das Ende des 
Paffes gegen die Hochebene bildet. Kein Wunder, daß dieſe 
lange Reihe von einzelnen Bauwerken dev verfchiedenften Art bei den 
flüchtig Hindurchreifenden die Vorftellung von einer dort liegenden 
Stadt erwedte, von ver Schönborn jedoch bei genauerer In— 
Ipection feine entjchiedenen Reſte vorfand, obwol ver Paß, ver 
zu einer ſolchen geführt haben wird, von hoher Bedeutung geweſen 
fein muß. Inſeriptionen wie Münzen haben bisher noch feinen 
Anhalt dazu gegeben, dieſer Localität ihre beftimmte antife Benen- 
nung zu ermitteln, die hypothetiſch mit den verjchiedenften Namen 
von den Neuern belegt wurde. Aber aus den hiftorifchen Be- 
legen der claffifhen Autoren), die Schönborn beibradte, 
hat fih die Stadt entſchieden ald Cretopolis ergeben, wie ver 
zweite Paß als ver Elimar, ven Polybius (V. 72) erwähnt. 
Als die Selgier über den Marſch des Garfyeris (f. oben 
©. 512,587) mit feinem Heere durch Mylias gegen Eretopolis Nach— 
vicht erhielten, befetsten jie fogleidh die Engpäffe des Climar 
mit ihrer Hauptmacht und machten alle Zugänge dahin unwegſam. 
Diefe beiven Nachbarpäſſe find aber die einzigen Zugänge aud 
heute noch, die nad) der Hochebene führen, auf welher Garfyeris 
nur zum Scheine bei Eretopolis fein Lager aufſchlug, um vie 
Selgier zu überliften, die aud, heimgingen, wodurch nım ihre im 
Paſſe zurückgelaſſene Bejagung bald befiegt und der Weg nad) 
Berge zu der erften und einzigen Stadt von da, wie dieß auch 
nod) die Tabul. Peuting. anzeigt (Cormassa XII. Perge), für ven 
Feind geöffnet war; denn auch heute geht nody Die einzige gang» 
bare Straße von ihm direct in die pamphyliſche Ebene bis nach 
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Perge, in diefer felbigen Richtung wie damals, Als aber vie 
Selgier es fpäterhin von neuem verfuchten, dennoch diefen Paß am 
Climax zu überrumpeln, wurden fie zurückgeworfen und geriethen in 
Noth; die Stadt Cretopolis, die im Schutze hinter dem Paſſe 
lag, konnte von ihnen nicht bedroht werden. Auch Dio dor s Au— 
gabe (XVIII. 44 u.45) von Antigonus Zügen gegen Alcetas 
und Attalus zeigt, daß er auf vem Hin- wie auf dem Rückwege 
nah und von Termejfus nur über den Pak von Padam 
Aghatſch kommen fonnte, wenn er nicht den großen Ummeg Ber, 
Iſionda durch die ganze Milyas nehmen wollte, 

Hieraus ergiebt ſich aber auch eben jo entſchieden, daß in 
Alerander M. Küdweg aus Perge nah Sagalafjus über 
Termefjus bei Arrian (de Exped. Al. J. 27) nit die große 
weitmärts am Eingange nad) Lycien zu liegende Termeſſus ver 
Solymer (Treounooos usılov bei Steph. Byz.) genannt fein kann, 
die von ihm ſchon zuvor zerftört war, obgleich, außer Strabo's 
kurzen Worten (Strabo XIV. 666), nichts Specielles über ihre Zer⸗ 
ftörung bei den Alten gejagt ift, ſondern die jehr ftark befejtigte 
Evetopolis, deren Paß er ſich nur bahnte, ohne die Stadt jelbit 
zu belagern, dagegen von ihr eiligft nach Sagalafjus zu deren Er- 
oberung fortſchreitet (Arrian 1.28). Bon Perge aus ift aud) heute 
nod) der einzige Marjchweg für ein Heer nah Sagalaſſus nur 
im Durchgange des Paſſes von Eretopolis möglich, eine Stadt, 
die audy ven Namen einer » Termefjus der Kleinen» im Ge— 
genfatz jener großen Termeſſus hatte, wie Steph. Byz. (s- v. 
Tegunooos Thordias Azyouevn wıxzoa) fagt, weil fie eine C o- 
lonie von jener großen Termeſſus war. 

Die haracteriftiihe Ortsbeichreibung bei Arrian ftimmt mit 
der von Cretopolis genau überein. Ein Ummeg Alexanders über 
die große Solymer- Stadt Termeſſus, um nad Sagalaffus zu 
fommen, wohin ver divecte Weg für ein Heer oder eine Karamane 
nur über Cretopolis gehen fann, würde ganz unftatthaft und für 
ihn aud unnütz geweſen jein, da er jenen Ort nad) Strabo (XIV. 
666) ſchon erobert hatte Für jest wollte Alexander fi) nur den 
Rückweg aus Pamphylien zum nördlihen Piſidien über ven Paß 
von Eretopolis freimadhen, die Berjagung ver Bormadht vom 
Sauptwege war ihm aljo hinreichend; den befreundeten Selgiern, 
die ihn begleiteten, die von jeher Feinde der Termeſſier gemefen 
(Arrian I. 28), überließ er das übrige. An der Eroberung von 
Eretopolis war ihm nichts gelegen, fie würde feinen. übrigen weis 








Gretopolig, Termessus parva. 715 


teren Kriegszug nur zu ſehr aufgehalten haben; ev ging daher von 
da vielmehr divect auf Sagalajfus los, den einzigen Feind, den 
er noch auf dem Durchmarſche durch Nord-Piſidien zu fürchten 
hatte (j. oben ©. 420,555). Die in jener großen Termeffus 
von den Briten aufgefundene wichtige Inschrift: #5) 

TEPMH33E2NTR2N 

MEIZON2N (sie) ITOAIZ 
und die verjelben angehörigen Münzen mit verfelben Legende ma- 
hen die Eriftegz einer zweiten Termejfus, die nad) Steph. Byz. 
in Pifidien lag, nothwendig. Diefe Eretopolis ift alſo iven- 
tifh mit der Termessus parva, die Arrian nur ſchlechtweg aud) 
Telmeffus nennt (I. 28 u. 29), und durch feine irrige Nennung 
Perges, ftatt der großen Telmifjos (I. 27), die Verwirrung bei ven 
Erklärern veranlaßt hat, die Schönborn zuerft aufveden und das 
durch die Werke von Mannert, 3. U. Cramer, Leafe, Fels 
lows, Droyfen, dem Gefchichtfehreißer Alexanders, und anderen 
berichtigen fonnte. _ 

Woher der veränderte Name Cretopolis, ftatt der Kleinen 
Termefjus, unter den Nachfolgern Aleranders aufgefommen fein mag, 
ift nicht bekannt, aber wahrſcheinlich nur ein antiquarifcher Ehren- 
name, weil Termilen ja eine Colonie der Creter fein follte, vie 
Lycier ftolz auf diefe Abftammung waren, und die Colonie daher 
nach der hellenifirten Mutterſtadt (dev großen Termeſſos) ſich gern, 
nämlich nad) ihren Großahnen, ven Cretern, am liebften als ven 
vejpectabeliten, nennen mochte, um nicht ven barbariſch verachte— 
ten Pifiviern»gleichgeftellt zu werden. Auch vermuthet Schönborn, 
daß ver Hauptpaß bei ver großen Termeſſus damals von feiner 
teogigen Bevölferung, da fie eben jedweden Durchzug durch ven 
Hauptzugang zum Küftenlande erjchwerte, ſchon -gänzlich gereinigt 
worden fei. Die große Macht und der herrjchende Einfluß ver 
Termeffier von ihren Solymer- Höhen herab ergiebt ſich aber 
hieraus deutlidy genug, da fie alle von Pamphyliens Ebene und 
Küftengrunde zum Binnenlande führenden Gebirgspäffe inne hatten, 
und deshalb auch zu Eretopolis ihre Colonie am nördlichften ver - 
Päſſe in Doppelgeftalt anlegten, um die ganze Gewalt ver Zu— 
gänge zum Hodlande in Händen zur haben, wie fie wol aus 
gleihem Grunde mit der Belagerung von Iſionda, der Stadt, vie 
den Weſtpaß nad) den Binnenlande dominirte, befhäftigt waren, als 
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fie durch des Römers Conful Manlius Erſcheinen in diefer Aus» 
führung ihres damaligen Herrfcherprojectes geftört wurden. Die 
Identität des Namens Telmiffos und Termeffus, ver vrei- 
mal an den verſchiedenen Weft- und Oſtenden von Lycien fi) wie- 
verholt (TeAruooög bei Strabo XIV. 665; Teounooos XIV. 666; 
XN. 570, auf Münzen und Inferiptionen Teounoodwv u. a.), 
haben Weffeling in Diodor. XVIII. 45, Eustath. ad Dionys. 
v. 839. p. 114, Luc. Holsten. Not. et Castigat, fol. 320 u. a. 
nachgewieſen; daß aber Telmissos parva, Cretopolis (Kontwv nokıg 
bei Bolyb.), fpäter, wie Schönborn) nad Mannerts Borgange 
annahm, in chriftlicher Zeit feinen Namen nohmals in Sozopolis 
geändert haben follte, ift eine vurdy den bloßen heutigen Namen 
Sufuz (dev nad Kiepert rein türkifh ift, und nur waſſerlos 
bedeutet) nicht genügend begründete Vermuthung 37). 


8, 32, 
Fünfunddreißigſtes Gapitel, 


Das lyeiſche Borland; das alte Lyeien (Avxla) zwi— 

jhen Pamphylien und Carien, ſüdwärts Pijivien, 

Phrygien und Lydien. Die heutige türkiſche Landſchaft 
Menteſche. 


Ueberfigt. 


Zwei maffige continentale Borfprünge an der Südſeite 
des anatolifhen Taurusfyftems treten abiveichend von deſſen oftweft- 
lichem Normalzuge weit gegen Süden in das eypriſche und mittel- 
ländifche Meer hervor; das cilicifche und das Iycifhe Borland, 
denen im Abftande eines nur halben Breitengraves, von 15 bis 16 
Stunden, noch ein drittes ihnen zugehörig ſcheinendes, aber völlig 
ifolirt gebliebenes, maritimes Glied in gleichartiger, nur etwas 
mehr ſüdwärts abgerüdter' Streidhungslinie vorliegt, Die Inſel 
Cypern. Während die Weftfüfte Kleinafiens von unzähligen 
geoßen und Kleinen Geftabeinfeln durch das ganze ägätfche Meer bis 


»») A. Schönborn, De a. O. S. 27; Mannert, Alt. Geogr. 
Bd. VI. Th. II. S. 152. ”) Nicetas "Choniat, ed. Bonn. p. 18 
u. 19; Evagrus u p- 333. 
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zum Peloponnes und Griechenland hinüber begleitet, und hierdurch 
mit ihrem Gegengeſtade in Verbindung geſetzt erſcheint, iſt dieſe 
Cyprus die einzige große, der Sühdſeite vorliegende Inſelmaſſe, 
wie abgefprengt von der nördlichen, ihr fehr analogen, einft viel» 
leicht zugehörigen Kontinentalmaffe, während ſüdwärts von 
ihr, im Gegenſatz des ägäiſchen infelreichen, ein jehr großes, aber 
völlig infelarmes eypriſch-ſyriſches Meer fid) weit- hin 
itber bis nad) dem flachen Aegypten und libyſchen Küftenlande aus- 
dehnt (daher von den Griechen gewöhnlich nad) dem jenfeitigen Ziele 
ver Schiffahrt, nur ägyptiſches Meer genannt), dem jede Ana— 
logie mit jenen genannten nördlichern Bildungen und Bodengeftal 
tungen fehlt. Dieß iſt e8, was dem Auge fogleich bei jever Karten« 
betrachtung befrembdlic entgegentreten muß und den Eindruck macht, 
als wäre jene nördliche Hebung und Emporſchwellung aus der Tiefe 
eben die Bedingung zu jener ſüdlichen maritimen Abflachung und 
Einfenfung bei ihrem gleichzeitigen Entftehen, bei einem Tief- 
einfturze des Meeresbedens zwijchen beiden gewejen. Der 
bloße Augenjhein läßt leicht erkennen, daß ſüdlich die lange und 
breite, ganz infelleere Einfenfung des ſyriſch-libyſchen 
Meerbedens urfprünglic die ſyriſch-libyſchen Länder von ver 
anatolifhen Erdrinde abzuſcheiden beftimmtwar ; ob aber die in der 
Mitte des Meeres gleich einem Schiff flottirende infulare Cyprus 
nicht früherhin blos vom Kontinente abgejprengt war (aroona- 
Fuare Tg 7neigov, gleich Sieilien von Rhegium in Calabrien, wie 
Strabo (VI. 258) ſolche Geſtadeinſeln bezeichnet) und ver Lücke 
de3 Sinus Issicus etwa zwifchen dem Amanus und dem cilicifchen 
Bulghar Dagh, in welche die Form der Infel Cypern mit ihrem 
gegen N.D. wie ein Bugfpriet vorfpringenden Zuge von Karpaſſos 
(deſſen äußerſte Spite das Vorgebirge Dinaretum, jest Sct. Andrea) 
wie in alle Fugen hineingegofien und nur etwas gegen S. We vor- 
geſchoben erjcheint, ift, dem oft täuſchenden Augenfcheine nad), wer 
niger zu behaupten; dieß wäre vielmehr erft durch geognoſtiſche 
Forſchungen näher zu ermitteln, ob nicht blos der Form, ſon— 
dern aud ven Beftandtheilen nad) beide Theile dereinſt zufam- 
mengehörig fein fonnten und im fpäteren Perioden erſt geſchieden 
wurden. Freilich ift zu folder Erforſchung bei der noch völligen 
geognoftifchen Unbefanntichaft mit dem Nordende des Amanus noch 
wenig Ausjicht. 

Durch den bloßen Augenfchein verführt, könnte man gleichfalls 
fragen, was bie beiden fühlichen continentalen Borfprünge (Cili- 
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cien und Lhcien) gehindert habe, vom Feſtlande gleichermaßen «abge- 
fprengt zu werben, wie Chpern gegen ©.W. dur eine etwa fort- 
gepflanzte vuleaniſch gewaltige Erderſchütterung, da doch Cilicia 
trachea ſchon auf halbem Wege einer folhen Abſcheidung ftehen 
blieb, wie das Tiefthal, die Erpfpalte des Calycadnus zeigt, der 
von Ermenef an direct von W. nad) D,, der Normalrihtung 
aller andern dortigen Küftenflüffe entgegen, bis Geleffe hin die 
Südhälfte ver Tracheotis mit der Imbaros-Kette, die dem chpri- 
Then. Olymposzuge völlig parallel läuft, wirklich von der Nord— 
maffe abjpaltet. Wäre das Calycadnusthal um ein geringes tiefer 
eingeftürzt, jo würde hier, gleich dem chprijchen, ein zweiter Mee- 
rescanal von D- nad W., die Imbarosfette zu einem zmei- 
'ten maritimen Inſelzuge einer langen Imbaros-Infel gleich 
Cypern umgeftaltet haben. 

Indem wir num aber jenfeit des tief einſchneidenden und flachen 
pamphyliſchen Golfes von Adalia zur zweiten Maffe, zu 
der des Ineifhen Borjprunges gelangen, könnte man um die— 
felbe Frage in Beziehung auf fie wieverholen. Hier zeigt fih am 
Siüdmeftende der lyciſchen Gebirgsgruppe vom Cragus und Anti- 
eragus eine wie völlig abgefprengt vorliegende Mafje, die große 
Inſel Rhodos mit gleichfalls gegen Nordoſt gerihtetem Normal- 
zuge ihrer ganzen Geftaltung, als wäre auch fie dereinſt dem Iycijchen 
Continente urſprünglich als Glied angehörig gewejen, während nun 
erft von ihr aus weſtwärts die merfwürdige Zerfplitterung in 
das ägäiſche Tauſend-Inſel-Vorland der Weſtküſte Klein- 
afiens und des ägäiſchen Meeres feinen Anfang nimmt. Irgend 
ein großartiges Phänomen in primitiven Zeiten der Erdgeſtaltung, 
das wir noch nicht zu deuten wiſſen, geht offenbar aus dieſen fo 
haracteriftifhen und ganz verſchiedenartigen Geftavegeftaltungen her- 
vor, worüber einmal fortgefette geognoftiiche Beobachtungen vielleicht 
Aufſchluß zu geben im Stande fein werden. Der große Unter- 
ſchied, welcher aber hier in diefer von der cilicifchen verſchiedenen 
Geftaltung hervortritt, ft, daß in ver lyciſchen Maffe fein 
abſchneidendes tiefes Querthal, wie das des Calycadnus 
in der Tracheotis, und feine ihm gleichlaufende jüdlichere parallele 
hohe Imbaroskette von Wet nad) Oft als gejondertes Küftengliev 
vorliegt. 

Der Zufammenhang des Küftenrandes mit ven nördlichern Glie— 
dern des weftlichen Taurusendes und den zugehörigen Platenumafjen 
war bier in Lycien compacter als dort, und die ſich abſondernden 


Das lyeiſche Borland. 719 


mehr geglieverten, einzeln von einander divergivenden Taurusfetten 
nahmen ftatt dev weftlichen wie in Eilicien, bier vorherrſchend eine 
mehr fudwärts geneigte Normalrichtung an, wie die Haupt- 
fetten des Solymer-Gebirges mit dem Climax (Tachtaly Dagb) 
gegen Süd, des Maſſieytus (A Dagh) gegen S.O., die des 
Cragus und, Anticragus gegen Süd, die des Salbacus 
(falſch Albanos bei Ptolemäus V. 2) 98), jet Boz Dagh, 
mehr gegen SW. im der fortgefeßten Richtung des rhodiſchen Ge- 
birgsrüdens; und ebenfo weichen auch die untergeorpneten Bergfet- 
ten in ihren Nichtungen von ven normalen noch weiter weftlichern 
in Borbersfleinafien mehr oder weniger ab. Hier konnte alfo feine 
der chpriotifchen oder dem Imbaros ähnliche Abſcheidung einer gan- 
zen Mafle des Vorſprungs fo Leicht ftattfinden. Die Gliederung 
ging, wie auch die Thalrichtungen mit den hauptjächlichiten Küften- 
ftrom läufen, wie Limyras, Arycandus, Kanthus und In— 
dus e8 im allgemeinen zeigen, als von Nord nad) Süd vor id, 
bis diefe in dem nächftfolgenden großen nordweitlichen Stromſyſteme 
des Mäander und feiner nörblichern Parallele zu emer völlig 
veränderten Wendung zum ägäiſchen Meere gegen Welten er- 
folgen mußte (j. Kleinaſien Th. I. ©. 41). 

Eine nur fehr untergeoronete, der Größe nad) wenigftens unbe- 
dentende Ausnahme macht hiervon der einzige Andriacus, ver 
analog dem cilicifchen Calycadnus, aber nur auf ſehr kurze Strede 
jenen anderen Stromläufen entgegengefegt, ſchon der Meeresküfte 
ganz nahe, von Welt gegen Oft fließt, und unterhald Myra zum 
Meere mündet. Sein Tiefthal ſchneidet daher nur eine jehr kurze 
und aud) jehr ſchmale Küftenftrede, nur eine kleine Infel von 
dem lyciſchen Binnenlande ab, die jedoch von der Kanthusebene bis 
zur Mündung des Arycandaflufjes von etwa 16 bis 18 Stunden 
Ausdehnung in ver Länge, den nicht unberühmten Ortichaften Phel- 
(us, Antiphellus, Cyaneae, Syra, Andriace und Myra 
zur Anlage dienen konnte. 

Dagegen ift das lyciſche Vorland dem lichen Borlande, 
die man beive peninjularijch nennen kann, darin analog, daß 

die drei Seiten ihrer irregulären Nectangelgeftaltung gegen D., ©. 
und W. vom Meere umjpült werden, die vierte aber, uiınlich die 
u eite, die ausgedehntere, von etwa 2 Längengraden von O. 


en Cf. Hierocl. Synecd. ed. Wessel. p. 688—689, not. s. v, FB ren 
AlBarovos u. Ptolem. ed. Wilberg. fol. 320. 
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nad) W., bei beiden ſich unmittelbar an das große, centrale 
Hochland von Kleinafien anlagert, von dem ihre Mafien als 
die ſüdwärts fortgefeßten Glieverungen ver taurifhen Randge— 
birge erfcheinen. Dieje Glieverungen ftehen im cilieifhen hohen 
Gebirgslande noch directer in unmittelbarer Verbindung mit den 
nod unter ſich mehr im Zufammenhang bleibenden, vorherrſchend 
von O. nad) W. fortftreichenden Taurusfetten. Im lyciſchen 
Borlande aber, das ſich eben da vom tauriſchen Gebirgsſyſtem 
abzweigt, wo biejes feinen Character aus der bisherigen normalen 
oftweftlihen parallelen Streihungslinie ändert und mit dem 
Cadmusſyſtem eine Divergenz gegen N.W. annimmt (f. Klein- 
afien Th. I. ©. 41), jhieben die immer mehr ſich abzweigenven Iy- 
eiſchen Kettengliever ſüdwärts vor und verwandeln fid) jo durch 
mehrere, zwiſchen dieſelben gelagerte Hochebenen in mehr 
und mehr von den großen gejonverte, für fich beſtehende Kleinere 
nordlyciihe Plateauſyſteme, veren fih wol 5 bis 6 ver- 
ſchiedenartige Stufenhöhen nachweiſen lafjen, welde nur durch 
untergeorbnete Höhen, aber von jehr verfchiedenen Richtungen, von 
einander geſchieden find, in ihren Mitten aber Eleinere Binnenjeen 
mit Katabothren und Dudenbildungen, jelbft wol mit wechjelnden 
Waſſerſtänden zeigen. Wollte man fie zugleih für ſich als hydro— 
graphifche meift felbjtändige, wenn ſchon bejchränftere Bedenbildun- 
gen des Incifhen Plateaulandes anfehen, jo fünnte man fie 
binnenländiſche Einfturzbaffins nennen, falls man auf die Art ihrer 
Entftehung nad) einer gefammten Plateauanfchwellung Rüdficht nehs 
men wollte, im Gegenfag der Längeneinftürze oder Spaltenrichtungen 
der Tiefthäler. 

Die Zone diefer verjchievenen Iycifhen Plateauſyſteme 
wird gegen Dft vom Meere ab- und eingefchloffen durch die ſüd— 
wärts ftreichende Küftenkette der Solymer-Gebirge, vie bis zu 
8000 Fuß emporfteigt, gegen Norden aber von dem ſchon mehr ge- 
gen N.W. fich wendenden Zuge der Taurusfetten, die vom Dipoi— 
ras, Dauras, Sagalaffus bergan, von. den Geftrusquellen im 
Süden des Egherbir ausgehen und norbwärts als Keftel Dagh 
das Norbbaffin des Milyas-Plateaus (f. oben ©. 697) im Ke— 
mer Dagh mit mehr füoweftlicher Richtung bis zum 6000 Fuß 
hohen Rahat Dagh begrenzen, dem norboftwärts die Quellen des 
Gebren Tſchai bei Ihemijonium (Tefenü) zum Buldur-See 
entfließen (j. oben ©. 679), deſſen Thalgebiet aber jchon. zum piſi— 
diſchen Hochlande gerechnet zu werben pflegt, Vom Rahat Dagh 


Die Iyeifhen Plateaufyfteme. 721 


nimmt aber die Norobegrenzung der lyeiſchen Plateauebene eine noch 
entſchiedenere, durch Hochgebirge begrenzte Nord weſtrichtung am 
bis zu dem Syſteme des Cadmus (Baba Dagh) und zur lyeiſchen 
Grenze der Daedala-Ketten (Strabo XIV. 664), welche bie 
Wafferfheide zwifchen vem Mäanderfyfteme und vem lyeiſchen 
Flußſyſteme des Indus oder Aron (Doloman Tſchaih, alfo 
zwifchen dem ägäiſchen und eypriſchen Meere bilden. Das 
Stromthal diefes Indusfluſſes bezeichnet aber in feinem oberen 
Laufe die Weftgrenze der Iyeifchen Plateaufpftene, die hier 
in der Karajuk Owaſſy an der Noroweftede ver alten Eiby- 
vatis ihre Ende erreichen. 

Die Hauptwaffer diefer Iyeifhen Plateaugruppen zie- 
ben fid) von diefer N.W.-Ecke gegen SD. bis Almaly zum 
Awlan-See, und von diefem wieder gegen N.O. bis Iftenaz und 
am gleichnamigen Steome (dem Colobatus oder Taurus, j. oben 
©. 681) entlang wieder jenfeit des Keſtel-Sees norbwärts bis 
zum Südfuße des Sagalafjusgebirges hinaus, Es find dieß 
die Gebiete, welche den Alten unter den Namen dev Cibyratis in 
NW, der Cabalia in der Mitte und von Almaly wieder nord» 
weitwärts bis zum Keſtel-See, wie wir jhon oben ſahen, zur weiten 
Landſchaft Milyas gehörten. 

Die fpeciellen Nachweife diefer hiftorifch-politifchen Local— 
begeihnungen in ihren Beziehungen zu den natürlichen Bodenverhält- 
nifien, über welde uns aus dem Altertum nur ſehr unzujammen- 
hängende fragmentarifche Andeutungen zugefommen, konnten erſt die 
jüngsten Jahrzehnden durch Forſchungen einiger ausgezeichneten Beob- 
achter der dortigen bis dahin völlig im Dunkel gebliebenen Natur— 
verhältniffe wie dev monumentalen Denkmale und ihrer Inferiptionen 
ermittelt werden. 

Bei unferm erften Gefammtüberblid mag e8 zur Unterfcheidung 
verſchiedener Gruppen vorläufig binveihen, nur ſummariſch ans 
zugeben, daß diefer Zone der lyciſchen, dem Umfange nad 
eineren, hie und da gegeneinander ſich abftufenden Plateaufy- 
fteme, welche erſt ſpäter ihre genauere Auseinanderfegung finden 
können, nad) dert angeftellten Mefiungen und Schägungen®®) fol 
gende Erhebungen über dem Meere angehören: 

1. Die nördlihe Plateauebene der Milyas, jene 
nordwärts gegen das fitoliche Pifivien eingejenkte Landſchaft, liegt 








29) Mad) Spratt, Forbes, Tſchichatſcheff m. N. i 
Ritter Erdtunde XIX, 33 
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bei Iftenaz 3700 bis 3500 Fuß üb. d. M.; fie ſenkt ſich im Baffin 
des Keſtel-Sees nicht tiefer als bis 2680 F. hinab, an die Baſis 
ver Sagalafjusberge; fie ift die ausgevehntefte dieſer Hochebenen. 

2. Der füpliche Theil diefer ver Milyas angehörigen Pla- 
teauebene um Elmaly liegt noch 4000 Fuß üb. d. M. 

3. Die mittlere, zu ver alten Cabalia gehörige Hoch— 
ebene bei Gjaur-Kaleſſi, wo die Ruinen der alten Balbura, 
Denvanda u. a. (Plin. V. 28), einft zur Tetrapolis gehörig, 
liegen, 4500 Fuß üb. d. M. 

4. Die nördlicher von da um den jetzt Sürt Gjöl, früher 
Garalitis genannten See gelegene Hochebene der alten Cabalia 
liegt 4700 Fuß üb. d. M. ; 

5. Die noroweftlicher ver alten Cibyratis angehörige Ebene 
um die heutige Gül-hiffar und ven oberen Lauf des Indus— 
fluffes ver Alten, mit den wieber entvedten Ruinen von Cibyra, 
an 3500 Fuß üb. d. M. 

6. Das ned) nörvlicher gelegene N.W.-Ende der cibyrati- 
ſchen Hochebene, die Karajuk Owaſſh der Türken, bis an ven 
Südfuß des Cadmusſyſtems, jest Baba Dagh, von wo der Ge- 
birgspaß über das Hochgebirge norbwärts zum Mäanderſyſtem nad 
Denizlü aus Lycien hinausführt, 3000 Fuß üb. d. M. 

Dieſe Ueberficht kann einen Gejammtüberblicd über die bis dahin 
völlig unbekannt gebliebene Geſammterhebung des Iycifhen Pla- 
teaulandes gewähren, das vorherrihend von Hochebenen einge- 
nommen wird. 

Ganz verſchieden hiervon ift das ſüdlichere lyciſche 
Gebirgsland. Auf der Dftfeite des Kanthusthales erhebt ſich 
das coloſſalſte Gebirgsſyſtem von ganz Pheien, ver „weiße - 
Berge, At Dagh der heutigen Bewohner (wahrſcheinlich der Era- 
gus der Alten)*0), ver bis zu 10,000 Fuß mit feinen Schneegipfeln 
und wilveften Felsrüden fich weit gegen Nordweſt wie gegen Süboft 
vorzüglich in diagonaler Richtung erjtvedt und mannigfaltig verzweigt. 
Gegen N.W. fett dieſes Maffengebirge nod über die Haupt- 
quellen des Kanthus bis zum obern Laufe des Calbisftroms zum 
Salbacus- und Cadmus-Gebirge fort; gegen ©.D. erreicht es 
erſt nordwärts des Arycandus, an deſſen Mündungslande bei Phi- 


#%0) Spratt and Forbes, Travels in Lycia l,c. T.I. p. 4, 77,158 etc. 
A. Schönborn, On the true Situation of Cragus, Antieragus and Mas- 
sieytus Mounts of Asia Minor, f. in E. Falconers Museum of classical 
Autiquities, 18522 Vol. I, p. 161—170. 
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nela, alle anbern Sebitge überragend, fein Ende, obwol es in biefer 
Ausdehnung mit verfchievenen Namen bezeichnet wird, So bildet 
diefed von NW, nad SD. in diagonaler Richtung weit fortftrei- 
ende und zufammenhängende Hochgebirge, für das ung fein anderer 
antiter Gefammtname bekannt geworben, das Hauptſyſtem des 
Iyeifhen Landes im engeren Sinne des Wortes und fchei- 
det im Diagonalzuge vom Cap Phineca in SD. gegen N.W. bis 
zum Cadmusſyſtem ganz Lyeien in feine zwei großen Na- 
turabtheilungen, in das nordöftliche mehr einfürmige hohe 
Plateauland (eſſen aufgejegte Ketten nah Schönborns Unter- 
ſuchung bei den Alten den Gefammtnamen Maffichtus geführt zu 
haben jcheinen) und in das ſüdweſtliche Gebirgsland, wmeldes 
zumal durch dieſes alpine Hochgebirge erft feinen großartigen, erha— 
benen und höchft romantischen Naturharacter erhalten hat. Denn 
jenes Syſtem gliedert ſich ſüdwärts durch mannigfad) auslaufende 
Riejenfetten, vie bis zum Meere in viele hohe Vorgebirge vor- 
jpringen, zwiſchen deren Verzweigungen eben jo viele tief eingefchnit- 
tene Thalfpalten einftürzen, welche mit ihren insgefammt ſüdwärts 
abjtrömenvden Flußläufen und Einſenkungen die bewäflertiten, frucht- 
barjten, climatiſch begünftigiten Thalweitungen zu Anfievlungen von 
Eulturvölfern gewähren konnten. Durd) Diefelbe viagonale alpine 
Hochgebirgskette mit ihren langdauernden Scneegipfeln wird 
zugleich das hydrographiſche Syſtem Lyciens im engeren 
Sinne bedingt. Nur wenige Kleinere, Gewäfjer find es, die von dieſer 
Gebirgslinie nordwärts zu den Plateauflächen ablaufen, wo fie 
bald ihr Ende erreichen und meift in ven Einfenfungen ver feinen 
Seebecken aufgefammelt ftehen bleiben, verdunften, theilweife verfchwin- 
den, und jehr abwechſelnden Zuftänden, Anfchwellungen, wie Abnahme 
bis zu Sümpfen und Moräften, unterworfen find, oder wo aud) ficht- 
barlich ihre Waſſer in Katabothren verfhwinden. Es find nur Pla- 
teauftröme. 

Dagegen entquellen und entſtürzen alle Hauptflüffe und 
reichen Gewäſſer des Iycifchen Landes nur erft den Südabhängen 
jener Gebirgsdiagonale, wie Indus, Xanthus, Andriacus, 
Arycandus, Limyrus, und nur wenige Nebenzweige ſind es, die 
hie und da im oberen Laufe nach Durchbrüchen einzelner Kettenglieder 
von der Nordſeite der Maſſicytusgehänge noch als überirdiſche 
Adern den Südläufen zu Gute kommen; dagegen läßt der Volks— 
glaube manche verſchwindende Adern als Duden an ihrem Südfuße 
hervortreten, wie aus dem Evlan- oder Awlan-See die ſubterreſtren 
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Duellen des Limyrus und Gjök Su zu beiden Seiten des Ala- 
ghyrfluffes am befannteften geworben find. 

An den Südenden haben fid) die Mündungen diejer ſüdwärts 
des Maffichtus wild herabfallenden Stromgebiete meift zu grö— 
ßeren Thallandfchaften ausgeweitet und ihren Stromfpaltungen brei- 
tere, fruchtbare Deltaebenen vorgeſchoben, fo daß die ganze Siüpfüfte 
Lyciens theils durch die vielen bis zum Meere body und fteil 
auslaufenden Borgebirge, Bergrüden und aufftarrenden. Klippen, theils 
durch die vielen dazwiſchen gelagerten Eleineren fruchtbaren Delta- 
boden und TIhalöffnungen, deren größte als Ebene von Limyra, 
Myra, Kanthus u. a. befannt find, eine ungemein mannigfaltige 
Bildung erhalten hat, welche mit vielen Heineren Inſelchen, engeren 
Buchten und weiteren Bayen wie Hafenftellen, unter denen die vom 
Phineca, Andriace, Aſſar, Antiphellus, Bathy, Phö— 
nicus und der Golf von Macri die berühmteften, zu einer ber 
pittoresfeften und romantiſchſten Geftadelandpfhaften werden 
mußte, welcher die Architecturen und Kunftvenfmale ihrer einft über- 
veichen und funftfinnigen wie funftgeübten Bevölferungen einen ver 
intereffanteften Standpunkte für das Studium antiker, noch ziemlich) 
rätbjelhaft gebliebener Culturperioden wenig zuvor befannt gewor— 
dener Völferzuftände und Völkergeſchlechter varbieten und nod) höhere 
auch hiftorifche Reize verleihen. 

Obwol, wie auch im benachbarten Phamphylien, jelbft in 
dem bei den Alten ſtets barbariſch genannten Piſidien doch im— 
mer der Einfluß griehifcher und römischer Civiliſation auf ihre Be- 
völferungen unverkennbar geweſen, und ihre zurüdgelafjenen Dent- 
male und Architecturen ein nicht gewöhnliches Intereſſe für die 
Characteriftif ihrer einftigen Bewohner zu erweden geeignet waren, jo 
hat diefer Einfluß ſich doch auch auf dem Plateau- wie in dem Ge- 
birgslande Durch ganz Lycien mehr oder weniger bewährt. Aber hier 
treten in letterem noch andere bejondere Intereſſen hervor, welche 
ven Nachforſchungen in Lycien einen befonvderen Reiz verleihen, der 
ſich in den Eigenthümlichkeiten ver fpeciell-Iyeifhen Architec— 
tur, in ihrem Kunſtſtyl, in ihren Grabvenfmalen, Sculpturen, 
Inferiptionen und im ihrer bejonderen Sprade und Schrift 
ausfpriht. Wenn Strabo, wie wir früher fahen, in dem nörd— 
hen Plateaulande Lyciens, zumal in Milyas, in der Ciby- 
ratis der Tetrapolis, und der port vierfach gebräuchlichen 
Reveweifen ver Pifidier, Solymer, Griehen und Lydier 
gedenft (Strabo XIII. 631), jo hat er dabei ver Lycier im engeren 
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Sinne gar nicht einmal erwähnt, deren ganz befondere Sprade 
body feit jüngfter Zeit monumental entvedt ift. Ihre Denkmale 
fommen aber aud) keineswegs jo gleichartig durd, das fogenannte 
lyeiſche Ländergebiet vor; entweber fehlen fie hie und da völlig, 
oder fommen doch faum einmal in dem norböftlichen Plateaulande 
vor, wo von jenen vier Völferiprachen die Rede war, ſondern faft 
ausfchließlid, nur an der Südfeite des Maffichtus-Syftems, wo 
man demnach das eigentliche Gebiet dev Lyeier im engeren Sinne, 
der Tramelae im unteren, dev Tloer von Thos im mittleren Xan— 
thusthale zu juchen haben wir 8). 

Gebirgsland, Bodennatur und Völkerverhältniß bil- 
ven hier, nad) bisher gemachten Entvedungen und Beobachtungen, 
innerhalb des gewöhnlich zu Lycien gerechneten Vorlandes doch ent» 
ſchiedene Gegenſätze, auf deren Eigenthümlichkeiten einer der erften 
Durdwanderer dieſes neu aufgefundenen Ländergebietes am Ende 
feiner zweiten Reiſe nad) Lycien, nämlid Charles Fellows, 
beim Abſchiede und Rückblick auf daſſelbe aufmerkfam geworben, ſich 
in wenigen Worten dariiber ausſprach, die wir hier als vorläufigen 
Umriß der ſpäter im bejonderen weiter zu beachtenden Erſcheinungen 
voranftellen. j 

Nach den dort aufgefundenen Architecturreiten, jagt Fellow 68), 
fei ex geneigt zu urtheilen, daß zwifchen ven alten Lyciern umd 
den Griehen eine vollftändige Unterſcheidung ftattfand, wie in 
Sculptur und Sprade, obwol die näheren Daten für das ly— 
eiſche Volfselement uns leider verloren gegangen find. Was uns 
aber zur geographiſchen Unterfcheidung beſonders lehrreich wird, 
ift, daß aud die Natur des Landes darin übereinftimmt und 
eine ftrenge Demarcationslinie zeigt, die bis dahin unbeachtet ges 
blieben war. Auf ver hohen Plateauzone, jagt Fellows, fei 
feine Spur der Lycier (im engeren Sinne) aufgefunden worden, 
feine an der Oſtſeite des lyeiſchen Promontoriums nördlicher als 
bis Arycanda; aud fand er wenigftens feine Spur norboftwärts 
des Kanthusthales und der großen Gebirgspdiagonale des Maſſicy— 
tus; auch nicht norbweftwärts des Golfs von Macri, der von 
der Kette ver Daedala-Berge (Strabo XIV. 651, 664), melde 
dort die Grenze von Lycien gegen das Land ver Carier und der 


541) Mreller, Griech. Mythol. I. ©. 54—63. *?) Ch. Fellows, An 
Account of Discoveries in Lycia being a Journal kept during a Second 
Excursion in Asia Minor. 1840. Lond. 8. 1841. p. 250. 
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Peräa ver Rhodier bildeten, umgeben iſt, bie bis an das Oſtufer 
des Calbis ſich ausdehnen. 

Eben ſo beſchränkte ſich in den Monumenten das alte lyeiſche 
Element derſelben Völkergruppe im engeren Sinne gegen Oſt, und 
drang nicht in die Solymer-Ketten, oder bis zum öſtlichen 
Meeresgeſtade Lyeiens vor. In ven Städten an der Oſtküſte over | 
oftwärts Limyra und Arycanda, fagt Fellows, fanden fid) 
feine editelyeifchen Felsgräber, feiner ihrer eigenthümlich gewölbten 
Sarcophage, Feine ihrer chelopenartigen Mauern, Feines ihrer eigen- 
thümlichen Schriftzeichen auf ven vielen Inferiptionen der Momu- 
mente, wie dod in Südweſt der alpinen maſſichtiſchen Schneege— 
birgsfette, vor. Die ſchlecht gezeichnete Inferiptionstafel auf einem 
Telfen, welche beim Abmarſche von Elmaly auf ver dortigen Hoch— 
ebene ſich zeigte, fand Fellows der Arbeit alter Lyeier unwürdig, 
und, nad) ihrer Schrift zu urtheilen, nur von Milyern herrührend, 
welche einft die Herren diefer Hochebene waren. Jene von Elmaly 
aus gegen N.W. durch die hohe Plateaulandſchaft nach Balbura zuin 
die Cibyratis ſich fortziehenden und dahinwärts zu überfteigenven 
Gebirgszüge, die aber nicht weit nordwärts reichen, jondern zwi— 
ſchen Elmaly und Iſtenaz Schon zu Ende gehen®#), ſchienen Fellows 
die Grenzſcheide zu fein, welche einſt die beſchränktere Landſchaft 
Milyas im DOften von der Eibyratis im Welten ſcheiden mochte, 
eine Conjectur, die ihm, da font feine genaueren Grenzbeftimmuns 
gen zwiſchen ver öſtlichen und weftlichen Seite ver lyeiſchen Plateau— 
landſchaften bekannt geworden, die Angabe bei Strabo am einer 
Stelle zu ftüten ſchien, der mit Beftimmtheit jagte, daß man aus 
ven Xanthusthale von Tlos nordwärts über das Gebirge nach) 
ver Cibyratis gehe, alfo unftreitig die öftlihere Milyas unberührt 
liegen laſſe (Strabo XIV. 665). Dieß ſchien fih durch ein von 
Fellows zuerft aufgefundenes Monument*) mit einer Infchrift zu - 
beftätigen, die aber Bei wieberholten Beſuche veffeiben von Esti 
Siffar aus als irrig befunden wurde®), 

Leider läßt ung die noch nicht entzifferte einheimische Schrift 
ver eigentlichen Lycier, im Beziehung auf ihre Angaben, gänzlich 
im Stich; die hiftorifchen Meberlieferungen über den ganzen Umfang 
ver Iyeifch genannten Landſchaften wie ihrer Bevölferungen find zu 
fragmentarifch, als daß fid) daraus ſchon vieles mit Sicherheit her- 


+3) Spratt and Forbes, Trav. l. e. T. J. p. 278. 9) Ch. Fellows, Acc, 
l.c. p. 233. *5) Spratt and Forbes l. c. I, p. 284. 
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leiten ließe; doc) fünnen wir zur weiteren topographiſchen Orienti— 
rung auf dieſem jo Lehrreichen Gebiete zu manchen Unterſcheidungen 
vorläufig die von Fellows gebrauchten Benennungen beibehalten, 
der die rein erhaltenen Dentmale im lyeiſchen Style mit 
den Iyeifhen Infchriften, ver Gebirgslandfchaft im Südweſt des 
Mafficytus- Gebirgsiyftens, den alten Lyeiern zufchreibt?%), da— 
gegen die mit griechifchen umd anderen Stämmen mehr gemijchten 
Pandesbewohner auf dem Plateaufyfteme Lyeciens und deren 
Dentmale, zur Unterfcheidung von jenen, die der Gräco-Lycier 
nennt, weil fie in Sprade, Schrift, Mythologie und fonftiger 
darauf fich kundthuender Yebensweife mehr als jene in S. W. zeigen, 
daß unter fie das griechiſche Eulturwefen mehr Eingang ges 
nommen hatte al8 unter jenen. 

Ohne uns hier in die nod) jo dunfel gebliebene Forſchung der 
Geſchichte Lyeiens und feiner Bevölkerungen, zu der kaum 
erſt durch die Denkmale, deren das Land noch ſo viele verborgen 
gebliebene in ſeinem Schooße herbergt, die Bahn gebrochen worden, 
zu vertiefen, iſt es unſere Aufgabe, zuvor erſt noch im Lande ſelbſt 
und ſeinen Naturverhältniſſen, ſo weit dieſe bekannt werden 
konnten, einheimiſch zu werden. Bei den vielen hiſtoriſchen Bezie— 
hungen, die uns aber auf dieſer Wanderung und Beſchauung ſo 
vieler Oertlichkeiten, Namen, Sculpturen, Gräber und Inſchriften 
entgegentreten, über deren verſchiedentlich mögliche Deutung die Anz 
fihten dev Forſcher noch jehr ſchwankend bleiben mußten, fo lange 
nicht die einheimischen Infchriften ſelbſt entziffert fein werden, wird 
es wenigſtens zur einftweiligen Drientirung in dieſem hiſtoriſchen 
Irrgarten Bedürfniß ſein, für die früheren Völkerverhältniſſe, deren 
characteriſtiſch verſchiedenen Grabſtätten wir auf jedem Schritte im 
Lande, bei jeder Stadt begegnen, wie ſie uns aus dem Alterthume 
überliefert wurden, mit einigen Bemerkungen auf einige maßgebende 
Hauptpunkte hinzuweiſen. 

Nach Herodots Angabe ſollen die Lycier aus Kreta, das 
damals von Barbaren bewohnt war, erſt nach Kleinafien gefonmen 
fein; ihr eigentlicher Name, den fie ſich jelbit gaben, jei Termilen 
(Herod. I. 173: Teouidaı), auch Tremilen, wie fie von ihren 
Nachbaren genannt wurden, fowie ihr Land Tremile (Tosudn 9 
Avzia Exudeiro ovrws, jagt Steph. Byz. nad) Hecataeus 
u. A.). Ihr Name Lykien und Lykier wird auch von Strabo 


*®) Ch. Fellows, Account of Discov, 1. c. p. 354. 
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und Anderen von einem eingewanberten Fürſten Lykus abgeleitet; 
ex ſcheint aber vielmehr auf fie von dem Gotte des Landes, dem 
Avdasıos (d. i. Apollo der Sonnengott, von Au&, d. i. lux? 
Licht), übergegangen zu fein, denn der Bogenſchützendienſt des 
Apollo Avxeıog war durd das ganze Land verbreitet. Der Haupt- 
fi feines Cultus, fein berühmteftes Heiligthum,. von dem viele 
andere?) ausgegangen, war zu Patara an ber Mündung bes 
Tanthusfluffes, wo fein Tempel in ver Mitte eines heiligen Haines 
ftand, in dem gezähmte Löwen gehalten wurden; hier war jein 
Drafelort, wo er den Winter hindurch zur vermeilen pflegte), 
daher er dort in Lycien al8 Landesgott für einheimifch gelten 
mußte. 

Aus Kreta ftammend, fagt Herodot, womit jedoch Strabo 
nicht ganz einverftanden zu fein jcheint (Strabo XIV. 667), feien 
daher ihre Sitten auch Exetifch, aber mit denen ihrer Nachbarn, ver 
Karer, gemifcht gewefen. Wenn fi) die Herodotiſche Herleitung 
auch bezweifeln läßt, jo bleibt die bei ihnen als Thatſache ange- 
gebene Sitte (die man ſich aus einer Mythe des Bellerophon zu 
erklären fuchte) #), daß fie jidh nad dem Namen der Mutter 
und nicht nad) dem des Vaters nannten, und ihre Ahnen nad) 
ihrer Mutter Müttern zählten, doch richtig: denn unzählige 
ihrer Gräberinfhriften, die man wiever aufgefunden, bemeifen 
dieß. Auch der Stand, jagt Herodot ebenvafelbft, richte fich bei 
den Lyeiern nad) der Mutter; denn ver Sohn eines Knechtes und 
‚einer freien Frau galt für wohlgeboren und frei, der Sohn eines 
Vornehmen dagegen und einer Sclavin ſei umebel und knechtiſch. 
Sehr intereffant ift diefe Eigenthümlichkeit, die noch bis auf Mleran- 
vers Zeit Aufihluß über deſſen Einfegung der Ada in die per- 
fifhe Satrapie als Königin von Carien giebt, welche er nad) 
dem Tode ihres Gemahls als Herriherin ver großen Satrapie be- 
ftätigte ; denn, jagt Arrian, ven dortigen Einfluß ver Frauen bei 
den einheimifchen Völkern Kleinafiens anerfennend, es ſei jeit ver 
Semiramis in Afien ver Gebrauch gewesen, daß aud die 
Grauen der Könige die Herrſchaft beibehielten (Arrian. de 
Exp. I. 24). Die Lhycier trugen Hüte mit Federn verziert, Zie- 
genfelle um die Schultern, Banzer und Beinjchienen. Ihre Angriffs— 


»+7) A. Schönborn, Ueber das Weſen Apollons und die Verbreitung fei- 
nes Dienftes. Berl. 1834. ©. 35 ff. — Max Dunker, Geſchichte 
des Alterthums. 2. Aufl. Bdol. 1855. S. 260 ff. *°) Fellows, 
Account ]. c. p. 137. 
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waffen waren Dolce, fihelförmige Schwerter und Bogen von hartem 
Holze. AS beſter Bogenſchütze unter den trojaniſchen Hülfsvölfern 
wurde von Homer der Lyeier Pandaros gerühmt. Vene Waffen 
und Trachten wiederholen fi auf ihren Sculpturen, und oft find 
ihre Helden auch in langen Gewändern auf Gräbern und auf ihren 
Monumenten abgebildet, in Kaftanen und Halbitiefeln, wie fie nod) 
heute 5%) von den lyeiſchen Bauern getragen werden. Dem Homer 
ift die Herodotifche Angabe von dem Herfommen der Lheier aus 
Kreta unbelannt, aber nad feinen Geſängen herrſcht ein aus dem 
Peloponnejus abftammendes Fürftengejchlecht in Lyeien. Die erften 
griechischen Coloniſten ſiedelten ſich im Thale des Sirbes, d. 1. des 
Kanthus, an und unterjochten die alten Bewohner, die eine ven Phö— 
niziern ähnliche Sprache reveten, welche dadurd in das üftliche 
Lyeien verdrängt wurden. Beide Abtheilungen des Halbinjellandes 
find fo beftimmt durch den Mafficytus getrennt, und von andern 
Ketten im Dft heit e8, daß erſt noch zwei Generationen vor dem 
teojanifchen Kriege es gelungen war, die ganze Halbinjel zu unter- 
jochen. Die Gebirgsbewohner ver Solymer-Kette leifteten ven 
letsten Wiverftand umd hier zeichnete ſich Bellerophon, der einen 
Sohn im Kampfe gegen fie verlor, beſonders aus; er war zulett 
fiegreich. Die Solymer fanden darnach nur noch in Milyas eine 
Zeitlang und dann in Pifivien einen Schutz. Ein Enfel des Si— 
ſyphus aus Ephyre (Korinth), jagt die Legende, nad) Lycien ges 
fandt, ward dort Bellerophon nad) Elleros, den er auf des lyei— 
chen Königs Amiſodarus Befehl tödtete, genannt (d. i. Tödter des 
Elleros, des Lindwurms der fpäteren Zeit). Diefer foll ver feuer— 
ſpeiende Drache, die Chimäre fein, welche Auf lyeiſchen Monumenten 
eben jo abgebilvet ift, wie das Ungethüm in der Ilias gejchilvert 
wird (VI. 180 ff.). Vorn Löwe, hinten Schlange, in der Mitte 
eine Bergziege (Muuıou), ſchreckliches Feuer in dicken Flammen 
fpeiend; das glühend Verzehrende, giftig Mörderiſche, unbändig Wilde 
roheſter Naturgewalten ver Urzeit in Kleinafien bezeichnend, wo big 
heute die Chimäre am lyciſchen Olymp ihre Flamme auswirft, 
Auch das verruchte Gejhleht der Solymer, wie es 
Homer nennt, der älteſten Urbewohner Lyciens, deren Andenken im 
Solymer-Öebirge ſich erhalten hat, wo die gefräßige Chimäre viele 
Menſchen verichlang (fortwährende Erdbrände ver Katafefaumene, 


) — a Kleinafien und Deutjchland, Neifebriefe. Halle 1850, 
1. 
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f. Kleinafien Th. I. ©. 43, 46; Plin. H. N. I, fagt: Flagrat in 
Phaselide Mons Chimaera, et quidem immortali diebus ac no- 
etibus fiamma), wurde von jenem Helden Bellerophon fiegreidy be- 
kämpft und zurüdgevrängt aus dem wejtlichen Lycierlande, wo früher 
die Milyer wohnten, die man auch Solymer nannte (Herod. I. 175). 
Schon Col. Leates!) hatte auf die Stelle im Dichter Choerilus 
(Euseb. Praep. ev. IX. 9) aufmerffam gemacht, nad) welchen vie 
Solymer, die veine phönicifhe Sprade redeten« (yAwo- 
cav utv Poivıoouv And oToudtwv Apıövrss) und ein ſtau— 
nenswürbiges Volk (ydvos Iavunorov ideoFaı) waren, die 
Solymer-Berge noch bewohnten bi8 an die Ufer eines großen 
Sees, den er am wahrſcheinlichſten dem Egerbiv vergleicht, daher fie 
bis zu den Piſidiern hinübergevrängt waren. 

Zum Lohn feiner Großthaten giebt der Lycierfönig dem Helden 
Bellerophon, deſſen göttlihen Urfprung er amerfannt hat, jeine 
Tochter zur Gemahlin, durd) deren Nachfolge die Helden Sarpedon 
und Glaucos, durch Zeus erzeugt, die Anführer der Lycier vor 
Troja werden, mit denen der Ruhm ihrer Sage fid) auch bei Hel- 
lenen verbreiten fonnte. Zunächſt wol, weil unter den jonifchen 
Anfienlern und Städtegründern an der Weſtküſte Kleinafiens, nad) 
Troja's Fall, bei Griehen und Kariern auch lyeiſche Fürftenge- 
ichlechter zur Herrfchaft gelangten (Herod. I. 47). Bellerophon, ver 
Heros in Lycien, deſſen Spur dort als einheimifch nicht fehlt, 
ver, wie einft ver phöniciſche Melfart, in ver helleniſchen Miythe als 
Herakles zu Großthaten ausgeſchickt wird, ift wol wie Sandon bei 
Lydiern der alte einheimische YLandesgott, der die wilden Na— 
turkräfte überwältigt und darum nur mit dem hellenifchen Namen, 
wie Berfeus und andere orientalische Göttergeftalten, einft mit 
in den helleniſchen Mythenkreiss?) ver griedhifchen Götter umd 
Heroen hineingezogen. 

Das Thal des Kanthusfluffes zieht vor allen anderen im 
Lande die Aufmerkſamkeit auf fih, weil darin zu Herodots Zeit 
die Lycier, wie er felbft jagt, die Herren waren; das Land aber, 
darin jeßo die Lycier innewohnen, fügt er hinzu, hieß einft Milyas 
und die Milyer hießen dazumal Solymer. Timogenes) nannte 
beide ald Verſchwägerte, inden er fogar die Milyas als Schwe— 


»°1) Col. Leake, Remarks zu Hoskyn, in R. G. Journ. ef London |. c. XII. 
p. 165, Not. 2) L. Preller, Griech. Mythol. Th. II. ©. 61 ff. 
>) Timogenis Alexandrini Fragm, in Carol. Mulleri Fragm. Historic. 
Graecor, ed. Paris, Vol. III. 1849. p. 322 
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fteer und Gattin des Solymus angiebt. So lange Sarpedon 
König Über die Lycier war, wurden fie auch Termilen von ihren 
Nahbaren genannt, dann aber nad) einem andern helleniichen Eins 
wanderer, Pandions Sohme, dem Lykos, Lykier (Strabo XIV. 667). 
Bon diefen Lyleiosdienern wurden diefe Milyer aus dem Kan: 
thusthale nord» und nordoftwärts auf das lyciſche Hochland über 
die Maffichytusfetten hinaus verdrängt, innerhalb diefer find 
aber die Spuren von Namen ältefter Site der termiliſchen Lycier 
bis heute zuricgeblieben. So hat fich ſelbſt, nah Schönborng » 
Bemerkung, im Norden des Kanthusthales, im Orte Divmil, der 
antife Name ver Termilen, wenn fchon in abgejchwächter Form, 
erhalten, ven dajelbft in ver Nähe von Balbırra zuerft Hoskyns 
und Forbess) entdeckten, der fpäter auch von Spratt wieder be— 
ſucht wurde, eines der merkwürdigſten Zeugniſſe der Vivacität eine 
heimifcher Ortsnamen, die auch Jahrtauſende hindurch ſich zu erhal: 
ten willen. Kaum möchte e8 zu kühn erſcheinen, eine gewiſſe 
Identificirungẽs) der heutigen Bevölferung jelbft mit jenen Alt- 
vorbern zu vermuthen, die in den oberen Gebirgswinfeln des Kanthus 
einem ausgezeichneten Beobachter und Forſcher im Orient jo vieles 
Anſprechende darbot. Fehlt es doch dort eben fo wenig wie bei 
PBatara, Minara, Tlos, Xanthus umd anderen Orten an ein— 
heimiſchen Benennungen altlyeifher Völkerſitze, die ſeit den homeri- 
ſchen Zeiten hier feftgewurzelt geblieben und bis heute mit ihren 
vielen Denkmalen bekannt find, da Thos und Tros identiſch den— 
jelben Namen der befvenndeten Troer (Trojaner) bezeichnet, wie die 
lyeiſchen Tloes den idäiſchen Zowes entſprechen, die heutige 
Minara der Pinara der Alten, wie der Name des Fluſſes Xan— 
thus und Lycia dem Lande geblieben, und jo viele andere Namen, 
Darftellungen, Grabftätten umd Architekturen die Uebereinftimmung 
mit jenen früheren Zuſtänden bejtätigen. 

Die aus dem Kanthusthale auf das Plateauland verdrängten 
Milyer hatten der dortigen Landſchaft Milyas ihren Namen zus 
geführt, ver zu Polybius Zeit dort in Gebraucd geblieben war, 
und’ der fi) nach ihm noch bis in die Nähe des oberen Cejtrug, 
bis nach Cretopolis ausdehnte (Polyb. V. 72). Einft waren aber 
die Solymer auch die Herren von dieſem hohen Plateaulande, aus 


5%) Hoskyns Narrative of a Survey of Part of the Southern Coast of Asia 
Minor etc. in Roy. Geogr. Journ. of the Lond. Asiat. Soc. Vol. XI. 
1842. p. 155; Spratt and Forbes, Trav. I, p. 265. . LE Roß, 
Kleinafien und Deutfchland. 
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dem fie offenbar erft zurüdgevrängt fein müffen, da nad Herodot 
in ältefter Zeit dort Milyer auch Solymer geheißen hatten, und 
Strabo fagt, die Solymer jollen in Cabalia gewohnt haben 
(Strabo XIII. 630; XIV. 667). Zur Beftätigung führt er an, daß 
ver Grabhügel am Borgebirge von Termeſſus zu feiner Zeit noch 
„der Solymusa heife; die Termeffier wurden jelbft Solymer 
genannt; bei ihnen liege der Graben over die Schanze des Belle- 
rophon und der Grabhügel feines Sohnes Sander, der in dem 
Kampfe gegen die Solymer feinen Tod gefunden, wodurch die Ver- 
drängung der Solymer aus Milyas bezeichnet ift, worüber auch oben 
ſchon Leake's Note angezeigt wurde. Die Cibyraten, welche 
Nachkommen ver Lydier waren, jollen aber die Cabalier ver- 
drängt haben, die alfo wol ähnliches Schiefal mit ven Solymern 
zu theilen hatten und zu den Milyern hinüber gevrängt wurden; 
nur der Landſchaft blieb ver Name Cabalia zwifchen Milyas und 
Cibyratis übrig, ohne daß ihres politiihen Einfluffes erwähnt wird, 
Schon der alte Bochart 856) Teitet ven Namen von dem phönicijchen 
Gebal, d. i. das Gebirge oder Bergland, ab, da eben bort ver 
höchſte centrale Maffichtus ſich in das Land verzweigt, das einft der 
phönicifche Volksſtamm ver Solymer bewohnt habe, Die dortige 
Oberherrſchaft vi die Dynaftie von Cibyra an fich, deſſen Tyrann 
zur Römerzeit, Moagetes genannt, beim Durchmarſche römiſcher 
Legionen durch Conful En. Manlius gegen die Oalater, nad) Li— 
vius (XXXVII. 14), gebändigt wurde. Als aber jpäter dieſelbe 
Tyrannis zur Zeit der Mithrivatifchen Kriege unter einen nachfol— 
genden Moagetes durch Murena geftürzt wurde, wie Strabo 
(XIII. 631) jagt, erhob fi) unter ihren Lyciarchen erft die frei— 
finnige cibyratifhe Bundesverfafjung (Strabo XIH. 631; 
XIV. 665). Es war die Tetrapolis mit ihren 23 Städten, unter 
denen Cibyra, Bubo, Balbura und Denvanda als bie ange- 
fehenften ſich auszeichneten, die von Strabo ihrer" weiſen Gejete 
wegen jo hoch gerühmt wird, und aller fie umgebenden Wirren des 
Kaub- und Piratenwefens, wie der pifivifchen Kriegshändel unge- 
achtet, ſich bis zur fpäteren Römerzeit in Anfehen erhalten konnte. 
Das dftlihe Küftengebirge von Termeſſus ſüdwärts über ven 
Climax des Alexander M. hinaus bis Phajelis, ift alfo zuletzt 


#5°) Sam. Bochart, Chanaan, de coloniis Phoenicum, lib. I. cap. VI. Opp. 
omn. in fol. p. 363; Vivien de St, Martin, Asie Min. l.c. T. Il. 
p. 523. 
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nod) der Sit der aus den weftlichen Yandfchaften nad und nad) 
verbrängten Solymer, der Urbevölferung Lyeiens geblieben. Aber 
Phafelis, am Südende der Gebirgsfette, welde das Andenken ihrer 
älteſten Bewohner im ebenfalls phönicifchen Namen Solyma, als 
ihr letztes Aſyl, beibehalten hatte, ward als von den Solymern felbft 
geſchieden betracytet. Denn Strabo fagt, daß Phajelis zwar 
eine Iyeifhe Stadt fei, aber zu Feiner Iycifhen Gemein» 
ſchaft over Bundesgenoſſenſchaft gehöre, ſondern für ſich beftehe 
(Strabo XIV. 667), alfo eine eigene Stadt bilde und auf dem 
Uebergange nad) Pamphylien Liege. Termeſſus, vie berühmte 
Grenzfefte, war, nad) Strabo, zwar von Solymern bewohnt, 
dennod) aber nennt er fie (XIV. 666) eine piſidiſche Stadt, die 
den Grenzpaß gegen Milyas beherrfhe. Das alte ſchon in ber 
Ilias als ein verruchtes, den Lyciern feinpfelig genannte Volk 
der Solymer war alfo nad) ven heifeften Schlachten und Käm— 
pfen als Herrfchervolf verbrängt und hatte nur nod) in den friege- 
rischen Telmeffiern, im Anhang an die Pifidier, fid) erhalten, die 
vorherrfchend immer „das barbarifhe Volk« heißen. 

Der Name Solymer fcheint ebenfalls fo viel als Bergbe- 
wohner zu bezeichnen und vom Namen des Gebirges erft abgeleitet 
zu fein, da nad Kieperts Bemerkung Sullam im hebräiſch-phö— 
niecifhen eine Treppe beveutet, fo daß die griechiſche Bezeichnung 
Kıluos für den Oftabfall dieſes Berglandes zum Meere nur eine 
Ueberfegung des einheimischen Namens wäre. Wenn aud) nicht 
felten einheimifche Völker von civilifirteren Nachbaren erit ihre Be— 
nennungen in deren Sprache erhalten haben, möchte e8 doch nicht 
wahrfcheinlich fein, daß mweftliche Griechen fie hen in der homeriſchen 
Zeit als feindfeliges Bolt (Ilias VI. 180) mit einem jo phönieiſch 
bedeutenden Namen bezeichnet haben würden, wenn fie nicht wirklich) 
einem ſemitiſchen Stamme angehört hätten. Daß vdieß leßtere der 
Fall war, hat indeß ſchon Movers57) vargethan; aud kann nad) 
alle vem, was uns aus ven öftlichern Süpfüften Kleinafiens, von 
Eoelefyrien über Cilicien bis zu den Iſauriern (Jeſchuͤri, |. oben 
©. 422, 423) in obigem bekannt geworben, ein ſolches Vorkommen 
am Ineifchen Dftgeftade nicht überrafchend fein. 

Sie reveten nah Choerilus die phöniziſche Sprade, die 
Gegend ihrer Nieverlafiung hieß Phönicien, ihr Cultus war phö— 


=) F. C. Movers, die Phönizier. Th. L. S. 15; Mar Dunfer a. a. O. 
I, ©. 262. 
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niciſch; nah Plutarch verehrten fie vorzugsweife ven Saturn 
(Kronos), der feit ven alten Zeiten feiner Herrſchaft von allen Kü- 
ften des mittelländifhen Meeres, wo Phönicier angefievelt gemefen 
und ihn verehrt hatten, fid) allerdings wegbegeben haben follte; wo- 
hin aber, wußten die Iycier, bei Plutarch, ihm jelbft nicht zu fagen. 
Denn frühzeitig verichwanden ja die Solymer aus dem Weften, 
theils aufgerieben durch die hartnädigften ver mit den Hellenen ge- 
gen fie verbündeten Lycier, theils wol auch durch Vermiſchung mit 
den Nachbaren, den Milyern, Piſidiern, Telmiſſiern. Nicht 
als friedliche Handelscolonien, wie andere ſidoniſche Anſiedlungen zu 
denken, ſagt Movers, ſondern als ein einſt mächtiger kriegeriſcher 
Stamm ſind ſie geſchildert, deſſen oſtaſiatiſcher Göttereult eben ſo 
wie ſie ſelbſt und ihr Barbarismus allgemach dem widerſtrebenden 
helleniſchen Cultus und ihrer fortſchreitenden Civiliſation, wie ihre 
Obergewalt zurückweichen und endlich verſchwinden mußte, ein Schick— 
ſal, das ſie, wie ihre pontiſchen Stammesgenoſſen im Norden Klein— 
aſiens, in Folge der verrotteten Wurzeln ihres gemeinſamen Stamm- 
baumes und ihrer politiſchen Verſunkenheit im ſyriſchen Oriente 
endlich wol treffen mußte (vergl. Kleinaſien Th. J. ©. 683, 755, 
774—779 n.a.D.). 

Den erften tieferen Einblid in die Natur dieſes zuvor faft 
gänzlich von früheren Beobachtern vernachläſſigten und unbeſucht ge- 
bliebenen Ineifhen Ländergebietes thut Col, M. Leake zu 
Anfang des Jahrhunderts auf feiner Nüdreife von Adalia an ver 
Süpfüfte Lyciens vorüber nad) Rhodos, die er aber nur zu Schiffe 
machen konnte und durd Krankheit abgehalten wurde, mehr als nur 
einzelne Küftenpunkte®5S) zu befuchen; dagegen Ienfte ex durch feine 
Haffifchen und kritiſchen Erläuterungen und Forfhungen, die er zu 
den Berichten der Rückreiſe feines früheren Reiſegefährten, General 
Koehlerss), von Adalia gegen Norden bis Cotyaeum hinzufügte, 
ganz befonders die Aufmerkſamkeit auf das nod) im völligen Duntel 
bei den Geographen Kiegende centrale Lycien, jo wie durch feinen 
Kommentar zu Beauforts indeß (1811 und 1812)%) ftattgehabten 
Survey von Karamania, auch auf die Südküſte Lyciens, ver- 
glihen mit vem von Iriarte herausgegebenen Stadiasmus Maris 
magni sl), eines anonymen, aber dort wohlbewanderten Autors, durch 


#53) Col. M. Leake, Journal of a Tour in Asia Minor ed. 1824. p. 127 
—129. >°) ebend. p. 129—143 u. 144—170. 60) Fr. Beau-‘ 
fort, Karamania 1. c. p. 2—117. 6») ebend. p. 171I—218. 
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deſſen Periplus manche Berichtigung über jene maritime Seite 
verbreitet wurde, wobei die treffliche Karte Beauforts nicht wenig 
zur Erläuterung beitrug. 

Ungeachtet der verdienſtlichen Arbeiten früherer Geographen, wie 
eines Cellarius, dD’Anville, Mannert, J. U. Cramer), 
welcher letztere vollſtändiger und gründlicher als alle feine Vorgän— 
ger das Kapitel von Lyeien bearbeitet hat, und Vivien St. Mar— 
tin s68) geiſtvollen, nur zu compendiariſchen Behandlung deſſelben Ge— 
genſtandes, waren der bis dahin erforſchten Thatſachen doch, zumal 
über das innere Iycifhe Gebirgs- und Plateauland, noch 
zu wenige, um zu einiger Einſicht über die Plaſtik oder die geſammte 
Oberflächengeſtaltung Lye iens, im Verhältniß zu den angrenzenden 
inneren Gebieten Vorderaſiens zu gelangen, woraus erſt die ganze 
Natur eines Ländertheils, ſeiner Geſchichte, ſeiner Bevölkerungen, 
ſeiner geiſtigen und phyſikaliſchen Erſcheinungen für Natur- und 
Menſchenleben hervorzutreten und bei Betrachtung dieſes Ganzen 
die Seele des Beſchauers erſt zu der Gedankenwelt ihres Schöpfers 
und Meiſters emporzuheben vermag, die am Ende doch nur als 
letztes Ziel einer jeden Erkenntniß ihren einzigen wahren Werth 
giebt. Früher war die Süpfüfte Lhciens faum von einem Natur: 
forfcher beachtet, wie von Sibthorp (1787) 6%) auf feiner Rüdfahrt 
von Eypern, oder von einem Antiquar, wie feit der Räumung 
Aegyptens von den Neufranfen durch Dr. Clarke im 3. 18016), 
der aber nur Telmejjus bis Phineca berührte. 

Seit Beauforts im Auftrage ver britifchen Admiralität aus- 
geführten meifterhaften Küftenaufnahme, ven theilmeife auch der Ar- 
chitekt Cockerell begleitete, und über manche der Küſtenorte wichtige 
Aufflärungen gab &), konnte erſt mit dem genannten Jahre die ge- 
nauere Unterfuchung des Geſtadelandes beginnen. Corancezs 
Wanderung durch die Milyas am Iftenazfluffe aufwärts im J. 1812, 
eröffnete zuerjt ven Bli in das nördliche Plateauland der Milyas 
und gab Beiträge ald Kommentar zu Conſul En. Manlius Rou- 
tier durch Nordlycien, dem ſchon Leakeb“) als dem einzigen älteren 


2) J. A. Cramer, Asia Minor. 1832. Il. p. 241—272. °*) Vivien de 
St. Martin, Asie Mineure etc. |. c. 1846. T. III. p. 522—530. 
ige R. Walpole, Travels in Various Countr, of the East. Lond. 1820. 
4. p. 27 sq. *°) Clarke, Trav. in Var. Countr. ed. 4. Lond. 1816. 
vor In. p. 230—238 u. III. p. 315 sq. 66) Cockerell, Letter in 
R. Walpole's Trav. in Var. Countr. l. c. p. 524—533. ) Col, 
M. Leake, Journ. in Asia Minor I, c. p. 147—154. 
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Augenzeugen daſelbſt, einige Aufmerkfamfeit gewidmet hatte. Ch. 
Fellows fo überaus glücklicher Duchflug im Jahre 1838868) an 
den Oſt- und Südküſten Lyciens, auf dem Rückwege aber durch das 
ganze bi8 dahin noch unbefucht gebliebene Thal des Xanthus, er- 
öffnete zuerft den reichen Schauplag der inneren Iycifhen Land— 
Ihaften. Dieß veranlafte ihn, im Jahre 1840 zu einer zweiten 
umfichtigeren Reife auch in vie öftlichen Thäler des Arycandus und 
durch das ganze nördliche lyciſche Plateauland, durch die Milyas 
und Gibyratis bi8 zum Golf von Macri, die man num erft in 
ihrem Zufammenhange fennen lernte. Auch Terier ftreifte im 3. 
1836 an der Süpfüfte Lyciens von Marmarice und Macri bis 
Myra an einigen Hauptpunften Lyciens worüber, worüber er nebft 
einer Kartenfkizze Bericht erftattet Hat), 

Inder hatten aud), in Folge der Admiralitätsaufnahmen ver 
Weſtküſte Kleinafiens, R. Hosfyn”) und Forbes, ohne etwas 
von Fellows Reiſe zu willen, in ven Jahren 1840 und 1841 
mehrere Ausflüge an die S.W.-Rüften von Lycien in die Umgebung 
des Golfs von Macri zumal, aber auch das Kanthusthal auf 
wärts in die Hochthäler der Mafficytusfette mit Landesaufnahmen 
gemacht, zu denen Col. Leake Iehrreiche Kommentare gab, die beide 
in dem Journal der Londoner geogr. Geſellſchaft veröffentlicht wur- 
den. Unmittelbar darauf erfolgten die antiquariichen Erwerbungen 
der Iyeifhen Sculpturen, Tempelrefte, Stelen, Obelis- 
fen, Sarcophage und Marmorinfcriptionen, welde, mit 
Ausgrabungen verbunden, durch das königliche Schiff the Beacon 
dem britifchen Mufeum”!) unter des Capitän Graves Commando 
zugeführt werben follten, wobei Ch. Fellows ver Leiter der Unter- 
nehmung, Lieutnant Spratt??) der als Assistant Surveyor com- 


#68) Ch. Fellows, Journal written during an Excursion in Asia Minor 1838. 
Lond. 1839; deſſen An Account of Discoveries in Lyeia 1840. 8. 
Ueberf. von Dr. P. Th. Zenfer, ein Ausfing noh Kleinafien und 

Entdeckungen in Lyeien, von Ch. Fellows. Leipzig 1843; f. Necenf. 
von Raoul Rochette, Journ. de Sav. 1842. p. 366—377 u.385—400. 
69) Ch. Texier, Deser. de l’Asie Mineure. Paris 1849. 'T. III. p. 180 
— 209, mit vielen Kupfertafeln. ”°) R. Hoskyn, Master of H. 
M. S. Beacon, Narrative of a Survey of Part of the South Coast of 
Asia Minor and a Tour in the Interior of Lycia accomp. by a Map. 
1840—41, in Journ. of the Roy. Geogr. Soc. of Lond. 8. XII. 1843. 
> 143—161, u. Notes v. Leake p. 162—169. ”1) Ch. Fellows, 

he Xanthian Marbles, their Acquisition and Transmission to England. 
Lond. 8. 4842, with a Map of Xanthus. 72) Lieut. Spratt and 
Pr. Ed. Forbes, Travels in Lycia, Milyas and the Cibyratis in Com- 
pany with the late Rev. E. T. Daniell. Lond. 4. 1847. Vol. I. u. II, 
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nandivende Gejchäftsführer, Ed. Forbes ver Naturforfcher der 
Srpebition waren, die zugleich die Zwifchenzeiten der Arbeiten, 
velche die Schiffsmannſchaft zu beforgen hatte, zu jehr belehrenven 
Reifen durch einen großen Theil der lyeiſchen Landſchaften ſowol des 
Seftabes wie des Gebirgslandes und der Plateaugebiete benugten, 
nd darüber viele neue Entvedungen enthaltende Berichte gaben. 
Nicht bloß durch diefe wurde die Kenntniß des lyeiſchen Alterthums 
ingemein bereichert, fondern auch durd die größere als zuvor auf 
ie Natur des Landes gerichtete Beobachtung, in weldher Forbes 
Meifter war, der alle Theile verfelben durch feinen Scharfblid er- 
'olgreich für Gegenwart und Vergangenheit machte; zumal durd) 
jahlreich angeftellte Höhenmefjungen und geognöftifche Beobachtungen, 
nach denen der erfte Verſuch einer geognoftifchen Karte von Lycien 
seröffentlicht werden konnte, der freilich noch weit hinter einer Vol— 
endung zurücbleiben mußte. Aber auch alle anderen Naturreiche 
waren durch ihm bei diefen Wanderungen vertreten, indeß Dr. Da— 
tiell, welcher fi) als Zeichner und gelehrter Kenner des Alterthums 
ven Reiſenden anſchloß, dann aber auch jelbftändig mit dem erjten 
ritifchen Conful, Mr. Purdie, nad) Adalia ging, um Pifivien und 
Pamphylien weiter zu erforſchen, leider zu früh im feiner zu eifrigen 
Verfolgung feiner antiquarifchen Unterfuhungen, vom bösartigften 
Sieber daſelbſt ergriffen, feinen Tod fand. Die Stadtpläne 
Beauforts, die Münzfammlungen Graves, Fellows, Wad- 
dingtons und anderer, die vielen gefammelten Infceriptionen 
ver Monumente Lyciens in griehifcher und lyeiſcher Sprache, 
die philologifchen Bearbeitungen verfelben von Boeckh und Franz, 
von Dr. Sharpe, Bird, Borell, Leake und anderen Gelehrten; 
die Winfelmefjungen ver Berghöhen durch Theodoliten, der Plateau- 
ebenen durch kochendes Waller, gaben überall Beftätigungen und we— 
nigftens Approrimationen des Beobachteten, welche zumal im zweiten 
Theile des Sprattſchen Werkes nebft Forbes naturgefchichtlichen 
Beobachtungen in Lycien, doch nur als unbearbeitetes rohes Material, 
mitgetheilt find, weil jowol Daniell wie Forbes durch ihren bald 
erfolgten Tod von der vollftändigen Bearbeitung deſſelben abgehalten. 
wurden. 

Ungeachtet des vielen, veichen im dieſen Reiſeberichten nieverge- 
legten Materials, woraus ſich ergiebt, daß allein 18 bis dahin un- _ 
befannt gebliebene Städte der alten Welt neu entvedt und die Namen 
von 15 derſelben in ihren noch vorhandenen Ruinen durch die In— 
ſchriften iventificirt, mehrere der früher dafür gehaltenen berichtigt 
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und eine Menge von Denfmalen und Naturverhältnijjen aller 
Art zum erften Male an das Tageslicht gezogen wurben, blieben 


doch noch viele Gegenftände in den lyciſchen Landſchaften zu erfor- 


ſchen übrig; denn felbft von den in dem Iyeifchen Bundesſtaate ge- 
nannten 23, nad Strabo (XIV. 664) am Senate Theil habenden 
Hauptftäpten waren nod mehrere nad) ihren Lagen gänzlich unbekannt 
geblieben, und von ben durch Plinius einſt angegebenen 70 Städten 
in Lycien, von denen zu feiner Zeit ſchon nur noch 36 übrig ge- 
blieben fein follten (Plin. H. N. V. 28: Lycia quondam LXX. op- 
pida habuit, nune XXXVI. habet), waren nod die mehrften nicht 
wieber aufgefunden. 7 : 
Gleichzeitig mit dieſen leten won den britifhen Behörden fo 
großartig unterſtützten Expeditionen, hatte aud ein Deutſcher mit 


geringen Mitteln, aber durch Haffifhe Bildung und evles Stre- _ 


ben nad) wiſſenſchaftlicher Forſchung und Förderung geiftiger In— 
teveffen auf dieſem jo reichhaltigen, bis dahin noch jungfräulichen 
Felde für Alterthumskunde feit Jahren ernſtlich vorbereitet, e8 unter- 
nommen, einen frifcheren lebendigeren Antheil an den Fortſchritten 
ver Erkenntniß der Quellen auf dem Boden der fo. reihen und doch 
nod jo im Dunkeln daliegenden Denkmale der alten Zeiten in ber 
Natur felbft zu gewinnen. Es war ber von und ſchon fo oft bei 
der Durchwanderung Ciliciens, Pamphyliens und Pifidiens mit ver- 
dientem Lobe angeführte Profeffor am Poſener Gymnaſium, Auguft 
Schönborn, der auf jeiner erften kleinaſiatiſchen Reiſe vom 


Herbft 1841 bis Sommer 1842 zuerft in Begleitung feines Collegen 


H. Löw (eſſen Tagebücher leider für wiſſenſchaftliche Mittheilung 
ned) nicht geöffnet worden find), bald aber allein Lyeien, Pifi- 
dien und Pamphyhlien auf vielen zuvor nie befuchten Wegen zur 
wiederholten Malen durchwanderte. Ein paar Schriftchen über vie 
Flüffe Lyciens und Pamphyliens und über die Märfche Aleranders 


des Großen in Lhyeien?) waren faft die einzigen von ihm felbft. 
veröffentlichten, aber für die Landeskunde höchſt Iehrreichen Mitthei- 


lungen, darin aud nachfolgend die wichtigften Aufklärungen über 


873) Programm der öffentlichen Prüfung der Schüler des Königlichen 
Friedrich: Wilhelms-Öymnaftums zu Pofen am 11. April 1843; der 
Zug Aleranders durch Lycien, von Schönborn. Pofen 1848. 4; 
defien On the true Situation of Cragus, Anticragus and Massicytus 
Mounts of Asia Minor, in Museum of classical antiquities, Quarterly 
Journ. of anc. Art. Lond. 1852. Vol. II. P. II. p. 161—168; derſ. 
Ueber das Wefen Apollons und die Verbreitung feines Dienftes. 8. 
Berlin 1854. 
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ihre Wanderungen durd) das nördliche Plateauland der Cibyratis 
und Milyas angeführt find, zu einer Zeit als darüber von gleid)- 
zeitigen Beobachtern nod) wenig befannt geworben war. Bor allem 
höchſt wichtig war, zum Betätigung der großen Zahl neuer Ent- 
deckungen, die Einfendung der vielen gefammelten correcteften grie- 
chiſchen Infchriften, die das Corpus Inser. Graec. der Kgl. Akademie 
der Wiflenfchaften, unter Boeckhs und 9. Franz Leitung ”*), über 
dieſe Provinzen jo ungemein bereichert haben, welche zumal Pifivien 
und die Cibyratis betreffen. Der Werth diefer literarifchen höchſt mühſam 
und mit großer Kritik eingefammelten Schäge, welche mit der größten 
Anfpruchslofigkeit und Selbftverleugnung Anderen überlafjen wurden, 
geht ſchon aus der bloßen Anführung ver Namen und Zahlen ber» 
vor, unter fo vielen bisher unbefannteften in ven ſchwer zugänglich— 
ften Wiloniffen gelegenen, gänzlid) von Europäern noch unbeſucht 
gewejenen Ortſchaften. Es find nicht weniger als 23 Inſchriften 
von Termefjus, von Pajamadſch (Padam Aghatich) 2, von Tefenit 8, 
von Haflan Paſcha bei Tefenü 3, von Folla (Pogla) 6, bei Keftel 1, 
zu Sagalafjus 12, zu Buldur 1, zu Karabaulo (Peoneliffus) 9, zu 
Baulo 1, Kaffimler 1, Kesme 1, Karas 1 und die Velsinichrift zu 
Sürlik bei Cremna u. a. Eben fo reichhaltig find die Inferiptionen 
in der Cibyratis, und oft auch hier wie dort in fehr bedeutender 
Länge von 20 und felbft bis 80 und mehr Zeilen, zu Cibyra allein 
5, zu Balbura 6, zu Divmil 1, Denvanda 2, Javaly 1, Seiveler 
Jailaſſſy 1, zu Gürbef auf dem Ak Dagh 2, zu Durburkar 5, zu 
Gülhiſſar 2, zu Sürtkjdi 5 u. f. w. 

Es mag dieß hinreihen, auf ven Reichthum von neuen Daten 
aufmerkfjam zu machen, ver aus Schönborns Beſchreibung feiner 
Keife hervorgegangen fein würde, die zwar ſchon ausgearbeitet war, 
aber leider, durch jeine ſchwere Krankheit verhindert, noch feine Ver— 
öffentlihung erhalten konnte. Wir verbanfen feinem an uns hinter- 
lafienen handſchriftlichen Nachlaß die wichtigften Originalbeobadhtun- 
gen über ganz Lycien. Doc hat Dr. Kieperts Karte die wich— 
tigften Refultate aus derſelben in feiner Conftruction Lyciens in 
feiner früheren großen Karte Kleinafiens, jo: weit e8 ver Fleine 
Maaßſtab verfelben erlaubte, niedergelegt, und aud) in einer großen 
für das Erſcheinen des Schönbornſchen Werkes, eventuell aber für 
den unfere Erdkunde begleitenden Atlas beftiminten Specialfarte 
von Lycien mit Sorgfalt nad) feines Freundes und Reiſegefährten 

) Corp. Inser. Graec. Vol. III. fol. P. XXIV, p. 177—196. e 
Aaa2 
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Mittheilungen im Manufeript ausgearbeitet. Zu ven nachfolgenden 
Bereicherungen einzelner Theile ver Iycifhen Landeskunde durch 
Beobachter gehören außer ven ſchon angeführten vorzüglich unjeres 
jo erfahrenen früheren Reifegefährten im Drient, Prof. Ludw. Rof, 
inhaltreiche Briefe über feinen Ausflug von Rhodos nad Lycien 
im Juni des Jahres 1844 75), die, jo furz feine darauf verwendete 
Zeit fein konnte, /doch den Meifter in der Beobadhtung unter dem 
bellenifchen Himmel beurkunden. Auch unfer geehrter Fremd 
P. v. Tſchichatſcheff hat die Flüffe Lyeiens, ihre Gebirge und 
anderes 76) daſelbſt bejchrieben, und uns fehr erwünſchte Höhenmej- 
jungen über das Stromgebiet des Kanthus und die Cibyratis mit- 
getheilt, die auf ver Bolotowihen Karte eingetragen find. v. Wron- 
tfchenfo ift, wie die meiften anderen Reiſenden, nicht tiefer im 
Lycien eingedrungen”). Aber Graf A. Pourtales hat das hohe 
Lycien vom Cadmusgebivge an im Jahre 1843 bis zum Paß von 
Termefjus und Adalia bereifet und uns fein geiftoolle8 Tage- 
bud) gütigft zur Benutzung mitgetheilt. Die befonderen antiquari- 
ſchen, gewiſſe Dertlichfeiten betreffenden Abhandlungen werben an 
ihren Stellen angezeigt werden, wie €. Curtius Harpyien- 
monument von Kanthus in Gerhards archäologiſcher Zeitung 
Jahrg. XII. Nr. 73. Yan. 1855. S. 2—12 und anderes. Wir 
führen zuleßt nod) bei diefen Quellenanzeigen die Münzbetrachtungen 
unferes geehrten Freundes Wadpdington?”) an, die wie über andre 
Gegenden Kleinafiens, zumal aud über Lyciens Ortsbeftimmungen 
uns ſehr Iehrreich gewejen find”®). 

Zur bejonveren Kenntniß der lyciſchen Landſchaften, deren Mitte 
wir ſchon einmal in Begleitung Corancez8 nd Schönborns 
durch einen Theil der Milyas am Iſtenazfluſſe bis Tefeni flüch— 
tig ducchftreift, und auch Spratt und Forbes zur Auffuhung ver 
nod unbekannt gebliebenen Lage von Termeffus auf kurze Streden 
begleitet haben, um über die weftlihen Zugänge der Heerführer 
der Macedonier wie ver Römer nad) Pamphylien uns zu orientiren, 


>”) 2, Roß, Kleinafien und Deutfchland. Neifebriefe u. f. w. Halle 8. 
1850. ©. 3—105. ”6) P. de Tchihatcheff, Asie Min. T. I. p. 262 
— 271, 313— 316, 395—402. 7 v. Wrontſchenko a.a.D. Th. III. 
S.86—88. ”®) Revue numismat. Année 1853. Art.VI. p.86—97, 
la Lycie p. J. H. Waddington sq. 9) Charles Fellows, the Inscribed 
Monument .at Xanthus recopied 1842. Lond. 1842. Die Infeription 
des Kanthus-Obelisk von Prof. Martin f. in Schönborns Programm 
a.a.D. &.22—24; Emil Braun, die Marmorwerfe von Kanthus in 
Lycien. 1844 u. A. 
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fehren wir zunächft zu diefem Baffagelande und vem Gebirge: 
foftem der Solymer-Kette an der Oftküfte Lyeiens zurück, weil 
dahin alle gebahnteren Wege des Alterthums hiuweifen; dann aber 
fehreiten wir, uͤnſerer gefammten räumlichen naturgemäßen Anord— 
nung folgend, weſtwärts vor durch das lyeiſche Plateaulanp, 
begleiten dann die Gebirgszüge und ſüdwärts führenden Thäler 
und ihre Stromläufe bis zu dem Meere, verfolgen dann bas 
Tiefland längs der reihen Geftadezone und fchiffen zuletzt 
mit den Periplen antiker und neuefter Zeit an ven Südufern und 
Inſeln Lyciens vorüber. 


Erläuterung 1. 


Das Küftengebirge der Solymer (Tachtaly Dagh) am Oft: 
vande Lyeciens von dem heiligen VBorgebirge (Teoci ro) oder 
Cap Chelidoni (Schelivan der Türken) über Siverus, Olym- 
pus, Phafelis- und Idyros bis zum Glimar und ver Inſel 
Raſchat (Atelebufa) in- Pamphylien. Die Chimaera. 


Es ift in Obigem an der Weftgrenze Bamphyliens, bei Gele— 
genheit der Paßübergänge Aleranders im Süd und Nord der 
Solymerfetten nad) Pifivien und der Milyas, mie der Römer 
unter Conſul En. Manlius nad) Bamphylien, ſchon von diefem 
Küftengebirge Dftlyciens die Rede gemwefen, weil die bis dahin 
unbekannt gebliebene Lage der Grenzfeftung Termeffus eine wid;- 
tige Stellung zum Verſtändniß der Nachbarımgebungen einnimmt. 
Auf jene Angaben hinweifend (f. oben ©. 625, 633 ff.) erinnern wir 
bier nur daran, wie diejes Küftengebirge dort gegen Süden im ſüd— 
lichen Vorgebirge Lyciens im Cap Chelidonia fein Ende erreicht, 
nordwärts über Phafelis, Termiffus, Iſionda fortſtreicht 
und in den weiteren pifidifchen Orenzfetten oftwärts des Iftenazfluf- 
ſes von verſchiedenen Gebirgspäffen durchbrochen, ſich an die oftwärts 
ftreichenden Taurusfetten und die nördlichen Grenzgebirge Pam— 
phyliens anſchließt, jo wie daß es in feiner Hauptgruppe unter 
vem Namen Tahtaly Dagh bei den neueren Bewohnern befannt 
ift. Im diefer feiner zufammenhängenden Streihungslinie von Süd 
nad) Nord ift e8 von großem hiftorifchen Einfluffe auf Völker— 
fhidfale, ihre Begrenzungen und zumal auf die Kriegszüge ge- 
weſen, wie dies aus der genaueren Verfolgung von Aleranders 
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Marſche durch Lycien nad Pamphylien ver Fall war, wobei 
erft ſcharfblickende Beobachter an Ort und Stelle über die doch nur 
compendiarifhen Angaben ver Autoren, ftatt früherer Conjecturen, 
wahre Aufichlüffe zu geben im Stande waren. Alerander, jagt 
ver jüngfte dieſer Beobachter 8%), fol nad) Arrian die Abficht ge- 
habt haben (Arrian I. 25 ff.), bei feinem Zuge durch Lyeien und 
Pamphylien fid) ver Seeſtädte zu bemächtigen, um dadurch die See— 
macht feiner Feinde unſchädlich zu machen, da feine Flotte ſchon 
zuvor aufgelöft war. Nachdem ihm die Städte Pinara, Kanthus, 
Patara und 30 andere Drte zugefallen waren, zog er mit feinem 
Heere nordwärts in die Milyas (e8 war mitten im Winter) ein, 
wo viele Ineifche Seeſtädte durch Gefandte ihm huldigten, darunter 
au die von Phafelis, melde ihm ihre Freundſchaft und eine 
goldene Krone anboten. Hierauf z0g Alerander (ſüdwärts) felbft 
nah Phajelis Hin und zerftörte mit ihnen eine, wenn es nicht 
jene von Spratt für Apollonia Lyciae gehaltene, von Schön— 
born für Marmara beanfpruchte geweſen (f. oben ©. 632), bis 
jest noch unbekannt gebliebene Gebirgsfefte®!), welche ven Phaje- 
liten und ihren Culturlandſchaften durch häufige Ueberfälle und 
Plünderungen jehr nachteilig geweien war. Bon Phafelis aus 
begann nun erft Alexander, nachdem er das ſchwierigſte Binnen- 
land durchzogen hatte, feinen Nordmarſch mit Theilung feines 
Heeres auf den Gebirgswegen, mit Hülfe ver Thracier, während er 
jelbft ven Küftenweg über, den Climar verfolgte. 

Weshalb hier Ihracier als Wegweiſer im Solymer- Gebirge 
angeführt find, haben wir oben gejehen; aber weshalb Alerander 
mitten im Winter die befehwerlichen Gebirgsmege durch das Xan— 
thusthal nah Milyas®), und dann wieder von Milyas bie 
grogen Ummege mit feinem ganzen Heere gegen Süden über 
Phafelis nahm, ftatt direct auf dem viel fürzeren Wege, 
etwa über die Milyaspäffe, in Pamphylien einzedringen, was 
in der That für einen. Strategen, wie er war, ohne bejonvere Ber- 
anlaffung als höchſt unpafjend und abenteuerlic) erfcheinen muß, war 
unbenchtet geblieben. Aber Phafelis brauchte er nicht erſt zu erobern, 
denn dieß hatte fich ihm jelbft ergeben. Daß er nad Phajelis 
den ſehr bejchwerlihen Weg aus Milyas ſüdwärts über das Ary- 


“ara F ar der Zug Alexanders durch Lycien. Bafen 1848. 
#1) Spratt and Forbes, Trav, I. p. 198. °°) Arrian. 
* —* Al. I. p. 25. 
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canbathal nehmen mußte, trotzdem daß hier im Winter Die bortigen 
Schneemaſſen noch zu überwinden waren, bemerfte Schönborn, bie 
ſchon früher gemachte Beobachtung der engliſchen Neifenven®) be- 
ftätigend, weil eben die Natur des Yandes hier nur diefen 
einzigen Weg für ein Kriegsheer zur Oftküfte im Winter 
möglih made. Daß er aber diefen großen Ummeg gegen Süden 
dem bivecten Oftwege vorgezogen, wovon feiner der Alten den Grund 
angiebt, dem ber neuere Biograph ®*) aber blos fupponirte, weil aus 
der Stadt Phafelis Alexanders Freund und Lehrer, Theodektes, ge 
bürtig gewejen, liege viel tiefer in dem rein ftrategifchen und geo- 
graphifchen runde, weil eben die Lage von Termeffus, ver 
Grenzfefte, die er einnehmen mußte, um feinen Feldzug fortjegen 
zu können, von der Weftfeite aus der Milyas her ganz ımangreife 
bar war und nur von der anderen Süpoftfeite Hoffnung auf Be— 
fiegung vorwalten fonnte, wenn er von befreundeten Wegweifern des 
Gebirges dabei unterftüt wurde. Erſt aus der Wiederentdeckung 
ver Ruinen von Termefjus jelbft geht dieß mit Entjchievenheit 
hervor. Diefe und noch mehrere andere Aufklärungen fann die ge 
nauere Erforfhung diefes großartigen Küftengebirges der Solymer- 
züge barbieten, zu dem wir jett übergehen. 

Nach Strabo’8 Angabe, der darin ver Meinung vieler feiner 
Zeitgenofjen folgte, jolte ver Taurus feinen Anfang an dem heis 
ligen Borgebirge leoa axou (Strabo XIV. 666, wie bei Ptol. 
V. 3. fol. 121) an ver Südſpitze dieſes Gebirgszuges in Lycien, 
daher bei Pomp. Mela II. 7 Tauri Promontorium genannt, neh— 
men, dem die drei rauhen, faft an Größe gleichen Chelidoniſchen 
Infeln nur 5 Stadien (3000 Fuß) fern vom Feftland vorliegen, 
weshalb auch Plinius (V. 27) und andere dieß das Vorgebirge 
Chelidonium nannten, weil der Name von den Inſeln auf das 
Gap übertragen wurde, das nad Spratt und Forbes die Höhe 
von 3500 Fuß engl. (3283 F. Par.) erreiht. Schlar Caryand. 
(Peripl. p. 39) gibt nur zwei diefer Infeln an, auch Favorinus 
bei Steph. Byz. giebt deren nur zwei an, die er Corydela und 
Melanippe nennt. Dion. Perieg. nennt drei Infeln, der Sta— 
diasmus (v. 232)5) läßt die Zahl unbeftimmt, nennt aber 30 
Stadien (in v. 234) fern vom Sacrum Promontorium nicht bie 


#5) Spratt and Forbes, Trav. I. p. 198. +) Droyjen, Geſch. Aleran- 
ders. ©. 137. %5) Anonymi Stadiasm. Mar. M. b. C. Müller, 
Geogr. Gr. Min. I. p. 491. 
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Infel, wol aber einen Ort Melanippe, weldhen Spratt (Trav. 
I. 186) in den Ruinen eines Städtchens dicht bei dem VBorgebirge 
an deſſen Weftfüfte wieder aufgefunden zu haben glaubt. Plinius 
giebt auch die Zahl der Chelivonifchen Inſelchen auf drei an und 
hat ihrer an verfchievenen Stellen (H. N. II. 106, V. 27, 35, IX.85) 
erwähnt. Lehrreich ift daher Beauforts Küftenaufnahme viefes 
Borgebirges, das die heutigen Schiffer Chelidoni®%), die Türken 
Schelidan Burum nennen, von dem er auch als Augenzeuge jagt, 
daß es das Ende eines Seitenzweiges ver Taurusfetten im DOften 
der Bai von Phineca bilde. Er ſah aber 5 Infeldyen, welche vem 
Borgebirge ganz nahe liegen, und fegte fein Boot an ver einen Inſel 
aus, das vor ber heftigen Strömung und Brandung des Meeres 
daſelbſt durch Einlaufen in einen Spalt ver Inſel Schug fand (wol 
Strabo's Landungsſtelle zodooouos, XIV. 666), der von jenfrechten 
Felswänden gebildet Schuß verlieh und in feinem Schatten vor dem 
brennenden Sonnenftrahle (bei 25—26° Reaum. im Schatten) ven 
ermatteten Schiffern ihr kühles Mittagsbrot einzunehmen gejtattete. 
Diefer Spalt durchſetzte die ganze Infel, und überrajchend war es, 
daß auch zwei andere Infeln in verjelben Direction von ganz glei- 
hen Spalten durdjchnitten waren, in deren Canal ver Fels ein- 
gefunfen ſchien. Zwei diefer Infeln ftiegen zu 400 bis 500 Fuß 
hoch empor, die drei anderen waren niebriger und ganz übe. Es könnte 
wol fein, meinte Beaufort, daß einft Erdbeben vie früher nur 
preifachen in ſolche fünftheilige Inſeln erſt zerfpalten hätten. Denn 
ähnliche Wirkungen ſcheinen aud) weiter nordwärts das Ufer entlang 
thätig gemwejen zu fein. Das Infelhen Crambuſa bei Strabo 
(Dionyfia bei Schlar und Plinius), das nur wenige Miles norb- - 
öftlicher auch der Küfte worliegt, iſt durch eben ſolchen Erdſpalt 
in zwei Theile geſchieden, die aber doc noch eine Felswand verbin⸗ 
pet, welche aber unterhalb von einer Grotte, wie ein Thor, durch— 
brochen ift, durch welche das Boot mit reißender Srhnelligfeit der 
Strömung hindurcdgeriffen wurde. Am Norvende viefer Inſel ſah 
man einen Gang brödligen Serpentinfteins, der die Klippen 
von unten ber durhftößt, ein Zeichen jeiner plutonijden 
Emporftoßung, und die ganze Reihe ver jenfrecht folgenden Kü— 
ftenflippen war eine Strede entlang durch ſolche abgebrodhene 
Steilwände ausgezeichnet, deren jeder ein furzes Riff von Trüms 
mern vorlag. Wahrjcheinlich hatten fie alle eine gleiche, Leicht zer- 
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ftörbave Unterlage, auf der fie fid) erhoben, die eben fo vielerlei 
Seftalten von Spalten, Grotten, Abftürzen und den verfchiedenften 
Phänomen, die fich hier zeigen, bedingen fonnte, fei e8 durch fub- 
marine oder fubterreftre Convulfionen oder durch Meeresftrömungen 
und Brandungen, die hier fehr heftig wirkſam find. 

Auf diefer auch heute nod Grambuſa genannten Infel fpringt 
ein Kleiner frifcher Bach von trefflihen ſüßen Waller an ihrer klip— 
pigen Oftfeite hervor, der offenbar dem Negennieverfchlage auf den 
nacten Inſelchen fein Entftehen nicht verdanfen fann, ſondern aus 
der Tiefe fommen muß; jollte ev in Folge eines Duden oder ver— 
finfenden Fluſſes vom weftlichen Feſtlande wieder auf der Infel her- 
vortreten, jo müßte ex erſt in einer Tiefe von 170 Fuß den freilich) 
nur ſchmalen Meercanal zwiſchen beiven untertenfen, denn fo tief 
fand Beaufort in ihm die Sundirung. Schon Plinius fagt 
von diefer Gegend der Chelidonifhen Injeln, daß aus ihrem 
Meere ſüße Wafferquellen hervortreten (Plin. H. N. II. 106: 
duleis haustus in mari plurimis locis ut ad Chelidonias insu- 
las ete.), er muß alfo wol genauere Nachrichten von hier gehabt 
haben, jo dar auch feine Angabe von der peftilenzialifchen Luft fiir 
die Schiffer um die Chelidoniſchen Infeln, wovon gegenwärtig ſich 
nad) Beaufort feine Spur mehr zeigt, damals ihren Grund viel 
leicht in Folge von vulcanischen Moffetten, welche plütonifche Phä— 
nome oft lange Zeit begleiten, gehabt haben fünnte (Plin. H. N. 
V. 35: ... contra Tauri promontorium pestiferae navigantibus 
Chelidoniae, sc. tres insulae). Auch giebt Plinius Bericht- von 
dem Fange des Anthiafifches in jenem klippigen Meere des Bor- 
gebivges, der von eigenthümlicher einziger Art, jehr fchwierig, aber 
ertragreich fei (IX. 85). Xedıdov heit befanntlich bei Griechen 
die Schwalbe; hier ſcheint es die große Schwarze Uferſchwalbe 
(Thurmſchwalbe, Cypselus apus) 87) zu fein, die 2. Roß®) in gro- 
Ben Schaaren an der Süpfüfte Kleinafiens vorfand. Die heutigen 
Griechen haben ven Namen ver Chelidonien, d. it. ver Schwal- 
beninfeln, aud beibehalten (Schelidan Adaſſy im Türfifchen). 
Es ift dieß keineswegs eine müßige Benennung, da die fFleinafia- 
tifhen Geftade zumal zu ven befuchteften Paſſageländern ver 
Wanderzüge der en 30 DR auf ihren jährlich wiederholten 
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Zügen aus fälteren in wärmere Climate gehören und umgelehrt, 
wo fie immer denſelben Stridy zu halten pflegen. Dieſe Südecke 
Lyciens ift für ihren Flug aus dem füdlichen libyſchen Meere, von 
Syrien und Cypern her die nächſte Station, wo fie auf ihren di— 
vecten Flügen über das Meer wiener Ruhepunkte finden können, und 
das hat den vorberften infularifchen Gliedern dieſes Landes unftreitig 
feit ältefter Naturbeobadhtung ihren Namen zu Wege gebracht, von 
wo fie leicht ihre Wanderung über das ägäiſche Infelmeer nad) dem 
Süden Europas fortfegen fünnen. Im Sommer ſah Beaufort 
dort feine Schwalben, aber im Frühjahr fanden ſie ſich daſelbſt 
in großen Zügen ein; denn hier wie überall ift die gejellige Schwalbe 
ver erwünfchte Frühlingsbote, ver Fıög ayysdog, ver Gottesbote 
(in Sophocles Electra 149), ald Herold des Frühlings für 
vie Völker ver gemäßigten Zonen. Auf feiner früheren Fahrt von 
Kos nach Rhodos waren zahllofe Schwärme, jagt Beaufort, bei 
ihrer Ankunft aus Afrika über feinem Schiffe weggezogen, und er- 
mattet auf fo weiter Fahrt (4000 Stavien rechnete ſchon Strabo, 
daß fie von Canopus bis zum Chelivonia= Vorgebirge durchfliegen 
müßten) ſetzten ſich viele auf die Segelftangen und Rahen, ja ver- 
Ioren ſich bis in die Kabinen und Kajüten, wo fie fogleidh vor Er- 
mattung einfchliefen und mit den Händen gefangen werben fonnten. 
Aber am andern Morgen festen fie frifch ihren Flug gen Europa 
weiter fort. An den Küften des Kanthus traf fie L. Roß Ende 
Mai. in unzähligen Schaaren. Zu Rhodos, auf gleicher Zuglinie 
wie das Chelivonium gelegen, find den Alten die Knaben, die man 
Schwalbenſänger (Chelivoniften) nannte, befannt (Athenaeus 
Deipnos. VII. 160: 7A, 749: Xerıdwv ete.), welche ihre naiven 
Bettelliever bei Ankunft ver Schwalben im Frühlingsmonat Boe- 
dromion zur Einfammlung von Wohlthaten vor den Häufern ver 
Inſulaner zu fingen pflegten. 

Die Vertraulichkeit ver Schwalbe durch ihren Nefterbau mit 
dem fie ſchützenden Menfchen, ihr janftes Naturell und doch eifriges 
Gezwitfcher, wie die Sage ihrer Metamorphofe, machte fie zur ge- 
ſchwätzigen Verrätherin der Schidjalsgeheimniffe an dieſen Gefta- 
den, wo die Verſchwörung zur Ermordung Aleranvers zu Phajelis 
Ariftander, dem Zeichenveuter des Drafels zu Telmeſſus, durch 
eine Schwalbe offenbart wurde, die ſich auf des Königs Kranfen- 
lager von, feinem Haupte nicht verfcheuchen ließ (Arrian. de 
Pxped. Al. I. 26). Auch dem Araber und anderen Orien- 
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talen®®) ift die bauluftige, über Meere und Länder vielgewanderte, 
vielerfahrene Schwalbe ein Vogel, der in den Wohnungen ber Men— 
fhen zweimal des Tages, an jevem Morgen und am Abend, niemals 
feine Lobpreifung Allahs unterläßt, daher e8 aud) ein Verbrechen bei 
jenen Völkern ift, ihr Neft zu zerftören. 

Auch zu eigenthümlichen Beobachtungen über die Strömungen 
des Mittellindifchen Meeres würde die Station am Chelidoni— 
ſchen Borgebirge die Gelegenheit bieten, da ſchon bei kurzem 
Aufenthalte vafeldft die Aufmerkſamkeit ſich auf viele Wechjel der— 
felben, die im Allgemeinen von D. nad) W, gehen, je nad) ber 
Konfiguration der Küfte wendet, fowohl in Richtung, Stärke, Wind— 
einfluß, wie dieß bei Südſtürmen die Gefahr Meranvers (am Climar) 
bewies, zumal da die große Maffe ver Gewäſſer fonft für gewöhnlich 
am Weftende des Golfs von Adalia einem ganz veränderten Um— 
ſchwung um die Südeaps Lyeiens zu folgen genöthigt ift, der nicht 
ohne weiteren Einfluß auf die mweftlicheren Bewegungen”) des Mit- 
telländifchen Meeres bleiben Tann. Norpwärts ver Crambufa- 
Inſel folgt ein PVorgebirge, Adratſchan Burun, mit einem 
Heinen anliegenden Inſelchen, Adratihan Adaſſy genannt, und 
einer ſüdwärts anliegenden Bucht mit wenigen Hütten gleiches Na— 
mens landein (Atrafan bei Spratt und Forbes), wo feine Menfchen 
wohnten, unftreitig der bei Schlar Caryand. jo genau an dieſer 
Stelle bezeichnete Portus Siderus (Aıum» Sıdngoös, Peripl. 39), 
wie auch das Vorgebirge genannt wird, durch deſſen Kleines Gebüſch 
man bie und da Vieh weiden fah. 

Hier fängt eine grandiofe Gebirgsnatur an; die weißen 
Klippen fteigen an 600 bis 700 Fuß ſenkrecht aus dem Meeresfpiegel 
empor, dunkle Pinuswälver veden ihre Gipfel, aber über ihnen er- 
hebt ſich ver majeſtätiſche Pik Adratſcha, und über viefen fteigen 
die nod) viel’ höheren Piks empor, die noch alle mit Schnee bebedt 
einen impofanten Anblid gewährten. Am Nordfuß dieſes Adratſcha— 
berges in einiger Ferne entjpringt ein Kleiner Fluß, der durch eine 
Aufeinanderfolge fteiler Bergihluchten ſich zwifchen mehreren Parallel- 
fetten hindurchwindet und zwifchen zwei engen Felsklippen zum Meere 
fällt. Einft lag an feiner Mündung auf einer Bergſpitze ein Ca- 
ftell (wol das Eaftell Borto Genovefe genannt) mit vielen Häu- 


88°) Ichwan Oos-suffa, die Apologie der Thiere von B. Mohammed Schir- 
wan ol Junini. Caleutta 1812, f. Wien. Jahrb. v. 8. 1818. ©. 93. 
9°) Beaufort, Karamania ]. c. p. 42. 
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fern umher, die nur niebrig waren, aber ein nettes Anfehen hatten, 
jet aber verfallen und von Türfen bewohnt find, die aber nicht in 
ven Häufern, ſondern neben ihnen ihre Wirthſchaft in elenden aus 
Steinen aufgebauten Hütten betrieben. Die Caſtell kann kaum ein 
anderes fein als das bei Strabo ohne Namen gebliebene Schloß 
(Doovgıov), deſſen weit ausfchauende Zinnen den Blick über Lycien 
und Pamphylien geftatteten, mo ver Piratenhäuptling Zeni- 
cetus fi zum Beherrfher von Phaſelis, Olympos und Corycos 
emporgejhwungen hatte, der aber hier durch P. Servilius Iſau— 
ricus fo in bie Enge getrieben wurde, daß er fi) auf feiner Burg 
mit feiner Familie und ganzen Habe den Untergang durch bie 
Flammen bereitete (Strabo XIV. 671; XI. 568). Der Drt, wel- 
cher darunter liegt heit bei den Türfen Delif Taſch, d. ti. der 
durhbrodene Stein, weil ein natürlides Thor durch den 
Feld am Eingange der Schlucht Liegt, durch welches ver einzige 
Fußweg von der Meeresbucht am Flußufer jenfeit deſſelben in vie 
oberhalb vefjelben liegende Stadt führt. Beaufort, ver von diefer 
Seite in die Stadt fan, war überrafcht, oberhalb des Felsthores 
zwifchen beiden Felswänden in eine erweiterte kleine, halbkreisrunde 
Ebene amphitheatraliih von Bergen umgeben zu treten, die Ruinen 
ganz anderer Art als jene des Caftells enthielten. Er fand darin 
einen geräumigen Tempel mit einem 15 Fuß hohen Thor, deſſen 
Architrav nur aus drei Duaderblöden beftand, die an der Norbfeite 
gut ornamentirt waren, an ver Rückſeite aber noch roh, jo daß das 
Gebäude wol unvollendet geblieben ſchien. Auf einem umgekehrten 
Piedeftal in diefem Tempel war eine Infchrift mit der Erwähnung 
des Namens Olympos, deſſen Kath und Demos dem Kaifer 
Marc. Aurel. Antoninus eine Statue gemeiht hatte. Auf ver 
anderen Uferjeite des Flüßchens lagen die Kefte eines Theaters und . 
ſehr viele Grabftätten mit Infchriften. So war die antife Olym— 
pos entvedt, die Strabo eine große Stadt nennt und eben fo 
den daranliegenden Berg DIymp, ver aber auch Phönicus heiße, 
worauf das Ufer Eorycus folge (Strabo XIV. 666) und dann 
Phaſelis. 

Spratt und Forbes, die nicht von der Seeſeite aus Oſt, 
ſondern von der Landſeite aus Weſt über Phineca's Ebene famen 91), 
ftiegen über die Gipfelberge, welche dieſe Ebene von der öftlichen 
lyeiſchen Küfte trennen. Beim Hinabfteigen vafelbft trafen fie auf 
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zwei Felsgräber am Fuß eines Kalkfteinfelfens, welche Fellows 
bei feinem Uebergange dieſer Berghöhe für die Yage der antiken 
Hafenftele Melanippe nad) VBermuthung Leake's, aber ivrig ge 
halten hatte”); aber fie Liegt wenigftens eine Stunde (2), Miles) 
fern von der Küfte und eben fo fern von der im Stadiasmus ange» 
gebenen Stelle. Ein Theil des Gebirgsabhanges war von Jürüken 
bebaut, die hier mit ihren Heerben weideten und ihre Zelte auf den 
Höhen hatten, während die Türken in Steinhütten ihres Dorfes 
Finekakjbi wohnten, das veizend mit Gruppen von Platanen und 
Brunnengquellen umgeben war. Spratt und Forbes konnten 
in der Nähe dieſer Felsgräber keine Spur einer antiken Stadt auf- 
finden; dieſe Orabftätten waren aber mit den nur wenig wejtlicher 
zu Rhodiapolis von ihnen entvedten die legten jo eigenthüm- 
lid conftruirten Felsgrüfte%), welche von da an weitwärts 
die Necropole der Lycier characterifiren, aber bei ven alten 
Solymern der Dftküfte von hier an nicht weiter gefunden werben, 
aljo wol eine antife Völkergrenze bezeichnen, zu welcher ver 
lyeiſche Eultureinfluß nicht weiter oftwärts vorgedrungen war. 
Bon diefem Finekakjbi folgten Fellows wie Spratt einem 
füdoftwärts zum Meere ziehenven Laufe eines jehr kurzen Gebirgs- 
flüßchens durch höchſt pittoresfe Gebirgslandichaften, bis jie durch 
feine TIhalwindungen (nad) Fellows erſt nah einem Ritt von 
7 Stunden) ven Ort Atrafan (Atrafarny bei Fellows, Beau- 
forts Adrätfhan) nahe deſſen Mündung die Bat von Atra— 
fan erreichten. Der Ort liegt in einem Labyrinth veizender Objt- 
bame*), die zugleih (im Mai) eine Fülle von Weintrauben, 
Pomgranaten, Drangen, Aprifojen, Pfirfihen, Wall- 
nüffen, Karuben, Mandeln, Maulbeeren, Bijtacien, Bir- 
nen, Feigen zum Genufje varboten, während die fie umgebenden 
Höhen und Klippen mit Oliven, Eichen, Steineihen, Cy— 
preffen und Platanen umgrünt waren und das günftigfte Clima 
und den gejegnetften Boden verriethen. Die Myrtenwälder in ver 
Umgebung, durdy welhe Fellows Weg führte, zeigten meift ſtäm— 
mige Bäume von 6 bi8 8 Zoll Dide, mitunter bis zu einem Fuß 
im Diameter, belebt von buntfarbigen Bögeln, wie Bienenfrejjer, 
Mandelkrähen, vielen Singvögeln; aud das Chamäleon fing 
an fich hier zu zeigen; der Boden war mit üppigem Blumenflor bevedkt. 


»2) Fellows, Acc. of Discor. 1. c. p. 212. >) Spratt and Forbes 1. 
p- 182 u. 189. »*) Ch. Fellows, Acc, Il. c. p. 213. 
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Erft von dieſem Atraſan, am 14. April, weiter gegen Norven 
über einige gerundete Berghöhen fortichreitend, wo man vom Atra- 
fan-Flüßchen jenen anderen nörblichern Küftenfluß am Delit Taſch 
mit feinen vielen Windungen erreichte, den man weiter in feinem 
Ablaufe zwiſchen Felswänden zum Meere begleitete, traf man wieder 
auf einige Gräber®%) in den Bergfeiten, die aber ſchon zu dem vor- 
liegenden Delif Taſch (Olympos) bei Beaufort gehörten; fie 
ſchienen zwar in der Form noch jenen lyciſchen Gräbern zu gleichen, 
aber bei näherer Unterfuchung überzeugte man fich bald, daß fie aus 
Duaderblöden beftanden, die man nur in Felsgrüften aufgebaut hatte, 
die alfo ganz verfchievenen Conftructionen angehörten. Gleich darauf 
trat man in die Auinenftadt der alten Olympos ein, die ſchon 
früher Beaufort entdeckt hatte. Don hier ſchon erblidte man auf 
der Höhe zwifchen Gebüfch und einigen Berfchanzungen der Genuefen 
jenes Caftell auf ver Berghöhe, das bei ven Schiffern Porto Ge— 
novefe genannt wird. Aber erſt ald Spratt und Forbes unter 
dem Felsberge des Delik Taſch hindurch gegangen waren, eröffnete 
fi der freie Blid auf das Meer und die Küfte nordwärts bis 
Phafelis und zu ven noch höheren Schneepils hinauf, hinter denen 
der erhabenſte Pik derſelben, das 0005 A6y0 der Griechen, ver Tach— 
taly Dagh der Türken, der mächtige Gebirgsſtock der — 
ſich majeſtätiſch hervorhebt. 

Hier iſt alſo der Berg Olympus, den Strabo gleich der 
Stadt, aber auch Phoenicus nennt, vielleicht weil fküherhin hier 
fih Phönicier niedergelaffen haben mochten. Scylax Car. nennt 
die Stadt noch nicht, auch Fellows fand die Auinen des Tempels 
und die dortige Infchrift des Pieveftald mit dem Ortsnamen (ſtets 
OAYNIOZ gejhhrieben)%), was aud ſchon Beaufort bemerkt 
hatte, doch zeigten hier, nad Fellows Bemerkung, die Buchſtaben 
der Injeriptionen überhaupt auf eine jpätere Zeit, jo daß dieje Ver- 
wechslung nicht etwa gegen die Schreibart der Autorem auffommen 
Tann. Bet feinem zweiten Befuhe nannte Fellows den Ort eine 
Genueſenſtadt und hörte das ganze Geſtade derſelben Tſchirali 
nennen, wahrfcheinlich weil vafjelbe nur von Holzfällern und Holz— 
fäufern befucht wird, die fi hier mit Vorräthen von trefflichen 
Föhrenholz verfehen. Am Landungsplag, unfern einem Zollhaufe, 
hielten einige Küftenfahrer, die auch Honig, Tabak, Wachs und das 
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Korn der Geftabebewohner verfchiffen; auf einer ſchönen von Pla- 
tanen bejchatteten Terrafle am Meeresufer, wo das wenige bier 
berumtreibende Küſtenvolk ſich zu verfammeln pflegt, wurden auf dem 
Boden die Matragen für ein paar Nachtlager aufgefchlagen, um mit 
Mufe die reizende Naturumgebung befhauen zu fönnen. Die Hüt- 
ten der Türken“) find bier faum Wohnungen zu nennen, nur 
Schutmauern für die paar Wintermonate, während fie dreiviertel 
Theile des Jahres unter freiem Himmel im Schatten ihrer Obft- 
bäume leben, bis zu deren Wipfeln die Rebe emporranft und die 
föftlichften Trauben ven größten Theil des Jahres darbietet, wo 
zumal die Pflaumen- und Aprifofenbäume zugleich doppelte 
Früchte mit den Trauben tragen, und auch bei den ärmſten Türfen 
die größte Gaftlichfeit für ven Fremden vorherricht, während der 
hriftliche Grieche fich meift vor dem Fremdling karg zurückzieht. 

In einer der Nächte, welche das Admiralitätsfchiff unter Beau- 
forts Commando an diefem Ufer verweilte, erblidte die Schiffswacht 
die ganze Nacht hindurch nordwärts auf der Berghöhe im Wald— 
dickicht zwifchen Klippen ein anhaltendes, obwol Eleines, aber ſehr 
hell fcheinendes Licht, das beim Nachfragen von den Türken ver 
Janartaſch, d. i. Yeuer-Stein, genannt ward. Schon Scylar 
Caryand. (Peripl. p. 39) fagte: Ueber vem Hafen Siderus 
ftehbe ein Tempel des Hephaeftos auf dem Berge, mo 
fehr viel Feuer ganz freiwillig brenne und niemals er- 
Ibſche (NF. 100. p. 39 in Ed. Ox. p. 71 b. Car. Mull. Geogr. 
Gr. Min.: iegöv ‘Hoaiorov ?v TW dg&ı xai mio nold avröue- 
rov Ex Tas yis zaleraı zul oVdEnore oß&vvvra); dann folge 
aber, wenn man am Ufer weiter fortfchreite, die Stadt Phajelis 
mit ihrem Hafen. 

Beaufort®) eilte am Morgen des folgenden Tages fogleicdh 
dahinwärts, eine Heine Stunde durch fruchtbare, theilweis angebaute 
Ebenen, dann durch ein klippiges Waldrevier, bis er im inneren 
Winkel eines zerftörten Gebäudes umd aus der Deffnung einer etwas 
unterftügten Mauer, die fi wie ein überwölbtes 3 Fuß langes 
Dfenloh aufthat, eine jehr beige Flamme hervorſchlagen jah, 
die aber weder Rauch erzeugte, noch fonft die Umgebung verlegte, 
und nur über ihr etwas Ruß am Stein anjegte, von dem ſich klei— 
nere Stüdchen abbrödeln liegen. Die Ortslage erſchien wie bie 
Bertiefung eines Heinen Craters von Holzung umgeben, aber ohne 


) Beaufort, Karamania 1. c. p. 52. »3) Ebend. p. 35. 
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alle Spur eines Vulcans. Den Boden des Berges erkannte man 
als ein leicht zerfallenes Serpentingeſtein mit loſen Blöcken von 
Kalkſtein, die umherlagen. Etwas tiefer abwärts am Berge zeigte 
ſich eine ähnliche Deffnung, aus ver einſt auch eine ähnliche Flamme 
- herworgebrochen fein mochte, überhaupt mag das Phänomen einft von 
einem weit größeren Umfange geweſen jein. Aber der Führer be- 
hauptete, nur diefe eine Flamme exiftire jeit Menſchengedenken und 
feine andere, aud habe fie nie gemwechjelt, jei nie von’ einem Erd⸗ 
beben oder von Getöſe begleitet, werfe niemals Rauch, niemals 
Steine, aud feine giftigen Dämpfe aus; nur eine reine Flamme, 
die. aber Fein Waller zu löjchen im Stande fei. Schäfer pflegten 
bei ihr fi ihre Speifen zu kochen und zu braten, aber geftohle- 
nes Fleiſch werde dafelbft niemals zu einem Braten gahr. 

So hatte Beaufort „das unfterblihe Feuer», wie es 
ſchon Etefias nannte (TO zalovusvor dIuvaror nüg, b. Otesias 
Fragm. Indie. XX. u. XXIL)5%) im Lande der Phajeliten 
auf vem Berge Chimaera (ui rod rs Auualoug Og0vS ebr.) 
wieder entvedt, das ſeit den Zeiten Artarerres Mnemon (404 v. 
Chr. Geb.), deſſen Leibarzt Etefias war, feit nahe drittehalb 
taujend Yahrer zur Bewunderung ver Bölfer aller Zeiten in 
gleicher Weife Tag und Nacht bis heute fortgebrannt hat. Strabo 
nennt die Chimaera an zwei verfchievenen Stellen (Strabo XIV. 
664 u. 666), wo er das Phänomen auf das Homerifche Ungeheuer 
ver Slias (VI. 160; XVI. 328) bezieht, das von Bellerophon 
bei ven Solymern erlegt warb (j. oben ©. 730), worin ihm äuch 
Hefiodus, die Chimaera ein breiföpfiges Ungeheuer nennend, folgt, 
und Pindar Olymp. (XII. 128) vie Feuer aushauchende 
Chimaera, woraus wol zu ſchließen, daß die Feuerflamme aud) 
ſchon bis über das dritte Jahrtaufend ihr Beftehen hatte. Schon 
der Name ver Chimaera im höchſten Alterthum beftätigt dieß als 
phönicifches Wort (Chamirah, i. e. adusta nad) Spanhem. de P. 
et usu Num. 267); ſchon in älterer Zeit fanden fid) manche phö— 
niciſche Worte im Gebrauch in Phajelis; die Solymer, auf deren 
Gebirge die Flamme hervorbrad), waren ja befannt als ſolche, welche 
die phönicifhe Sprade reveten (yAwocar ur powiooev uno 
oroudtwv Agyıdvres)W), aljo uralte Bewohner. Plinius(V. 28) 


99°) Ctesiae Cnidii quae supersunt ed. A. Lion. Gotting. p. 234 u. 235. 
00) Col. Leake and Cockerell, Remarks etc, in L. Walpole’s Trav. in Var. 
Countr. Lond. 1820. 4. p. 530—532. 
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nennt die auch in der Nacht brennende Chimaera: die Stätte des 
Hephäftos, und läßt vermuthen, daß fie oft an verſchiedenen 
Stellen in Feuer ausbrad) (et ipsa saepe flagrantibus jugis), wo 
einft die Stadt Olympus lag; daffelbe fcheint Seneca, wo er vom 
Aetna fpricht (L. Annaei Senecae Epist. LXXIX.), zu beftätigen, 
der aud) die ſehr bekannte Gegend, welche die Eingeborenen zu feiner 
Zeit Epheftion nannten, als eine ſolche anführt, in welder an 
verfchiedenen Orten der Boden ſich öffne, daraus die Flamme, ohne 
weiteren Schaden zur thun, hervortrete (in Lycia regio notissima est, 
Ephestion incolae vocant, perforatum pluribus loeis so- 
lum, quod sine ullo nascentium damno ignis innoxius eircuit); 
denn die Gegend fer fonft freundlidy und pflanzenreidh, da die Flamme 
nicht verzehre, fondern nur bald ſchwächer, bald ſtärker hervorleuchte, 
Schon auf den älteften Münzen ift Chimaera nur mit dem Vorder— 
theile oder nur mit halbem Körper abgebilvet, eine Vorftellung, 
die im dem bejchränften Kreiſe älterer Sinnbilder wiederfehrend, 
nad) Strebers!) Beobadhtung immer ein aus den Tiefen 
der Erde aunffteigendes dämoniſches Wejen bezeichnet, 
wie denn im Fluſſe und Perjonificationen tellurifche Kräfte mit 
halben Leibern jo gebildet werden, um anzudeuten, daß die andere 
Hälfte ihrer Macht noch im Schoofe der Erde als eine tellu— 
riſche verborgen Liege, ein finnreiches genetifches Symbol, das aud) 
die Chimaera trefflich charakteriſirt. Nach Virgil (Aen. VI. 288: 
flammisque armata Chimaera) deutet Schon fein Commentator Ser» 
vius diefe Angabe geographiich, indem er angiebt, das Yeuer 
brenne auf dem Berge, wo Löwen haufen, in der Mitte des Berges, 
‘wo wilde Ziegen, und am Fuße, wo Schlangen heimijch find, nad) 
Heſiodus noch viel gramdioferer Beſchreibung (Hesiod. Theogon. 
v. 314—317). So geht die Mythe in ein rein phyſikaliſches Phä— 
nomen über, das bis heute ganz gleihmäfig fortwirfend 
zu den größten Naturmerfwürbigfeiten und für das Ber- 
ftändnig des Alterthums nicht wenig lehrreichen rn ge- 
hören dürfte. 

Spratt und Forbes?) fanden das Feuer im Jahre 1842 
eben jo leuchtend, wie Beaufort an 50 Jahre zuvor, wahrſcheinlich 
noch etwas größer, denn außer der einen großen Flamme in ver 


2) 9. Streber, über die Chimaira auf den Münzen von Sicyon, im 
Münchener Gel. Anzeiger. 1839. 29. Jan. Nr. 21. ?) Travels 
Vol.-I. p. 194. 


Ritter Erdkunde XIX, Bbb 


754 Klein=Afien, $. 33, 


Ede ver Kuine, die der Capitän beſchreibt, zeigten ſich noch Kleinere 
Spalten mit Flammen, die in 5 bis 6 Fuß Tiefe aus der cräater- 
ähnlichen Einſenkung hervorbrachen, an deren Boden ein tiefer Pfuhl 
jchwefeligen und trüben Waſſers ſich zeigte. Den von den Flammen 
an den Steinen abgeſetzten Ruß benubte ein alter Türke zur Heilung 
feiner böfen Augenliver, während jeine beiden Sclaven ihm fein 
Eiien an ver Flamme kochten. An ven antifen Steinblöden, bie 
wahricheinlih aus dem alten Tempel des Bulcan berrühren 
mochten und in die jüngeren Wände mit eingemanert waren, fanden 
fih Inſchriften, deren eine copirt werben konnte. Aus Forbes 
geologifher Beobachtung diefer Umgebung") ergiebt ſich, daß nahe 
jenem Vorgebirge von Adrat ſchan unfern der Ruine von Olympus: 
eine Anzahl jener gerundeten Berge aus plutoniſchem Serpentin- 
geftein die Maſſen der Kalkfteinberge (aus Scaglia, Jurakalk) 
durchbrachen, und bei ihrem Hervortreten jelbjt ganze Maſſenſtücke 
diefer Kalkfteine auf ihren Rüden mit emporgehoben hatten. , Am 
Zufammenftoß einer diefer Mafjen des Kalkfteins mit dem Serpentin 
liegt num diefe berühmte Chimaera, als ein Strom brenn- 
bares Gas aus einer Spalte hervorbrechend, wie joldye Phänomene 
an mehreren Stellen auch in den Apenninen Italiens befannt find. 
Der Serpentin, den die Flamme unmittelbar berührt, ift zu Ajche 
verbrannt, und nur auf 1 bis 2 Fuß Abftand gebleicht; fonft ift 
die Umgebung noch ganz fo wie zu Seneca's Zeiten. Das Gebirgs- 
land des nahen Tachtaly Dagh aus Kalkftein, ver bis 7000 $. 
üb. d. M. auffteigt, ift durch plutonifche Gefteine aus verjchie- 
denen Epochen ungemein durhwühlt. Neben der Stadt Phaſelis 
an dem Berge gleichen feine Gejteine denen des Janar Dagh. Etwas 
weiter aufwärts im Lande, auf der Weftjeite der Solymer- Berge, 
ſcheinen die plutonifchen Exruptionen von jüngerem Datum zu fein; 
denn e8 find meiftens Grünfteine, die an mehreren Stellen por- 
phyritifch find, mit eingefneteten Kalkſteinſtücken. Der hier vorfom- 
mende Trapp Liegt in Mafjen eines Conglomerats mit Kiefeln, Ser- 
pentin und Kalffteinbruchftüden, aud an älteren Stellen von Con— 
glomeraten ohne Serpentine umgeben, und auf fteil einftürzenve 
trappifche Schiefer gelagert. Phafelis ift auf einer hohen Platt- 
form folder Conglomerate erbaut, die ein Berg von Wade bedeckt, 
der daher ver Zerftörung fo leicht unterworfen ift. In Oft von 


»°3) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I, p. 181—184; cf. Map of Lycia by 
L. Spratt etc. 1842, mit geologifher Illumination, 
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Phafelis, zwiihen Tekroba und dem Gebirgspaß, durch ben 
Ulerander M. hindurchzog, find mehrere bemerkenswerthe Trapp- 
und Grünfteinberge, die im Sreife eine flache Ebene umgürten, in 
deren Mitte zwei große Trappfelfen wie Thürme emporftarren, bie 
ſchon von Gapt. Beaufort aus der Ferne als Signale beobachtet 
wurden. Die ganze Gegend des Solymer-Gebirges bedarf noch 
genauerer Erforihung, als ihr bisher zu Theil geworden; fie bietet 
viele plutonifche Phänomene zur Beobahtung dar, von denen mande 
analoge Erſcheinungen einem Forbes an die Bildungen feiner Hei- 
mat, Schottland, erinnerten. 

Bon dem Phänomen der Chimaera hat Beaufort 9 in 
einer Heinen Vignette das erſte Abbild gegeben; ein ſchönes Delge- 
mälde wurde von dieſem merkwirdigen Feuerquell, auf Befehl 
St. Majeftät des Königs von Preußen, durch den talentvollen Land» 
Ihaftsmaler Herrn A. Berg, auf Beranlaflung Hrn. A. v. Hum- 
boldt8, zu Stande gebradht, als dieſer Künftler im Jahre 1853, 
feiner hiſtoriſch- maleriſchen Studien wegen, ſich eine Zeitlang auf 
der Inſel Rhodos aufgehalten hatte. Von ihm find die Contouren 
dort vorkommender Bergformen 5), der Serpentine und der Chi- 
maerafchlucht, die fid) in unbeſchreiblicher Schönheit zur Meerestüfte, 
zu den Hütten einiger Holzhauer und friedlicher Hirten hinabſenkt, 
in Skizzen aufgezeichnet, und Stüde ver den Kalkſtein durchbrechen- 
ven Eruptivformation mitgebradht, melde nach ©. Roſe's 
Unterfuhung theils grün und friſchen Bruchs, theils braun und 
im verwitterten Zuftande, zweierlei Serpentin-Abänderungen 
zeigen, in denen beiden nad) A. v. Humboldt Diallage deutlich 
erfennbar ift. * 

Nah U. Berg liegt der obere Theil der Schlucht‘, wo die 
Flamme aus einem alten Gemäuer hervorleuchtet, etwa 800 Fuß 
üb. d. M., und Kalkfeljen liegen über derjelben etwa noch 250 Fuß 
höher. Zahlreich umberliegende Kalkſteinblöcke, mande mit Inſchrift, 
mögen Ueberbleibſel eines Bulcantempels fein; aber nur einige der— 
felben fcheinen da, wo die Flamme herworlodert, noch in ihrer ur— 
fprünglihen Lage ſich zu befinden. Sie bilden die Fundamente 


*) Beaufort, Karamania 1. c. p. 85; das Bild der fabelhaften Chimaera- 
Geſtalt Hat Eh. Fellows von einer etrusciſchen Terracotta-Bafe im 
Beſitz des Esq. Thomas Burgon in feinem Account gegeben, ſ. S. 183, 
Note. °) Meber die Chimaera von Albert Berg, Landſchafts— 
maler, Mitgetheilt von Hrn. A. v. Humboldt in Zeitfchrift für 
Allgemeine Erdkunde, Berlin 1854, Bd. III. 9.1. ©. 307—314. 
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der noroweftlichen Wand einer ſpät⸗byzantiniſchen Kirche, mit einem 
Hauptſchiff und zwei Seitencapellen und eimem ſeitlich gelegenen 
Borhofe, in deſſen weftlicher Ede ſich eben die, Flamme befindet, 
Die Apfis, die Wände des Hauptſchiffes und eine der Geitencapellen 
find wohl erhalten. Die Bauart ift ſchlecht, aus roh behanenen 
Steinen mit vielem Mörtel. Doc konnte Beaufort unter Ueber- 
tünchungen ihres Inneren verſchiedene Schilvereien wieder erfennen, 
und auch umter- ven Infchriften den Namen eines Theodulus 
servus dei Iefen. Die Flamme ſchießt nad Berg aus einer- 
etwa 2 Fuß breiten und einen Fuß hohen zu ebener Erde befind- 
lichen caminartigen Deffnung im Felſen hervor und ſchlägt 
lebhaft lodernd und züngelnd 3 bis 4 Fuß an demfelben in bie 
Höhe. Sie firömte einen Tebhaften- angenehmen Jod- oder 
Naphtha-Geruch?(6) aus, den man ſchon auf 30 Schritt Entfer- 
nung bemerfte. Mehrere geringere Umftände, dieſes Phänomen be- 
treffend, find nod) weiter in dem angegebenen Berichte unſeres künſt⸗ 
leriſchen Freundes nachzuſehen. 

Phaſelis. Weiter nordwärts von Olympus, ſagt Strabo, 
folge das coryeifche Geſtade und dann die merkwürdige Stadt 
Phafelis mit ihren drei Häfen und einem See; über ihr thürme 
fi der Solymer-Berg empor (Strabo XIV. 666). Nichts kann 
beftimmter fein als viefe Angabe, nad) welcher die nach Jahrtau— 
fenden gänzlich vergeffene Stadtlage zuerft von Beaufort”) mit 
Sicherheit wieder aufgefunden werben fonnte. Er ſchiffte in N.O. 
vom Deliktaſch nah 5 Miles an einigen Heinen unbewohnten Injel- 
chen (vie drei Inſeln bei Griehen und Türfen genannt), welche 
bei Plinius nur im allgemeinen angeveutet find und Cypriae 
heißen, vorüber, und dieſen gegenüber landein gegen Welt ftieg der 
Tachtaly Dagh 7800 Fuß hoch majeftätiich ib, d. M. empor, an 
deſſen Dftfuße Phafelis Liegt. Seine Bafis befteht aus jenem 
zerflüfteten Serpentin, dem Eruptivgeftein, das an jener Küfte an 
fo vielen Stellen die übergelagerten Maſſen durchbrochen hat; feine 
Oberfläche ift in viele Schluchten zerriffen, nur mit nievern Holzun— 
gen beftanden, und auch zerſtreute hellfarbige Kalffteinrüden tragen 
nur grünes Gebüſch. Sein mächtigſter, ifolirt ſich erhebender Gipfel 
war im Monat Auguſt nur an einzelnen Stellen von Schnee befreit; 
viele der hinter ihm liegenden Hochketten waren noch zum vierten 


»oe) A. v. Humboldt, Kosmos. Bo. IV, ©. 273, 296 u. Not. ©. 516. 
) Beaufort, Karamania 1, c. p. 56. 
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Theile von oben herab weiß von Schneefeldern und erinnerten an 
analoge Erfcheinungen bei dem 10,000 Fuß hohen Kegel des Aetna. 
Un Sagen über ihn fehlt e8 bei den Anwohnern und Sciffern 
nicht: ſtets ſollen köſtliche kryſtallhelle Waſſer feinem Gipfel entflie- 
ßen und das läßt ſich bei den geſchmolzenen Schneebächen wol denken, 
aber dicht an ſeinen Schneefeldern ſollen in den Bergſpalten eine 
Menge Roſen das ganze Jahr hindurch blühen (Alpenroſen? Rho— 
dodendronarten?), doch wird in Forbes lyciſcher Flora fein Vor— 
kommen 8) eines Rhododendron erwähnt. Doch iſt es beachtenswerth, 
daß die Roſen von Phaſelis beſonders gerühmt werden und 
Athenaeus die Roſenſalbe der Phaſeliten mit der von Neapel 
und Capua zu den vorzüglichſten ihrer Art zählt, nachher erſt die 
von Rhodos und Soli folgen läßt (Athen. Deipnos. XV. 683, 
688) 9). Der Agha von Deliktafch behauptete, daß man- alljährlich 
in dem Berge lautes Dröhnen, ftärfer als Kanonendonner, aber 
ohne Rauch und Flammen höre, das fei eine Aufforverung für Die 
Menſchen, den beften Weg zum Paradiefe zu juchen; er nannte ven 
Berg Muſſa Dagh, d. i. der Mofesberg, wohin ver große 
Prophet aus Aegypten geflohen fer; eine allerdings ſeltſame Anficht, 
wober nur etwa an eine Verwechslung des feurigen Buches am 
Horeb, deſſen Flammen den Bufc nicht verzehrten (2 B. Mof. 3.2) 
mit dev Yanarflamme zu denken fein mag, da ſolche Umdeutungen 
bei den unwiſſenden Türken nichts jeltenes find. 

Bald waren die naheliegenden Trümmer ver alten Phafelis 
bei dem jett elenden Flecken Tefir Owa an der Küfte erreicht. 
Sie liegt auf einer Heinen Halbinfel, die durch einen ſchmalen Sand— 
iſthmus vom Feſtland gegen S.O. vorfpringt und daher für die von 
Rhodus nad Eilicien Schiffenden ſchon aus der Terne her einen 
wichtigen Hafenort abgeben konnte. Der einftige See auf dem nie= 
deren jandigen Iſthmus ift jest ein Sumpf (Aduvn bei Strabo), 
aber chen zur Römerzeit mag er im gleicher Weife wie heute bes 
ſchaffen gewejen fein, da er ſchon damals durch Erzeugung der pes 
ftilenzialifhen Tieberluft die Station in der Mitte ver Sommerzeit 
für die Schiffer zu einer gefährlichen machte (Livius XXXVIL 23). 
Da Beauforts!!) Beſchreibung und Aufnahme des Ortes für 
meifterhaft erfannt wurde, find die Nachfolgenden an ihr fchneller 


®) Forbes, on Botany of Lycia. Vol, II. Trav. chapt. XIII. p. 129—163. 
°) Athen. ed. Schweigh. T. V. p. 513. 0) Beaufort, Karamania 
l. c. p. 60-76; ſ. Grundriß von Bhafelis b. Beaufort. ©. 56. 
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oorüber gegangen. Eine alte von Doriern (Herob, H. 175, nad) 
Heropithus von Colophoniern Athen. Deipnos. VIL. 297, e.) gegrün⸗ 
dete Stadt, die ſchon frühzeitig mit Aegypten und Phöniciern in 
vielfadhen Verkehr, wie dies fih aus Herodots und Thucydides 
Angaben (Thucyd. II. 69 u. VIII. 88) vermuthen läßt, geftanen, 
war durch ihre maritime Lage für die griechiſche, rhodiſche und 
ſyriſche Flotte zu großer Bereutung und Wohlftand herangeblüht, 
und bilvete, unabhängig von anderen fie umgebenden Bunvesftaaten, 
einen freien Staat für fid), wurde aber, zum Hauptftapelplag 
ver cilicifchen Piraten geworden, von Servilius Iſauricus, der 
noch ein Zeitgenofje Strabons war (Eutrop. V. 3; Flor. II. 6: 
Phaselin et Olympon evertit), zerjtört. Später wurde fie zwar 
wieder hergeftellt, aber ihre Blüthezeit war vorüber. Als Pom— 
pejus nad ver Schlacht von Pharfalus hindurchfloh, war fie faft 
wüſte (Lucän. Ph. VII. 249). Einem Heros, Cylabras, zu Eh- 
ren, der bei der Stiftung ver Stadt genannt wird, brachten die 
Phafeliten zu einem jährlichen Feſte eingefalzene Fiſche, was 
wahrjcheinlich macht, daß hier Fiſcherei ein Hauptermerb mar, wie 
auch Scifferei; venn Phafelis war nad) ver herfümmlichen An- 
fiht die Erfinderin ver bejonderen, angeblich nad) ihr genannten 
Art leihtjegelnvder Schiffe (PaoyAoı), welche als Wahrzeichen 
auf allen Münzen der Stadt vorfommen (Ekhel Vol. II. p. 6). 
Auh Wapndington?!!) hat jeine Münzen mit der Auffchrift 
DACHAITR2N und einer verjchleierten Göttin am Altare, auf 
anderen mit einer Pallas und einem Lorbeerbefränzten Apollofopf, 
mit der Legende NAYZIKP DAIH, welde das Borbertheil des 
Schiffchens als Wahrzeichen ver Stadt Phafelis zeigten; zu Tekir 
Dwa bei der Ruinenſtadt aufgefundene dortige Infchriften eines 
Trajantempels bat H. Barth mitgetheilt 12). 

Ch. Fellows, ver wie Beaufort zu Waſſer nah Pha— 
felis fam, aber nur furze Zeit da verweilte13), fand die Trümmer 
ver bei den Alten einft berühmten Hafenftadt nur gering, und gegen 
die Größe der vielen alten im Innern des Landes liegenden Städte— 
trümmer unbebeutend und unter feiner Erwartung; eine Bemerkung, 
die wol im Allgemeinen ganz richtig fein mochte, da der Schiff- und 
Flottenbau der Alten überhaupt nur gering gegen die Marine der 


°»3) W. H. Waddington in Revue numismatig. Art. VI. Annee 1853. p. 95. 
2) Nheinifches Mufeum. Neue Folge. 1850. Bd. 7. ©. 252. 
>) Ch. Fellows, Ausflug a. a. O. ©. 106. 
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neueren Zeit gehalten werden muß, wenn man fie mit dev oceani- 
hen modernen Beherrfhung dev Meere vergleicht. 

Spratt und Forbes!) verfolgten ven Landweg von Deliltaſch 
nad) Tekir Owa und famen jenfeits des Schon genannten Zollhaufes bei 
erfterem Drte zum bedeutenden Fluſſe Ulubunar (d. i. große Quelle), 
der an einem gleichnamigen Dorfe vorüberflieht, das von Turks 
manen bewohnt wird, Gegen Norven fortfchreitend verengt ſich 
das Thal malerifch; aber plötzlich erweitert es fich wieder zwifchen 
hohen Bergen, auf deſſen einem eine Felsſpitze von einer Feſte aus 
dem Mittelalter gekrönt ſich zeigt, unter welcher eine Mühle am 
Velen Liegt. Eine Stunde Weges führt unter Platanenfchatten an 
den dampfenden Cascaden eines Gebirgsfluffes zu einer Kleinen, aber 
alten Brüde, die über einen Arm des Ulubunar (d. i. große Quelle) 
durch ein Gulturthal führt, an deſſen einer Seite ſich ältere Cultur— 
terrafien emporheben. Mehrere Gebirgsbäche ftürzen ſich hier aus 
den Pinuswäldern des ſich emporthürmenden Tachtaly iiber Felfen 
abwärts zum Meere, wo die wildeften und pittoresfeften Landſchaf— 
ten, die aber unbewohnt find, wo nur Yager von Jürüken, bie 
hier als Holzhauer ihre gefüllten Waldhölzer zu Zimmerholz abwärts 
flößen, fic) zeigen. Nach 8 Stunden Zeit, auf einem Ummege, der 
dreimal jo lang als ver directefte von einem Drte zum anderen fein 
follte, wurde das Dorf Tekir Owa von einigen 30 in Stein« 
hütten oder Zelten hauſenden Familien erreicht, die in der Nähe ver 
Ruinen von Phafelis ihr Vieh hüten und ihr Korn bauen. 

Die drei von Strabo für die alte Phaſelis characteriſtiſch 
bezeichneten Häfen find auch heute noch wohl zu erkennen, obgleid) fie 
vielen Veränderungen durch die Gewalt ver anſpülenden Meeres- 
wellen unterworfen geweſen jein müſſen, die fo raſch wor ſich gehen 
können, daß Beaufort bei zweimal wiederholten Befuchen verfelben, 
die nur ein Jahr auseinander lagen, nicht wenig verwundert war. 
Die größten Umbildungen an mehreren ver Stellen derjelben waren 
an der Zertrümmerung der darauf befindlichen Bauwerke wahrzu— 
nehmen; ja er vermuthete, daß bei Fortſchritt diefer Uferzerftörungen 
durch die Meeresgewalt in furzer Zeit von dem, was er noch an 
erkennbaren Denkmalen vorfand und bejchreiben konnte, kaum nod) 
etwas übrig bleiben würde, Es möchte diefe progreffive Zerftörung 
an biefer Stelle auch wol durch den Maffenandrang ver pamphy— 
liſchen Gewäſſer an dieſem Umſchwunge ver Geftabelinie ihre 


29) Spratt and Forbes, Trav. 1. c. I, p. 195 sq. 
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Grundbedingung finden, wie in dem leicht zerftörbaren Con» 
glomeratgeftein 15) mit der darüber gelagerten Erddecke, welches 
ver hohen Plattform, auf mweldyer vie Stadt erbaut ift, zur Bafis 
dient. Amygdaloide und Trappgeftein, welche der Eruptivformation 
angehören und feinen Widerſtand, wie Granit over Kalfklippen, 
leiften, ſcheinen vorherrſchend dieſe Dftfüfte Lyciens zu con- 
ftituiren. 

Die ganze halbinjelfürmige Plattform, auf welder vie 
Ruine der alten Phafelis fteht, ift zwar duch einen umberlau- 
fenden flippigen Felfenkranz von etwa 60 Fuß Höhe gefhüstt, aber 
da dieſer fih nur wie eine Infel erhebt, die durch eine nievere Land— 
zunge gegen N.W. ftreichend mit der nahen höher gelegenen Küfte 
in Berbindung fteht, jo haben in dieſer Landzunge zu beiden Seiten 
in Weit und Dft und Nordoft die halbfreisformigen Buchten ſich zu 
Hafenftellen erft tief eingewühlt, von denen aus die Straßen und 
Anlagen der Stadt fih gegen S.D. zur Plattform erhoben. Der 
Haupthafen, ver in der größten diefer Buchten gegen S.W. liegt, 
ward durch einen 200 Schritt in das Meer gerade gegen S. W. aus- 
laufenden Molo gefichert, der aber jest unter Waſſer fteht; Die bei- 
den anderen Häfen liegen auf ver entgegengejetsten Seite. Der 
Hleinere verfelben befindet fich ver Stadt und ihrer Plattform zu- 
nächſt, mit einem quer vorlaufenden Molo, deſſen Mitte gegen das 
Einlaufen der Schiffe durch ein Wafferthor geſchloſſen werben konnte; 
die Außenfeite dieſes Molos ift durch Felsflippen geſchützt, daher 
fein Mauerwerk fid) vortrefflich, faft vollfommen erhalten hat. Der 
dritte nördlichere an der Oftküfte nimmt in feiner weiteren ſandigen 
Bucht den Emiffar des Sumpfes auf, ver aus der Lagune ihm gegen 
Dften zufließt, wo am Ufer die Kefte eines einft von Römern ev- 
bauten Aquäpuftes liegen, welcher von dem nahen Berge die Stadt 
über den Iſthmus hin mit Waffer verfah, und dicht daran fteht ver 
Reſt eines Maufoleums, zwiſchen vielen Sarcophagen, wo Die Ne— 
cropole ver Phafelier lag. Die Sarcophage zeigten feine In— 
Ihriften; fie waren alle aufgebrocdyen und geplündert, bis auf einen, 
der durch eine Erdlage zugevedt geblieben; als Beanfort ihn 
eröffnen ließ, fand er nichts als ein noch feftes Skelett darin von 
mittlere Größe, mit dem Schädel nad) Nord gerichtet und dem Ge— 
fiht nad) oben, aber ohne alle Beigabe. Dem Maufoleum und 
dem Einbruche des Meeres ganz nahe, zeigten fich zwei jehr 


°15) Forbes, Geolog. in Trav. UI. p. 183. 
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große, aus weißem Marmor umd mit vieler Kunſt gearbeitete 
Sarcophage, welde die Welle von ihrer Erddecke befreit hatte. 
Sie unterfchieden fid) von den anderen Sarcophagen mit Gewölb— 
deckeln durch ihre platten Sargbedel, auf deren jedem eine in flachem 
Nelief angebrachte menfchliche Figur lag. Die Seiten waren reich) 
geſchmückt, am der einen mit Blumen und Früchten, an der andern 
mit Sculpturen von einer Leihenprozeffion und von einer Jagd, in 
der Eber, Rhinoceros ımd Elephant abgebildet waren; wahr: 
Iheinlih die rabftätten von angefehenen Fremdlingen (vielleicht 
Aegyptern?), die hier einft ihren Tod gefunden. Leider waren biefe 
Sculpturen durch die auf den Kiesboden anrollenden Meereswellen 
ſchon jehr abgenugt, und als Beaufort ein Jahr ſpäter fie zum 
zweiten Male befuchte, hatte diefelbe Gewalt ſchon faft alle feineren 
Züge der Sculpturen unfenntlich gemacht, die großen Marmorblöde 
jelbft auseinander gerücdt und zum Theil auf die Kehrfeite gedrängt. 
Der Boden um die Aupenfeite der Stadt ift ſehr nachgiebig und 
jeldft ihre mit Marmor getäfelter Zugang vom kleinen Hafen aus, 
wo noch die Trümmer eines aus dem Bergplateau felbft zum Theil 
ausgehauenen Kleinen Theaters von nur 150 Fuß Diameter mit 
20 Sitreihen ftehen geblieben find, jehr zerftört. Hier ftand wahr— 
ſcheinlich der Tempel der Athene, in welchem nad Paufanfas 
der Speer des Achilles verwahrt wurde (Pausanias Lacon. 3), an 
welchen feiner entjchievenen Berficherung nad) vie Spige nad) oben 
und der Stachel nad) unten nit von Eifen (alfo nur aus dev 
Bronzezeit ?), ſondern, wie alle Waffen der trojanifchen Helden, von 
Erz gewefen fei. Bon diefer Stelle, welche ſich durch viele zerfallene 
Säulen, Piedeftals und große Baurefte mit Infchriften auszeichnet, 
. unter denen Beaufort und Fellows aud) eine mit dem Orts— 
namen Phaſelis und eine zweite mit dem Namen der Gründerin 
des Theaters zu Olympus, einer Frau Tyndaris, die es zu 
Ehren Kaifer Hadrians erbauen ließ, entvedt haben, führt eine 400 
Schritt lange und 30 Schritt breite in Marmor getäfelte Prome— 
nade bis zum Kleinen Hafen, an deren beiden Seiten noch die Site 
für die Spagiergänger zu jehen find, die an diefem lieblichen Er- 
holungsorte angebracht waren, der gegenwärtig ganz mit Gebüfch 
überwuchert ift. Die hier aufgefundenen Infchriften maden es 
wahrfcheinlich, daß der Ort, ſowol Phafelis als auch Olympus 
in Folge des großen Tahtaly= oder Olympusberges genannt 
wurde, an deffen unmittelbarem Fuße diefe Denfmale liegen. Das 
übrige Plateau der Stadterhebung bietet viele, nur aber wenig er- 
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fermbare Trümmer ver alten Stabttheile dar. Der Neugriedhe Me- 
letins nannte diefe Stadt Phionda over auch Pitiufa, die 
Banern nennen fie Tefrova. Bei feiner Abreife hieß Beaufort 
alle aufgefundenen Inferiptionen, aus Sorgfalt ver Erhaltung für 
nachfolgende Reiſende, auf die Schugfeite zur Erde nieberlegen und 
befolgte dieſe Vorficht auf feinem ganzen nachfolgenven Periplus ber 
Südgeſtade. 

Dei feiner weiteren Nordreiſe von Phaſelis um das vor— 
ſpringende Cap Avowa Burun (aw-6vwa, d. i. Jagd-Ebene?) 
erreichte er am deſſen Nordſeite den Fleck Egder (wol Idyros), 
die aus älterer Zeit von Schylax Caryand. 39 genannte Schif- 
ferftation. und Stadt, "Idvoog nörıs, die von Strabe, Plinius 
und Ptolemäus nicht genannt wurbe, aber bei Steph. Byz. nad) 
Hefataeus (s.v.) als ein Drt in Pamphylien gelegen wieber vor- 
fommt. Auch bei Ariftoteles und Theophraft wird fie wegen 
ihres dem ägyptifhen Thebanis (Orßarıs) zu vergleichenden 
Windes erwähnt, was den früheren Verkehr dieſer Küfte mit dem 
fernen Driente, in Phönicien und Aegypten zu beftätigen fcheint, 
der fpäter nur durch die ſyriſchen Herrſcher und die Piraten ver- 
drängt wurde. Wahrſcheinlich ift IIlyris, das Plinius (H. N. 
V.31,35) als Inſel aufführt, identiſch mit diefer Küftenftant Idy— 
ros, die aud) von Ariftoteles unter ververbtem Namen der Co— 
piften genannt und von Meinede96) berihtigt worden ift. Eine 
Spur eines früheften Schifferverfehrs dieſer lyciſchen Oſtküſte 
mit dem Orient liegt nicht nur in der Identificirung bes von 
Aegypten und dem Nil her herrfchenvden Windes (Orßarıs), des 
Thebanis, ver deshalb, weil das Segelſchiff von ihm auch Direct 
in den Hafen von Idyros hineinführte, ver Idyros in der dama— 
ligen Schifferfpradhe genannt wurde; ſondern aud) in der werkwür— 
digen Stelle in der Odyſſee findet ſich eine Spur davon, in welcher 
Pofeidon von dem Göttermahle und ven Fefthefatomben ver Ae- 
thiopen oberhalb der Hunbertthorigen Thebä über die Solymer- 
Berge fi zur Heimat zurücdwenbet; Odyſſ. V. 282—285: 

„Aber Poſeidon zurüd von ven Aethiopen ſich wendend, 

„Schaut' ihn (den Odyſſus) fern von den Bergen der Soly— 
mer. Eben erfannt’ er 

„Ihn, der die Wogen befuhr« u. ſ. w. 


°16) A, Meinecke, Steph. Byz. Ethnicorum etc. Berol. 1849. p. 327, Not. 
und C. Müller, Note zu Anonym. Stadiasm. Mar. Magni in Geogr. 
Graec. Min. Vol. I. p. 490, $. 225. 


Der Olympos bei Phafelis. 763 


Der ſchneehohe Olympos, der Tahtaly der Solymer-Hette, 
ber höchſte von ihren riefigen Gipfeln, konnte fchen dem weit», 
ſchauenden Gotte den Blid bis in das Adria» Meer geftatten, 
wo ber Dulder Odyſſeus jo dicht an der Phäakenküſte durd den 
Orean, den der zürnende Poſeidon fogleich ihm erregte, mit feinem 
Schiffe jcheitern mußte. Daß aber ver Solyma, von verrudten 
Solymern bewohnt, von feiner hohen Wildniß aus pem Zürnen— 
den zum hohen Stanbpunfte feines Zornes dienen mußte, liegt of— 
fenbar darin, daß den eilenden Gott aus dem fernen Aethio— 
pien nur die fchnellfegelnden Lüfte durch ven Idyros ober 
Thebanis, auf dem großen fchon befannten Seewege zum helle— 
nifhen Heimatlande und zum erjten hohen Götterfige, 
wenn ſchon feinpfeligen, ven hohen Solymer-Berge, aud) einen 
Olympos zurüdführen konnte. Dieß war den Zeitgenoflen vers 
ftändlih genug, jo willkürlich auch den fpäteren Autoren die 
Wahl diefes Standpunktes erfcheinen mochte. 

Weiter nordwärts von Phafelis bis zum Cap Avowa 
Burun und über Egder hinaus folgt eine trefflich bewalvete Küfte 
von Pinienftämmen eines dichtförnigen Holzes, Das vorzüglich zum 
Schiffsbau geeignet und wegen feines Harzreihthums aud) vor- 
züglich zur Yeuerung tauglich ift. Das nächſte der Küfte vorliegende 
Infelhen nennt Schlar Car. Lyrnetia, wahrfcheinlich die heu— 
tige Infel Raſchat, auf welche er ſogleich die Stadt Olbia folgen 
läßt; vielleicht daß er Darunter eine vorgeſchobene Halbinfel verfieht, 
auf welcher nach vem Peripl. M M.!) und aud nad Plinius 
erft noch eine Stadt Lyrneſfus liegt, nördlich von welcher erft bie 
Inſel Raſchat des heutigen Tages ſich zeigt, die vielleicht das In— 
felhen Tenedos bei Steph. Byz. tft, oder aud) die von andern 
genannte Atelebufa, vielleicht richtiger Apelbufa (Ardidovo« 
»7005 nad) Cl. Ptol. ed. Wilberg. V. 5, fol. 333). In viefe Ge- 
gend verlegte Strabo zwei von trojanischen Thebanern ausgezogene 
Solmien Thebae und Lyrneſſus (Strabo XIV. 667), davon 
lettere, die Beaufort bei feiner VBorüberfahrt für die Hütten zu 
Egdir hielt, deren Name!E) er aber nicht kennen lernte, vie daher 
wol etwas weiter nordwärts, an Schlar Stelle, näher der Infel 
Raſchat zu fuchen ift, wo zu Beauforts Zeit ver Paſcha ven 
Adalia ein Schiffswerft angelegt hatte. 


17) L. c. Nr. 225 b. C. Muller, Geogr. Min, I. p. 490. 12) Beaufort, 
Karamania ]. c. p. 115—117. j 
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Diefe ganze Küfte von Cap Awowa norbwärts hat nur hi— 
ftorifches Interefje aus Aleranders Zeit, weil bier diefelbe 
während feines VBorübermarjches unter vem Namen Climar, d. i. 
die Yeiter oder die Gebirgsftaffel, befannt wurde, Strabo 
belegt ven Küftenberg felbft mit vem Namen Climax, ver dicht am 
pamphyliichen Meere emporfteige und einen ſchmalen Küftenpfav 
zum Durchgange geftatte, aber nur bei Nordwind, wie Arrian 
fagt, oder wenn das Meer ruhig fei, bei Meeranfchwellung, melde 
die Südſtürme veranlakten, aber den Küftenweg hemme und ben 
Wanderer zu großen und fteilen Ummegen über die Berge nöthige. 
Alerander aber, der im Winter hier eintraf, jedoch feinem Sterne 
vertraute, zog doch bei Sturm hindurch, mobei fein Heer genöthigt 
war, ven ganzen Tagemarich bis an den Unterleib das anjchwellenve 
Meerwafler zu durchwaten. Das Gelingen des gefahrvollen Unter- 
nehmens fchrieb ex jelbft der Gunft der Götter zu (Strabo XIV.666; 
Arrian I. 27; Plutarch Aler. 13), Bei Nordwinden, melde 
Aleranders Durchmarſch unftreitig durch geringern Meeresftand be- 
günftigten, bemerft Beaufort, falle das Meer um 2 Fuß, während 
vorherrfchende Südwinde die Meeresmafje gegen ven Golf von 
Adalia und den Climax emporjchwellen machen. 

Beaufort und Spratt fagen übereinftimmend, daß die Be» 
nennung der Natur des Bodens genau entſpreche, denn wirklich 
fteige hier die fehr zerrifjene Küftenlinie nad) dem Inneren ganz 
treppenartig übereinander immer höher empor und laffe am Fuße 
nur einen ſchmalen Küftenpfad, der bei gewöhnlichem Meeresftanve 
weit bequemer al8 der Gebirgsweg im Rüden der Kette zum Durch— 
marſchiren für ein Heer gemejen fein würde, bei Südwinden aber 
gefahrnoll war. Indeß hat man ſeitdem da, wo an einigen vor— 
fpringenden Klippen die Verbindung zu ſehr unterbrochen wurde, Die 
MWegeftellen fo gebahnt, daß überall ein guter Uferweg von einigen 
Schritten Breite zu jeder Jahreszeit begangen werden fann. 
Daniell?!9) fand bei jeinem Kitt von Adalia am Ufer entlang bis 
Cap Avowa ven Weg, mit Ausnahme geringer Elippiger Streden, 
ganz eben, und ven Climax Aleranders nur im geringer Ferne 
von Adalia exiftirend, eben da wo man auf die allererften Berge 
teifft. Der weitere Verlauf der Küftenjeite über Olbia nad 
Adalia ift in Obigem ſchon näher beſprochen, jo wie bie, nördlichen 
Binnenthäler des Solymer-Gebirges durch die wilden und wenig 
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zugänglichen Päſſe des Hochgebirges durch Spratt und Forbes 
Beſuch von Tekirova am den Ruinen von Phafelis und an Gödene 
vorüber nad) Saraidſchik bis zu dem Tſchandyrthale hinab, die zur 
Wiederaufſuchung von Termefjus und den älteren Gräberreften bei 
Gurmah geführt hatten, ohne daß jedod die Nuinen ber alten 
Termefius felbft auf diefer Strede gefunden worden waren (f. oben 
©, 635 ff.). 


Erläuterung 2. 
Die Weitgehänge der Solymer- Gebirge gegen die Ebene von 
Almaly zu. Schönborns Weg von Tihandyr über Karditſch 
Saila, die Ruinen von Goldſchik und Gödene nach Olymp 
und von da über Tichufurba und Corydallus nach Limyra. 


Die eigentliche Rücdfeite, d. i. die Weftjeite der Solymer- 
Gebirge ift bis jest nur aus einer Wanderung von Schönborn?) 
von Nord nad) Süd bekannter geworben, als er nad) ver Unter- 
fuhung von Olbia, von Tſchandyr ſüdwärts, aber auf einem Sei— 
tenwege, nad) Gödene zum Thale des Küftenfluffes Limyra an 
das ſüdliche Geſtadeland bis Tihufurba zur Uferebene von Cory— 
dallus, Gagae und Phineka fortichritt, ein Weg, deſſen füdlicher 
Theil auch von Spratt und Forbes beſucht wurde und einige 
genauere Aufnahmen von den dortigen Städten Corydallus, Rho— 
dDiopolis und andern von der Meerfeite aus gebracht hat, von denen 
weiter unten die Nede fein wird. Schönborn ging von der Ge— 
birgsumgebung von Tihandyr aus, wo man mit Auffudung der 
vermeintlichen Steinfohle für die Dampfichiffe in Adalia beſchäf— 
tigt gewejen war (ſ. oben ©. 640). Die beſuchten Höhen gegen 
Süden der Tihandyrquellen waren in der Umgebung der Kar- 
ditſch Jaila, die erft ganz fürzlich begangen wurden, noch zum 
Theil mit Schneefleden bedeckt (am 7. April 1842); nur Thuja- 
wäldchen zeigten ſich im zerſtreuten Gruppen. An den wilderen Ge- 
hängen ftanden Crocus, Muscat- und Traubenhhyacinthe in 
Blüthe; die Nußbäume, welche jo weit binaufftiegen, waren nod) 
blätterlos. Auch hier lagen zerftreute Reſte antifer Gräber, die wol 
nur von einer entfernteren jündliheren Stadt hierher verichleppt 
fein fonnten, denn hier zeigte ſich Feine Auinenftadt; die Sargdeckel 


2%) A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. 1842. Bl. 79-81. 


trugen als Drnament ven Schild; auf einem war ein Neiter, auf 
einem anberen ein ruhender Löwe ausgehauen. Bei einem Imam, 
in der Nähe einer ganz einfam im Walde Tiegenden Dſchamie, vie 
am folgenden Tage, 8. April, beſucht wurde, hatte Schönborn 
die Nacht zugebracht. Erſt von da wurde ein Bach, der nad) ven 
öftlichen Bergen hinabfloß, wo 6 bis 8 große Sarcophage von ver 
Iyeifhen Form ftanden, angetroffen, aber nur weniges weiter davon 
die Ruinen einer nicht unbedeutenden Stadt mit einer Necro— 
pole von vielen Monumenten bevedt. Ein fehr großes colofjales 
Grabgebäude, wie fein zuvor gejehenes, 309 beſonders die Aufmerf- 
famfeit auf fih, mit einem oberen Stodwerf von 12 Fuß Höhe, 
mit Borhalle, Pfeilern und an ven Seiten hin laufenden ſehr einfach, 
aber ſchön gearbeiteten Nelief8 von Trophäen, Helmen, Schilden, 
ſich durchkreuzenden Lanzen, Streitärten und zwei Pferbeföpfen zu 
beiden Seiten. Noch einige 60 bis 80 andere, mitunter jehr große 
Sarcophage finden ſich daneben, alle von Iycifher Art mit Kriegs - 
fcenen in Relief ornamentirt. Zur Seite auf einem gegen 100 Fuß 
hohen Berge mit ſenkrecht abfallenden Felswänden liegt die 
Ruine der Stadt, ganz mit zertrümmerten Baufteinen bebedt, 
die nod) wenigen ftehenden Mauern, Thürpfoften, Säulen, Pfeiler 
und Thürme find alle nur von ſchlechten Steinen und ſchlechter Ar- 
beit, zeigen aber klar und deutlich, daß fie alle nur dazu beftimmt 
waren, bier die Zugänge und Wege zu verjperren, und große 
Steinhaufen mweifen am Bergabhange auf einftige große Berthei- 
dDigungswerfe gegen den Oſten hin. Weniger deutlich zeigten ſich 
Reſte von Schutwehr gegen die Norhfeite hin, von wo der Aufgang 
zur Stadt der einzig erfteigbare war, aber alles zerftört ift und nur 
nod die Vertiefungen ſich zeigen, wo einft auch Steintafeln wol mit 
Inſchriften oder Seulpturen eingelaſſen geweſen. Die Stadt iſt jetzt 
ganz unbewohnt, aber einige Hütten in der Nähe gehören zum Dorfe 
Gjöldſchük (d. i. Heiner See), und ihm in Oſt erhebt ſich ver 
Keftep Dagh. Der Name diefer antifen wahrjcheinlid nördlichen 
Grenzftadt der Lycier gegen die Solymer ift unbefannt; bie 
auch bet Spratt namenlos gebliebene Ruine jcheint dieſelbe 
zu fein, die er an der nörblichiten Stelle des Allaghyr Tſchaithales 
am 6. April befuchte und mit dem Namen von Saraidjhyf?t) 
belegen hörte. Drei Stunden weiter in Süden auf abjcheulichen 
Steinwegen an waflerreichen Bergitrömen abwärts, durch Walpwild- 
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niffe von Thujen, Lärchen, Kiefern, Tannen und immergrünen Eichen 
wurde ber Ort Gödene erreicht, ein Jailadorf, in das bie Be— 
wohner erſt ganz kürzlich eingezogen waren; ihr Winterborf follte 
6 Stunden tiefer liegen im Walde gegen Welt. 

Um 9. April beſuchte Schönborn eine halbe Stunde vom 
Orte norbwärts eine Gräberftätte, an der man aud) ſchon Tags 
zuvor vorübergelommen war, die viele antife Quadern und Gewölb- 
fteine enthielt, einen Altar mit einem Stierfopfe und mehrere Piede- 
ftale, auf deren einem ein Krieger in kurzem Waffenrock mit einer 
Lanze fich zeigte; die Inschrift war leider unleſerlich. Auch Grab- 
gebäude waren am diefer Stelle in der Nähe gegen Gödene hin, 
auch Säulen und andere Reſte, die offenbar zur Necropole des 
Caſtells gehörten, das bei Gödene auf der Höhe eines Felsab— 
ſturzes erbaut war, aber gänzlich zerftört ift. Von der Höhe Gö— 
dene’s, an 2800 Fuß üb, d. M., Schaut man gegen S. W. hinab 
zu der Quelle des Limyrasſtroms, und verfolgt mit den Augen den 
Prachtblick von da ſüdwärts über Berge, Wälder und Thäler bis 
zur Meeresküfte, während gegen Dit die Schneewand des Kepes 
Dagh als fteiler Felſenkamm vie Ausficht fchließt. Von hier 
an wendete fih Schönborns Weg gegen Oft, als er die viel nie 
driger gewordene Südjpite des Kepes Dagh und des Hochgebir- 
ges Solyma und am folgenden Tage, den 10. April, venjelben 
bi8 Olympus umging. Den ſüdlichen Berlauf diefes 
Thalgebietes, das von Spratt und Forbes unter dem 
Namen Karditſch auf einer Excurſion von Corydalla aus nord» 
wärts genauer unterjucdht werden Fonnte, lernte Schönborn nur 
erjt am äußerſten Südende kennen (f. unten). In 9 Stunden durd) 
wilde Bergthäler und felfige Rücken, nur an einem einzigen Hütten- 
dorfe vorüber, wurde die Stelle der alten Olympus, von ber 
nur Ruinen ſich erhalten haben, erreicht. Um durch den durch Schutt- 
anhäufung ganz niedrig gewordenen Delif Taſch zum Hafenort zu 
fommen, mußten vie Laftthiere abgepadt werden; fein Schiff lag 
vor Anker, nur bei Hirten fand man ein ficheres Unterfommen. 
Durch das Umherirren des vorhergehenden Tages in den wilden 
Berwäldern und Thälern war man gehindert worden, die genauere 
Lage des Hochgipfels des Tahtaly zu erkennen, und auch am 
Marſche des folgenden Tages, den 11. April, ven man in ſüdweſt— 
licher Richtung wieder auf die Südweltfeite ver Bergzüge in ähn- 
licher Wildniß bis zu dem Dorfe Tſchukurba fortſetzte, traten 
immer nähere Berge vor, die den Anblid feiner Gipfel verdeckten. 
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Bei diefem Dorfe erinnerten auch Sarcophage von beveutenber Größe 
von lyeciſcher Form an eine einftige Iycifche Bewohnerſchaft, aber 
die in der Nähe befindlichen Häuferrefte ſchienen eher einer ſpäteren 
chriſtlichen Stadt als einer antiken Iycifchen anzugehören. Aus ver 
Lage der Sarcophage ergab ſich, daß fie an einer antifen Straße 
geftanden, die zu einer Stadtruine in dichter Waldwildniß führte, 
wo ein dortiger Arzt nur eine halbe Stunde fern auf einer Jagd— 
parthie ein großes Theater, ein mächtiges Thor und viele andere 
Baureſte vorgefunden hatte, von denen er Schönborn Nadricht 
gab, die diefer zwar nicht felbft befuchen Eonnte, aber für die antike 
Eorydallus der Tabul. Peuting. anerkennen mußte (oder vielleicht 
Rhodiopolis, |. unten bei Spratt), der aud die Sarcophage an- 
gehört hatten. Nach einem Wege von 1, Stunden von da ſüdwärts 
hinabgeftiegen befand fih Schönborn fhon am dftlichen Rande ver 
Küftenebene von Phineca, in ver er nad der erften PViertel- 
ftunde bei den Ruinen von Coryvallus, von ihm irrig für Gagae 
gehalten, anlangte, die auch Spratt berührt hat”?), wo in dem Dorfe 
Hadſchiveler (Ewler?) ein Bazar abgehalten wurde. Erft 2 Stun- 
den weiter fam er über die Brüde des Limyrafluffes nad Li— 
myra, wo ihm Ineifche Inschriften bis zum 13. April Mittags 
Beichäftigung gaben, und wo wir ihm fpäterhin wieder begegnen 
werben; denn für jett fehren wir wieder zum Nordpaß ver 
Solymer-Berge am Gülik Chan und zu den Ruinen von 
Termeſſus zurück. 


Erläuterung 3 


Die Wiederentdeckung der großen Stadt Termefjus im Soly- 

mersGebirge und ihres Hauptgrenzpaffes von Lycien und Pifi- 

dien nach Pamphylien mit vielen Denfmalen, durch Spratt, 
Torbes, A. Schönborn und A. Pourtales. 


Den hiſtoriſch berühmteften Engpaß, der aus Pamphylien an 
Termeſſus vorüberführt, haben wir in Obigem aus Corancez 
flüchtigen Durchmarſch von Adalia über ven Gülif Chan und 
Iſionda (Ifinda) nad) Iftenaz Schon kennen lernen (f. oben ©. 676), 
die zwar ganz benachbarte, aber hohe und abgelegene Lage der Ruinen 
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ber großen Stabt und Feltung der Termeſſier felbft hatte ev noch 
nicht bei feinen Borübergange erfpähen können, Sie wurbe exft 
fpäter von Spratt und Forbes wie von Schönborn entvedt, 
aber auch zugleich dieſer fo lange faft fabelhaft und ftreitig geblie- 
bene locale Punkt für alte Gefchichte und Drtsverhältniffe auf das 
genauefte feſtgeſtellt. Ex liegt viel nörbliher vom Tſchandyrthale 
(f. oben ©. 634), wo Spratt und Forbes ihn anfänglich ge- 
ſucht hatten, aber nur in geringer Diftanz ſüdwärts vom ſchon 
genannten Gülik Chan. Theils die jehr verftedte Lage der Stabt- 
vuine dieſes Termeſſus, theils das wenige was die Alten über 
ihre Lage fagen, obwol fie in ver Kriegsgefhichte Alex anders eine 
jo wichtige Rolle fpielte, theils aud) die faljche Angabe verjelben im 
griechifchen Texte bei Arrian, ver zweimal, ftatt Termefius zu 
nennen, fie mit Perge verwechfelt, und auch, daß e8 ein Fleines und 
ein großes Termeſſus giebt, von denen jenes (das Fleine, d. i. 
Gretopolis, 1. oben ©. 714) feiner Lage nach gar nicht gefannt 
war und leicht zu Verwechslungen Veranlaſſung geben konnte, hatten 
mancherlei Irrthümer erzeugt und die Wiederauffindung diefer merk- 
würdigen Yeltungsftadt verjpätet, deren Erkenntniß erft aus dem 
Berftändniß von Aleranders Kriegszuge und aus den Monu— 
menten hervorgeht. Dieſe Erkenntniß ergab ſich jedoch erft aus 
Schönborns?) Drtsftudien und feiner Kritif ver Arrianifchen 
Namensverwechslung, wie fid) Jogleich zeigen wird. 

Daß dieſes Termefjus den Paß aus der Cibyratis und Mi— 
Iyas nad) Pamphylien beherrichte, und zwar dem ſüdweſtlichen Enve 
der Milyas, Iſionda (Iſinda) gegenüber lag, war jhon aus Strabo 
(XIH. 631) erfichtlich, wie ſchwer aber jever Angriff auf die Stadt 
felbjt war, bemerkt Schönborn, fonnte erft begriffen werden, ſeit— 
‚dem die Nuinen der Stadt wieder aufgefunden worden find. Gie 
liegen zur Seite des Thales von Gülif Chan 4 Stunden in W. 
von Adalia, 1% Stunden fern von dem öftlihen Eingange dieſes 
Querpaſſes und zwar an dem das Thal im Süden einfafjenden 
Bergabhange. Diefer "tritt von feinen Umgebungen weit in das 
Thal vor, fällt aber von drei Seiten jo ſchroff gegen daſſelbe ab, 
daß er von da aus gar nicht erftiegen werben kann. Auf diejem 
fteilen Felsberge Liegt, unfichtbar für den Thalwanderer, das alte 
große Termeſſus. Sein Zugang vom Thale aus ift nur dadurch 

23) A. Schönborn, der Zug Aleranders M. durch Lyeien a. a. O. Pro: 
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möglich gemacht, daß an dem Bergabhange, mit welchem ber Fels— 
berg zufammenhängt, ein künſtlich gebahnter Weg eine Stunde lang 
allgemach hinaufgeführt ift, aber fo fteil und fo mit zerffüfteten 
Felsgeftein überftreut, daß der Weg ſelbſt nur noch als enger Pfad 
betreten werben kann, obwol ex einft durch Unterbauten felbft fahrbar 
gemacht war. So war die Stadt fhon durd ihre Lage gefichert, 
da ſich dieſer zwifchen Steilmänden over Abſtürzen liegende ſchmale 
Weg an jedem Punkte leicht vertheidigen ließ, durch herabgewälzte 
Felsſtücke ganz verrennt werden konnte, und kein anderer Angriff 
von den Seiten möglich oder im Rücken im Zuſammenhange mit 
den hohen Gebirgsflächen nicht leicht von einem Heere zu erwarten 
war. Wenn er daher auch die vielen Befeſtigungswerke, welche man 
noch heute wahrnimmt, erſt in ſpäterer Zeit erhielt und auch in frü— 
heſtem Zuſtande nicht darbot, jo war fie doch auch ſchon zu Aleran- 
ders Zeit ſo ſehr natürlich geſichert, daß ſie einer zumal vom 
Weſten her anrückenden Belagerung eines Feindesheeres, wo ſie 
durch mehrere Engpäſſe und das Hochgebirge geſichert war, und ſelbſt 
durch die kühnſte Beſtürmung nur bei unſäglicher Anſtrengung und 
Ausdauer hätte endlich einer Eroberung habe unterliegen können. 
Dieß mußte einem ſcharfblickenden Strategen, wie Alexander war, 
wol bald einleuchten, als er mit ſeinem Heere von Weſten her über 
die Hochebene der Cibyratis und Milyas kommend, der Solymer 
Gebirgskette ſich nähernd, vielleicht ſchon vor dem Weſteingange des 
Engpaſſes von Iſionda angekommen war, und durch feine Recog— 
noscirung die feſte Lage von Termeſſus erforſcht hatte, dabei doch 
wußte, daß nur die Unterwerfung von Termeſſus ihm den Eingang 
in die Ebene Pamphyliens ermöglichen könne. Er entſchloß ſich 
daher zu einem ſüdlichen Umwege über Phaſelis, zunächſt nicht 
ſowol um ſo zur pamphyliſchen Küſte zu gelangen, ſondern vielmehr 
um Termeſſus von der Seite, von welcher her es allein angreifbar 
war, einzunehmen. Daß er den Paß zur Sicherung ſeines Rück— 
zuges aus Pamphylien haben mußte und daß er ihn wirklich er— 
oberte und dann die Stadt Termeſſus zerſtörte, ſagt Bu: 
666) ausdrücklich. 

Um dies ausführen zu Können, entſchloß fich wire ſelbſt 
mitten im Winter zu ſeinem ſüdlichen nicht wenig beſchwerlichen 
Zuge durch die ſchneeige Hochebene der Milyas von Iſionda aus 
nah Phafelis, und nicht etwa aus den ſchwachen Gründen, vie 
von jeinen fpäteren Hiftorifern nur hypothetiſch angegeben worden. 
Ihm, der feine Seeflotte aufgelöft hatte, lag daran, die Seemacht 
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feines perfifchen Feindes, die in Pamphhlien ven Mittelpunkt hatte, 
durch Schnelle Befignahme der pamphyliſchen Seeſtädte für ſich 
unſchädlich zu machen, und doch aud ohne Verzögerung ben 
Landmarſch ſeines Heeres durch Piſidien nach Cilicien fortſetzen zu 
können. Zur Erreichung beider Zwecke war ihm die freiwillige 
Unterwerfung der ſelbſtändigen Phaſelis günſtig, die er ſofort 
aufſuchte, weil er durch fie die beiden Zwecke erreichen konnte, den 
Termeſſus-Paß und die Stadt Termeffus von der einzigen an— 
greifbaren Seite ſchnell zu überrumpeln, und zugleich aud) ungehin- 
dert die großen Städte Pamphyliens, wie Perge, Aspendus, 
Side und Syllium, fich tributbar zu machen. 

Um zunächſt ven Hauptpaß mit Sicherheit in Beftg zu nehmen, 
theilte ex fein Heer und ließ die eine Abtheilung ven Bergmweg, 
von befreundeten Thraciern geführt, die Termeffier von der Höhe 
aus, wogegen fie unverfchanzt waren und zumal zur Winterzeit 
auch feinen Angriff erwarten konnten, plöglic überfallen; zu glei- 
her Zeit aber führte ex felbft den anderen Theil des Hauptheeres 
anf ven Seewege über ven Climar von ver Oſtſeite, der einzig 
angreifbaren, zu dem Engpaß heran oder aud) jelbft hinein, was 
zwar von feinem Autor gejagt wird, aber fi) wol von jelbft ver- 
fteht, da Alerander wol fein müßiger Zufchauer geblieben fein 
wird, nachdem er ven Climar fo raſch durchzogen hatte umd fo an 
die Pforte des Engpafjes gelangt war. Durch dieſes unftreitig 
gleichzeitig Doppelt abgemejjene Manoeuvre, wovon bie 
Termeffier feine Ahnung haben - fonnten, wenn ihnen auch von 
Aleranders Küſtenmarſch einige Kunde zugefommen fein follte, muß- 
ten die fo plötzlich von zwer Seiten überrafchten und in Schreden 
gejeßten Bewohner dem Sieger ſchnell und wahrſcheinlich ohne 
großen Widerftand fich ergeben, weshalb aud von feinem großen 
Stadtgefechte bei feinem Autor noch insbejondere die Rede iſt. 
Diefe jo ſchnell und glücklich beendigte Expedition gab nun Aleran- 
der Sicherheit, aud in Pamphylien unmittelbar einzubringen, dort 
die Städte zu bezwingen und aud ohne Widerſtand von Seiten ver 
befiegten Termefjus, im Norden an ihr vorüber durch die nächſte 
Paffage wieder aus Pamphylien hinaus nad Piſidien fortzus 
ſchreiten und jeinem Hauptziele, nad) Unterwerfung der piſidiſchen 
‚Seeftädte, dem Perferfönige in Cilicien und Syrien ohne 
größeren Aufenthalt entgegen zu ziehen. 

Diefem wirklichen naturgemäßen Hergange ver Begebenheit wi- 
derſpricht nur Scheinbar die Stelle bei Arrian (de Exped. Al. 
&cc2 
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1, 25—28), die ihren wahren Sinn erſt in Uebereinſtimmung mit 
obiger Thatſache erhält, wenn man mit Schönborn den doppelten 
Fehler ihres Textes berichtigt, wo zweimal ver Name Berge ftatt 
des Namens Termejjus wiederholt ift, Das erfte Mal, wo er 
jagt, daß Alerander cine Heeresabtheilung mit den thraciichen 
Wegweiſern auf beſchwerlichem, aber furzen Wege über die Berge 
nad Perge ſchickte, wofür e8 Termeſſus heißen muß; diefer Irre 
thum ift offenbar, da Perge in ver Ebene liegt und, ftatt auf dem 
Küftenwege in der Ebene dahin gegen Oft auf nahem Wege zu mat- 
ihiren, ein Heer erſt durch die bejchwerlichen Berge auf großem 
Ummege gegen Weft zu ſenden, von einem Feldherrn, dem es um 
große Beſchleunigung feiner Pläne zu thun war, ein Unfinn geweſen 
wäre, den man einem Alerander nicht zutrauen durfte. 

Das zweite Mal fteht wieverum Berge, als fei Aleranders 
Heer dahin aufgebrochen, al8 die Aspendier Gejandten ihm Unter- 
würfigfeit gelobten, um ihn von der Bejesung ihrer Stadt abzu- 
halten, was viel zu jpät gewejen wäre, da Aspendus ja Perge 
ganz nahe Liegt, und aus dem Solymer-Gebirge führte gar fein Weg 
direct zu der Stadt Berge und ihren nörblicheren Bergpäfien hin, 
fie jelbft fonnte exft in ein paar Tagemärjchen erreicht werben, war 
aber aud) ohne Befeftigung gar feiner militärifchen Anftrengung von 
Aleranders Seite wert) und hier an eine friegeriiche Unternehmung 
von Alexander. gegen Perge zu denken ganz unftatthaft. Statt Perge 
ift daher hier wieder Telmifjus, das Ziel von Alexanders Dop- 
pelzuge, zu jchreiben, der jonft won dem Feldherrn felbft ganz thöricht 
gewejen wäre, da faft gar fein Raſtort deſſelben angedeutet ift. Die 
Stelle in Arrians Text ift alſo entjhieven corrumpirt. Was zu 
dieſem Irrthum Arrians oder feiner Abſchreiber Veranlaſſung gab, 
ergiebt fich jogleich daraus, daß Arrian bald nachher von dem er- 
folgreihen Angriffe auf eine andere Stadt Telmifjus (d. i. 
Termefjus das Eleinere) Tpredyen mußte, die er aber für Die zuerft 
zu nennende Termijjus (die große viel weiter ſüdlich gelegene) 
hielt. Um aber dem Wiverfpruche zu entgehen, daß Alerander 
einmal die Stadt angegriffen und erobert, dann wieder fie nicht 
erobert habe, änderte man ZTermefjus in den Namen der Stadt 
Berge um, die unter den nahe gelegenen in jpäterer Zeit am an- 
gejehenften war. Daß das bei Arrian (in Cap. I. 28) jpäter ge— 
nannte Telmifjus nun aber das nörvlichere fleine Termiſſus war, 
welhe jpäter Cretopolis hieß, ift ſchon oben (S. 714) hinreichend 
nachgewieſen. 
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Wir kehren alfo gegenwärtig zur großen Termefjus zurüd, 
von der Strabo mit Beftimmtheit jagt, daß Alexander fie zerftört 
habe, was bei vem fleinen Termiffus, das Strabo gar nit 
genannt hat, auch nicht der Fall war. Mit Aleranvders Zerftörung 
des großen Termeffus ging die Bedeutung der Stadt nicht für 
immer zu Grunde; denn aus ihrer Befehdung Iſionda's im Jahr 
189 vor Chr. Geb., als der römische Eonful En. Manlius fie 
zurückwies und ihr einen Tribut von 50 Talenten auferlegte*), geht 
wie aus ihren fpäteren Architecturen, die in ihren Ruinen eine der 
größten Ruinenftädte in Kleinafien bilvet, hervor, daß fie ſpäter 
wieder fehr mächtig geworben und eine hohe Blüthe erreicht hat, 
obgleich ihre Gefchichte uns jehr unbekannt bleibt. Die genauefte 
Beichreibung ihrer Auinen verdanken wir den Briten Spratt und 
Forbes (am 27. April 1842), welche durch die Aufnahme des 
Stabtplanes die größte Anfchaulichfeit gewinnt, woran ſich einige 
Erläuterungen der beiden anderen Beobachter, Schönborn (nur 
einen Monat fpäter, am 24. Mai 1842) und A. v. Bourtales 
(1843), anfchliegen, die nur fürzere Zeit auf den Beſuch ver Ruinen— 


ftabt zu verwenden im Stande waren. 


Um die Ruinen von Termefjus nad erftem vergeblichen 
Bemühen zum zweiten Male aufzufuchen, was ihnen diesmal aud) 
vollfommen gelang, gingen Spratt und Sorbes?) zunächſt von 
Adalia weftwärts auf nengebauter Kunftftraße durch die pamphy— 
liſche Ebene bis zu einem Felsabfturz, ver ſich nur ein paar huns 
dert Fuß über ven Rand ver Travertinebene erhebt, mo bei einem 
Gaffee der neue Paſchaweg ein Ende hatte und nur noch ſchlechte 
Keitwege zwifchen Gebüſch und unebenem Terrain an 2 Stunden 
weiter weftwärts gegen- das auffteigende Gebirge führten, wo man 
unerwarteter Weife die Ruinen einer Stadt in ungemein frucht- 
barer Umgebung in ver Ebene von ganz ungewöhnlicher Art vor« 
fand, da fie wie fonjt alle dortigen Orte ohne alle Erhöhung 
einer einftigen Acropolis angelegt war (diefelben Ruinen, an denen 
Eorancez nur flüchtig vorüberzog, f. oben ©. 676). Sie wurde 
von den Führern nur Eski Schehr, d. i. die alte Stadt, ge 
nannt, wo ein großes quabratifches Gebäude, vielleicht einft ein 
Chan, aus Blöcken von Kalkfinter fi) erhob, von deren Quadern 
ein jeder eigenthümliche Zeichen, veren man an 30 verſchiedene 
zählte, eingehauen zeigte. Auf der Karte wurde er durch Evdir 
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Chan®6) bezeichnet. Der Eingang zeigte einen prächtigen jüngern 
faracenifhen Bau, ver zum Theil aus meißem Marmor er- 
richtet und mit vielen Sentenzen aus dem Koran verziert ift; im 
Innern weitet ‚fih ein großer Hofraum. Die umberliegenven aus 
Heinen Baufteinen und Mörtel beftehenden Baurefte gehören wol nur 
einer Stadt aus dem Mittelalter an, wie aud mehrere Kirchen 
davon noch ftehen, und viele vielleicht ältere Sarcophage, die in dop— 
pelten Reihen an einen Wege wie an einer Via sacra ſtehen geblie- 
ben und viele Infchriften zeigen, davon die mehrften einen Fluch 
für die Verleger des Grabes enthalten, die mit einer Geloftrafe 
an die Götter der Solymer belegt werden. Alſo jcheinen 
die Bewohner ein Gemifh von Heiden und Chriften geweſen zu 
fein. Seltſam find bei diefer Stadt aud die Aquädukte, melde 
fie nach allen Richtungen hin durchziehen. Sie gehen von einem 
großen Hauptcanale, ver von Norden fommt, aus, und laufen auf 
10 Fuß hohen Mauern und ziehen aus weiter Ferne her am Chan 
vorüber. Der Hauptftrom hat ſich zwar ein natürliches Bette ge- 
bilvet, aber nad) feinen tuffartigen Abfäten, die er beim Durchzug 
durch viele der Aquädukte zurücdgelaffen, jcheint ſein Wafler dieſe 
Eigenschaft, mit vem Katarrhactes getheilt zu haben; auf jeden 
Fall dienten dieſe Anlagen, die Corancez aud vielmehr für Ci— 
fternen anſah, zur Bewäſſerung vieler anliegenden Gärten und trugen 
ungemein viel zur Annehmlichkeit der Bewohner der Stadt, wenn 
hier wirklich) eine am Kreuzwege geftanden, woran Schönborn noch 
zweifelte, durch den Luxus ihrer Bertheilung bei. Ein großer 
Canal von 8 Fuß Breite, 3 Fuß hoch, aus großen Kalkfteinplatten 
aufgebaut, durchzieht in einer Länge von 300—400 Schritt die ganze 
Ruinengruppe, ift vollfommen erhalten, aber ohne Wafler, mit Erde 
gefüllt. An feinen Seiten find die Getäfel mit rohen Sculpturen 
verziert, wie mit Fiſchen und anderen Thierabbildungen, und ihm zur 
Seite find Steinbänfe zu Siten für die Spaziergänger, wie zu Pha- 
jelis. Diefe Structuren im Styl wie die Sarcophage gearbeitet, 
gehören einer fpäteren ſchon geſchmackloſen Epoche der Sculptur an. 
An jever Endecke des großen Canals, auch an einigen Stellen ver 
Mitte ftehen Pieveftals, wo man auf einen verjelben die Worte 
HIOTAMOZ AATON2N Keen fonnte?”). Hier waren alfo 
höchſt wahrfcheinlich die Nefte der Stadt Yagon (f. oben S. 673,688) 


26) &bend. p. 227—230 nebft Tafel: Evderk Khan probably Lagon, by 
L. Spratt. 27) Bergl. Inser. b. Spratt 1. c. Vol, II. p. 282. 
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oder Lagos wieder aufgefunden, die nur aus Conſ. En. Manlius 
“ Beldzug durch Cibyra bekannt geworben, ber oftwärts über ven Cau— 
lavesfluß und am Garalitisfumpf nad Manbropolis marſchirt 
war und bann die nächte dortige Stadt Yagos, wie Livius fagt, 
erreichte, deren Einwohner aus Furcht, denn ihr Ort hatte nicht 
einmal eine Stadtmauer, gejchweige denn eine Acropole zum Wider— 
ftande, entflohen waren und die menfchenleere Stadt dem Feinde 
mit allen Bedürfniſſen des Lebens erfüllt zur Beraubung überlaffen 
hatten (Livius XX VII. 15). Bon da fehrte der Marſch weiter zum 
Eolobates und nad) Iſionda zurüd. Einen ſchönen Grundriß 
hat Spratt von diefer fonderbaren nicht unbedeutenden Stätte ge- 
geben, über welche faft alle anderen Autoren völliges Stillfchweigen 
behaupten. 

Diefen Ruinen, die nur nod) 1Y/, Stunden fern von dem weiter 
weftwärts liegenden Gülik-Paß (am Gülif Chan bei Schönborn 
und auf Kieperts Karte), gegenüber öffnen ſich zwei tiefe Thäler 
aus dem Solymer-Gebirge in die Ebene von Adalia; ein fel- 
figer Pik über 5000 Fuß hoch, ver Gülik Dagh, ſcheidet beibe 
von einander, gegen den Norden fteigt von hier das Gebirge nicht 
höher auf, ſondern e8 ſenkt ſich bielmehr gegen die N.W.-Ede ver 
pamphyliſchen Ebene, wo ein anderes Thal ſich aufthut, das der 
Führer Duſhamarez (? bei Spratt) nannte, durch weldjes wahr- 
ſcheinlich General Koehler auf feiner Route nad) Karabunar 
(f. oben S. 705) feinen Eingang in das Hochland von Pifi- 
dien fand. Bon ven zwei dem Eodir Chan und ven Pagosruinen 
weftwärts gegenüberliegenden Eingangspäffen in die Solymer- 
Berge war der nörblichere der des Gülik Dagh, zu welchem 
Spratt und Forbes fortichritten, die unfern der Ruinenſtadt einen 
breiten und tiefen, aber jegt troden liegenden Wildbad) zu über 
ſchreiten hatten, ehe fie von da nad) einer Stunde Weges ven Fuß 
der Berge am Eingange des Pafjes wirklich erreichten. Schon 
bier erblickte man nun auf den nahen Gipfelhöhen zur Linken antife 
Beeftigungswerfe und am Fuße des Berges zur Rechten einen ſchön 
gebauten hellenifhen Feſtungsthurm. 

Das Thal verengte ſich von hier an "immer mehr und mehr 
und bald befand man ſich an den engften Stellen ver Schludt von 
bebeutenveren Fortificationen?E) auf allen Seiten umgeben. Eine 
portrefflic erhaltene helleniihe Mauer mit (10) Thürmen foritt 
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quer durch den Engpaß, und nur ein enger Fußweg führte jet durch 
ihre Mitte hindurch. Hier erkannte man leicht die Befeftigung auch 
des Weges, ver zur Feſte der hochgelegenen Termefjus führte, und 
erwartete nun mit Spannung endlich ven Anblid der Mauern, aber 
fie mußten noch ſehr verftedt liegen, denn felbft ver Führer hatte fie 
nicht gejehen und fannte fie gar nicht. Erſt nad) einer Viertelftunde 
vom Eingangsthor diefer Thalverfchanzung erreichte man den Wadıt- 
poften eines türkiſchen Commando's, wobei ein Chan und Kaffee, 
mo man Nacdjtherberge nehmen konnte. Auf Spratts Karte wird 
derjelbe em yak Chan genannt; es kann aber fein anderer als 
ver jchen früher genannte Gülik Chan fein, ven gegen Süd erft 
hinter einer Bergichlucht die Trümmer der alten Felsburg Ter- 
meſſus auf ihrer Steilhöhe zwar ganz nahe, wirklich von hier aus 
aber noch unſichtbar überragen. 

Der Angabe), daß fi dort Ruinen finden sollten, folgten 
die britifhen Keifenven früh Morgens, am 27. April, und fanden 
nad) fteilem Auffteigen über wilde Felsengen zunächſt einen alten 
zerträmmerten Yahrmeg, der zwifchen zwei hohen Felspiks den Berg 
emporführt, jest aber ganz von Wald und Gebüſch überwachfen war. 
Erft nad) 1%, Stunden Steigens erreichte man antife Wachthäu— 
ſer, die zu beiden Seiten des Weges errichtet ſich faft vollfommen 
erhalten hatten. Dann blieb eine Viertelſtunde weit der Boden noch 
ganz frei von Bauwerken, bis ſich in einem Buſchdickicht die erften 
Spuren von Sarcophagen zeigten und dabei eine Felswand, vie 
in großer Schrift die Worte IL14TONIKOE DLAOZODOE 
trug. Sp wie man aus dem Walddickicht heraustrat, breitete ſich 
zwifchen zwei Felsgipfeln ein weiter auf allen Seiten von Fels- 
abftürzen natürlid ummauerter Raum aus, der mit zahl 
Iofen übereinander geftürzten Ruinen vieler großer Bauwerke aller 
Art überdeckt war und zumal auch mit vielen Sareophagen grö— 
ßerer und Fleinerer Art. 

Hier war man indeß nur erſt in die Vorſtadt von Ter— 
meſſus eingetreten, wo eine erſte niedrige Quermauer den Zugang 
bildet, an der das Portal eines Tempels mit großen cannelirten 
Säulen nod) ftehen geblieben war. Bon diefer erften Mauer, ' 
etwa 300 Schritt weit, bis zu einer zweiten längeren Quermauer, 


29 Spratt and Forbes 1. c, Vol. I. p. 232—240 nebjt der Tafel: Gulelook 
Dagh the ancient Telmissus by L. Spratt. Die Snfeript. in Vol. II. 
p- 282— 285 und Erklärung des nee» von A—Z3. in Vol. 1. 
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die im griechifchen Styl an mander Stelle nody bis 20 Fuß hoch 
fid, erhalten hat und den weiteren Zugang zur nörblicher gelegenen 
Stadt zwiſchen Felswänden fchließen konnte, zieht ſich ein mehr 
ebener Raum, in welchem der Hippodrom feiner Auspehnung nad) 
‚Liegen mochte, hin, wie aud) die Ueberrefte von dortigen griechifchen 
und römischen Baumerfen ſich zeigen. 

Jenſeit der zweiten fchon vollendeter aufgebauten Quermauer 
tritt man zwifchen Felsklippen zu beiden Seiten zwar immer nur 
noch in die Vorſtadt der höher gelegenen Hauptterraffe dev großen 
Hauptſtadt ein, aber ſchon werden hier die Baumerfe größer und 
zeigen Nefte öffentlicher Gebäude, die bis zu einer dritten, in glei- 
cher Art ftreihenden großen Quermauer fid) ausvehnen, an deren 
Südſeite nod) in der Borftadt ein großes pallaftähnlidhes Ge— 
bäude mit Mauern von 40 bis 50 Fuß Höhe fidy erhalten hat. 
Bis zu dieſer hatte ſich feine Infeription an den Heberreften gezeigt; 
als man aber zu diefer dritten QDuermauer von chelopifcher oder 
polygonaler Bauart emporftieg, erreichte man erft das Hochplateau 
der großen Termeſſus jelbft, vie fich bier al8 Acropole mit 
vielen großartigen Hauptgebäuden emporhebt und ringsum von 300 
bis 400 Fuß hohen Felswänden und natürlichen Klippen wie um- 
manert ift. Nur die Südoftjeite des Aufftiegs zu ihr bildet dieſe 
dritte Quermaner an der weniger durch Klippen umſchanzten 
Seite, die durch Kunftbau gegen S.D. geficherte Hauptfronte der 
Stadt; wo an den anderen Umgebungen dieſes großen Haupt- 
plateaus der Stadt etwa noch nahbare Spalten oder Klüfte als 
Zugänge, zumal von N. und N.W. von benachbarten Gebivgshöhen 
zu befürchten waren, hat man aud) diefe an etwa fech® verjchiedenen 
Stellen mit befonderen Berfhanzungen von kurzen Quermanern von 
Klippe zu Klippe verfehen. Bei Betretung diefer dritten Quer— 
maner hatte man das Glück, auf einem dort ſtehenden Piebeftal 
den Namen Termeffus zu finden, ver fid) bald im Innern der 
Stabtruinen mehrmals erkennen lief, wo fogar auf einer derjelben 
die vollftändige Nennung des Dries als des großen Termefjus 
ſich wiederholte: 

TEPMHZZSERNTR2N 

MEIZONEN (sie) HOAIZ 
im Gegenfaß ver Kleinen fchon früher von Steph. Byzant. anges 
führten gleichnamigen Stadt (j. oben ©. 714). - 

In Mitten diefer oberen Stadt, in welcher die Hauptbevölfe- 
rung ihren Sit hatte, ift alles voll großartiger Baurefte; die große 
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Hanptterrafje, einen großen quadratiſchen Raum einnehmend, zeigt 
die fünftlicd) angelegte Agora, auf der noch die Ruine eines großen 
Gymnafiums fteht, vor viefem aber ein ifolirter Fels 15 Fuß 
hoch ftehen blieb, mit einem Sarcophag auf der Höhe, wie 
ein folder, aber ein vreifaher, auch in Cretopolis ſich zeigte 
(f. oben ©. 710), mit Grotten, zu denen eine Treppenflucht führt, 
mit Sigplag und Niſchen, darin Votivtafeln, offenbar das einen 
Heros der Stadt einft geweihte öffentliche und großartige Denkmal. 
Die Area, welche durch eine Injcription als ſolche ſich ausmeift, 
ift durch große Cifternen unterminirt, in denen das Waſſer auf- 
bewahrt werden konnte; das Dad) derſelben Cifterne wird von mäd)- 
tigen Pfeilern und Gewölbbogen getragen. Diefe Area ſcheint im 
Mittelalter durch Mauerwerk verſchiedener Art zu Zellen und Kirchen, 
einft in ein Klofter und in ven hriftliden Biſchofsſitz Ter- 
41005 umgewandelt zu jein®"). Um vie Agora liegen viele grof- 
artige öffentliche Bauwerke; gegen die Südecke, wohin ein Porticus 
geführt zu haben jcheint, liegt das faft vollftändig erhaltene Amphi— 
theater von 208 Fuß im Durchmeſſer. Bon ihn geht ver Blid 
gegen Süd in die tiefe Schlucht, an deren Gegenfeite ein Zidzad- 
weg von der pamphylijchen Tiefe herwärts einen zweiten Zugang 
zur Stadt bildet, der aber eben fo ſchwer zu erfteigen fein würde 
als ver exfte obengenannte. Gegen Welt von da liegen zwei Kleine 
Tempelrefte, davon einer wol ven Mufen geweiht war, umd vor 
dem andern Pieveftald mit einer Inſcription zu Ehren Platos, 
ver hier in hohen Ehren gehalten wurde. Ein anderer eimas nörb- 
licher aus Blöden pariſchen Marmors erbauter und daran ftoßenver 
Tempel fheint nad) einer Infhrift au dem Sonnengott geweiht 
geweſen zu jein. Dann folgt ein großer trefflicd erhaltener Qua— 
dratbau mit doriſchen Pilajtern und eine Reihe maffiver Bauwerke 
an der Norofeite ver Area, Davon einige im polygonalen Bauftyl 
errichtet find. Noch weiter nordwärts liegen die zahllofen Auinen 
der eigentlichen geringeren Stabthäufer; aber wor ihnen gegen vie 
Seite nad) der Agora zu bemerft man eine doppelte Reihe von 
Fußgeftellen mit Inferiptionen, die wol zu Statuen beftimmt 
und eine Art von längerem Porticus von der Weft- zur Oftfeite 
gebilvet zu haben ſcheinen. Hier, we manche jeltene Sculpturen fid) 
zeigten, vermuthete man, würden Nahgrabungen vielleicht von In— 
tereſſe fein. ° Die mehrften Ruinen der Stadt find römifches 


»20) Hierocl. Synecd, ed. Wessel. p. 684. 


Die Neeropolis von Termeffus, 779 


Mauerwerk, alſo lange nad) Aleranders Einnahme erſt aufge 
richtet, Eine vierte fehr lang von Süd nad) Novo fidy fortziehende 
Quermauer verſchanzt die Stabt gegen die Hippige Terraſſe und 
noch höher aufſteigende Weftfeite verjelben, wo zwiſchen vielen Klip- 
pen die Necropolis der Stadt amphitheatvaliich von Felshöhen 
umzogen, zerſtreut und von vielen hundert Sarcophagen bevedt ift, 
aud viele Felsgräber zeigt, die nad) ihren Infcriptionen rö— 
mischen Berftorbenen angehören und ſelbſt oft lange metrifhe Im: 
Schriften enthalten, die zu copiven viele Tage nöthig fein würden?!). 
Sp weit man fie vurchmuftern konnte, kam bei feiner berfelben ber 
Name der Stadt vor. Die höchſte der die Stadt gegen Nerd um: 
gebenden Felsklippen fteigt noch 400 Fuß über der Stadtarea felbft 
empor, und. diefe Liegt Schon nad) Forbes Meſſung 4000 Fuß 
über dem Meere. An der Außenfeite ver Mauerlinien mit 
etwa noch 10 ftehen gebliebenen bis 26 Fuß hohen Mauer- 
thürmen der Felſenſtadt ftürzen die Felswände in ſenkrechte 
furchtbar tiefe Schlünde hinab, fo daß diefes faft von allen Seiten 
iſolirte Termeſſus eine der hochliegendſten und uneinnehm— 
barſten und von allen Seiten gegen Ueberfälle von außen geſchütz— 
teften Städte der alten Welt bilven mußte. Der nächſte folgende 
Tag (29. April) wurde von neuem zu Vermeſſungen der Stadt und 
ihrer Befeſtigungswerle gewidmet, zumal auch derer im-unteren Ein— 
gangsthale in der Nähe des Chans??). 

Ihre Entvedung, jagt Spratt, war eines der glänzenp- 
ften Refultate der ganzen britijhen Expedition); doch 
erfennt er an, daß auch zu gleicher Zeit dieſe Entdeckung durch ven 
deutſchen Keifenden Schönborn gemacht war, der aber beſcheiden 
mit dev Publikation feiner reichhaltigen Forihungen zurüdtrat, die 
jene nur aus den jo anfpruchslofen Mittheilungen an das Corpus 
Inser. Graec. der Berliner Academie als ſchon vorhanden bei ver 
Ausgabe ver Sprattihen Reiſe vorfanven. Und in ver That 
muß man erjtaunen, wenn man fieht, daß ſchon im Jahre 1844 
(Spratts Reife erſchien erſt 1847) unter ven Hunderten durch 
Schönborn aufgefundenen, dem Corp. Inser. Gr. allein von Ter- 
meſſus deren 23, oft von vielen ſelbſt 20 bis zu 80 Zeilen ent- 
haltende Inferiptionen fi) vorfinden (von Nr. 4362 an)*), daß 


* Titellupfer zu Spratt, Termessus major, zu Vol. II. *) Spratt and 
Forbes, Trav. I. p. 240—241. 3) Spratt and Forbes, Trav. 
Il. p. 283. 3%) Boeckh, Corp. Inser, Graec. Vol. II. P. XXIV. 
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aber fein Strahl von Ruhm und Glanz für jo großes mühenolles 
Unternehmen und für fo viele für die Wiſſenſchaft gebrachte Opfer, 
die mit Einfammlung dieſer Denfmale nothwendig verfnüpft jein 
mußten, dem fo uneigennüßigen und fo bejcheidenen deutſchen Manne 
in der Iiterarifchen Welt zu Theil wurde. h 

Wir wiederholen deshalb die gediegene und gedrängte Nadjricht 
zur Ergänzung des Vorigen, was Schönborn in feiner Abhand- 
(ung über Alexanders Zug) von Termeſſus als Augenzeuge 
diefer merkwürdigen Dertlichkeit und in feinem handſchriftlichen Nach— 
laß darüber mitgetheilt hat. Die Auinen von Termefjus find 
wieder aufgefunden, jagt ver befcheivene Mann, ohne ſich dabei als 
faft gleichzeitiger Entveder zu nennen. Sie befinden ſich zur Seite 
eines Thales, welches etwa 4 Stunden von Adalia fern gegen W. 
hin weit in das Gebirge eingeht, und liegen 1, Stunden von deſſen 
Anfang, an dem das Thal in Süden einfaffenden Bergabhange. 
Diefer tritt nämlich an einer Stelle weit vor dem andern Abhange 
in das Thal vor, fällt an vrei Seiten fo ſchroff gegen vaffelbe ab, 
daß es hier gar nicht erftiegen werden fann, und auf dieſem fteilen 
Felsberge ift es, wo Termeſſus liegt. Der Zugang zur Stadt 
vom Thale aus ift nur dadurch ermöglicht, daß an dem Bergab- 
hange, mit weldem ver Felsberg zufammenhängt, ein künſtlich ges 
bahnter Weg über eine Stunde lang allmählig hinaufgeführt ift, und 
da diefer Bergabhang ſelbſt auch jehr fteil und deſſen Oberfläche mit 
zerklüftetem Gefteine ganz bevedt ift, fo beſchränkt fid der Zugang 
auch von diefer Seite nur auf den einzigen jet fehr zerftörten Fuß— 
weg. So war die Stadt ſchon durd ihre Lage gegen den Angriff 
vom Thale aus gefichert; denn der ſchmale Weg, ver zu ihr hinauf- 
führte, ließ fi) leicht an jevem Punkte verteidigen, da ein Angriff 
vom Rücken wie von ven Seiten her nicht zu befürdhten war und 
der Weg jelbft durch herabgewälzte Felsſtücke oder in anderer Weife 
leicht ganz ungangbar gemacht werben fonnte. Aber gewiß mar bie 
Stadt auch jhon zu Aleranders Zeiten befeftigt, wie wenig 
auch von den Befeftigungen, die ſich nur zum Theil noch erhalten 
haben, von einer Mauer die den Pak durchſchneidet, von zwei Thor: 
wegen die den Weg zur Stadt fperren, von brei Mauern bie ber 
eigentlihen Stadt vorliegen und anderen, bis in die Zeiten Aleran- 
ders hinaufreihen mag; etwas von der Art wird gewiß bie 
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Stelle der heutigen vielfachen Befeſtigung eingenommen haben, und 
die Eroberung der Stabt von Thale aus hätte vaher nur durch 
lange unfägliche Anftrengung bewerfftelligt werden Fönnen, wenn nicht 
ber plößlihe Dauptüberfall jo ganz unerwartet burd) Ueber— 
liftung von dev hohen Seite der Bergflächen auf dem durch 
Thracier geleiteten Wege Hinzugefommen wäre. 

Schönborn führt an einer anderen Stelle’), nachdem er das 
Verdienſt der britifchen Neifenden wie ihrer genauen Aufnahme 
des Shönen Planes von Termeffus anerkannt hat und e8 
auch rühmt, dar fie den Namen ver Stadt auf Inferiptionen 
entdeckt, die er jelbft nicht gefunden zu haben jcheint, in der Scil- 
derung der jo eigenthümlichen Feftungsitadt, aber bejonvers ihrer 
Zugänge gus den tiefliegenden Engpaßthale und ven dortigen 
Verſchanzungsmauern, welde die Briten weniger genau bead)- 
teten, zu den Höhen der Vorſtadt von Termeſſus aljo fort und jagt: 
die Befeftigung des tiefen Eingangsthales, von "weldyer der Gülif 
Chan nur in geringer Entfernung liegt, bejteht aus einer mit 
Thürmen bewehrten Mauer, welde das Thal, jo weit e8 den 
Durchgang geftattet, durchfetzt. Sie ift aus Schönen großen Duabern, 
welche ohne Mörtel übereinander gejett find, erbaut und ift gegen 
6 Fuß did. Die Thürme, zehn an ver Zahl, ftehen etwa 14 bis 
16 Fuß von einander, haften 14 Fuß in Quadrat, zeigen im In— 
nern noch Reſte von Treppen und haben ihre Zugänge von Dften 
ber, hierin ganz mit Spratts, Beobachtung übereinftimmend?”). 
An die Mauer find fie ebenfalls von Oſt her angeſetzt, jo daR die 
Weftfeite ver Mauer in gerader Richtung hinläuft. Da die legtere 
an einer Erhöhung, die fi) durch das Thal zieht, gerade da wo fie 
ſich gegen Weit hinſenkt, aufgeführt ift, fo ericheint fie von Weit 
ber weit höher al8 von Oft. Der eine Thurm von Weit her ge- 
meſſen, erhebt fic) noch bis zu 26 Fuß Höhe. Daß man durch die 
Mauer im Paſſe vornehmlich einem Angriffe von W. her begegnen 
wollte, darüber kann nah Stellung und Einrichtung derjelben fein 
Zweifel fein; wenn aber die neueften Reiſenden in Folge vieles Um- 
ftandes Zweifel dagegen erhoben, daß fie zu Termefjus gehört habe 
und fie vielmehr für eine Mauer ver Pamphylier hielten, die 
diefe gegen die Bergbewohner von Termefjus errichtet hätten, jo 
findet Schönborn diefe Anfiht aus den Umftänden ver Com mu— 
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nication zwiſchen ihr und ver Stadt unſtatthaft, die durch die 
antike Kunſtſtraße bewirkt wurde. Dieſe antike Fahrſtraße zeigt nach 
dem Thale zu deutliche Spuren alten Unterbaues und führt, wie 
oben gejagt, eine Stunde aufwärts über ſehr zerkfüftete und zerrifiene 
Oberfläche, die mit Bufh- und Baumwald überwachen ift. An 
einer Stelle, zu der Schönborn unter fortwährendem Gemitter- 
fturme nad 2 Stunden Auffteigens aus dem Thale gelangte, wo 
oberhalb umd unterhalb ver Weg befonvers fteil, ift ein großes 
Thor erbaut, weldes die ganze Breite des Weges einnimmt und 
faft durchaus erhalten ift. Es ift ein maffives Bauwerk mit Thür- 
men zur Seite, unter deren ganz überwölbten Thoren Thüren in voll- 
ſtändig erhaltene Wachtſtuben und andere mehr verfallene Räume 
führen, daher dieß bei Spratt antife Wahthänfer genannt 
wurde. Aber auf dies erfte Thor folgt in einiger Entfernung ein 
zweites Thor, das in Lage und Conftruction dem erften gleich, 
nur mehr verfallen ift. Hinter dieſem begann die Weitung des 
Raumes zu einer mäßig breitern Fläche, wo Spratt ven Hippo- 
drom hin verlegt, die nad links hin von einer ſchroffen Bergwand 
begrenzt ift, nach rechts Hin jäh gegen das Thal abfällt und einem 
großen Theile nad) erft durch Kunſt gefchaffen zu fein ſcheint. Hier 
nimmt die Zahl der antifen Trümmer zu, zumal die Gräber 
und Sarceophage, aber aud) Nefte größerer Gebäude, namentlid) 
eines Tempels und cannelivte Säulenftüde, die auch Spratt er- 
wähnt hat. Das Impofantefte darunter fcheint ihm aber durch 
Waldwuchs verborgen geblieben zu fein. Dies, jagt Schönborn, 
find hier die duch Größe und Schmuck ausgezeichneten Grab- 
monumente, welde fid an ver fhroffen Bergwand hinziehen. Auf 
einer langen mit großen Quadern eingefaßten Terraſſe fteht eine 
große Menge von Sarcophagen dicht -zufammengedrängt; mehrere 
von ihnen find noch außerdem auf bejonderen hohen, treppenattig 
fi) erhebenden Quaderbauen erhöhet. Biele diefer Sarcophage 
find aus colofjalen Felsftüden gearbeitet und find jest von großen 
Bäumen und Gebüfh, das fih allmählıg zwiſchen fie eingebrängt 
hat, umgeben. Ziemlich häufig finden ſich Reliefs an ihnen, na— 
mentlih fieht man oft Löwen und Panther, melde mit ven 
Vordertatzen die Injchriften halten. An dem einen Sarcophagpedel 
ſah Schönborn eine geflügelte Figur von ſchöner Geftalt, fat Hod)- 
velief, jebt ohne Kopf. Aehnliche Geftalten, nur von ſchlechterer 
Arbeit, finden ſich auch am anderen, namentlid ſolchen Grabftätten, 
melche zuglei an ven Kanten gewundene Säulen haben. An 
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einem ber größten Grabgebäude ziehen ſich Reliefs an allen vier 
Seiten herum, ünd zwar von Yöwen, ovalen Schilden mit halb- 
freisförmigen Ausjchmitten am einer Seite, jo daß dadurch zwei 
Hörner am Schilde entftehen, Speeren und Schwertern, Helmen mit 
Spiefen, Pferveföpfen, Harniſchen, auch eine flügellofe, doch ſchwe— 
bende Geftalt, jet ohne Kopf, Einzelne Steine von Gefimfen, die 
in der Nähe liegen, find von 15 Fuß Länge, 2 Fuß die umd breit. 
Hinter den Gräbern fteigt die Fläche allmählig bergan, mit einiger 
Derengerung bis zu einer ftarken Mauer (die oben genannte zweite), 
die faft ganz erhalten fid) quex über ven Weg zieht und ein neues 
Bollwerk gegen Angriffe bildet. Dennoch ift dieß nod) nicht Die 
wahre Stadtmauer, ſondern erſt folgt nod) eine Art Vorſtadt, darin 
mancherlei Ruinen, zumal das anfehnliche Gebäude mit Thür- 
und Yenfteröffnungen verjehen, aus Kalkquadern erbaut, das fich bis 
unter Dad) (das pallaftähnliche Gebäude von 40 bis 50 Fuß 
hohen Mauern bei Spratt) jo vollftändig erhalten hat. 

Erft bei ver dritten Mauer, melde die Vorftabt von ver 
Hauptftadt als Stadtmauer abjchliekt und noch zeigt, wo ihr 
Stadtthor einft ftand, ändert fid ihre Richtung fo ab, daß an— 
dringende Feinde, indem fie längs ver Mauer fi nahen mußten, 
von zwei Seiten her abgewehrt werben Eonnten. „Hinter ver Mauer 
folgt die Unmaffe der Trümmer von Stadtgebäuden, eingefchlofien 
von 300 bis 400 Fuß hohen Rändern des Telsberges, der gegen 
Oſt ſich muldenartig vertieft und dann plöglich an einem jähen Ab- 
fturze endet. Recht! von Thore zieht ſich ein langer Säulengang 
bin, von dem viele Bafen und große Haufen von Quadern und 
Säulenſtücken übrig find, an den Enden diefer Hallen fcheinen 
Tempel geftanden zu haben. Weiter gegen N.W. hat eine große 
Menge Keiner Wohnhäufer gelegen, die jet alle zufammengefunfen 
find. Die großen öffentlichen Gebäude befinden ſich im ſüdlichen 
und jüdweitlichen Theile ver Stadt, alle aus großen Quadern 
aufgeführt. Viele diefer Auinen ſchienen Schönborn von feinem 
jehr hohen Alter und meift denen in Denvanda und Cibyra von 
ihm gejehenen gleichzeitig zu fein, die Fenſter waren alle niedrig ge— 
halten und gedrückt, aber die vielen Mauern waren alle von jehr 
großen Quadern ohne Cement errichtet, von außen ſehr jorgfältig 
behauen, von innen nur roh geblieben. Bon Kriftlihen Spuren 
fand er nur in einer Wand ein Kreuz eingehauen, doch wird Ter— 
meſſus von Hierocles (Synecd. ed. Wessel. p. 680) als ein 
Episcopaljig angeführt, ver mit Eudocia und Jovia zur Zeit 
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der Synode zu Conftantinopel nur einen Bischof hatte. Die 
Agora mit ihren Umgebungen ift ganz jo, wie oben angegeben, 
aud mit Schönborn übereinftinnmend, befchrieben. Das Theater 
hat nad ihm 27 Sitzreihen, 18 unter und 9 über dem Diazoma, 
und Thüren an der Scene. Gegen N., D. und ©. ift die Stadt 
durd) den fteilen Abfall der Felfen von Natur gefichert, gegen Wet 
aber, wo ein ziemlich flacher Abhang fi) an fie anjchließt, ift fie 
durd) jene obengenannte vierte Mauer geſchützt geweſen. Die vielen 
dort außerhalb ver Stadt ſich verbreitenden Grabreſte der Ne- 
cropole fchienen ſich durch Feine befonvere Größe auszuzeichnen, 
obwol viele derſelben mit Infchriften verfehen find. Der oberfte 
Rand ver die Stadt einfchliegenden Anhöhen ift da, wo der Zugang 
nicht durch die Natur abgeichnitten iſt, durch Mauern gefichert. Bon 
ihm eröffnet fi) eine prachtvolle Ausficht über Adalia und bis zum 
Meeresipiegel hin; zwiſchen ven Heinen Gräbern fand Schönborn 
eine enge Felsſchlucht, durch welche ev an die Aufßenfeite der Fels— 
wand gegen den Gülif Chan Hin an den Gteilabfturz gelangen 
fonnte, Der Styl der meiften Baumerfe weifet auf die römi— 
ſchen Zeiten hin. Wenn diefe auch erft nad Conſul En. Man- 
lius Borüberzuge entjtanden find, jo lag doch auch zu feiner Zeit 
ſchon die gewaltige Feſte jo drohend vor, daß er bei der Befreiung 
der Iſionder von den Termeffiichen Kriegern zufrieden jein fonnte, 
fih mit Termeſſus für 50 Talente Tribut, die fie ihm zahlten, 
abgefunden zu haben, venn Termefjus jelbft von der Nordweſtſeite 
aud) nur verſuchsweiſe angreifen zu wollen, wäre für ihn das größte 
Wageſtück geweſen ). 

Die zu Termeſſus geſchlagenen Münzen haben die Götter— 
bilder eines Jupiter Ammon, eines Jupiter Laureatus, eines 
Sol mit Sonnenſtrahlen, eines Bacchus, eines Mercurkopfes; 
außerdem öfter ſich wiederholende Rennpferde, aber nur ſehr 
ſelten Cäſarenköpfe; nur eine mit Kaiſer Auguſt und eine mit 
Domitian, die zu Feſtfeiern geſchlagen zu ſein ſcheinen, führt 
Waddington an). Graf A. Pourtales kam im Herbſt (7. Oct. 
1843) nur um ein Jahr zu ſpät dahin, um auch zu den Entdeckern 
von Ter meſſus gezählt zu werben, von deren Ruinen er nur vom 
Caffeewirth im Gülik Chan hörte, daR dafelbjt viele Steine und 
Eski Kilifia (alte Kirchen) fein jollten. Statt geſchmackloſer byzan- 
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tinifcher Baurefte, die man unter ſolchen Namen unzählige in Klein— 
afien nennen hört, fand er nad) mühſamen Berganfteigen hinter 
den Schönen grauen Kalkfteinblöden und Felswänden die nod halb 
ftehenden Quaderthore mit ihren Seitenfammern und die Sarco- 
phagereihen der einft hier gemifchten Völkerſtämme ver alten 
Solymer, der Pycier, Pifidier, Griechen ımd Nömer, bie, 
zwar zu einer Gemeinde zufammengefloffen, ſich durch ihren fehr 
verſchiedenartigen Styl in ihrer Necropole nod) won einander unter: 
ſcheiden ließen, darunter auch hellenijche Denkmale im evelften Sinne 
ausgeführt ſich zeigten. Drei grandios auffteigende Plateaus in 
Terrafien, mit Schutzmauern verfehen, führten erft zur Hauptftadt 
mit ihrer Ucropole und Agora und den ſchönſten Bauwerfen. Die 
furzen 2 Stunden, die er hier verweilen fonnte, waren nur binrei- 
hend, einen flüchtigen Umblid zu erhalten, wo man Tage, ja Wochen 
lang bleiben müßte, um die ganze Fülle einer der größten Rui— 
nenftädte in Kleinaſien fennen zu lernen. Eine fchöne Zeich- 
nung jeines Malers A. Schmidt erhielt die Erinnerung an dieſen 
in Verwunderung ſetzenden Anblick der von dem ſchönſten Gebüfd, 
und malerifchprachtvollften Eihbäumen ganz überwucherten einftigen 
Pracht- und jett höchſt pittoresfen felfigen Auinenftätte, von der 
die Ausfiht, Schönborns Angabe bejtätigend, weit hinab auf 
Adalia und auf das Meer fiel. Der Uebereinanderhäufung ver 
Maſſen und der Zerftörung ungeachtet zeigte fie fid) als der wahre 
Schlüſſel zum Eingange durd das enge Defile im bie 
fruchtbare und ftädtereihe Pamphylia Nach außen ganz 
abgefchloffen gegen jeden Feind, führten nad) innen zu den zahl- 
lofen Bauten, Wohnungen, Gräbern und Felshöhlen in Stein ge- 
hauene Feljentreppen, bei denen auch Nuhefige in Bänken ange 
bracht waren, und da der Mangel an Waller hier vorherrſcht, denn 
Quellen fah man nicht mehr, zu einer Unzahl von großartigen 
Eifternen, die überall den Boden unterteufen. Die gepflafterte 
Agora mit ihren imponirendften Prachtgebäuden fteht über dem un- 
geheuerften Felſenbaſſin und Gewölben, die zu großartigen 
Eifternen ausgehauen, aud) gegenwärtig noch die köftlichften Wafler- 
fammlungen bewahren, zu denen von allen Seiten über getäfelte 
Bahnen hinabwärts die Winterftröme und Gewitterbäche ſich ftürzen 
und die früheren Bewohner vor Waſſersnoth ſchützten. Die Fels— 
blöde und Dornendidichte, die fie heute überwuchern, werden nur. 
von einzelnen Ziegenhirten einmal -überklettert, um ihre Heerden auf 
den nadten Feljen zur Tränfe zur führen. Aus dem ſchönſten grauen 
Ritter Erdkunde XIX. Dod 
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Marmorftein gehauen und mit Tafeln befleivet haben fie fid, Jahr— 
taujende erhalten und konnten auch diesmal den Durft der Wanderer 
ftilen. Scaaren von vothen Rebhühnern und wilde Eber finden 
hier ihr Aſyl und auch Hirſche follen auf dieſem Gebirge einheimiſch 
fein. Schwer war der Abſchied von dieſer romantiſchen Scenerie, 
In einem der dortigen Steinbrüche ſah man eimen noch halb erft 
beendigten Sarcophag liegen, der alſo furz vor dem Untergange ver 
Stadt dort ein Denkmal feiner Bewohner geblieben war. 


Erläuterung 4 
Die Wanderung durch die hohe Platenuebene von Norolycien 
aus dem Engpafje von Termeſſus, von Gülik Chan und Iſte— 
naz am Zitenaz Tſchai (Colobatus) den Strom aufwärts durch 
die Milyas, Cabalia und die Cibyratis am Surt Gjöl (Ca- 
ralitis), am Rahat Dagh und dem Gülhiſſar Gjöl, worüber 
zur Ebene am oberen Gerenis Tſchai (Indus) zu ver großen 
Ruinenjtadt Eibyra bei Chorzum, nad Spratt und Forbes. 


Aus den Engpaß von Termefjus und dem Wachtpoften am 
Gülik Chan festen Spratt umd Forbes ihre Wanderung gegen 
Weſt nad) der nördlichen Plateaulandſchaft Lyciens durch 
die alte Milyas und Cabalia bis zur Cibyratis fort), 
wohin wir fie gegenwärtig als unfre vorzüglicften Wegweiſer durch 
dieſe wenig bejuchten Gebiete zu begleiten haben; denn Fellows 
hat dieſelben viel flüchtigen durchzogen, Hoskyns nur theilweije 
befugt und Schönborns Wanderbericht, den wir ſchon theil- 
weis von Tefenü am Iftenaz abwärts bis zum Keftel-See (ven 
‘die Briten nicht befucht haben) kennen lernten, werden wir durch die 
cibyratifche Hochebene weiter unten folgen laſſen, da verfelbe viele 
andere Localitäten berührt und in anderen Richtungen durchzieht, vie 
jenen Reiſenden unbefannt geblieben, und daraus erft eine anſchau— 
lichere Vorſtellung dieſer bisher merfwürbigen, aber zubor Terra 
incognita gebliebenen Landſchaft hervorgeht. Vom genannten Gülit 
Chan ging es zunächft noch durch fteile, jehr pittoresfe, aber auch 
Ihauerliche Felsgründe ven Engpaß hinan, bis man aus der Tiefe 
die Höhe der Jaila Samaz erreichte, über welde ein Nord weg 
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durch die Milyas bis nad Jsbarta führen fol, Weſtwärts fort« 
fchreitend wurde aber erſt nad 1% Stunden Weges von ba bie 
Culmination des Paffes erreicht, wo ſich Fortificationen, 
Tſchandyr Oghlu genannt, zeigten, die wol nur modernen Zeiten 
angehörten, obwol eben hier die Gegend betreten wurbe, in welcher 
die Iſionda der Alten gelegen haben mag. Die ungefähre Yage 
diefer Jſionda oder Iſinda bei Polybins und Pivius fann 
bier nicht zweifelhaft fein, da beide Autoren fie in die Nähe von 
Termeffus jegen und auch Ptolemäus Ifinda mit Termeflus 
in Cabalia zufammenftellt. Sie ift daher entſchieden von der andern 
bomonymen Stabt Sinda in N.W. ver Cibyratis verfchieden, 
mit welcher fie häufig verwechfelt wurde, die aber zuerft. auf der 
Karte bei Kiepert im die Nähe ver Stadt Cibyra eingetragen 
wurde, nad) Livius Angabe des Nömerzuges von Sibyrn durch ‚Die 
Gebiete von Sinda (Livius XXXVIO. 15). Die Ruinenftätte 
von Iſionda dagegen ift noch nicht genau ermittelt, obwol die 
vielen im Engpaß vorhandenen Spuren von Verfhanzungen und 
anderen hiſtoriſchen Umſtänden dieſelbe kaum zweifelhaft Laien. 
Strabo's (XI. 631) Iſinda kann nur mit Sfionda bei Po— 
(ybius und Livius iventifch fein. Sie wird auch bei Steph. Byz. 
nad 2. Holft. Iſinda genannt, wie in der Unterfchrift des Chal- 
cedonischen Concils und im Concil zu Ephefus, nur mit einem 
Schreibfehler norıs Towodor, wie fie aud) auf Münzen Iſionda 
beißt. Ob fie zu dem Bunde ver vier Städte gehörte, deren Con: 
füderation im Decret auf den Nuinen zu Aperlae von Wadding— 
ton entdeckt wurde (die darauf genannten Städte find Aperlae, 
Simene, Apollonia, Hinda), ift noch nicht näher ermitteltt), 
Aus dem Engthale des Paßweges ſah man viele Familien aus 
Adalia bier mit ihren Heerden die Frühlingswanderung auf ihre 
Jailas hinaufziehen, wo noch ein Falter Norowind und Regenguß 
auf Regenguß folgte und das ziemlich baumlofe Terrafienland hie 
und da durch Felszüge gejondert, doch einft bebaut gewejen zu fein 
ſchien, da daſſelbe an verſchiedenen Stellen durch Thürme von helle- 
niſcher Conſtruction vertheidigt war. Die letzte dieſer gegen Nord 
emporſteigenden Terraſſen begrenzte nordwärts der hohe Bei Dagh, 
deſſen Schneegipfel alles Vorland überragte, auf welchem die Vege— 
tation über 3 Wochen gegen die von Adalia in ihrer Entwicklung 
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noch zurückſtand. Erſt fpät am Abend mit dem Dunkel wurde das 
Nachtquartier in einer Jaila bei Iftenaz erreicht. 

Iſtenaz (Stenez bei Spratt, ſ. oben ©. 697) ift ein gro- 
fies ſehr zerftrent liegendes Dorf mit Gärten umgeben, vie fünft- 
liche Bewäflerung erhalten, das größtentheil® nur als Sommer- 
frifche für die Adalier, um der pamphyliſchen Hite zu entgehen, 
beſucht wird, da es im einer mittleren Höhe von 3500 Fuß ein 
lieblicheres Clima befit, aber während 4 Monaten der Winterszeit 
ziemlich vwerlaffen und von Einwohnern leer fteht. Die benachbarten 
Hochebenen zwifchen ven höheren Bergfetten der Solymer und Ciby- 
raten liegen nod einige hundert Fuß höher; die ſüdlichſte derſelben 
ift die von Almaly. Die Hochebene von Iſtenaz ift aber die 
ausgevehntefte. Von einer Anhöhe am Norvenve des Dorfes Fonnte 
man fie ganz überſchauen bis zu ihrem Nordende, wo fi) auch der 
Spiegel des Kazilka Bazaar Gul (jobei Spratt, d. i. das Ueber— 
ſchwemmungsgewäſſer bei Kyzyl-chair-bazar) erbliden ließ und dicht 
ihm zur Seite die hohen noch mit Schnee bedeckten Gipfel des Sa- 
galafjus emporftiegen. Die Hochebene war noch fehr rauh, uner- 
freulich, nadt, ſchien fruchtbar zu fein, aber nur an wenigen Stellen 
angebaut und durdaus nicht pittoresf, in einer Breite von mehreren 
Stunden und 3 bis A Stunden Länge. i 

Don dreien Tagen, die man zu Iſtenaz berweilte, wurbe 
der eine zu einem Ausflug in die Ebene gegen N.D. verwendet, wo 
man aber nur einige Verſchanzungen und ein einziges Grabmal auf- 
fand; ein zweiter Tag auf ven Beſuch einer antiken Stadt, die in 
Ruinen in der Nähe des Dorfes Tiegt, und der dritte zu dem Kitte 
entlang an Weidenbächen, die zwiſchen den Landhäuſern, Bazaren 
und Hütten des Dorfes fi bis zum Urſprung der Waſſer in ven 
Engſchluchten zwifhen hohen Felswänden durchwinden, wo man auch 
nur ein einziges Yelsgrab, aber ohne Infeription wahrnahm. Im 
den niederen Ablagerungen dortiger Kreivefteinfhichten bemerkte man 
lange Mauerlinien von weichen Stein oder von Backſteinen, bei 
denen eine ſchöne und große türkiſche Moſchee erbaut war; in deren 
Wänden waren viele Nefte alter Säulenftüde eingemauert, denen 
man türfifhe Capitäle angefügt hatte; auch türkiſche Gräberftätten 
waren mit antifen Bauftüden beſetzt, aber Inferiptionen fanden 
ſich nicht. Die Localität blieb alſo ziemlich unbeftimmt, ob fie einer 
der Ortihaften Caralis, Mandropolis, Lagon angehörte, 
welche Konful En. Manlius berührt, ehe er vom Lyſisquell den 
Colobatus vor der Ankunft der Hionder Pegation erreicht hatte 
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(Livius XXXVIN. 15). Der Caralis liegt viel weiter in Weſt. 
"Da die britifchen Neifenden jenen Evder Chan am Duden in ber 
Ebene für Lagon hielten, was aber allev Wahrſcheinlichkeit zuwider 
Ichien, jo meinten fie diefe bei Iftenaz aufgefundene Ruinenſtadt, 
doch ohne hinreichenden Grund, für Mandropolis halten zu dürfen, 
und leiteten dieſen Namen von der Hochebene, die ſich vorzüglich zur 
Schafzucht eigne, ab (uardo«, ver Schafftall, und zöAıs); doch ift 
auch diefer Drt wie das ihm nahegelegene Yagos viel mehr weiter 
weitwärts zur fuchen, und ficher von ber Gräberftätte am Potamos 
Lagonon in der pamphyliſchen Ebene (ſ. oben ©. 774) verfchieben. 
Am 3. Mai zog man auf völlig unbefannten Pfaden füb- 

wärts von Iſtenaz zwifchen ven Bergen durch ein langes Defile 
bin, wo man einer großen Karawane von Jürüken mit Heerben, 
Weibern und Kindern begegnete, die ihre patriarchalifche höchſt ma— 
leriſche Wanderung aus ihrem Winterfige zu den Jailas vollbrad)= 
ten, wohin ihr ganzer Hausrath auf Kameele, Efel und Pferde und 
anderes Vieh geladen war, Erft nad 4 Stunden Weges mehr ges 
gen W,, bergan über einen Gebirgsrüden, gewann man einen weiten 
Blick gegen W. in die Talingli(?) genannte Bergebene, worauf man 
eine halbe Stunde weiter an ihrer Oftfeite an einem großen Sumpf 
oder See vorüberfam, der mit Binfen und Schilf bewachſen war 
und dem Caralitis palus bei Yivius a. a. D. in jeder Hinficht zu 
entfprechen fchien, an welchem Conful En. Manlius vorüberzog, 
ehe er Mandropolis erreichte, wo er fein Quartier nahm. Bei 
Polybius fommt jein Name nicht vor, Livius nennt ihn ver— 
ichieden von andern Seen (lacus) des Hod)landes nur einen Sumpf 
(palus), was mit feiner heutigen Erſcheinung auch übereinftimmt. 
Nahe feinem Ufer ſah man mehrere zerftreute Steinblöde, doriſche 
Säulen, auch Altäre und auf türfifchen Gräbern allerlei aus der 
Nachbarſchaft dahin verfchleppte Architecturrefte, unter denen man 
auch die Sculpturen einer verftümmelten Löwenfigur, eine fopf- 
lofe männlide Statue in römiſcher Tunica aus fpäterer 
Zeit bemerkte. Auf der Gräberftätte des nahegelegenen Dorfes 
Monni fand man zwei Inferiptionen, auf deren einer der Name 
einer Stabt 
J—— AATBERN 

zu lefen war, die fonft völlig unbekannt, wein es nicht die Lagos 
bei Livius fein dürfte, welche aus Furcht vor den Römern bei des 
Conſul Manlius Annäherung, der in Manpropolis herbergte, dem 
fie ganz nahe lag, von ihren Bemohnern verlaffen wurde. 
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Abends waren Die britiſchen Reiſenden noch etwas weiter in 
RD. zum Nordende des Sumpffees, zum Dorfe Osman Kal— 
feler vorgefchritten. Die Hochebene Liegt hier noeh 300 Fuß 
höher als vie von Iſtenaz (4700 Fuß Bar. nad Spratt), ift 
ganz von Bergen umgeben, hat feinen Ausflug für die Waffer des 
Sees; das Land zeigte fich nadt, dve, ohne Holzung; man fand nur 
Wurzelwerk und Kuhdünger, um Feuer anzumahen. Doch find die 
hiefigen Dorfichaften das ganze Jahr hindurch bewohnt, Im Norden 
diefes caralitifchen Sees fteigt der hohe Pit des Rahat Dagh, 
der noch mit Schnee bedeckt war, zu 6000 Fuß engl. (5629 F. P.) 
enmpor®#?); von feinem Gipfel, den man erftieg, zum Behuf der Kar- 
tenconftruction, ergab ſich ein weiter Umblid über die Hochebene 
gegen N. und N.W. (j. oben S. 678) bis zum weftlichen Cadmus- 
Infteme, dem heutigen Baba Dagh hin. Am Fuße feiner S.W.⸗ 
Seite liegt in einer Schlucht das große Dorf Tenger, die Reſidenz 
eines Agha, der ſchon von ven Paſcha von Mugleh in Earien 
abhängig if. Bon Osman Kalfeler führte ein Fürzerer Weg 
über Berghöhen, ver für die Laftpferde nicht gangbar war; fie muß- 
ten alfo den Ummeg an ver Nordfeite des Sumpfes in der 
Ebene nehmen. 

Der 4 Mai. Das Dorf Tenger hat 200 Häufer, ift nett 
gebaut, das offene Thal, in dem es liegt, ift von einem Strome 
gegen Norden vurchfloffen; die Umgegend ift gut cultiwirt, im Orte 
ein guter Chan und eine elegante Mofchee, in welcher wie in ven 
BWohnhäufern viele Marmore eingemauert wurden, die wahrfchein- 
fi) einer antifen Stabtlage, vielleicht der alten Sinda (wie 
Spratt dafür hielt) angehörten, wenn diefe nicht noch weiter in 
Vet aufgefucht werden muß, wohin fie auch anf Kieperts Karte 
mit Recht auf einige Trümmer verlegt wurde, weil Conſul En. 
Manlius bei feinem Abmarſche aus Cibyra zunächſt durch die 
Felder von Sinda zun Garalitis zog (Liv. XXXVIII. 15). Diefe 
ift öfter mit der öſtlichen Iſinda oder Iſionda verwechfelt, von ihr 
iſt auch nichts weiter befannt, als daß fie aud in Hieroel. Synecd. 
ed. Wessel. p. 680 als Sinda neben einer Sindaunda als Bi- 
Ihofsfig genannt ift. Ueber dem Dorfe liegt ein Felsgrab und eine 
gute Stunde vom See ein zweites, die beide ſchöne Iycifche Grä— 
berformen zeigen, aber ohne Inſeription find. Im Orte traf 
man mit einer Anzahl wanbernder Griechen aus Leviſſi zuſammen, 


>*?) Spratt and Forbes, Trav. I. c. I, p. 251. 
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bie bei den durch den Frühling ſchon zugänglicher gewordenen Wegen 
das Land mit ihren Trödelwaaren zu durchziehen pflegen, um bie 
Pandleute mit allerhand kurzer Waare zu verfehen, denen fie jehr 
willfommen zu fein pflegen, weil fie geſchwätzige Neuigfeitsfrämer 
aller Art und zugleich Schubflider find und Schuhmacherhandwerl 
treiben und bei ihnen viel Arbeit finden, Leviſſi, ein imbuftriöfes 
Städtchen, Liegt ganz in der Nähe vom Hafen Macry, biefem 
in S. S. W. 

5. Mai. Von Tenger gab man die Entfernung weſtwärts 
zum Dorfe Chorzum (Horzum bei Spratt)), wo die Ruine 
der alten Eibyra ſich finde, auf 5 Stunden Weges an. Zunächſt 
überfchritt man einen Strom, den exrften mit weitlihem Ablauf, 
der 20 Fuß Breite, aber nur 1 Fuß Tiefe hatte; e8 fann fein an- 
derer al8 der bei des Conſuls Manlius Durchmarſch durch Die 
Eibyratis von Yivius genannte Caulares fein (Liv. XXXVIII. 
15: a Cibyra per agros Sindensium exereitus ductus, transgres- 
susque Caularem amnem, posuit castra). Dem Rahat Dagh, 
dem Grenzgebirge zwiſchen ver Milyas und Cibyratis (mie 
heutzutage zwifchen ven beiden Paſchalyks Adalia und Mughla 
in Oft und Weft), entfließt dieſer Strom, der in verjchievenen 
Zweigen (Baindyr Tſchai und Tſchavdyr Tihai bei Schön 
born) durch die Gefilde von Sinda gegen Welten zum oberen 
Gerenis Tſchai hinftrömt. Man ftieg dann über nievere Ser— 
pentinfteinberge hinab zu dem fleinen See, vem Gjölhiſſar— 
Owaſſy mit dem anliegenden Dorfe Ulubunar, wo zu Zeiten 
ein großer Bazar gehalten zu werben pflegt (Bazar kjbi bei Fel— 
lows, Bazar Khan bei Corancez genannt)*). Dieſes Dorf 
breitet ſich fehr pittoresf gegen den See aus, gegen welchen ein Bor- 
gebirge mit einer Felswand vorfpringt, darauf einige Caftellruinen 
fi) erheben; umher ſah Fellows auf Gräbern zwar mehrere 
Säulenrefte, Pieveftals, weiße Marmore mit Sculpturen in ſchlechtem 
Styl, auch eine griechiſche Infeription, aber feine Spur einer Stadt: 
Inge, deſſen ungeachtet er der ivrigen Meinung gewejen, daß bie 
‚berühmte Cibyra einft hier gelegen. Spratt und Forbes, bie 
bier ven Bazar gefchloffen fanden, jagten, etwa 200 Schritt vom 
Oſtufer des Sees erhebe fi) eine hohe Felsinfel, die durch einen 





2) Spratt and Forbes, Trav. I. p. 254. **) Fellows, Acc. of Discov. 
in Lyeia 1. c. p. 256; Corancez, Itiner. I. c. p. 428; zwei Inſeript. 
zu gi von Scinborn im Corp. Inser. Graec. Vol. II. P. XXIV. 
fol. 195. 
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Damm mit vem Feitlande verbunden ſei. Auf dieſer Infel fanden 
fie Nefte einer großen Stadt, vie fie für die cibyratifhe Stabt 
Alimne hielten, die einft von Moagetes, dem Tyrannen von 
Cibyra, zu Conſul Manlius Zeit (Living XXVIII. 14, wol 
Ardyun bei Steph. Byz.) beherrfht wurde. Die Weftfeite ver 
Infel over vielmehr Halbinfel ftürzt fteil ab, die Oftfeite ift abs 
ſchüſſig, mit vielen Gebäuden beſetzt, und von einer Mauer mit 
Mörtel errichtet umgeben; etwa 3 bis 4 türfifhe Familien wohnen 
in ihr, die fih von Fifhfang nähren; auch Spratt und Forbes 
fanden viele Marmore mit Infchriftreften daſelbſt, aber feinen Na- 
men der Stabt auf verfelben verzeichnet. Eine weite Ebene 
breitet fi von hier ſehr gleichmäßig gegen Welten aus, welchen ver 
Caularis-Strom, jest Chorzum Tſchai genannt, durchſtrömt, 
mit welchem fih) von Süden her, von Bubon fommend, ein zweiter 
Stromarm, ver Birnas Tſchai, einft Indus bei Livius (nad) 
ichlechter etymologifcher Fabel von vem Zufalle jo genannt, daß bei 
dem Caſtell Thabuſion einmal ein Elephant in denſelben hinabgeftürzt 
fein follte, Living XXX VI. 14) vereinigt, ein Name, ven auch Pli- 
nius (H.N. V.29) beibehalten hat, der ihm 60 fortwährend laufende 
Zuflüffe giebt, welche die cibyratifche Landſchaft bewäſſern follen, 
die allerdings von vielen hohen Gebirgen umzogen diefem ihren 
großen Waflerreihthum auch ihre Fruchtbarkeit verdanfen mag. 
Vergeblich hatten alle bisher durchziehende Keifende ſich nad) 
den Auinen der jo berühmten antifen-Cibyra in diefer Ebene um- 
gejehen, ohne fie aufzufinden, weil man fie in ihrer Mitte fuchte, 
Schönborn”) wurde durch Unwetter und Krankheit bei dem erften 
Beſuche dieſer Trümmerftadt von ihrer näheren Erforſchung abge- 
halten, fo daß fie auch ihm nod) unfennbar geblieben. Auch Spratt 
und Forbes fanden bei ihrem erften Durchmarſche durch die ein- 
fürmige Ebene nur in -einzelnen zerftreut liegenden Dörfern hie und 
da unter Baumgruppen oder auf Orabftätten wenige Fragmente; 
dann aber erfuhren fie, dag am Weſtende viefer faft unabjehbaren 
Ebene ſehr große Ruinen liegen jollten. Und als fie in ver Nähe 
des Vereins beider genannten Hauptflüffe ver Ebene deren Weft- 
feite erreicht hatten, waren fie jo glüdlid) in der Nähe des Dorfes 
Chorzum (Horzum bei Spratt) die berühmte Trümmer— 
ftadt wieder zu entdecken, an welcher ſowohl Ch. Fellows wie 


5) A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mier. 1842. 21, Febr. BI. 66 
u. 22. Mär; BI. 71. 
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Corancez unfern worübergegangen fein mußten, ohne fie aufgefuns 
den zu haben, 

Die Ruinen von Cibyra*) beveden die Stirn eines 300 
bis 400 Fuß hoben über die Ebene hervorragenden Bergrückens, 
deffen mehrere VBerzweigungen theild aus Serpentingeftein, theile 
aus tertiären Süßwafferformationen beftehen, im deren 
Nähe aud) ein guter Kalkſtein hervortritt, aus dem bie meiften 
guterhaltenen Bauten der noch ſehr beveutenven Stadt beftehen. Die 
Page ift weder malerifch, noch imponirend; eine Schlucht‘ führt zum 
oberen Theile derfelben, wo die beveutendften Gebäude ſich ſehr wohl 
erhalten haben, zumal ein Amphitheater?) von 266 Fuß im 
Durchmeſſer, von dem nod) 36 Sitreihen fichtbar, aber Davon andere 
40 mit Erde überfchüttet find, woraus allein ſchon ſich auf die ſtarke 
Bevölkerung der Stadt zurüdichließen läßt. Hier befinden fid) viele 
Inferiptionen, zumal von den Beſchlüſſen ver Magiftrate, z. B. 
über die gangbare Münze und anderes, darin nicht weniger als drei 
Mal der Name der Stadt Cibyra vorkommt. In der Nähe fteht 
das Gebäude des Gymmafiums, ein Odeum oder Singhalle; etwas 
entfernter das Stadium in einer Länge von 650 Fuß, zu dem 
drei hohe Portale den Eingang bilveten, die gegenwärtig aber ein- 
geftürzt find. Ein Maufoleum zeigt fid) und viele große Bau: 


werke von dorifcher und corinthiſcher Ordnung. Die Agora, eine 


Hauptftraße, zu der ein großes Triumphthor einführt, und viele 
Sarcophage und Sepulcralmonumente zur Seite degjelben, beweifen 
die große Bedeutung der einftigen Hauptftadt des Hoclandes und 
ven Regierungsjig des Bundesftants der Cibyratis, zu 
ihrer mächtigften und blühendften Zeit. Auch eine fleine hriftliche 
Kirche ift in der Stadt noch ftehen geblieben, aus der Zeit, da 
Cibyra in der carifchen Eparchie ein Bifchofsjis war (Hieroel. _ 
Synecd. ed. Wessel. 690). Aus Tacitus Annalen (IV. 13) ift 
befannt, daß die Stadt Cibyra duch ein Erdbeben (im Jahr 23 
n, Chr. ©, over 796 ab. U. c.) fo furchtbar zerftört wurbe, daß 
fie durch Kaiſer Tiberius auf 3 Jahre von Abgaben völlig befreit 
wurde, daher die Aera der römischen Bewohner diefer Stadt, aus 
Dankbarkeit gegen den Kaifer, erſt mit dieſem Jahre zu zählen an- 


*) Spratt and Forbes, Trav. I. c. p. 256—264; ſ. den Grundriß der 
Stadt ebend. Horzoom the aneient Cibyra by L. Spratt, ebend, Vol. II. 
p- 285— 287; j. auch Schönborns Inferiptionen von Cibyra im Corp. 
Inser. Graec. Vol, 111. P. XXIV. fol. 191—196. *) ©. die Abbils 
dung Taf. 260: the Stadium of Cibyra. 
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fing (nah Ekhel). Nicht weniger brach im Jahr 417 nah Mar- 
cellinus Comes ein furchtbares Erdbeben über Pamphylien herein, 
in welchem die Stadt Cibyra und viele Orte umher untergegangen. 
Eibyra hatte ihre eigene Münzftätte, auf ihren Münzen) fieht 
man ihre Götter, wie einen figenden Pluto mit dem Gerberus, Ju: 
piter und Ceres im Wagen von zwei Löwen gezogen; fie trägt 
einen Korb auf dem Kopfe und eine Fadel in der Hand. Auch einen 
folhen Korb (Kıpvoa, Kıpos, Kıpıoıs, von den man ven Na— 
men der Stadt herleitet, der die Gaben ver Ceres bezeichnen fol) 
fieht man für ficd) auf dem Gepräge ver Münze, und neben ihm 
zur rechten eine Ceres, vor ihr eine Diana mit Feuer auf dem 
Altar, auf ihren einheimifchen Cultus fich beziehend. Von Cäfaren 
finden fid) die Köpfe eines Elagabalus, Aler. Severus, Tra- 
janus Dec., eines Domitian und Domitia auf ven Münzen 
von Cibyra #). 

Cibyra ſcheint anfänglid” nur eine Feine Stadt ver alten 
Landſchaft Cabalia gewefen zu fein; als aber" die Cibyraten, 
welche die Nachkommen ver Lydier find, die Cabalia in Beſitz 
nahmen und eine den Pifidiern benachbarte Stadt als Eolonie dahin 
an einen feften Drt verpflanzten, der an 100 Stadien in Umfang 
hatte, erhob ſich ihre Stadt erft zu Macht und Anfehen (Strabo 
XI. 631). Durd) die Bortrefflichfeit ihrer Gefeße wuchs die Zahl 
ihrer Gaue, von den Grenzen der Pifivier und der Milyer ſich gegen 
SW. ausbreitend bis zu dem Küftengebiete ver Rhodier (Peraea), 
das ihrer Infel gegenüber Liegt. Als nun die drei Nachbarftänte 
Bubo, Balbura und Denvanda fid mit ihr zu einer Herr- 
fchaft vereinigten, nahm ihr Bund den Titel der Tetrapolis an. 
Jede der Städte hatte im Bundesrath ihre Stimme, jedoch Ci— 
byra zwei Stimmen, meil fie 30,000 Mann Fußvolk und 2000 Mann 
Neiterei zum Bundesheere ftellte. Sie hatten ihre Könige (Tyran- 
nen), die aber mit Mäßigung herrichten, bis auf den legten verfelben, 
ven Moagetes, der, in Feindſchaft mit Nom gerathend, von dem 
Römer C. Murena im Yahr 83 vor Chr. Geb.- befiegt wurde. 
Murena war es, der die Cibyratis in zwei Abtheilungen brachte, 
um ihre Macht zu brechen, inven er die Cibyra zu Phrygien 


**®) Comes Marcellinus in Chronicon ed. Sirmond. Paris 1619 und daraus 
N. v. Hoff, Chronik der Erdbeben und Bulcanausbrüdhe. Gotha. 
Th.1. 1840. ©. 184. *°) W. H. Waddington in Rev, numism. 
Annee 1851. p. 166; die Cibyra, den Korb auf dem Kopf tragend 
j. auf des ‚Gapt. Graves Münze bei Spratf, Trav. Il. p. 7. 


Die alte Cibyratis. 795 


fchlug, die Stäpte Bubon, Balbura und Denvanda aber (bie 
nach Plin. V. 28 und Ptolem. V. 3 in Cabalia lagen) der Provinz 
Fpeien zutheilte, wo dieſe aber nicht mehr zu den angejehenften 
Städten gezählt wırden, deren Gefammtjumme in Pycien Strabo 
auf 23 angiebt (Strabo XIV. 665). Bon diefer hebt Artemidorus 
nur 6 als die beveutendjten hervor, umter denen jene 3 aber nicht 
genannt werben. Nach Plinius (V. 29) fcheint fpäter der Con: 
ventus dieſer Städte (Civitates) auf 25 geftiegen zu fein, von denen 
die Jurisdietio Cibyratica genannt wird, die ihren Verſammlungs— 
ort in Laodicea am Lycus hatte. 

Auch der Yandesfürft, ver 106 Jahre früher zur Zeit von 
Conſul En. Manlius Feldzuge gegen die Galatier (im Jahr 189 
v. Ehr. Geb.) in der Cibyratis herrſchte, als fie ned) ein felbft- 
ftändiger Staat war, hieß auch Moagetes, wol der allgemeine 
Fürſtenname der Dynaſtie. Ihm waren außer Cibyra aud die 
Städte Syleum, Alimne und andere unterworfen, und ein von 
ihm geforderter Tribut von 500 Talenten ſchien dem Reichthum 
feines Gebietes, nad) Anficht des geldgierigen Conſuls, zu entſprechen. 
Da er fich aber durch Herunterhandeln bis auf die Zahlung von 
nur 100 Talenten und Ablieferung von 10,000 Medimnen Weizen 
verftehen mußte, ſo ift es fein Wunder, daß der fo habfüchtige 
Römer, ärgerlich über vie feinem unerfättlichen Gelddurſt entzogene 
Summe, den Landesheren bei den Römern als einen gemeinen 
Iniderigen Geizhals anſchwärzte, ungeachtet die Summe, die er für 
nichts und wider nichts dem Conſul abzutragen hatte, damit fein 
Land nur nicht von dem Raubſüchtigen geplündert würde, doch kei— 
neswegs gering war und ihre fofortige Herbeiſchaffung wenigftens 
ven damaligen Wohlftand ver Cibyratis beweifen dürfte (Livius 
XXXVIO. 14). Späterhin ſank Eibyra unter ven Byzantinern 
im 10. Jahrhundert zu einer geringen und fogar gemeinen Stadt, 
die fich häufig dem Decrete ver Kaifer widerſetzte, und daher von 
Sonftantinus Porphyrog. in feinen ThematibusI., obwol noch 
immer ein ganzes Thema, das 14te, „das Cibyratiſche⸗ genannt 
wurde, doch mit Verachtung als ein ganz gemeines und fchlechtes 
aufgezählt (Const. Porphyr. Vol. III. ed. Bonn. de Themat. ed. 
J. Bekkeri. p. 38). Die Herrfhaft ver Cibyratis reichte zu 
Manlius Zeit gegen N.W. bis zum Fuße des Cadmusgebirges 
(Baba Dagh) an den oberen Galbisflug, wo Eriza in ver Rara- 
iyf-Ebene lag; venn als des Conful Manlius Heer bis dahin 
vorgerücdt war, hielt er es für rathſam, an deren Weftgrenze von 


Themiſonium, der Fefte am Indus aus, feinen Stellvertreter, 
den C. Helvius mit einem Heinen Corps zum Spioniren abzu- 
Ihiden, um zu erforichen, ob Moagetes, ver Tyrann von Cibyra, 
nicht etwa geneigt fein möchte, fi den Römern zu unterwerfen, um 
ber Plünderung feines Landes vorzubeugen. Manlius Heereszug 
kam aus Carien über Tabae, von wo die große Heerftraße 
ſüdwärts der phrygiſchen Gebirgsfette gegen Oft auf dem ebenen 
Wege des cibyratifchen und cabalifchen Platenulandes nach ver hohen 
Milyas und fo nad Pamphylien und Pifivien am leichteſten fort- 
ſchreiten fonnte. 

In diefer Richtung) zog daher das Römerheer hindurch auf 
ven caralitiihen See zu, der jest von dem Dorfe Surt an 
feinem Südufer Surt Gjöl heißt, weil weiter nordwärts deſſelben 
höhere Berge und engere Thäler, weiter ſüdlich aber ebenfalls tiefe 
Thäler und Steilränder den Vorübermarſch fehr erfchwert haben 
würden, welder auf dev Mitte ver Hochebene feine Schwierigfeit 
darbot. Dftwärts von ihm bricht aus dem Berge am Surt Gjöl 
aud eine ſehr ftarfe Duelle hervor, vielleicht dieſelbe die Livius 
oftwärts Lagon (Momni, j. oben ©. 789) beſonders hervorheben 
wollte. Doc find aud) noch andere gleichartige, wenn auch weniger 
wafferreiche da, die auf gleiche Art plötzlich (wie Schönborn fie 
beobachtete) aus den Felſen hervortreten. Größere Städte, gegen 
welde Manlius bier in ver ſüdlichern Cibyratis zum Plündern 
hätte losziehen können, werben bei Livius nicht genannt; da aber 
deren Yage, wie Bubon, Balbura, Denvanda, weit fefter war 
als die ver Cibyra, umd die Unterwerfung ver Tetrapolis durch 
die Demüthigung der Capitale ſchon erreicht fcheinen fonnte, fo er- 
klärt e8 ſich wol von jelbft, weshalb ver Conſul der dringenden Bitte 
ver hart Bebrängten zu Iſionda nachgab und feinen Marid vom 
oberen Kanthusthale gegen Oft ablenfte, wohin doch fein Hauptziel 
gehen mußte. Auch waren hierherwärts die Wege für ein Heer 
leichter vurhgehbar, als gegen ven Süden nad) Balbura und 
Denvanda; daher fam es, daß auch von jeher die öftlihen Nachbarn, 
die Pifidier, wegen der leichter. durchgehbaren Thäler und Ebenen 
diefer Oſtſeite durch) ihre Naubzüge und unausgefeßten Ueberfälle 
fo bejchwerlich werben formten, wodurch fie als rohes barbarifches 
Bolt ihren Nahbaren fo verhaßt geworben waren. Erft im fernen 
Weiten und Süden ver Cibyratis fesen die hohen und wilden Ge- 


>) Schönborn, Programm a. a. O. ©. 18. 


Grenzgebiet der alten Cibyratis. _ 797 


birgsfetten dieſen Weberfällen ihre natürliche Grenze. Gegen 
Dften hatte man von der Cibyratis und Milyas aus nur bie 
Eingänge der Päſſe zu fperren; da aber aus dem Geftrusthale 
und dem piſidiſchen Nachbargebiete jehr viele Wege durch Schluchten 
und Thäler und dann nur über flache -Abhänge, Heine Bergebenen 
und kurze Päfle führten, fo wor es unmöglich, diefe alle zu ſperren 
und ſich gegen die fortgefegten Naubzüge zu wahren. Aber 
auch das Beſetzen dieſer einzelnen Oftftvape war erfolglos, da aud) 
vom pifidifhen Norden her von gleicher Niveauhöhe aus bor- 
tiger Hochebene die Ueberfälle in die jüdlichere Hochebene ver Cabalia 
und Cibyratis ohne zwifchenliegende Hemmungen  ftattfinden 
fonnte. Nafch zogen die Ueberfallenden ein, und beutebeladen konn— 
ten fie eben fo ſchnell heimkehren im ihre piſidiſchen und iſauriſchen 
Schlupfwinkel. 

Die genaueren Grenzlinien der Cibyratis haben die Alten 
zwar nicht mitgetheilt, ſie laſſen ſich aber in ihren natürlichen Um— 
gebungen wol nachweiſen. Die großartigen Ruinen der durch In— 
ſeriptionen geſicherten wahren Lage der Stadt Cibyra, wenn ſie 
auch dem größten Theile nach erſt aus der ſpäteren römiſchen Zeit 
herſtammen, ſind nun in der unmittelbaren Nähe des Dorfes Chor— 
zum auf dem weſtlichen Ufer des Gerenis Tſchai bekannt. Ihr 
Territorium dehnte ſich weiter nordweſtwärts dieſes Stromes durch 
die ganze Karajyk Owaſſy, d. i. die Ebene des Gerenis— 
fluſſes, bis an den Südfuß des dortigen hohen Baba Dagh 
(Cadmus) und bis an den Oſtfuß des Boz Dagh (Salbacus) aus, 
Ueber jenen führt von ihrem Norvende die Hauptpafjage über 
Denizlü nordwärts zum oberen Lyeus und Mäander, durch 
Phrygien und Lydien nad Laodicea, Hierapolis nah Con— 
ftantinopel auf der gewöhnlichen Route der türkischen Couriere 
und Tataren bis heutes!), Ueber das Nordende des Boz Dagh- 
Pafjes, der mehr weftlichen Bergkette, führt aber ver directefte Weg 
“ über Dawas (die alte Tabae) aus Karien nad Ephefus und 
Smyrna, von woher Conful En. Manlius in den Heinen Staat 
der Cibyratis zuerft eindrang. Der Paß, der hier an der plüß- 
fihen Südwendung des Calbisftroms in der Karajyk-Ebene hinüber- 
führt nad) Tabae, wird durch die Straße über den Kyzylhiſſar 
Dagh, nad dem dort liegenden Dorfe genannt, bezeichnet. Der 
Paß jelbft Liegt aber fünlicher als das genannte Dorf und heißt 


1) Corancez, Itin. I. c. p. 429. 
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nad Schönborn vom Marktort Karajykbazar ſüdweſtwärts, 
nördlich am Duman Beli vorüberführend, Kyzyld ſcha (Sebafto- 
polis, |. unten beim Indus). Seine weftliche Fortſetzung führt am 
Weſtgehänge über eine Kleine Bergebene an den Ruinen einer Stat 
vorüber, die noch, bevor man in die Ebene nach Tabae hinabfteigt, 
wahrſcheinlich das bei Livius namenlos gebliebene erfte Stäbt- 
dien auf des Conſul Manlius Marſchroute von Tabae aus be- 
zeichnet (die Trümmer bei Kyzyldſcha), deſſen tapfere Bewohner 
fi) jeinem Einmarſche widerfegten, aber bald zum Widerſtand zu 
ſchwach, fi einem Tribut von 25 Talenten und Ablieferung von 
10,000 Medimnen Weizen unterwerfen mußten. Von da fam er an 
ven Chaasfluß (Chaus bei Livius), der fein anderer als "ber 
nördlichfte von Cadmus gegen Süd zum Indus herabfommende 
Karajyf Tſchai fein kann, von dem die von ihm durchfloſſene 
wafjerreiche Ebene au ver Südwendung des oberen Kalbisfluffes den 
heutigen Namen Karajyf Owaſſy führt. In ihr Liegen bei dem 
Dorfe Dere fjöi die Nuinen, wie e8 jcheint, der Stabt Eriza, 
die der Conſul beim erſten Ueberfall einnahm (Livius XXXVIII. 
13 u. 14), und bei Durdurfar die Ruinen von Sala (?) nur 
wenig öftlicher, deren Umgebungen durch Schönborn befannter 
wurden 92). Auf einzelnen Fragmenten von großen Marmorfarco- 
phagen im ſüdlichen Theile dieſer Ebene fanden ſich noch Inſerip— 
tionen Cibyra’s; bis dahin reichte nody piſidiſche Bevölke— 
rung des Landes, wie die Inſcriptionen der Sarcophage von 
Durdurfar beweilen, darauf Die etwaigen Verleger dieſer Grab- 
ftätten mit dem Zorn und der Rache der piſidiſchen Götter 
(des Helios und der Selene) bedroht werben... 

Wenn hierdurch die Weftgrenze der Cibyratis ziemlich) 
gefichert erjchien, da vom Thabuſion-Caſtell der römiſche Feloherr 
feine Necognoscirung der Moagetes-Herrſchaft ausfandte, jo find 
die Oftgrenzen berjelben wol weniger genau anzugeber, da hier 
feine abjoluten Naturgrenzen gegen die Kiüftenebene Adalia’s 
bervortraten, welche nur durch die wechjelnde Beherrſchung der ver- 
ſchiedenen Päfje beftimmt werden konnten. Indeß doch bis zur 
Ebene des Caralitig-Sees, der nad) dem Orte Surt an feiner 
-Süpdfeite heutzutage, nah Schönborn, den Namen des Surt 
Gjöl führt, wo Schönborn fünf kurze Infchriften copirte®?), reichte 
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wol nit Sicherheit dev cibyratiiche Staat, wie aud die Sar— 
cophagenrefte hier im ihren ven cibyratifchen gleichen Ornamenten 
und Conftructionen nachweifen, welde ganz dem Character ber 
analogen Denkmale in der ſüdlichern Cibyratis entjpreden. 

Ueber die angezeigten Wege mußte auch bei den Alten die Ber- 
bindungsftraße des cibyratifchen Staates zwiſchen dem 
Norden und Süden führen, bemerkt Schönborn, als die einzig 
gangbare ſüdwärts über Almaly (dev auch Alerander folgte), 
denn die zweite weftlichere über Divmil, durch das obere Pir- 
nasthal führende war viel zu fteil über das Hochgebirge zu 
dem Kanthusthale und zu befehwerlih, zumal da fie die ganze 
Winterzeit durch die Schneemaſſen völlig unzugänglid bleiben 
mußte, während die öftlidhe durch die Hochebene das ganze 
Jahr gangbar blieb und eine jo bequeme Communication darbot, 
daß ſelbſt Alexander fie mit feinem großen Heere im Winter 
duchhjegen Fonnte. Diele Sarcophage, Arhitecturtrümmer, 
Telsfeulpturen, zumal in ver Nähe von Koſſatſch (bei La— 
908) an der von Schönborn aufgefundenen großen Duelle des 
Lyſisfluſſes (Livius XXXVIII. 15), bezeichnen die Kreuzung 
diefer verſchiedenen Duerftrafen durd die Cibyratis von Weit 
nad) Oft und nad) Südoſt. Eine ganze Gallerie von Felſen— 
ſeulpturen ift hier von Schönborn entdeckt, deren Bildwerke fih 
auf Grabftätten beziehen, die nicht eben von vorzüglicher Kunſtarbeit 
find, aber jehr beachtenswerth und lehrreich durch das Coftüme ver 
vielen darin abgebildeten menſchlichen Figuren werden, deren beige 
gebene Inferiptionen zeigen, daß fie griechifcher Art find und in Die 
alte Zeitperiove gehören (f. unten, wo ihre Yage genauer erwähnt 
wird). 

Eorancez’t), der nur die Nordgebirge der Cibyratis, nämlich 
ven Rahat Dagh und feine Bergreihe nad) Tefenü überftieg, 
fand im dortigen Schiefergebirge ſchwarze vielfach gewundene Schie— 
ferlagen von fchauerlihen Wildniſſen umgeben, bald bis zu zwei bis 
drittehalb taufend Fur hoc) ſich erhebende ganz rothe eijenftein- 
reihe Schiefermaffen auf, dabei auch heute noch viele Schmelz - 
hütten und Schmiedearbeiter, durch welde die Cibyratis einjt 
fo berühmt war, daß Strabo diefes Eifenproductes insbejon- 
dere als eines eigenthümlichen die Cibyratis auszeihnenden 
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gedenkt, weil eben /dieſes Eifen ſich leicht duch den Meißel 
bearbeiten laffe« (XII. 631: 4 röv oldn00v Togsvoduı 6u- 
Ilovs). An einem hohen fenfrechten Yeljen, vem Corancez in ver 
Nähe ver nördlichen Berge von Cibyra vorüberkam, waren fo reiche 
Eijenerze, daß ein ganzes Dorf voll Schmiede und die Umgebung 
vol Schmiedewerfftätten war. Forbes, der ebenfalls in ver Ebene 
und Umgebung von Cibyra jehr viele Eifenerze vorfand, und 
wegen ihrer Bearbeitung in früheren Zeiten dieſe Landſchaft das 
Birmingham in Kleinafien nennt, deſſen Metallreihthum aber 
gegenwärtig faft ganz vernachläffigt werbe, giebt, wie andere Beob- 
achter vor ihm, zu, daß in ven Steinarditecturen der Lycier 
allerdings der Einfluß ver Zimmermannsfunft in Der eigen- 
thümlichen Balfenconftruction der Häufer und Grabftätten nicht zu 
verfennen ſei, daß aber dabei auch viel Nahahmung von Eijen- 
werk nicht fehle, in welchen die Cibyraten Meifter waren, da 
ihr Eifen von befonderer Güte fein mußte. Forbes) nennt 
die dortigen Erze Eiſenoxyde, gleih ven fo berühmten ber 
Erze der Infel Elba, wie fie jehr häufig in plutonifchen Ge- 
jteinen vorkommen, die auch ſchon Plinius (H. N. XXIV. 41) 
als einen Reichthum Italiens anpries. 


S. 34, 
Bierunddreißigftes Capitel. 


Die eibyratiſche Plateaulandſchaft. Die Hochebene von 
Almaly und Awlan in Dften, die centrale Hochebene ber 
Güzel Hiffar oder die Cibyratis im engeren Sinne im 
Weiten, mit den vier Bundesftädten Cibyra, Bubon, 
Balbıra und Denvanda, mit ven Nordabfällen des Maj- 
ficytu8-Syftems und deren Quellftrömen. 


Veberfidt. 


Südwärts des zuvor verfolgten großen Hauptftraßenzuges, 
den wir von Iftenaz aus Oft über ven Caralitis-See (Surt Gjöl) 
gegen Weft bis zu ven Ruinen von Cibyra (Chorzum) verfolgt 
haben, und welcher am Süpfuß des Rahat Dagh entlang im 
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Allgemeinen die Lage des ebenen nördlichen cibyratifhen 
Hochlandes im feiner größten Ausdehnung bezeichnet, breitet ſich 
die große Plateaulandſchaft des inneren Lyciens nod) viel 
weiter aud) gegen den Süden aus, bis fie von der centralen Hoch— 
gebirgsgruppe, die wir mit dem allgemeinen Namen des Maffi- 
cytus-Syftems bezeichneten, oder von den Gebirgslande 
Lyeciens im engeren Sinne gegen die Iycifche Geſtadelandſchaft 
begrenzt und abgejchieden wird. 

Da uns in diefem kaum erſt wieder entvedten und nur theilmeife 
erforſchten weitläufigen Ländergebiete eine beftimmtere Namengebung wie 
jede genauere Aufnahme und Kartographirung bis jet nod) fehlte, aber 
doch ſchon fo manches Einzelne von Naturverhältnifien, hiftorifchen 
Denkmalen und Dertlichfeiten zur Drientirung feftzuftellen war, fo 
find wir, wenn auch nur vorläufig, um ung verftändlich zu machen, 
zu ſolchen Bezeichnungen genöthigt, auf einem Gebiete, von dem der 
Wanderer jelbjt jagt, daß es ohne Karte, die zu feiner Zeit noch 
ein Tabula rasa war, kaum möglich fei, ſich über dafjelbe ganz ver- 
ftehbar zu machen‘). Wir belegen daher die ſüdlichere Hälfte 
der das gefammte ebenere Hochland einnehmenvden Landſchaft ver 
einftigen Cabalia (f. oben ©. 794), die erft ſpäter ſich zur Cibyratis 
umgeftaltete, mit dem Namen ver mittlern ſüdlichern Ciby- _ 
vatis, oder weil in ihr nod) außer ver Capitale Cibyra die drei 
andern Bundesftidte Bubon, Balbura und Denvanda liegen, 
mit dem befonderen Zufage, das ſüdliche Plateauland ver 
cibyratifhen Tetrarchie. Indeß als ein Naturganzes der Pla- 
ftif nad) dehnt ſich dieſes füdoftwärts bis über Almaly’s Hod- 
ebene an den Weltfuß der Solymer-Fette und gegen Süd nod) 
weiter hin bis zum Amwlan-Binnenjee aus gegen SD. Gegen 
NW. ſenkt es fich noch über die Ruinen von Cibyra weiter nordwärts 
hinab bis über die Karajyf-Ebene zum Südfuße des hoben 
Kadmus- Gebirgs-Syftems (Baba Dagh), von wo der Gerenis 
Tſchai, bisher ein nordweſtlich ftrömender Plateaufluf des 
Binnenlandes, an jeiner plöglichen Wendung gegen Süd durd) 
die Randgebirge der Plateaumafje aus einem Binnenfluß zum 
Stromfpftem des Geftadelandes übergeht. Er ift der einzige 
des cibyratifchen Hochlandes, der in der Mitte feiner Hochebene ent- 
fpringt, erft nah N.W., dann gegen S.W. umbiegt und das ſüdliche 
Küftengebirge zum Meere hin durchbricht. 


8) Schönborn, Programm 1843 a. a. O. ©. 14. 
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Ohne eine vollfommen gleihmäfig ebene Plateaufläde 
zu fein, die jedoch überall mehr als 3000 Fuß abfolut, ohne tief 
einſchneidende Thäler, über dem Meere Liegt, bleibt in ihr ver Cha» 
vacter der Hochebene vorherrichend, obwol fie von verfchievenen 
Berghöhen durchzogen und in befondere in ſich gefhloffene Einfen- 
fungen zerlegt erfcheint. Dieje eigenthümliche Berg- wie Plateau- 
landſchaft, jagt Schönborn”), weiche ſehr von den weftlichern 
daranſtoßenden Gebieten ab. Sie ift ohne Waldung, hat aber viele 
Bergebenen größerer und FEleinerer Art in verfchievenen Niveaus, - 
zwifchen denen auch gebirgige Begrenzungen hinziehen. Daher fteigt 
man in ihr häufig auf und ab, bald über fanfte und niedrige Hü- 
gelrüden, bald über ſchroffe und. felfige Erhebungen. Mehrere ver 
böchften ihrer Ebenen find ohne alle erhöhten Ränder und tragen 
zuweilen nur einzelne Hügel; anvere dagegen find rings von Bergen 
eingejchlofien, die aber felten eine bedeutende Höhe erreichen. Auch 
tiefen Schluchten und anfehnlichen, wenn aud nur kurzen Thälern 
begegnet man hier, doch ohne eben die allgemeine Wegſamkeit dieſes 
Bodens zu hemmen. In ver Mitte der Hochebenen oder Einjen- 
fungen finden fi größere Wafferfammlungen als Sumpfflächen und 
verſchiedentliche kleinere Seen, dem Keftel-See ähnlich. Die größte 
Gebirgsgruppe auf ihrer Bafis ift ver Rahat Dagh, der ſich im 
Süden über Hafjan Pafdha (f. oben ©. 678) und am Nordſaum 
des Sürt Gjöl (bis gegen 6000 Fuß üb. d. M.) erhebt; er fteht 
in genauer Verbindung mit der DBergreihe, welche den Azonesfluß 
(Gebren Thai) bis zum Bulmur-See begleitet und die Nord- 
grenze der Eibyratis wie der Milyas gegen Phrygien und 
Pifivien bildet. Auf feinen Höhen liegen ſehr weitläufige Jailas; 
Flächen und Abhänge werden gegen feine Weftenden nad) dem Cad—⸗ 
mus-Shfteme zu immer größer und fohroffer. Unter andern nehmen 
gegen D. und S.O. die drei Binnenfeen Surt Gjöl (Caralitis, 
4000 Fuß üb. d. M.), Almaly Gjöl (an 4000 Fuß üb. d. M.) 
und Awlan Gjöl (3300 Fuß) die größeren flachen Vertiefungen 
ein, zu denen ſich alle Binnenwafjer ver Plateauflächen wie ihrer 
Kandgebirge ergießen, ohne einen fichtbaren Abflug zum Meere zu 
finden. 

Die Mitte viefes Plateaulandes nimmt die große Hoch— 
ebene von Gülhiſſar (Roſenſchloß, wenn es nicht Gjöl-hiſſar, 
d. i, Seeſchloß, heißen fol) mit dem gleichnamigen See ein, ver an 
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3000 bis 3500 Fuß üb. d. M. Liegt und im engeren Sinne bie 
eibyratifhe Ebene bildet, die nicht mehr wie jene ber brei an- 
bern Seen eine vollfommen in ſich gefchloffene genannt werben kann, 
da fie in ihrer fanften Neigung gegen Nord von den oberen Duell» 
flüffen des Calbisſyſtems, in Oft den Cibyra-Ruinen vorüber, durch— 
zogen wird. Ihr gegen Süd erhebt fid num die am meiteften 
borbringende Gliederung der gewaltigften Berggruppe des Binnen- 
landes, der von den früheren Neifenven für ven alten Maſſi— 
eytus gehaltene Ak Dagh, mit feinen weitverzweigten wilden 
Velsgebirgen und Bergfhluchten bis zu 8000 Fuß und mehr 
entgegen, in deſſen Thälern die drei übrigen Hauptſtädte ver 
eibyratiihen Tetrarchie entvedt wurden, wo diefe Duell- 
flüffe, vor allem der größte derfelben, ver Indus, jest Pirnas 
Tihai, feinen Urfprung nimmt, ver weiter abwärts Gerenis 
Tſchai heit. Unterhalb, d. i. nordwärts diefer Gülhiffar-Ebene 
jenft fi die Plateaulandſchaft, ven Yauf des Fluſſes begleitend, in 
breite Fläche, einige Tagereifen weiter hinab bis zum Nordweſt— 
winfel der Cibyratis, in die Karajyf-Ebene, wo ver große 
Marktort (Karajyk Bazar, in N.W. der alten Eriza) am Ka— 
rajyk Tſchai liegt, welcher fid) vom Cabmus-Gebirge herabwälzt 
und durch eine Sumpfebene, deren Abflug mit dem ſüdlicher ziehen- 
den Hauptftrome dem Meere zueilt. 

Diefe letztere Hochebene tritt alfo ſchon aus dem vorherrſchen— 
den Character der öftlihern, mehr in ſich geſchloſſenen cibyratiichen 
Hochebene heraus, da fie ven Uebergang zu dem Stromſyſteme 
des Gerenis Tſchai bildet, mit dem wir fie im Zufammenhange 
weiter unten zu betrachten haben. Hier werden wir uns nım zu⸗ 
nächſt zu den mehr öſtlichen geſchloſſenen Hochebenen mit den Bin— 
nenſeen zu wenden haben, ehe wir mit jener zum Tieflande an ihrem 
Stromſyſteme hinabſteigen. Alſo zuerſt zu der ſüdöſtlichen Hoch— 
ebene von Almaly (Elmaly), wo die moderne Hauptſtadt des 
Landes liegt, mit ihrem benachbarten noch ſüdlicherrn Awlan-See 
und dann zu dem Caralitis wie dem Gülhiſſar-See, ſchreiten 
wir fort, dem Central-See der Cibyratis, mit dem Plateau— 
lande der drei berühmten cibyratiſchen Bundesſtädte Bubon, Bal— 
bura und Oenoanda am Nordfuße des Maſſicytus- (nach 
Schönborn Cragus-) Syſtems. 


Eee2 
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Erläuterung 1. 


Das ofteibyratifche Plateau von Almaly und Awlan mit feinen 
Zuflüffen und Stremfyftemen, durch Schönborn von Nord 
nah Süd durchwandert. 


Diejen dftlichen Theil des cibyratifchen Hochlandes, der von ven 
Alten bald zur Cabalia, bald zur Milyas, aber dann auch wies 
der im allgemeineren Sinne zu Lycien gezogen wird, für den wir 
feinen alten noch neuen bejonders entjprehenden Namen befigen, 
faffen wir daher für das geographiiche Verſtändniß als die öſtliche 
Abtheilung einftweilen unter der fpecielleren Bezeichnung des großen 
oftecibyratifhen Plateaus von Almaly und Awlan zufam- 
men. Wir verftehen darunter die unmittelbar von dem Weſtfuße 
der Soliman-kette (j. oben ©. 765) fi) weit weftwärts aus- 
breitende Hochebene, die ſüdwärts durd die Küftenkette an 
ihrem Süpdabfalle gegen das hier nur ſehr verengte Tiefland beſchränkt 
wird, welcher aber gegen Weit durch das große Gebirgsiyftem des 
At Dagh mit feinen nördlichen Berzweigungen, dem Kartal Dagh, 
Karyndſcha Dagh und Tſchaglar Dagh, eine natürliche 
Grenze geſetzt wird, die ſich nordwärts bis zum Surt Gjöl 
(Saralitis) hinzieht, aus deſſen Nordrande fi) dann der hohe Ra— 
bat Dagh erhebt, ven wir ſchon an der großen norbeibyratiichen 
Duerftraße durch Corancez ımd Spratt wie Fellows als das 
eifenfteinreihe modern=Iycifhe Birmingham fennen gelernt 
haben. Die Nordbegrenzung bezeichnet das Iftenaz- Thal von 
feinem Urfprunge bis Iftenaz und dem Weftende des Termefjus- 
Pafjes. Erft feit kurzem ift ihre mittlere Einjenfung, die Ebene 
von Almaly, entvedt worden; obgleich [hen von Alexanders M. 
Heere nach Phafelis durchzogen und der Mittelpunkt ver heutigen 
Hauptbevölferung und Induftrie von ganz Lycien, war fie doch eine 
Terra incognita geblieben, bis fie vor nody nicht zwei wollen Yahr- 
zehnden zum erften Male von ven britiihen Reiſenden Hosfyns, 
Vorbes, Fellows%), und dann aud von unſerm deutſchen Wan- 
derer Schönborn durchzogen ward. Um zu ihr zu gelangen, müſſen 
wir die genannten Entdecker auf ihren Zügen begleiten. Dieſe wa- 
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ven (wie Fellows im J. 1840) ganz überrafcht, in einem fonft fo 
vollsarmen Lande eine bevölferte Stadt von 20,000 Seelen vor— 
zufinden (was von ven Nachfolgern indeß für viel zu hoch gehalten 
wurde), welde aber doch das Hauptcentrum der Induſtrie und des 
Verkehrs von ganz Yycien zu fein ſchien. Schönborn hat (im 
December 1842) die ganze öftliche Ebene von Nord nad) Süd über 
Almaly und Awlan durchwandert, Fellows hatte Almaly von 
Awlan aus nad Norden zu entdeckt, Hosfyns hat fie vom Weiten 
her, von Makry und dem KZanthusthale aus befucht; Spratt und 
Forbes festen ihren Weg von Denvanda aus, alfo von N. W. her, 
bis dahin fort; durch ihre fo ſchnell aufeinanderfolgende Wegweiſung 
fünnen wir uns daher jett ſchon in dieſer Terra incognita gut 
orientiren. 


Erläuterung 2. 


Schönborns Wanderung von Gülik Chan ſüdwärts über Al— 
maly und Awlan zum Limbvasfluffe und ver Meeresküſte von 
Phineca und Myra (vom 9, bis 14. Dec, 1841) *0). 


Bom Engpaß bei Termeſſus, aus dem Engfpalt des Gülit 
Chan, unter furchtbaren Gemwittern und Negenftrömen, ritt Schön- 
born durd) das völlig dorfleere Yand weftwärts und ftieg, nachdem 
fi) ihm nur ein nördlicher Seitenblid im Iſtenazthale gegen Yolla 
bin eröffnet hatte (wahrjcheinlic) in der Nähe ver früheren Jfionda, 
die aber nod) nicht wiedergefunden war), zur linken (ſüdlichen) Seite 
fi) haltend, hinab von ver Paßhöhe und fam fo auf den erften 
Küden ver Hochebene ſüdwärts von Iſtenaz. Die Umficht war 
durch die Regenwolken und Nebel leider jo bejchränft, daß nur An- 
höhen von etwa hundert Fuß über der Fläche fihtbar werden konnten. 
Die ganze folgende Wegftrede an diefem wie an dem folgenden Tage 
führte aber nur über eine einfürmige Hochebene hin, die nur durch 
niedrige Höhenreihen in verjchievene Quartiere getrennt war. An 
diefen fanden ſich mehrere Bäche, die ſich aber ftets fehr bald wieder 
in den Ebenen verloren. Auch Fiumaren, d. i. ganz trodene Fluß- - 
betten, zeigten fich, aber fein einziger beveutender Fluß, und nur nie- 
drige Paͤſſe waren es, die aus einer mehr oder weniger abgejchloffenen 
Ebene in die andere führten. Im allgemeinen hob fid) aber doch die 
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Ebene gegen Weften immer mehr empor. Man fam an einigen 
beaderten Feldern worüber, jedoch ohne ein Dorf zu berühren; doch 
lagen diefe ven Aedern zur Seite. Bon Mittag an wurden ſüdwärts 
Sftenaz einige ftärfere Erhöhungen gegen S. W. hin überftiegen und 
direct die Wanderung nah Süden verfolgt, ohne Ortſchaften zu 
treffen. Gegen Abend, am Rande einer Hochebene, aus der ſich der 
Sujuz Dagh, ein höherer Berggipfel, ver mit Schnee bedeckt war, 
während die nievrigeren Höhen alle davon unbevedt geblieben waren, 
erhob, mußte die Nacht in einer elenden Hirtenhütte zugebracht 
werden, in ber die fieben Einlagerer nur in gefrümmter Stellung 
eine Ruheſtätte fanden, während ver achte mit der Hälfte feines 
Körpers obdachlos draußen Liegen mußte, jo Klein war fie. 

Am 10. Dezember. Unter gleich heftigen Aegengüfjen wie 
am vorigen Tage mußte man zweimal beveutendere Randhöhen hin- 
auffteigen,; vie Ebene erweiterte ſich zuſehends, von Oſten her jah 
man am Nachmittage Gießbäche in viefe Ebene zujammenftürzen, 
doc fammelten fie ſich noch nicht zu einem See; aber an einer 
fumpfigen Stelle, die ſehr falfig wurve, ſanken die Pferde in viele 
runde 2 Fuß tiefe Löcher ein mit Steilrändern, fo daß der Weiter- 
ritt nicht ohne Gefahr war. Die Pferde waren an folden Stellen, 
wo die Waffer in die Erde verfanten, kaum noch von der Stelle zu 
bringen und. nicht felten follten Reiter darin ganz in die Tiefe hinab» 
gejunfen fein. Eine Anhöhe, ver Almaly Dagh, erhob fi in 
Weſt des Weges; erft am Abend kam man zur Hügelreihe, die von 
diefem ſüdwärts ausläuft und eine Scheivemand für die öſtliche und 
weftliche Abtheilung ver Almaly-Ebene in der Nähe der gleichnamigen 
Stadt bildet, deren Gärten und Landhäuſer man bald erreichte, 
Auch Weinberge und Obftpflanzungen gaben ihr in ven Augen des 
Wanderer eine Art europäifchen Anſehens. Doch zeigte fid) das 
Innere der Stadt echt türkifh, und erft nad) langem Umherſuchen 
in finfterer Nacht gelang es mit Noth, in einem Chan noch in einem 
dunklen Zimmer bei zwei türfifchen Kaufleuten, die aus ver Karajyf- 
Ebene als Leverhändler mit ihrer Waare hier einquartiert waren, 
ein Obdach zu finden. 

Auch der folgende Tag (11. Dezember) war für Beobachtung 
durch anhaltende Nebel jehr ungünftig; ihm folgten Regengüſſe und 
dann anhaltende Schneegeftöber, jo daß man faum das Haus ver- 
laffen fonnte. Doch jah man wol, daß die Stadt in ihrem nörb- 
fihen Theile an einem ziemlich fteilen Abhange liegt, ver von ven 
Spigen des fahlen und hohen Almaly Dagh ſüdwärts herabhängt 
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und dadurch bon außen ein ganz malerifches Anſehen erhält, zumal 
da ſich im ihrer Mitte eine prächtige Dſchami (Mofcee) erhebt 
und manches fchöne Gebäude um fie her fteht. Der Bazar, bie 
Kaufbuden, die Wohnhäufer, die Strafen und alles übrige ift, wie 
in allen türkischen Städten, in Schmut und Berfall. Der Ort follte 
3000 bis 5000 türkiſche Familien (alfo 15,000 bis 25,000 Seelen) zu 
Einwohnern haben, 50 Häufer wohlhabender Armenier, die eine Kirche 
befigen, und 15 Häufer der Griechen, Die auch mit der Anlage einer 
Kirche und Schule umgingen und ſich einen griechifchrevenden Papas 
für diefelbe aus Cypern verfchrieben hatten. An dieſem Tage fiel 
der Schnee and) in der Stabtebene nieder, von der er jedoch in einer 
halben Stunde wieder verfhwand; gegen Welten aber fonnte man 
durch einige auseinanderfahrende Wolkenmaſſen hie und da einzelne 
ſchroffe und hohe Spiten der Gebirgsgruppen des Ak Dagh er— 
bliden, der, feinem Namen (weißer Berg) entiprechend, ganz in Schnee= 
maſſen gehüllt fich zeigte. 

Da fid) am 12. Dezember ver Himmel etwas aufheiterte und 
e8 wärmer als zuvor wurde, feste Schönborn feine Wanderung 
weiter gegen Süden gegen den Awlan-See fort. Oft waren lange 
Streden des Plateaubodens mit Waffer überdeckt oder ganz weich 
vom Regen geworden, jo daß man nur fehr langfam vorwärts rüden 
fonnte. Nahe vor der Stadt gegen SD. zeigte fi ein Strom 
(Chodſcha Tſchai, d. i. der Hauptfluß), der ſich mit reißender 
Gewalt in eine Höhle ſtürzte. Meift ven üftlihen Randbergen der 
Ebene ganz nahe konnte man den Weg zum Awlan Gjöl, d. i. 
dem See Awlan, nur in 4 Stunden Zeit zurüdlegen. An feiner 
Oſt-⸗ und Südſeite begleitete man fein Ufer, zu dem ver nahe Berg 
fteil abfällt. Er ift von mäßigem Umfange, etwa jo groß wie ber 
KReftel-See, hat auch von oben feinen fichtbaren Abflug, fein Wafler 
folle aber, ver Sage nad), unter der Erde durch 32 Duden oder 
Telshöhlen, die an feinem Uferrande angegeben werben, abfließen; 
ob fie aber irgendwo als Waflerquellen wieder zum Borjchein kom— 
men, wußte feiner der Türken anzugeben. Schönborn fand aud) 
die Süboftfeite des Seerandes fteil, obwol niedrig, aber mit Walb 
bedeckt, und nur ein Dorf daſelbſt aus lauter Heinen Bretterhütten 
beftehend, deſſen Bewohner höchſt arınfelig und noch viel zerlumpter 
waren als alle früher gejehenen pifiviichen Waldbewohner. Am 
Südrande des Sees ftürzt die Plateauhöhe plöglih zur Tiefe ab, 
wo man durch einen Bergpaß im Awlan Dagh nad höchſtens 
einer halben Stunde Weges durch die Wildniß in einem auf ber 
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Höhe gelegenen einzelnen am Wege ftehenden Haufe Die Nacht zu- 
brachte; denn in der ganzen Strede von da ſüdwärts bis Fineka 
fand ſich kein einziges Dorf. 

Am Morgen des 13. Dezember war nun erſt noch nach einem 
Anſteigen von 1%, Stunden die größte Paßhöhe des Awlan Dagh 
erreicht. Nordwãrts lag fußhoher Schnee, der in der Winternacht 
gefallen war. Auf der Südſeite des Paſſes fiel nur Regen, aber 
mit heftigem Donner und Blitzen begleitet; die Wege waren furcht-⸗ 
bar ſchlecht, Feine Ausficht wurde bei dem ganz bevedten Himmel 
gewonnen, aber am Südgehänge traten am Wege bald wieder die 
reizenden und lieblihen Myrtengebüſche hervor, die man auf ver 
ganzen cibyratifchen Hochebene vergebens ſucht, die aber überall die 
Berfündiger des milden Tiefelimas find. Nach jehr langjamen 
Abfteigen, wozu die zerftörten Wegklippen nöthigten, fam man nur 
erft mit der Finfterniß an ver alten zerftörten Stadt Arycanda 
vorüber im Thale des Pimyrusfluffes, dem man hier folgte, bei 
einer Höhle an, in welher man das Nachtlager halten konnte. Erft 
“am nähften Morgen (14. Dezember) konnte in 2 Stunden Weges, 
der durch Berfumpfungen führte, ver Seehafen oder die Scala von 
Fineka erreiht werden. Die Saum- und Keitpferde waren von 
ven Anftrengungen ver höchſt beſchwerlichen Wege zu ſehr erſchöpft, 
um noch weiter dienen zu fünnen. Der Keifende verfolgte feinen 
Weg von da weiter am Südgeſtade entlang. 

Zwar ift Schönborn nod einmal im nächftfolgenden Jahre, 
1842 am 17. Februar'®), von Weft herabwärts vom Ak Dagh 
nad) Almaly gefommen, aber zu einer gleich ungünftigen Zeit, als 
ver Weg dahin in feiner größten Nadtheit, ohne Grashalm und 
Laub noch im Winterfleive war, was weiter unten bei andern Wegen 
von Welt her zu erwähnen fein wird. Trotz der Nadtheit und 
Kahlheit dieſes Bodens im Hoclande wurde ihm verjelbe doc von 
allen Bewohnern, die er dort traf, ganz vorzüglich wegen ver Treff- 
lichkeit ſeines Weidebodens für vie Viehheerden gerühmt und ge- 
priefen. Zum dritten Male in befferer Jahreszeit (vom 
26. bis 28. Mai 1842) 61) fehrte Schönborn zur Almaly- 
Ebene zurüd, als er noch einmal vom Gülik Chan durch 
die Almaly- Ebene, aber, auf einem etwas von bem vorigen 
verfchiedenen Wege der Heimat zueilte. Dießmal verließ er auch in 


>60) Schönborn, Tagebuch, Nachlaß. 1842, Mſer. Bl. 65 fi. 
*') Ebend. BL. 96 fi. 
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der Nähe von Iſtenaz, wie das vorige Mal, die Weftdirection und 
wandte fich ſüdwärts auf einem fahrbaren Wege gegen Almaly 
hin. Die erfte Nacht (26. Mai) campirte er zu Jenedſchik. Den 
zweiten Tag (27. Dat) ftieg er aus eimer Hochebene ſüdwärts in 
die andere, wo jedoch eigentliche Berge fehlten, nur fcharfe Kämme 
zu überfchreiten waren, wie ver Karditſch Dagh, von dem man 
ein Caſtell Owadſchyk (d. i. Heine Ebene) erreichte, das nur aus 
Heinen Steinen aufgeführt war, doch lag es nad Meffung 4500 Fuß 
üb. d. M., zeigte einige lyeiſche Grabftellen mit zerftreuten Quabern, 
auch wurden hier einige termefjiihe Münzen eingefammelt. Die 
Nacht wurde in einer benachbarten Jaila zugebracht. Am folgenden 
Morgen (28, Mai) fanı man auf einer nadten Randhöhe zu einigen 
elenden Hütten, Samuine genannt, ven wo fid) die ſehr allmälige 
Abplattung gegen Weit nad) Almaly hinabjenkte. Gegen Weft ftie- 
gen die hohen Gipfel des Ak Dagh im fchimmerndem Schneefleive 
hervor; eben jo einzelne Berge wie der Gürdef und Sefia. In 
der Ebene herrſchte ſchon drückende Hite und Mittags zogen Ge- 
mwitter heran, Die Nacht wurde innerhalb der Gärten von Almaly 
zugebradht. Den folgenden Tag (29. Mat) wurde die nordweſtlich 
von Alınaly liegende Berghöhe zu Jug oder Juwa überſtiegen, 
und von da ging es fteile Wiejenflächen hinauf, Die jest nicht mehr 
fo nadt und fahl waren wie noch Mitte Februar, und fo erreichte 
man, entlang einem Bade, dem man aufwärts über Seideler 
Jailaſſy folgte, die hohe Lage von Denoanda, wo man bei 
Jürüken Nachtherberge fand (f. unten). 


Erläuterung 3. | 


Das ojteibyratiihe Plateau won Almaly, Fortſetzung. Der 
britifchen Reiſenden Wege von Weit gegen Oſt, von Densanda 
über Esfihiffar zur Stadt Almaly. Das Gewerbe von Almaly, . 

nach Hoskyns, Fellows, Spratt und Forbes. 


Die Ruinen von Denvanda, der jüpöftlichften der vier alten 
Tetrapolisftädte, welche Schon meftwärts des Almaly-Plateaus 
am oberen Yaufe der Kanthusquellen liegt, die von da ihrem weſt— 
lichen Laufe folgen, bietet von der weltlichen cibyratifchen Landſchaft 
den nächften Eingang zur öftlihen Almaly-Ebene auf bequemften 
Wege bar, der im zwei funzen Tagemärfchen von Weft nad Oft 


zurücgelegt werben kann, und von ven britifchen Reifenden Hoskyns, 
Fellows und Spratt zu verfehievenen Malen und mit verfchie- 
denen Abweichungen zurücgelegt worben ift. Durch fie lernen wir 
am genaueften bie weftlihe immer höher auffteigende Plateaufläche 
von Almaly kennen. 

Das heutige Dorf Urludſcha, bei dem die antife Denvanda 
wieder aufgefunden ward, am Norbfuße des hohen Ak Dagh, 
liegt (im ziemlich gleichem Breitenparallel mit Almaly) nad) Spratts 
Mefjung in ver Thalfohle des dort gegen Welt ablaufenden Xan— 
thusfluffes in einem fehr fühlen Clima, auf einer Höhe von 3753 
Fuß engl. Um von da oftwärts nad Almaly zu kommen, hat man 
erft noch einige Stunden aufwärts zu fteigen bis zum Yailadorf 
Seideler Failaffy'®),. das noch von Pflaumen-, Aepfel- und 
Wallnußbäumen umgeben ift und am oberen Urfprunge der benady- 
barten Kanthusbäce liegt, die hier aus den fchmeereihen Ak Dagh- 
Abhängen zufammenfließen. Hoskyns ſah hier auf feinem Durdj- 
marfche mehrere Ruinen von Säulenreften, Steinblöden und anderem, 
was vielleicht exft dahin von Denvanda verichleppt fein mochte, oder, 
wie ein paar Grundmauern vermuthen ließen, auch wol noch Ueber- 
refte von einftigen Yandfisen der Denvander fein konnten. Mehrere 
Jailas diefer Art liegen hier auf dem Hochlande umher, gleihnamig 
ven im tiefen Kanthusthale liegenden Winterbörfern, denen fie die 
kurze Sommerzeit hindurch als Sommerfig für ihre Heerben, 
Weiber und Kinder dienen. Jeder beveutende Ort im Tieflande 
hat jo auf dieſem höheren Plateaulanve feine Yaila, die mit dem 
aufbrechenden Frühling befucht, mit dem Herbftregen aber wieber 
verlaffen wird, deren temporäre Belebung daher in feiner befondern 
Beziehung zu dem öftlihen Hochlande von Almaly zu ftehen ſcheint 
und fo natürliche Grenziheiven ver Völker bilden, die wol im die 
früheften Zuſtände zurücdgehen. Selbft die diefem Plateaulande auf- 
gejegten und fie durchziehenden niedrigen Vergrüden und Hügelrei- 
ben find nicht ohne Einfluß auf die Bevölferungen geblieben. Hier 
ift e8 ein vom Nordende des Ak Dagh ausgehender Bergzug, der 
in waldigen Bergreihen feine norböftliche Verlängerung nur in jehr 
niederen Gliederungen bilvet, die fi aber bis gegen Iſtenaz hin 
aneinanverreihen und jelbft an den weſtlichen Fuß der Borberge ber 
Solymerzüge ſich anſchließen. Dieß ift die Scheide ber weſtlichen 


»62) Hoskyns, Narrative 1. c. XII. p. 155 und Ch. Fellows, Account ]. c. 
p- 255. N 
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eibyratifhen Hochebene mit dem Heinen Jaſyr Gjöl und 
bem größeren etwas nördlichern Surt Gjöl (Caralitie) von ber 
öftlihern Almaly-Hochebene, die fid) bis Iſtenaz hinzieht. Bon 
dem Nordweſtgehänge diefer gegen N.D. ziehenvden Waſſerſcheide 
fließt die Quelle des Lyſis⸗ oder Lagos-Fluſſes bei dem Dorfe 
Koſatſch ab zum Garalitis und die der großen Quelle bei Yafyr 
gleichfalls gegen NW. ab zum Syfteme des Indus oder Gerenis 
Tſchai. Der waldige Rüden diefer Wafferfcheide, der etwa noch 
bis 3000 Fuß über die allgemeine Erhebung auffteigt und eine große 
Breite einnimmt, wurde Mundan genannt; man mußte ihn über— 
fchreiten, um von Seideler Jailaſſy zum Oftabhange nach Eski 
hiſſar zu gelangen. In Seideler hatte fid) außer den Hirten 
noch eine andere Feine vagabundirende Anfievlung eingefunden, es 
waren jene wandernden griechiſchen Handwerksleute aus Leviſſi 
(ſ. oben bei Sinda ©. 790) bei Macri, die dort in der Winterzeit 
ihr Scuhmachergewerbe treiben und ihre Krambuden auffchlagen; 
zur beſſeren Jahreszeit pflegen fie vegelmäßig ihre Häufer, Weiber 
und Kinder zu verlaffen und fi auf die Wanverfchaft zu begeben 
als hanfivende Trödler und Schuhflider, wo fie dann als gefhmäßige 
Neuigkeitskrämer bis zu den Jailas hinaufziehen, wo fie ven ein- 
famen Hiüttenbewohnern und Hirten bei ihren Heerden erwünfchte 
Säfte find, und bei ihnen allerlei zu handthieren finden. Auch in 
Seideler wie auf vielen ver anderen Plateaudörfer wurde diefe 
eigenthümliche Bevölferung von den europäifchen Keifenden in ver 
Sommerzeit häufig angetroffen. 

Dftwärts von Seideler, beim weitern Auffteigen zu den höhern 
Bergzügen, kam nod eine andere Bevölferung hinzu, nämlich die von 
Zigeunerfamilien ®), welche dort ihre Zelte für ihr Nachtlager 
aufichlugen. Die dortige bis 7000 Fuß üb. d. M. auffteigende ſehr 
breite Plateauebene, die no zum Theil mit Schnee bedeckt war, bie 
Mundan-Ebene, hatte ein ganz alpines pittoresfes Anfehen, ge- 
ftattete aber bei furdhtbarem Sturm und Unwetter den britifchen 
Reiſenden Leinen Aufenhalt, die froh fein mußten, nach ficherem 
Hinabweg gegen Oft am Abend nod die elende Herberge zu Eski 
hiffar zu erreichen. Fellows hatte venjelben Weg von Esfi 
hiſſar, das er für die alte Podalia gehalten, früher jchon einmal 
nad Seideler zurüdgelegt; in Weit von Esft hiffar unfern des 
Drtes, der ihm feine Ruinen darbot, traf er am Ende einer Thal- 
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fchlucht zwei bedeutende Gebirgsftröme, die fich daſelbſt zu einem 
Hauptftrome vereinigten, der fid) gegen S.O. in den Sumpfſee 
von Almaly ergießt. An diefen von N.W. herabfommenven Berg- 
ſtrömen aufwärts fteigend wurde der Thalweg durch fteile und oft 
ſenkrechte Felswände bald fo fehr verengt, daß die Züge ver Laftefel 
mit ihren Holzladungen, die fie von den Bergen herabbrachten, ver 
Cavalcade ver Keifenden beim Begegnen faum einen Durchzug ge— 
ftatteten. Erſt nad) einigen Miles aufwärts im Thale, an einer 
Telfenede, fand Fellows eine roh eingehauene Sculpturtafel, 
die der Fronte eines Grabmals ähnlich ſah, obwol weder Grabftätten 
noch Stadtrefte in der Nähe ſich zeigten?%). Die von ihm abges 
bildete Fronte des Sculpturfels zeigt im Mittelfelde das Abbild 
eines Ebers, zur einen Seite Jagdthiere umd einen Keiter, zur 
andern 6 Nifchenfelver, auf deren Giebel die Figur eines Adlers 
mit ausgebreiteten Flügeln, und unter dem Bilde des Ebers eine 
vierzeilige jehr verlegte Infeription, aus der ſich jedoch das eine 
Wort MIAYAZ noch entziffern ließ. Die fid) daran fnüpfenden 
Hypotheſen für eine DOrtsbenennung zerfielen indeß durch Spratts 
fpäteren Beſuch vajelbft, der in ver Schrift vielmehr den Namen 
eines Aemilius erfannte, dem zu Ehren wahrjcheinlich diefes Denk— 
mal mit der Jagdſceene errichtet fein mochte, 

Fellows, der den Gebirgsbad, aufwärts bis zur feinen Waffer- 
fällen und bis zu den Schneefelvern, aus denen er hervorftürzte, ver- 
folgte, fand auf diefer Höhe am 9. Mai, wo nur erjt einige Ane- 
monen, Crocus und andere Alpenpflänzchen hervorfproßten, eine 
weite Ausficht über die weftlichere cibyratifche Hochebene, ſüdweſtlich 
das Hochgebirge des Af Dagh anftaunend, nordweſtlich die plateau- 
artigen Höhen erblidend, denen die Kanthusbäche entquellen, an denen 

er weftwärts hinabfteigend, durch die fchönften Waldungen von Le— 
bensbäumen (Thuja oceidentalis?) zur vorliegenden 4000 Fuß 
hoben Plateauebene am Ufer des Ak Tſchai (oberer Kanthus) ge 
langte. 

Hosfyns, ver aud) von Almaly viefer Richtung nad) Seideler 
Jailaſſy gefolgt ift, überfhritt (am 27. bis 28. October) viel ſüd— 
licher von Eski hiffar, ehe ev Juwa (oder Jura) erreichte, das auch 
ſchon Schönborn berührt hat, ven Ort Kyzyldſcha in der Ebene 
und fam dann nad Juvaly (identifh mit Juwa), das er einen 
Ihönen Sommerfig nennt, wo er alte Mauern mit ſchönen Gärten 


»64) &. die Eopie bei Fellows, Acc. 1. c. p. 233. 
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vorfand und weftlich davon Ruinen mit mandyen Basreliefs, Säu— 
lenſtücken und vielen zerſtreut umherliegenden Steinblöden mit Tem- 
pelreften und Sarcophagen, davon er zwei Kopien der Infchriften 
(f. 3 und 4)65) mittheilt, auf deren einer der Name Denvanda 
vorfommt. Obwol damals die Ruinen des viel weftlichern Denvanda 
noch nicht entdeckt waren, fo deutete dod) Schon Col. Leake's Scharf- 
blit zu feiner Zeit darauf hin, daß in diefer Richtung und Nach— 
barſchaft die Yage diefer antifen Stadt wieder aufzufuchen fein werbe. 
In dem Quartier zu Eski hiſſar (d. h. altes Schloß) fanden 
Spratt und Forbes%) bei ihrem Beſuche nur weniges altes 
Manerwerf und einige in Felſen gehauene Sarcophage, was die 
Bedeutung ihres Nanıens rechtfertigen konnte; vielleicht, meinten fie, 
daß die mehrften ihrer Conftructionen nur in die vielen umberlie- 
genden Ortſchaften verfchleppt und aud zum Ausbau der benad)- 
barten größeren Stadt Almaly verbraucht jeien, obwol nur türkifche 
Bauwerke fich zeigen. Der Name diefer Nachbarftadt regte in Fel— 
lows die Bermuthung auf, daß verfelbe vielleicht einer nur von 
Plinius (V. 28) ohne nähere Beftimmung genannten antifen Ame— 
las angehörte, während andere67) in dem modernen Namen vielmehr 
den von Alimala bei Steph. Byz. (AAdıara aus Capito Isaur. II.) 68) 
wieder zu finden glaubten, ohne hinreichenden Grund, da der Name, 
den die Engländer und auh Schönborn durchweg Almalı oder 
Almalh jchreiben, nah v. Tſchichatſcheffs ausdrücklichem Zeugniß 
am richtigſten Elmaly lautet und ein rein erg Wort mit der 
Bedeutung äpfelreich ift. 

Zur Befihtigung des von Fellows befchriebenen Dentmales 
mit der Jagdfcene über vem Zufammenfluß beider (des Bunar- 
baſchi und des andern von Seideler herfommenvden) Bergwaſſer, die 
er namenlos gelafien hatte, gingen Spratt und Forbes zum 
Dorfe Kuju (d. i. Brummen), an welchem jener vereinigte Strom 
vorüberfließt. Bei ihm überfchritten fie eine Brüde, die römiſcher 
Structure war, überzeugten fich bald von Fellows Irrthum in Ent- 
zifferung der Milyas-Infhrift, fanden aber an einer dem Dorfe 
Kuju benachbarten Stelle, wo eine Mofchee, ein Chan, einige Grab- 
ftätten mit guten Sculpturen und Inſchriften fich zeigten, auch einen 


65) Hoskyns, Narrative 1. c. Vol. XI. p.159; Col. Leake 1. ec. p. 166. 
66) Spratt and Forbes l.c. I. p. 283— 286. 6?) J. A. Cramer, 
Asia Minor. Il. p. 266. 3) Capito in Fragm. histor, graec. ed. 
Mullerus IV. p. 123; Col. Leake in Remarks zu Hoskyns 1. c. Vol. XH. 
p- 168. 
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Steinpfeiler mit dem Relief eines Ochfen in Inieender Stellung, ver 
fid) vor andern durch einen Fettbuckel auszeichnete, der den indi- 
hen Ochſen, den Zebu, haracterifirt. Dieß Bild, das auch auf 
Münzen von Smyrna vorkommt, meifet mit den übrigen Vorkomm⸗ 
nifjen allerdings wol auf eine einjt antike, aber bis jet noch unbe- 
kannt gebliebene Drtslage hin. 

In Oft von Eski hiffar erftieg Spratt einen eine Stunde 
fernen hohen Berg, wo eine Heine Grotte in Fels gehauen mit Hei— 
ligenbilvern bemalt war; fie fonnte in dieſer felfigen Wilbniß nur 
ver Sit eines Einfieolers fein, deſſen Bli aber aus feiner Einöde 
wenigſtens überall in ſehr fruchtbare Thäler fiel. Diefes Eski 
bifjar Liegt ſchon in ver Almaly-Ebene, um eine beveutenve 
Stufe milder und niedriger, ald jene nad) Denvanda zu verlafjenen 
Hocebenen, wie dies der Yortjchritt ver Vegetation deutlich zu er- 
fennen gab: um Denovanda feine Weincultur, um Eskihiljar 
jehr viel Weinbau und die Nebftöde (Mitte Mat) ſchon beveu- 
tend belaubt. Die vielen Stordhnefter- auf allen Dächern ver 
Häufer im Dorfe mit flüggen Jungen zeigten eine größere Wärme 
an, obwol die Hocebene noch immer A000 Fuß Höhe üb. d. M. 
beibehielt; in der höheren Ebene waren Stördhe ſehr jparfam, und 
fein Junges ausgebrütet. Zwar ift auch das Almaly-Plateau fait 
ein halbes Jahr lang nod mit Schneebergen umgeben, es jelbjt aber 
it ungemein fruchtbar, ein ehr reihes Kornland, eine Korn- 
fammer für Lycien, und die in ihr gelegenen Dorfichaften, zumal 
die nördlichen, das ganze Jahr hindurch bewohnt. Nur das äußerſte 
Südende hatte Schönborn fehr öde gefunden, und auch Hoskyns 
fand ſchon Anfang Detober aud die Umgebung des mejtlicher, in 
gleichem Breitenparallel mit dem Awlan-See liegenden Armutly 
(d. i. Birnenort) verödet. - 

Der Almaly Dagh, im Norden von Eskihiſſar ſich erhe- 
bend, der Ak Dagh (Maſſicytus?) von der Weft- und Südſeite, die 
Solymerfette von der Oftjeite und ver hohe Rahat Dagh im 
Norden des Surt Gjöl üben nad ihren verſchiedenen Erhebungen 
in der Frühlings- und Herbitzeit jehr wechſelnden Einfluß auf vie 
zu ihren Füßen liegenden Ebenen aus. Die Einwohner, zumal die 
Landleute verfelben, behaupteten, daß fie eben den hohen Schneegipfeln 
den Schub vor Falten Winden, ihr mildes Clima und die Frucht— 
barkeit ihres Landes verdanken; durch falte Nordwinde, die jene 
nicht eindringen laſſen, fagten fie, würde Die Begetation gehinvert 
werden. Auf jeven Fall bedingen dieſe Umgebungen durd) den Segen 
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ihrer Bewäſſerung den Wachsthum des Bodens und die großartige 
Scenerie, welche hier die Landſchaft verherrlidht. 

Das Thal von Egfihiffar ift von der Ebene Almaly’s 
nur durch einen breiten Sumpf geſchieden, an deſſen Südrande jene 
Numenftätte mit den ſchon oben genannten Dörfern YJumwa'%) (wo 
die Ruine Juwaly und Kyzyldſcha liegt) und eine lange Brüde über 
den Sumpf hinwegführt, aus dem ver breite Strom (Chodſcha 
Tſchai nad Schönborn) hervortritt, ver fid) oftwärts des Sum- 
pfes, der öfter zum See anjdmwillt, in S.O. der Stadt Almaly 
in die große Höhle abftürzt und verſchwindet. Fellows, der 
auf feinem Wege von ©. gegen N. nad Almaly von dieſem 
Strome überrafcht wurde, da er zuvor völlig unbekannt geblieben, 
fagt, er habe (am 8. Mai) beim Ueberjesen auf der Ebene, wo 
eine Brüde über ihn führt, an 30 Schritt Breite und 6 Fuß Tiefe. 
Nur eine Viertelftunde von da verſchwand er unter den Augen des 
Reiſenden mit vielen Getöfe zwiichen Felsblöden in eine große 
Höhle. Aus den Kalkfteinhöhlungen viefer Grotte follte ex, 
nad) der biefigen Volksſage, erſt jühwärts am Fuße des Pla- 
teauvandes in der Ebene um Phinefa wieder hervorſtrömen. 
Alſo eine ähnliche Sage und Erfcheinung, der wir am Rande Pam— 
phyliens jo oft Schon begegneten. Teriers Karte von Lycien giebt 
den Gebirgskefiel von Kafjaba an, wo diefe Wafler wieder hervor- 
brechen ſollen; Schönborn”) hielt es für wahrjcheinlicher, daR - 
diefelben im Dudenfluſſe bei Lim yra Bervortreten. 

Fellows erfuhr bei feinem Beſuche in Almaly, dag 7 Jahre 
zuvor jehr wenig Schneefall auf den Bergen und ein fehr teodener 
Winter gemwefen fer, in deſſen Yolge, aud) wegen des dürren Som- 
mers, fein Wafjer in diefe Höhle gefloffen fei. Der damalige Paſcha 
habe während dieſer trodenen Monate 5 Männer mit Fackeln zur 
Unterfuhung in die Höhle geſchickt, unter denen auch der Erzähler 
diefer Angabe 3 Stunden lang mit feinen Gefährten weit in Bergen 
auf ſandigem Boden umhergewandert fein wollte. Das nächte Jahr 
ſei eine Ueberſchwemmung des Sees gekommen, der viele Erphütten 
zerftört habe, Diefelben Wirkungen der Trockniß wie der Ueber— 
ſchwemmung jol man zu gleicher Zeit in den Flüſſen zu Phineka 
wie zu Limyra wahrgenommen haben, worauf man die Vorftellung 

>69) Spratt and Forbes, Trav. I. p. 286; Fellows, Acc. l.c. p.228—234; 

Hoskyns, Narrative ]. c. XII. p. 154; die beiven Snferiptionen p. 159; 


Corp. Inser. Graec. Vol. III. P. XXIV, fol. 194. ”) Schönborn, 
Programm a. a. O. ©. 20. 
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vom Zufammenhange diefer Flußläufe flüge. Die jährliche Schnee- 
ſchmelze verwandelt ven Almaly- Sumpf gegen Enve April in 
eine große Seefläche, die ſich nur felten in geringere Räume 
zufammenziehen fol, als fie Fellows im Monat Mai zu fehen 
Gelegenheit hatte. Aus ihr gewinnt man die vortrefflichften 
Blutigel, mit denen ein ſehr einträglicher Handel durch die Blut- 
igel-Compagnie mit den europäifhen Apothefen betrieben wurbe, 
Im Süden und im Norden dieſes Dudenvereines und der jehr aus- 
gevehnten Katabothren-Umgebung breitet fi) ein ungemein reiches 
Kornland aus, das größte und amı beften angebaute, welches Fel— 
lows überhaupt in ganz Sleinafien zu fehen befam. Die Stadt 
Almaly liegt mitten in diefer Kornfammer und dicht im Norden 
an diefem Höhlenfluffe. Ihr im Often erhebt ſich eine etwa hundert 
Fuß erhabenere Plateauftufe, die den Ueberblid auf eben jo reiche 
unüberjehbare Kornflächen geftattet, in denen nur auf niederen An- 
höhen viele Dorfihaften noch die in Reife wogenden Kornäder 
überragen. 

Die Stadt Almaly, nad) den Berichten der Briten, die hier | 
in günftigeren Jahreszeiten länger verweilen fonnten als Schön— 
born, deſſen Berichte hier nur dürftig ausfielen (ſ. oben ©. 807), 
die größte Stadt des.ganzen lyciſchen Hochlandes, foll nad) Hosfyns 
. 1500 Häufer umd jelbjt nady der Fleinften Angabe wenigjtens 8000 
bis 10,000 Einwohner haben (Fellows gab ihr 25,000). Sie hat 
nur wenige Mojcheen und Minarets, fcheint aber vorzüglid von Ar- 
meniern und Griechen bewohnt zu werben, und ift die induſtriöſeſte 

und handeltreibendfte Stadt im Lande. Die Hauptmoſchee nennt 
Fellows als die ſchönſte, Die er außerhalb Conſtantinopel geſehen, 
die Steinarabesken ihrer Minarets nennt er Meiſterwerke. Die 
Wohnhäuſer beſtehen aus Lehm, an der Luft getrockneten Backſteinen 
oder aus Zimmerholz, die Mauern haben vorſpringende mit Dielen 
gedeckte Schutzdächer, ſind nett und gut gebaut, viel beſſer als die 
meiſten im Tieflande, alle Straßen, obwol ſie meiſt ſehr eng ſind, 
werden in Canälen von friſchen Waſſern durchfloſſen und gereinigt, 
die viele Mühlen treiben, welche für das Kornland Bedürfniß ſind. 
Die Stadt, von niederen Anhöhen amphitheatraliſch umgeben, am 
Fuße eines felfigen Pils erbaut, hat Schöne Gärten und Wein- 
berge, in denen erft am 8. Mai die Mandelbäume in Blüthe 
ftanden, was ihre hohe Lage hinlänglich beweift. Die nächſten Berge 
find zwar holzarm, aber aus den ferneren Bergen wurden die ſchön— 
ften Gevernbalfen aus den trefflihen Wäldern herbeigeführt und 
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ihr Schönes duftendes Bleiftiftholz, das zu allem Zimmerwerf von 
Dächern, Treppen, Ultanen, Balconen und Haudgeräth verbraucht 
wird, giebt den Wohnungen eigenthimliche Neize. Der Blick von 
ben fladhen Dächern der Häufer bot am Abend die pittoresfeften 
Anfichten dar, umd das Gefchnatter dev Störde umd Kraniche, 
die hier wie zum Haufe gehörig gehegt umd gepflegt werben, vers 
mehrten das Eigenthümliche der Erfcheinungen. Nirgends wie bier 
fah man in Yycien in den Strafen ein jo buntes Gewühl von 
Volkstrachten und verfchiedenartigen Coftüms und auf den Höfen 
der Haremd den Schmud der Weiber mit ihren ſchönen Haarge- 
flehten, in denen Juwelen und Münzen als Puß angebracht waren. 
Ein Hauptgewerbe der Bewohner ift die Gerberei, die aber feinen 
Geſtank wie in englifhen Städten, bemerft Fellows, fondern we— 
gen der Lohe von Balonia-Eichen vielmehr einen angenehmen 
Duft verbreitet, der auch dem türkifchen Leder überhaupt eigen ift. 
Ein großer Handel wurde hier mit Hafenfellen getrieben und mit 
allerlei Früchten, Farbftoffen und Wurzeln, zumal mit einer 
Art Rettich (horse radish), die in vielen Kameellaften durch die 
Stadt transportirt zu Confitüren und Surrogat für Seifen (?) ver- 
braucht oder zu andern Gewerbsartifeln verwendet werden. Nach 
Spratt ift Almaly ver Hauptmittelpunft des Großhandels 
in Lycien, da alle Produkte des Hochlandes hieher zu Markte ge- 
bracht werden, auf dem großen Bazar viel Verkehr ift und von 
da die Märkte von Adalia, Phinefa, Macri und ihre Hafen- 
orte mit den Pandesproduften verjorgt werben. 

Der Kornmarkt und Blutigel aus dem großen Nadybar- 
fumpf geben Haupterporte, die Gerberei und Färberei lieferte 
die berühmteften rothen Maroquinhäute; die Haupteinfäufer wa- 
ven Franken aus Macri und Smyrnaer Hanvelsleute. Haupt- 
gewinn braten ven Capitaliften ihre Geldvorſchüſſe an die Bauern 
ein, die ihnen zur Exntezeit die größten Zinfen brachten ; die Bauern 
wurden dadurch zu größerer Thätigkeit aufgereizt, als fie ſich ſonſt 
hinzugeben pflegten. Zwei große Chane für die Neifenden und die 
Bazare waren mit Waaren aller Art wohlbejegt, die Einwohner 
höflich und zuvorfommenderer Art als gewöhnlich in andern Städten 
des Landes. Auf den zur Stadt Almaly führenden Landſtraßen 
find ven Reiſenden ſtets viele Karamwanenzüge mit Laftthieren von 
den verſchiedenſten Seiten begegnet, und viele Hunderte gefchäftiger 
Marktleute, die dahin oder zurüd durch ihr Gewerbe geführt wurden, 
eine’ fonjt in Lhcien wenig befannte Erjcheinung. 

Ritter Erdkunde XIX. Sff 
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Erläuterung 4 


Die Weitfeite der Umgebung des Awlan-Sees und feines Zu- 
fluffes des Aftjchai mit Armudly (Ruine der alten Choma?). 


Südwärts von Almaly haben wir ſchon auf Schönborns 
Wanderung den um eine kleine Tagereife entfernten See Awlan 
fennen lernen, doch nur von feiner DOftfeite und gegen Süden hin; 
denn feine Weftfeite mit dem Zufluß des Ak Tſchai (Adeſa der 
Alten?) lernen wir erft durch die von Weften her fommenven Zu- 
gänge zum Almaly- Plateau fennen. 

Nicht wenig war der erfte Entdeder diefer zuvor von Europäern 
gänzlich) unbeſucht gebliebenen Erdgegend, Ch. Fellows”!), über- 
raſcht, als er aus ver Phinefa-Bay am Arycanda- Küftenflufie 
über die Arycanda-Stadt den fteilen Südabfall des lyeiſchen Rand- 
gebirges durch milde Gebirge voll Cevern und Föhrenwälver am 
oberen Arycandaquell über den dortigen Wafferfheiderüden 
zwifchen Meer und Binnenland nordwärts an 3000 Fuß emporge- 
fttegen war, dajelbft einen See von 4 Stunden Länge und faft von 
2 Stunden Breite vorzufinden, der von einer dreimal jo großen 
Ebene mit den ſchönſten Kornfluren umgeben war. Groß war der 
Slimacontraft am Awlan-See mit dem Küftentiefland, aus dem 
Fellows fo eben heraufgeftiegen war, alles war hier um 6 Wochen 
gegen die Küftenvegetation zurüd; die wilden Mandelbäume, dort 
längft verblüht, ſchmückten hier erft die Gegend in ihrer ganzen Pracht, 
nur Berberigengefträud und Roſengebüſch bevedten hier ven 
Boden; die Dieander und Myrten waren nicht bis hier herauf 
geftiegen; Cedern ımd Lebensbäume machten die Hauptwaldung 
aus. Unzählige Schaaren, von Schwimmvögeln belebten ven 
Awlan-Gjöl, zumal große rothe Entenarten und Heerben 
wilder Schwäne Weiterhin hörte im Plateaulande der Baum- 
wuchs ganz auf, das Land hatte ein ganz werfchievenes Anjehen von 
dem im ſüdlichen Lycien angenommen. Nie hatte ein Europäer von 
dieſem See gehört, noch den Eleinen Drt vor wenigen Hütten an 
feinem Südufer Awlan betreten, der ihm den Namen giebt. Sein 
Wegweifer hatte über ihn Auskunft geben können, und doch liegt 
nur wenige Stunden nördlich von ihm die größte Marktftadt Lyciens. 


»’1) Ch. Fellows, Account I. c. p. 226—223. 
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Seltfame Verhältniffe; der Aufweg dahin ſchien von dieſer Seite 
kaum begangen zu fein. Ein anderer Zugang fommt ihm aber von 
Weiten her im Thale des Al Tſchai zu, der aber zu Fellows 
Zeit noch unbekannt war, Nämlich von ver Seite, von welcher 
Schönborn fpäter einmal und woher Hosfyns zu ihm Fam, jo 
wie noch ein anderer, durch weldhen Spratt und Forbes ihren 
Rückweg zum Kanthusthal nahmen. 

Bon Almaly zogen die legteren beiven Keifenden am 17. Mai 
auch ſüdwärts zum Awlan-See hin, an deſſen Oftufer der ſüd— 
weftlichfte höchſte Coloß der Solymer-Kette, ver Bej Dagh 
(Fürftenberg) an 10,500 Fuß üb. d. M. (9852 F. P.) unmittelbar 
über den Seeſpiegel emporfteigt; deſſen öſtlichen Fuß hatte Forbes 
vom Orte Edebeſſus im Limyrathale fennen lernen. Er ſcheidet die 
nördlicher liegende in N.O. von Almaly fid weithin ausbreitende Samar- 
(Samiune bei Schönborn) Ebene von der ſüdlicheren, die um den 
Awlan-See von Bergen bejcdyränfter ift. Aber Spratts Weg”) 
wid, diesmal bald vom directen Wege nad; Awlan wejtwärts ab. 
Er ging um das Südufer des Almaly»Sumpfes über einige Jailas 
bin durch Bappelreihen und zwijchen einigen Gärten und Weinbergen 
mit Lufthäufern der Bewohner von Almaly, was zu dem Brüden- 
und Dammwege zwijchen ven Ueberfluthungsftellen führte; am ver 
Grotte glitt diesmal das Wafler des Duden ohne Geräufh hinab 
in feine unterirdifchen Kammern. Nach ein paar Stunden Weges 
in füdmweftliher Richtung an einigen Dörfern vorüber iiber Korn- 
felver, deren Saat am-18. Mat fußhoch ftand, erreichte man einen 
Heinen Hügel mit Grundmauern, ofen Blöden und Töpfereifrag— 
menten, und eine Bierteljftunde weiter den bedeutenden Strom Ak 
Su oder Ak Tihai, der von dem im Weſt ſich erhebenden Cen— 
traliyftem des Mafjichtus herabfommend, fic gegen N.O. in den 
Awlan-Gjöl ergieft. Er war 30 Fuß breit, 2 Fuß tief und 
man wanderte zwijchen teilen Schlammufern ohne Strauch und 
Bäume durd; die frudytbare Ebene, in welche von ihm viele Bewäſſe⸗ 
rungscanäle durch Kunſt abgeleitet waren. Hier ſchloß ſich aber bald 
die Ebene enger zu und über ihr ſtiegen die Vorberge des centra- 


‘len Gebirgsſyſtems bis zu 6000 Fuß üb. d. M. empor. Nach 


6 Stunden Wegs von Almaly gegen S.W. wurde das Dorf Ar- 


mudlhy erreicht, das ſchon von feinen Bewohnern verlaffen war, die 


ſich auf ihre Jailas begeben hatten, 


?2) Spratt and Forbes, Trav. I. e, T.I. p. 289. 
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Schon früher war diefes Dorf einmal von Hoskyns im 
Spätherbft-(am 26. Dectober 1841)973) befucht, als die ganze Gegend 
Ihon durch die Sommerhite verövet und vertrodnet war und nur 
die Quellen und Brunnen nod von grünen Baumgruppen, von 
Pappeln und Weiden umgeben geblieben. Nur 10 Minuten in Süd 
des Dorf, an einem ifolirten Berge in einer großen Ebene, ent- 
deckte er die einftige Lage einer altgriehifchen Stadt, die eine 
große Ummauerung in fpäteren Jahrhunderten erhalten hatte und 
aus den Ardhitecturreften der älteren Bauten aufgeführt war. 
Auch einige Sarcophage wurden aufgefunden und auf ber nahen 
Gräberftätte viele Marmorftelen, aber weder Tempel, Theater, noch 
Inferiptionen. Auch Spratt und Forbes, welde ein Jahr darauf 
das Dafein der antifen Stabtlage beftätigten und hier die einzige 
größere Gruppe wahrer Iycifcher Felsgräber auf dem Hoch— 
lande, in dem echten Style ver im Tieflande fo allgemein charac- 
teriftifch aufgefundenen, vorfanden, konnten bei den vielen zerjtörten 
Reſten diefer alten Stadt feine einzige Inſeription auffinden, die 
Aufſchluß über ihren Namen dargeboten hätte, ob e8 Podalia (?), 
wie Spratt fie in feiner Karte einzeichnete, oder Choma, wie fie 
mit einiger Wahrfcheinlichkeit auf Kieperts Karte fraglich eingetra- 
gen wurde, Aud) die Münzen geben noch feinen entſchiedenen Auf- 
ſchluß. Podalia wird bei Ptolemäus wie auch Choma zu ven 
Städten der Milyas gezählt, eben fo wie Nyja und Candyba 
(Ptol. V. 3. fol. 140); auch gehörte Podalia'zu dem Iycifchen 
Städtebunde”*). Choma, das bei Plinius neben Bodalia ge— 
nannt wird, lag nad) ihm am Fluffe Adeſa (?), vielleicht der Ak 
Tſchai (Plin. V. 28: Podalia, Choma praefluente Adesa). In 
Hierocl. Synecd. find beide Städte zur Iycifchen Eparchie gerechnet 
und ihre Biſchöfe unterzeichneten auf ven Concilen (ed. Wessel. 
p. 683: Hodadıo, Koue). Steph. Byz. jagt: Podalia in Lycia 
(aus Lydia berichtigt) liege bei Limyra (Aduvoo, Staot und Fluß 
bei Steph. Byz. s. v.), die aud) Strabo (XV. 666) gleich nad) Miyra 
als Limyra nennt, am Pimyrusfluffe gelegen, nur 20 Stadien an dem⸗ 
felben von feiner Mündung aufwärts, woraus ſich Die Lage von Podalia 
vielmehr im Widerſpruch mit Ptolemäus als Küftenftapt”°) ergiebt, 
wonad fie nicht im Hochlande gefucht werben kann. Dann aber bleibt 


?'3) Hoskyns, Narrative l. c. Vol. XI. p. 153. *) W. H. Waddington, 
Revue numismat. |, c. Annde 1853. p. 86, 92. ”®) Ch. Fellows, 
Account p. 205. 
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nur für Armudly die Identifieirung mit Choma übrig, und ver At 
Tihai würde dev Adeſa bei Plinius fein, der fonft unbelannt 
geblieben. Münzen von Choma haben einen bärtigen Kopf mit 
ber Porbeerfrone und einer Keule; dieß beweife wenigftens, bemerkt 
Waddington, daß fie nicht zu der eigentlichen Conföderation ber 
23 ober 25 Iycijchen Bundesftäbte, wenn Schon zur Provinz Lycien, 
gehörte; ihre befonvere Lage fei aber noch unbekannt, wenigftens zu 
Armudlhyh ſcheint diefe von ihm befchriebene Münze wol noch nicht 
am Drte felbft von ihm gefunden zu fein, fonft würde dies ein 
Zeugniß mehr für ihre wieder aufgefundene Yocalität abgeben. 


Erläuterung 5. 


Das centrale Maffengebirge in Lhcien, das Cragusſyſtem mit 

dem Ak Dagh (weißen Berge) und die vier Querpäffe über 

dafjelbe zur Verbindung des Dftens mit dem Weſten. Der 

mittlere hohe Alpenpaß von Armudly zum Gerisburun Tſchai 
im mittleren Kanthusthale. 


Auf der Weftfeite des Amlan- Sees in N.W. von Armudly 
(Choma) und der Almaly-Ebene erhebt fih das Hochgebirge 
des Ak Dagh (vd. h. weißer Berg) zu feiner coloffaljten Höhe. 
Bon ihm kommen die doppelten Duellftröme des vereinigten Ak 
Tſchai bei Armudly zum Amlan-See herab, wie auch die mehr 
nördlichen reichen Waſſer des Chodſcha Tſchai, ver ſich ber Al- 
maly in die Grotte ftürzt, und viele andere, die den Sumpfboden 
zwiſchen Juwa und Eskihiſſar bedecken, und auch ſonſt noch die 
weiten vorliegenden Ebenen der tieferen Almalyftufe mit ihren jähr- 
lich jo reichlich ſchmelzenden Schneewaſſern befruchten und bewäflern. 
Der Ak Dagh ift jedoch nur die theilmeife Benennung der öftlich 
abftürzenden Borderwand des großen centralen Mafjeniyftems 
von Hodhgebirgen, das wir unter dem gemeinfamen antifen 
Namen des Cragus zufammenfaffen. Diefer bildet nun das 
große centrale obere und zugleih Scheidegebirge von 
ganz Lycien. Nämlich wegen feines vorherrjhend von Süd 
nah Nord ftreichenden Normalzuges über feine nördlichen 
Gliederungen hinaus bis zum hohen Rahat Dagh am Norbfaum 
des Surt Gjöl (Caralitis) und dem Norvende ver Almaly-Hochebene, 
die Scheivewand zwifchen ver öftlichen tieferliegenden Stufe der 
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Dftceibyratis (mit Almaly, Awlan und Iftenaz gegen N.) und 
ver weftlichen höher fi erhebenden Stufe der Weftcibyratis 
oder ber cibyratifhen Tetrahie im engeren Sinne, bis zum 
Gadmusgebirge im Norden und dem Gerenis Tihai-Thale (Dolo- 
man Tſchai) gegen Wet. Aber vaffelbe centrale Maſſenſyſtem 
des Cragus ſcheidet aud) das nördlich vorliegende Geſammtſyſtem 
des Incifhen Plateaulandes (bei der cibyratifchen Hochebene) 
von den am fteilen Abfall ſüdwärts vorliegenden vielgeglieverten 
Bergen und Thälern des Iycifhen Tieflandes, das entlang dem 
lyeiſchen Geftaderande fih von Weft nad Oft ausvehnt, Nur die 
majeftätifch emporftarrenvden Niefengipfel des öftlihen Waſſer— 
fcheiverüdeng, die den größten Theil des Jahres mit ihrer dauern— 
den Schneedede vie öftliche Plateauftufe überragen und daher ven 
bezeichnenden Namen der weißen Berge führen, werben unter dem 
Namen des Ak Dagh von ver Almaly-Seite her begriffen. Ihre 
füdlihen und nördlichen minder hohen, felbft niedrigen Ver— 
zweigungen, wie gegen die Küftenfeite nah Süden hin der Kara 
Dagh, ver Katran Dagh (Pechberg), ver Aklar und Karabu- 
nar Dagh (Schwarzquellenberg), tragen als felbftändige Glieder 
ihre befonderen Namen, und eben jo gegen ven Nord hin ber Gird 
Dagh, Seideler, Sefia, Jaſyr, Baindir big zum Rahat 
Dagh. 

Dieſes vorderſte Glied ver Centralgruppe, der Ak Dagh, ge 
gen die öſtliche Almaly- und Awlan-Ebene ſcheint eine abſolute 
Höhe von 9000 Fuß zu erreichen, obwol ſeine Gipfel doch nur eine 
ſichtbare Höhe von 5000 bis 6000 Fuß über der 3000 bis 4000 Fuß 
hohen Plateauſtufe zeigen, und eben ſo liegen die nördlichern 
Gliederungen, wie Seideler-, Sekia--,Mundan-Dagh und 
andere, nur etwa 2000—3000 und auch niedriger über vie hohen 
Plateauflächen ſich ſcheinbar erhebenden Bergrüden, doch auf bedeu— 
tendere abſolute Höhen von 6000 bis 7000 Fuß. Sie bilden daher 
wie gegen den Oſten, ſo auch gegen den Weſten ihre Waſſerſcheiden, 
wie denn die von ihnen ausgehenden Quellen des Xanthus wie 
des Indus- (Gerenis-) ſyſtems mit allen ihren untergeordneten Zus 
flüffen dem Weſten wie dem Süden zueilen. 

Diefer Ak Dagh, jagt Schönborn), ift unter ven Ge- 
birgen, welche das Kanthusthal oſtwärts im mittleren Theile feines 
Stromlaufes begrenzen, das höchſte, wie an Maſſe jelbft dem 
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Tahtaly Dagh (Solyma Mons), over dem bis dahin für das co» 
loffalfte ver im Lyeien gehaltenen Bergiyfteme noch weit überlegen. 
Selbft der nördliche Querpaß über feine niedrigeren Glieder ber 
Sekia-Paſſage fteigt noch 6000 Fuß üb. d. M. empor und feine 
Gipfel Liegen auch da noch 2000 Fuß höher über ver Paßenge. 
Seine höchften Jailas können nur wenige Wochen hindurch befucht 
werden. Spratts Mefjung feiner höchſten Gipfel von 10,000 Fuß 
üb. d. M. ſcheinen daher wol Vertrauen zu verdienen. Bon den 
Anwohnern feiner Weftfeite, in der Mitte des tiefen Kanthus— 
thales zu Tlos, wurde zwar behauptet, daß nur ein einziger 
fehr bejchwerlicher Gebirgs- und Saumpfad im Sommer aus ihrem 
Thale über das Hochgebirge gegen Oft zur Almaly-Ebene hinüber- 
führe, und dieß mag über die höchften ven größten Theil des Jahres 
mit Schnee bevediten Höhen auch wol der Fall fein und dadurch die 
Communication des Weſtens mit dem Oſten ſehr erfchwert fein. 
Auch mögen andere Paſſagen nicht weniger Schwierigkeiten darbieten, 
wie Schönborn aus eigener Erfahrung bemerkte, daß die über die 
Nordenden des Ak Dagh vorüberführenden Päſſe vorherrichend das 
Phänomen der Felsipalten und Felslöcher mit verfinfenden 
Waflern (ven Duden) darbieten, die daſelbſt vorherrſchen jollen, be— 
fchwerlid, find, wie denn z. B. am Sekia-Paſſe auf großer Höhe 
ein alpiner Gebirgsfee ohne fichtbaren Abfluß ii zeige, der auch 
auf Spratts Karte eingetragen (in S.O. von Dencanda), aber 
namenlos geblieben jei. Doc giebt e8 mehrere Gebirgspäffe 
und Gebirgspaflagen durch das Mafjengebirge des Cra⸗ 
gus,.von denen bisher, ganz feit kurzem erft, nur einige der wich— 
tigften von Europäern begangen wurden, durch welde das Gebirge 
jelbft erft im einzelnen feiner Theile zu unferer Kenntnig gefommen 
ift. Denn zuvor war e8 in feinem inneren Zufammenhange völlig 
unbefannt geblieben und ift auch jegt noch in vielen feiner Theile 
eine Terra incognita. Der Name felbft ift noch problematiſch, da 
er nur aus antifer Zeit herüberftammt, feinem ver Eingeborenen 
befannt ift und von britifchen Neifenden nur als ein antiquarijcher 
in Brauch gefommen, welde den Namen Ak Dagh, der mur bei 
Schönborn von der Oftfeite her, wo die Schneerüden maffenhaft 
hervortreten, in Gebrauch ift, gar nicht einmal kennen. 

In vier Hauptrihtungen laffen fid bis jest die Haupt- 
pafjagen über das centrale Cragus-Syſtem nad ven 
Routiers der Reiſenden in ver letzten Reihe ver Jahre verfolgen, 
durch welche, ſeit noch feinen zwei Jahrzehnden erſt, die Verbindung 
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der hohen weſtlichen Cibyratis wie des tiefen Kanthusthales mit ver 
Almaly- und Awlan-Stufe der öftlihen Cibyratis bekannt 
werben konnte, da alle vier die gangbarften waren, durch welche die 
weftlicheren fornärmeren Landſchaften mit ihrer reich ſten öftlihen 
Kornfammer, diefer milveften, bebauteften und bevölfertften Pla- 
teauftufe von Almaly, in ven befebteften Verfehr getreten. Von ver 
Südweſt- und Weftfeite von Almaly und Awlan over ver Um— 
gebung von Armudly, zumal von deſſen viel beſuchtem Bazar und 
dem nahe daran gelegenen Tſchiftlik Aivafili (S. Bafılius), am 
Bereine beiver Hauptarme des Ak Tſchai und der Page ver antiken 
Choma an ver großen Berfehrsftrage des Iycifhen Korn— 
Iandes, gehen alle vier uns bisher befannt gewordenen Quer- 
paffagen von D. gegen W. nad) unferen Reifeberichten aus. Sie 
bilden, wie die große nördliche Heerftraße aus Bamphylien 
nad Lydien durch das hohe nordlyciſche Plateauland vom 
Termeſſus-Paß über Iftenaz, Tefenü oder Gülhiffar, Chorzum 
(Eibyra) und Karajykbazar, jo durch das mittlere Lycien die 
Hauptverfehrslinien zwifchen dem Often und Weften bis nad) 
Carien. Ale vier Gebirgspaffagen gehen, wie gejagt, von der 
Umgegend von Armudly aus. 

1. Die eine von da am directeften gegen Weft gerade aus 
durch die Mitte des alpinen Hocgebirges des Cragus zum Ge- 
risburnu bei Kindſchilar, im tiefen mittleren Kanthusthale im 
Norden von Tlos. Sie ift die mittlere Alpenftraße. 

2. Eine andere geht nördlich in großen den Af Dagh 
umkreiſenden Ummegen über ven Girdef-See und fällt bei Sei- 
deler Jailaſſy mit, ver Denvanda-Straße an den oberen 
Duellflüfen des Kanthus zu Urludſcha zufammen, von wo fid 
über Sefia hin bis zum Surt Gjöl (Earalitis) und Gülhiffar noch 
mehrere Straßenzüge verzweigen. Mit Schönborn, ver viefe 
Straße im ihren unbefannteren Theilen verfolgt hat, nennen wir fie 
die Sefia-Pafjage oder ven Nordpaß. 

3. und 4. Die beiden andern Paſſagen gehen an vem Süd— 
ende des Centralſtocks des Maffichtus vorüber, auch von Armudly 
aus; die eine, am füblihen Duellarm des Ak Tſchai aufwärts 
gegen S.W. über Kaſch Jailaſſy“7) nad Arla im Süden von 
Tlos in das untere Kanthusthal; die andere ebenfall® den— 
jelben Quellarm des Af Tſchai aufwärts bis zu feiner Quelle, aber 
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dann ſüdlich von Kaſch Jailaſſy noch weiter gegen S. W. durch 
das obere Thal des Jailany Tſchai, und dann auf weniger be⸗ 
ſuchtem Wege gegen ven Golf von Kalamaki (Phoenicus) über Fur— 
nas weftwärts zum Mündungslande des Xanthus in das 
Küftengebiet von Patara. Diefer ift der füplichfte maritime 
Querpaß von allen; jener ift der Kaſch Jailaſſypaß und liegt 
etwas nördlicher von ihm. Alle vier Päſſe münden in ven ſehr 
verfchieden liegenden merkwürdigen Hauptpunften von Denvanda, 
Tlos, Arſa und Patara, gehen aber alle von der einen Mün- 
dung des Ak Tſchai an der Weftfeite des Amlan Gjöl aus. 

1. Der mittlere hohe Alpenpaß über den Ak Dagh 
zwiſchen Armudly und dem Gerisburnu Tſchai bei Kin- 
dſchilar im Kanthusthale (nad Hoskyns, Forbes 1841 
und Schönborn 1842). 

Diefen Weg gingen zum erften Male Hosfyns und Forbes 
in drei Tagemärfchen, von 23. bis 25. October im Jahr 1841, 
und im nächſten Jahre am 26. April u. f. auch Schönborn. Ob— 
wol beide ‚auf etwas von einander abweichenden Pfaden, find doch 
die verſchiedenen Wanderer derſelben Hauptridtung in ihrem 
Marie gefolgt und haben uns dadurd) den erften Blick in die Mitte 
des Hochgebirges gewährt. Schönborn bemerfte?®), daß hier an 
feine eigentlihe enge Felsſchlucht, an fein Auseinandertreten der 
Berge zu venfen fer, auch fein Fluß aus der Hochebene etwa in feiner 
Thalkluft durch das Gebirge hindurchführe, was denn auch durch 
Hoskyns Bericht beſtätigt wird, der dicht an der Oſtſeite ver Paſ— 
ſage im Ak Dagh zum Ak Tſchai nad Aivafili noch einen Hoch— 
rüden, den er zu 9000 Fuß abjoluter Höhe fhäßte, zu überftei- 
gen hatte, 

Hosfyns”) fam mit Forbes von Mafri, der Anferftelle 
ihres Schiffes, am Abend des 22, Detobers nah 7 Stunden Wegs 
im Xanthusthale in dem Winterdorfe Kindſchilar (Roungelar 
nach feiner Schreibart) an, wohin die Bewohner von ihren Sommer- 
ftattionen der Jailas noch nicht zurücgefehrt waren. Am erften. 
Marſchtage (den 23. Dectober) ftiegen fie an einem Zufluffe des 
Kanthus, den fie nicht mit Namen nennen (e8 ift ver Gerisburnu 
Tſchai nad Schönborn) über Sanpdfteinformationen empor, 
die fid) vom hohen Ak Dagh gegen Weſt abwärts bis in die Nähe 
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2 Stunden aufwärts von Kindſchilar hin verbreiten. Auf der erften 
erftiegenen Höhe des Sandfteingebirges ward ſchon im Gebirgslande 
eine jehr romantisch gelegene Ruinenſtadt erreicht, die einft ein 
bedeutender Poften gemejen, ver am Gerisburnu den Eingang in 
das Kanthusthal von Oſten her beherrſchte. In der Nähe fand 
man einige Iycifhe Sarcophage und Felsgräber; über einem 
ver letteren ift ein Löwe im einer Felsniſche eingehauen. Der von 
einer Stadtmauer umſchloſſene Raum war jebod) nur von mäßigem 
Umfange, bot in feinen Trümmern nur geringes Intereffe, und In- 
fhriften, die fie näher hätten bezeichnen fünnen, fand man nidt. 
Eol. Leakes60) hielt dafür, daß diefe Nuinen wol die Lage der an- 
tifen Stadt Mafficytus bezeichnen Fünnten, die nah Münzen?!) 
als zur lyciſchen Conföderation gehörig befannt ift und auch ihre 
eigene Münzftätte hatte, wenn uns auch ſonſt nichts von ihr 
bei den Autoren überliefert ift. Süpdwärts davon liegt das Dorf 
Kajy, wo Ruinen fein jollten, die aber von Hosfyns nicht beſucht 
wurden. 

Erſt ſpäter hat Schönborn dieſes Kajys?) berührt, wo er 
bei Regen und Ungewitter die Nacht im Freien campiren mußte, 
und feine Ruinen jah, und nur in der Nähe von einem Caſtell fpricht, 
was wahrſcheinlich iventifch mit der von Hoskyns bemerften Paß—⸗ 
fefte, ver vermeintlihen Mafficytus, fein mag. Genauere Forſchun— 
gen fehlen; ver Name des Berges Maffichtus wird von Strabo 
nicht erwähnt, bei Blinius (V. 28: Mons Massieytes) wird er 
genannt, bei Ptolemäus wird er als Küftengebirge aufgeführt und 
nod) einmal mit den ihm anliegenden Iycifchen 6 Städten, von Sa— 
galafjus über Corydalla bis Myra und Limyra hin genannt, aber 
einer Ortſchaft dieſes Namens wird nicht erwähnt. Bon diefem 
Bergcaftell am Wefteingange oder vielmehr der jetzigen Auinenftadt, 
feste Hosfyns feinen Gebirgspfad weiter an ver Steilſeite von 
Teljen fort, die durd) einen Einfturz, der ſich vor drei Jahren er— 
eignet hatte, in ein großes Chaos verwandelt war. Erſt mit Son⸗ 
nenuntergang hatte man dies durchfegt und ftieg in einer Schlucht 
zu einer Mühle hinab, bei welcher man bie Zelte aufſchlug. 

Am zweiten Tage (ven 24. Detober) erftieg man von der 
Mühle bergan eine andere Ruine, nur Hein von Umfang, ein Berg- 
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fort mit ſtarler Mauer zu beiden Seiten, auf den andern Seiten 
durch Felsabſtürze völlig unzugänglich; ihr gegenüber auf dem 
Berge lagen einige Sarcophage. Weiterhin wurde einer ber 
höchſten Bergpiks des Centralgebirges überftiegen, der dem Nature 
hiſtoriker Forbes reiche Ausbeute für feine Sammlungen gab, und 
zugleich) zur Orientirung und Aufnahme feiner Karte ſehr dienlich 
war. Nicht weniger als 9000 Fuß hoch wurde er erftiegen und 
gab die lehrreichſte und herrlichſte Ausficht, ſowol gegen Wet bis 
bin zue Bay von Macri auf das Meer, wie nad Oft auf die 
Jailas und bis in die Ebene von Almaly. Der höchſte Gipfel 
des Cragus (von ihnen für Maffichtus gehalten) lag den Rei— 
fenden ſüdwärts ganz nahe, ftieg aber nod) 1000 Fuß höher auf, 
alfo bis zu 10,000 Fuß empor. Noch hingen die Schneefelver herab 
in feine Tiefthäler, obwol er fo viele Sommermonate hindurch chen 
dem heifeften Sonnenftrahl ausgefetst geweſen war, 

Am dritten Tage (25. October) wurde vom Nadhtlager aus 
in 2 Stunden der höchſte Gipfel des Paſſes über ven At 
Dagh erreicht, von dem man nun bald, zur öftlidhen Ebene hinab- 
zufteigen begann. Am Wege lagen Sarcophage aus Conglomerat- 
geftein, die ein jehr hohes Alter verriethen, und umher viele behauene 
Steinblöde, wahrjheinlid) die Kefte einer Gebirgsfefte am Oſt- 
ausgange des Paſſes. Bier begegnete man mehrern Karamanen, 
die mit ihren Laftthieven auf dem Wege von Almaly nah Makri 
ihren Gejchäften nachgingen. Sie brauchten bis Mafri 2", Tage: 
märjche, und für den Transport jeder Dfe Waare, meift Weizen, 
wurden 10 Para bezahlt. Dieß iſt jevody nur der Sommerweg, der 
im Winter dur die Schneemaffen ganz gejchloffen bleibt; dann 
müſſe man den füdlichen Umweg über Künik (oder Günif) bei Xan- 
thus nehmen. Diefer, von Hoskyns zurüdgelegte Gebirgsweg, die 
Sommerftraße, rühmt er wegen der romantiihen Schönheit und 
vergleicht fie mit den hohen Alpenpäfjen Helvetiens von 7000 Fuß. 

Am vierten Tage (26. Detober) wurde erft um 3 Uhr Nach— 
mittags die Ebene erreicht, und das Zelt zu Tſchiftlik Aivaſil 
aufgefhlagen. Die Höhe des Paſſes war genauer ermittelt wor- 
ven. Die Höhe diefer Ebene konnte nur nad) jener geſchätzt werden, 
Hoskyns hielt fie fir nicht niedriger als 5000 Fuß engl. und 
fegte von da feine Wanderung nad Almaly fort. 

Schönborn legte im Frühling 18428) dieſelbe Gebirgspaſſage, 
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nur mit weniger wol meift etwas nörblicher Abweichung zurüd. Er kam 
an ber Dftfeite des Kanthusthales von S. nad) N., am weftlihen Fuße 
des Ak Dagh zu ven Borbergen hinaufſteigend, und hatte den oft- 
wärts zum Xanthus fliegenden Mangyr Tihai, der 20 Schritt 
breit, durchſchritten, als er nad) 2 Stunden von da feine Nacht in 
Saraikjöi zubradte, das in S.O. von Tlos ſchon 3000 Fuß 
üb. d. M. liegt und eine prachtvolle Ausficht über das Kanthusthal 
bi8 zum gegenüberliegenden weftlichen Gebirge (dem Anticragus) ge- 
währte. Der Ort war von Wein umranft und von Myrtengebüſch 
umgeben. 

Am folgenden Tage (ven 21. April) wurde der Nordweg 
bergauf und bergab zum Xanthusthale fortgefeßt, und in nahe an 
2 Stunden ver Ort Baghlaſch erreicht, in der Hoffnung, hier 
einen Weg gegen Oft nad Almaly zu finden, der aber nicht vor» 
handen war; er mußte alfo noch weiter gegen N. bis Jaka fort- 
ſchreiten, wo Steinbrüden, große Steindämme und gepflafterte Weg- 
vefte von Tlos zu den Bergen hinauffteigen, die nur Ueberreſte 
einer antifen Verkehrsſtraße über das Hochgebirge fein fonnten. 
Der großen Hite und der weitwärts vom hohen Cragus herüber- 
ziehenden Gewitterftürme ungeachtet wurde die Wanderung gegen 
Norden über Duwar und Kajy fortgefegt bis an das Gerisburnu- 
Thal, wo bei einer Heinen Bergfefte in Ruinen unter Gemwitter- 
ftürmen die Nacht zugebracht wurde, denn Dörfer fand man feine 
umher. Im ver Nähe ſah man einige Sarcophage, aber feine andern 
Baurefte. 
Den nädhften Tag ftieg man durch Wälder von Kiefern, 
Lärchen und Tannen mit horizontal ausgebreiteten Aeften das 
Stromthal des Gerisburnu bergan, das von hohen Bergwänden 
eingefaßt war. Gegen Mittag fand man in ihnen einige Yeljen- 
fammern, auch Sarcophage, aber feine anderen Spuren antifer Kefte. 
Nach Regen und Hageljhauern, die herabftürzten, erreidye man die 
Stelle, wo der Fluß aus vier Bächen feinen Zufammenlauf erhielt, 
feine bisherige enge Thalſchlucht ſich almählig zu-einem mulvenför- 
migen höheren Thale erweitert, das fo voll Schneemaffen und ab- 
ftrömender Schneewafler war, daß man. nur langſam forttommen 
konnte. Die Wafler floſſen aber nicht oberirdiſch ab, ſondern ftürzten 
fi) zur Seite ver Thalwand in Felslöcher; die Wände des Thales 
waren fo flippig, daß fie ohne alle Bewaldung geblieben und fahl 
waren. Das Hypfometer gab für viefe Stelle 6000 Fuß üb. d. M. 
an, die ganz nadten Felshöhen ftiegen noch 1000 Fuß höher auf, 
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und die größten von da aus fihtbaren Gipfel des Al Dagh er— 
reichten fihher die Höhe von 8000 Fuß, diefelben weldhe Spratt bis 
zu 11,000 Fuß angegeben hatte, was Schönborn nicht für zu hoch 
hielt. In der fetten Aprilwoche hing der Schnee noch bis in Re— 
gion der Waldbäume etwa in 5000 Fuß Höhe üb. d. M. hinab. 
Auf der Pafculmination erblidte man die Berge im Süden 
der Almaly-Ebene wie den Sufuz Dagh (v. i. der waflerlofe 
Berg); fie ſelbſt lag dicht vor den Füßen im großer Tiefe; daß fie 
nur, was früher bezweifelt war, dur den Af Dagh vom Xan- 
thusthal getrennt werde, zeigte ſich hiev ganz Har, fo wie daß ein 
Durchbruch der Gewäſſer von ihr gegen W. hin nicht ftattfinde, 
dagegen aber daß die dem Norden der Ebene vorliegenden Berg- 
fetten auf das engfte mit dem Ak Dagh zufammenhängen (daher 
wir fie oben feine nördlichen Gliederungen nennen konnten) und daß 
der Ak Dagh das höchſte Iycifche Gebirge fei und feine größte 
Länge von Nord nad) Süden habe. Das Abfteigen begann gleich) 
nad 1 Uhr, und ſchon nad) einer halben Stunde traf man den vom 
Sekia-Paſſe, d. i. von N. herabfommenden Fluß, der ſich mit 
dem anderen zur rechten Seite befindlichen vereinigte. Der Weg 
führte num immer am dieſem vereinigten Strome (dem Ak Tſchai) 
entlang, der oft durchſetzt werden mußte, anfänglid leicht, da er 
wenig tief war; doc hatte er Kraft genug gehabt, am mehreren 
Stellen große Bäume mit fi) fortzureißen. Nady 2 Stunden, um 
3 Uber, war der eigentlich fteile Theil des Bergabhanges worüber; 
man verließ nun das indeß tief gewordene Bette des Flufjes, ven 
die Türken At Tſchai nannten, zur rechten Hand und überftieg 
gegen Nord nah Almaly zu durd einen Thujamwald einen Hü— 
gel, wo ein Incifcher Sarcophag ftand und ein Fragment einer can- 
nelirten Säule lag. Nach jpäteren Beobachtungen am Sekia-Paſſe 
mußte Shönborn?*) annehmen, daß an diefem Abhange einft eine 
antife Straße hinabgeführt hat, und daß an ihr bei gemauerer 
Unterfuhung fi noch mande andere Reſte von Grabmälern auf- 
finden lafjen. Für dießmal wurde gegen 5 Uhr im Tſchiftlik 
Aivafil (d. i. St. Bafilius, etwa 3400 Fuß üb. d. M.) an ber 
Norbfeite ver Ebene, wo der volle Frühling eingefehrt war, das 
Nachtlager genommen, während auf ver verlafienen Paßhöhe die 
Eichen eben erſt auszujchlagen begonnen hatten. Bon hier nahm 
Schönborn in ven folgenden Tagen feinen Weg über den Sekia— 
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Paß gegen Norben nah Denvanda, wohin wir ihn weiter umten 
begleiten werben. Zuvor aber unterſuchte er die Ruinen an ver 
Südſeite des Ak Tſchai dem Tſchiftlik gegenüber, wohin ver Weg 
durch ſehr Schöne Saaten und ven im Frühjahr ſehr angefhiwollenen 
Strom führte Die Nuinen eines Caſtells lagen am unterften Ab- 
hange des Gebirges, wo veffen weftliche Hälfte eine alte Necropole 
einnimmt.‘ Die große Menge von hier liegenden Sarcophagen ift zur 
Hälfte allerdings zerſchlagen; obwol mit Infhriften an venfelben, 
fand Schönborn doch feine mehr lesbar. Ihre Form ift vie 
Iyeifche, ihr Ausfehen roh, einige find auf Quadern erhöhet. Auf 
dem einen Dedel ift ein Löwe dargeftellt, auf einem anderen eine 
faft vollftändige Figur aus dem Steine herausgearbeitet, auf einem 
pritten eine liegende Figur. Die Grabgebäude find alle zerftört. 
Die Mauern des Caſtells bejtehen meift aus großen Steinen, zu— 
weilen polygonaler Structur, zum Theil aus Eleinen Steinen, aber 
auch aus Säulenftüden aufgebaut. Gegen die Ebene zu hatte das 
Gaftell doppelte Mauern und einige Thürme in venfelben aus co- 
lofjalen Steinen errichtet. Im Innern des Caſtells Liegen gewaltige 
Haufen von Bruchfteinen aus den zertrümmerten ehemaligen Wohn- 
häufern, die feine Spur von edler Architektur zeigen. Dieß war 
vielleicht die alte Choma (Ptol. V. 3), vie Ptolemäus mit Nyja 
in der Milyas aufführt; fie war auf jeven Fall eine wichtige Ber- 
ſchanzung gegen die feindliche öftlihe Solyma zur — der 
inneren Gebirgslandſchaften. 


Erläuterung 6. 


Die beiden ſüdlichen Querpäſſe durch den centralen Gebirgs— 

ſtock des Cragus von Armudly; der Kaſch Jailaſſy-Paß 

nach Arſa und der ſüdlichſte maritime Paß über den Jailany 

Tſchai nach Kalamaki, Furnas und Patara, beide zum unteren 
Xanthusthale. 


1. Der Kaſch Jailaſſy-Paß nach Arſa (nach Spratt 
und Forbes, am 19. Mai 1842). 

Diefes ift ver von Spratt und Forbes) fogenannte ſüd— 
liche Paß, ven fie felbft zum Rückweg von Armudly (d. i. Bir- 
nenort) nah Arja wählten, weil ev der Fürzefte und in 11 Stunden 
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zurüdzulegen war und über nod) von Anderen nie befuchte Wege 
führte, 

Am 19. Mat brah man von Armudly auf, und dem Laufe 
des ſüdweſtlichen Al Tſchai-Armes (vielleicht Adeſa bei Pli- 
nis, dem wir, zum Unterfchiede des At Tſchai oder Kanthus-Armes 
bei Denvanda, diefen antifen Namen hinzufügen) 3 Stunden lang 
folgend, hatfe man das Ende diefer mit weichen, mit maritimen Erd— 
formationen bevedten Thalebene erreicht. Sie ſetzt zwar nod) 
weiter gegen S.W. fort, wo fie Kaffaba-Ebene genannt wurde, 
durch deren Schlucht ein noch füdlicherer Weg führte, den wir weiter 
unten al8 den ſüdlichſten Querpaß zu verfolgen haben. Aber ehe 
man in diefe Kaſſaba-Schlucht eintritt, wendet ſich diefer dritte 
Duerpaß bei dem Achury Jailaſſy (d. i. Stallalpen) ver Karte 
(bei Forbes), die im Tert auch Kaſſaba Jailaſſy genannt 
werben, plötzlich mehr gegen Welt und fteigt in vielen Windun- 
gen durch die Wälder empor, welde ven ſüdlichen Cragus be- 
decken. Zwiſchen den größten Walvhöhen, die hier bis zu 6800 Fuß 
fi) emporheben, treten auch waldleere Flecken auf, deren grüne offene 
Stellen durdy den reichiten Blumenflor verfchönert werden, unter 
denen vorzüglich ſchöne buntfarbige Tulpen und das Bethlehem- 
Sternblümchen gerühmt wurden. In dem dichteften Theile diefer 
Waldungen traf man einen großen braunen Bären an, der alsbald 
in das Dunkel verjelben ſich zurüdzog. Nach 6 Stunden Weges 
von Armudly, das Ak Tſchai-⸗Thal aufwärts gegen S.W., hatte 
man die Culmination des Paſſes bei 6800 Fuß erreicht; nun aber 
waren erſt noch zwei tiefe Felsichluchten zu paffiven, ehe das Xan— 
thusthal ſich erbliden ließ; aber die Duelle eines Iinfen Zuflufies 
zum Xanthusfluß, die des Manghyr Tſchai, die nun gegen Weit 
fliegt, war erreicht. An viefer Stelle find auf Spratts Karte 
‚Hütten (huts) eingezeichnet; wir vermuthen die Hütten ver foge- 
nannten Kaſch Jailaſſy (d.i. Augenbrauen-Alpe, wenn der Name 
richtig ift) bet Schönborn. Diefer Paßweg, ſagt verfelbe, werde 
nicht im Winter verjperrt, wie der zuvorgenannte mittlere hohe Al- 
penpaß. Diefer Kaſch-Paß jei das ganze Jahr gangbar, va 
der Schnee ſelbſt im Winter fi nur in einigen Schluchten zu gro- 
Ben Maſſen anhäuft und nie lange für ven Wanderer hemmend ift, 
was wol vorzüglich, bei feiner dod) bedeutenden Höhe, den mwärmeren 
‚gegen die Sonnenfeite gerichteten Süpdgehängen des Ak Dagb 
(Eragus) zuzufchreiben fein mag, und auch dem Umſtande, 
daß dieſer Theil des Kaſch Jailaſſy-Berges ſchon von dem cen- 
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tralen Theile des Hochgebirges mehr inſelartig gegen Süd ab⸗ 
geſondert liegt. 

An dieſem Kaſch Jailaſſy-Paſſe befindet ſich auch ber 
Knoten der Waſſerſcheidehöhe nach dreierlei Richtungen 
hin, denen die Flußläufe am ſüdlichſten Vorſprunge des Ak Dagh 
folgen: nach N.O., SD. und S.W. Dieſe dreierlei auseinander 
gehenden — ſind für die Zergliederung des Tieflandes 
nach der Küſte zu eben ſo characteriſtiſch am Südrande des 
Centralſtocks, wie die dreierlei verſchiedentlich entſpringenden, aber 
zu einer und derſelben Thaltiefe des Kanthus zuſammenlaufenden 
Kanthus-Onellarme am Nordrande deſſelben Gebirgsitodes; 
fie find durch ihre Concentration für die compacte Maſſe des Pla- 
teaulandes haracteriftifh und völlig mit jenen contraftirend. Diefe 
drei am Südrande find ver Manghyr, At Tſchai (Adeſa) 
und der Jailany Tſchai. 

Der Manghyr Tſchai (Manger bei Spratt), zum Strom— 
fofteme des Kanthus gehörig, der gegen S. W. fließt, aber von 
feinen Quellhöhen im oberen Laufe an ſich bald in tiefe ſteilſchüſſige 
Felsſchluchten ftürzt, die ganz unzugänglich find, bevor er in das 
große Kanthusthal und jeine Ebenen eintritt, was ſüdwärts von 
Arſa geſchieht; daher ver Wanderer feinem Laufe nicht folgen kann, 
fondern nord wärts von feiner delsſchlucht gegen Arſa ſich wen— 
den muß86). 

Dann iſt es der Ak Tſchai Adeſa), ver bis zum Awlan-⸗See 
gegen N.O. fließt, an welchem man vom Tſchiftlik Aivaſali bie 

zu feiner S.W.-Seite aufwärts. geftiegen war. Zwiſchen jenen bei- 
den entſpinnt ſich aber von verfelben dort auffteigenden Berg höhe 
Kaſch Jailaſſy noch ein dritter Flußlauf, ver Yailany 
Tſchai, der gegen SD. fliegt. Er zieht zwiſchen Walobergen zu 
ven Bergzügen hin, welche die Ebene von Almaly und Amwlan 
gegen Süd begrenzen. Anfänglid, gegen Oft zufliegent, wendet er 
fih bald gegen SD. und bricht in Welt von Irnas (Arneae), von 
wo aus Oſt ihm der Irnas Tſchai aus feinen Engjchluchten bei 
den Ruinen von Dere Aghyzy, und der Kafjaba-Strom von Weit 
ber zueilt, durch den Südrand des Hochlandes und feiner Borfetten 
hindurch. Noch viele andere Küftenflüffe in feinem Hauptbette ver- 
einend, ergießt er fich felbft unter vem Namen Demirdere Tſchai 
(d.i. Eiſenthalfluß; Dembra Tſchai bei Spratt) oftwärts des An- 
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brafigolfs (Andriale) unterhalb Dembre, dem alten Miyra, in das Meer. 
Bon dieſem Knoten dev breifachen Waſſerſcheide nach drei rabiirenden 
Nichtungen hin wurde erft nad) ein paar Stunden am Abend bei 
Sonnenuntergang der Blid auf den Kanthusftrom gewonnen; von 
reizender Alpenflora umgeben, lag das herrliche Kanthusthal im gans 
zen Reichthum feines Sommerkleives und des Abenpfonnenglanzes 
vor dem trunfenen Blide da. Erſt ſpät mit dem Dunkel (wol nad) 
5 Stunden Weges von Kaſch Jailaſſy aus) konnten die Ruinen von 
Arſa erreicht werden, da die ganze Wegftredfe auf 11 Stunden Wegs 
berechnet ward, die an einem Tage, ven 19, Mai 1842, zurücgelegt 
werben konnte. 

Arſa*) nur em Dorf von 20 Steinhäufern, lieblich auf einer 
Terraſſe über dem Kanthusthale gelegen, hat eine mit einer antifen 
Veftung gefrönte Vorhöhe, die zwar nur aus [ofen zerfallenen Mauern, 
aber behauenen Steinen befteht, von der ſich auf der oberften Spige 
noch ein hellenijcher Thurm ftehend erhalten hat, der zwifchen 
anderen Keften von Mauern und Säulenſtücken aus guten Quadern 
befteht. Auch Felsgräber mit verlofchenen Iyeifhen Inſchriften 
zeigen, daß alte Urbevölferung bis hierher angefievelt war. Die hier 
mit APZAAER2N O AHMOZ bezeichnete Inſchrift zeigt, daß 
das heutige Dorf den antiken Namen der Stadt Yahrtaufende hin- 
durch bewahrt hat, doc ift die antite Stadt von allen Autoren un— 
genannt geblieben, ein Ort, der doch als ein Hauptpaß durch 
das Hochgebirge, welder das ganze Jahr hindurch gangbar blieb, 
nicht ohne Bedeutung geweſen fein dürfte. 

2. Der ſüdlichſte maritime Duerpaß von Armudly 
über den Al- und Jailany-Tſchai nach — nach Schön— 
born, Mitte Februar 1842. 

Dieſer führt aus der öſtlichen cibyratiſchen Kornkammer 
ebenfalls von Tſchiftlik Aivaſili am Ak Tſchai (Adeſa) auf— 
wärts gegen S. W. bis zu deſſen Südquelle, dann aber noch ſüdlicher 
als ver Kaſch Jailaſſy-Paß direct gegen Süd über das obere 
Thal des Jailany Tſchai eine kurze Strede fortſchreitend, auf wenig 
befuchten Wegen ſüdwärts gegen den Golf von Kalamafi (Phoe— 
nicus), dann über Furnas weſtwärts zum Miündungslande des 
Xanthus und in fein unteres Ihalgebiet nah Patarass). Der 
Jailany Thai weicht von diefem Pafje, Bis zu welchem Spratt 


*7) Spratt and Forbes, Trav. I. c. Vol. II. p. 291. 9 Schönborn, 
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Ritter Erdkunde XIX. | gg 





834 Rlein-Aften. $. 34, 


(f. oben ©. 832) vorbrang, ſüdoſtwärts ab; e8 kann dieſe Pafjage, 
melche vie ſüdlichſte ift und am niedrigſten um das große centrale 
Gebirgsſyſtem des At Dagh herumführt, das ganze Jahr hin- 
durch begangen werben, wenn die anderen Päfje insgefammt un- 
practicabel durch die böfe Jahreszeit geworben fein ſollten. Nur 
ein Kleines kurzes Küftenflüßchen zieht an feinem Südende an ver 
Yegten nievern maritimen Hochebene von Bazyrgiam oſtwärts zum 
Meere vorüber, ehe Furnas auf der Küftenftraße zum. unteren 
Kanthus-Delta erreicht wird. Diefer Gebirgspaß ift feinem öft- 
lihen Zugange nad aus dem Amlan-Plateaulande verfelbe am 
Ak Tſchai weftwärts wie bei dem vorigen bis zur Duellhöhe des 
Waſſerſcheiderückens und die kurze Strede des Yailany entlang. 
Bon feinem weftlihen Ausgange wird erft unten im Xanthus- 
Delta die Rede fein fünnen, wo Furnas, die Reſidenz des dortigen 
Agha, jo wie auch Bazyrgian-kjbi von Spratt md Forbes 
befucht wurde, die nur im allgemeinen erfuhren, daß man von hier 
über diefe ſüdlichſte Querpaſſage zu allen Zeiten des Jahres durch 
die Bazyrgian Jailaſſy in 24 Stunden Zeit nah Almaly gelangen 
fünne, aber den Weg nicht zurüclegten. Erſt durch Schönborn, 
der auch diefen Weg als unermübetfter Wanderer begangen hat, find ; 
wir von einem Augenzeugen über ihn genauer belehrt worben, 
da er auf ihm von Furnas bis Almaly in der Mitte des Fe— 
bruar 1842 vordrang. 

"Am 15. Februar) verlief er Furnas, wo ſchon der 
Frühling in feiner vollen Pracht eingezogen war und überall vie 
Asphodelen, die Daphnegebüſche und andere Blumen ven 
Boden ſchmückten. Den noch unumnterfuchten Reifepfad mußte er ſich 
erft erforſchen, der ſüdlich vom Ak Dagh, aber im Nord ver Berg- 
reihe hinführt, welche die Ebene von Bazyrgjankjdi (d. i. Kauf- 
mannsdorf) im Norden des Kara Dagh begrenzt und ſich dann 
allmählig gegen N.D. ver ſüdweſtlichen Spige‘ der Alınaly- Ebene 
zumenbet. Da der ganze Weg durch Gegenden führt, die im Winter 
nicht bewohnt werben, fo wollte mar am diefem Tage nod) zum 
höchften Dorfe dieffeit des Paſſes gehen, das eigentliche Meberfteigen 
aber auf ven folgenden Tag erſparen. Man fchritt daher zunächſt 
in dem großen Furnasthale gegen Oft nod) in der üppigften Bege- 
tations-Umgebung des Südens allmählig hinan, die tiefe Schlucht 
zur Seite liegen lafjend. Nach erfter Stunde wurde die Höhe ver 
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Borberge erreicht, die das Thal gegen Often fchliehen, wo ein neues 
Thal, dem man 2 Stunden lang folgte, fteil bergan bis zu einer 
Tahlen Felswand erreicht ward. An der Stelle die durd Quellen 
reich bewäflert wurde, ftanden eine Menge von Vorrathshäuſern, 
und eine Stunde höher hinauf noch andere jest unbewohnte, in 
beren einem man Schub für die erfte Nacht fand. Daß diefer zu- 
rücgelegte Weg auch den Alten befannt gewefen, bewiefen mehrere 
Gräber, die an ihm lagen, aud) große Quadern, die ſich einzeln vor- 
fanden und auf eine Stadt deuteten, nad) ver fih Schönborn jekt 
vergeblich umſah, aber ſpäter erfuhr, daß eine folche doch wirklich 
ganz nahe am Wege Lüge, Doc haben wir feine nähere Nachricht 
über diejelbe erhalten. 

Die Stelle ver Nachtherberge lag nur auf der halben Höhe, die 
zu überfteigen war, um am folgenden Tage bis zu einer menſchlichen 
Wohnung gelangen zu können; daher mußte man ſchon in der Nacht 
zum Weitermarjche aufbrechen, der durch große Dede und mit Schnee 
bedeckte Wildniß führte. Unter großer Kälte wırde in der nächſten 
Stunde das obere Ende des Thales an einer fenfrechten Felswand 
erreicht, wo viele Grabhöhlen, auch Sarcophage am Wege ftanden, 
und nahe dabei zeigten fic) die Auinen der antiken Stadt, ver 
diefe und die früher gefehenen Gräber an der Wegſtraße angehörten. 
Eine Unzahl von Felskammern zeigten ſich im beveutender Höhe, 
von wo man. aus einem Pafje hervortrat und in einer Tiefe von 
500 Fuß zur rechten Seite das nördliche Theil der Bazyrgjan- 
Ebene liegen ſah. Nun erſt ftieg man über moraftige Stellen und 
dann fehr fteil bergan zu der Stelle, wo der obere Manghyr 
Tſchai, der aus der vorigen Duerroute befannt ift, vie höhere 
Berggegend des Ak Dagh verläßt. Gegen Oft erblidte man die 
Berge neben dem Wege, welche den Nordrand ver Bazyrgjan und 
des Kara Dagh (oder Katran Dagh?) bilden, die fich oftwärts 
den Bergreihen anſchließen, die zwifchen ver Bazyrgjan- und der 
Kaſſaba-Ebene liegen und über viefer bis zum Arycandathale 
ziehen. Noch immer war der Weg nicht in die dauernde Schnee- 
höhe hinaufgeftiegen, die aber nur 150 bis 200 Fuß höher lag. 
Weiter oftwärts gegen ven Kara Dagh (oder Karabunar Dagh) 
fortjchreitend wurde der Blid auf ven Ak Dagh zur linfen Seite 
freier, wo er mit einem hohen mächtigen Felſenſtock endete. Defien 
Hauptmafje imponirte noch durch ihre fteil auffteigende Höhe, mar 
aber ganz waldleer und in Schnee gehüllt, der auch in die tieferen 
zur rechten Seite liegenden milderen Thäler herabzog. An viefer 
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‚Stelle, die nad) 3 Stunden Weges vom Nachtlager erreicht und 
eine Jaila genannt wurde, ftieß man auf einen Chan-Schup- 
pen, ver aber ganz leer ftand. Wilde Schweine in großen Schaaren 
bevölfern diefe fehr fumpfige Paſſage, in der man die Güb- und 
Oftfeite (in der Nähe der Kaſch Jailaſſy, ſ. oben ©. 832), das 
Südende des Ak Dagh umgehend, fih nun von Süd mehr gegen 
Norden wenden muß. Auf böchft befchwerlichen, durch den oberen 
Jailany Tſchai moraftigen und theil® von Schneemaſſen bedeckten, 

mitunter wieder waldigen, aber feineswegs mehr jehr hochalpinen 
Wegen auf und ab kam man bis zur Verbindung dieſer Jaila, 
deren Stelle auf Spratts Karte mit dem Namen Ahoory Jaila 
(Achur, d. i. Stallalpe) bezeichnet ift, mit der Kette des Karabu- 
nar Dagh, wo der obengenannte Knoten der dreifachen Waj- 
ſerſcheide fich erhebt. Denn hier floffen zwei Hauptbäche, ver 
Jailany Tſchai, dem man zulegt gegen Oft gefolgt war, und der 
Auerlik Tihai (wol Adhurkyf, vom Norden kommend) zu Dem 
einen Jailany gegen Süd zufammen, der hier fih zwiſchen Waldber— 
gen in ven Kaffaba-Keffel, nad) Ausfage der Einheimijchen, ver- - 
lieren jollte, in ver That aber mit dem Irnas Tſchai (j. ob. ©. 832) 
vereint zum Meer abfließt. Nach manchen mühfeligen Marſche an 
niedrigen Bergabhängen hin, die von zahlloſen Gebirgsbächen durch— 
ſchnitten, doch meift auf Brüden zu überjchreiten waren und in dem 
Hauptthale des Ak Tſchai ſich vereinen, erreichte, man deſſen ver- 
einigtes Flußbett und gelangte am Abend, erft nad) Ueberſetzung von 
nod vier fich zur Ebene ergießenden Zuflüffen, zum Eingang der— 
felben am Tſchiftlik Aivafili, dem befannten Ausgangspumnfte 
der Dftebene am Amlan-See, in ver Nähe ver alten Ruinen von 
Choma und Armudly. 

Nach diefer mühfamen Erforfhung der drei bis dahin gänzlich 
unbefannt gebliebenen Berbindungsmwege ber öftlichen cibyratijchen 
Kornfammer von Awlan und Almaly durch das Cragus— 
ſyſtem mit dem tiefen Xanthusthale des ſüdlichen Iycifchen 
Küftenlandes, blieb noch die genauere Bermittelung derjelben durd) 
die Norpwege von Awlan und Almaly mit der nördlichen 
cibyratifhen Tetrapolis übrig, welche Bis dahin nur fragmen- 
tarifch begangen waren. 


Nordweg von Awlan über Denvanda. 837 


Erläuterung 7. 


Die Nordwege vom Awlan-See oder der ſüdlichen tiefern Stufe 

der Cibyratis über Denoanda und weiter am Surt Gjdl zur 

oberen Stufe des nordweftlichen cibyratifchen Plateanlandes. 

Nach zwei verfchiedenen Expeditionen Schönborns, im Februar 
und dann im April 1842. 


Ein divecter Weg von Armudly durch den At Dagh nad 
Denvanda war zwar vorhanden, aber nod) von niemand erforfcht, 
und aud) im der Mitte des Februms durh Schneemaffen une 
zugänglich geblieben, als Schönborn fid) am 17, Februar nad) 
ihm erkundigte. Auch waren die Nuinen einer benachbart norböftlich 
liegenden Ortfhaft Bulandſchyk mit ihren Sarcophagen und an- 
deren Reſten jo tief mit Schnee bebedt, daß fie feine nähere Beleh— 
rung darboten. Dagegen hob man die Üeberrefte am Sekia-Paſſe 
(nad) Oenoanda zu) fo fehr hervor, daß fich verfelbe Reiſende ent- 
‚Schloß, ven Weg dahin zu verfuchen, da er um den ganzen Oftab- 
hang des Ak Dagh über noch unbekannte Gegenden führte, die 
genauer fennen zu lernen für die jchon erkannte Commmmicationd- 
linie zwiſchen O. und W. von Bedeutung und vervollftändigend 
zu ſein ſchien. 

Der Weg wurde daher am Mittag des 17. Februar WM) durch 
die firvliche Ebene von Almaly über einen noch unbeſuchten Be- 
gräbnißplag bei Aktſchai kjöi (Weißflußdorf), wo ein Bazar ges 
halten wird und antife Quadern um einen Bach, von Bäumen 
umpflanzt, wie alte Gräber Liegen, genommen, und der damals fehr 
wafjerreihe Chodſcha Tſchai (d. i. Hauptfluß) oberhalb feines 
Sturzes in die Grotte wejtwärts von Almalty überfegt, ber von dem 
hoben fehneereihen Ak Dagh einen Haupttheil feines Waffervolums 
zugeführt erhält, che ex im feine Sumpfebene eintritt. Derfelbe 
erhebt ſich hier nicht ſowol in einzelnen Rüden, als vielmehr in gro- 
fer Maſſe hoch empor, fällt ſehr fteil gegen die Ebene ab und 
fcheint auf feinem Rüden eine große Fläche zu bilven, aus ber 
wieder viele einzelne Rüden, Kuppen und bejonders Felsfpigen fid) 
erheben. Bäume fehlen dieſem Abhange ganz, aber gute Weide ſoll 
ſich im Sommer an ihm vorfinden; in den heißeſten Monaten ſchicken 
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die Anwohner daher ihr Vieh auf die höchſten Flächen veffelben, 
während der Schnee in ganz vereinzelten Schluchten hinabreicht. Die 
Berge im Süden der Almaly-Ebene haben, im Gegenfaß zum At 
Dagh, gar Feine ſcharfen Formen (von der Hochebene aus gejehen), 
fie zeigen nur eine Mafje bewalveter runder Kuppen, bie fich hier 
der Ebene als einförmiger Gürtel vorlagern. Am höchſten ſcheinen 
fie gerade im Norden von Irnas zu fein; gegen Weit hin werben 
fie um vieles niedriger. Sie erheben fi) ſcheinbar nur 600 bis 
1000 Fuß über die Ebene. Höher als fie, wol gegen 1500 Fuß 
body, zeigen fid) die Berge an der Nordjeite ver Almaly-Ebene, 
aud) fallen fie fteiler gegen viefelbe ab und haben fchroffere Formen 
als die im Süden; fie ftehen hinfichtlic ihrer Bewaldung zwiſchen 
den fünlichen und meftlichen Bergen in der Mitte. Sie reichen, 
gleich einer zufammenhängenden Mauer, doch nicht bis zur Stadt 
Almaly im Weften heran, fondern brechen von ihr an weſtwärts ab 
und erſt ein dahinter liegender zweiter Bergrüden ſcheint ein Ver— 
bindeglied mit dem nörblihern Almaly Dagh abzugeben. Diejer 
ragt in drei Kuppen, die faft ganz Fahl find, über ver Stabt hervor 
und trug auf diefen nod Schnee. Da Schönborn hier in Almaly 
erfuhr, daß der höhere Gebirgsmeg über ven Sekia-Paß nad) 
Denvanda nod) duch Schnee unzugänglich jei, mußte er ſich ent- 
ſchließen für jest, nod Mitte Februar, einen mehr öftlihen Um— 
weg außerhalb der höheren Berge über die niederen Berg- 
flächen zu den höheren Plateauftufen über Baindyr, Tſchobanza, 
Koſſatſch nah dem Surt Gjöl und Gülhiffar in die nörd- 
Ihe Cibyratis, der auch noch nicht überall von Schnee befreit lag, 
zu folgen, dagegen den Hebergang über ven alpinen Weg über ven 
Sekia-Paß in eine fpätere günftigere Jahreszeit zu. verfchieben, 
wohin wir ihn aud ein paar Monate fpäter, im April veffelben 
Jahres, am hohen Weſtrande der Almaly-Ebene begleiten werben. 
Der nördlide Ummeg, dem wir zunächſt folgen, führt ung auch 
überall durch neue, früher meift unbefannt oder unbeachtet gebliebene 
Drtsverhältnifje auf vem Grenzgebiete beider Abtheilun- 
gen der cibyratifchen niederen und höheren Plateauftufe 
vorüber. 

Am 18. Februar, erft gegen Abend, wurde die Stadt Almaly 
verlafjen und etwas über 2 Stunden gegen N. das Dorf. Baindyr 
immer aufwärts fteigend erreicht; hinter demjelben folgten böfe, tiefe 
und flachere Regenſchluchten, die ducchfegt werben mußten, bis zum 
ärmlihen Hirtendorfe Tihobanza, das dem Kamme des nörb- 
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lichern Bergrückens nicht mehr fern lag, dev mit einem Schneewetter 
drohte und daher hier zur Nachtherberge zwang, fo elend aud) das 
Duartier auf einer abjoluten Höhe von 4500 Fuß ib. d. M. aus- 
fiel. Im Oft des Dorfes erhob ſich ein ifolirter Berg mit daran 
ftoßendem Hügel, auf dem ein Caftell Liegen follte; norbwärts des 
Dorfes ſollten auf den Jailas Säulen, Infhriften und Sculp- 
turem liegen, die aber jegt mit Schnee überdedt fein. Schön— 
born ſah darin eine Andeutung auf die Ruinen von Koſſatſch 
(Lagos?), die ex auf feiner Apriltour fpäter zu entveden Gelegen- 
beit fand. 

Am 19. Februar wurde bei dichtem Nebel und drohenden 
Schneewolken, die jeven Umblick hinverten, ver Weg bergan über ven 
Kamm des Bergrüdens fortgefetst, auf dem feine Pafeinfenfung zu 
finden war. Jenſeit hatte man die fahlen Berge nur wenig binab- 
zufteigen gegen N.N.O., aber furchtbare Schneegeftöber. Ueber harte 
weglofe Schneefelder ging e8 3 Stunden lang in Berirrung, 
bis man ſich zu der Mandra Tatolu (bei Schönborn; wol 
Mandra, eine Viehftallung, Daud Oghlu genannt, nad) Kie- 
pert) durcharbeitete. Noch 4 Stunden dauerte das Unwetter fort, 
das die ganze Ebene, die fich von hier, zum Erftaunen der Keijen- 
den, in ihrer Unabfehbarfeit wie die Ebene von Almaly auspehnte, 
mit einem Schneefelde überzog. Der Stall mit einer Anzahl Dro- 
medare gab die Nacht den einzigen Schug gegen den Falten Sturm- 
wind. Auch hier wurden von-den Hirten in der Ferne von einer 
Stumde die Trümmer einer Stadt genannt, die, wie fid) jpäter er— 
gab, diefelbe Koſſatſch (Kos-aghatſch?) war. 

Obwol am 20, Februar viefelbe Kälte mit dem grauen Him— 
mel anhielt und zur Einhüllung in die Mäntel nöthigte, feste man 
doc den Ritt gegen N.N.W. über eine jehr feuchte Ebene fort bis 
zu einem einzelnen in der Ebene ftehenden Haufe, das zu dem Dorfe 
Kaplutajd Ejdi (d. i. Thorfteindorf) gehörte. Hier erinnerte ein 
antifes Portal, das jest zum Cingange eines Stalles diente, 
und in der Nähe auf einer. Gräberftätte die antifen Baurefte an 
eine früher beflere Zeit. Nur 20 Minuten darauf gegen N.W. 
erreichte man zu Mahmudlar wieder eine Gräberftätte mit vielen 
Säulenreften und Quadern, die aufeine antife Stadt hinveuteten, 
und nur eine Stunde weiter, im jetst menjchenleeren Dorfe Tſchi— 
finowa, kehrten gleiche Ueberrefte wieder. An eine Unterfuhung 
dieſer Ueberrefte war bei dem Schneewetter gar nicht zur denfen, und 
man mußte nur auf ven Fortichritt bedacht fein, denn hier galt e8 
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noch durdy große Sumpfebenen fortzufommen. Sie breiteten ſich 
bald zu einem bedeutenden See gegen N.W. aus, der viel größer 
als ver früher gefehene von Gülhiffar war. Seine Ränder ftie- 
gen nur fanft an und bildeten auf ihren fanften Erhöhungen weue 
Ebenen. Aber bald wurden die Iinfen Ufer zur Südſeite höher 
und felfig, und auf ihnen führte der Weg am ihm worüber. Nur 
an der N.O.- und Norvfeite dieſes Sees fliegen vie Gipfel des 
Rahat Dagh auf; ohne Spiten, aber fteil abfallend gegen ven 
See, den man ſchon früher von Haffan Paſcha aus auf dem 
Wege von Tefenii erblidt hatte. Es ift der und ſchon aus ver 
norbeibyratifchen Querſtraße her durch Corancez, Spratt und 
Vorbes befannte Surt Gjöl (Caralitis der Alten), ver von 
Dörfhen Surt an feiner Südfeite ven Namen führt und nad) 
Spratts Mefjung 4700 Fuß üb. d. M. erhoben Tiegt (f. oben 
©. 802). Auf Spratts Karte wird der Ort Sogood ober 
Soo- oo, d. i. Su’ud (richtiger Sögüd, d. i. Weidenbaum, nad) 
Kiepert) genannt und eben fo ver See nad) dem anliegenden 
Drte. Schönborn traf an deſſen Südſeite wenigftens einige Baum- 
gärten und wilde Birnbäume, antike Reſte nur wenige auf dortiger 
türkiſcher Gräberftätte an. Die Ebene des Sees, fagt derſelbe, war 
von N. nad) ©. wenigftens 1 Stunde breit, und %, Stunden weft- 
wärts vom Dorfe Surt kjbi erreichte man das Ende ver Ebene, 
in der er liegt, welche von Koſſatſch und de Mandra Daud 
Oghlu ihren Anfang nimmt. Nach einigem Auffteigen weiter zu 
einem welligen Terrain über Hügel und Anhöhen hin hatte man 
ebenfall8 wieder eine Ebene vor fih mit dem Dorfe Baindyr. 
Die Anhöhen, Hügel und Felſen von der Surt-Ebene an bis dahin 
hatten aus bunten Kalken, vie ſcharfgelb, braunroth, ſchwarz, 
olivengrün ausfahen, beftanden und zeigten einen ftarfen Glanz (?). 
Die andere Ebene war nicht breit, zog ſich Dagegen eine Stunde 
meit entlang einem Bade hin gegen N.W. und war ganz fühlig. 
Sie wurde von einem Yluffe, ver von links (von Welt) her fam 
und nah Gülhiſſar fließen follte, ihrer Länge nach durchzogen; ihre 
Ränder waren nur unbedeutende Hügel. Ihrem weſtlichen Ende 
nahe lag Baindyr gegen 3500 Fuß üb. d. M., wo die Nacht zu— 
gebracht wurde. Am folgenden Morgen (ven 21. Februar) war die 
Gegend mit Schnee, Eis und Neif bedeckt, und aud von da ſüd— 
wärts jollte ver Sefta- Pak durch Schneemafjen noch immer 
unzugänglid fein. Seine Ruinen fonnfen alfo auch viesmal 
nicht erforfcht werden, und Schönborn, ver num ſchon in das 
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Thalgebiet des Gerenis Tſchai (Indus und Colobatus) eingetreten 
war, eiltg weiter gegen Smyrna hin. 

Erfolgreiher war in günftigerer Jahreszeit SchönborneM) 
zweite Erpedition zur Auffuchung alter Städterefte an der Oft: 
feite der AUF Dagh- Abfälle gegen die üftliche tiefere Almaly- 
Stufe der Eibyratis über die Sekia-Päſſe, über Sekia 
Dwa und bis Oenoanda. Vom Tſchiftlik Aivafili bei Ar- 
mudly begann Schönborn feinen zweiten Verſuchsmarſch 
über den Sekia-Paß des Ak Dagh nad) Denvanda, am Morgen 
des 23. April 1842, Er trennte ſich erft vom Ak-Tſchaifluß da, 
wo der von Nord aus dem Ak Dagh herabfommenve Bergftrom, 
den er den Sefta A Tſchai nennt, im venfelben mündet. In 
deffen Thale gegen Nord eine Strecke aufwärtsfteigend verließ man 
ihn jedoch Bald rechts. Er hat auf dem höheren Theile des WE 
Dagh ein ganz flaches Bette, wie fein linker Nebenfluß und wird 
auch durch feinen erheblichen Thaleinſchnitt am Abhange bezeichnet. _ 
Um 1 Uhr fam Schönborn am oberen Rande des Abhanges an 
und trat nun im ein Feines fühliges Thal ein, das nur einige 
Schritt breit war und jumpfigen Boden hatte. Gegen Oft öffnete 
e3 ſich zu einem Abhange hin. Die andere Seite, zumal gegen Welt, 
denn es war fehr kurz, waren von hohen, zum Theil fenkrechten 
Wänden eingefchloffen. An ver Felswand zur Linken aber, die dem 
früher befuchten Gerisburun-Paffe zumächft lag, drang das Waffer 
aus finger-, arm» und Fopfgroßen Deffnungen zum Theil 
ſehr ſtark jprudelnd heraus; ohne Zweifel das im höher liegenden 
Paſſe verſinkende. 

Langſam zog Schönborn durch das Thal in Bogen gegen 
N.N. W. hin, ſtieg dann an dent nördlichen Abhange deſſelben hinan 
und erblickte vom oberen Rande aus plötzlich gegen N. und N.N.O. 
hin eine anſehnliche Hochebene mit einem vorliegenden See. Die 
Ebene mochte von O. nad W. eine Stunde lang, von N. nach S. 
/, Stunden breit fein. Der See darin zieht ſich lang von D. nach 
W. an der nördlichen Seite der Ebene hin, ift an ver öftlichen Seite 
eine Biertelftunde breit und war, jo weit man fehen konnte, ohne 
Abflug über der Erde, alſo ein gefhloffener Binnenfee in 
einer faft baumlofen, von allen Seiten bergumgrenzten hohen Ein- 
ſenkung. Vom Südrande ber flieg man in fie hinab, mußte dabei 
große Streifen Schnees pajfiren und Fonnte nun zugleich bemerken, 


9) A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mier. 1842. Bl. 835 ff. 
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daß aud die Berge an der Norvfeite ver Almaly-Ebene (die erft von 
bier aus fichtbar wurden) noch auf mehrere 100 Fuß body mit 
Schnee bevedt waren. Das Hinabfteigen zum See betrug ein paar 
hundert Fuß, der See liegt wol etwas über 5000 Fuß hoch. An 
feiner Süd- und Weftfeite , Stunde hingehend, mußte man zwei 
jehr maflerreiche, dem See in ver Seeebene vom linken Bergabhange 
zuftrömende Flüffe vuchfchreiten; ver erfte kam aus fehr hoch gele- 
genem Schneethale, der andere jchien aus einem Sumpfboden abzu- 
fließen. Die Auinen, welche neben dem Wege in einzelnen Unter- 
bredungen eine weite Strede hin fortjegten, forderten bie ganze Auf- 
merffamfeit. Die Türken nannten fie Gürdef. Die Mafje ver- 
felben ift nur an wenigen Stellen groß, aber intereffant find fie 
durch ihre Lage wie durch manche abnorme Formen, die fi) unter 
ihnen vorfinden. - 

Ein Theil ver mächtigen Sarcophage zeigt, daß fie dem ho- 
hen Altertum angehören müſſen, doch find wol einzelne Theile 
verfelben eben fo gewiß aus fpäteren Jahrhunderten. Auf dem 
einen Sarcophag, der Antefira und Fleine Balkenköpfe hat, be— 
findet fi ein großer Löwe in liegender Stellung al$ ganze Figur, 
nicht als Relief; an ver fchmalen Seite des Dedels ift ein Bogel 
und ein Schilv. Auf der unteren Hälfte eine8 zweiten ift ein 
ganzes Relief, in der Mitte eine Frau mit dem Finde, zur linfen 
ver Mann, ver mit der Linken die auf ver Schulter ruhende Keule 
hält; rechts der Frau ift eine fteif gehaltene Figur, die fi nicht 
mehr erkennen läßt. Der Dedel des Sarcophags ift wieder 
mit einem großen prachtvollen Löwen becorirt, der im liegender 
Stellung, aber von jenem darin abweicht, daß feine zwei Taten auf 
der einen, Die zwei andern auf ver anderen Seite des Dedels ruhen. 
Ein dritter Löwe, aber von fehr roher Arbeit mit fteifer Hals- 
fraufe und wie mit einer Perrüde abgebildet, die nad) hinten in 
Falten binabfällt, Liegt in ver Nähe; die Füße find plump, aber 
eine lange griehifhe Inſchrift dabei, die nicht lesbar. Die 
Berzierungen des am Sekia-Paſſe liegenden Sarcophages find zu 
ungünftig geftellt, um fie zu erkennen, an den Borverfeiten find fehr 
flach gehaltene Palmetten. Ein vierter trägt ebenfalls einen gro— 
ben Löwen mit fteifer Mähne, hat Füße und eine unlejerliche In— 
ſchrift, daneben ein antifes Gefäß und ein paar Schilve. Ueber dem 
Schilde ift ein Mann dargeftellt, ver den Linfen Arm emporhält, 
mit der Rechten ein Kind faht; rechts ift eine Frau, melde vie Rechte 
fegnend über einem Kinde hält, felbft verjchleiert und im gefalteten 
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Gewande abgebilvet ift. Ueber dem Schilde ift ein Mann auf ho» 
hem Lager in liegender Stellung, zu feinen Füßen eine Frau. Hinter 
einer Thür, die das Gemach abzuſchließen ſcheint, find nod ein 
Mann und eine Frau, aber kaum erkennbar. ! 
Außer diefen Sarcophagen, die in diefer Einſamkeit mehrere 
rührende, gefühlvolle Kamilienfcenen darftellen, finden ſich aud) ftarfe 
und bünnere cannelirte Säulenftüde vor, Bafamente und einige 
Gapitäler. An mehreren der Säulenftüde finden fid) Neliefs, zwei 
Bruftbilder mit einer Art Tannenzapfen (?), darüber an einem 
anderen vergleichen Kränze aufgehängt find. Einige der Säulenftüde 
haben bis 2 Fuß im Durchmeſſer. Auch Quadern Liegen umber; 
Stüde von Traufgefimfen, Quadern mit Nofetten und wunderlichen 
Schnörkeln in den fehr flach gehaltenen Gaffetten. Dann 
liegen auch noch Haufen von Steinen, Brudfteinen und Qua— 
dern an vielen Stellen zerftreut; die noch ftehenden Mauerreſte 
zeigen nur Gebäude von geringem Umfange. Sie liegen dem Weft- 
vande ber Ebene ziemlich, nahe, während die meiften der anderen 
Trümmer weiter in der Ebene felbft fi) vorfinden. Beſonders auf- 
fallend war eine Art Säulen, deren unterer Theil dünn ift und auf 
dem ein anderer weit dickerer gerundeter auffigt. Dex dickere Theil 
war mit Reliefs geſchmückt; ein Mann, zu deſſen Seite zwei Kinder 
ftehen, ein anderes Relief mit zwei großen Bruftbildern, ein 
drittes mit zwei auf erhöhten Lager befindlichen Perſonen, zu deren 
Linken eine dritte Perfon in gefaltetem Gewande und neben ihr ein 
Stuhl fteht. Das meifte diefer Monumente rührt entſchieden von 
Grabftätten ber, die ſich offenbar längs einer antiken Straße 
bingezogen haben, welche über die Ebene von einem Paſſe bis zum 
andern geführt hat. Ob auch eine Stadt hier ftand (eiwa Möod 
des Ptolemäus, V. 3), blieb ven Entveder, dem noch Fein anderer 
Reiſender hierher nachgefolgt ift, zweifelhaft. Auch bei Steph. Byz. 
ift unter den 10 Nyja-Städten, die ev aufzählt, wo in allen an 
einem und demjelben Tage, wol nad) ver Priefterfage eines 
DionyjossCultus, die Weinrebe in Blüthe treten und aud) 
die Traube reifen follte, diefe Nyfa in Lycien nicht mit genannt. 
Das Abfonderliche der Darftellungen, die einen gefühlvollen Sinn 
für. Familienleben und Verftorbene in einem jo einfamen Gebirge- 
gaue verraten, verdiente wol genauerer Erforfhungen, ob ſich in 
dem Gentralgebirge noch ihnen verwandte Vorkommniſſe zeigen, 
Dann würde fich auch wol näherer Aufſchluß über die fpäter von 
Schönborn in Beziehung auf Cragus und Anticragus ents 


wicelte Berichtigung ergeben, nad) mweldher er ven At Dagh für 
den wahren Berg Cragus ver Alten auf der Dftfeite des Xan— 
thus hielt, und die merfwürbigen Nuinen zu Gürdef für die bis 
dahin noch unbekannt gebliebene Lage der antifen Stadt Cragus). 

Bom Gürdef-See, deſſen Durdgang Schönborn den Se- 
kia-Paß nennt (micht zu verwechjeln mit einer andern Sekiapaſſage 
oder Sekia Owa im Norden von Seideler), flieg man bald in vie 
vorliegende Ebene hinab, die man um halb 5 Uhr erreichte, von wo 
die nächfte Anhöhe wieder in 10 Minuten zu einer nod höheren 
Schlucht erftiegen wurde, in der man bald zur Seite einen Fluß 
ſich hinabſtürzen hörte und auch bald ihn erblickte. Eine kurze 
Strede ihm folgend, verließ man ihn bald und ftieg wieder einen 
Abhang zur Seite hinauf, von dem man nun viele Bergichluchten 
anfichtig wurde, die, jo weit man fie an der Norbfeite des Af Dagh 
mit dem Auge verfolgen fonnte, alle mit gewaltigen Schneemaffen 
erfüllt waren. In ven loderen Schneefelvern fanf man zu tief ein, 
um über fie megzugehen. Man ſuchte alfo zur Seite über Yels- 
rüden oder durch Dorndidichte, aud) wol über Schneelehnen hinab- 
zugleiten, was mit Auf- und Abfteigen fo mühfam und angreifend 
war, daß man zulegt nur nod), da alles Schuhwerk ſich aufgelöft 
hatte, baarfuß die letste Schneefläche hinabſchurrte, als eben die Nacht 
einbrad). Um ein Obdach zu finden, mußte man nod) in finfterer 
Nacht einen Berg hinabfteigen, an deſſen Fuß ein rafcher ſchäumen— 
der Fluß durch die Schlucht ftürzte, dur den man mit Hülfe von 
Kienfadeln zu reiten hatte, um auf ver andern Uferfeite ein Obdach 
in einer einzelnen Sommerhütte zu finden, die zu dem Dorfe Sei- 
deler gehörte. Ohne den türkiſchen Führer Ali, ver aus dieſer 
Gegend gebürtig war und jeden Weg und Steg kannte, wäre dieſer 
fühne Fortſchritt unmöglich gewejen. 

Am folgenden Tage, 24. April, flieg man ih einer halben 
Stunde zum Dorfe Seideler hinab (f. oben ©. 809). Man 
rechnefe von hier bis Almaly 6 Stunden, bis Dirmil gegen N. 
6%, Stunden, bis Dran (Oren) gegen S.W. über Denvanda 
im Xanthusthale 5 bis 6 Stunden. In der Nühe auf einem der in 
dem letzten Abenddunkel vorüber gezogenen Hügel, erzählte man, Liege 
ein Caſtell, das Schönborn aber nicht bemerkt hatte, Die Ermat- 
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tung der legten Tour geftattete es nicht, daſſelbe aufzufuchen, zumal 
da es nad) Ausfage nur aus Heinen Steinen erbaute Mauern habe, 
im Innern mit Bäumen bewachſen und nur mit Steinhaufen bevedt 
fein follte, ohne antife Mauerrefte, deren dort keine bemerkt waren, 

Am 235. April ritt Schönborn von Seideler in 1 Stunde 
längs des A Daghs am Rande der Sekia-Ebene hinab bis zu 
einer Gräberftätte, auf der viele Quadern und viele fladye cannelirte 
Säulentrommeln lagen, und 1 Stunde weiter zu Yürüfenzelten, 
am Fuße des Hügelvidens, auf welchem die Trümmer der antiken | 
Stadt Denvanda liegen (f. oben ©. 810). Diefer Rüden tritt 
vom Ak Dagh aus in die Sekia-Ebene vor, ift mit Wald über- 
wacjen umd füllt gegen O. und W. fteil ab; kleine Erhöhungen 
machen ihn fehr umeben und auf viefem Boden liegen die zahlreichen 
Trümmer der alten Cibyraten-Stadt, deren größerer Theil aber 
aus einer fpäteren byzantinischen Zeit herzurühren ſchien. Das uns 
günftige Wetter und der ununterbrochene Regen geftattete indeß für 
jett leider feine genauere Unterfuhung verfelben und Schönborn 
verwandte feine Zeit nur auf die Kopie einiger Infchriften®), auch 
verließ er noch gegen Abend die Ruinenſtadt, zu der wir weiter 
unten nad) Anleitung ver von Spratt entworfenen Planaufnahme) 
derjelben zurückkehren werden und für jet und nur mit der ihr ans 
gewiejenen Dextlichkeit ver Lage begnügen müſſen. 

Die Naht auf ven 25. April wurde in einem einzelnen, nur 
eine halbe Stunde fern ftehenden Haufe, das nur zum Schuß gegen 
das Unwetter in der Ebene Sekia Owaſſy dienen fonnte, in 
welcher auch Seideler wie Urludſcha dicht bei den Ruinen liegt, 
zugebracht. Diefe fruchtbare, wohlbewäfjerte Sekia Owaſſy, 
bemerkt Schönborn, ift keineswegs fo regelmäßig geftaltet und fo 
durchaus von Bergen umgrenzt, wie dies bei Der — der 
Fall iſt. Im Süden liegt ihr die gewaltige Maſſe des Ak Dagh 
vor, die noch tief abwärts mit Schnee bevet war. Auch im Weit 
wird diefe Ebene (Owa) zum Theil durch den Kartal Dagh (.i. 
Adlerberg) begrenzt, der auf allen höhern Gipfeln nod Schnee trug 
und aus zwei von N. nad) ©. gehenden abwechjelnd hohen Rüden 
befteht. Aber zwifchen ihm und dem Ak Dagh hat der öftlidhe 
Xanthus freien Abfluß gegen das Gebirge nad S.W. hin, und 
man fieht gegen das tiefere Kanthusthal hin nur unbedeutende Hügel- 
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reihen als Grenze der Ebene liegen. Deftlih vom Kartal 
Dagh liegt ver Ebene im Nord zunächſt zwar auch ein Gebirge, 
der Indſchebel, das aber (mie ſchon ver Name: ſchmaler oder 
dünner Sattel bedeutend, nad) Kiepert, ergiebt) den bisher ge- 
nannten in Höhe und Formen fehr untergeorbnet ift; von fchroffen 
und zadigen Umrifjen ift bei ihm feine Spur mehr, und feine Ab- 
hänge fallen ganz flady ab. Die Ebene wird aud durch dieſes 
Gebirge keineswegs durch weg im Norven begrenzt; fie zieht ſich 
vielmehr ihm in Oft am Xanthus noch weiter gegen ven Norden 
hin, wird dort wol jchmaler, aber jcheint noch eine geraume Strede 
bin fortzugehen und ein Abſchluß verfelben durch ein Gebirge fehlt 
da ganz. Nah Schönborn damaligem Standpunkte, aber nad, 
obiger Angabe eines Durchmarſches Spratts von Seideler nad) 
Esfihiffar wurde doch noch die Platenuhöhe von Muden an 
7000 Fuß überftiegen und deſſen Karte giebt norböftlicher fogar noch 
eine Bergfuppe von 9000 Fuß Höhe (9500 Fuß engl. bei Kyzyl- 
dſcha Dagh?) an. Eben dafjelbe findet weiter gegen D. hin bis zu 
den Bergfetten im Norden von Almaly ftatt. An letzteres lehnen 
ſich zwar mannigfache Bergzüge an, die fich weithin ausbreiten, aber 
alle finfen von ihrer Höhe bald herunter, und es ift ein melliges, 
von Höhenrüden vielfach durchzogenes Hochland, was fi in jener 
Richtung (als nörbliches Plateau der Cibyratis) anſchließt. Der 
öftlihe Kanthus (den Schönborn nur fo im Gegenſatze des 
weftlihen Duellflufjes nennt, der ſich im W. des Kartal Dagh bilvet), 
der die Sefia-Ebene durchfließt, entfteht, fo viel fich von hier aus 
überjehen ließ, aus zwei Flüffen, deren einer vom Sekiapaſſe fommt, 
während der andere von Nord her die Ebene durchfließt. Beide 
Flüſſe waren jegt durch die Schneefchmelze ungemein waſſerreich. 


H Erläuterung 8. 
Fortjegung der Wanderung Schönborns an der N.W.- Seite 
der großen Almaly-Stufe von der Sekia Owaſſh und Denvanda 
nordwärts bis Balbura, Dirmil und von da oftwärts über 

Jazyr und Koffatfeh zum Surt Gjöl (vom 25, bis 

28. April 1842) ®), 
Am 25. April, An diefem Tage flieg man gegen Nord zwi— 
chen Feldern und Wald ven Indſchebel hinan, freuzte einen Bad) 


5) A, Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mier. 1842. BI. 85. 
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und Kam nad) faft 3 Stunden Weges, an 1200 bis 1500 Fuß aufs 
fteigend, zu der Höhe des Sekia-Paſſes. Noch immer lagen auf 
den flachen Höhen zur Seite des etwa 700 Fuß vertieft liegenden 
Paſſes große Scneeftreifen; hie und da ſchlugen einzelne Eichen 
faum erſt aus, während andere höher hinauf (wahrſcheinlich eine 
andere Species) ſchon ihr Laub hatten. Auf der einen Seite war 
der Cragus in S.W. dem Blicke entf hwunden, als auf der an- 
deren Geite gegen N.N.W. das mächtige Haupt des Chonas 
Dagh fih emporhob. Durch ein Thal hinab und über meh» 
rere Schneeberge hinweg geftiegen ftand man, nod) eine halbe 
Stunde fpäter, an ven VBorhöhen des Kartal Dagh bei Bal- 
bura, jest Gjaur Kaleffi (Chriftenfchloß) genannt. Aus enger 
Thalſchlucht daneben floß ein wafjerreiher Bad) hervor, der im 
Bogen gegen DO. und ©. hin dem Xanthus zufloß. Balbura Liegt 
an der Dftfeite des Kartal Dagh und die Bewohner der alten 
Stadt genofjen die Ausficht auf die durch viele waldige niedere Rüden 
ausgezeichnete Hügellandichaft, die fi) von hier aus allmählig gegen 
den Almaly Dagl zu erhebt. Unmittelbar vor der Stadt füllt eine 
Fläche fanft gegen Often ab und dieſe ift an. der Nord» und Süd— 
feite dur) Hügelreihen eingefaßt. Der Hügel unmittelbar hinter der 
Stadt ift fo fteil, daß er an ven meiften Stellen, zumal von Dft 
her nicht zu erfteigen ift und ſcheint wol die Stelle der Acropolis 
zu bezeichnen, worüber aber Schönborn nidt zur Entſcheidung 
fommen konnte. Da auch hier ihm nur kurze Zeit zur Beobachtung 
vergönnt war und diefe nod durch heftige Regengüſſe für genauere 
Forſchung zu hinderlich blieb, fo begnügen wir uns auch hier für 
jegt mit der von ihm angegebenen Situation, da wir weiter unten 
nod) einmal mit den Briten umd der Hülfe ihrer genaueren Auf- 
nahme®%) zur den cibyratifchen Hauptftädten zurücfehren werben. Die 
Entferstungen von Balbura nad Almaly gaben die Türfen auf 
10 Stunden an; die nach Sefia über die Berge des Indſchebel 
3%, Stunden, aber durch die Ebene, wo die Berge umgangen wer- 
den, 4 bis 5 Stunden; die nad Dirmil nur 1 Stunde, wohin 
Schönborn noch von Balbura am Abend den Regengüſſen eines 
ftürmifchen Ungewitters zu entfliehen fuchte. 

26. April. Bon Dirmil, das noch nordwärts von Bal- 
bura liegt, wurde am Mittag aufgebrochen, um nun gegen Oft zum 


°6) Spratt and Forbes, Trav. 1. c. Vol. I. p. 267: Katara the ancient Bal- 
boura, Plate. 
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Surt Gjöl die zur winterlihen Schnegzeit im Februar unerforſcht 
gebliebenen Dertlichkeiten aufzufuchen. Ausdrücklich bemerft Schön— 
born, daß fi) auf diefer Tour beftätigte, was er von der Sefia- 
Ebene aus ſchon geahnt hatte, ex palfirte vom Kartal Dagh an 
nur Hochebene und Hügelland; ein hohes fchroffes Gebirge 
gegen Nord war bis zum Nahat und Kemer Dagh nicht vorhanden; 
an den Almaly Dagh jchloffen ſich zwar einige höhere Rücken an, 
aber theils blieben fie dem Wanderer fern, theils war feiner von 
großer Auspehnung. — Hiernad fcheint Spratts Karte, mit 
Rüdfiht auf welche vielleicht diefe Aeuferung gegeben fein mag, 
doch wol einiger Berichtigung zu bedürfen, die auch dahinwärts hohe 
Gebirgszüge angiebt. 

Bon Dirmil aus flieg man zwiſchen Thujen und Kiefern 
gegen Dft ven Kartal Dagh ftarf bergan und erreichte nad) drei 
Biertelftunden eine wellige fahle Ja ila, wo das Gras kaum erjt zu 
fprofien anfing; ſelbſt Schnee lag noch auf ven Flächen in Kleinen 
Strichen. Nach gleichem Abftande von da flieg man wieder etwas 
bergab. und durchjegte während 2 Stunden mehrere Bäche in einem 
jehr unebenem Terrain. Dann folgte wieder 1 Stunde lang baum- 
Ioje Ebene, an deren Nordrande fih ein Shmaler, eine halbe 
Stunde langer See (Dazeer Gol, d. i. Jazyr gjöl auf 
Spratts Karte) zeigte, deſſen Südſpitze fid bis in die Nähe des 
Top Daghs zu ziehen ſchien. Dieſer Bergrüden und der neben 
ihm befindliche Khzyldſcha Dagh (d. i. röthlicher Berg) find näm— 
lich jene ſchon erwähnten Bergrüden, die allein unter den nordwärts 
an den Almaly Dagh ſich anlehnenden von anjehnlicher Höhe find. 
Beire ſammt dem hohen Thale zwiſchen ihnen waren nod) großen 
Theils mit Schnee bevedt. Die erſte Biertelftunde ging man am 
nordweftlihen Ende dieſer Ebene hindurch; eine zweite verging im 
Erxfteigen ihrer begrenzenden Hügelfette, umd eine halbe Stunde, zu 
ihren weit fteileren Windungen von der anderen Seite hinabzuftei- 
gen, bis man das Dorf Jazyr am Nande der Ebene erreichte, wo 
man die Nacht zubrachte, 

Die eben überftiegene Hügelfette bot ein fehr belehrenves klares 
Beifpiel über ven eigenthümlichen Abflug der Gewäjfer in jener 
Hochebene. Bon dem Hügelrande der zweiten tieferen Jazyr-Ebene 
ftrömt ein anfehnlicher Bad) aus dem Felſen heraus, ver offenbar 
ein unterirdifher Abflug des hinter dem Höhenrüden etwas 
höher liegenden Jazyr Gjöl ift. Verſchwindet ver See im Som— 
mer, dann verfiegt auch zugleich die Duelle diejes Bades. Ueber 
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verfelben fieht man im Felſen ein Feines Nelief, das eine Frau im 
Doppelgewande varftellt, das fteif gefaltet bis Yu ven Füßen hinab- 
veicht; zwei Neiter find ihe zur Seite und zwar ihr zugefehrt. Die 
Pferde find übermäßig lang und fehr unförmlich gebildet. Die Ge- 
fichter und der obere Theil der menſchlichen Figuren find fehr un- 
fenntlich, die griechifche Unterfchrift unter der Sculptur nicht mehr 
lesbar. Zwei Stunden von Jazyr ſoll eine Schloßruine (Kaleh) 
und 3 Stunden fern auf ‚ven Jailas follen Bilder und In» 
Ihriften fein. Münzen werben hier häufig gefunden, dody waren 
diesmal feine dort aufzutreiben. Außer einem glatten Säulenjchafte 
fand ſich nichts antikes im Dorfe vor. Die flache Mulde, an der 
das Dorf liegt, ift gegen S.O. eine Stunde lang, dagegen nur 
halb jo breit in entgegengefegter Richtung; fie wird von Heinen 
Hügelrüden durchzogen. 

Am 27. April. Eine halbe Stunde lang mußte man bie 
Ebene, in der das Dorf Jazyr liegt, durchreiten, ehe man an ihren 
Nordrand kam, wo man, der Felswand ſchon ganz nahe, plößlic 
einen ſehr ſtark fließenden Bad) ſah, der ganz dicht dabei eine 
Mühle trieb; fein Thal, aus dem ev hervortreten konnte, war zu 
fehen. Nach wenigen Schritten von der Mühle ftrömte er aber 
gleich ven Duden aus dem Jazyr Gjöl, aud plöglich aus dem 
Velsabhange heraus zwilchen loſen Felsblöden, über denen feſtes 
Geftein lag. Woher er fommt, blieb unbefannt, aber aus der Jazyr— 
Ebene fließt er durch ein Feines Thal gegen W. und N.W. ab in 
die Baindyr-Ebene und aus diefer in die Gülhifjar-Ebene, 
und ift fonad einer der vielen Quellflüfie des Dolaman Tſchai, 
wenn auch nicht der entferntefte, wie fid) bald zeigte. Zunächſt ftieg 
man am Rande einer trodenen Schlucht aus der Ebene aufwärts 
und fand an der fteilen Felswand in der Nähe des Bachdurchbruchs 
wieder ein Basrelief, das dem des vorhergehenden Tages unter 
gleichen Umgebungen auch ſehr ähnlich war: eine Frau in langem _ 
Gewande, die den über das Vorderhaupt geworfenen Schleier vorn 
mit der Rechten zuſammenfaßte und in ihrer herabgeſenkten Linken 
etwas zu halten ſchien. Zu ihren zwei Seiten befanden ſich aud) 
die zwei ihr zugefehrten Reiter, deren jeder mit der einen ausge- 
ftredften Hand die Zügel, mit der anderen nad) hinten zu ausge- 
ſtreckten Hand aber ein Schwert aufrecht hält. Außerdem befand 
ſich in einer dreieckigen Fläche darüber ein großer Kopf. Ueber dem 
Relief war an der einen Seite eine fehr verwitterte Infeription, 
an der anderen Seite ein Krieger, der mit einer Hand einen Schild 
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vorftresfte, mit der anderen einen Spieh hält, der in ver Erbe ſteckte. 
Die Sculptur war'rob, die Pferde aber doch weniger unförmlich 
geftaltet al8 im vworigen Bilde. Verehrung der befrudtenven 
Quellen ımter der ſymboliſchen Geftaltung verhüllter, eigenthümlich 
gewandeter Frauenbilder und zır vertheidigende kriegeriſche An- 
ſprüche an Ortsbefig und Segensſpende, die aus den ftrömenven 
Waſſern für die fonft verödenden Ebenen hervorging, jcheinen wol 
die Motive zur Erridtung dieſer jo eigenthümlichen Denfmale 
gewejen zır fein. Noch einem andern hydrographiſchen Verhältniffe 
war man hier ganz nahe; denn nachdem man den flachen Rüden, 
zu dem man fehr bald gelangte, überftiegen hatte, jtand man nad) 
8 bis 10 Minuten Weges an veffen- entgegengefeter Seite an dem 
Abhange über dem Surt Gjöl (Caralitis). 

Schönborn fuhte nad Katabothren over Löchern, durch weldye 
deſſen Waſſer einftürzen fonnten, und fand am Fuße des Abhanges 
auch bald eine große vieredige Deffnung, die an einer Stelle 
mit Mauern verfehen war, wo ver Fels fteil an dem See hervortrat. 
Obwol jest das Niveau des Sees zu niedrig war, um hineinzuflie- 
hen, fo jah man dody deutlih, daß bei höherem Stande dies der 
Fall fein mußte, oder daß vielleicht aud nur die Mündung ver 
Definung, wie e3 am wahrfheinlichften jchien, temporär durch An- 
ihlämmung erhöht war, um zum Abfluffe zu dienen. Dieſe Oeff— 
nung ſchien freilich nicht groß genug, um dem am ber andern Seite 
des Randes ftarf ausſtrömenden Bache fein volles Waſſervolumen zu 
geben, aber Schönborn zweifelte nicht an dem Borhandenfein noch 
anderer Abzugslöcher derſelben Art am fünlichen Felsrande des Sees, 
der nur durch Waller und Sumpfftellen die Auffuhung derſelben 
hinderte. Für die unterirdijdhe Verbindung des Sees mit 
dem Bache jprachen aber noch vieredige Vertiefungen, welde 
auf dem fladen Felfenrüden, der den See vom Bade 
trennt, fid vorfinden. Sie haben genau die Richtung in 
der Direction gegen ven Bachdurchbruch, und wiederhalen fi 
in beftimmten Räumen; es find Fünftlic angelegte Stollen, 
die zur Tiefe des jubterreftren Canals zur Förberung feines Waſſer—⸗ 
ablaufs getrieben waren. Gie find im Felsboden, aber gegenwärtig 
nur unanfehnlich, weil fie mit Erde und Schutt verftopft find. Alfo 
eine menſchliche Kunſtanlage antifer Zeit zur Regulirung 
großer Seebaſſins und Vermittlung ihres Ablaufs, wie wir fie ganz 
in ähnlicher Weife, nur wol noch großartiger, im Beden des Co— 
pais-Sees in Böotien, zu unjerer Berwunderung in ven dortigen 
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berühmten Katabothren gejehen haben. Ob ihre arditectoniscdhe 
Anlage von den hiefigen einheimischen cibyratiihen Bewohnern 
einft den Naturverhältniffen ihres fo eigenthimlich Hydro» 
graphiſch conftruirten Bodens felbftändig abgelauſcht wurde oder 
von fernher durch Hydrotechnifer aus den Orient, aus Perfien, 
Alfyrien oder Syrien (f. Palmyra im Allgem. Erdk. Th. XVII. 2. 
©. 1534) wie in Böotien eingeführt wurde, überlaffen wir anderen 
Vorfhungen; auf jeden Fall war die Einrichtung wol ſchon ſehr 
alt, da nad) Livius Berichte der römische Conſul En. Manlius 
von Eibyra und Sinda über ven Caulares gehend, ſchon an der 
Südſeite des Caralitis-Sees mit feinen Legionen vorüberziehen 
fonnte (Pivins XXVIII. 15: praeter Caralitin paludem agmen 
ductum, ad Mandropolin manserunt). Denn an der Nordfeite 
des Sees hindert gänzlich der fteil auffteigende felfige Fuß des Rahat 
Dagh den VBorüberzug eines Kriegsheeres; ev fonnte nur an der 
Süpfeite des Palus vorüber marfchiren, wo alfo die Ebenen um 
den See ſchon damals wallerfrei und gangbar gewejen fein müſſen, 
wie dies ſchon Schönborn in feiner Abhandlung 97) über ven 
Mari des Conſul Manlius nachweiſet. 

Nachdem dieſer ſüdliche Seerand des Caralitis genau unter— 
ſucht war, verfolgte Schönborn den Rand derſelben Surt-Ebene 
gegen S.S.D., von wo ein Bad) ihm in einem einfachen Bette ent— 
degenſtrömte. Er bog dann aus der Ebene rechts in eine Schlucht 
hinein, die gegen Süden etwas über der bisherigen Ebene hinauf zu 
einer Jaila führte, die nod) ganz dürre im Winterfleive lag. Nach 
einer Stunde Weges von ihr erreichte er an der ſchon früher ge- 
nannten Mandra (Daud Oghlu, die ihm am 19. Februar Schuß 
gegen Schneewetter geboten hatte) und am einzelftchenden Haufe 
Kaplutaſch (f. oben ©. 839) vorüber, nad %, Stunden von da 
die wirflihen Ruinen einer Stadt bei Koſſatſch, deren zer- 
fireute Trümmer in der Umgebung ſchon während der Februarreife 
auf fie hingedeutet hatten. 

Diefes Koſſatſch Liegt amı Rande ber Almaly- Kette zu und 
zwar am Fuße eines fteilen, damals (am 27. April) noch mit Schnee 
bevestten Berges. Das antife Thor im Hirtenhaufe ver Mandra 
in dev Ebene ift groß und prächtig, aber andere antike Reſte und 
namentlich Fundamente fehlen in ver Nachbarſchaft. Dieß weifet 


97) Schönborn, der Marſch des Conf. Manlius durch die Cibyrafis nach 
Pamphylien, f. Nachl. Mſer. Bl. 99— 104. 
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ſchon darauf hin, daß die erhaltenen Nefte einem Grabgebäude 
angehörten. Die Pfoften des Thores find ungeheure Steinblöde, fie 
haben vie drei an Thüren gewöhnlichen Streifen; an ihrem oberen 
Ende find Balfenköpfe zu fteigenven Wellen ausgehauen. Der Haupt- 
bejtandtheil der zum Theil noch ftehenden Mauern ift Quaderbau 
in Polygonalconſtruction. Zwiſchen hier und Koſſatſch befan: 
ven ſich auf einer Gräberſtätte längliche Quadern, Säulen— 
trommeln, glatt und flach cannelirt, Fundamente fehlten. In 
Koſſatſch fand Schönborn nur einen Sarcophag, der ſehr zer— 
trümmert war, an der ſteilen Felswand hinter dem Dorfe dagegen 
viele Reliefſeulpturen, weder von gleichen Dimenſionen, noch in 
gleicher Höhe an den Felſen fortlaufend, oft von Inſchriften be— 
gleitet, die kaum noch als griechiſche erkennbar geblieben. Sie ſind 
offenbar auch Grabmonumente und ſtehen paarweiſe beiſammen, 
meiſt in zwei durch Leiſten von einander getrennten Flächen. 

Eine kurze Anzeige eines Dutzend aufeinander folgender Reihen 
der Abbildungen der Reliefs, die genauer in den Beſchrei— 
bungen des Entdeckers nachzuſehen ſind, aber erſt abzubilden 
wären, um mit dem Styl ihrer Arbeit genauer vertraut werden zu 
können, mag hier hinreichen, auf ſie für künftige Wanderer die Auf⸗ 
merkſamkeit zu lenken, denn alle bisherigen find außer unſerm deut— 
ſchen Freunde ſpurlos an ihnen vorüber gegangen. Auf dem erſten 
Relief iſt ein Kranz, auf dem zweiten eine undeutliche Figur, auf 
dem dritten ein Mann in kurzem Gewande mit runder (Pelz?) 
Mütze; eine Frau in langem Gewande mit kurzem ſchwerfälligen 
(Fell oder Pelz?) Mantel, der bis zu den Knien reicht, auf dem 
Kopf mit einer hohen Mütze. Daneben, in beſonderem Felde, ein 
kleiner Mann im Laufe begriffen, der hinter ſich blickt, aber mit der 
einen Hand nach vorn weiſt und mit der andern Hand das flatternde 
Gewand auf der Bruſt zuſammenhält; beim vierten eine Tafel mit 
Heinen ofen über einer Injeription; beim fünften ein Kranz mit 
Infeription; beim fechften zwei Frauen und ein Mann unkenntlich; 
daneben eine Frau im jener Tracht mit der Hand auf die Bruft ge- 
legt. Neben ihr fteht ein Mann, der die Rechte auf die Schulter 
der Frau legt, in der linken Hand ein Schild over Thierfell hat 
und bis zum Knie gewandet ift; beim fiebenten in einem anderen 
Felde find Stierföpfe durch Kränze verbunden; beim achten in 
zwei anderen Feldern find Delzweige und ein Kopf; beim neunten 
eine auf dem Bette liegende Frau, deren Haupt nur wenig aufge- 
richtet ift, neben ihr eine männliche Figur mit flatterndem Gewande; 
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bie Hand hält ein laufendes Pferd; beim zehnten in einem abge» 
fonderten vertieften Felde fitst eine Fran auf einem Thronos, ihr zur 
Seite eine Mnieende Dienerin, die ihr eine Art Korb (?) zureicht. 
Nody andere ähnliche oder verwandte Neliefs folgen an ver Felswand, 
doch ſo, daß einzelne Perſonen derſelben auf Poſtamenten ſtehen, in 
anderen Thiere wie Kuh, Pfau, Adler vorkommen, einige in volle 
Hochreliefs übergehen, ſo daß in keinem einzigen derſelben ſich eine 
große Kunſt ausſpricht. Deſto höherem Alter mögen ſie vielleicht 
angehören. 

In der Ebene Koffatfch fah man noch bei einem ſogenann⸗ 
ten Caſtell (Kalehj am Wege drei Sarcophage, auf deren Dedeln 
Löwen in ganzer Figur liegen und zwar fo, daß der eine Fuß 
durch eim Band angefchloffen ift. Einer dem Gaftell am nächften 
liegende hat höchft plumpe Beine, perriidenähnliche Mähne, in feiner 
Nähe find an den Felſen auch noch Neliefs im Styl derer zu Koſ— 
ſatſch. Das fogenannte Kaleh nimmt einen niedrigen, ziemlid) 
flachen Hügel ein, ift zwar von anfehnlichem Umfang, aber von 
elender Beichaffenheit aus Fleinem Gemäuer und nur einfeitig ver- 
Ihanzt. Die Reliefs ftehen wol mit diefem Fort in Beziehung, 
und eben fo ſcheinen auch die zu Koffatich auf einen dort vorhan- 
denen Ort hinzubeuten; vielleicht da wo das jetzige Dorf liegt oder 
aud höher am Berge hinauf, wohin Schönborn wegen des Schnees 
nicht gelangen konnte. Im Dorfe liegen viele Ziegeln und Frag- 
mente, Quadern, Bruchfteine, bald einzeln, bald haufenweife überein- 
ander, die Mauern ſelbſt zeigen ſich nur fehr vereinzelt. Die jehr 
ftürmifche und falte Witterung war zu ungünftig, um vollftändige 
Kefultate in diefer Yahreszeit an einem Orte zu gewinnen, der nahe 
an 5000 Fuß üb. d. M. Liegen mußte. in von den Bergen hinter 
dem Dorfe herabftürzender Bad durchſtrömt die Surt-Ebene und 
gelangt, jo weit ihn die Sümpfe nicht aufzehren, zum Dftende des 
Surt Gjöl. Er ift demnach die fernjte Quelle des Dolaman 
Tſchai, da der Surt-See durd den Baindyr Tſchai im ven 
Indus oder Gerenis Tſchai abfliekt. 

Nach ver Marfchroute”s) fcheint diefer fernfte Zufluß der 
Lyſis zu fein, und die Ruine zu Kaffotic die Lage der antiken 
Lagos zu bezeichnen. Die Mandra fcheint ven Namen ber 
Mandropolis in der Marſchroute des Conful Cnejus Manlius 
bewahrt zu haben, ver ihr als einer Station für Hirten und Vieh— 


998) J. A. Cramer, Asia Minor 1. c. 1I. p. 289. 
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zucht auf ſo ausgedehnten Weideboden wie die hieſigen ganz an— 
paſſend erſcheint, wie es die antike griechiſche Bedeutung 
(uardge, Stallung, Viehhürde), da heut zu Tage hier Feine 
Griechen, fondern nur Türken, venen dieſe Bedeutung fremd ift, 
wohnen, auch mit fi bringt, In der nächſten von den Einwohnern 
aus Furdt beim Anmarfche des Confuls verlaffenen Stadt Lagos 
finden die Römer viele VBorräthe, und am. folgenden Tage 
vüden fie von der Quelle des Lyſis zum Colobatus.(f. oben 
©. 789) vor (Livius XXXVIIL 15: postero die est praeter Cara- 
litin paludem agmen ductum, ad Mandropolin manserunt, 
inde progredientibus ad Lagon proximam urbem metu incolae 
fugerunt. Vacuum hominibus et refertum rerum omnium copia 
oppidum diripuerunt, inde ab Lysis fluminis fonte postero 
die ad Cobulatum (Colobaton) amnem progressi), Die Fülle ver 
Borräthe, die in Lagos gefunden wurde, weiſet auf den Beſitz 
weiter fruchtbarer Ebenen hin, und es fann fein Zweifel fein, daß 
die Quelle des Lyſis den von Bergen hinter dem heutigen. Kui- 
nendorfe herabſtrömenden ftarfen Bad) bezeichnet, . der gegen Weft 
fließt, bei der man alfo nun vorüber fam, ohne deſſen Laufe zu folgen, 
da nur der zweite Fluß, der Dftenaz Tſchai, der gegen Oſten 
abzieht, genannt wird. 

Da Schönborns Tagereiſe von hier meiter nordwärts zur 
Berghöhe des Rahat Dagh aus der Ebene herausführt, wo wir 
an unferm jeßigen Ziele, dem Caralitis-See, angelangt find, ver- 
laffen wir ihn, um zu der hohen Stufenlandſchaft ver weftlichen 
Cibyratis überzugehen. 


8. 35. 
" Siebenunddreifßigftes Capitel. 
Das Hodhland der Cibyratis gegen N.W. und der Nord— 


lauf des Gerenis Tſchai bis zur Karajyk > und 
dem Chonas Dagh. 


Ueberſicht. 


Die hohe nordweſtliche Stufenlandſchaft der Cibyratis 
wird im Süden von den nördlichen Vorgebirgen und Vorhöhen des 
Cragus⸗ und Maſſicytusſyſtems begrenzt, in deſſen Vorthälern die vier 
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cibyratifchen Hauptſtädte liegen, body mit dem Unterſchiede, daß die 
zwei ſüdlichern wie Denoanda und Balbura dem Xanthus- 
Syſteme angehören, das ſich auch in jenen Vorthälern entwickelt, 
aber den Durchbruch gegen den Süden nimmt, während die beiden 
nördlichern, Bubon und Cibyra, an dem Stromſyſteme des 
Gerenisfluſſes liegen, der ſeinen oberen Lauf gegen Norden 
richtet, obgleich er dort, nachdem er eine bedeutende Strecke dahin— 
wärts gefloſſen iſt, von der hohen Gebirgsmauer des Cadmusgebir- 
ges gegen den Süden faſt im ſpitzen Winkel zurückgeworfen nun 
rückläufig wird und ebenfalls wie der Xanthus, nur weiter in Weſten, 
ſeinen Durchbruch durch die Gebirgskette Lyeiens gewinnend, in die 
carifhen Grenzen übergeht und jo ſich zum Meere ergießt. Den 
Stromgebieten nad) zerfällt diefe Cibyratis aljo in zwei Abjen- 
fungen, in die der Kanthusthäler in ihrem oberen Laufe und 
in die Nebenthäler des Gerenis Tſchai (Indus). Jene nehmen 
am Nordende des Alpenftods die Gebirgsthäler des Maſſicytus— 
ſyſtemes noch theilweife ein und verlaffen nad) Furzen oberen Laufe 
fehr bald das Hochland; die oberen Thäler des Indusſyſtems 
aber entjpringen auch dem Nordrand dejjelben Syſtems, obwol mehr 
gegen die nordweſtliche Seite, und durchſtrömen mit ihren zahlreichen 
Zuflüffen faft die ganze nördliche Cibyratis bis zu ihrer äußerſten 
Nordgrenze am Süpfuße des Cadmusfyftens und menden fi dann 
erſt plößlid) gegen Süd. Sie nehmen bei weiten den größeren 
Kaum des Hoclandes in Anſpruch, ehe fie fih in die ſüdlichen 
Thalgründe hinabjenfen, und fo weit ihr Nordlauf geht, jo weit 
bleibt aud, ihrem Stromgebiete vorherrfchend ver Character ver 
hohen Plateauebene und die Monotonie der Oberflächengeftals 
tung, welche die ganze Cibyratis auszeichnet vor der Mannigfaltig- 
feit der Oberflächengeftaltung des Iyeifchen Tieflandes oder der 
Küftengebiete. Diefe Jo eigenthümliche Natur des großen ciby= 
vatifhen Stromfyftems macht daher zunächſt die Drientirung 
in feinen oberen Yaufe nothwendig, das erft vor wenig Jahren 
in feinen vielen Verzweigungen entdeckt und in feinem wahren Zu— 
ſammenhange mit feinem mittleren und unteren Laufe er 
forfcht werden konnte. 
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Erläuterung 1. 


Das Blateaugebiet des oberen Stromſyſtems des Gerenis oder 

Dolaman Tſchai nad) feinen drei großen Quellftrömen: Baindyr 

(Lyſis, Calauris), Jazyr Gjöl Tſchai zum Gülhiſſar und Pir- 

nas Tſchai (Judus), mit dem Pirnas⸗Paß und den Ruinen 
von Bubon bei Ebedſchik. 


Biele Quellftröme find es, die diefem Flußſyſteme nod auf 
der cibyratifhen Plate auhöhe feine Wafler zuführen, und fo 
weit diefe gegen Norden bis zur Karajyf-Ebene am Südfuße 
des Cadmusgebirges dem nördlichen Normalzuge folgen, nennen wir 
fie den oberen Lauf des großen Stromfpftems, der vorherr- 
hend bei den Anwohnern heutzutage Gerenis Tſchai genannt 
wird, aber auch mehrere andere Namen führt. Im Alterthum umn- 
terſchied man aber zwei Hauptarme in bemfelben, davon ber 
weftliche, ver aus S.W. herbeifommt, Indus genannt wurde, der 
öftlidhe, der von SD. fommt, Caularis bei Livins heißt. 
Beide fliegen, fo weit auch ihre Quellen von W. nad) D. ausein- 
ander liegen, doch nahe nördlich des Heinen Sees Gülhiſſar Gjöl 
in der Mitte ver Hochebene md im Dften ver Ruinen der 
alten Cibyra zu dem einen Haupftrome zufammen, der nun 
erit ven Namen Gerenis erhält. 

Früherhin waren die Urfprünge diefer Hauptftröme unbekannt, 
fie mußten erft entvedt werben und dieß konnte nur durd) fehr ver- 
ſchiedenerlei Wanderungen geichehen, aus denen zu gleicher Zeit erft 
die Bodenbefhaffenheiten ımd die Ortsfenntniß des größten 
Theiles dieſer Cibyratis hervorging. Die uns befannt gewordenen 
(denn gewiß noch manche obere Zuflüſſe find uns unbekannt geblie- 
ben) find von O. nad) W. fortfchreitend: 1. der Lycus mit dem 
Baindyr Tſchai (Canlaris), in welchen ſich von Dft her ver Kirk— 
bunar ergiekt; 2. der Jazyr Gjöl-Fluß zum Gülhiffar; 3. der 
Indus-Arm von SW. her, der in oberen Lauf bei dem Duell- 
orte Pirnas Tſchai heißt, von ver rechten Seite ven Karyn— 
dſcha Tſchai (d.i. Ameifenfluß) bei Bubon aufnimmt, dann weiter 
abwärts den Dirmil Tſchai von Dirmil her, dann an dem Weft- 
ufer des Kyzylhiſſar-Sees vorüber deſſen Ausflug aufnimmt, an der 
Dftjeite von Chorzum (Cibyra) worüber ſich nahe unterhalb mit 
dem öftlihen Baindyr Tſchai vereinigt und nun mit ein paar 
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rechten Zuflüſſen (Tſchamkjöi Tfhai und Durdurkar) bei 
Eriza in die Karajyk-Ebene eintritt, wo ev den von Nord vom 
Cadmusgebirge herablommenden Karajyl Tſchai (Choos der Alten) 
in fi) aufnimmt und nun plößlich gehen Süd gewendet, im 
langen mittleren und unteren Laufe, im mittleren Yaufe als 
Gerenis Tſchai, im unteren Yaufe nur ald Dolaman Tſchai, 
dem carifchen Meere zueilt. Berfolgen wir nun in der angegebenen 
aufeinanderfolgenden Reihe die Adern dieſes Syſtems und feiner 
Zwifchenlagerungen. 

1. Der Baindyr Tſchai und fein Gebiet. Wir haben 
ihn Schon im obigen als einen durch die Kunſt der Katabothren ver- 
mittelten Ausflug aus dem Caralitis:See oder Surt Gjöl 
fennen lernen; da aber der Lyeus vom Koffatjchberge herabfommend 
fi von Oft her in denſelben See ergieht, fo ift diefer, wie Schön: 
born bemerkt, eigentlich die wahre und zwar bie entferntefte Quelle 
des Baindyrſyſtems. Gegen N.D. feiner Quelle ift das Ans 
fteigen dee Surt-Ebene, der er entflieht, gegen Haſſan Paſcha 
und die Duelle des Iftenaz hin fo allmählig, daß es Schönborn‘®) 
nicht einmal ein Berganfteigen nennen will; doch liegen auf der 
Scheivehöhe Jailas und Trümmer antiker Anfievlung. Der Nahat 
Dagh mit feinen bis 6000 Fuß hohen Rücken, die am 28. April 
noch mit Schnee bedeckt waren, bietet dem Baindyr und feinem See 
veihe Waſſerfülle var; auch gegen die Weſtſeite hin ſendet er den 
wafferreichen Bergftrom von Kyrkbunar (d. i. 40 Quellen) dem 
Baindyr Tſchai zu, der im feinem nördlichen Verlaufe von dem 
Drte Baindyr aus aud) Tihandyr Tſchai genannt wird und bie 
Baindyr-Ebene weithin gegen N.W. bewäflert. Den Kyrk— 
bunar fteigt man norowärts zum Aghlan Dagh aufwärts, mo 
fortlaufende Grabrefte eine große norowärts gehende Landſtraße 
bezeichnen, wie deren mehrere zumal in der nördlichen Cibyratis 
die früher ftarke Bevölkerung durch foldye Gräberftraßen beur- 
kunden. 

2, Den Jazyr Gjöl- Fluß zum Gülhiſſar haben wir 
auch feinem Urſprunge nad) als einen Dudenfluß der Hochebene, der 
aber von dem Heinen Jazyr Gjöl-See genährt wird, durch 
Schönborn fennen lernen. Die große Ebene Gülhiſſar mit dem 
fleinen gleichnamigen See, die zuerft von Corancez (1812) 1%) 


»>9), Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mier. Bl. 86, 1000) Corancez, 
Itin. 1. c. p. 428. 
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durchzogen wurde, Liegt ofiwärts ver alten Cibyra ziemlich im ver 
Mitte der beiven extremen Auspehnungen ber Plateauebene gegen 
RW. zur Karajyk Owaſſy und gegen SD. zum Awlan⸗See. 
Der feine Gülhiffar-See, nad) dem fie genannt wird, der feinen 
Umfang wedyjelt und öfter nur in verſchiedene Sumpfreviere fic zu 
verkleinern ſcheint, ergießt nur ein geringes Flüßchen als kurzen 
Ablauf gegen NW, zu dem vereinten Hauptarme des Gerenis 
Zihai nahe der Nordweſtſpitze dieſes Heinen Sees, wo auch die 
beiven Hauptarme zufammenfallen. ; 

As Eorancez von N.O. über Tefenü umd die dortigen 
Gebirgswege zwiſchen Rahat Dagh und Aghlan Dagh gegen S.W, 
hinabkam zu diefer Ebene, durchzog er fie 5 Stunden weit, che 
er ven Baindyr Tſchai erreichte und mehrere Teiche fand, die er 
durchreiten mußte, um in den dortigen Marktort, den Bazar Chan 
(Bazar Fir), einzutreten. Der Ort Gülhiffar ſelbſt, bemerkt er, 
fei unbedeutend, liege am Fuß der Berge, an jeiner Südſeite brei- 
teten fi) aber damals Moräfte aus. Doch jah man daſelbſt vrei 
Mofcheen und einen großen Platz, der zur Marftverfammlung vieler 
Drtichaften der Umgebung diente. Daher auch fein Name auf die 
weite Ebene jelbft übergegangen ift; denn er liegt auf der großen 
Hauptftraße ver Eouriere von Smyrna und dem Mäander, fei 
es über Davas (Tabae) over Denizlü, und ver Karajyf Owaſſy, 
die von N.W. fommt und über die fornreihe Ebene am oberen 
Indusfluffe nach Almaly oder nah Adalia führt. Der Ort ift 
daher zu einem bequem zugängigen Marftplage für alle Einhei- 
mifchen mie alle Reiſenden als Kreuzftraße geeignet. Doc fcheint er 
nur in gewiffen Terminen zu großen Berfammlungen zu dienen, da 
bisher nod) feiner der Keifenden mit einer dortigen größeren Maſſe 
zufammentraf. Die Diftanzen giebt Corancez gegen N.O. nad) 
. Tefenü zu 10 Stunden, gegen N.W. nah Denizlü und Davas 
gegen W. auf 6 Wegeftunvden an, Fellows ) nannte den Ort 
Bazar fjdi, d. i. Marktdorf, und einen mehr ſüdlichen Ort 
Dlobunar (d. i. große Quelle) und die ganze Ebene, welche drei 
Meilen weit reihte, Gülhiffar Owajfy (d.i. Roſenſchloß-Ebene, 
wenn es nicht Gjölhiffar, d. i. Seeſchloß, heißen fol), Mitte 
Mai reich mit Kornfluren bedeckt. 

Gegen Ende Februar fand Schönborn ven See mit fo vielen 
Siümpfen umgeben, daß man nur zwifchen tiefen Sumpflöchern auf 


) Fellows, Account of Lycia I. e. p. 257. 
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fchlechten Dammmegen ven Drt umgehen mußte, um gegen bie Weſt— 
feite hin nady Cibyra zu mehrere Brüdenübergänge zu erreichen, auf 
denen man mit guößerer Sicherheit den Weg nad Norven fortfegen 
fonnte, As er im nächſten Frühjahr (am 25. März 1842) ?) ven 
Ort zum zweiten Male bejuchte, trat er von Süden her, von 
Dirmil kommend, über eine Jaila und ein paar Tſchiftliks im die 
Gülhiſſar-Ebene ein, an einem feinen Bergrüden vorüber, auf 
dem er zur vechten Hand das Dorf Ajjarardi liegen ließ, unter: 
halb welchem ver Jazyr Gjül- Fluß in den See einfließt. Auf 
einem Steindamme ritt er an der Dftieite ‘des Sees bei dem Orte 
Ulubunar nahe bei einer Meierei (Tichiftlif) vorüber, wo dicke 
Mauern aus Bruchteinen, einftige Grundmauern, die mit Quadern 
beffeivet gewejen, ftanden und Säulenrefte umberlagen. Auf ver 
Erhebung hatte einft ein Eaftell feinen Plat gehabt, obgleich ver 
Berg noch feine Viertelftunde lang war, aber gegen ven See als 
kahler Fels. ganz fteil abfiel. Auf feiner Höhe fand Schönborn 
feine Stadtrefte, aber viele Begräbnißorte und Cifternen. Ciby— 
ratiſche Münzen jollen hier jehr häufig gefunden werben, aber 
meist im Handel zu den Griechen gehen, die vorzüglidy zu Makri 
daraus bedeutenden Gewinn ziehen. Die anwohnenden Türken hatten 
eben im See einen großen Fiſch von 2 Fuß Länge gefangen, den 
fie Sazan Balyf nannten; aber Kähne oder aud) nur kleine Boote 
hatten fie feine. Nur eine Stunde vom See gegen Norden entfernt 
über die Orte Böjük(groß) und Kütjhük (Kein) Güdſchik am 
Norbufer des Tihandyr Tſchai, wie hier ver Baindyr Tſchai ge- 
nannt wird, fanden ſich wieder Mauern mit anjehnlichen antiken 
Quadern, die ihnen eingemauert waren. Gegen die ganze Norbfeite 
der Gülhiffar-Ebene liegen ſich ſolche alte Reſte viele Stunden weit 
umber verfolgen, zumal aber Gräberftätten in Gruppen, fehr 
viele in langen Reihen geordnet, welde antifen Gräberftraßen 
angehörten, und dabei nicht jelten große Haufen von Marmorftüden, 
die von einem Hauptorte verjchleppt jein müflen, auch viele Ge— 
wölbfammern, Sarcophagendedel mit Infriptionen, von 
denen aud) einige copirt wurden, während die größere Zahl in 
Sümpfen liegend, nicht gelefen werben konnte. Bei Güdſchik 
ſchien dev Mittelpunkt der verjchleppten Marmore geweſen zu fein, 
wo alfo doch wol eine antife Stadt zu fuchen war, am wahr- 
Icheinlichften die hier im Feldzuge des Conſul Enej. Manlius 


) A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. 1842. Bl, 73. 
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genannte Sinda (Livius XXXVIH. 15: a Cibyra per agros Sin- 
densium exereitus ductus, transgressusque Caularem amnem, 
posuit castra. Postero die est praeter Caralitin paludem agmen 
ductum ete.), welche eben auf ver großen Heerftraße genau in 
der angegebenen Pofition der genannten Orte zu liegen fommt, Die 
ungünftige Jahreszeit unter fortwährendem Sturm und KRegengüffen 
hinderte vielleicht nur an einer vollftändigern Unterfuhung und Aufs 
findung; denn Spratt und Forbes, die Sinda zwar nicht fennen 
lernten, überzeugten ſich Doc; von dem Dafein einer Stabtruine zu 
Gülhiſſar, vie Schönborn nicht ermitteln‘ konnte, 

Schon Fellows erwähnte, in N.D. vom daſigen Caftelle auf 
der Dftfeite des dortigen Fluflaufes, des Baindyr Tſchai, in 
einer Strecke von 4 Stunden Weges, eines ganz veränderten Bodens 
dur ein vulcanifches Geftein, dem er auch ven veränderten 
Flußlauf zufchreibt, ver fich hier von ver Weftrichtung mehr ver 
Norvrihtung gegen Durdurfar zuwende. Das vulcanifche 
Geſtein hebt fid) in ganz nadten Felfen ftarr und baumlos empor, 
umgeben von zerriffenem Puddinggeſtein, dann mit Sandfteinen 
umgeben, - die Faum Bufchwerf tragen. Dann aber beginnt bald 
wieder der vom Baindyr Tſchai bewäſſerte und fruchtbare Korn- 
boden ver Hochebene, wo die Berge fehlen, nur Erdmauern, 
Bewälferungsgräben, Dörfer mit platten Dächern und Zieh- 
brunnen zwifchen den Kornfelvern ſich zeigen, zu deren Bearbeitung 
nur der einfachfte Pflug, Harfe oder Walze und die Dreſchmaſchine 
nad altorientalifher Art dienen müfjen. Nur gegen Durdurfar 
hin beginnt wieder Anfteigen zu Städtetrümmern, die man in der 
Ebene weniger antrifft. 

Auch Forbes ?), der an der Dftfeite des Gülhiſſar-Sees auf 
der Felserhebung von Ulubunar, die er eine Infel nannte, zu 
welcher er die Dammerhöhung für eine antife Hochſtraße hielt, eine 
Stadtlage angiebt, die er für die antife Alimne (vie Cibyratenſtadt 
bei Livius XXXVIII. 14 zur Zeit des Conſul Enejus Manlius) 
hielt, hat ebendaſelbſt die Kleine ifolirte plutonifhe Erhebungs- 
maffe im N.D. ves Sees als Serpentinftein-Öruppe in feine 
geologische Karte eingetragen, die Fellows bei feinem flüchtigen 
Borüberritte dafeldft fo abjonverlih von allen anderen Formen ver 
Umgebung aufgefallen war. Diejes Plateau ver mittlern Eiby- 
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vatis, bemerft Schönborn H, ericheine von höheren Punkten aus 
gefehen, zwar als Ebene, aber ſchon ſüdwärts von Gülhiſſar treten, 
näher betrachtet, bald Unebenheiten hervor, die an der Norbfeite des 
Baindyr⸗Fluſſes meift abgefonderte wenig geneigte Ebenen vom ver- 
ſchiedenem Nivenı find, an deſſen Süduferſeite aber ſchon mehr in 
ein hügliges Terrain übergehen. Zu beiden Seiten erheben fidy aber 
aud Berge, umd zwar an der N.D.-Seite am höchſten von ihnen, 
der Aghlan Dagh. 

3. Der Pirnas Tſchai. Im Weſten des Gülhiſſar— 
Sees und feines Ausfluſſes ſtrömt der dritte Haupt-Quellarm, 
der Indus-Arm, ganz nahe an ihm von S. W. gegen N.O. vor— 
über, an deſſen linker Uferfeite die Ruinen ver alten Cibyra liegen. 
Befteigt man die erſte hinter ihr liegende Höhe, welche ven Weit - 
rand der großen Plateauebene bildet 5), jo hat man im einer 
nur relativen Anhöhe von 2000 Fuß über dem Niveau des Indus— 
ftromlaufes doch ſchon eine abfolute Erhebung von 6000 Fuß 
üb. d. M. erreicht, fo wie einen Ueberblic über die nächſte, wie 
über die nördlichere angrenzende Karajyk-Ebene gewonnen, 
an deren Nordende das Cadmusgebirge Cariens (jet Baba 
Dagh genannt) ſich viel höher erhebt. Am 7. Mai war es, als 
Vorbes die Anhöhe bei Chorzum betrat, nody ganz mit Schnee— 
maſſen überdeckt; auf der Anhöhe aber blühten neben auch da noch 
theilweife gebliebenen Schneefeldern die erften Frühlingsgewächie 
ſchon auf; die Anemone Apennina, mehrere Arten Viola, 
Squillaeen, Fritillarien und andere wurden eingefammelt. 
Auf einem Heinen See tummelten fic viele Entenfchaaren umber, 
wahrfcheinli von den nur ihm eigenthümlichen Mollusken fich näh— 
vend, die zwijchen der von der Lymnaea stagnalis grün bewachjenen 
Waflerfläche ihr Kurzes Leben frifteten. In der Ebene ver Ciby— 
vatis waren auf dem fruchtbaren Mergelboden die Saaten der 
Kornfelver viel weiter vorgerückt als in der furz zuvor erſt verlafs 
jenen Ebene um Iftenaz, obgleid) die in beiden Hochflächen in gleicher 
Höhe gemefjenen Aderflähen, wo fie am niedrigften waren, doch bei 
3500 Fuß üb. d. M. hoch lagen. Gegen ©. und S.W. des Gül— 
biffar-Sees eröffnet fih das zwifchen hohen Bergen ver nörd— 
lichen Vorberge des Mafficytus-Gebirgsftods eingefchloffene Hochthal, 
des dritten weitlihen Quellarms des Indusſyſtems, das Thal 


*) Schönborn, Programm a. a. O. ©. 14. ) Spratt and Forbes, 
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des Indus oder Pirnas Thai, das von ihm von SW. nad) 
N.O. durchſtrömt wird. Es ift gegen Weit von beveutenden Wald- 
bergen begrenzt, die in ihren Höhen, unter denen nur bie breite 
Kuppe des Pirnas Dagh zu bedeutender Höhe auffteigt, Feine 
Ihroffen Formen zeigen; vom Pirnasthale oftwärts aber über 
die ganze Hochebene von Gülhiſſar, norvoftwärts an Kirkbunar Tſchai 
über die jehr allmählig. fid, erhebenven Höhen, ift e8 eben das Cha» 
racteriftifche verfelben, wie Schönborn ©) bemerkt, daß in ihnen 
faft fein einziger Baum zu fehen ift. Die Örenzbeftimmung 
des Baumwuchſes nad Höhendifferenzen erleidet alſo hier 
wie auf faft allen Plateaubildungen eine normal entjchievene 
Abweihung, wo eben Nadtheit des Bodens, im Beziehung auf 
Baumwuchs, vorherrfchend bleibt. An der Dftjeite des Pirnas- 
thales zieht ebenfalls ſüdwärts eine große Gebirgsfette hin, 
die auch aus kahlen, jehr ſchroffen Felskämmen mit jehr hohen 
Gipfeln Kefteht, unter venen der hödfte am Südende des 
Thales, der Kartal Dagh’), ſogar bis 8500 Fuß auf- 
fteigt. Gegen N.O. finfen fie gegen die Hochebene zu aller- 
dings in geringere Höhen hinab, im Karyndſcha Dagh und 
Tſchagilar Dagh, an deſſen Südabhang die nördlichſte Quelle 
des oberen Kanthusarmes bei Balbura entjpringt; noch nördlicher 
von da am Nordgehänge heigen fie bei ven Dorfe Dirmil, Dir- 
mil Dagh und verfladhen ſich weiter nordwärts hinab zur Gül- 
biffar-Ebene. Das an einem rechten Zufluffe zum Pirnas Tſchai 
gelegene Divmil ift ein ſehr großes und ſchönes Dorf zwijchen 
ven fruchtbarſten Adergelände, in dem Schönborn ſchon am Ende 
März d) die üppigſten Weizenfluren bewunderte. Hoskyns nennt 
e8 Tremeli, giebt ihm 500 Häufer, Gärten und Weinberge und 
jagt, der daſelbſt entſpringende Strom fliege zum Talankan (di. 
Indus, den er hier ſchon Dolaman Tſchai nennt, wie er dod) erſt 
im unteren Laufe genannt wird) 9). 

Dirmil liegt auf einer jehr ftark befuchten Kreuz- und Quer- 
ftraße zwifchen den großen antifen cibyratiichen Hauptftäbten, und 
gehört unftveitig dem höchſten Alterthum an, da in feinem Na— 
men ber ältejte Anklang an den urjprünglichen Volksnamen der 
Lycier, nämlidy ver Termilen, wie fie fid) jelbft nannten (Herod. 


*) Schönborn, Tagebuch. —— A: Mier. Bl. 27. ) Schön 
born, Programm a. a. O. ©.1 ) Schönborn, Tagebud. 
Nachlaß. Mier. 1842. Bl. 66 2 72. ) Hoskyns, Narrative J. c. 
in Journ. of Roy. Geogr. Soc. Lond. XII. p. 155. 
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I. 173, f. oben ©. 731) erhalten hat, aud) lagen nody eine große 
Menge von antiten (Schönborn vermuthete anfünglid erſt dahin 
von anders woher verichleppten) Quadern, Säulenſchäften, 
Süäulentrommeln und anderen Zeichen antifer Bedeutung umher, 
obgleich man Feine Grundmauern einer eigentlichen Stadt dort vor 
gefunden, die mehr an den Bergrändern der Hochebene erbaut ge» 
wejen zu fein fcheine, als in der Mitte der Ebene felbft. Heut: 
zutage ift Dirmil ein ftark befuchter Bazarort, wo Schönborns 
bejter Führer auf feinen Wanderungen durch ganz Aycien, Ali, feinen 
Wohnſitz hatte. 

Den Weg von dem nahen Balbura nad) Dirmil haben wir 
Ihön oben (S. 847) am Ende des April auf der Wanderung des 
folgenden Jahres kennen lernen. Bei dem erften Beſuche daſelbſt 
am Ende März war diefer Weg durch die Schneemaflen noch zu 
unzugänglich gewejen, um ihn beziehen zu können; günftiger war die 
Witterung, als Spratt ımd Forbes Mitte Mai über Dirmil 
zur Entdefung der Nuimen von Balbura und Denvanda fort: 
fhritten, wohin wir fie weiter unten zu dem Xanthus-Quell— 
arme zır begleiten haben. Folgt man in befferer Jahreszeit von diefem 
zum Gebiete des Pirnas Tſchai gehörigen Orte deſſen Flußlaufe 
nur wenig aufwärts int Thale, fo erreicht man am rechten Ufer im 
Thale des Indus oder Pirnas Tſchai den Ort Ebedſchik (pi. 
Heiner Manteljac) 0), welcher durch die anliegenden Auinen der an- 
tifen cibyratiichen Stadt Bubon von hohem Intereſſe ift. Hier 
beginnt der obere Lauf des Indus, der bei diefem Orte erft aus 
zwei Hauptarmen fid) zu dem einen Strome vereinigt, der nur 
durch den zufälligen Umftand, den uns Livius erzählt, daß einft 
bei irgend einem Durchmarſche, ven ev nicht näher angiebt, ein Ele- 
phant in ihn hinabgejtürzt jei, den Namen Indus erhalten habe 
(Living XXXVIII. 14). Er führt bier den einheimifchen Namen 
Pirnas Tſchai, weil fein weftlicher Duell von dem hohen Garkyn 
Dagh bei dem Gebirgsporfe Pirnas (Bernaz bei Spratt) mit 
vielen Yailas von S.W. nad) N.O. hinab nah Ebedſchik eilt; 
der öftlichere Quellarm Karyndſcha Tſchai kommt von dem gleich- 
namigen Hochgebirge von S. O. herab, vereinigt ſich bei Ebedſchik 
mit ihm auf einer Höhe von 3564 Fuß üb. d. M. nad Spratt, 
und an deſſen öftlicher felfiger Uferhöhe erhebt ſich die Ruine ver 
antifen Bubon. Nah Schönborns Angabe!t) liegt Gülhiſſar 


A. Schönborn, on. Nachlaß. Mier. 1842. Bl. 72 ff. 
3 Ehend. 1841. Bl. 26 fl. 
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nur 6 Stunden Weges von Ebedſchik gegen N.; ſüdwärts hat 
man aber 6 bi8 7 Stunden über die Duellhöhe des Pirnas-Urfprungs, 
den Pirnas-Paß, zurüdzulegen, um an deſſen Südfuße im tiefen 
Kanthusthale die Station Derefjüi (Thalvorf) zu erreichen, ver 
einzige Gebirgsweg, .auf welchem ver colofjale Gebirgsftod des 
Maſſicytus von diefem Tiefthale aus über ven Kartal Dagh 
nad) der alten Bubon, am Eingange der Cibyratis, von ber Süd⸗ 
ſeite her erſtiegen werden kann. 

Die Entdeckung dieſer wilden — —— aus dem 
tiefen Xanthusthal in das obere Pirnasthal, direct auf kürzeſtem 
Wege aus dem Tieflande zum Hodlande, verbanfen wir dem 
fühnen deutſchen Wanderer; denn die britifchen Reiſenden Fellows, 
Spratt und Forbes blieben an dem Süd- wie an dem Nord- 
gehänge verjelben zurüd, ohne die Haupthöhen zu überfteigen, da 
fie an jenen Gehängen mehr mit ven antiquarifchen Erforfchungen 
der dortigen Ruinenſtädte beſchäftigt blieben. Es ſcheint, daß zwar 
Hoskyns!2) ſchon früher einmal, im Jahre 1840, dieſen Paß von 
Ebedſchik abwärts nad) Derekjöi beſucht hat, ob aber jein von 
ihm begangener ſehr pittoresfer Paß ganz verfelbe ift, ven 
Spratt auf feiner Karte mit dem Namen Maftag-PaR belegt, 
ift noch nicht vollftandig ermittelt. Er nennt auf ihm einen 
Chan, von dem Schönborn nichts bemerft zu haben fcheint. 

Der Pirnas-Paß von Derefjdi über den Kartal 
und Karyndſcha Dagh nah Ebedſchik (Bubon) zum In— 
dus Tſchai, nah Schönborn (am 28. Detober 1841). 

Der mißverftandene Name von Derekjbi (Thaldorf, nicht 
Diref-fjdi, d.i. Säulendorf) in der Nähe des Kanthuspurd- 
bruchs durch ven hohen Ak Dagh von Denvanda aus hat zu ver 
irrigen Anficht verleitet, hier müßten Ruinen einer antifen Stadt 
liegen, wo wirflid) in der Nähe des Stromes am Südabhange des 
Hochgebirges zu Oren eine ſolche, nämlich) Arara, entdeckt war. In 
NW. von diefer Nuinenftadt fteigt der höchfte Theil des Ak Dagh 
bis zu 8000 und 10,000 Fuß empor, und an feinem Südabfalle 
war die Wildniß etwas weiter weitwärts an einem weftlichen Sei» 
tenfluß zum Xanthus, der von Aſſarkaleſſi und Derefjdi herabfommt, 
von Hoskyns, der von ihm die erfte Nachricht gab, a, noch uns 
aufgefucht. 

Um Derekjdi aufzufinden, von wo man den Pirnas-Pap 


12) Hoskyns I. c. p. 157. 
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am Kartal Dagh emporklimmen konnte, brachte Schönborn") 
einen Theil des Tages (am 27. Oftober 1841) in einer Wildniß 
zu, die er im ihren coloffalen Geftaltungen mit dem Paſſe von 
Vinftermünz auf der Grenze von Tyrol und dem Engadin 
vergleicht; denn ohne Wege und Stege und Wegweiſer verirrte er 
fi) in ihr fo ſehr, daß er erft in der Nacht ven gefuchten 
Ort erreichen konnte, deſſen Lage er auf eine Höhe von 4000 Fuß 
üb. d. M. ſchätzte. Ueber ihm ftieg aber ver Pirnas-Paß nod 
einige 1000 Fuß höher empor. Die Gegend von ungemeiner alpiner 
Schönheit und Pracht belohnte ihm reichlich für feine großen 
Anftrengungen. 

Am 28. Dftober begann er feinen Aufjtieg zwiſchen dem 
Kartal Dagh in W. und dem Karyndſcha Dagh, die fi zu 
beiden Seiten bis in die Wolfen erheben. Meift ging es durch 
Wälder bergauf, welche nur hie und da einen Umblid gejtatteten 
an einzelnen kleinen Seitenthälern vorüber. Dem Abhang 
über Derekjöi gegenüber erhob fich die fteile Wand des Kartal 
Dagh, und durch die 1000 Fuß tiefe Schlucht zur Seite tofte der 
Wildbad) von der Höhe herab. Die ſüdliche Müyrtenvegetation des 
Kanthusthales trat bald ganz zurüd und man fand fid) bald in vie 
Begetationswelt des höheren Norddeutſchlands verſetzt; 
Lichenen bevesten die Steine und Stämme der Bäume, von Neften 
und Zweigen hingen lange Bartmooje herab, friſche Bäche ſchäum— 
ten zwifchen Klippen hindurch oder riefelten durch liebliche Gras- 
fluren. Nur Nadelholz, Eihenftämme umd die Berfündigerin 
ver Falten Höhe, die Eberefhe, mit Lärchen- und Tannen- 
bäumen, vie ihre Aefte ganz horizontal ausbreiteten, begleitete den 
Wanderer bis auf die größten Höhen, wo die Thujabäume die 
vorherrfhenden blieben. Der Blick rückwärts erquickte durch die 
größten Schönheiten einer ſüdlichen Thallandſchaft. Je höher hinauf 
defto mächtiger ftiegen gewaltige Lager von Conglomeratgeftein, meiſt 
von röthlicher Farbe, immer mehr empor; ein einzelnes Haus am 
Wege, ein paar elende Schuppen, ſonſt Feine menſchliche Wohnung 
unterbrachen die Einfamfeit des Paßaufganges. Wo in ver Tiefe 
noch Quellen hervortraten, da ftanden aud) nod) ſchöne Ahorn- und 
Nußbäume, obwol ſchon entblättert, aber vor allem die pracht— 
vollften Platanen von auferorventlichen Umfange Höher auf 
verſchwanden fie aber; als man fid) Mittags der Culmination der 


19), Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mir. 184% DB. 27 ff. 
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Paßhöhe näherte, erblickte man doch in einem tiefern Seitenthale 
immer noch hie und da Platanen und Nußbäume. Im Paß 
ſelbſt floß ein kleiner Bach, den man zur Seite ließ, und man trat nun 
aus den ſteilen Felſenpfaden in immer flacher werdende Seitenthäler 
ein mit mäßigen Abhängen, an denen nur noch hie und da eine 
Tanne gedieh. Auf einer dieſer Höhen lag ein antikes Grab zur 
Seite des Paßweges. Man hatte das Hochplateau erreicht, dieß 
zeigte den größten Contraſt in Formen und Belebung; gegen 
Süd der Blick auf lauter ſteile, oft unerſteigliche Bergſchluchten und 
Abſtürze mit dichteſter Bewaldung; gegen Nord wurden das Thal 
wie die Seitenthäler immer breiter, die Ränder, ſo weit man ſehen 
konnte, von mäßiger Erhebung, alle erſteigbar, nur wenig 100 Fuß 
hoch, aber der graue Kalkſteinboden trat ohne alle höhere Vegetation 
hervor, nackt, nur hie und da noch mit einem ſehr vereinzelten klei— 
nen Zannenwald und ohne Cultur des Bodens, ein düſterer Eindrud 
gegen die veihe Fülle von Begetation, Anbau und Dorfſchaf— 
ten, welche ver Süpblid gewährt hatte. 

Der Nordabfall, nachdem man jo hoch heraufgeftiegen war, 
Ihien faft unbeveutend zu fein; ganz allmählig wanderte man ven 
Hügelboden hinab, ver feine Felsbildung mehr zeigte, ſondern nur 
mit Erde bevedt war und bald einen zähen lehmigen Boden 
hatte. Das Thalbette des Fluſſes füllte ſich von dem jchrreereichen 
Nordgehänge des Kartal und Karyndſcha Dagh mehr und mehr und 
Ihwoll zu einem ftarfen Strome an. Allmählig wurde num das 
Thal wieder milder, friedlicher, die Thalſohle grün bewachjen, wie 
aud) die nievern Höhen, bis von der Iinfen Seite ein zweites 
mächtig breites Thal mit ſchönen Wiefengrünvden, mehreren Dörfern, 
aud) wieder mit einigen Laubgehölzen hinzutrat. Es war ber linke 
Quellarm des Pirnas Tſchai, denn man war am redten 
Arnıe, dem Karyndſcha Tſchai, in die große Ebene eingetreten, 
wo ſich num beide bald zu einem Hauptftrome vereinioten. Bon 
einen merkwürdigen, nod) wenig befannt gewordenen Querwege, 
den Schönborn ermittelt hat und ver von hier auf der Plateau— 
höhe von Bubon und Pirnas gegen Wet über Bosbelen, 
Derekjöi und durch den Gürlek Tſchai auf die Weftjeite des 
Dolaman Tſchai nah Karien führte, kann erſt weiter unten bei 
diefem Stromfyften die Rede fein. Hier traf man die erfte Grä- 
berftätte (gegen halb 5 Uhr am Abend), wo dide cannelirte 
Säulen ımd eine Steintafel mit Inferiptionen liegen. Hier 
nabe erhob fich die Felshöhe mit Bubon, die Schönborn erft 
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fpäter kennen lernte, und nahe dabei Ebedſchik auf der öftlichen 
Thalfeite, wo er für diesmal die Nacht zubrachte. 

Die Ruinenftadt Bubon. Schönborn wurde bei feinem 
erjten Beſuche durch ſchlechtes Wetter von der genaueren Unterfus 
hung biefer Ruinen wiederholt abgehalten, dagegen war e8 Hoskyns 
wie Spratt und Forbes gelungen, fie hinreichend fennen zu lernen. 
Erft bei einem wiederholten Beſuche des Dites (am 23. Juni 1842) 
gelang es aud) Schönborn, durd) copirte Inferiptionen die Iden— 
tität der Nuinen mit der antifen Stadt zu beftitigen. Das Dürf- 
hen Ebedſchik (von Hoskyns!*) Pejik gefchrieben) foll nad) ihm 
aus einem Dugend Heiner Hütten beftehen; er hatte zwar von 
dortigen Trümmern gehört, aber die Bewohner verheimlichten fie 
und führten ihn nur zu einem Felſengrabe, fo daß er vom der 
Stabt jelbjt noch feine Ahnung erhielt. Spratt übernachtete (am 
9. März) in Ebedſchik!s) nur furze Zeit darauf, und bewog durd) 
Trinfgelver am folgenden Tage feinen Führer, ihn zum Fuß eines 
fteilen Bergfegel8 nur eine Viertelftunde weit im Süden des Dorfes 
zu geleiten, wo behauene Steinblöde, zerbrodhene Sar- 
cophage und anderes die Strafe zu einer antifen Stabtlage ver- 
muthen ließen. Und wirklicd fand ſich ſchon am Fuße ver Bergfeite 
in der langen Infcription eines Piereftals der Name der Stadt 
Bubon, der zweimal darin vorkam: 

BOYBQ2NER2N H BOYAH KAI O AHMOE. 
Sie enthielt Chrenbezeugungen gegen eine Matrone, die fi) Ver— 
dienfte um die Vermehrung der Kinder der Bubonier erworben hatte. 
Die Ruinen der alten Stadt find weder jehr umfangreid), nod) von 
großem Intereſſe und beftehen nur aus mehreren übereinander auf- 
fteigenden Terrafien, die mit Bauten bedeckt find. Darunter ift 
aud ein Kleines Theater von nur 160 Fuß Diameter, nur mit 
20 Sitreihen, ohne Profjcenium, das Kleinfte, das überhaupt von 
Spratt in Lycien gejehen wurde, deſſen Bauart aus rohem Sand— 
ftein vieleicht aud) auf ven Mangel des Wohlftandes von Bubon 
zurüdichliegen ließ, da die Theater, überhaupt Hauptluxus ver 
Stäptebewohner durch ganz Kleinafien, eine fichere Anzeige von der 
jevesmaligen Höhe diejes ftädtifhen Luxus beurkunden. Auch ſcheint 
der im ſüdlicheren Ihcien jo ausgebildete höhere Kunſtſinn nur 
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ſpärlich über diefe wilden Gebirgshöhen zu den Bewohnern am der 
Nordſeite derſelben vorgedrungen zu fein, da man nur ein einziges 
den altlycifchen vergleichbares Felsgrab bei Bubon auffinden 
fonnte, das dem Arditecturftyl nah dem des Bellerophon- 
Grabes zu Thos zur vergleichen, aber ohne Infchrift geblieben 
war. Die zu Bubon aufgefundenen Münzen!) mit vem Dia- 
nenfopf und dem Hirfch, ver auf allen lyciſchen Münzen als 
allgemeiner Landestypus (nur in Termefius hörte man, daß es in 
den dortigen Wäldern noch Hirſche im Lande gebe, ſ. oben ©. 786) 
ſich zeigt, fcheinen nad) Waddington erft aus der Zeit zu ftam- 
men, da die Städte Bubon und Balbura unter den Römern durch 
Murena gegen Ende des Mithrivatifchen Krieges zu Lycien ge 
Ichlagen wurden. Da fie früher, wie Balbura, zu der Tetra- 
polis der Cibyraten gehört hatte, fo hörte jegt deren Verbindung 
auf, was die Römer eben beabfichtigten, ihre Gegner durch Theilung 
zu Schwächen. Aber Bubon fann eben darum noch nicht zu der 
Incifhen Liga, ver Bundesgenofjenfhaft der 23 Iycifchen 
Städte, gehört haben, die Strabo nad Angabe des Artemidorus, 
der feine Schrift in dem Yahre (169 Olymp. nad) Mareian. Heracl.) 
publicirte, die 23 conföderirten Städte Lyciens nannte, die viel 
früher (im 3. 140 v. Chr. Geb.) beftand, Bubon, Corydalla 
und auch Phajelis kamen erſt zuletst zu diefer Confüderation, 
als fie ſchon Feine politiſche Bedeutung mehr hatten. Die Acro— 
polis, auf einer Felshöhe gelegen, ift der einzige Theil, ver hier 
mit einer Mauer umgeben war. Das Theater hatte ven Blick ver 
Zuſchauer gegen ven Süden nad) dent Gebirge gerichtet, welches hier 
das Kanthusthal in Often von dem Industhale in Weſten ſcheidet. 
Ueber ven Engpaß, ver 6000 Fuß hoch gegen Süd nad) Mafri 
führt, ragen nad Spratt zu beiden Seiten die Gebirgsgipfel * 
höher, bis zu 8000 und 9000 Fuß, empor. 

Schönborns Tagebuh 17) ſtimmt obigem bei und ſagt, von 
Bubon, der Hleinften ver einftigen cibyratiſchen Vierſtädte, hat ſich 
auch am wenigſten erhalten. Sie liegt auf der oberen Fläche eines 
Hügels und theils am deſſen öſtlichem Abhange. Am Fuße deſ— 
ſelben zogen ſich die Gräber hin; die Weſtſeite iſt eine unzugängliche 
Felswand mit einer Menge zerſtörter Sarcophage. Die Stadtmauer 
iſt bis auf die Fundamente ee: aber —* die Maſſe dieſer 


16) W. H. Waddington in eG ——— Année 1853. p. 88 u, 91, 
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Zerſtörung iſt nur gering, eben ſo die des kleinen Theaters. Der 
heftige Sonnenbrand hinderte ihn an dev Copie von Inſeriptionen, 
außer dev einen, durch welde dev Name dev Stadt fid) beftätigte. 
Die Umgebung von Bubon, fagt er, ift fehr großartig, es ift, als 
ob die gewaltige Mafle und Felfenlaft ver umgebenden Kartal, 
Karyndſcha und Garkyn Dagh die Stadt erdrücken müßte. Im 
benachbarten Ebedſchik bemerkte er ein Heroon. 

Es war am folgenden Tage des Morgens am 10. Mai, als 
Spratt den Höhenſtand des Thermometers auf dieſer Plateau— 
höhe von Ebedſchik am Pirnas ſtets um mehrere Grade nie— 
driger ſtehend fand, als in dem tieferen Küſtenlande ſchon 2 Monate 
früher in der Yahreszeit (als im April und März). Am frühen 
Morgen 8 Uhr ftand es in der Negel nicht über 10° Neaum. und 
ftieg aud) am Tage nicht über 16° Reaum. An demfelben Tage 
gingen Spratt und Forbes von Ebedſchik oſtwärts zu dem 
ung ſchon in obigem bekannten Divmil fort, um von da aus die 
beiden benachbarten Gibyratenftädte Balbura und Denvanda, 
die Plinius (H. N. V. 28) in ver alter Landſchaft Cabalia aufs 
‚geführt hat, aufzufinden, auf die bis dahin ſchon Hosfyns!P) 
einmal hingewiefen hatte, als ev von Urludſcha aus Divmil befucht 
hatte. Spratt und Forbes, auf ihrem Wege nad) Dirmil!?) 
am Eingange der dortigen Culturebene, bis wohin von Süden her 
noch einige Waldpartien reichen, fanden am Dirmilbache aufwärts 
gehend feine Ufer noch mit ſchönen Eichen, Platanen, Ulmen, 
Weiden und Tamarisfen bejchattet; in den Dorfhänfern waren 
nur wenige Marmorfragmente eingemauert; eine Altarinſchrift 
wurde auf einer Säule von Schönborn?) copirt, vie dem 
Apollo geweiht war; ‚eine andere von Spratt gefunden und eben- 
falls copirt; dennoch ſchien der Ort feines ehrwürdigen Andenkens 
an den Namen der alten Termilen ungeachtet keine Spur von grö— 
ßerer antiker Anſiedlung aufweiſen zu können. Der Dirmilbach ent- 
ſpringt nur 1 Stunden ſüdwärts des Dorfes auf dem Dirmil 
Dagh, einer Gebirgshöhe aus plutoniſchem Serpentingeſtein, 
das dem Tſchakylar Dagh, welcher die öſtliche Fortſetzung des 
Karyndſcha Dagh iſt, angehört, und ſich hier zwiſchen Dirmil 
in Nord und Gjaur Kaleſſi (d. i. Balbura) in Sid auf ver 


9 Hoskyns, Narrative I. c. XII. 1842. II. p. 166. 19) Spratt and 
Forbes, Trav. I. c. I. p. 267, u. Inser. Vol. Il. p. 289. 20) Corp. 
Inser, Graec. ]. c. P, III. Nr. 4380, fol. 191—192. 
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Waſſerſcheidehöhe zwifchen dem ſüdlichen Kanthus und dem 
nördliden Indns-Syftem nur in einem etwa 2 Gtunven 
breiten und mäßig hohen Bergrüden emporgehoben hat. 


Erläuterung 2. 


Das Plateaugebiet des oberen Stromſyſtems des Gerenis oder 
Dolaman Tſchai (Indus) von Bubon an Cibyra worüber zur 
Karajyf Owaſſyh am Südfuße des Cadmusſyſtems. 


Der Birnasfluß verläßt von Bubon bei Ebedſchik und von 
Dirmil an ganz das füdliche lyeciſche Centralgebirge und ftrömt, 
zumal nad) Aufnahme des Baindyrarmes, der ihm eine noch 
größere Waffermaffe zuführt?!), al8 vereinigter Gerenis Tſchai 
und num als der -größte unter ven Plateauflüffen mit fanfter 
Thalſenkung entſchieden nur als einziger Plateauftrom dieſer 
Art dem Norden zu. Wenn feine ſüdlichſten Quellen einer Höhe 
von 7000 Fuß am Kartal Dagh entipringen, jo ſenkt fich fein 
Lauf mit feiner abfinfenden Platenufläche landeinwärts hinab bis 
zur Rarajyf Owaſſy, in deren Mitte wenig ſüdlich des Ka— 
rajyk Bazar (ver nah P. v. Tihihatfherfs Meffung nur 
2680 Fuß Par. üb. d. M. liegen foll) er eine Einfenfung von etwa 
2500 Fuß Par. erreichen mag. Hier ift es, mo der mächtige Ge— 
birgsftod des Cadmusſyſtems (Strabo XI. 578) ſich ihm als 
Quermauer in großer Höhe entgegenthürmt und ihn zur Umkehr 
gegen den’ Süden zwingt, wohin er in furzem Bogenlauf aud) uns 
mittelbar in einer ganz veränderten Landſchaft feinen Weg weiter 
zum Meere fortjegt. Bis dahin hat er, von der Breite von Ebe— 
dſchik, Dirmil und Chorzum an, eine fehr weite und breite 
hohe Eulturlandfhaft durchzogen, die nur vol nieverer Hügel 
züge in viele Kleinere Ebenen und Thalgebiete gefondert, an Frucht⸗— 
barkeit und pittoresfer Mannigfaltigfeit ver Bodenverhältniſſe Die 
Landſchaft ver öftlihern Milyas bei weiten übertrifft. Im allge 
meinen ift fie viel mehr angebaut, mit zahlreihern Dorfſchaften 
befegt und durch ftärfere Bevölkerung belebt, obgleicd ihr jeßt eine 
größere Concentration in eine Hauptftadt wie dort Almaly ift, 
fehlt. Ihre Befruchtung und Anbau verdankt fie der reichen Be- 
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wäſſerung ihrer Thäler, von der ſchon bei Plinius, obwol im 
übertriebenen Maafe, die Rede ift, wenn ex von ber bortigen Ciby— 
ratis rühmend fagt, daß der Indusfluß feine 60 perennirenven 
Zuflüffe und wol noch über hundert temporär zulaufenden Bäche 
($iumaren) habe (Plin. H. N. V. 29: Amnis Indus in Cibyrato- 
rum jugis ortus, recipit LX. perennes fluvios, torrentes vero am- 
plius centum), eine fo auffallende Uebertreibung, die ſich v. Tſchi— 
hatfheff??) nur daraus zu erklären fuchte, daß bier eine Ver— 
wechslung diefes mit dem Inbusfluffe in fernen Indien ftattgefunvden 
haben müffe. 

Nur wenige Stunden in Norden von der alten Bubon Liegen 
am linken Randufer des Gerenis Tſchai auf mäßiger Hügelhöhe die 
Ruinen ver alten Cibyra bei dem Dorfe Chorzum, deren Ueber: 
vefte wir [chen oben bei der Erinnerung an die hiftorifchen Verhält— 
niffe der Cibyratis in jo weit kennen gelernt haben (f. oben ©. 792), 
als fie ung näher befannt geworden. Unferm deutjchen Reiſenden 
Schönborn gelang es mehrmaliger Befuche ungeachtet nicht, aufer 
den ſchon angegebenen cibyratifchen Inferiptionen von den Monu— 
menten der Stadt nod näheres zu berichten, da er theils durch 
Schneeftürme überfallen, theil® durd Krankheit abgeſchwächt, dafelbft 
von fpecieller Forſchung zurüdgehalten wurde”), Erſt als er zum 
dritten Male diefe NAuinenftätte auf der Nüdreife (am 23. Juni 
1842) ſah, war er vom Wetter begünftigter, da er aber nur eilig 
vorübergehen konnte und wußte, daß Spratt und Forbes indeß 
genauere Studien auf diefelbe verwendet hatten (j. oben ©. 793), fo 
theilt ev nur weniges darüber in feinem Nachlaſſe mit. Er fagt, 
am umtern Rande des Berges, auf dem Cibyra's Ruinen im obern 
Theile des Dorfes Chorzumt liegen, hatten viele Grabgebäude ge— 
ftanden, die jest alle zerftört find. Hinter dem Dorfe fteigen fie 
auch die Anhöhe hinauf, welche nad der Ebene zu ſehr ſchroff abfüllt 
und der Zugang zu ihnen ift von diefer Seite nur an wenigen Stel— 
Ien möglid. Die Gefteine find ſehr verwittert und daher viele 
Sarcophage herabgefunfen und viele werden ihnen in kurzem noch 
nachfolgen. Auf der Höhe ift eine Fläche von wenigen Unebenheiten, 
wo man wieder unter die Menge der Sarcophage geräth, welche 
bie einftige ftarfe Bevölferung und Größe der Stadt begeu- 
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gen. Mehr gegen W. folgen die erhaltenen Bauten der Stadt, wie 
das Theater, das Stadium, ein großer Tempel, eine Art 
Odeum, dem Theater zunädft an Größe, und eine große Keihe 
anderer Ruinen, die einen prächtigen Anblid gewähren, obwol fie 
feiner fehr frühen Periode anzugehören feinen. Bor dem Haufe 
des Agha im Dorfe befinden fich drei Grabinferiptionen, die aber 
der Lärm der Weiber nicht zu zopiren geftattete. Die Hige des 
Tages war exceffiv und lähmte alle Kräfte für genauere Erforſchung, 
zu der aud) die eilige Rückkehr feine Zeit geftattete?#).. 

Auch von den Ortslagen ver Oftfeite des Gerenis Tſchai 
iſt in obigem auf den Wegen von Gülhiſſar über Kjödfſchük 
nad Böjük Aghlan, über Jazyr und Durdurkar nach Derekjbdi, 
wo die Ruinen von Eriza (die Erizener kennt auch noch Ptolem. 
V. 2 im ſüdlichen Phrygien) bis zur Karajyk Owaſſy, zur 
Erläuterung der Wegroute des römiſchen Conſuls En. Manlius 
die Rede geweſen (ſ. oben ©. 797). Eben fo fragmentariſch wie 
dort find wir aud) nur über einige Ortslagen der Weftfeite ves- 
jelben Steomlaufes auf der Wegroute nad) Carien über ven Kyzyl— 
hiffar Dagh-Paß gegen W. durch Schönborn?) unterridtet. Er 
eilte noch halb krank von Chorzums Ruinen norbwärts zum be- 
nahbarten Dorfe Juſſuftſcha, das, wie Cibyra, auf ver Höhe 
des Weftrandes der großen Cibyra-Ebene liegt, wo er die Nacht 
zubrachte. 

Den folgenden Tag (22. Februar 1842) ritt er weiter; in 
gleiher Richtung mehr gegen N.W. gewendet, ließ ev nad 3 Stun 
den Weges das Dorf Sedeſſüz zur rechten, innerhalb der Bogen- 
wendung des Hauptftroms gelegen, zur Seite liegen und überfchritt 
eine halbe Stunde weftwärts weiter den jhon gegen Süd zurüd- 
gewendeten Hauptftrom des Gerenis Tſchai nahe dem Su- 
Leimen Tſchiftlik und unterhalb eines Peirepe genannten dabei 
liegenden Ruinenortes auf einer Brüde. Hier theilte ſich von 
den Ruinen an der Weg in zwei Straßen, davon die eine gegen 
N.O. dur ſehr waſſerbedeckten Boden auf einer neuen und ganz 
langen türfifchen Brüde am Zufluffe Kara Su, der vom Norben 
herab zum Gerenis einfliegt, entlang in die Karajyf Owaſſy zum 
Karajyk Bazar führte Die andere Strafe, welche Diesmal von 
Schönborn gegen NW. nad Kyzylhiſſar begangen — 
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führte in 1%, Stunden von der Brüde zu einer Gräberftätte, bie 
mit Quadern und dien nur roh gearbeiteten Säulentrommeln be- 
bet war, an dem Dorfe Hadſchi Pajäm vorüber, wo bei furzer 
Raſt eine Infeription copirt wurde, die mit den eine halbe Stunde 
fernen Quadern und Grabftätten zur Seite des Weges bei dem Dorfe 
Gündſche ven Beweis gab, daß auch diefe Weftftraße einft ſtark 
begangen und belebt war. Bon wo dieje Trümmer hierher ge- 
fommen, wußte niemand zu jagen; die Yeute wußten nur von großen 
Trümmerorten, die bei Durdurkar im Dften und im Weften am 
Davas-Paffe liegen follten. Nach 2, Stunden Fortichreiteng 
gegen N.N.W. an ver Weftfeite der Ebene, wo Weizenfelver ange- 
baut waren und viele weiße Crocus Schon in Blüthe ftanden, wurde 
das große Dorf Kyzylhiſſſar unter Schneewind und eifigem Hagel- 
ſchauer erreicht, das Dicht am Fuße der weftlichen Randberge des 
Kyzylhiſſar Dagh, aber nur wenig über das Nordende der Karajyf-. 
Ebene erhaben liegt und in Nord vom hohen Chonos Dagh 
überragt wird. Hier wurde die Nacht zugebracht. Man zeigte das 
Fell eines wilden Thieres, das man Eſchek, d. i. Efel, nannte, 
und für fehr felten und foftbar hielt; es follte auf dem Baba 
Dagh wie auf vem Pirnas Dagh gefunden werden. Schön: 
born, der e8 bei einem Lederhänder fich zeigen ließ, der Hunderte 
von Tſchakalfellen hatte, hielt e8 für ein Luchsfell. Die Hochgebirge 
umber waren mit dien Schneefeldern zugevekt, ihre Randberge 
- waren aber frei von Schnee, aber die Kammhöhe des Kyzylhiffar 
Dagh und aud) des Domabeli (richtiger Dumän-belti nad) Kie— 
pert, d. h. Nebelrücken), über welchen der Davas-Paß nad Ca— 
rien und Davas(Tabae) hinüberführt, war noch mit Schnee bevedt. 

Diefer Weltrand der großen Karajyf-Ebene fteigt nur fehr 
allmählig zu der carifchen Grenzfette im Boz Dagh zum 
Davas⸗Paſſe am Dumän-beli empor, fällt aber vefto fteiler 
gegen den Welten zur carifhen Seite hinab, wo wir fie weiter 
unten näher fennen lernen werben. „Am Oſtrande ver Karajyk— 
Ebene, gegen ihr nördliches Ende, aus welchem zmei Ge- 
birgspäffe, ver öſtliche Jataghan-Paß über ven Jataghan 
Dagh nad Eolojjae und Hierapolis, der weſtliche von 
Tſchukur zwifhen Chonos Dagh und Tihufur Dagh gegen 
NW. nad) Denizlü und Laodicaea zum Mäanpder, vem heu- 
tigen Menderez, führt, Iernen wir durch Schönborns wiederholte 
Wanderung nod) ‘ein paar früher unbekannter gebliebene Localitäten 
derfelben Fennen, Es find vom ſchon genannten Böjük Aghlan 
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am Aghlan Dagh?6) norbweftwärts über Durdurkar und öſtlich 
am Karajyf Bazar vorüberziehenve wenig befuchte Thäler, die fich 
meift von dem nördlichen Grenzgebirgszuge gegen Phrygien ſüdwärts 
zur Karajyk Owaſſh abwärts ziehen und mehrere nordwärts 
gehende Ausgänge derfelben geftatten mögen, die im Alterthum Ver—⸗ 
bindungswege darboten und bebaut waren, aber jeßt meift unbefucht 
geblieben find. So fam man in der Nähe von Böjük Aghlan 
an einer alten Gräberftraße vorüber, an welcher man noch einige 
30 bis 40 Grabftätten wahrnahm, die vermuthen ließen, daß einft 
eine Hauptftraße aus Carien von Welt her durch die bewölferten 
Fluren der Cibyraten, vielleicht nad) Phrygien, hindurchzog. Auch 
wol Säulen und Pfeiler und andere Trümmerftüde zeigten fi 
dabei, aber der völlige Mangel fortlaufender Mauern fprad dage— 
gen, daß hier etwa eine Stadt zu fuchen fei. Unfern von da floß 
eine große Fiumare vom Berge herab, die nicht perennirend zu fein 
ſchien; aber nur eine Viertelftunde weiter ein von N.O. herabfom- 
mender reißender Bergftrom, ver Tſchamkjbi Thai (d. i. Fichten- 
dorf⸗Fluß), in beffen hundert Fuß tief eingeriffener zen in 
ziemlicher Höhe ein Grabhöhle ſich zeigte. 

Am Nordweſtabhange des Aghlan Dagh, erfuhr Schönborn 
durch Hörenſagen, ſollte ein Caſtell, Kölmen genannt, liegen, bei dem 
es viele Inſchriften geben ſollte. Noch war es nicht beſucht worden. 
Nördlich daran liegt Jazyr, ziemlich am Rande der Ebene, und 
noch nördliche Durdurkar, von den ſchönſten Gärten und Weis 
zenfelvern umgeben, wo fo viele antife Ueberrefte umher lagen, daß 
man bier die Lage einer antifen Stadt in der Nähe vermuthen mußte 
(vielleicht Sinda? ſ. oben ©. 790), die in dieſer Gegend, durch welche 
auch Spuren einer antiken Straße gegen N. und D. zogen, noch erft 
aufzufinden bleiben würde. Bei genauerer Forſchung nad) diejen 
Trümmern fand fid) auf einem auch die veutliche Infchrift mit dem 
Wort KIBYPATA2, was wenigftens auf die Bermuthung führen - 
fonnte, daß man hier nod) auf cibyratifhem Gebiete fid be 
fand, zu einer Zeit als die Page von Cibyra dem Wanderer nod) 
unbeftinmt geblieben war. Noch weiter nordwärts von hier, am 
Karajyf-Berge vorüber, ver hier die jumpfige Karajyf Dwaſſh 
an ihrer Oſtſeite begrenzt, zeigten ſich bei Derefjoi?”) am einer 
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Engfchlucht einige antife Quabern und Sarcophage (am 21. März 1842), 
wohin die Page von Eriza fallen muß, ver erfte Drt des Ciby— 
ratenlandes, zu dem En. Manlius vom Choo8-Strome (aus 
dem Karajyk Bazar ſüdwärts zum Indus einfließend) herabfam, ven 
er fehmell überrumpelte und dann zum Gaftel Thabufium vor 
rüdte, das, wie Livius angiebt, über dem Indus fich erhob (Livius 
XXXVII. 14: Tertio die (von Tabae, dem heutigen Davas) inde 
ad Chaum amnem perventum: inde profecti Erizam urbem primo 
impetu ceperunt. Ad Thabusion castellum imminens flumini Indo 
ventum est ete.). Es mußte diefes unfern von Eriza (jet Dere- 
fiöi) am Südende der Karajyk-Owa und ver fühlih damit zuſam— 
menhängenden Derekjöi-Berge liegen, an weldem vie ſüdliche 
Zurüdbiegung des Indusftromes ihren Anfang nimmt. 

Weiter nordwärts von Derekjöi und dem Karajyf Bazar, 
auf der nordweftwärts zum Jataghan gehenden Gebirgspaflage, 
von deren Höhen mehrere Gebirgsftröme mit ihren Bergwaffern 
in der Karajyk Owaſſy den dortigen Tiefboden zeitweife zu 
einem Sumpf- und Seeboven überſchwemmen und ſchwer zugänglich 
machen, Liegen noch mehrere unbedeutende Orte am Wege, ehe diefer 
bei Jataghon ven Fuß des Hochpaſſes ſelbſt erreicht. Sie heiken 
Tihorum, ein elendes Dürfchen, in veifen Sümpfen Schönborn 
feine antifen Ueberrefte finden fonnte, wie überhaupt auf dem ganzen 
bis zum Bergfuße reichenden Strafenzuge. Bon Tſchorum überſetzt 
man einen jener Bergftröme, ven Kara Tſchai (Schwarzfluß), der 
der ganzen Landſchaft ven Namen giebt, und erreicht weſtwärts von 
ihm ven Ort Awſchar, welder dem füdlichjten Ende des Kaja— 
hiffar Daghs vorliegt. Diefer Dagh ftreicht gegen Norden zum 
Sataghan Dagh fort, mit vem er in der Hauptfette zuſammen— 
ftößt. Bon einen Bergftädthen Kajahiffar, das nördlicher von 
Awſchar an feinem Abhange Liegt, hat er feinen Namen, ven 
Schönborn von den ſchwarzen Navdelholzwäldern ableitet, 
‚die einen Theil feiner Schluchten bedecken, obwol gegenwärtig ber 
Wald nur fparfam hervortreten foll gegen frühere Zeit. Bon 
Awſchar wendet fih ver Weg über Guidſchak (richtiger Kjbi— 
dſchük, d. i. Dörfhen) mit 500 Häufern nad Jataghan, der 
Station mit 200 Häufern am Fuße des gleihnamigen Berg» 
paffes, an dem nod von diefem Orte eine halbe Stunde weiter 
aufwärts Weinberge mit gutem Ertrage ſich erhoben, bis fie 
den meift baumlofen Thälern und, nadten Höhen der Alpenwei- 
den Plag mahen. Bon Jataghan läßt fih auch die zweite 
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Gebirgspaffage über Tſchukur gegen N.W. — — ——— 
Dagh bequem erreichen. 

Die öftlihe Paffage von Sataghan * Roiahiffer 
(d. i. Felſenſchloß) fol nah Schönborn ein fehr beguemer Ge> 
birgspaß in allmählig anfteigenden und wenigen nur geringeren, 
wenn ſchon fteilen Abjäten als Gebirgsftraße nah Phrygien hinauf 
führen. Zwar hängen fie auch mit dev nörblichen Kette des Cho- 
nad Dagh in fernen öftlihen Fortfetsungen zufammen, da fie aber 
gegen Dft doch weniger dicht zufammenhängen als gegen Weft, fo 
find aud) die ſüdlichern Theile der Randberge im Oſten der großen 
Karajyf-Ebene bei Derekjdi (wo Eriza) von den nörblichern ganz 
getrennt, wodurch ein Seitenpaß fid) öffnet, der durch die Aus- 
buchtung der Ebene bei Jumurtaſch und Durdurkar mit ver 
Gräberftraße vorüberführt, gegen N.D. nad) ven Heinen Seen von 
Kajadibi, Nawls und Buldur. Dieß ift ein Weg, am dem mol 
Arundell?3) fhon im Jahr 1834 am Chonas Dagh nach Denizlü 
oorüberftreifte und der noch weiter füdlic von Durdurkar über die 
Durdurkar Jailaſſy nad) Tefenü (Themifonium) und Piſidien faft 
ohne alles Anfteigen auf blofem Rüden des Hodlandes aus ber 
Milyas nad Pifidien begangen zu werden fcheint. 

Dagegen ift der zweite weftlihere Gebirgspaß von 
Tſchukur über den hohen Chonas Dagh viel befehmwerlicher, aber 
auch divecter, um über Denizlü zum Mäander und von da durch 
Phrygien over Lydien fowol nah Ephefus als nad Stambul 
zu gelangen, Diefer Weg ift daher an dem Weſtende ver hohen 
Tauruskette doch der bejuchtefte; er ift Die gewöhnlichſte 
Reichsſtraße der Tataren, ver amtlichen Eouriere der tür- 
tifhen Botſchafter zwifchen Adalia und Smyrna. Zu Co— 
rancez Zeit (1809) 29) war fie für gewöhnliche‘ Reiſende noch nicht 
wegbar geworben, ba fie im Baba Dagh, mie heutzutage das große 
Syſtem des Cadmusgebirges heißt, durch die wildeſten Raubhorden 
und Mörder für zu gefahrvoll gehalten wurde, daher er noch von 
der Karajyk Owaſſy die ſogenannte Denizlü-Route verließ und 
der weſtlicher Davas-Route zum Mäander folgte, 

Ch. Fellomws3V) jcheint zwar dieſer Route, aber doch nicht auf 
der eigentlichen Hauptftraße, ſondern einigen öſtlichen Nebenwegen 
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wenigſtens anfänglich gefolgt zit fein; feine Namengebungen ber 
Stationen find fo entftellt, und fein Bericht von feiner Heimkehr fo 
flüchtig befchrieben, daß es Schwierig ericheint, ſich vollftindig darüber 
zu orientiven; doch verbient feine Angabe nicht ganz unbeachtet zur 
bleiben. Fellows kam von der Oftfeite von Durdurfar, das 
er ein Nuinenneft nennt, das zu erfteigen ihn jedoch die große Tas 
geshige abhielt. Art folgenden Tage, den 20. Mat, überftieg er 
den ganzen Tag (gegen Welt) befchwerliche Gebirge über 5000 Fuß 
body, aber mit prachtvollen Weberbliden der weiten Ebenen gegen 
SW. bis zu ven Daedalabergen, die dort nördlich von Mafri 
über der Küſte hervorragen und gegen Süd bis zu den zadigen 
Schneegipfeln, auf denen die Kanthus- und Indusquellen entjpringen. 
Senfeit des Dorfes Gumawſchar hatte man am früheften Morgen 
ein Dorf den Jumur ta ſch (Moomahooda bei Fellows, ob etwa 
richtiger Sumurta, d. i. Ei, oder Jaghmur-taſch, d.i. Regen- 
ftein? will Kiepert nicht entfcheiven) worüber erreicht, Das unter 
einer wilveften Klippe erbaut, von hochfliegenden Adlern umfreift 
wurde, die bier ihre Nefter in den oberen Felsgrotten beſchützten, wo 
auch das Gefchrei von rothen Enten (?) und am Fuße das Ge- 
flattev der Rebhühnerſchaaren vie Aufmerkſamkeit auf fid) 309. 
Bald fah er Aderleute, die auf den Fluren mit ihren Ochſen ven 
Pflug, oder ftatt der Downfträuche, wie oft anderwärts, eine Art 
Harfe über die Felder zogen, wol weil eben hier Fein Dorngebüſch 
oder Wald die nackten Flächen bewächſt und das Holz jehr rar ift, 
da höchftens nur hie und da ein wilder Birnbaum aufwächlt. Nach 
allen Richtungen hin fah man am frühen Morgen Züge von Land» 
leuten, meift auf ihren Saumefeln, die weite Ebene in bunten Klei— 
dern zum Marktorte Karajykbazar (Garreeufe bei Fellows) 
durchziehen, wo ein bunter Schuh-, Teppich- und Kleidermarkt 
von Tauſenden wohlgeputsten Volkes aus ver weiten Umgebung be- 
ſucht und Vieh zu fehr wohlfeilen Preifen zu haben war, zumal 
Heine Kühe, Kälber und treffliche Pferde, letztere das Stüd für 
250 Biafter (2%, Pid. Stel, an Werth). Als Taxe forverte hier 
das Gouvernement 7 Prozent vom Ertrag der Ernte. Einige Gries . 
hen waren hier, um den Handel mit Blutigeln aus den benad)- 
barten Sümpfen zu betreiben, ein ſehr einträgliches Gewerbe, das 
bier erſt feit ein paar Jahren in Gang gefommen war; durd) das— 
felbe find die Sümpfe in Kleinafien aud dem Sultan durch 
die abzugebende Pacht verfelben ganz einträglich geworben, die hier 
allein von dem lyciſchen Diftrict auf 15,000 Pfd. Sterl. (?) 
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angegeben wurde. Biele Schiffe werben aus ven lyeiſchen Häfen 
aljährlih mit Blutigeln nad) Europa und Amerifa überge- 
hifft und von den Unterhänvlern zur Pflege und Bentilation ber- 
jelben in dem Sciffsraume begleitet. 

Der Bazar zu Karajyk verbreitete ſich weit in bie Umgebung 
nad) allen Seiten, wo man aufer ein paar tanfend Kameelen 
auch zahlreiche Pferde, Rinder und Kleinvieh zwilhen ven 
Marktbuden auf den grünen Wiefen umher weiden ſah, .ein ſehr be- 
lebter Anblid, ver erft am Nachmittage, als der Herold ven Schluß 
des Marktes verfündete, und alles Volk in die umliegenden Dorf- 
ſchaften, die mitunter ziemlid, fern lagen, beimzog, zu Ende kam. 
In den Häufern des Marftortes waren mande alte Fragmente ein- 
gemauert, von denen ein paar Inferiptionen?!) mitgetheilt wur- 
ben; doch fhien alles aus fpäterer Zeit zu ftammen. Den Boden 
der umliegenden Ebene fand Fellows an der Oberfläche ſandig und 
unfruchtbarer als zuvor ; unter dem Hufſchlage der Pferde dröhnte er 
ganz hohl herauf wie vulcanifcher Boden, und wirklich zeigte ein tiefer 
durch die Ebene gezogener Graben, daß dieſes Plateauland hier gleich 
den Emporfchwellungen des anliegenden hohen centralen Boden Phry- 
giens von einem Gemenge von Bimsfteinfand wie aus anderen vulcani- 
fhen Aſchen und Staubmafjen mit poröfen Kalftufflagern 
überdedt war, welche hier der Vegetation überall fo hinderlich find. 
Erft weiter nordwärts dieſes Bodens von 2700 Fuß Par. abfoluter 
Höhe nad) Kyzylhiffar (2900 Fuß Par.) und noch weiter nord- 
wärts nah Tſchukur (3317 Fuß nah P. v. Tſchichatſcheff) 
hin wird er mit dem höher und höhern Anfteigen wieder fruchtbar 
und giebt reihen Ertrag. Vom Fuße des von hier bei Tſchukur 
auffteigenden Gebirgspafies wurde nad) 10 Stunden Weges durch 
die Gebirgsthäler zwifhen Chonas Dagh in DO. und Tſchukur 
Dagh (dem gejonverten Gruppen des Cadmusſyſtems, welche von 
Schönborn unterfdieven wurden) von Fellows die Stadt De- 
nizlü am Norofuße erreicht. 

| Einen Erſatz für diefe unbefriedigende Schilderung der Gebirgs- 
paflage, bis zu welder Spratt und Forbes nicht einmal vorge 
drungen find, giebt ung Schönborn, der zu zwei verfchiedenen 
Malen (im Jahre 1841, 18. bis 20. Dftober und 18. bis 20, Mai 
1842)32) denſelben Chonas Dagh von der nörblihen Denizlü- 


1) Ch. Fellows, Account l.c. p. 264. 22) A. RER Tagebuch. 
Nachlaß. Mier. 1841. Bl. Pair und Ian, 71—72 
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Ebene aus zur Karajyk Owafiy hin überftiegen hat. Da es 
Schönborns Abfiht war, von Denizlü, das auf dem Wege von 
Hierapolis (Pambuk Kaleffi) und Yaodicaea in Süden des Pucos 
in Phrygien liegt, von letzterer Stadt, die bei Eskihiſſar am Aſo— 
posfluffe nur eine gute Stunde entfernt ift, über den großen Quer» 
wall des Cadmusſyſtems nad Davas (Tabae) in Carien eins 
zubringen, um von da auf der Heerftraße des Conſul En. Manlius 
in die Cibyratis vorzurüden, fo ſchlug fein griehifcher Führer 
Kyriako ihm den divecteften Weg nad) Davas vor, ber über ven 
wetlichiten Theil des Cadmus, über ven Baba Dagh der heu- 
tigen Bewohner geführt haben würde, wo zugleich auch Ruinen 
auf der Berghöhe zur Unterfuhung liegen follten (die ſpäter als eine 
Kirchenruine auf dem Davas-Paſſe ſich zeigten). Aber da dieſer 
Weg ungemein beſchwerlich und auch wegen der dort ftarf abgehal- 
tenen Eberjagd durch räuberiſche Jagdgenoſſen fehr unficher fein 
jollte, fo z30g unfer Landsmann die Hauptftraße über ven Che- 
nas Dagh und Tſchukur nad) ver Karajyk Owaſſy vor. 
Nah längerem Aufenthalte am 17. Dftober zu Denizlü 
begann Schönborn feinen Abmarſch, obwol fpät, da das Viſiren 
feines Pafjes bei dem Muhaffil in ver Stadt und die Befichtigung 
einiger aus dem benachbarten Laodicaea hierher verichleppten Mar- 
more noch einige Stunden in Anſpruch nahm. Zumal in der Aja 
Sophia fand er viele Prachtquadern mit den fchönften Neliefs und 
Säulenreſten eingemauert, und in den Werkftätten der Gerber waren 
überall Sarcophage zu ihren Waffertrögen verbraudt. Erſt 
nad) 1 Uhr verließ er die Thore der Stadt und zog nun 1'/, Stun- 
den entlang durch ihre Gärten, wie durch ihre ſchon abgeernteten 
Reis- und Baumwollenfelder, die reichliche Bewäſſerung zeig- 
ten, dem hohen Chonas Dagh gegen Oſten entgegen. Ueberall 
waren viele Conglomeratblöde über die Wege zerftreut, welche von 
den rebenumfchlungenen Bäumen verfchönert wurden, bis man die 
erfte tiefere Seitenkluft mit einem Bache erreichte, ber aus einem 
flachen Kalk- und Lehmhügel hervorbrah, an dem man zur Linken 
vorüberzog. Nod) hatte man zwifchen Oartengehegen vrei Viertel- 
ftunden fern den hohen Chonas Dagh vor fich Liegen, deſſen tief 
eingefchnittene Paßlücke nun erſt fihtbar wurde. Diefe ſcheidet 
den weitwärts des Chonas Dagh liegenden Baba Dagh von ibm 
ab, an dem ſich wieder verfchiedene andere Gruppen betheiligen. Die 
nähfte dem Paß in Welt anliegende wird der Tſchukur Dagh 
genaunt; feine höchſte Spige liegt ext an feinem Wejtenve, wo jein 
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Kamm etwas abfällt, dann aber in einer daranſtoßenden Felsmaſſe, 
Zeitün Jailaſſy (d. i. Oliven-Alpen) genannt, ſich drei mächtige 
Kuppen erheben, von denen die mittlere die hödhfte ift; am ihrer 
Seite follte die oben genannte directe Straße nad) Dawas in Ca— 
rien hinziehen. Noch weiter weftwärts reihet fi) ihm genau der 
Fundük Dagh (Hafelnufberg) an, auf dem Auinen einer alten 
Kirche Liegen ſollten; dann erft folgt no ver Gartſchy Dagh, 
nordwärts der Ulu (d. i. große) Gartſchy Dagh, und num erft 
fpringt gegen das Süpdweftende die höchſte Spige, das frunme 
Horn des ganzen Zuges hervor, das insbejondere ver Baba Dagh 
genannt wird. Alles zufammen bilvet jevody nur eine gewaltige 
Gebirgsmaffe, weldher Längenthäler zu fehlen fcheinen, vie 
nur durch Querthäler unterjchieven wird, deren obere Gebirgsrüden 
von mehr oder weniger abjhüjfigen Jailas eingenommen werben. 
Mehrere Kimme, die hintereinander hinziehen, mit Längenthälern 
dazwiſchen, treten erft im weftlichern Drittheile des Baba Dagh 
felbft auf, und die von da aus zum Mäander hinziehende Yort- 
- fegung des Gebirges, nämlidy der mehr nördlich ftreichende Ulu 
Gartſchy Dagh, ift wieder ein hoher Gebirgskamm, der dahinwärts 
aber zugleich auch wieder an Höhe abnimmt. Die weftliche Höhe 
des Baba Dagh giebt die Bolotomfhe Karte zu 5693 3. P- 
an, womit aber nicht der höchſte Culminationspunft bezeichnet ift, 
der wol noch ein paar taufend Fuß höher auffteigt. Nach ihm Liegt 
Denizlü am Nordfuß im Thale nur noch 1261 Fuß Par. üb. 
d. M., das Dorf Tſchukur-kjbi aber über 2000 Fuß höher, näm— 
(ih, 3317 Fuß Par. üb. d. M. 

Der ruſſiſche Beobadhter??) giebt die Nichtung des ganzen Sy- 
ſtems von 17 Stunden Länge im Mittel von DO. nah W. ftreichend 
an, umd zerlegt e8 in drei Abtheilungen von DO. nad) W., vie 
er Honas (d.i. Chonas) Dagh, Zeitün Dagh (p.i. Dlivenberg) 
und Baba Dagh (Pi. Vaterberg), ven Cadmus ver Altın, nennt, 
und bemerft, daß dem erften und zweiten Theile fi) gegen Süd das 
carifche öftliche Orenzgebivge, ver Boz Dagh (graue Berg) an- 
ſchließe, die nordweftliche Höhe des Baba Dagh aber bis Arpas 
Kaleſſi in die Südgegend des Mäander reiche. Durd) die Schlucht 
des Kleinen Geupfinar (ift wol ver Gjökbunar, d.t. blaue Quelle, 
bei Schönborn gemeint) gehe die Berbindungsftraße zwifchen 
Denizlü und der Karajyf-Ebene; irrig aber meint er, dies fer die 


°*) P. de Tchihatcheff, Asie Mineure, Vol, I, p. 461. 
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einzige, weldhe vom Mäanderthale nad) dem von allen Seiten durch 
Berge verbollwerkten Pycien führe. Auch die Fänge des fogenannten 
Zeitün Dagh, der am 16. Mai an feinem Weftabhange nod mit 
Schnee bevedt war, hat auf der Karte eine norpmeftliche Yage vom 
Chonas Dagh erhalten, während er dem Texte nad) (I. p. 262) doch 
in S.O. von Tſchukur liegen fol, daher wir die übrigen hierher 
gehörigen Angaben als noch unzuverläffig zu künftiger Berichtigung 
verlafien, und da wir aud in Wrontſchenko's Abſchnitt vom 
Baba Dagh’*) feine befriedigende Belehrung in den allgemeinen 
namenlofen und auch characterlofen Bergbeichreibungen finden, die 
noch jeder wiſſenſchaftlichen Anordnung entbehren, fo folgen wir für 
das gegenwärtige fpecielle Bedürfniß nur der Wegbejchreibung 
Schönborns: denn auch geologiſchen Aufſchluß über dies ganze 
Syſtem haben wir nod) feinen weder von Hamilton oder Forbes, 
noch von v. Tſchichatſcheff erhalten. 

An der oben genannten Paflüde des Tihufur Dagh wird 
num erft über einige Vorhöhen das Gebirge des Chonas Dagh 
aufwärts betreten; zwiſchen ftachligem Eichen- und Dornbuſch— 
werf und ſchönem Nadelholzwald erreicht man ein gutes Tichiftlik, 
Teffe genannt, das zur Linken liegen bleibt. Dann fteigt man im 
Hohlmwege zwiſchen Kalkwänden hinan, die fid) durd viele Höhlun— 
gen auszeichnen, in denen fic) bei ver Hite des Tages viele Geckos 
(Lacerta gecco, oder Stellio) im Kühlen zufammenfanvden. Auf 
größerer Höhe überfchritt man einen ftarfen Gebirgsfluß, den Tſchu— 
fur Tſchai, der 8 Schritt Breite und 1 Fuß Tiefe hatte, von ver 
Höhe des Paſſes herabfam, und im feinem Weſtlaufe in unzählige 
Canäle vertheilt, die Gartengelände von Denizlü befruchtet und dem 
Cadmusfluſſe, gleihnamig dem Berge, bei Strabo entiprict, 
der nordwärts in den Pycus abflieft (Strabo XI. 578). Nun 
mußte man in einem Dugend ſehr fteiler Windungen in einem Hohl 
wege zwifchen Conglomeraten, wie man fie aud zuvor tiefer hinab 
gefunden, zu beveutender Höhe emporfteigen. Prachtvoll war von 
der num erftiegenen Bergftufe ver Rückblick in die reihe Ebene von 
Denizlü, welhe ſich won diefer Höhe aus doch auch mit ihrer 
Umgebung gegen die nördlichere Seite durch Hügel als Ebene abge- 
ſperrt zeigte. Zur linken Seite blidte man hinab in die tiefe Schlucht, 





u N Wrontſchenko, Klein⸗Aſien, in den Schriften des Kriegs-topogra— 
phifchen Depots, herausgegeben von Gen.-Lieufn. Schubert. St. Per 
tersburg 1838. 4. Th. II. ©. 26 fi. 
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in welder der obere Arm des Tſchukur Tſchai noch zwiſchen üppigen 
Bäumen und Sträuchern dahin floß. Die Fortfegung der Straße 
war ziemlich breit, ver Boden bald ockergelb, bald röthlich; Laubholz 
blieb ihr zur Seite und erſt ſpäter traf man wieder Nadelholz. 

Bald darauf nöthigte eine den Weg von rechter Seite her 
ſchneidende Thaleinſenkung auf ſehr ſchlechten Wegen etwas bergab 
zu ſteigen; zuvor zeigten ſich Spuren einer einſtigen Waſſerleitung, 
von der hier noch große irdene Tridter (1% Fuß im Durch— 
mefjer) fi) erhalten hatten. Die flahe Einſenkung, durch ein fehr 
frifches Grün ausgezeichnet, wurde auf einer Brüde von zwei Stein« 
bogen, über einem 12 Schritt breiten Bache angebracht, überſchritten, 
der dem Tſchukurtſchai zufloß. Diefer Bad) fprang einige 100 Schritt 
fern vom Wege rechter Hand aus einer fahlen Felswand mit 
großer Heftigfeit aus vielen Felsſpalten hervor, und bilvete ſogleich 
einen Fleinen von Schilf und Klee umwachſenen Teich, deſſen Wafler 
bei großer Tageshite Dod nur eine Temperatur von 17—18" Celf. 
hatte. Sehr heftige Windftöge von Süden fommend fühlten jest 
die Hite etwas ab. Während man nun weiter einen zur rechten 
Hand fteilen, mit vielen Felsftüden beſäten Abhang allmählig hinauf 
ftieg, blieb zur Linken die bis gegen 100 Fuß tiefe Schludt des 
Tſchukur Thai, über melden der Felsrand des Chonas Dagh 
fih aber durchweg ſchroff und nadt zu entjeglicher Höhe aufthürmte; 
nur fein unterer Fuß war hie und da bebufcht. Gegen 4 Uhr wurde 
ſüdwärts der Kyzylhiffar Dagh (das Norvende des carifchen 
Örenzgebirges Boz Dagh) mit feinen zwei Kuppen fichtbar; man 
hatte alſo feine den Blif dahin hemmende Bakculmination mehr 
vor ſich. 

Das Paßthal, in das man nun ziemlich eben hineimritt, 
war eine halbe Stunde breit und nad) furzem Durchritt, um 4%, Uhr, 
wurde eine Schlucht durchſetzt, die durch den won rechts her kom— 
menden Tſchukur Tſchai gebildet wurde. Der Fluß felbft wurde 
auf einer Brücke überfegt und ſchon um 5 Uhr langte man im Dorfe - 
Tſchukur (d. i. Grube) an. Es liegt auf einer Kleinen Bergebene, _ 
die durch das Aufhören der im Paſſe zur rechten Seite befinplichen 
Telswand entjteht; eine breite Einfenfung zieht ſich von hier 
aus an der Süpfeite des Baba Dagh (over der Zeitün Jailaſſy) 
zwifchen ihm und ‚dem nördlichſten Rüden des Kyzylbiffar Dagh 
gegen ven Nordrand ver Dawas-Ebene hin. Sie fteigt zwar auf 
eine bedeutende Strede noch an, doch nur fehr allmählig. Da wo 
die Rüden des Kyzylhiſſar Dagh im Dft aufhören, führt Dagegen 
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zwifchen ihm und dem Chonas Dagh der Paß zur nod) tieferen 
Karajyk-Ebene hinab. 

Der nahe Chonas Dagh felbit machte von hier aus den 
großartigften Eindruck, da die ganze hohe, fahle, ſteile Felswand, 
die von N. gegen S. vom ande ver Denizlü-Ebene bis zum Rande 
der Karajyk⸗Ebene fi) hinzieht, vor Augen lag. Nur die Schlucht 
an feinem Fuße fehlte noh, da der Tſchukur Tſchai nicht auf 
einer Culminationshöhe feines Paſſes, ſondern an der Südſeite des 
Gebirgsiyftems entipringt und den großen Erdſpalt, der ven Cho— 
nass vom Tiehufur-Dagh (in D. und W.) ſcheidet, von Stiven nad) 
Norden quer durchſetzt, was nur durch die große Höhe von Tſchu— 
fur, 3317 Buß Par. üb. d. M. über Denizlü (1261 Fuß Par.) 
möglich ift, wodurd) der Tſchukur Tſchai zwifchen beiden Orten 
noch ein Gefälle von 2000 Fuß im Erdſpalt ſelbſt beibehalten muß. 
Seine eigentliche Duelle ift noch nicht bei dem Dorfe Tſchukur, ſon— 
dern er fommt erft von jener aus der Damas- Ebene hingehenven 
Einfenfung herabwärts, und im diefer Richtung hin follten feine 
Quellen Gjökbunar (weicher geſprochen Gjökmunar over Diok— 
bunar früherer Reiſenden) erſt aus einer Ferne von 2 Stunden 
herkommen, von wo der Name auch auf den ganzen Fluß übertragen 
ift. Diefer Tſchukur-Paß weicht alfo darin von fat allen an- 
dern Gebirgspäflen der Hochgebirge ab, daß er feine Wajfer- 
ſcheidehöhe als Culminationspunft, jondern den Character eines 
tiefen Einſchnitts dur den Felsſchlund des gewaltigen Hochge— 
birges zeigt, der von einem und demjelben Wafferlauf von ver 
Süd» zur Nordfeite durchzogen wird. Ob ein fo feltenes Vorkom— 
men feinen Grund in den fürdterlihen Erdbebenerſchütte— 
rungen ber Umgebung von Yaodicaea, den vielen dadurch 
gebilveten Höhlungen des Bodens und damit der verſchwindende 
Lauf des Lycus, im ven der Tſchukur Tſchai (Cadmusfluß) ſich 
ergießt, feine Erklärung finden mag, worauf ſchon Strabo auf: 
merffam machte (Strabo XI. 578), bleibt wol fünftigen genaueren 
Localforfhungen vorbehalten. 

Das Dorf Tſchukur fand Schönborn nicht eben reizend, 
aber geziert war es durch die prachtvollſten Nußbäume und ven 
Anbau der Fluren umher, wo Tabak und Mais üppig gebiehen; vie 
Frauen gingen hier ohne Schleier. In der Nacht brachen gemaltige 
Gewitter, Blige und Donnerfhläge und furdtbare Stürme los, 
denen Regenſtröme folgten, die alles überflutheten und vieles zer- 
ſtörten. Von Tſchukur verfolgte Schönborn gegen S.W, ven 
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Lauf des gleichnamigen Fluffes und hatte 4 Stunden anzufteigen 
bis zur Höhe von Kyzyldſcha buluf, die ſchon auf jenjeitigem 
Abfall der Wafferfcheide in Carien liegt; aber ſchon auf der Hälfte 
des Weges dahin etwa erreichte er die Duelle des Tſchukur bei 
vem elenden Dörfchen Tekke, wo nur ein paar Höhlen zu Korn- 
fammern benußt wurden und einige 7 Fuß lange Quadern von einer 
großen Grabfammer zu fehen waren, nahe vem Sarowa Tſchiftlik, 
etwa-700 Fuß im Auffteigen betragend. Seine Schäßung der Hö— 
benverhältniffe, welche den obigen Mefiungen ziemlih nahe kommt, 
war: wenn Denizlü an 1000 Fuß üb. d. Miu Liege, fo würde 
Karajyk Bazar fiher über 2000 Fuß liegen, die Höhe von 
Tihufur etwa 2800 Fuß betragen und bemnad die Wafjer- 
jcheide gegen die Damwasebene etwa in einer Höhe von 3600 Fuß 
ſich befinden. 

Schönborn ging die nächſten Tage?) zwar durch Die Einſen— 
fung von Ky zyldſcha buluf nad) Carien hinüber, um dort nad) 
Altertyümern ſich umzuſchauen, aber ev kehrte bald auf dem Tſchu⸗ 
turweg zum Karajyf Bazar zurüd. Am Süpfuße der ſüdlichſten 
Ausläufer des Chonas Dagh ſenkt ſich der Boden in terraſſenartigen 
Stufen zu derſelben hinab über ſehr ſteinige Ebenen, in denen man 
dieſe Rollkieſel in großen Haufen zuſammengeleſen, um die dazwi— 
ſchen liegenden Räume zu Ackerfeldern zu benutzen, dazwiſchen hier 
nur noch einzeln ſtehende wilde Birnbäume wachſen. Ziehbrunnen 
mit ſehr langen eiſernen Ketten erinnerten an das früherhin jo be— 
rühmte Gewerbe der cibyratijchen Eijenarbeiter (ſ. oben ©. 799), 
aber feine Ueberrefte antiker Ortſchaften waren bier zu erſpähen; 
auch feine modernen türkiſchen Dörfer fand man hier, da fich viefe 
faft überall nur außerhalb ver Ebenen, dicht an und auf ven 
Randerhöhungen verjelben aufgebaut haben. Der Boden war durd) 
die Hige des worübergegangenen Sommers nad) allen Richtungen 
hin in tiefere Spalten geborften und nod (am 20. Dftober) an feine 
neue Beftellung der jetzt meijt gelben und dürren Felder gedacht, 
auch noch Fein Froft eingetreten. Der Winter ift hier nur ſchwach 
durch Eis und Schnee vertreten, der in dieſer Ebene höchſtens nur 
ein paar Tage Liegen bleibt, während er doch in Denizlü die 
Ebene öfter 8 Tage lang bevedt, die Höhen des Chonas Dagh 
aber ein halbes Jahr lang übervedt. Die unabjehbaren Saatfelver 
müffen aber zur Frühlings- und Sommebzeit der Gegend ein unge 
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mein erfreuliches Unfehen geben. Erſt am Nachmittag um halb 
4 Uhr trat der Reiſende in die volllommene Ebene ein, bie ſich 
von W. nah D, über 2%, bis 3 Stunden weit gleihmäßig ausvehnt. 
Die Richtung zu ihr war oſtwärts dem fteil abfallenden Karajyf 
Dagh entgegen. Um 5 Uhr blieben einige Heine Gebäude (Tſchift— 
lils) von grünen Bäumen umhüllt vedyts ab am Wege liegen; eine 
Biertelftunde fpäter fanden fid) auf einer Gräberftätte viele Qua- 
bern, jo wie bald auch auf einer zweiten, aber arditectonifche 
Ornamente fehlten gänzlich. Die legte Stunde ritt man über eine 
große reichlich mit Binfen bewachſene Wiefe hin, und vor dem Orte 
überfchritt man einen anfehnlichen Bach, Karajyk Tſchai (Chaos 
oder Chaus bei Pivius, XXXVII 14 nad En. Manlius Felo- 
zug); um 5 Uhr hatte man Karajyk Bazar erreicht, den Ort, ver 
auch Bazar Chan over ſchlechtweg Bazar heift. 

Seiner Bauart nad) ift er eine Kleine Landſtadt, doc find die 
Häufer nicht beſſer als auf den Dörfern, nur ein Minaret, das erfte 
feit Denizlü, zeigte ven Ort fehon von fern an.. Da am nächften 
Tage Markt fein follte, jo waren die Odas (Gaftftuben) ſchon voll 
von Gäften und man mußte in einem offenen Schuppen die Nacht 
zubringen, wo e8 an Abwehr von Ejeln und wilden Hunden nicht 
fehlte. An der Dſchamie, vie feinesmegs ſchön erbaut ift, fanden 
ſich zwei eingemauerte Inschriften, eine dritte jehr lange mußte 
uncopirt bleiben, da fie, zu hod) eingemauert, unleferlich war. Andere 
Marmore, wie Säulenftüde und an einem Stüde Laubgewinde 
waren auch noch zu jehen; im übrigen Dorfe nichts beachtenswer- 
thes, nur ſchien die Dſchamie felbft auf ver erhöhten, länglich vier— 
eigen Terrafie eines ehemaligen Gebäudes erft errichtet zu fein. 
Münzen waren nicht aufzutreiben und Cibyra, das damals nod) 
nicht aufgefunden, aber für diefen Ort in Anſpruch genommen war, 
fo viel ergab ſich wol, fonnte bier nicht geſucht werden, da alle 
großartigen Auinen fehlten, obwol die Situation in der Mitte der 
fehr fruchtbaren Ebene für eine Haupttadt der Cibyratis nicht un- 
pafend zu fein ſchien. Die üftlihen Berge des Karajyk Dagh 
liegen nod) eine gute Stunde fern, fallen aber jo furchtbar fteil gegen 
die Ebene ab, daß ein Erfteigen ihrer Wände von der Stadtjeite her 
‚unmöglich wäre, zumal da längs derſelben auch die herabgeftürzten 
Trümmermafjen wahre Hügelreihen bilden. Die öftlihen Fortjegun- 
gen des Chonas Dagh heißen hier Karaghatſch und bilden mehrere 
Hügelreihen gegen ven Tſchukur-Paß vortretend. Die ſüdlich des 
Kajahiffar Dagh (gegen N.O.) befindlihe Einfenkung giebt eine 
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Möglichkeit, von der Stabtebene über mäßige Höhen nah Tefenü 
zu gelangen. Im Weſten bilvet der Kyzylhiſſar Dagh die Be- 
grenzung der Ebene dur eine gewaltige Bergmauer, die bis 
zur Ebene vertritt, bei weitem höher als ver Karajyk Dagh in Dft, 
aber auch weniger fteil als jener. Er erreicht fein Ende gegen Süd 
am Dawas-PBaffe, wo fih an ihn ein Zweig des hohen Boz 
Dagh anfchließt, deſſen Hauptkamm aber der Karajyk-Ebene ziemlich 
fern liegt, da er nad) ihr zu erſt oftwärts in vielen nievern Bergen 
und Rüden abfällt. Auch fteht fein Hauptlamm um 1000 Fuß 
niedriger als ver des Kyzylhiſſar Dagh. Das einzige von der Ka- 
rajyk⸗Ebene ausgehende große Thal ift das des Gerenis Tſchai 
oder Dolaman Tſchai, ver von hier aus im die ſüdöſtlichen Bor- 
berge des Boz Dagh einvringt, wo wir ihn bald weiter verfolgen 
werben. 5 

An der öftlihen und ſüdlichen Seite ver Stadtebene ziehen 
weitläufige Sümpfe hin, aber alles dazwiſchen ausgebreitete Land ift 
vol Feldwirthſchaft; die prächtigen Weizenäder geben fo 
reihen Ertrag wie zur alten Cibyratenzeit, aber nur einzelne Birn- 
bäume ftehen zwiſchen ven baumlofen Fluren und nur bie und pa 
Heine Dörfer, da die größeren fich faft alle erft an ven Randerhö— 
hungen erheben, auf denen auch nur die antifen Städte in ihren 
Trümmern wieder aufgefunden waren. Dieſem fornreihen Lande 
fehlen zwei Hauptprodufte, welche faft alle übrigen fünlichen Land- 
ſchaften Kleinafiens fo ungemein bereichern und verjchönern, ver 
Diivenbaum und die Weinrebe, welche letztere nur etwa an 
einigen Abhängen niedriger Höhen wie zu Jataghan und an wenig 
andern Stellen gehegt wird. Wald fommt nur an dem Gebirgs- 
rande dieſer Eibyratis vor. 

Auf einem zweiten mehr öftlihen Hebergang über ven 
Chonas Dagh von Eolofjae aus am Lycus über den Dit 
Chonas36), wo dide Weinreben ftanden, Beildhen und Oranaten 
blühten (am 21. März 1842), überftieg Schönborn erft Waldberge, 
dann nicht unbedeutende Schneeflähen und eine wirkliche Waffer- 
ſcheide auf der Höhe einer anfehnlichen Bergflädhe des Jataghan 
Dagh, die von geringen Hügeln umfäumt zu einem Culminations- 
punkt ver Paßhöhe führte, Karaghatſch (Schwarzbaum, d. i. Fichte, 
genannt), von dem doppelte Bergwafjer nad) N. und ©. abflofien, 
welche legtere zum Dorfe Jataghan führten, wo man am Fuße 


36) Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mfer. 1842, Bl. 71 fi. 
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des Paſſes die erſten Weingärten anfihtig wurde, An den Berg— 
‚ſtrömen fand man Mühlen, aber feinen weiteren Anbau des Bodens, 


Erläuterung 3. 


Ein Durchflug durch das nördliche Hochland der Eibyratis 
mit Umblie auf einige feiner characteriftifchen Zuſtände 
(im Sahre 1843). 


Mit der Erinnerung an einzelne friiche Umblide in characte— 
riftifche Zuſtände dieſes Hochlandes während eines fchnellen Durchs 
fluges längs dev großen Duerftraße von Denizlü zum Paſſe 
nad) Adalta hin, verlaflen wir nun das nördliche cibyratifche 
Lyeien, um zum mehr geglieverten Süden des Tieflandes über: 
zugehen. 

Graf A. Pourtales37) Fam aus ven veizenden und veichen 
Thalgebieten VBorderafiens von Smyrna über den Hermus und 
Mäander nad) Yaodicea und Denizli, um von hier aus das 
Brandland (f. Kleinafien I. ©. 43), die vulcanifhe Katakekau— 
mene verlaffend, die wilden Schluchten des Cadmusſyſtems, die 
ihn an die Formen der Barrancos der Cordillerenfetten Amerikas, 
wenn ſchon im kleineren Maafftabe, lebhaft erinnerten, nad) Lycien 
hinabzufteigen. Der Einfluß der plutonifhen Natur der Nach— 
barfchaft auf diefe Bildungen entging feinem geübten Scharfblide 
nicht. In der begonnenen Verbeſſerung der ſchlimmen Bergmwege 
durch die türfifchen Ingenieure fand er zwar viel Eifer, aber wenig 
Einfiht: denn die fteilften fid) emporwinvenden Pfade hatte man 
zwar gepflaftert, aber auf fehr verfchiedene Art und mit den un- 
gleiten Marmorfteinen, jo daß auch hier wie auf den meiften 
türkisch gepflafterten, vurd die Tritte der Saumthiere, durd) Regen— 
güffe und Waflerrinnen furchtbar zerriffenen Landſtraßen die Ne— 
benmwege immer beſſer als die Hauptwege waren, auf denen fort- 
während Beinbrüde ver Pferde und Maulthiere zu befürchten find, 
wenn diefe nicht vor diefen Gefahren fich felbft durch Vorfiht und 
Uebung zu fhügen wühten. Der Keiter, der fid fortwährend am 
ven Sattel anzuklammern genöthigt ift, wird dadurch nur zu oft in 


7) C. A. de Pourtales, Journal d'un Voy. de Smyrne en Syrie. Mser. 
1843. 
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feiner anhaltenden Beobachtung geftört. Verſchiedene Jürükenkara— 
wanen, die vom ihren hohen Jailas in ihre Winterfige hinabzogen, 
erheiterten durd Das romantische, bizarre und phantaftifche ihrer 
Pompzüge, gleich einem Blid-in das Mittelalter, den Ernft und die 
Einfamkeit ver Gebirgswildniß. Voran ging ein Roß, wie ein Weg- 
weijer, mit Sattelzeug, Topfgeſchirren, Teppichen, ſchwarzen Zelt- 
ftangen und ein paar Marmotten beladen; dann folgte ein zweites 
mit Hühnern und einer aus dem Sad ruhig hervorſchauenden Gans, 
mit ein paar umgehängten Kupferkefjeln, von einer oben auf ihrem 
Hausrath thronenden Turfomanin überragt und geleitet, die mit 
einer großen Schnur aneinander gereihter Zwiebeln umhängt war. 
So folgten noch viele andere Geftaltungen von Weibern mit Kind 
und Kegel, umgeben von dem Schwarm ihrer Pferde, Ejel, Maul: 
thiere, großer Hunde, Kameele, Kühe, Kälber, Ziegen und Schafe, 
denen bann erft die Gruppen der Fußgängerinnen mit ihren goldenen 
Dhrringen, von den fröhlichften Jungen und Kindern begleitet, folg- 
ten, die alle in ihre bunteften Lumpen gehüllt oder von farbigen 
Teppichen umhüllt, ven ruhigern, aber bewaffneten Männern voran- 
gingen, die mit ihren langen Stutern auf der Schulter, ihren 
großen Mefjern zur Seite, dem nie fehlenden gewaltigen Dolce im 
Gürtel und dem Turban auf dem bärtig umbuſchten Haupte, als 
Nachhut wie im Feftzuge folgten. 

—Nach 6ftündigem Auf- und Abfteigen vom Cadmusgebirge 
trat man in die hohe, gegen die üppigen nördlichen Mäander- und 
Hermusthäler Dürr ſcheinende höchſt monotone cibyratifche, baumlofe 
Bergebene ein, die nur wenige Dörfer zeigte, aber durch die farbigen 
Wechſel weit hin angebauter Felpfluren einiges Leben verrieth. Dem 
einförmigen Character früher gejehener phrygifcher Ebene gleich zeigte 
fid), bei nur wenig fihtbaren Waſſern, doch Fruchtbarkeit des nievern 
Kalfbovens, der feinem Anfehen nad) in die Ebene ver Cham— 
pagne verjegen konnte, obwol feinem falten Clima die Sultur der 
Rebe fehlte. Dagegen erfrifchte die Natur des Hochlandes ven 
durch die Hite abgeſchwächten Organismus des Wanderer und 
wedte das Gefühl des Gejundfeins und einer Bergnatur, die ver 
Bewohner umliegenver heißer Tiefebenen gern erfteigt, weil ex hier 
ein Aſyl gegen die dort vorherrſchenden Fieber findet. Für 
die Uebervölferung europäiſcher Länderräume ſchien hier ein ungemein 
paſſender Erdſtrich ſich aufzuſchließen, indem jeder der Auswanderer 
feine heimiſche ihm zuſagende Climaſtufe wiederfinden fünnte, wo 
ihm Arbeit und Ertrag nicht fehlen würde: denn für den Fleiß iſt 
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bie Natur aud) hier ertragreich, wenn aud) weniger als anberwärts, 
für das Auge ſchön. Das elende Dörfhen Awſchar imN.D. von 
Karajyk Bazar gelegen, mit feinen Ervhütten und Dachterrafien, 
aber von robusten Bauern bewohnt, deren einziger Reichthum ihr 
Ader ift und die nur das wenige abliefern konnten, was fie felbft 
befaßen, gab die Nachtherberge. 

Diefer und der ganze folgende in 3 Tagemärfchen (4. bis 6. Oft. 
1843) an dem Nordfaume ver Hochebene in Parforceritten zu— 
rückgelegte Weg wid) von allen Ummegen über mehr ſüdlichere Sta- 
tionen ab, um am fchnellften das vorgeftedte Ziel zu erreichen, daher 
er wol meiſt an noch unbefannteren Ortfchaften vorüberführte. Das 
Volk zeigte fi, wo man mit ihm in Berührung kam, fehr fanatifch 
‚gegen den Fremdling, dem gegen reichliche Backſchiſch von den Hab— 
füchtigen doch nur elende Zehrung zugemefjen wurde. Dürre Ab— 
hänge, felten ein Wald, elende Dorfichaften aus Erdwänden mit 
Plattvächern, wenige vernachläffigte rohe Objtbäume, hie und da 
veralterte und gekrümmte Nebftöde, ziemlich zahlreiche Dorfichaften 
in den fehr fruchtbaren, aber im Herbft nad) der Ernte ganz ftaubi- 
gen Ebenen, Drefohtennen vor den Dörfern und anderes fonnten 
dem Touriſten fein hohes Interefje einflößen. Die Weiber gingen 
hier ohne Schleier; Bauern, die hier in der Eibyratis mehr als 
Landleute auftraten, wie in andern türfifchen Provinzen, wo fie zu— 
gleich wie Krieger bis an die Zähne bewaffnet einhergehen, gingen 
unbewaffnet ihrer Handthierung nad); Weiber wie Männer gin- 
gen in großen weiten Pantalons, jene in ihren Zügen meift früh- 
zeitig verwelft, ohne Reize, ohne Schleier und ganz theilnahmlos 
gegen die Fremdlinge, vorüber, gegen die fig, wie au) Schönborn 
bemerkte, zu apathiſch find, um ihnen auch nur die Wege zu zeigen ; 
die Männer gingen in ihren Kaftanen von jelbftgewebten grobem 
Tuche und dem weißen Turban ftolz einher. 


Am Mittag des nächſten Tages wurde ein Kleiner See (wol 


der Gülhiffar Gjöl) von 1%, Stunden Länge und °, Stunden 
Breite erreicht, deſſen klares Waſſer, in dem ſich doch der fchöne 
blaue Himmel abjpiegelte, von einer Elippigen Einöve umgeben wurde, 
die an die Monotonie ähnlicher Jurathäler mit ihren Seen auf 
deſſen dürren Hochrücken erinnerte. Die am See fich erhebende 
. Klippe (wol in Oft, wo das Caſtell von Ulubunar auffteigt) war 
jo blendend weiß, daß man fie anfänglid für Galzefflorescenzen 
halten konnte, bis fie fid) als nadter Kalfftein auswies. Nur 
Schaaren von Kridenten, die fih in den Waſſern herumtummelten, 


' 
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gaben ihr etwas Leben. Südwärts diefer Stelle nahm die Mono: 
tonie der weiten ganz baumleeren Hodhebene mit ihrem nur 
gelblihen welligen Boden, aus dem hie und da noch niebrige Klippen 
wie an den Küften ver grauen Provence, aber ohme ihre Dfiven- 
bäume hervorragten, mehr und mehr zu. Nur ſehr vereinzelt zeigten. 
fi hie und da hochbeinige, Ianghalfige dürre Kameele, die von 
ihren Kameraden, welche indeß ferne Landſchaften in großen Kara— 
wanenzügen nach allen Weltgegenven hin durchſchweiften, hier in ver 
Einfamfeit der Heimat zurüdgelaffen waren, um durch die dürren 
Ueberrefte einer vermwelften Vegetation ſich wieder zu neuen Ausflügen 
zu ftärfen; aber auch fie tragen nur wenig zur Belebung ver Land» 
ſchaft bei, da fie am den einzelnen Grasftellen wie gefeffelt ftehend 
zu verweilen pflegen und jelbft wie hellfarbige phantaftiihe Mar— 
morbilver in der grauen Ferne wie Schatten der Wolfen oder am 
Abend gar bei Monpicheinbeleuhtung die große Monotonie nur 
wenig unterbrechen. Zuweilen an einem höchſtens mit einigen Gärten _ 
umgebenen Dorfe vorüber, wurde am Abend des 5. Dftobers, nad) 
12 Stunden Ritt, ein Dorf Mouffalar am Abhange eines Ber: 
ges, wor dem ein kleiner See fi) ausbreitet (wol an der Norpfeite 
des Surt Gjöl, der Ort ift fonft unbefannt, in der Nähe von 
Manni)?8) erreicht, der eine Lieblichere Unterbrehung darbot. Als 
man aber am Morgen des 6. Dftobers weiter fam und wieder 
Bergreihen (wol am Rahat Dagh) durchſetzen mußte, aus Deren 
Thale eine Kameelfaramane in einer Schlangenlinie fich aus ber 
Höhe in die Ebene herabbewegte, jchienen die Bergklüfte, die man 
paffiren mußte, wieder ganz den Erdbebenſpalten zu gleichen, 
die man zuvor in der phrygiſchen Katafefaumene durchſetzt hatte, und 
deren Formen auch aus den Wanderungen auf den Aetna und Veſuv 
befannt waren. Weiterhin fehrte der erſchöpfte trodene Boden zu- 
rück, doch ftellten fih indeß einige Nadelholzwäldchen ein, aber man 
hatte fi jhen dem mittleren Laufe des Iftenazfluffes in ven 
ihn begleitenden Bergzügen genähert, wo ſich jenfeit eines Brunnens, 
bei vem man Mittag gehalten, wieder zwifchen romantifchen Berg- 
ſchluchten mit Eichenwaldung, Aderfelvern, einigen ſchöneren Dörfern 
mit Gartenumgebung, auch ältere Baurefte vorfanden, darunter vor- 
züglid ein Quaderhaus, 10 Fuß hoch und 20 Fuß lang, aus enor- 
men Blöcken aufgeführt fi) auszeichnete, das zwar ohne Sculpturen 
und ohne Inferiptionen war, aber doch den jehr antiken Reſt einer 


38) Spratt and Forbes, Trav. 1. c. T.I. p. 250. 
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alten Grabftätte zu bezeichnen ſchien, da es ganz allein ohne anbere 
Manerrefte am Wege ftand. Wahrfcheinli war man nun ſchon 
dem Dftenazthale ganz nahe gerüdt, da Maulbeerpflanzungen 
und Pappelreihen, die ver Hochebene fremd find, fic zeigten und 
ein Nachtquartier erreicht wurde, das man Yivit (? etwa Mifver- 
ſtändniß von Tichiftlif?) nannte. Der eigentliche Name ift uns 
zwar unbekannt geblieben, e3 lag aber wol, feiner Culturumgebung 
nad) zu urtheilen, in dev Nachbarichaft von Iftenaz und war im 
Bei eines der Herrn aus Adalia, die überhaupt aud) hier in der 
Nähe ihre Sommerfige zu- haben pflegen (f. oben S. 788), 
Denn anı folgenden Tage, ven 6. DOftober, wurde man fchon der 
Gebirgsschluchten ver öftlihen Grenzgebirge anfichtig, mit denen 
man aus dem Hocdlande in das Tiefland, und aus vem Klima 
der Cibyratis und Milyas (das man dem des gemäßigten 
Deutſchlands vergleichen fünnte) in das Clima von Sicilien 
mit allen feinen Naturfchönheiten und Neizen eintrat, als man in 
der Abendfonne des vierten Tages die fmaragdgrüne Ebene 
von Adalia mit ihrem Meeresfpiegel jenfeit ver Solymanzüge in 
der öftlichen Werne vor ſich ausgebreitet Liegen ſah. 


8. 36. 
Ahtunddreifigftes Kapitel. 


Das Stromfyftem des Dolaman Tſchai (Indus) aus der 

hohen Plateaulandſchaft ver Cibyratis durch das Tief— 

thal bis zu ſeiner Mündung im Meere. Der Gerenis-, 

Gürlik-⸗, Dolaman-Tſchai und fein Gebirgsbegleiter 

gegen die Seite von Carien; das cariſche Grenzgebirge, 
Boz Dagh, Salbacus. 


VUeberjidt. 


Nahdem der Pirnas von feiner Duelle unter 36° 50° 
N Br. an 14 bis 15 Stunden auf dem Plateaulande der nördli— 
hen Einfenfung 2680 Fuß Par. nah P. v. Tſchichatſcheffs 
Meſſung ??) gegen die Karajyk-Owaſſy genannte Ebene 


”) ©. die Bolotowſche Karte von Asie Mineure, 
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gefolgt ift, mo der hohe Gebirgswall des Cadmusſyſtems mit 
jeinen über 7000 Fuß hohen Kuppen unter 37° 40° N. Br. und feis 
nen maſſigen ſüdlichen Vorſprüngen ven Strom etwa unter 37° 20° 
N. Br. zur ſüdlichen Umkehr gezwungen hat, fo: verläßt dieſer das 
hohe Plateauland und eilt nun als tief einfchneidender Berg- 
ſtrom faft ohne alle Abweichungen ganz Direct gegen Südweſt in 
einem Tiefthale vem Meere zu, wo er ſich zwiſchen ven Golfen 
von Makri (Telmiffus) und von Caunus mit geringer meftlicher 
Wendung unter 36° 40’ N.Br. in daffelbe eingießt. An feinem 
öftlihen ſchon gebirgigen Ufer bleibt ihm nur noch auf furze Strede 
das hohe Plateauland zur Seite liegen; denn dieſes fteigt bald in 
die weltlichen Ölieverungen und Borfetten des Cragusſyſtems, 
von den Quellen des Pirnasfluffes weitwärts, von O. gegen W. unter 
dem Namen Garkyn Dagh, Karanfil Dagh (Nelfenberg), Tſchal Dagh 
(Neftberg, 7220 Fuß hoch) und Güzil Dagh (fchöner Berg, wenn 
es nicht Kyzyl, d. i. roth, heißen joll) genannt, bis zu dauernden 
Schneehöhen der Spiten empor, die am beiten von Süden her aus 
dem Kanthusthale oder von Mafri zu überfchauen find, da fie 
nordwärtd dom Güzil Dagh an mehr in hohen. Bergrüden und 
Platenuhöhen wie im Beihfazi Dagh, Ala Dagh und anderen 
auslaufen, die erſt in ven tiefen Thaleinjchnitten wie des Gürlif 
Tſchai (eines öftlihen Zufluffes zum Indusfluſſe) als hohe Berg- 
züge erfannt werben fünnen. Aber nicht blos von dieſen Gebirgs- 
mafjen der Oftfeite, die der Strom nicht felten in Engklüften 
durchbrechen muß, ſondern auch von ver Weitjeite ift das Bette 
und Thal des Dolaman Tihai eng eingejchloffen, da er einen 
mächtigen Gebirgsbegleiter an feinem Wejtufer zur Seite hat, 
den großen Örenzgebirgszug, welher Lycien in Oft von Ca— 
rien in Welt faft ohne alle Unterbrechung abjcheivet. Das Nord- 
ende diejes Örenzgebirgszuges ift durch die Einfenfung des oberen 
Tihufurthales, wo die Tſchukurquelle bei Tefe gegen Ejchef- 
geran erforfcht wurde, von. dem Südfuße des Baba Dagh abge- 
ſchieden und ift auch feine, Gliederung defjelben, denn jener ftreicht 
entichieven von D. nad) W., aber viefer von N. nad) S. Diefes 
Norvenve ift uns durch Schönborn unter vem Namen Kyzyl— 
biffar Dagh erft befannt geworden; ſüdlich davon reihet fich als 
eiie ununterbrocdhene Gebirgsmauer ver lange Boz Dagh an, und 
an dieſen mehr gegliederte Fortſetzungen wie der Borly Dagh, 
der Tſchitſchekli Belt (d. i. blumige Höhe), ver Karly Dagh 
(d. i. Schneeberg) und andere nievere Borhöhen bis zum Meere. 


Das Syſtem des Gerenis Tſchai. 893 


Früher war ver ganze Verlauf diefes jo bedeutenden mittleren 
und unteren Grenzftroms, der im Norden Gerenis Tſchai, 
in feinee Mitte Gürlik Tſchai ımd in feinem untern Laufe gegen 
die Mündung vorherrfchend den Namen Dolaman Tjchai erhält, 
faft gänzlich unbefannt geblieben, denn aud) Corancez, obwol er 
ihn kennt, giebt auf feiner Karte doch eine ganz falfche Zeichnung 
von ihm und läßt ihn namenlos. Er war ver erjte Reiſende, wel- 
her von dem Karajyk Bazar Chan, ftatt norbwärts über den 
Cadmus zu gehen, der nod) voll Naubgefindel war, gegen Weft über 
das carische Grenzgebirge nad) Damas (Tabae) hinabftieg und 
dafjelbe im Dawas-Paſſe überfette. Um dahin zu gelangen, ging 
er direct vom genannten Karajyk gegen Welt und ließ alfo die Wen- 
dung des Gerenis (deſſen Strom er gar nicht zu jehen befam) einige 
Meilen ſüdwärts liegen, brauchte aber 6 Stunden Zeit, um die Stadt 
Damas (Daouas, wie erfchreibt) in Carien zu erreihen®). Die 
britifchen Reiſenden und feine anderen find aud nicht bis zu ber 
Südwendung des Stromes vorgedrungen; Schönborn ift daher 
der erfte Entdeder des ganzen Indus» (Dolaman Tſchai) 
Laufes hier bis zu feiner Mitndung. Eben fo blieb früher ver 
antife Name des heutigen Boz Dagh (grauen Berges), des natürs 
lichen wie biftorifchen Grenzzuges zwiſchen Pycien und Carien uner— 
mittelt, der fich, wie dies durd H. Kiepert gezeigt wurde, doch im 
Namen Salbacus-Öebirge mit Sicherheit feititellen ließ. Zwar 
führt Btolemäus diefen Namen nidt unter der Reihe ver von 
ihm aufgezählten Namen ver hohen Berge Kleinafiens an (a. a. D.), 
aber ex fehlt doch nicht bei den Namen der Stäpte, die nad) ihm 
genannt wurden, wie Apollonia ad Albanum und Heraclea 
ad Albanum (durch Abfchreibefehler ftatt ad Albacum ober 
Salbacum), da beide Stänte von ihrer Lage am Weſtfuße des 
Salbacon den bezeichnenden Namen erhielten. Ein Bergname 
Albanos fehlt aber bei Btolemäus ebenfalls; unter ven vielen 
falihen Lesarten aber ift die: Albafos oder Salbakos die richtige, 
wie ſchon aus Hierocl. Synecd. ed. Wessel. Not. p. 689 fid) ergiebt, 
welcher der Episcopalftant Hodzrsu Zurßurovos in Carien er- 
wähnt. Beide Städte find aber von Schönborn durch Inſcrip— 
‚tionen wieder aufgefunden und der Name des Berges Salbacon 
over Salbacus auch als der richtige durch Münzen beftätigt*t). 


*0) Corancez, Itin. l. c. p. 431 sq. *1) Hierocl. Synecd. ed. Wessel. 
p- 485. - - 
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Diefer Boz Dagh over Salbacus, der Örenzberg gegen 
Garien, ift e8 aud), der das Weftufer des Indusſyſtems dicht an⸗ 
ſchließend begleitet und ihn zu feinen directen Laufe gegen Süden 
nöthigt, da diefer ihm nirgends gegen Welt ald natürlichen Ge- 
birgsdamm durchbrechen kann, und aud für Menfchen nur in dem 
einen Dawas genannten Pajfe durchgehbar geworben iſt. Es 
- möchte wol al8 das wahre weitlihfte gegen Süd ſtreichende 
Glied des großen Iycifhen Taurusſyſtems betrachtet werden 
können, deſſen ſüdlichſte Küftenverzweigungen von dem unteren 
Laufe des Indus durchbrochen, erft im Cragus und Anticragus 
ihr allerfüplichite8 Ende finden. Strabo's Anſicht wiberjpricht 
dies nicht, da bei Peraea ver Khodier dag Weftende des Tau- 
rus abſchließt (Strabo XIV. 651: &v de 77 ueooyala Ta axgu 
tod Tavgov ulyoı Maıdrögov); denn vom Chelivonischen Vor— 
gebirge, fagt er, feige ver Taurus fehr hoch auf und durchziehe ganz 
Lycien; in der Cibyratis aber, welde der Rhodosinſel gegenüber 
in der rhodiſchen Peraea liegt, werden die Taurusberge viel 
niedriger, daher fie aud) nicht mehr als Taurus angejehen werben 
und feine Sceidewand mehr abgeben fünnen zwifchen einem Lande 
dieſſeit und jenfeit des Taurus, da biefes auf beiven Seiten gleich⸗ 
artig ſich ausbreitet. 


Erläuterung 1. 


Das Nordende des carifchen Grenzgebirges (Salbacus), der 
Kyzylhiſſar Dagh und die Paßübergänge aus der Cibyratis 
vom Indusſyſtem wejtwärts nach dem angrenzenden Carien, 
durch Die tiefe Einfenfung von Zrapezopolis (Mafuf) und 
über den Dawas-Hochpaß nah Kyzyldſchük (Sebaftopolis), 
Medet (Heracleia pros Salbaco) nach Dawas (Tabae)*). 


Das Nordende des carijhen Grenzgebirges ift an der 
Meftjeite des Dolaman Tſchai unter dem neueren Namen Kyzyl⸗ 
hiſſar Dagh befannt, weil e8 nad) einer Ortſchaft dieſes Namens 
an feinem nordöſtlichen Abhange genannt wird, über welden eine 
Straße nad) feiner Nordweſtſeite durch die Einſenkung am Südfuße ver 
Zeitün Jailaſſy und des Baba Dagh nad) ver carifchen Seite 


*2) A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mier. 1841. BI. 15a ff. 
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über die Tabeniſche Ebene nach Dawas (Tabae) hinüberführt. 
In allmählig abfallenden Terraſſenflächen ſenkt ſich das Nordende 
dieſes Kyzylhiſſar Dagh hinab und auf einer der unterſten und nie— 
drigſten Stufen derſelben treten die Quellen des Tſchukur hervor, 
ber gegen N.D. zum Tſchukurpaß abflieft. Durd Schönborn 
mußte er in feinem fandigen umd flachen Bette mehrmals durchſetzt 
werden, als er feinen Weg zu deſſen Erforſchung gegen Weſt bis 
zum Dorfe Eſchekgeran fortſetzte. Nur an ein paar Mühlen, die 
von dem Strome getrieben wurden, vorüber, durch ſchöne Waldungen 
von Nußbäumen, Platanen und den ſüdlichen Stacheleichen und hoch⸗ 
ſtämmigen Pinus brauchte er 4 Stunden Rittzeit, um die Waſſer— 
ſcheide zwiſchen dem Tſchukur in Oſt und der Dawas-Ebene 
(ver Tabeniſchen) in Weſt, bei Kyzyl dſchabuluk zu erreichen, 
welches ein geringes Dorf iſt mit platten Dächern, von Gärten und 
ſchönen Nußbäumen umgeben. Hier ſah er hinter dem Orte auf 
einem kahlen Hügel coloſſale zerſtreute Quadern liegen, die 
bei näherer Betrachtung die Trümmer einer chriſtlichen Kirche 
zeigten. Die ſtehenden Grundmauern fehlten zwar, aber die großen 
Quadern mit ihren Sculpturreſten ließen daran nicht zweifeln. Auf 
dem einen ſah man eine Kreuzabnahme Chriſti mit deſſen ge— 
ſenktem Haupte, auf einem andern die Darſtellung der Tauf hand— 
lung; fo folgten acht Quadern mit ähnlichem Sculpturwerfe, auf 
einem neunten befanden fid) die Abbildungen von ſechs großen 
menjhlihen Figuren; ein Chriftus mit dreien feiner Yünger und 
ver Samariterin, die von einer weiblichen Figur begleitet ift; 
dod) find die Köpfe ſehr ſchadhaft; auf ver zweiten Seite deſſelben 
Steins ift Chriftus am Kreuze dargeftellt, ein Tuch ift um feine 
Lenden geſchlagen, deſſen Enden zwiſchen den Füßen herabhängen. 
Don den ausgefiredten Armen ift nur der linke fichtbar; Kopf und 
oberer Theil des Kreuzes ſtecken nod in ver Erde; aber zur Iinfen 
am Fuß des Kreuzes fteht ein Knabe, der zu dem Heilande empor- 
blidt. Das übrige Dutzend der Quadern enthält noch andere Ge— 
genftände, zumal ein paar Thierbilver; aber vieles ift beſchädigt und 
mit Erde überdeckt. Da ſonſt Mauerrefte nicht ſichtbar find, jedes 
Fundament und felbft Kleine Bruchſteine der Zerftörung fehlen, jo 
würde wol bei Nachgrabung erft ver wahre Fund diefes Monu— 
ments zu ermitteln jein. Der verwitterte Zuftand anderer ſenkrecht 
abfallender Steinflächen läßt es ungewiß, ob fie aud) zu einer Ardyi- 
tectur gehören oder blos Felsunterlagen find. Auch zerftreute mit 
Drnamenten verjehene Duadern ragen noch tiefer abwärts aus dem 


Erdboden. Unfern von da bei einer mächtigen Platane ſtrömt ein 
Waſſer aus einer unterirdifhen Wafferleitung hervor, das 
bald darauf eine Mühle treibt, ein Baffin ift mit mäßigen Quadern 
eingefaßt, und nicht fern davon liegt ein großer Stein, der wie für 
einen Kirchenzwed geformte auffällige Geftalt zeigt. Entſchieden ſah 
Schönborn, daß hier die Ruinen eines hriftlichen Baues fid) vor« 
fanden, aber einen Namen dafür fonnte er weder bei Eingeborenen, 
nod bei den byzantiniſchen Autoren, dem Hierocles oder Andern 
auffinden. Türken und felbft Griehen hatten feinen Namen dafür 
und nannten fie nur fchlehthin ein altes Mauerwerk, In den Bild- 
merken, fagte Schönborn, fei ungeachtet ihrer Verſtümmelung doch 
die antife Kunſt nicht zu verfennen, fie dürften nad) ihm zu ven 
merfwürdigften Reſten gehören, die ſich aus den frühern Jahrhun— 
derten der chriſtlichen Zeit erhalten haben. 

Wenn diefe Trümmer wirklich diefelben fein follten, die B. Pou- 
joulat im Yahre 1837#) auf feiner Reiſe, nachdem er den Baba 
Dagh direct von Denizlü in 4 Stunden überftiegen und dann nod) 
5 Stunden auf einem weftlihern Wege, wie Schönborn nad) deſſen 
Dafürhalten annahnı, am 23. Yanuar erreichte, jo wäre es ein faft 
unerflärlicher Leichtfinn gemejen, vdiejelben bei feiner allerdings nur 
flüchtigen Anficht für „Srieger zu Pferde und tanzende Nymphen« 
zu halten, woraus wir freilid) nur wenig Vertrauen zu feinen übri= 
gen Beobadhtungen ſchöpfen fünnten. Möchten fie bald wieder bejucht 
werden und zu Ausgrabungen für archäologiſche driftlide 
Forfhungen führen, um zu Aufklärung für die frühern Jahre 
hunderte ver Kirche zu dienen, wie fie Pr. Piper fo lehrreich für 
neu ermedtes Studium begonnen hat (ſ. d. Evang. Kalenver. I.—IX. 
Jahrg. 1858). 

Nur eine Stunde fern von diefer merfwürdigen Kirhenruine 
liegt Mafuf am Südfuße des Baba Dagh. Bis dahin lagen am 
Wege no) einzeln zerftreut viele antife Quadern, zumal aud) hinter 
dem Dorfe, und Weingärten bei einer Orabjtätte, wo fie in großer 
Menge beifammen die Lage einer ganzen antifen Stadt verfün- 
deten und aud viele Infchriften zeigten, die Schönborn copirte, 
dod) ohne den Ortsnamen darauf zu finden, ver aber aus ven 
Münzen vafelbft hervorzugehen jcheint, auf venen fie Trapezo- 
polis heißt. Doch hegt Waddington noch Zweifel am dieſer 
geſicherten Lage und meint, dieſelbe müſſe mehr am Nordabhange 


*3) Bapt. Poujoulat, Voyage à Constantinople etc. Paris 1840. T. I. p. 68. 
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bes Cadmus liegen*). Diefe Trapezopolis lag bier nur auf wel- 
liger Ebene ohne Anhöhen. Die noch fichtbaren Stadtmauern ziehen 
oft nur entlang einer Anhöhe von 10 bis 15 Fuß hoch hin bis nad) 
Weit, wo der Abfall größer wird bis zu 30 und 50 Fuß. Dod) ift 
die Mauer nur noch an der Dftfeite in ſchönen Quadern mehrere 
Lagen übereinander ftehen geblieben. An einem andern Theile befteht 
fie aus älteren Architefturftücden, Marmoren, Inferiptionen und vie- 
len antifen Säulentrommeln, die zu Baufteinen dienten. Das In- 
nere der Stadt, die nur von Ptolemäus(V.2) und von Socrates 
(L. VOL hist, eccl. 36) im Jahr 341 als chriſtliche Stadt genannt 
wird, da fie ihren Episcopus Eugenius zum dritten Concil nad) 
Eonftantinopel fandte, und deren Bewohner nur Plinius Trape- 
zopoliten einer freien Stadt Cariens (Plin. H. N. V. 29)%) 
mit andern aufzählt, ift gegenwärtig ganz zerftört, alles was fie 
fie enthalten mochte, verfchleppt; das jegige Dorf hineingebaut in die 
alten Mauern und der Boden durd; Anbau ganz umgeftaltet. Die 
Odah (Gafthaus) war mit ihren Steinen erbaut und der Hof damit 
gepflaftert. Im Weften der Stadt ftanden an ihrer unteren Seite 
nur noch fünf cannelirte Säulen aufrecht, fie und viele andere Säu- 
lenrefte, doc) jehr verfchievener Art, und Gefimsftüde zeigen, daß 
bier einft jehr viele große Gebäude, dem Style nad) jevod aus ver- 
ſchiedenen Zeiten ſtanden. Unter den Quadern fanden ſich viele 
8 Fuß lang und 3 bis 4 Fuß breit. Auf der directeſten Verbin— 
dungsſtraße der nördlichen Cibyratis mit dem nördlichen Carien 
mußte die Stadt von Bedeutung ſein; ihre Geſchichte iſt aber unbe— 
kannt. Nur eine halbe Stunde weſtlich von ihr, am Weg über 
Geira, der alten Aphrodiſias6), nad Antiochia zum Mäander 
liegt ein Ort Karahiſſar. Auf der Südweſtſeite ihres Trüm— 
merhügels, die einen lehrreichen Ueberblick über die große tabeniſche 
Ebene, in welcher Davas (Tabae) in 6 Stunden Ferne liegt, 
darbietet, fanden ſich noch mehr Marmorquadern von bedeutender 
Größe und eine ſehr reiche Quelle in den Gärten zwiſchen Nuß— 
bäumen. Aphrodiſias Lage am Karaſu, einem ſüdlichen Zu— 
fluß des Mäander, ver bei Laodicea im denſelben einfällt, iſt 
durch die Entdeckung zweier Münzen von Pinder“) geſichert, 
auf deren einer der Flußgott, an dem die Stadt Aphrodiſias 


**) Waddington, Revue numismat. Année 1851. p. 251. *°) Hieroecl. 
Synecd. b. Wessel. p. 665. *°) Corancez, Itiner. 1. c. p. 434. 
+7) Binder, über den Flug Morfynus ꝛc. in Monatosber. d. Königl. 
Preuß. Akad. d. Wiſſenſch. zu Berlin. Nov. 1857. ©. 476. 
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liegt, Morſynos heißt; auf der andern von Antiochia ebenfalls 
der Name Corſunos berichtigt als Morſynos zu leſen iſt, wonach 
Plinius Stelle (Hist. N. V. 29. T. I. p. 378 Sillig.: eam, scil. 
Antiochiam, eircumfluunt Maeander et Orsinus) ebenfalls in Mor- 
ſynos zu berichtigen fein wird. Das Weftende der immer mehr 
abfallenden Ebene ließ ſich nicht abjehen; aber im Norden fteigt der 
Baba Dagh, in SD. der nördliche Boz Dagh hervor, und gegen 
Süden foll der Blid bis zur Hauptftadt ‘ver türkiſchen Provinz 
Menteſche bis Mughla reichen, der jegigen Reſidenz des Statt— 
halters des einftigen alten Cariens. 

Schönborn, dem fir diesmal nur um die Erforfhung der 
Berbindung der Cibyratis mit Carien in alten Zeiten zu thun 
war, weil diefe völlig im Dunkeln geblieben war, um die klaſſiſchen 
Stellen der Autoren verftehen zu lernen (wie z. B. En. Manlius 
Feldzug aus Tabae (Davas) in Cärien zum Calbis und Indus nad) 
Gibyra), kehrte auf einem etwas füolichern Wege von Mafuf über 
ein türfifches Nuinendorf dortiger Einwohner, Dſcherandſchimo 
genannt, Das einem ganz wohlhabenden Fleinen deutſchen Marktorte 
zu gleichen fchien, um das Nordende des Kyzylhiſſar Dagh in die 
Karajyk-Ebene zurück. 

Der Davas-Paß bei Kyzyldſcha von der Südwen— 
dung des Gerenis Tſchai gegen Weſt nach Davas (Tabae) 
in Cariens). 

Schon bei Kyzylhiſſar, noch mehr am Südende der Karajyk— 
Ebene, in vem Breitenparallel ver Südwendung des Öere- 
nis Tſchai, treten die weftlichen Grenzberge Cariend mehr und 
mehr gegen W. von der Cibyratisebene zurück, als dies weiter 
nordwärts der Hall ift, weil ihr höchſter Rüden nicht gegen 
Dften, jondern mehr gegen die cariiche Davas-Seite fi) emporhebt, 
daher man vom Gerenisftrome nur ganz allmählig und nur am 
flachen Abhange, felbft ohne große Mühe hinauffteigt zur Mitte des 
Doz; Dagh, über welden der genannte Gebirgspaf nad) Da- 
vas viel füdlicher als jene nievere Paffage gegen Makuf hinweg— 
führt nad) der Hauptftadt der tabenifhen Ebene (von Tabae). 
Der Aufſtieg ſcheint nur über jenen feltfamen glafig glänzen- 
den (?) bunteften Kalfftein zu führen, deſſen Schönborn ſchon 
früher am Baindyr und anderwärts erwähnt hat und ver ung bis 
jetzt noch räthſelhaft geblieben ift. Nach dem exften allmähligen 


8) N. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mier. 1842. BI. 67—70. 
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Aufgang aus der Ebene der Sübwendung des Gerenis Tſchai, 
die wie ſchon an der Brüde bei den Ruinen von Petrepe über 
Hadſchi Pajam kennen geleunt haben (f, vie Karte), erreicht 
man erſt nach 2 Stunden Marjches die fteilere Berghöhe und nad) 
ber dritten Stunde bejchwerlicheren Emporfteigens die erſte Paß— 
lüde de8 Boz Dagh (d. i. grauen Berges), die am Nordfuße dev 
Kuppe des Duman Belt (d.i. Nebelviiden) voriiber bald zu einem 
von Höhen umfchlofjenen Gebivgsfejjel führt, aus dem erſt wieber 
eine dritte Paköffnung aus dem Gebirge hinaus zur Davas-Ebene 
binabführen kann. 

Der genannte Bergkeſſel ift von N. nad) ©. 1 Stunde lang 
und Y, Stunde breit, in D.S.D. u WS.W, Tagen ibm hohe 
Kuppen noch am 23. Februar mit Schnee bevedt vor, und breite 
Rücken zur Seite, die faft ganz holzlos waren. Im fünlichen Theile 
des Kefjels hatte ſich ein Teich” gefammelt, der ohne Abflug war. 
Man war von der Ebene vielleicht zu 1500 Fuß emporgeftiegen, die 
eingefchloffene Bergebene oder der Bergfefiel lag wol 500 Fuß tiefer, 
und darin wurden eine Menge von antiken Neften fichtbar, die aber 
faft alle Grabgebäuden und Sarcophagen angehört hatten, Deren 
man über hundert zertrünmerte zählen konnte. Sie waren alle ohne 
gewölbte Form und aus fpäterer Zeit, doch mit den Ornamenten 
eines Schildes und eines Kreifes, in deſſen Mitte ein Buckel oder 
ein Blätterſchmuck fich zeigte. Wenig Quadermauern waren noch 
ftehend, an den Zertrümmerungen ſah man, daß ihrer jehr viele 
gewejen waren, alle ſchienen, nad) vielen Sculpturen zu urtbeilen, 
antifen Bauten angehört zur haben, aber ſehr vieles war mit Schutt 
und Erde zugedeckt. Marmor fehlte meist und es zeigte fid) nur 
Kalkftein, aber vieles ſchien von hier nach Kyzyldſcha verjchleppt, 
einen Dorfe, das unfern von da im Keffel des Paſſes zwiſchen 
Weingärten und Nußbäumen, obwol auf einer abjoluten Höhe von 
etwa 3000 Fuß liegt, wonad) derfelbe aud) dev Kyzyldſcha-Paß 
genannt wird. Darunter waren auch mehrere Poftamente, die im 
Dorfe ſtehen. Nur auf einem der Sarcophage ſah man das Relief 
einer Siegesgöttin, die einen Siegerkranz darreicht. Corancez, 
zu deſſen Zeit das Paſchalyk von Adalia an dieſem Paſſe, 
deſſen Ort er aber nicht namentlich angiebt, ſeine Weſtgrenze 
hatte, trat er hier in das Paſchalyk Mughla ein, deſſen erſter 
Agha damals in Davas ſeine Reſidenz hatte. Ueber die dortigen 
Trümmer machte er feine Beobachtung 9). Dieſe Monumente nennt 


*9) Corancez, Itin. 1. c. p. 432. 
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man hier Gjaurmezar, d. i. ver Ungläubigen Grab, Münzen 
fonnte Schönborn feine auftreiben, aber eine Infchrift fonnte er 
copiren mit dem Namen ver Stadt, welcher nad Prof. Franz 
Entzifferung, wie Schönborn angiebt, Sebaftopolis heißt. 
Meder Strabo, Plinius, Ptolemäus noch Steph. Byz. ha⸗ 
ben dieſer Sebaſtopolis in Carien gedacht, die nur in der Eparchie 
Cariens im Hierocl. Synecd. (Wessel. p. 689) mit Tabae, 
Apollonias und anderen dortigen Städten genannt wird, aber 
feineswegs mit der gleichnamigen Stabt bei Theophan. Chronogra- 
phia (ed. Bonn. J. Classeni I. p. 560), die am Meere lag, vers 
wechjelt werden darf. Waddington zweifelte nody am deren er- 
mittelter Lage?) und hielt dafür, daß Sebaſtopolis ‚näher gegen 
Mughla hin Liegen werde. 

Am Morgen des 24. Februar flieg man an den fladjen Ge⸗ 
hängen des Kyzyldſchadorfes gegen 200 Fuß allmählig bis zu der 
weſtlichen Paßſchlucht an %, Stunden hinan, von wo num die weite 
Davas-Ebene dem Blide ganz frei und offen vorlag und gegen 
Weſt ganz unbegrenzt zu fein fchien, weil dorthin der Boden nur 
von vielen nievern Höhen und Schluchten durdizogen war. Baba-, 
Boz- und Davas=-Dagh, wie die füdlichen Berge gegen Mughla 
bin waren noch mit Schnee bevedt, während die Ebene felbft davon 
frei war. Eine halbe Stunde brauchte man, ven fehr fteilen felfigen 
Abhang (über gelben und Schwarzen Kalkftein wechſelnd) auf jehr 
ſchlechten Wegen hinabzufteigen, wo man noch zwiſchen vortretenden 
Dergwänden das Dorf Uzümliü (d. i. Weintraubendorf) erreichte. 
AS man von da erft die freie Ebene betrat, kamen auch ſogleich 
wieder antife Reſte zum Vorſchein. Auf den Feldern ftanvden 
Sarcophage, weiterhin lagen Säulentrommeln und nahe vor dem 
Dorfe Medet ftand nod) eine Säule Ein ſchmaler Steinweg aus 
großen wohlbehauenen Quadern, auf dem man hinritt, wies nod) 
mehr auf alte Bauwerke in der Nachbarjchaft hin, die hier verbraucht 
waren; er führte in 1, Stunden bis Medet, und glei) am ver 
dortigen Gräberftätte zeigte fich ein vollftändiges antiquarifches 
Mufeum; nirgends wie hier, jagt Schönborn, habe ex eine folche 
Fülle antiker Nefte beifammen gejehen. Antife Duavern, gewaltig 
dife uncannelivte Säulen aus Kalkftein, andere geftreifte Fleinere 
Marmorfänlen, verſchiedene Gefimsftüde, coloffale Baufteine, alles: 
dies ftand dicht gedrängt beifammen. In der Mauer um ven Grä- 


°°) Waddington in Revue numismat, Annde 1851.-p. 246. 
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berhof ift ein fchönes Gefims mit dem Mäander-Ornament, ein 
Stüd Kranz mit einem Widverfopf und mand)es andere Relief ein» 
gefügt. Auch der Marmor derfelben ift von ausgezeichneter Schöns 
heit. Bon alten Bauwerken ift aber nur wenig ‚übrig, vorzüglid) 
aber ver Neft eines antiten Tempels, der an zwei Seiten mit wohl- 
erhaltenen Mauern mit der Dſchamie an der Gräberftätte in Ber 
bindung gebracht ift. Auch eine Necropole am Felfenabhang in der 
Nähe fteht voll Sarcophage, wo auch Felfenfanmern, die etwas 
verfchieden von denen in Sebaftopolis find, aber in den Ornamenten 
von Schild und Spieß mit jenen übereinftimmen; an einem ber 
Sarcophage find drei Bruftbilver in Nelief, über denen ein Kranz 
im Halbkreiſe fi) hinwindet. Infchriften fand Schönborn feine, 
ermittelte Münzen waren römijchen over tabenifchen Gepräges; wiele 
antife Duadern waren in die Häufer des Dorfes verbaut. 

Aus der Reihenfolge ver carifhen Städte, wie fie Hierocl. 
Syneed. oft aud bei andern Provinzen in ihrer topographiſchen 
Ordnung aufführt, ergiebt ſich ſchon der Page nach (Hier. Synecd. 
ed. Wessel. p. 688: „Aphrodifias bei Gera, Heraclen Sal- 
bace, Tabae (Davas), Apollonia, Sebaftopolis bei Kyzyl— 
dſchau), daß fie die Heraclen am Salbacus jein wird, da jene 
insgefammt in ver Richtung der Strafe liegen, die nad) Jaſos 
und Eriza in der Cibyratis führten. Aphrodiſias heißt aber 
auf ihren Inferiptionen der Monumente aud) Apollonia ad Sal- 
bacum (Anolkwrıdrwr tor ano Surßuzng)Si), wodurch die 
entftelite Ptolemäifhe Schreibart Albacos oder Albanos in Sal: 
bacos berichtigt, wie auch durch Suidas beftätigt ift. 

Die im Straßenzuge folgende Tabae ift durch viele Inſerip— 
tionen an ver Stelle ver heutigen Davas befannt. Weiter wird 
die Heraclen Salbace (HPAKAEIA AABAKONOS, bei 
Ptolem. V. 2 auch ivrig Heraclea ad Albanum) nod) näher zum 
Boz Dagh, am deſſen meftlichem Aufftiege dann erſt Sebafto- 
polis ‚genannt. In ihren Nuinen ift zu Medet vie antike 
Heraclea pros Salbaco von Schönborn wieder aufgefunden ; 
beide Städte find aud) mit ihrem Beinamen Salbaco durd) die 
Legende ihrer Münzen beftätigt5?). Viele ver dortigen Städte in 
Sarien wie in Lycien haben häufig doppelte Namen, die ihnen 


51) Corp. Inser. Graec. ed. Boeckh 1834. Vol. II. 510. Nr. 2761, nebit 
&ommentar, 52) W.H. Waddington, Revue numismat. Annee 1851. 
l. ec. p. 242 und Annee 1853. p. 172. 
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zu verfchtevenen Zeiten beigelegt wurben. Bon den Ruinen von 
Medet, bis wohin einzelne nievere Verzweigungen des Salbacos 
(Boz Dagh) reichen, verfolgte Schönborn. auf einem Steinmwege, 
dem fumpfige ungangbar ſcheinende Stellen ver Ebene zur Seite 
liegen, den Weg über Soulmaz (vd. h. nicht frierend) und dann 
mehr ſüdweſtwärts zwifchen mehreren eigenthümlichen Bergſchurren 
hin, welche ver Umgegend eigenthümlich find, über eine Brüde zu 
ven weitläufigen Gräberftätten von Davas. Diefer Drt liegt auf 
dem ſüdlichſten Ende einer fanft auffteigenven Fläche, die zulegt in 
fenfvechten Wänden gegen Süd und auf beiden Seiten ver Stabt 
in D. und W. wol bis 200 Fuß hoc ganz fteil abfällt. Die Stabt 
ift won bedeutender Größe, hat ſehr enge Straßen und Tiegt auf dem. 
höchſten Theile ver Fläche mit mehreren Dihamien, einem Berkaufs- 
plat voll Buden vieler Handwerker. Prächtig ift von ihrer hohen 
Lage dev Blid auf ven Boz Dagh gegen Oft und ſüdwärts auf 
die unendliche Reihe feiner Verzweigungen in hintereinander aufftei- 
genden Rücken, die aber alle gegen Weit, wo fih aud) ver Davas 
Dagh vorüberzieht, immer niedriger werden umd von zahllofen 
Thälern duchfhnitten einen merkwürdigen Einblick in das ſeltſame 
Gewirre der welligen Erhöhungen ver carifhen Landſchaften 
darbieten, aus denen nirgends mehr ein höherer Berg hervorragt. Bei 
guter Beleuchtung foll man gegen S.W. ven Spiegel des Meeres 
erbliden können, aber nicht dahinwärts gegen Süven®?) geht bie 
Senkung ver Davasthäler mit ihren Bachläufen, fondern gegen W. 
und N.W. durch das Jenidere (Harpafus) und noch füdlicher 
bei Mughla ſich entfpinnenden Tihinar- (Marjyas) Thal mit 
dem Fluffe zum Syfteme des weitwärts ſtrömenden Menderes 
(Mäander) gehörig, mit welchem als dem ſüdlichſten jener Parallelſtröme 
Beftafiens (Anatoliens) aud) die dritte Abtheilung ver hydro— 
graphiichen und orographifchen Gliederung verfelben Halbinfel ihren 
Anfang nimmt, die. wir durch die gleihlaufenden Lärrgenaren 
der Parallelfetten und Parallelthäler von Dft gegen Weft 
bezeichnet haben (Kleinafien Th. I. ©. 41). 

Wir ehren daher von hier, nachdem wir nur die meftliche 
Berbindungsftraße der cibyratifhen Landſchaften nad 
Carien und dem fernen Borberafien, die zuvor unbekannter geblieben 
und nur einmal von Corancez*) über Davas durchzogen waren, 


>) Schönborn, —— a. a. O. S. 12. ) Corancez, ltin. 1. c. 
p. 429—431 
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ben aber nod) vieles zwifchenliegende entging, was uns durch bie 
vorherigen Wanderungen unfers Landsmanns näher beleuchtet wurbes°), 
gegen Oſten zur Verfolgung des tiefen Stromlaufes bes Do— 
laman Tſchai zurüd, deſſen weftlihe Schranke uns num theils 
weife ſchon näher befannt geworden. Schönborn aber verfolgte 
von Davas, wo er nur wenige Nefte der antifen Tabae, deren 
Vragmente weit umher verfchleppt wurden, doch aud) einige In— 
feriptionen, Fundamente, Grotten und andere Beftätigung 
der „oentität derſelben Localität alter und neuer Zeit in hinreichen— 
dem: Maafe vorfand, feine Wanderung gegen Nordweſt zum 
Mäander und nad Smyrna. Doc finden wir denfelben uner- 
müdlichen Wanderer ſchon früher, im Herbite des vorherigen Jahres, 
wieder am fürlihen Laufe des Dolaman Tſchai in Thätig- 
feit, zu deſſen Thale wir jet erft weiter einjchreiten können, 


Erläuterung 2. 


‚Der mittlere Lauf des Gerenis oder Dolaman Tſchai von der 

Karajyk Owaſſy ſüdwärts bis zum Einfluß des Gürlif Tſchai 

und befjen Quellſtröme auf der großen eibyratifchen Plateau— 
Duerftraße von Pirnas bis zur Wildniß von Gürlik Kot. 


Bon dem Karajyk Bazar legte Schönborn (am 20, Ok— 
tober 1841) 56) in einer halben Tagereife jeinen Weg zunt nördlichen 
Eingange in das Dolaman Tſchai-Thal bis Tidaryflar 
zuräd, von wo er nun feine Entvefungsreife den ganzen Stromlauf 
entlang, in dem ihm nod) Fein anderer Neifender vorangegangen war, 
bis zu dv Mündung des Stromes, des Indus der Alten, zu— 
rücklegte. In Tſcharyklar fand er nad) etwa 5 bis 6 Stunven 
Weges fein erftes Nachtquartier. Er überfchritt nahe dem Markt— 
orte, von dem ev um 1 Uhr abritt, einen Bach, ver dem Karajyf- 
fluffe, welcher auch Aligdz von ihm genannt wird, zufließt. Dann 
z0g ex über binfenveiche Wiefen und ſchwarze Moorfläden, vie 
durch die Sommerhite ganz ausgebörrt von tiefen und großen Erd— 
fprüngen aufgeipalten durchfegt wurben, wo an vielen Stellen ſich 
zeigte, daß felbft das Gras bis auf die Wurzeln von der Sonnen- 


55) Schönborn, Programm a.a. DO. ©. 12—15. 6) A. Schönborn, - 
Tagebuch. Nachl. Miır. 1841. 20.—29. Oftober, BI. 18—24. 


hie durchbrannt war. Der Ritt ging gegen S.S. W., etwa in der 
Längenrichtung der Ebene, die eine Ausvehnung von 3 Stunden 
einnimmt, wurde der Sumpfboden des Aligöz durchjeßt, indem man 
fi) mehr ven fandigen Höhen und dem öſtlichen Abhange des großen 
Hanptfluffes, des Gerenis Tſchai, näherte, wo derfelbe an feiner 
Südwendung eine Breite von 12 Schritt einnimmt. An feiner 
Weſtſeite ftieg die üftliche Vorhöhe im Süden des Davas-Pafies 
Ihon ziemlich fchroff und hoch, aber ganz Fahl empor. Ueber dem 
Drte Tſcharyklar ftiegen zwei feiner Kuppen majeftätifch, wahre 
Wolfenträger, die Wetterpropheten genannt, empor; um nad) 
dem Dorfe an dem Dftufer des Stromes zu gelangen, hatte man 
die erfte Brüde zu ihm überjchreiten müfjen, die elementariſch 
genug gebaut war, denn fie beftand nur aus einigen Balken, vie 
man mit einer Menge von Baumäften quer überlegt hatte. Die 
Dörfer, welche man bis dahin getroffen, waren nod alle von ihren 
Bewehnern verlaffen. 

Zweiter Tagemarſch (21. Dftober). Mit dem ſüdlichen 
und weſtlichen Fortſchritt im Dolaman Tſchai-Thale nahm von 
Tſcharyklar die Cultur deſſelben, ſo wie man ſich mehr und mehr 
von der cibyratiſchen Fruchtebene entfernte, auch mehr und mehr ab; 
nur einzelne für fie fo haracteriftifhe wilde Birnbäume drangen 
nod in das immer enger werdende Thal ein; bald begleiteten ihn 
Weidenbäume und ſchöne Platanenreihen und zur Seite blieben noch 
Felder mit Tabak und Mais bebaut; höher auf zeigten ſich hoch— 
ftämmiges Nadelholz und Juniperus— Irten; nur wenig Seitenbäche 
traten zum Strome. Nach den erften zwei Stunden des Marjches 
traf man bei dent Dorfe Kelektſchikjöi eine Grabftätte mit einigen 
Marmoren, eine Stunde fpäter zu Aktſchakjbi (etwa in gleichem 
Dreitenparallel mit den Ruinen von Cibyra am öſtlichen Pirnas, 
wol in einer guten Tagereiſe Ferne gelegen), ein trauriges Dörfchen 
mit kleiner Viehheerde und wenig Menfhen; um 11 Uhr eine 
ſchlechte Knüppelbrüde, die zum Weftufer des hier Gerenis Tſchai 
genannten Stromes hinüberführt, der ſchon fehr breit, ungemein _ 
raſch und völlig unfurthbar geworden war. Auf der rechten Ufer- 
höhe liegt noch das Dorf Göldſchük eine Stunde fern von Aktſcha— 
fjöi. Der Reitweg ging aber an den Thalabhängen zwifchen Bufd- 
werk hin bis zu einer zweiten Knüppelbrücke, bei der man in großer 
Hige des Thales, bei 5%, Stunden Verne von Tſcharyklar, ganz 
ermattet einen Halt machte, nahe bei Jekentö. Don bier follte 
gegen Often zum Pirnas-Thale hinüber der Ort Mekir Bazar 
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5 Stunden fern liegen, und gegen ©.S.D. das Dorf Tachtaly— 
tjdi (Bretterdorf) am gleichnamigen Bergftrome, dem vom Melir 
Bazar gegen Welt der Gerenis Tſchai zuflieht. De weiter ſüdwärts 
von da, defto fchroffer wurden die Abhänge des Thales, deſto mehr 
ſchienen die Seitenberge an Höhe zuzunehmen, aber nur fcheinbar, 
weil die Thaleinfchnitte tiefer wurden; erft ſüdlicher werben ſie wirk« 
lih höher, Die anfüngliche größere Zahl der Ufervörfer nimmt 
mehr und mehr ab und hört endlich faft ganz auf, weil dann bie 
Uferwände des Boz Dagh ganz weglo8 werden und auch ber 
Mangel an Brücdenverbindung, wo der Strom undurchfegbar wird, 
jeden Verkehr hindert. Das Thal vereinfamt ganz und wird zur 
wahren Einöbe$”), 

Um 3 Uhr eine halbe Stunde ſüdwärts Jekentö hatte man an 
der Weftfeite des Stroms das Südende des hohen kahlen Berg- 
vüdens des Boz Dagh erreiht; da feine größeren Geitenthäler zu 
der engen Thalkluft hinzutraten, die wie ausgeftorben war, ohne 
Stege, ohne Brüden, und ohne alles Futter für die Pferde, jo mußte 
man die Thalfchlucht verlaffen und ven Algy Dagh, ver fi an 
feiner Oftfeite erhob, auf meift ſehr beſchwerlichem brödligen Kalk— 
fteingeröll überfteigen, von deſſen Rücken man dann gegen Süd 
ein kreideweißes Gebirge mit Kiefern bewachſen vor fic liegen fah, 
zu dem man aber fteil hinabritt, weil in ihm ein großer Zufluß 
von D. gegen W. vorüberfloß, an dem einzelne Häuſer in frifchen 
grünen Stellen fic) zeigten. Der Weg hinab führte zwar über ganz 
nadte Felſen jehr fteil, deren Kalkſtein wie zu Mehlitaub verwittert 
leicht in Wolfen zerftiebte; auf Zidzadwegen doch glüdlih unten 
angelangt, befand man fid) im Thale des Gürlif Tſchai, eines 
Fluffes, der 15 Schritt Breite und 2 Fuß Tiefe hatte, über veffen 
Sitvufer der hohe Beſchkazi Dagh emporragt, an deſſen Weft- 
gehänge hin der Gürlik Tſchai gegen Weit in den Gerenis Tſchai 
abſtrömt. 

Ein Dorf Gürlik fjdi, aus großen roh übereinander aufge— 
thürmten Baumftämmen oder Blodhäufern beftehend, liegt im Thale 
am gleichnamigen Strom, in dem ein anderer Zufluß von der rech— 
ten Uferfeite einmündet, an welchen jenes obengenannte Dorf Tach— 
taly kjöi am gleichnamigen Strome liegen fol. Hier ein Unter 
fommen zu finden war ſehr fehwierig, das ganze Dorf war in wildem 
Aufruhr mit einer Jagd gegen einen wahrſcheinlich tollen Hund 


°) Schönborn, Programm a. a. O. ©. 15—17. 
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begriffen, den fie zu Fuß und zu Pferde verfolgten, ver ihnen aber 
doch in ven Wald entgangen fein follte; fie jchloffen ihre Haus- 
thüren gegen die Fremblinge ab und mieven fie förmlich. Nur nad) 
langem Umhertreiben gelang es Schönborn, am äußerften Oſtende 
des Dorfes beim Drtsoberften, Well, ein Unterkommen zu finden, 
der aber fein Schweigen gegen fie faum unterbrad). Doch erfuhren 
fie, daß der Ort 8 Stunden von Tiharyflar, 8 Stunden von 
Gjödſche kjbi entfernt und- Dolaman Fidi nody 4 Stunden 
weiter liege, wo der Dolaman in das Meer fließe (offenbar ein Irr— 
tum). Der Gürlit Tſchai fliege gegen W. in den Gerenis ein, 
erhalte aber feine Wafferfülle von Oft her durch den Denef Tſchai, 
der fi) mit vem Gürlik Tſchai vereint zum Gerenis ergieße. Bon 
diefem nun vereinten Zuftrome an verlor der weitere Berlauf des 
Gerenis Tſchai diefen Namen und wurde durch die num folgende 
große Wildniß feines Thalgebietes mit dem Namen Gürlik Tſchai, 
dem feines Zuflufles, belegt. 

Da e8 in diefem ungaftlichen Bergdorfe faum möglich war, ſich 
Brot zur Fortſetzung der Reife durch die ganz ungebahnten Wild- 
niffe umher zu verichaffen, wo weder Menfchenwohnungen oder Ort⸗ 
haften, nod) Wegweifer zu finden waren, jo fuchte ſich der griechifche 
Diener Schönborns nur in fo weit zu orientiven, um den weitern 
Weg gegen Süd zur Mündung des großen Stromes fortjegen zu 
konnen. Gern hätte Schönborn nähere Erfundigung über ven 
Urfprung und Zufluß des Gürlif- und Denek-Tſchai zu erhal- 
ten gewünfcht, da fie von der Nähe ver Pirnasquelle am Weit- 
gehänge des Maffichtusfyftens und weitwärts des Pirnas-Paſſes 
(j. oben ©. 864) herkommen mußten, worüber bisher völlige Unwif- 
jenheit hexrfchte; aber von ven ſchweigſamen und unwiffenden Wekil 
war nichts zu erforjchen. Daher entſchloß fih Schönborn, auf 
feiner legten Rüdreife von Mafri na Smyrna, direct gegen 
Nord über die weftliche Fortſetzung des Ak Dagh (Mafficytus) weft: 
wärts des Pirnas-Pajjes fid über das Duellgebiet des Oftzu- 
fluffes zum mittleren Dolaman Tſchai zu begeben und nun am 
Gürlik Tſchai noch zu-orientiven, der hier die wichtigfte Duer- 
ſtraße in der ſüdlichen Eibyratis, welche einft wol eine vielbegangene 
gemwejen fein mag, obwol fie heute eine faft verödete ift, von Bubon 
über Pirnas zum Dolaman Tihai-Thale und nad Carien 
bin vermitteln konnte. Wir jchalten dieſe Epifode über den Querpaß 
hier nur ein, um dann weiter unten ſogleich ven Thalweg im untern 
Dolaman Tſchai zu verfolgen. 
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Anmerkung. Der Zufluß des Gürlik Tſchai, Oſtzufluß zum 
Dolaman Tſchai, und das Gebiet feiner Quellſtröme in der 
weftlichen Gliederung des Maſſicytusſyſtems 58), 


Die Quelle des Pirnas Thai und die Lage von Bubon am 
Pirnas iſt und aus obigen befannt, Der Pirnas entfpringt auf Dem 
Pirnas Jailaſſy am Nordabhange des hohen Garkyn Dagh, der ale 
Uebergang vom Ak Dagh zu den weltlichen Gtiederungen des Maſſichtus— 
foftems genannt wurde. Auf Spratts Karte hat der hier bis zu 8000 
Fuß Hohe Berg den Namen Maſtag Dagb. Drei hohe Gebirgsgrup: 
pen fegen die mächtige Quermauer, welche der Cragus von D. nah W. 
im 8500 Fuß hohen Kartal Dagh bildet und das nördliche vom ſüd— 
lichen Lycien jcheidet, von den oberen Kanthuss und Pirnas-Thälern gegen 
Weiten fort; fie heißen Karanfil Dagh (Nelfenberg), Tſchal Dagh 
(7220 Fuß body nach Spratts Mefjung) und die weitlichite Güzil Bet 
Dagh, welche in der Nähe von Ak Kjdpru zum Djftufer des unteren 
Dolaman Tſchai reicht. An dem Nordabhange, zumal dieſer mittleren 
Gruppe, entjpringen an den Nordgehängen des Tſchal Dagh die Quell: 
arme (Kirkbunar genannt) des Gürlik Tſchai. Um fie aufzuſuchen, 
nahm Schönborn von Mafri Abjchied umd flieg direct gegen Nord über 
die füdfichen Gliederungen und Borberge diefer Querketten zum Keffelthale 
von Üzümlü, und dann weiter nordwärts über Beifjdt über mehrere 
dort auffteigende Gebirgsterraffen fort, über welche verfchiedene Paſſagen 
gegen NR, W. und D. himiberführen. Zum Theil über bewaldete Berge, 
zum Theil nur über mit Geſtrüpp bewachfene Hochflächen, flieg man höher 
auf und ein vorzüglich bejuchter Gebirgsweg it hier durch eine beträchtliche 
Ginfenfung über Ulukjöi, vielleicht der auf der Bolotowfchen Karte nur 
als 935 Fuß gemefjene Paß (2) von Garkyn Jailaffv, der nah Pir- 
nas hinabführt. Diefen nahm aber Schönborn nicht, fondern wählte 
einen mehr wetlichen Weg, um zu den Nebenflüffen des Dolaman Tſchai 
zu gelangen umd eine Ueberſicht der unbefannteren Gebirgsfeite zu erhalten. 
Er flieg zu einer anfehnlichen Bergebene hinan, die ſich bis am den Fuß 
des hohen und fteilen Tſchal Dagh (Neitberg) hinzieht. Hier fanden fich in der 
eriten BViertelftunde des Aufiteigens zwei lyciſche Sarcophage, die auf 
quadratifchen Unterlagen erhöht geitellt waren, mit Schilden, Delphinen 
und Helmen ornamentirt; bald darauf zeigten fich auch Gewölbe, Mauerrefte 
mit großen Quadern, Poſtamenten, cannelirten Säulen, ein Altar mit 
Thierkopf und Laubgewinde — größeren Gebäuden, alſo die Ruinen 
einer Heinen Stadt. 
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Der folgende zweite Marfchtag (22. Juni) führte durch eine Ebene, 
durch welche ein Bergftrom, der Nif Tihai, vom Tſchal Dash gegen 
S.®. zum Golf von Makri abfliegt. An feinem Quellbache gegen N.D. 
aufiteigend zur Höherdes Wafferfheiderüdens am Tſchal Dagh wurde 
fein Gegenſtrom, der Kirkbunar, der gegen N. W. fließt, und bald darauf 
ein zweiter nordfließender Bergftrom, der Karanfil Tſchai, erreicht, der 
nach furzem Lauf mit jenem zufammenfließt, wo von mehr weftlicher Seite 
ein dritter Bergftrom von Güzil Beli herabfommend, Karabail Tſchai 
heißt. Alle drei vereint, am Dorfe Karabail vorüberziehend, nehmen 
noch mehre Bergwaffer auf, ſtrömen nordwärts am Dorfe Deneffjöi 
vorüber, wo fie von der Ditfeite den Denet Tſchai aufnehmen, der wie: 
derum den vom öftlich fich erhebenden Pirnas Dagh herabfommenden 
Bergftrom aufnimmt, an welchem der Bergort Bozbelen liegt. Der Ge 
fammtzug diefer vereinigten Bergftröme ift e8, der unter dem Namen De: 
net Tſchai fih in ven Gürlit Tſchai und mit diefem bedeutenden 
Zufluffe durch die Kreideberge:Wildniß in den Dolaman Tſchai 
unterhalb des gleichnamigen Holzdorfes ergießt, wo Schönborn früher 
übernachtet hatte. 

Bon Karabail oftwärts zum Pirnas Dagh führte der Weg ſchon 
im Norden des Hochgebirgsrüdens auf der Platenuhöhe nur durch blos 
wellige Hochebene hin, welche feine 100 Fuß hohe Anhöhen zu überfteigen 
zeigte. Zwar waren in der Mitte des Juni die dortigen Dorfichaften leer 
von Menfchen, da diefe mit ihren Heerden auf den höheren Jailas in der 
Sommerfrifche campirten, dennoch hatte man hier die hohe Queritraße 
aufgefunden, welche von Bubon der Eibyratenftadt über die Platenuebene 
von Pirnas Jailaſſy, Bozbelen, Denekkjöi zu der Paſſage des 
Gürlik kjöi und von da, wie fich bald zeigen wird, über den Dola— 
man Tſchai bei Ak Kjöprü zum carifchen Geftade (am Kijdigez 
See) nah Caunus (jeßt Dalian) und an die Handelsküſte der Rho— 
dier nach Peraea führte; eine dDirecte Verbindungsftraße, welche 
für die centrale Cibyratis und ihren Verkehr mit ihren Rachbarhäfen 
einft von großer Bedeutung fein mußte. Da vom Dorfe Bozbelen gegen 
den Norden zu Feine Berghöhe wahrgenommen werden fonnte,. jo führte 
auch dorthin über den obengenannten Mekirbazar vdiefelbe jehr bequeme 
Berbindungsftrage nordwäris mach der Hauptſtadt der Tetra⸗ 
polis nah Cibyra, und gegen N.D. ohne alle Hemmung durch die 
weite hohe Plateauebene über Gülhiffar bis nah Tefenü (The 
mifonium) und nah Phrygien. Weder der Pirnas Dagh noch der 
Mekir Dagh, die nach jener Richtung genannt werden, find hohe weg: 
hemmende Berge; fie gehören nur zu den niedern den Plateauboden 
haracterifirenden geringen Höhenrüden. Erſt aus diefen oro- 
raphifchen Gefammtverhältniffen geht die große Bedeutung der 
cibyratifhen Kornfammern und ihrer Eifenhüttenwerfe für die 
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Nachbarländer hervor, denen fie Produfte zuführen konnte, die diefen 
in fo reichen Maaße verfagt waren. Am 23. Juni befuchte mad) diefer 
intereffanten Grmittelung Schönborn nod einmal die Nuinen von Bu— 
bon und Cibyra und eilte vun da in feine Heimat. Wir kehren aber zu 
ibm am Gürlik Tſchai und unteren Laufe des Dolaman Tſchai zurück, 
wo wir ihn im Herbſt zuvor am 21. Oftober verlaffen hatten. 


Erläuterung 3. 


Der untere Lauf des Dolaman Tſchai, von Gürlik Hi an 
mit den weftlichen Seitenwegen zum Kjbigez-See und deſſen 
Ausflug durch den Dolaman Tſchai zum Meere; ver Galbis- 
Fluß und die Ruinen der antifen Hafenftadt Caunus 
(Kavvog). 


Abmarſch vom Dorfe Gürlif kjbi (am 22. Oftober). Erft 
nachdem man fid) mit Brot auf einige Tage verfehen hatte, das 
man auf der nachfolgenden Marfchroute nicht vorzufinden erwarten 
durfte, wurde der untere Lauf des gegen Welt zum Dolaman-Thale 
vorüberftrömenden Gürlifftvomes zur Südſeite hin überfchritten 
und die nächften fteilen Kippigen Berghöhen hinaufgeftiegen, wo fein 
Waflerlauf ſich zeigte, aber die Wege den ganzen folgenden Tage- 
marjc durch die harten und edigen Klippen der morfchen und zer- 
triimmerten Kalkſtein- und Kreiveberge und durd die Schurren für 
die Pferde im höchften Grade bejchwerlidy wurden. Unterhalb des 
Einfturzes des Gürlik Tſchai zum Gerenis Tſchai iſt deſſen 
Engthal nur noch eine unzugängliche verengte Felsſpalte, in 
welcher der Lauf des Stromes nicht mehr beobachtet werden konnte. 
Durch ſie iſt jeder Verkehr gehemmt und die ſchroffen öſtlich anſtei— 
genden Uferberge, deren wildes Geſtein man überſteigen mußte, 
waren eine Folge der tiefen Einſenkungen von Flußſpalten und des 
Zudranges des von Oſten her kommenden mächtigen Gebirgs— 
walles. Der Wald begann im großen Nebenthale in der Tiefe 
mit Platanen, auf den Höhen mit Pinusarten, wodurch eine 
freie Umſicht faſt immer gehemmt wurde, wie auch durch eine wol 
800 Fuß hohe aus nacktem Fels ſchroff aufſteigende Kalkſteinmauer, 
die das Thal der Oſtſeite begrenzte und nur ſtellenweiſe Durchbrüche 
von Regenriſſen und Klüften zeigte. Nach den 3 erſten Wegeſtunden 
traf man beim Hinabſteigen von einer Höhe, um 12 Uhr, einen 
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elenden Schuppen, Chan genannt, im Walde an, hinter dem das 
Steinbette eines jeßt troden liegenden Gießbaches Die Gewalt feiner 
Zerftörungen im der winterlichen Negenzeit durch die großen Stein- 
blöcke beobachten ließ, die er in feinem Bette mit herabgewälzt hatte. 
Dann wurde wieder eine Berghöhe erftiegen, die einen Blid gegen 
Dft auf das obere Duelland des Gürlif Tſchai geftattete. Im eini- 
gen Dorfhütten wartete man bier die brüdende Mittagähite bis 
halb 4 Uhr ab, als Gewitterwolfen emporftiegen. An noch ein paar 
elenden Schuppen vorüber, Chans an einer einft befuchteren Ver— 
kehrsſtraße, die durch diefe jegt völlig menſchenleere Wildniß hindurch⸗ 
führte, erreichte man gegen Abend um 6 Uhr im größerer Tiefe 
am Fuße des Berges wieder ein Dörfhen von Wiefen umgeben 
und in einen Myrtenwald, das Zeichen des Tiefbodens, gehüllt, 
wo wieder Mais und Feigenbäume das Auge erquidten. Um 
fih indeß von der rohen türfifchen Bevölferung nicht als ungläubige 
Griechen verftoßen zu laffen, band fi Schönborns Führer, ver 
die Ungaftlichfeit fürdhtete, ein weißes Tuch als Turban um ven 
Kopf, ſich einem Moslemen gleic zu ftellen, und erreichte jo auch 
feinen Zwed, mißbrauchte aber in feinem Uebermuthe das Wohl- 
wollen der erheuchelten Glaubensverwandten, deren Gaben- er nur 
ſchlecht erwiederte. Eine Erfundigung über die Umgebungen war 
daher nicht möglich. 

23. Dftober. Nur fchneller Fortjhritt aus dem Orte, ver 
ungenannt blieb, auf der großen Südſtraße war rathſam, in Die fich 
nun einige kurze Seitenbäche, Fiumaren, einmündeten, deren Schlud)- 
ten durch die ſüdliche Vegetation verfchönert wurden, wie durch Ole— 
ander, Lorbeergebüfhe, Myrten und Oranaten, bie hier 
dichte Heden bilveten. Hier endlich begegnete dem Reiſenden einmal 
ein Zug lebendiger Wejen, eine Kameelkarawane mit ihren Führern, 
die dem Mekir Bafar gegen N.D. auf der Platenuhöhe entgegen- 
zogen. Nun wendete fid) die Straße mehr gegen Weit zum Strome 
des Dolaman Tſchai, der die legte Zeit hinter ven Berghöhen 
weitwärts verborgen geblieben mar, jo daß fein Yauf auf der Karte 
eine Strecke lang nur hypothetiſch durch punctirte Linien eingetragen 
werden fonnte. Hier traf man im Süden des Uferdorfes Gürlif 
den Strom fo ftarf angefhtwollen, wie ven Mäander bei Denizlü, 
dabei jehr tief und von reifendem Laufe. Bald wurde hier bie 
Pradtbrüde von 3 Steinbogen, 50 Fuß über den Spiegel des 
Stromes ſich hinwölbend, erreicht, die zum Theil aus Quadern, 
anderen Theils aus Bruchfteinen erbaut ift, aber ſehr fteil empors 
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fteigt. Der ımtere Grundbau der Brüde ſchien antik zu fein; fie 
hatte eine Länge von 10 Schritt und war 5 bis 6 Schritt breit, 
Sie ift wol die einzige Brücke diefer Art über den Dolaman 
Tſchai, über deſſen umteren Lauf bis zum Meere feine zweite be 
kannt ift. An der unmittelbaren Meeresküſte geht überhaupt bei der 
Ungleichheit des Bodens umd den Aus- und Einbiegungen des Ge- 
ftades feine große Landſtraße aus Carien nad Lyeien hin- 
über, da hier di® maritime VBorüberfahrt fid, mehr zu einev Com— 
mimnicationslinie eignet. Zwar hat die Tabul. Peuting. Segm. 
IX. F, eine ſolche von Larimna nad) Patara und Phafelis angegeben, 
die aber feine geradlinige fein fonnte. Die Ak Kiöprü bleibt aljo 
ein antifes Zeugniß zur Vervollſtändigung deſſen, was fchon oben 
über die hohe Querftrafe von Bubon und Pirnas durch die 
ſüdliche Cibyratis nad) Carien und ver Peraea der Nhodier beige- 
bracht ift (f. oben ©. 908), die auch nad Eibyra führen fonnte über 
Melir Bafar. i 

Schönborn verfolgte nun, die At Kjdprü überjchreitend, 
welche nur allein an dieſer local dazu geeigneten Stelle ftattfinden 
fonnte, feinen weiteren Weg gegen S.W.; denn weiter aufwärts 
wird die enge Kluft des großen Stroms undurchgehbar und weiter 
abwärts wird der häufig feine Umgebungen unter Sumpf und 
Ueberſchwemmung fetsende Strom zu breit, auch zu verzweigt, um 
überbrüdbar zu,werben. Bon bier an führte die Straße, welde 
an verſchiedenen Stellen untermauert war, gegen Weft, während ver 
Fluß feinen Lauf gegen Süd wieder unter vem Namen Dolaman Tſchai 
fortfeßte, denn über der Brüde an ihrer Weftjeite liegen die Dola— 
man Jailaſſy. Nur eine Biertelftunde in Weit der Brücke wurde 
ein vaufchender weſtwärts herfommender Zuftrom zum Hauptftrone, 
der Adſchi Tſchai (Bitterfluß), durchſetzt, der die wilden Geſchiebe 
der Weftgehänge des Boz Dagh bis hierher herabwälzt. Dann ging 
e3 durd) eine Thalmulde und 2 Stunden durd) einen Kiefernwalo, 
den viele Fußftege durchzogen, über deren Richtungen feine Menjchen- 
feele Auskunft zu geben ſich vorfand. Auch Myrten, Oleander 
und zahllofe Asphodelen wucherten umher in der Küftenebene, von 
deren Anhöhen man gegen Sid den erjten Anblid des Meeres um 
6 Uhr gegen Abend in der Ferne erhielt und 7 Uhr mit ver Nacht 
am Ufer des Kjöigez-Binnenſees anlangte. Das gleichnamige 
Dorf Kidigez, fo wol am richtigften nad) 2. Rof°°) gejchrieben, 
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ift ein elender Ort, der, obwol dicht am See, feine Anlanbeftelle, Feine 
Schiffe und feine Spur eines höheren Alterthums zeigte, 

Zwar fteht der See in feiner Verbindung mit dem heutigen 
Laufe des Dolaman Tſchai, obgleid) eine ſolche in Älteren Zeiten 
‚nicht unmöglich gewefen wäre, da ver geringe Zwiſchenraum zwijchen 
dem unteren Stromlaufe ziemlid, eben zu fein jcheint, und großen 
Theil von Sümpfen und ftehenden Waflern in Ueberſchwemmungs⸗ 
zeiten eingenommen wird); aber feine Nähe ander Weftfeite der 
Dolaman-Mündung, die ſchon Pocode in den Uferfee ableitet, 
mit der berühmten Stadt Caunus an feinem Ausfluffe, gehört 
doch gewiffermaßen mit zu dem Mündungslande'der Gewäffer 
des großen Stromſyſtems, mit dem beide fehr oft verwechſelt 
oder identificirt worden find, 

Erft durch Hoskyns (1840)9) und Schönborn find die 
hiefigen Ortsverhältnifje, die über die Lage der hiſtoriſch jo berühm- 
ten antifen Caunus und das Land ver Caunier auf der Südoft- 
grenze von Carien einiges Licht verbreiten, mehr als zuvor befannt 
geworben: durch erjteren von der See-, durch leßteren mehr von ber 
Landfeite. Der Heine See, an deſſen Norboftende der Drt 
Kjdigez liegt, nad) dem aud) der See genannt wird, von dem und 
fein antiker Name befannt geworden, zieht ſich in einer Länge von 
5—6 Stunden weit von N. nad) ©. bis zum Orte Dalian (d. i. 
Fiſchbehälter), wo er feinen Ausfluß, Dalian Tſchai genannt, zum 
Meere beginnt; er ift etwa nur halb jo breit wie lang und hat nad) 
Graves Sondirungen mit feinen brafigen Waſſern nur eine Tiefe 
von höchſtens 70 bis 80 Fuß. Dur den eine Stunde langen 
Ausfluß fteht er mit dem Meere in Verbindung, das bei Südwin— 
ven feine Seewafjer in den See hineintreibt und mit ihm die See- 
fifche, die dann den Anwohnern durdy Fiſchfang Gewerbe und Nah— 
rung geben. Das Derthen Kjöigez (Keudjez-liman bei v. Tſch.) 
dicht am See ift von Gärten umgeben, hat eine Dſchamie, bei der 
Säulenftücde liegen und wo ſich auch die Trümmer einer verfallenen 
Kirche erhalten haben. Nach Fellows joll früher ein einhei- 
mifcher erblicher Lanvesfürft, ein Dere Bey, zu Kjdigez geherrfcht 
haben, ver dort einen Pallaft bewohnte, der jegt in Ruinen verjanf, 
ſammt ver daran ſtoßenden Cajerne, in der jeine Janitſcharen einſt 


0) &. Capt. Graves Karte. 1848. 61) Hoskyns, Narrative of a 
Survey etc. in Journ. of the Roy. Geogr. Soc. of Lond, 1843, Vol. X1. 
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hauften und das Land in Schreden festen, durch willkürliche Er— 
preſſung und Raub e8 unzugänglid machten. Seit der Janitſcharen— 
vertilgung ift auch die Macht des Dere Ber) gebroden, der einft 
feine 10 Kriegsfahrzeuge auf Raub ausſchicken konnte, deſſen Nach— 
fommen aber vollkommen die Herrſchaft des Sultans fürchten mußten. 
Die Bewohner der umliegenden Berge follen Tſchingane, d. i. 
Zigeuner, fein, von einem jchönen Menſchenſchlage, vie ftarke 
Pferdezucht treiben. Gegen N. und N.W. des Sees liegt eine 
Schmale Ebene vor, gegen ©. eine ausgedehntere Hügelebene, gegen 
N.O. erhebt ſich der hohe Boz Dagh, gegen N.W. jenfeit ver 
Ebene die Hochfläche, auf welcher Mughla liegt, über welche hin- 
weg in 12 Stunden ein Umweg nad) Dawas führen fol, wohin 
von biev aus fein divecter Weg befaunt war. Drei unbeveutenvere 
Flüßchen: der Juwalla Tſchai (falſch Yuwalafı bei Hoskyns) 
von D., der Irnamas Tſchai von N. und nod) ein dritter, der 
Kidigez bei der Stadt, ver 10 Schritt breit ift, führen ihre Waſſer 
dem Uferfee zu. Der Juwalla füllt in drei Armen in einer Breite 
von nur 3, 6 und 14 Schritt von Oſten her in ven See, deſſen 
Uferfeite, durch welche der Landweg nad) Süden gegen das Meer 
führt, mit vielen Sümpfen und Sumpflödern bevedt ift, im welche 
die Pferde öfter bis zum Leibe einfinken und der Neiter große Ge- 
fahr läuft. Das Flüßchen hat nur geringe Tiefe von 1 Fuß, aber 
ungemein raſchen Lauf. Die Vegetation in diefer wajferrei- 
hen, beißen Ebene ift von einer ganz überrafchenden Ueppigfeit 
und demgemäß ihre Thierbelebung. 

Fellows®) hatte ſchon im Jahre 1838 auf feinen Wege von 
Telmefjus über Dolaman aud Kjöigez erreicht, von wo er nad 
Mughla feinen Weg weiter fortjegte (24. April). Er war ſchon 
von der höchſt malerischen Natur diefer cariſchen Landſchaft überraſcht 
worden. Viele Meilen hatte er durdy die Ebene zurücgelegt, zwifchen 
denen einzelne Felsſpitzen mit Fichtenwäldern gekrönt hervorragten, 
hinter denen man gegen Süd öfter einen Blick in die Meeresbucht 
gewann. Die Vegetation war fehr üppig, zwiſchen Cyelamen und 
Iris wucherte wilder Lavendel, jpanifher Flieder, weißer 
Eiftus vol Blüthen in 5—6 Fuß hohen Büſchen, wilder Salbei 
(Salvia aethiop.) und 10 Fuß hohes Heidefraut in dicken Stäm— 
men; alle Beljen zeigten ſcharlachrothe Moosbefleidung. 
Biele Bienen bauten ihre Nefter auf den Bäumen und fammelten 
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trefflihen Honig ein, aber an ihren Feinden, ven ſchöngefiederten 
Bienenfrefjern (Merops) fehlte e8 auch nicht; zumal viele Elftern, 
Dohlenarten, blaue Häher und Mandelfrähen, auch Sing- 
proffeln und viele Nachtigallen belebten die reizendſchöne Land» 
Ihaft, auch zeigte fi) hier das gemeine braune Kebhuhn. Im 
Kidigez-See .fah er eine große Menge Seefrabben. Bei feinem 
zweiten Durhmarih von Mughla über Kidigez durch Carien 
‚zum Dolaman=Fluffe (1840 Ende März)®), erflärt er dieſe im 
Europa unbekannte Gegend für die ſchönſte Landſchaft der 
Erde, wo er aud die Menfchen als wohlbefleivet, mit guten Ma— 
nieren und im Öuitarrenfpiel wie in antiken bacchanalifchen Tanzen 
elegant, geübt, fehilvert, ven unbebauten Boden aber vegetationsreich 
an Ulmen, Platanen, Pfirfihbäumen, von Weinreben um- 
Ihlungen, mit Dleander, Myrten und Öranatbäumen geziert, 
welche die Ufer des Fluſſes entlang wachen, und die Ebene voll 
Kameele, Büffel, Pferde; aud) jah er zwifchen ven Schnepfen 
und Strandläufern viele große Schilpfröten umherkriechen. 
Obwol im Spätherbft (am 24. Dftober), wo ſchon viele Bäume 
entlaubt waren, die Platanen ſchon zur Hälfte gelbe welke Blätter 
trugen, ftanden, als Schönborn hindurdfam, die Granatbüfche 
no in ihrem vollem Grün, eben jo Morten und Erlengebüſch, und 
treibende Grafung mit Fülle von Blumen ſchmückte den Boden. 
Un allen Bäumen bis zu ihren 60 Fuß hohen Wipfeln und breiten 
Kronen ſchlängelten fid) die mächtigen Weinveben oft in 1 bis 2 Fuß 
diden gemwundenen Kebenftöden empor, und hingen mit ihrem mäch— 
tigem Nebengehänge wie dichte Lauben oder Rebenſäulen von 30 bis 
40 Fuß Durchmeſſer die Bäume umklammernd wieder bis zur Erbe 
herab oder bis zu den umherſtehenden Büſchen, und überzogen auch 
diefe mit ihrem grünen Laub und Nebgeflehte, in das ſich viele 
andere Ranken oft‘ bis zum Undurchdringlichen verwidelten. So 
zogen fie öfter in 30 bis 50 Fuß diden grünen Säulen von dem 
Buſch und von Baum zu Baum hin. Nad der erften Wegſtunde 
vom Ausgange trat man, durch einige türfifche Wegweiſer zurecht 
gewiefen, aus ver Sumpfregion hinaus auf. freieren Boden, und 
nad) der zweiten Stunde war man gegen das Südende des Sees 
an feinem Ausfluß zum Meere vorgerüdt, deſſen Spiegel man von 
einem Hügel fi) gegen Süden binabwinden fah; im ver dritten 
Stunde wırde Dalian mit feinen Hütten und einigen Steinhäufern 
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erreicht, die meift von Griechen bewohnt wurden, die hier als Hans 
delsleute, als Schiffer und Fiſcher ihr Gewerbe treiben, das 
ziemlich vegfam zu fein ſchien. Ein griechifcher Arzt war hier als 
Sanitätsbeamter gegen die Peſt angeftellt, aber eine Quarantaine 
fehlte. In vier jehr großen Windungen findet der Emiffar aus dem 
See feinen Lauf zum Meere, die Fahrt auf ihm dauert aber zwei 
volle Stunden, obwol die directe Pine faum drei Viertelftunden vom 
Meere aus betragen mag. Der kurze Fluß ift tief und trägt Heine 
griechiſche Schiffe (Karavine) bis Dalian; weiter ftromauf gebt die 
Schiffahrt aber nicht, doc nur wegen des Wehrs, das den Fluß bei 
Dalian durchſetzt, welches wegen des Fiſchfanges erbaut ift. Vor— 
Ipringende Felsmaſſen können an der Mündung des Fluſſes vie 
Schiffe gegen Südſtürme ſchützen und ver Flotte der alten Caunier 
einen fichern Hafenort bieten, die durch eine bedeutende Seemadht 
einjt einen Namen in der Gejchichte hatten. Die Kefte ver alten 
Stadt Caunus aufzufuchen, mußte man auf das. Weftufer der Stro- 
meswindung hinüberſetzen. Sogleich fam man dafelbft an mehrere 
Heroa und an 8 Yelsgräber, die mit jonifchen Säulen und Capi— 
tälern mit Giebeln, Zahneinſchnitten und anderem geziert waren, vor- 
über; aud) lagen die Trümmer einzelner Säulen umher. Das weiße 
Geftein hatte durch herabfließende Waſſer eine odergelbe Farbe er- 
halten. Andere Gräber waren bloße Felfenfammern mit vierediger 
Thüröffnung und andere waren bereits herabgeftürzt. In einiger 
Ferne fand ſich eine zweite Gruppe von Herven, unter denen große 
Grabhöhlen zur Aufnahme ganzer Familien fich fanden, alle in 
Fels gehauen, und viele der Grabftätten mit Sitzbänken für die Leid— 
tragenden verſehen. Auch die Thüren der Grabftätten waren aus 
lebendigem Felſen gehauen, alles war zertrümmert und erbroden. 
In größerer Nähe der antiken Stadt zeigten ſich noch viele an- 
dere, doch faſt nur einfache Felsfammern an ven Felswänden umber. 
Die Stadtruine, die zwar Schönborn feine Infcriptionen darbot 
(doc hatte Hoskyns ſchon früher eine foldhe von der Seefeite her 
entdeckt, welche ven Namen Caunos enthielt), von ver ſich auch 
feine Münzen vorfanden, deren Lage aber an ſich ſchon entjchie- 
den die alte Caunos zu erkennen gab, liegt etwa eine Viertelftunde 
entfernt von der modernen Daltan. Eine Fläche fteigt hier janft 
gegen Süd bis gegen 50 Fuß hoch auf und füllt dann etwas ftarf 
gegen die Meerſeite ab, auf welcher die Stadtrefte liegen, die von 
dem Sandyr Dagh genannten Berge in W. begrenzt wird, in 
D. durch einen abgefonderten ihr von N, nad) ©. ziehenden Höhen- 
Mmm2 
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rüden. Nach ver Landſeite hin war fie durch eine Mauer, die von 
Berg zu Berg reichte, und durch einen Graben gefichert. Das größte 
Gebäude nad) dem Theater war an der Fronte und der Ede aus 
großen Quadern ohne Ornamente aufgeführt, und zeigte noch Ge- 
mächer umd offene Fenfter nad) der Meerjeite zu, war aber nad) 
ver Landſeite fpäter zugemauert und mit älteren arditectonifchen 
Reſten geflickt; wahrjheinlid in ver fpäteren Zeit, da eine hriftliche 
Kirche neben ihm erbaut wurde, von der noch ein Kreuz über der 
Thür und gewölbte Gänge im Schiff ihre Beftimmung bezeichnen, 
Andere Bautrümmer liegen umher und zur Linfen hat fi ein gro- 
her Theil des Theaters mit 32 Sitreihen erhalten, von denen der 
Blick ver Zufhauer auf das Meer fiel. Die Auspehnung des halb- 
mondförmigen Hafens läßt ſich jest noch mit Sicherheit angeben, 
obwol er dem größten Theile nad) heutzutage nur noch ein Sumpf 
ift, der mit dem Meere faft in feiner Verbindung ſteht; aber ver 
Abfall zu ihm bin ift ganz regelmäßig geblieben. Er erſcheint nur 
von Heinem Umfange; das ihm oftwärts liegende Waſſer fonnte einft 
- auch wol zu feiner Erweiterung gehören, für antike Flotten dienen, 
die nicht größerer Räume bei der gewöhnlichen Kleinheit ihrer Schiffe 
bedurften. Diefes öftlichere Waſſer ift durch eine Sumpfftrede von 
faum 10 Minuten Breite von ihm entfernt und fteht mit dem Da- 
lian Tſchai in Verbindung. Die fichere Aheve, die Strabo nennt, 
(ag wol im Schuß der Felfen an der Mündung. Gegen die See 
zu war die Stabt durch Mauern, die zu beiden Seiten bis an bie 
Berge reichen, geſchützt und felbft, wie es ſchien, an einzelnen Stellen 
bejonvers vertheidigt. ine geräumige Höhle Liegt im Berge vor 
ver Stadt gegen Oſt. Wo aber einft ver antife Weg zu dieſer 
Stadt auf die Höhe führte, war nicht zu ermitteln, das jetzige Em- 
porfteigen war ſehr beſchwerlich, da der Felsabhang an vielen Stellen 
fo teil war, daß man ohne Anhalt an den Gefträuchen die Stadt 
höhe nicht hätte erflimmen können. Auch Die ganze Oberfläche des 
Bergrüdens war jo mit Dorngeftriuchen und ftachligen Gewächſen 
überwuchert, daß ſich nicht überall durchdringen ließ und nur ein 
Theil des Caſtells durchkrochen werben konnte, wo nur große Haufen 
von Steinen und Trümmern, aber feine Gebäude mehr zu fehen 
waren. Aber Mauern, öfter im Zickzack laufend, umziehen noch den 
ganzen Kaftellhügel und find durch Ueberbauten, Borfprünge und 
hohe Zinnen unerſteiglich gemacht. Man gab zwei Caftelle an, welche 
der Stadt vorliegen jollten; obgleih) nur das eine von Schönborn 
wahrgenommen wurbe, fo hielt er dafür, daß auch wol das zweite 
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nod) beftehen und wieder aufgefunden werben fünne, denn für ihn 
war die Hige des Tages zu ermattend und vie Zeit zu kurz, um 
alles vollftändig zu erforfchen, da ihm von 4 Uhr an nod) ein 
Abendmarſch oftwärts bis zum Dolaman Tſchai bevorftand. 

Bon der Seefeite her umſchiffte Hoskyns6) aus ver bes 
nadhbarten Bai Karadſcha aghatſch Liman (PBanormus der 
Caunier) das Vorgebirge Kyzylburun, und fuhr mit feinem Aus 
derboote (am 15. Dezbr. 1840) in die anliegende Bai von Kidigez 
ein, die in ihrem nordweftlichen Winfel eine Heine Bucht hat, wo 
die im Winter anfernden Küftenfahrzenge ihre Yadungen einzunehmen 
pflegen. Dicht am Ufer, in der Mitte dev genannten Bai, fah man 
ein Inſelchen liegen, und nahe dabei die Mündung eines Fluffes, 
bei deſſen Einfahrt zur linken Seite man alsbald die Mauern einer 
bedeutenden Stadt erblicte, die man aud ſchon vom Meere mit 
ihren Felsgräbern hatte unterfcheiden können; fie fliegen vom Hafen- 
ort auf, zogen über die Berghöhe und endeten an einer ſenkrechten 
Klippe, die über dem Fluß hängt. Am andern Uferrande waren die 
Grabftätten in der Nähe des Meeres im gewöhnlichen hellenifchen 
Style errichtet, aber gegen die Gipfel des Stadtberges waren fie in 
der älteften chelopifchen Form (wol gleich ven alten Iycifchen 
Gräbern) ausgehauen. Gleich die erſte dort glüclid) von Hoskyns 
gefundene Infeription mit einem Beſchluß des Volks und Se 
nates der Caunier (f. Nr. I. p. 158 und Leake p. 162) beftätigte 
die Identität diefer antifen Stadtlage mit den von Schönborn 
von der Landfeite befuchten Reſten. Die Entdeckung des Theaters 
(mit 34 Sitreihen), zur Hälfte aus dem Fels der Acropolis gehauen, 
fowie die Refte von Tempeln, einem Bade, einen Aquäduct, einer 
chriſtlichen Kicche und anderem beftätigte die von der Yandfeite ge— 
machten jpäteren Beobachtungen. Im Süden des alten Hafens 
breitete fid) jener Sumpf aus, eine gute halbe Stunde vom Meer, 
und an der Nordſeite der Berghöhe lagen die mit Buſchwerk über- 
wucherten Trümmer der Stadt aus dem Mittelalter, welde Schön» 
born zuerft ducchjchreiten mußte; der Fuß ver Acropole wurde 
an ihrer Nordfeite von Strome beipült, die Velsgräber waren 
im Style derer zu Mafri, ohne Sarcophage, die wenigftens 
Hoskyns bei ihnen nicht wahrnahm. Das Dorf, bis wohin die 
Schiffe aufwärts fahren, um dort Weizen, Sefam und Mais 
einzuladen, nennt Hoskyns irrig Palyani (ftatt Dalian). Am 


6*) Hoskyns, Narrative l. c. p. 143 sq. 
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Hafen wurden Fiſche gefangen, eingefalzen und Caviar (boturga) 
bereitet, was nad) Rhodus ausgeführt wird. Am Kibigez⸗See fand 
Hoskyns feine antifen Ueberrefte, beſuchte aber den dortigen Agha, 
der in eimem ziemlich großen, aber verfallenen Pallafte wohnte, vor 
diefem Wohnſitz Liegt ein von Griechen bemohntes Infeldhen und 
zwei vergleichen noch weiter weftwärts im See, deſſen brafiiches 
Waſſer eine Breite von 2, und eine Länge von 6 engl. Miles 
hat und nad) Sundirungen doch eine Tiefe von 18 bis 78 Fuß 
engl. zeigte. 

Caunus gehört zu ven Häufig in ber Geſchichte erwähnten 
bedeutenderen Orten der Südküſte Kleinaſiens, weil fie ver Inſel 
Rhodos, die in ſo viele politiſche Welthändel verwickelt war, ge— 
genüber gelegen, eine ſo bequem zugängliche und ſichere Hafenſtation 
war. Strabo (XIV. 651) bezeichnet ihre Lage von Calynda 
(niht Karvuveo, fondern wie bei Ptolem. V.3 Kurvrda) aus für 
einen. gegen Weit Sciffenden, daß dann Caunus folge und in 
der Nähe ver tiefe Strom Calbis (Kaövog, zul noruuös nAn- 
oiov Karpıs Bass x. T. 4.) mit einer Einfahrt und dazwiſchen 
Piſilis. Auch der Stadiasmus giebt die Mündung des Calbis 
als ſchiffbar an, und in Ptolemäus Karte fteht ver Fluß weſtlich 
von der Stadt Caunus, jo daß fein Zweifel fein kann, daß der 
tiefe Abflug des Sees nicht der ſelbſt an der Mündung flache und 
fein Boot einlafjende Dolaman Tſchai, der fonft feiner Stroment— 
wicklung nad als der beveutendere erjcheint, und doch von den Geo- 
graphen außer Plinius merfwürbiger Weife ganz übergangen wird, 
unter dem Namen Calbis gemeint fer). Diefen hielt Yeate66) 
für eine bloße Metathefis für Sabalis, das Land, aus dem ber 
Strom herfommt; es ift aber, wie Schönborn und Kiepert 
richtig bemerft haben, nichts als ein nod im heutigen femitifchen 
Orient als Flußname ziemlich häufiges Wort, das Hund bebeutet 
(hebr. Keleb, fyr. Kalbo, arab. Kelb, 3. B. ver befanme Nahr el 
Kelb bei Beirüt, der von den Griechen mit ganz ähnlicher Bezeich— 
nung „Tvxos, „Wolfu genannt wurde). 

Caunus, jagt Strabo, habe ein Seearfenal (vewor«) und 
Hafen (Arurv), ver geſchloſſen werben Prne über demfelben, alfo auf 

i 


*>) Die berichtigte Zeichnung ſ. auf: Ora Asiae Minoris a Cibyra ad 
Miletum secundum Stadiasm. Maris M. b. C. Mullerus, Tabulae G. Gr. 
Min. Paris 1855. tab. XXV; vorzüglid) nach Gapt. Th. Graves Auf: 
nahme 1848: Admirality Map. Nr. 1886. from Karaghatch to Makry. 
*°) Leake, Remarks 1. c. zu Hoskyns. Vol, XI. p. 161. 
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einer Höhe, Liege das Caſtell Imbros. Diodor. Sicul. (XX. 766) 
nennt zwei Gaftelle; Heracleum und Perficum. Obwol bie 
Gegend ungemein fruchtbar fei, werde fie doch nad aller Zeugniß 
wegen zu großer Hite und Ueberfluſſes an Obft (durch deſſen Ver— 
fpeifung?) im Sommer und Herbft fehr ungefund, fieberreid) und 
bejchwerlich; daher der Githaröde Stratonicus bei der Erblidung 
der fo entſetzlich exrbleichten fieberifchen Gefichter ver Caunier ven 
Vers Homers (VI. 146) auf fie angewendet habe: 

Gleich wie der Blätter Geſchlecht, fo find die Ge— 

ſchlechter ver Menſchen! 

Als ihm aber deshalb die Verſpotteten zürnten, ſoll er ihnen witzi— 
gerweiſe zur Antwort geſagt haben: Wie? ich ſollte dieſe Stadt 
krankhaft zu nennen wagen, in der ſogar die Todten noch 
umbergehen! Einft fielen vie Caunier, jagt Strabo, von ben 
Rhodiern ab, aber von ven Römern gerichtet wurden fie ihnen wie- 
der beigegeben; nod) jeien Molons Neven wider die Caunier aus 
damaliger Zeit vorhanden. Uebrigens follen fie gleihfpradig 
mit den Cariern, aber aus Greta gekommen fein und nad) eigenen 
Geſetzen leben. Sp weit Strabo, der fih auf Herodot bezieht, 
der die uralten Caunier in Carien ſchon kannte und bemerkte (Herod, 
I. 172), jeiner Anfiht nach feien fie Urdewohner (Autochthonen), 
obwol fie ſelbſt behaupteten aus Greta herzuftammen. Herodot 
will nicht entjcheidven, ob die Carier die cauniſche Sprade 
annahmen oder umgekehrt die Caunier die carifche Sprache; in ihren 
Sitten und Gebräuden wien fie aber, jagt er, ſehr von ven Ca— 
viern ab, wie von allen andern Menjchen; venn, bemerkte Herodot, 
bei ihnen find gemeinfhaftlihe Berfammlung von Männern, . 
Weibern und Kindern nad Alter und Freundſchaft zu ZTrinfgelagen 
etwas ganz anftändiges. Sie hatten ſich aud) Tempel für fremde 
Götter erbaut, ſpäter aber gereuete es fie, da fie nur die Götter 
ihrer Bäter anbeten wollten, und das ganze waffenfähige Volt 
zog nun aus, mit feinen Spießen in die Lüfte jchlagend, und kam 
fo bis an die calyndifchen Berge, dabei ausrufend: daß fie die 
fremden Götter austrieben! — Es ift wol am wahrſcheinlich— 
ften 6”), da Herodot, nad) feiner Zeitanficht, die Uebereinftimmung 
der carijhen und caunifhen Sprade aus ihrer gegenfeitigen 
Annäherung ſich zu erklären ſcheint, mas aber bei der VBölferanhäng- 
lichkeit an ihre Mutterfprache nicht jo leicht zu gejchehen pflegt, wie 


NR. Hoc, Kreta. Göttingen 1828. Th. I. S. 311. 
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Herodot ſich einbilden mochte, daß ihnen dieſe Uebereinftimmung 
der Spradye aus einer früheften Stammgemeinjhaft ver 
Gaunier mit ven Cariern hervorging; die Caunier alfo nicht 
aus Greta mit fremder Sprache einmwanderten, ſondern erft durch 
frühe Sonderung vom carifhen Stamme durch eigene Gefeggebung 
und Aufnahme fremder VBolfsbeftandtheile (darunter aud) cretifche fein 
mochten) im Berlauf ver Zeit fo mande Sprach- und Gittenver- 
verbtheit bei ſich entwidelten. Die Nachrichten über die barbariſch 
redenden Carier (Strabo XIV. 661:, Küges Papßagopwvoı 
ſchon bei Homer, Ilias II. 867) haben zu der Anſicht geführt ®), 
daß fie femitifchen Stammes, wie die Solymer, die phöniciſch ſpra— 
hen, oder feit der Perfer Eroberung Lyciens und Cariens eine 
perfifche Anfievlung geworben jeien‘®), vaher fie das Griechiſche 
nur fhleht auszufprehen im Stande waren. Für das Uebergewicht 
der Perfer zur Zeit der Eroberung an der Südküſte wenigſtens 
fpreche, daß die Carier fehr gut perjifch verftanden, wie ihre 
eigene Sprache, und daher ven Perfern häufig zu Dolmetſchern 
vienten (daher diyAwoooı genannt), und aud) die Lycier mit eige- 
ner Sprache mochten ihnen, wenigitens den Cauniern, fehr nahe 
in Berbindung ftehen, va Caunus die einzige Stadt außer— 
halb Lyciens ift, in welcher die den Lyciern fo characteriftifche Grab— 
monumente, fogenannte Iycijche Grabftätten, und zwar in gro- 
ker Menge vorkommen, was auf jeven Fall einen jehr wejentlichen 
Berfehr mit ihnen documentirt und Herodots Spradanfidht von 
der Foentität der caunifchen mit der cariſchen und ver Differenz von 
ver cretifchen wol beftätigen mag. Cine Uebereinftimmung mit ven 
Lyciern zeigten die Caunier, nad) Herod. I. 176, ver jagt, daß 
in ven meiften Stüden die Caunier den Lyciern gleidy wären, aud 
darin, daß fie, als die Perſer fie überfielen, gleich ven Lyciern zu 
Kanthus, ſich zur Wehr feßten. Als dieſe nämlich mit Helven- 
muth gegen den Perfer Harpagos in der Ebene geftrittin, zogen 
fie fi) in die Stadt Kanthus im nur nod) geringer Zahl zurüd; 
brachten Weiber, Kinder, Knechte, Hab und Gut in die Burg und 
verbrannten alles, fie jelbft ftürzten fi dann von neuem auf die 
Perjer und gingen alle im erneuerten Kampfe unter, bis auf die 80 
der Kanthier, die damals abweiend waren; und eben fo mie bie 


ss) Rob. Walpole, Travels. Lond. 1820. in Remarks on the Inscriptions 
discovered in Asia Minor by Col. Leake and Mr. Cockerell, p. 530—532. 
°°) Spratt and Forbes, Trav. I. p. 43. 
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Xanthier verfuhren die Caunier auf gleihe Weife. Sie 
ergaben fi) dem Feinde nicht, auf gleiche Weife, fagt Herodot, 
wie die Carier, Cnidier ohne Schwertftreidy, ſondern zogen ben 
Tod der Knechtſchaft ver. Als aber fpäter die Jonier gegen 
die Perfer rebellirten, trat ein großer Theil der Carier auf bie 
Seite des Ariftagoras, die Caunier aber folgten ihmen erft, 
als Sardes nievergebrannt war (Herod. V. 103). 

Im peloponnefischen Kriege wird Caunus als Hafenftation 
für die Seemächte wichtig; denn als Perifles nad) der Schladht 
gegen die Samier erfuhr, daß die Phönicier mit ihrer Flotte die 
Stadt Caunus bevrohten, jegelte er ſogleich in großer Eile zum 
Schuß mit der feinigen von Milet nad) Caunus und der übrigen 
carifchen Küfte (Thueydid. I. 116), und als vie Peloponnefier eine 
Seeexpedition gegen Creta begannen, liefen fie worerft mit großer 
Behutfamfeit an ver kleinaſiatiſchen Küfte in Caunus ein, weil fie 
hier eine geficherte Station gegen die Athenienfer hatten, und von 
da erft ihre Botichafter auf Erkundigung nad Milet ausfchiden 
fonnten (Thucyd. VIII. 39). Es waren damals 27 Schiffe, die 
unter dem lacedäimonifchen Nauardhen Ajtyohus im Hafen von 
Caunus Schub fanden; und ven folgenden Winter hielt fi Tif- 
faphernes vajelbft auf, feinen dritten Vertrag mit ven Pelos 
ponnefiern abzujchliegen (ebendaſ. 42 u. 57). 

As Agefilaus, König der Lacedämonier, im Jahre 394 
v. Chr. Geb. gegen den Perjerfünig mit feinen Landheere gen 
Epheſus und Phrygien zu Felde zog, Ichiffte fein Admiral Pharar 
zu gleicher Zeit von Rhodos mit einer Flotte von 120 Schiffen aus, 
landete bei Saſanda (?), einem Caftell in Carien, nur 150 Sta— 
dien (5 Stunden) fern von Caunus und belagerte dann Caunus 
felbft, wo Conon, der Athenienfer, mit 40 Schiffen ftand; da aber 
Urtaphernes und Pharnabaz den Cauniern mit einem großen Heere 
zu Hülfe fam, hob Pharar die Belagerung wieder auf und fehrte 
mit feiner ganzen Flotte nad) Rhodos zurüd; Beweis genug, daß 
Caunus zu jener Zeit eine bedeutende Rolle jpielen mußte 
(Diodor. Sic, XIV. 79). Zur Zeit, da Ajander Statthalter in 
Carien war (311 v. Chr. ©.), jagt Diodor (XIX. 175), unter- 
warf er fih zwar dem Antigonus, behielt aber, als vefien Freund, 
feine Statthalterfhaft und die Freiheit der griechifchen Städte auf- 
recht, wurde jedoch bald bundbrüdig, weshalb Antigonus feine 
Flotte nad) Caunus ſchickte, die Stadt von Tralles aus von der 
Landesfeite eroberte, das Caſtell aber von ver Seefeite, wo es nur 
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zugängig war, unaufhörlich beſtürmen ließ; ſo kam Caunus wie 
Jaſus und die Städte Cariens damals unter Antigonus Gewalt. 

Als zur Zeit von Attalus Tode (über 200 v. Chr. ©.) König 
Antiohus M. von Syrien durd feine Seeherrſchaft die ganze 
Südküſte Kleinafiens von Cilicien bis Lyeien hin bebrohte und ſchon 
vor Coracefium.mit feiner Flotte ftand (j. oben ©. 376), hielten vie 
Khodier, in Verbindung mit ven Römern, ihnen tapfern Wider: 
ftand, weshalb diefe auch von Livius (XXXIM. 20) jehr gerühmt 
wurden. Damals wurden aud) die dortigen Bundesgenofjen, Städte 
ver ägyptiſchen Ptolemäer an der Südküſte Kleinafiens, von 
Antiohus bevroht, denen die Aegypter feine Hülfstruppen, ſondern 
nur materielle Hülfe zufenden konnten. Die Rhodier aber wurben 
ihnen theils durch Zufendung von Truppen hülfreich, theild durch 
Warnung vor feindlichen Ueberfällen, und retteten jo die Bürger von 
Caunus, Myndus, Halicarnaß und Samos vor dem Berberben. 
Aber ein Jahrhundert früher, im 3. 307, im Kriege gegen Antio- 
chus, als König Ptolemäus von dem Verluſt feiner cilicifhen Städte 
an Antigonus hörte, fegelte er dod dahin, eroberte Phajelis, 
nahm Xanthus, wo eine Beſatzung der Syrier lag, mit Sturm 
ein und Caunus mit feinen benadhbarten Schlöffern Heracleum 
und Berjicum, welches lettere ſich aber freiwillig ergab (Diodor 
XX. 27). In damaliger Zeit ſcheint es gemwejen zu fein, daß bie 
Rhodier den fiegreihen ägyptiſchen Generalen das ihnen jehr ge- 
legene Caunus für 200 Talente abgefauft hatten, was Polybius 
(Fragm. XXX. 5 u. XXXI. 7, 6) und aud Aſtymedes bei feiner 
Bertheivigung zum Schutz der Rhodier vor dem Senate in Rom 
gefagt hatte (Livius XLV. 22—25). Die jo an die Rhodier tribut- 
pflichtig gewordenen Caunier feinen ſeitdem ven Rhodiern wie 
veren Beihügern, ven Römern, die fie in diefem Befige beftärkten, 
fehr auffäffig geworben zu fein; doch fürchteten fie die Rhodier, 
denn dem ägyptiſchen Flüchtling Polyaratus verfagten fie den 
Aufenthalt (Polyb. NXX. 9) in ihrer Stadt und wiefen ihn nad 
Cibyra und Rhodos hin. Als Mithridates M. im Beginn des 
erften Mithrivatifchen Krieges, vor Sylla's Anmarſch, an alle Prä- 
fecten und Satrapen Kleinafiens ven geheimen Moxobefehl ergehen 
ließ, an einem und demſelben Tage in feinem aſiatiſchen Keiche 
alle italifchen Fremdlinge und Gäfte, die ſich bei ihnen aufhielten, 
Männer, Weiber wie Kinder umzubringen, was auch zum großen 
Unglüd des Landes ausgeführt wurde, wie in Ephefus, Perga— 
mus, Adramytium, ZTralles und andern Orten, jollen vor 
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züglih die Caunier, nad) Appians (de Bell. Mithrid. 23) ”) 
Berichte, fid) in ihrem Haß gegen die Römer bei Ausführung viefes 
Befehles durch die größten Graufamfeiten ausgezeichnet haben, meil 
fie von ihnen, nad) Befiegung des Antiohus, der Knechtichaft dev 
Nhodier übergeben waren, wofür die Caunier jest Wache nahmen, 
obwol fie kurz vorher einen günftigern Ausfprucd des römischen Se— 
nats für Herftellung ihrer Freiheit erhalten hatten., Die Römer, 
die zu den Altäven dev Götter flohen, wurden bei den Cauntern 
gewaltfam von dieſen Losgeriffen, vor ihren Augen erft die Kinver, 
dann die Mittter ermordet und zulest die Bäter, und die Männer 
ſelbſt todtgeichlagen. Den Cauniern waren eine Zeit lang bie 
Calyndier, ihre nächſten Nahbaren auf der Dftfeite des 
Salbisftroms, unterworfen und tributbar gewejen, dieſe aber empör— 
ten fic wider fie im 3. 163 v. Chr, Geb., und als die Caunier 
ihre Stadt belagerten, viefen fie die von Cnidus zu Hülfe, unter 
warfen ſich aber durch Botſchafter den Rhodiern, die eine Flotte 
ſchickten, welche fie von ven Cauniern befreite, dann aber felbft 
deren Stadt in Befis nahmen (Polyb. XXXI. 17). Da mit Been- 
digung des macedonifchen Kriegs gegen Perſeus, ven letzten ihrer 
Könige (im 3. 170 v. Chr. Geb.), in welchem die Rhodier ſich fehr 
untreu gegen die Römer bewiefen hatten und ihrer Gefandtichaft an 
‘ven Senat in Kom deshalb Vorwürfe gemacht und der Befehl er— 
theilt wurde, ihre bisherigen Statthalter aus Carien und 
Pyeien, was ihnen früher durch Römer überlaffen war, zurück— 
zuziehen (Livins XLV. 25; Polyb. XXX. 19, 3), ſo wurde Die 
Kraft ver Rhodier dadurch fo jehr gefhwächt, daß fogleich die Bür- 
ger von Caunus dieſe gute Gelegenheit ergriffen, auch von ven 
Khodiern abzufallen, wie andere Städte ihres dortigen Küſtenbeſitzes, 
fo wie die zu Mylafa, Alabanda u. a. O. Die ehr ftarfe Bevöl— 
ferung der Inſel Rhodos, welher auf ihrem unfruchtbaren Boden 
von fo geringem Umfange e8 unmöglich war, jenen Befis auf vem 
Feſtlande, in Peräa, jo leicht zu verfchmerzen, ſchickten alſo ſogleich 
ihre Truppen nad) Caunus und brachten diefe Stadt, welche indeß 
ſchon Hülfstruppen von Cibyra erhalten hatte, und eben jo My— 
laſa, Mabanda und die anderen Orte, welche das Joch der Rhodier 
abgejchüttelt hatten, zum Gehorfam zurüd und fiegten über fie bei 
Orthoſia. Obwol fie deshalb beim Senat in Kom verflagt wurden 
und es bei dem Befehle blieb, wurden doch feine weitern Mafregeln 
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gegen bie gedemüthigten Rhodier ergriffen, die zwar nicht als Feinde 
erklärt wurden, aber aud nicht mehr Bundesgenoffen der Römer 
blieben. Das befondere Schikjal von Caunus nad) diefen viel- 
fachen wechſelnden politifchen Verhältniſſen bleibt uns weiterhin un- 
befannt; aber nad dem Mithrivatifhen und dem Seeräuberkriege 
wird e8 wol wie das ganze weftliche vordere Heinafiatifhe Küftenland 
(Lycien, das noch länger feine Freiheit behielt, ausgenommen) zur 
römischen Provinz Afien gefommen fein, wie auch Carien und 
dien, da Cicero (pro Flacco 27) fagt: ut opinor Asia vestra 
constat ex Phrygia, Mysia, Caria et Lydia. Als Proconful in 
Cilicien (e. 51) umfaßte feine Provinz aud das angrenzende Lao— 
dicea in Carien, aber Carien und Lycien felbft nit. Carien und 
aljo auch Caunus wurde erft feit Kaifer Nero unter die 7 großen 
Provinzen Kleinafiens, von denen die erfte Aſia hieß, als ein Theil 
verjelben eingereiht. 

Hefyhius nennt Caunus noch als Stabt von Rhodos; 
Hierocl. Synecd. (ed. Wessel. p. 684) nennt Kavvos eine 
Episcopalftadt der Eparchie Lycien. Pomp. Mela (I. 16), ver 
ihren Urfprung noch unbeftimmt läßt, wie Herodotus, jagt, daß fie 
am Calbis liege und durch ihre Malaria den Einwohnern verberblid) 
fet (secundum Calbim amnem Caunus oppidum valetudine habi- 
tantium infame), und damit ftimmt auch noch Steph. Byz. (s. v. 
Kuvvog, Eorı voowöns); aud) eine Duelle wurde Caunus ges 
nannt, und der Erbauer der Stadt ebenfalls Caunus, aus Creta, 
von dem und deſſen Schweiter Byblis eine Liebesfage erzählt ward 
und vielleicht daher das Sprühmort Kuvrıog Eowg wdie caunifche 
Liebesfrankheit« in Gang fam (Liberalis c. XXX.). Noch hat 
Plutarch (in Nikias 29) von den Cauniern vie Eigenthümlichkeit 
mitgetheilt, daß fie, wie die Sicilier, die größten Verehrer des Euri— 
pides waren; mährend des Seeräuberfrieges, erzählt er, habe ein 
von Seeräubern verfolgtes Schiff fi in den Eingang des Hafens 
von Caunus, der aber geſchloſſen war, zu retten verfucht, weshalb 
die Einfahrt ihm verweigert wurde, da man aber wahrnahm, daß 
die Schiffsmannfchaft die Lieder des Euripides fannte, wurde 
ihnen der Hafen als Aſyl geöffnet. 
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Erläuterung 4. 


Das Mündungsland des Dolaman Tſchai (Indus) und bas 

Geftadeland von ihm oftwärts, mit feinen Alterthumsrejten 

und antifen Ortslagen von Calynda, Crya, Daedala am Golf 
Glaueus (Golf von Makri). 


Nad) der Unterfuhung von Caunus fehrte Schönborn gegen 
Dft zum unteren Laufe des Dolaman Tjhai’!) zurüd, um feine 
Erforfhung des ganzen Stromſyſtems zu beendigen. Erſt am Nach— 
mittage, 4 Uhr, von Dalian ausgezogen, fanı ev an einigen nie- 
prigen ganz ifolirt ftehenden Bergen des Küftenlandes vorüber, vie 
ihm ganz das Anfehen von Inſeln hatten, welche allmählig erſt wie 
durch Anſchwemmung der Ebene mit dem Feltlande vereint erichienen, 
ein Borfommen, das ihm an den Weftgeftaden Kleinafiens nicht zu den 
jeltenen gehörte, wo jo oft ganz flahe Mulven noch mit dazwiſchen 
ſtehenden Wafjerflächen fic) zeigen. Nach 4 Stunden Weges wurde 
zwifchen Myrten- und anderen Gebüjchen die Nähe des Weftufers 
des großen Dolamanftromes erreicht, wo man die Nacht in den 
anliegenden Gärten zwiſchen einzelnen Hütten im Freien zubringen 
mußte. 

Den 25. Dftober wurte ver Dolaman Tſchai nad) drei 
Bierteljtunden Weges durch eine flache Ebene, die wol eine halbe 
Stunde breit war, erreicht, die von zwei jehr flachen, aber brei- 
ten Armen vefjelben mit zwiſchenliegender infelartiger Ebene durch— 
floffen wird, welche im Winter aber aud) ganz mit Wafjern bevedt 
bleibt. Die Breite vergleiht Schönborn mit der Breite der Elbe 
bei Dresden, die Tiefe fand er beim Durchreiten im Hauptitrom 
nur bi8 2 Fuß, doch war der Strom reißend und er hatte Mühe, 
dieſe jeichte Furth zu finden. Als er etwas weiterhin ven Strom 
durchſetzt hatte, jah er zur rechten Seite am Ufer auf ifolirtem Hügel 
ein Gebäude aus Bruchjteinen ganz roh erbaut, das man ihm 
Dewerel-burnu nannte. Die Seichtigfeit des Stroms fcheint 
wol jede Einfahrt von Schiffen zus hindern, worüber wir leider nicht 
belehrt find, va Beaufort, der hierüber Auffchluß gegeben haben 
würde, feine Aufnahme erſt weiter oftwärts von Makri begann. 
Auch diefer größte ver Iycifhen Ströme, wie ver Kanthus und 


29) Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mſer. 1841. BI. 23. 
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andere, jcheint num zu ven hemmenden Strömen für Die innere 
Communication zu gehören, wie faft alle Südſtröme ver Hlein- 
afiatifhen Halbinfel von Carien bis Cilicien. Ch. Fellows”) 
fand ven Dolaman Tfhai, am 31. März, bei feinem Ueber— 
gange viel angeſchwollener und vollufriger; er konnte ihn erſt, nach— 
dem er etwas gefallen war, zu vurchichreiten wagen, denn er. war 
doch noch mannshoch und fehr reifend, jo daß er 13 Mann Hülfe 
brauchte, die ihn mit dem Gepäd auf dem Kopfe durchſchwimmen 
mußten, während er felbft nur mit Mühe und Anftrengung vie 
Furth durchſetzen konnte; deſſen Thal giebt er hier auf 6 Stunden 
Breite und weiter nördlich auf Doppelte Breite an; obwol hier 
alle antiten Kuinenrefte fehlen, jo fand er fi für die Mühen 
doch hinreichend belohnt durch vie Pracht des Blickes auf Die ver 
Mündung gegenüber liegende ſchöne Injel Rhodos und die herr- 
liche Vegetation im pittoresien Stromthale des Fluſſes. 

Der weitere Weg oftwärts bis zur Ebene von Mafri ging 
ver Küfte parallel, aber meift in gewiſſem Abftande von ihr, und 
jelbft der Anblid des Meeres blieb meift entzogen. Biele Fiumaren, 
größere und Kleinere Bäche, bald in Sümpfen dahinſchleichend, bald 
von Bergen herabfallend, wurden auf dieſem Küſtenwege über- 
ſchritten. Was aber hier auf dem Geftavelande auch noch insbe— 
jondere die Communication hindert oder ungemein erſchwert, find 
die von den höheren Bergen im Norden zur Küfte ſtreichenden Berg- 
rüden, die ein wiederholtes beftändiges Auf- nnd Abfteigen nöthig 
machen, was auf ven allerbefchwerlichiten Wegen gejchehen muß. 
Antike Ueberrefte fanden fid) auf der ganzen Wegſtrecke feine, jo viel 
auch Schönborn darnach gejucht und gefragt hatte; e8 ſcheint daher 
dieß aud) in antifen Zeiten eine Hemmung der Eivilifation 
und des Berfehrs zwifchen Lycien und Carien bedingt zu haben. 
Nur wenige Dörfer traf man hier, dieſe waren noch unbewohnt, 
und überhaupt begegnete man nur felten einen Menſchen, die Land- 
ſchaft dagegen war herrlich; zwar fehlte e8 auch an dürren felfigen 
Streden feineswegs, aber wo irgend ver Boden feucht war, wucher- 
ten Reben, Lorbeer, Myrten durcheinander, und der Delbaum 
ſchien hier ganz wild zu wachſen. Die Felder waren abgeerntet, 
aber an einzelnen Stellen ftand Mais noch ganz grün, der vielleicht 
erſt ſpäter ausgefät fein mochte. Auch Fellows fand hier nur 
wenig Gerfte und Futter für die Pferde ſchwer zu erlangen, da Die 


’?) Ch. Fellows, Account of Discoveries in Lycia 1. c. p. 96. 
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Pferde feinen Mais freffen und das Gras nur fparfam ift. Erſt 
nad) 1', Stunden vom Ufer des Dolaman Tſchai traf man auf 
mehrere Mithlen, und hinter diefen gegen Nord erhoben ſich Hügel, 
weiterhin die höheren Berge. Es war dieß der Anfang ver Ca— 
Iyndifhen Berge, die von bier aus ununterbrochen bis zum 
Kanthusthale ſich hinziehen. Sie blieben auf dem Wege bis nad) 
Makri ftets zur Seite. 

Wir find bier an die Dftgrenze des Mündungslandes 
des Dolaman Tſchai gelangt, deſſen merkwürdiges Strom- 
ſyſtem wir hiermit von der hohen Eibyratis und dem Nordgehänge 
des lyeiſchen Bergſyſtems wie vom Südfuße des Cadmus 
an bis zum Tieflande von Lycien und Carien verfolgen fonnten, 
eine Entvedung des zuvor, bis auf Fellows, faſt gänzlich unbe- 
fannt gebliebenen größten Stromfyftems von Lycien mit 
feinem Stromgebiete und feinen wichtigften Naturverhältnifien, welche 
wir nächft dem genannten britifhen Keifenden faft gänzlich den un— 
ermüdetſten Anftvengungen unferes entichlafenen ehrenwerthen Yands- 
mannes Schönborn verdanken, der fi) dadurch ein unvergängliches 
Denkmal in der Wiſſenſchaft errungen bat. 

Zum Schluffe führen wir von ihm hier nur nod) an, daß er 
auf einem Berge hinter ven zulegt genannten Mühlen ein nicht 
unbeträchtliches Caſtell liegen jah, was aber feine antifen Kefte zu 
bewahren ſchien; da ihn aber feine Führer noch auf einen anderen 
etwas entfernteren Berge hinwiefen, wo Inſchriften fein jollten, 
befuchte er auch dieſe, wo ſich aber feine antifen Reſte finden ließen. 
Man war deshalb nad) der Meeresfeite bis zu dem Berge Zeitün 
burnu (Dlivennafe) hingeritten, wo man um Mittag endlich das 
Meer erblidte und an einen tief ins Land eindringenden Meer- 
buſen gelangte, nachdem man durch eine niedergebrannte Walpftelle 
hatte reiten müſſen. In der ſchwülen Tageshige, bei dunftigem 
wolfenbevettem Himmel erreichte man hier ein Feines Dörfchen 
Güdſchek, deſſen griehiihe Bewohner etwas Fifcheret und Küften- 
handel trieben; nur ein paar Barfen lagen am Ufer. Hinter denf 
Drte an fteilen Felswänden zeigten fi einige Grabhöhlen, andre 
antife Reſte fehlten; bald darauf wurden die Dörfer Inedſchi kjdi 
(Indie kjöi, „Kleines Dorf ?) und Abends 7 Uhr Gargy, auf 
der Route nad) Mafri, erreicht, wo man im Freien die Nadıt - 
ohne Beſchwerde zubrachte. Schönborn hatte hier von Weit gegen 
Oſt über bergige Wege die große gegen Süden zwijchen dem In— 
dus und dem Golf von Makri (einft Glaucusgolf genannt) 
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weit gegen Süden bis zum Suwala Burnu, dem alten Peda- 
lium Promontorium, die vorjpringende zerglieverte, vielfach 
durch Buchten eingefchnittene, auf ver Grenze zwiſchen Garien 
und Lycien liegende Halbinfel überjhritten, auf welcher 
die antifen Städte Calynda, Erya und Chlydae lagen; er hatte 
die öftlihen daedalifchen Berge erreicht, wo die Nuinen ver alten 
Daedala in ver Nähe von Inedſchikjdi zu fuchen waren, was 
ven Nachfolgern überlaffen bleiben mußte, da die Nacht einbrad). 
Hosfyns hatte aber ſchon von ver Seefeite aus diefelbe Halbinfel 
im Jahre 1840 umſchifft (j. unten). 

Auf dieſem noch jehr wenig genau durchforſchten Boden be- 
gegnen wir einem andern lehrreichen Forſcher, dem im Drient jo 
vielbewanderten L. Roß, einft unſerm geehrten Keifegeführten im 
an Schönheiten und Reizen jo reihen Archipelagus, der feine Wan- 
derungen auch bi8 zum Kanthus und Calbis ausvehnte und ung 
Bervolftändigungen zu Obigem gegeben hat7). Er ging von Tel- 
miffus am erften Tagemariche gegen N.W. auf jumpfigem Wege 
zwifchen dem Fuße der buntjhedig-rothfarbigen Thonhügel, 
daher Daedala (daidarog, bunt) genannt, und dem Golf von 
Makri (Ölaucus der Alten) hin über die Ruinen, wo einft Dae- 
dala lag, nach Strabo die Dftgrenze der rhodiſchen Peraea 
(Strabo XIV. 651. 664), nad) Plinius, Ptolemäus und Steph. Byz., 
der ein Caftell und einen Berg fo nennt, nod) zu Lyeia gehörig. Nach 
Steph. Byz. Icheint ein Fluß bei Daedala Ninus geheißen zu ha- 
ben (s. v. Daed.), falls e8 nicht ein Schreibfehler ftatt Indos, wie 
Kiepert vermuthet, fein jollte, vielleicht verfelbe, welchen Plinius 
zwifchen Daevala und Calynda anſetzt und Aron nennt (Plin. 
H.N. V. 29). 

Am zweiten Tage nennt 9. Roß Oſtadje (mol Güdſchek 
bei Schönborn) und bemerkt, daß tiefe Buchten, welche hier einft 
vom Meer in das Land hineingefchnitten waren, gegenwärtig zwi- 
fchen den Hügeln mit herbeis und herabgejhwenmter Erde in 
Sumpfboden und Ebenen verwandelt feien, welche von undurchdring⸗ 
lichen Schilfwäldern, Buſchwerk und Baumwald bewachſen die 
Landſchaft bedeutend erweitert haben müſſe, daher ihm die Deutung 
ver dortigen Küftenorte bei Mangel genauer Unterfuhung der an- 
tiken Ortfhaften und der Fluß- und Dergnamen der alten Zeit, wie 
bei Glaucus, Ninos, Aron, Calbisu.v.a. nod gar mandıes 


7) L. Roß, Rleinafien und Deutfchland. Halle 1850. ©. 76, 79, 80 fi. 
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unklar blieb, was unfere Compenbiengeographie nur zu oft als aus: 
gemachte Thatfache hinftellt. Das weitere, auf dev Karte Dolaman 
genannte Gebiet, Darin er nur einige Mühlen namhaft machte, ev- 
ſchien ihm als eine umgemein fruchtbare, aber gänzlich unbebaute 
breite Ebene, aus deren wagerechter Fläche aber viele anfehnliche 
Hügel glei Infeln, wie auch Schönborn fie wahrnahm, em— 
porftiegen, die mit Fichten und wilden Olivenbäumen bewachfen nur 
beftätigten, daß ihre weite Umgebung erſt ein jüngeres Erzeugniß 
des benachbarten großen Stromes fein dürfte. Zur Winterzeit tritt 
diefer große Strom, den PL. Roß dem Namen nad unbeftimmt 
läßt, oft ftundenweit aus feinen Ufern und unterbricht jede Berbin- 
dung. Der Leitung eines Hirten mußte er folgen, um diefe Waller 
der Ebene durchwaten zu können, bis zu einer Ebene, die am ber 
MWeftfeite der Ueberſchwemmung lag, aber erft nad) 2, Stunden 
erreicht werden Fonnte. Diefes durchwatete Stromwaffer kann Fein 
anderes fein als das des großen Dolaman Tfchai ſelbſt, der hier 
ein weites Deltaland ausgebreitet haben muß; denn von der Mühle 
wurde am folgenden Tagemarfche erſt in 4 Stunden auf abwedh- 
jelndem Wege zwifchen veichbewäfjerten Ebenen, zwifchen denen nur 
einige fteinige Waldhügel fich infelartig erhoben, der Ort Kjöigez 
erreicht, der am Norbrande des gleichnamigen Landſees mit dem jehr 
kurzen Ausfluß bei Daltan und Caunus ſich in Das Meer ergießt. Er 
jah bei dem Hochwaſſer, in dem er die ganze Gegend angetroffen, 
auf Heinen Seeſchiffen nad) 4 bis 5 Stunden Auffahrt auch ganze 
Ladungen gefüllten Zimmerholzes bis zum Orte Kjdigez bin- 
Schwimmen, was die Beichiffbarkeit des Dalian-Emijfars vom 
Meere aus beftätigte, aber zugleich auch zu der irrigen Vorſtellung 
führen mochte, daß eben dieß der Calbis der Alten fei. Aber dem 
Seebaffin des Kjbdigez flieht oberhalb, wie Schönborn es nach— 
gewiefen, fein großer Strom zu; der Gerenis Tſchai oder Do» 
laman, weit im Often davon entfernt, hat feine jelbftändige Mün— 
dung in jener breiten Mündungsebene, die er als arbeitender Strom 
(norauög Zoyarızös, Herod. II. 11, wie ver Nil) mit Schuttmafien 
ſeit Sahrtaufenden in eine Ebene verwandelt haben mag, durch die 
er in feinen weftlichiten Miündungsarme vielleicht einmal mit dem 
Liman von Kjbigez hätte in Verbindung ftehen fünnen, da fein 
Gebirgsland ihn abſolut davon fcheibet. 

Die von Plinius angeführten Oxtsverhältnifie dieſer Gegend 
find wol faum in genauer geographifcher Neihenfolge aufgeführt 
(Plin. H. N. V. 29: Amnis Glaucus deferens Telmessum, op- 
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930 Klein-Afien. 386. 


pida: Daedala, Crya fugitivorum (?), flumen Axon, oppidum Ca- 
lynda. Amnis Indus. Oppidum Caunos liberum, deinde Pyr- 
nos ete.). HR _ 

Pomp. Mela geht von Oft aus Lycien nad) Carien (I. 16: 
Caria sequitur, hie castella sunt aliquot: dein promontorium duo, 
Pedalion (jet Sumwela burun) et Crya (wo Ruinen) et secundum 
Calbim amnem Caunus, oppidum valetudine habitantium in- 
fame). Uebereinſtimmend mit Btolem. fagt Strabo (XIV. 651): 
die gegen Weit von ven daedaliſchen Bergen Ausſchiffenden finden 
erft ven Golf und Hafen von Glaucus, dann Artemifium mit 
ver heiligen Spite und dem Tempel; dann den Hain der Yatona; 
über ihm umd dem Meere nad) 60 Stadien die Stadt Calymna 
(Salynda), dann die Stadt Caunus umd hierauf in der Nähe ven 
tiefen und ſchiffbaren Calbis, zwifchen beiden Pifilis. 

Diefe Pifilis hat Hoskyns bei feiner Umſchiffung dieſer 
Küfte von Caunus bis Makri wieder aufgefunden, und von ber 
Seefeite dieſe ganze vielfad gegliederte Küſtenſtrecke des genannten 
Halbinjellandes umfchifft”*), eine Fahrt, auf ver wir ihn als der 
Einfahrt in das eigentliche Tiefland Südlyciens und zum Xan- 
thusgebiete nod) begleiten. Vom Ausflug des Kjbigez-Sees oder 
dem Daliani Thai, ven auch Hoskyns auf feiner Karte Calbis 
genannt hat, ſchiffte er füdoftwärts um ein hohes Vorgebirge, das 
er Kapania nennen hörte, deſſen hohe Klippe er mit pyramidaler 
Felsgeſtalt gekrönt jah; unterhalb aber lag ein Anferplag für Kleine 
Schiffe, an der Küfte zeigten fi) einige Trümmer aus dem Mittel- 
alter, doch auch einige hellenijche Reſte, zumal auf einer nahe 
etwas öftlicher vorliegenden zweiten mit niedern Hügeln gefrönten 
Landſpitze, deren Mauerrefte er für die alte Pifilis (überein- 
ftimmend mit Strabo’8: zul uerasd Ilioıkıs) erfannte. Nur eine 
kleine halbe Stunde oftwärts von ihr ergoß ſich eine ftarfe Strom- 
mündung des Dolaman Tſchai (Talaman Su bei Hosfyns), 
an welchem aber feine Ruinen ſich vorfanden. Das 2 Stumden 
von der Mündung entfernt liegende Dorf Dolaman, wo ein 
Agha reſidirte, zeigte Feine antifen Nefte, doch Ruinen, welde 
man Wohnfise von Beys nannte, die man jedoch nicht weiter 
fennen lernte. Die weite Ebene dahin zeigte ſich ungemein fruchtbar, 


) Hoskyns, Narrative I. c. Journal Roy. G. Soc. Vol. XM. p. 143—146, 
und die trefflihe Küftenaufnahme daf. Part of Caria and Lycia by 
R. Hoskyns. 1841. 
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war aber wenig bebaut; dagegen ſah man viele Heerben, Ein In— 
felhen dicht vor der Mündung wurde Bapas Nifi genannt, Im 
SD, des Dorfes Dolaman, an der Oftfeite der breiten Ebene 
gelegen, ſah man einen antifen Ort voll Grundmauern, wo aud 
einige Fragmente von Säulen lagen; Hoskyns hielt die Gtelle, 
wegen ihrer Annäherung an Cap Artemifium, für den Hain von 
Yatona; in der Nähe landein liegt ein Heiner See, der wol einjt 
eine Meeresbucht gewefen, Zwei Stunden weiter gegen S.D. erhebt 
ſich das jeßige Cap Sumwela, das alte Artemiſium, und nabe 
daran das Inſelchen Paximadi, dem gegen N.W. noch ein anderes 
Infelhen 2 Stunden fern, Rothe a genannt, nahe Liegt. 

Leake bemerkt?5), da die Miündungsebene des Dolaman Tſchai 
ven beiten Theil der Yandjchaft einnimmt, wo einſt Calynda lag, 
jo fei e8 auffallend, daß Hoskyns dafelbft feine Ruinen gefunden, 
welche nad) Strabo nur 60 Stadien (an 3 Stunden) vom Meere 
fern lagen; gegenwärtig hält er dafür, müſſe man fie wol nod) einige 
Stadien entfernter von der Küfte ſuchen, mehr landein, da noch 
einige Stadien für den Rückzug des Meeres oder das angeſchwemmte 
and hinzuzurechnen fein, wie dieß faſt an allen Miündungen ver 
Flüſſe nothwendig ſei. Wirklich fcheint Ch. Fellows76) wol vie 
Ruinen der alten Calynda, nad) 4 Stunden Weges vom Ueber- 
gang über den Dolaman Tſchai, auf dem Wege nad) Makri ge- 
funden zu haben, obgleich fein Weg nicht genau genug bejchrieben 
ft, um die Pocalität bei dem Dorfe, das er Binajah kjbi nennt 
Inedſche bei Schönborn), beftimmen zu fünnen. Cine gute halbe 
Stunde umher fand er viele Grabftätten in den Felſen ausgehauen 
md auch am Wege, eine gleich einem Tempelchen ſchön ornamentirt, 
und andere Iycifche Gräber gleich wie in Telmifjus; es hatte Tri- 
jlyphen und zwer Schilde ald Ornamente. Leider wurde feine 
Zeichnung davon genommen, aber in faft allen folgenden Klippen 
am Wege fanden ſich ähnliche Gräber. An dieſer Stelle veränderte 
ich die -geologifche Structur des Bodens, da hier auf ver 
inen Seite graue Marmorfetten im orangerother und gelber 
Färbung, mit üppiger Vegetation bevedt, hinzogen, geſchieden durch 
in Thal von einer Schieferformation, dahinter die grauen In— 
eln von Mafri im blauen Meer fichtbar wurden. In den wil— 
veften Felsſchluchten zeigten fich die mehrften Gräber und die Reſte 


75) Leake 1. c. XII. p. 163 in Remarks zu Hoskyns, _'*) Ch. Fellows, 
Account of Discov. 1. c. p. 103—105. 
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einer antifen Stadt. Es waren uralte, coloſſale rohe Quadern 
als cyelopifhe Mauern aufgehäuft, denen nur kleine Steine 
oben aufgelegt waren, während viele ver Felsvorſprünge zu Gräbern 
im lyciſchen Style ausgehanen waren, wie fie Fellows auf 
tab. p. 104 in vier verfchievene Formen als dyaracteriftiich für das 
Land dargeftellt hat. Ex fchloß daraus wel mit Recht, daß er auf 
der Grenze von Carien und Lycien angefommen fei, jene Stelle 
an ven calyndiſchen Bergen, bis zu der einft die Carier 
die fremden Götter aus den Lüften durch das Schlagen ihrer 
Speere gewaltfam vertrieben, daher hier wol die alte Calynda 
liegen mußte. Iſt dies wirklich Calynda, fo liegt fie nicht fern 
vom Meere auf einer Berghöhe und wird alfo wol auch ihre Hafen- 
ftadt am Meere gehabt haben; denn es hatte diefe Calynda zu 
Kerres Zeit einen König Damaſithymos, der jelbft auf feinem 
Schiffe das Commando-gegen die hellenifche Flotte führte, aber mit 
ihm und feiner ganzen Mannſchaft zu Grunde ging (Herod. VII. 87). 
Groß wird die Stadt ihrem Umfange nad) nicht geweſen fein. 
L. Roß ſah viefelben Ruinen und jagt, das Tempelgrab habe 
10 Fuß hohe Säulen mit dem Gefims und Zwei Schilde als 
Drnament; was Fellows für Kalynda nah. Herodot hielt, 
hatte Hoskyns für Daedala angejehen?”). 

Leake fhienen Pifilis wie Chydae, iventifch mit Clydae, 
nur maritime Anlandungen für Calynda gewefen zur fein. - Erya 
(Cryaſſus bei Plutarch und Steph. Byz.) fer weftlicher gelegen, es 
wundere ihn nicht, daß man in der modernen Stadt Rhodos eine 
Infeription mit Cryaſſus und Chalce (vie nod) heute fogenannte 
Inſel Chalki) gefunden habe, da beide Ortſchaften einft Eigenthum 
der Rhodier gewejen (d. Infeription f. bei Leafe)®). Der 
Stadiasmus Mar. M. fett Elydae zwiſchen Pevalium und Erya 
an. Daedala fege Hosfyns an feine richtige Stelle, da fie nad) 
Plinius und Steph. Byz. den Infelden gegenüber liege, von 
denen drei zu Cryaſſus gehörten und zwei zu Daedala; bie 
Codlia (Koykia) des Stadiasmus entipredhe wahrſcheinlich ver 
Koykıovoa (d. i. Muſchel-Inſel oder Bank?), welche Steph. Byz. 
als eine Inſel von Lycien nennt”). 

Das Cap Artemifium, fagt Hosfyns®) in der Fortſetzung 


1) L. Roß a. a.O. ©. 78, "3) M. Leake, Journal of a Tour in 
Asia Minor l. c. London 1824. 8. p. 224, Not. a. ) Leake in 
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jeiner Küftenbefchreibung, iſt ein rauhes und fühnes Vorgebirge, das 
jaft eine Infel, nur durch eine neuere Mauer auf dem fchmalen 
Ithmus vom Feſtland abgetrennt ift; feine Küften find ſehr zer- 
iffen, mit mehreren Meinen Häfen, die aber alle zu tief zum Ankern 
ind, ausgenommen ber Feine Hafen Kappi. Ein enger, aber ſicherer 
Sanal trennt die Infel Nero Nifi (d. i. Wafferinfel) von dem 
torböftlichften Borfprunge des Prom. Artemifium. Diefer zus 
nichjt Liegt gegen Nord die Infel Terfane (vd. i. Arfenal), die nur 
urch einen langen und engen Meerescanal von jener gejchieven ift. 
Diefe Heine Terfane ift doc) fehr fruchtbar, nährt viel Vieh, hat 
Ueberfluß an Rebhühnern, und da fie dem Feftlande ganz nahe 
iegt, wird fie auch von vielen Schafals und andern wilden Thieren 
echt. Sie fteigt fteil und, rauh von allen Seiten empor, hat 
ıber auf ihrer Höhe eine zwar Kleine, aber ſehr fruchtbare Ebene, 
velhe den vortrefflichiten Tabak trägt. An der Norvoftjeite ver 
Infel ift ein Kleiner Hafen mit Griechendorf, das von Trümmern 
zus dem Mittelalter umgeben ift. Dieſe beiden Infelchen find wahr- 
heinlich die alten Caryfis und Alina, melde vie alten Geo- 
zraphen zu Crya rechneten. 

In einer kleinen Bai des Feſtlandes im Norden der Inſel 
Terſana liegen an der Seite eines ſteilen Abhanges einige Fels— 
zräber und Ueberrefte einer helleniſchen Fefte, welche wahrjchein- 
id) die Crya der Alten ift; anf einem Iycifchen Grabe vajelbft 
wurde eine Inſchrift in Igeifhen Characteren copirt (ſ. Nr. 2 
0. 158 b. Hosfyus). Im Norden von Terfana folgen mehrere 
Infelhen und Felſen, vie bei ven Griehen Stavro Nifia, d. i. 
vie Kreuz-Inſeln, heißen; die im Norden verfelben heit Hagia 
Kyriaki (heiliger Sonntag). Alle diefe beftehen aus Serpentin= 
zeftein, einem plutonifchen Geftein, das an vielen jener vorfprin- 
zenden und zerriffenen Vorgebirge und njelgruppen am Süprande 
Lyciens nicht felten ift (wie am Dftrande des Cap Chelidonium, 
. oben ©. 744 ff.). Sie. geben ven Ziegenheerven gutes Futter; 
der von ihnen eingejchloffene Raum heißt Golf Scopea, trefflich 
geſchützt, aber zu tief, um daſelbſt anfern zu fünnen. Jede Bai, 
jede Infel, jeder Bad) an diefem Golf zeigt Ruinen aus dem Mit- 
telalter, ein Beweis früher. ftarfer Bevölkerung; jest.ift falt 
alles menſchenlerr. Im nördlichen Winkel des Golfs liegt ein 
Coujek Limani, fagt Hoskyns, es ift das Dorf Güdſchek bei 
Schönborn. Den darauf öftlih folgenden Inedſchi Tſchai bei 
dem gleichnamigen Dorfe hielt Hosfyns für das alte Ninus 
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Iniji nad) englifcher Schreibart), veifen Heines Thalgebiet ihm als 
fehr gut angebaut und höchſt pittoresf erfhien, während er auf ver 
Weſtſeite des Thales auf vie Anhöhe Die Lage der antifen Stabt 
Daedalas!l) mit großer Wahrfcheinlichkeit verlegt, wo zahlreiche 
Grüfte im Iycifhen Gräberftyl in die Felſen gehauen find, 
von denen einige vortvefflic) gearbeitet waren; auch eine Acropole 
zeigte fi) auf einem ifolirten Felshügel, auf dem wenigftens vie 
Ruinen von Brunnen und einer großen Cifterne noch fihtbar waren; 
aber Inferiptionen fand man feine. Doch hatte man hier ent- 
ihieven den Boden der alten Lycier betreten, wie bieß bie 
Grabftätten bezeugen. Von hier an ftreicht die Küfte mehr gegen 
Südoft; die Serpentinfteinfetten enden gegen Süd in mäd)- 
tigen Felsabſtürzen; im Winter ftürzen fi von ihmen viele Berg- 
ftröme, unter denen der Ölaucens%) mit gutem Waller, ver dem 
ganzen Golf ven Namen giebt, ver beveutendfte ift, von ven 
daedaliſchen Bergen herabfommend und die hydrographiſche 
Grenze von Carien und Lycien bezeichnend, zum Meere, an wel- 
hem hier noch einige fleine Geftaveinfelhen wie Avtokea, Kyzyl 
Ada (vothe Infel) und andere genannt werben, veren Klippen vielen 
Zaubenfhaaren zu Wohnfigen, und deren Graſungen zu Weide: 
plägen für die Ziegenheerden dienen. Ein Strom auf ven Feſt— 
lande giebt gutes Trinkwaffer, und zwifchen ven Klippen bis Makri 
hin find gute fihere Ankerftellen. Die größte Höhe der Däpala- 
berge wurde von Capt. Graves trigonometriſch gemefjen zu 347C 
und 3230 Fuß engl. (3255 und 3029 Fuß Par.) üb, d. M. 


SU. fc 
Neununddreißigſtes Capitel. 


Das vom hohen Plateauboden abfallenve vielgeglievert« 
Gebirgsland Lyciens im engeren Sinne gegen den Si: 
den und das Öeftadeland zwifhen dem Golf von Makri 
und der Bai von Phinefa, 
UVeberjidt. 


Nachdem wir mım das öſtliche, das nördliche und dat 
weftlihe Lyeien im feinem weiten Umfveife mit feinen ſehr ver- 


®’) Hoskyns, Narrat. ]. c, p. 146, >) L. Roß a. a. O. 
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fhiedenartigen Landesformen nicht ohne mühfame Anftrengungen, 
aber, wie wir hoffen dürfen, auch nicht ohne Erfolg für die Wiffen- 
haft durchwandert haben, kehren wir zu der Mitte des eigent- 
lichen Lyciens im engeren Sinne, nämlid) zu feinen in dem 
Schooße jener äußeren, uns nun befannter gewordenen Umſäumun— 
gen gelegenen inneren Gebieten zurüd, die fid) von dem een— 
tralen Gebirgsftod des Maffichtus-Syftems und feiner 
öftlichen wie weſtlichen auslaufenden Berzweigungen gegen ben 
Süden nun nicht mehr als einförmiges Plateauland, fondern in 
feinen hundertfältig gebrochenen und zertheilten Gliederungen anfäng— 
lic noch als hohes Gebirgsland, dann aber als vielgeglievertes 
Gebirgs- und Tiefland zur Südküſte Kleinafiens hinabfenfen. In 
vielen mehr oder weniger gefonderten Ketten und Gruppen von Ber: 
gen, Bergihluchten und Thalgründen, flachen Mulden umd beſchränk— 
teren Ebenen laufen fie aus bis zum Meeresgeftade, wo fie zwifchen 
dem Golf von Mafri in Welten und der Bai von Phinefa 
am helidonifhen Borgebirge in Dften eine nicht weniger 
eigenthümliche, zufammengehörige, an Naturfchönheiten wie an Denk— 
malen der Kunft und einftigen Givilifation ihrer Bewohner höchſt 
reichhaltige große Geſtadelandſchaft bilden, die wir nun nod) 
zu durchwandern haben, um ven fpecifiich hier noch mehr als dort 
in feinen Eigenheiten ausgeprägten lyciſchen Character von 
Land und Bolf, Natur und Gefhihte diefer ganz Fürzlid) 
erſt entjchleierten Provinz des jo mannigfaltig entwidelten kleinaſia— 
tifchen Halbinfellandes genauer, als dies zuvor möglich gewejen, ken— 
nen zu lernen. 

Wir wanderten in diefes Iycifche Gebiet ein von den pamphy— 
liſchen und pifivifchen Grenzen und Engpäffen in N.O., wir über- 
ftiegen feinen öftlihen Gebirgswall in den Solymer -Küftenfetten, 
wir durchzogen die weiten, aber hohen Plateauflächen in ihren öftlichen 
und nördlichen Milyas-, Cabalia- und cibyratifhen Hochebenen, 
bald auf weiten Heerftraßen, bald auf engen flippigen Ziegenpfaden, 
und ftiegen von diefen mit dem einzigen großen Stromfyfteme 
Lyeciens, dem Indus- oder Dolamanftrome, ver alle Formen 
des Landes als Communication hemmender Strom durd)- 
ziehen muß, in feinen öfter undurchgehbaren Engſchluchten bis in die 
earifchen Tiefen an ven Weftgrenzen Lyciens hinab zu feinem Delta- 
boden, welcher wieder ven weftlichen einzig bequemeren Eingang zum. 
Golf von Makri darbietet. Hier in ver Mitte des füplichen Iyci- 
hen Tieflandes angelangt, haben wir die beiden großen natürlichen 
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Hanptabtheilungen, in welche fid) die Yandesnatur zerlegt, insbejon- 
dere ind Auge zu fallen. 

Einmal vie Bahn des zweitgrößten Stromſyſtems, 
des Kanthuslaufs mit feinen Quellarmen, Gebirgsdurchbrüchen 
und Thalfhluchten bis zu feinem untern Erguß zum Meere in feinem 
Deltaboven in ver Wefthälfte Südlyeciens. 

Zweitens in der Ofthälfte derjelben Geſtadelandſchaft vie 
Läufe ver fürzeren Berg- und Küftenflüffe in ihren Abftür- 
zen und. kurzen Borftufen vom Gentralgebirge, vem Ak Dagh, 
wie vom Südrande ver Awlan-⸗Plateauhöhen. 

Dann aber ift mit Capt. Beaufort auf dem vielbewegten Mee- 
resfpiegel an der Süpfüfte felbft vorüberzufchiffen, deffen Aufnahme 
von der Seefeite wieder eine andere Anſicht des Geſtadebildes und 
feiner Belebung darbietet, als die Küftenwanderung von ber conti= 
nentalen Lanpjeite. i 

Diefe ganze ver Maſſichtus-Quermauer und dem At 
Dagh ſüdwärts vorliegende Geſtadelandſchaft des alten Lycien 
im engeren Sinne, den Naturverhältniſſen nach ſo gänzlich ver— 
ſchieden vom cibyratiſchen Plateaulande, läßt ſich in ihren cha— 
racteriſtiſchen Naturformen, in ihren Aufnahmen geſicherten 
Küſtengeſtaltung, in ihrer Kunſtentwicklung der Monu— 
mente, in ihren altlyciſchen Sprachreſten und einheimi— 
fen Sitten genauer und monumentaler als analoge Verhältniſſe 
dort im nördlichen Theile verfolgen, ſeitdem die Forſchung auf diefem 
ſüdlichen Gebiete einheimifc zu werden begann, während jenes 
nörblichere mehr nur flüchtig durchſtreift werden fonnte und weniger 
fpecififch Lyeiſches als mehr dem pamphyliſch-piſidiſchen und phrygi— 
ſchen Nachbargebiete Analoges der Betrachtung in ſeinen ſparſamern 
Monumenten darbot. Zwar ſind uns auch für die älteſten Zuſtände 
dieſes ſüdlichen Theiles und ſeiner Urbevölkerungen nur ſehr frag— 
mentariſche und unſichere Daten überliefert, aus denen uns faſt nur 
wenige Fingerzeige zu Vermuthungen und Wahrſcheinlichkeiten übrig 
geblieben find, die ſchon Col. Leakes) einmal zuſammenzuſtellen 
verſuchte, die aber doch ſchon dort längs der Geſtadezone die grö— 
ßere Mannigfaltigkeit der Völkerentwicklung, welche jedesmal ven 
zugänglichen Küſtenlandſchaften an allen Enden der Erde 
eigenthümlich zu fein pflegt, im Gegenſatz mehr abgeſchloſſener Bin- 


°>) Col. M. Leake, Remarks on the Inscriptions discovered in Asia Minor, 
in R. Walpole, Trav. etc. Lond. 1820. 4. p. 529—532. 
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nengebiete zu werftehen giebt. Denn dort begegneten ſich fehr früh— 
zeitig Phönicier, Affyrier, Aegypter mit den einhermifchen 
Bevölferungen, den perfifchen Beherrſchern und ven älteften hel— 
tenifchen Coloniſationen feit ımd vor ben trojaniſchen Zeiten 
von Halicarnaffus an bis nad Eilicien. 

Durch die ſpäteren griechifchen Eolonien der Greter, Dorier, 
Jonier und anderer Weftvölfer, über welche zumal Herodot Nad)- 
richten enthält, und dann noch durch die Nömer feit der Verdrän— 
gung der Herrichergewalt ſyriſcher und ptolemäifcher Eroberer 
wie der politischen rhodiſchen Uebergriffe an den Süpfüften wäh- 
vend einer längeren Dauer friedlicher Befißnahme wurde über mans 
hen Punet diefes ſüdlichen Küſtenlandes Aufſchluß gegeben durch 
die gelegentlichen Berichte ihrer klaſſiſchen Autoren, die jedoch, wie 
z. B. Livius (XXIII. 20) ſelbſt jagt, zu viel mit ihren eigenen 
Angelegenheiten zu thun hatten, als daß fie auch noch über bie ihnen 
freınderen, wie Diejenigen diefer anatolifchen Südküſte, hätten ge— 
nauere Berichte geben follen. Dennoch ift bei der Quellenarmuth 
durch Hajfifche Autoren über hiefige Ortsverhältniffe durch im Lande 
jelbft Hinterlaffene zahlreihe Architekturen, Kunſtdenkmale, 
Grabftätten, Inferiptionen und Münzrefte ein nicht ges 
ringer Borrath von Documenten geblieben, um auch nad) jo vielen 
Berheerungen und Berwirrungen dev Nachfolger in den mittelalter- 
lichen byzantinischen, ſaraceniſch-moslemiſchen und türkischen Zeiten 
ſich auf demfelben Boden für Vergangenheit und Gegenwart einiger- 
maßen orientiven zu lernen. Hierzu fommen feit Capt. Fr. Beau— 
forts (1811—12) und Ch. Teriers (1836) Vorüberſchiffungen 
der Botaniker Sibthorp (1787), Dr. Elarfe (1801) und ver 
Artift Cocquerel (1812), denen freilich wie auch L. Roß (1844) 
nur Blicke auf einzelne Punkte ver Küfte vergonnt waren. Aber 
bald gelangen unferem gelehrten Freunde Ch. Fellows in ven 
Jahren 1838 und 1840 zweimal wieberholte für Geographie, Kunſt 
und Geſchichte höchſt wichtige Entdeckungsreiſen in dieſer ſüd— 
lichen Landſchaft Pyciens, die auf eine fo überaus reiche dort noch 
zu gewinnende Ernte an Runftvenfmalen die allgemeinere Aufmerk- 
ſamkeit der Zeitgenoffen lenkte, durch deren gleichzeitige oder unmit- 
telbar nachfolgende Arbeiten ein noch umfangreicheres Gebiet feinem 
früheren Dunkel enthoben werden konnte. Daß diefe Entjchleierung 
außer anderen Beiträgen von 3. Broof (1837), Capt. Graves 
Brocke (1838), Hosfyns und Forbes (1840—41), P. v. Tſchi— 
chatſcheff (1846), Spratt, E. Forbes und Daniell (1842), 
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auch vorzüglid durch« Schönborns zweimal wieberholte Erfor— 
ſchungsreiſen (1841—42 und 1851) und theilweife Begleitung feines 
Gefährten Prof. Loemw gefhah, ift ſchon aus obigen Angaben her- 
vorgegangen. Was den vereinigten Kräften ver britifchen Ingenieure, 
Naturfericher, Antiquare und ihren reichen Unterftügungen an Hülfs— 
mitteln zu Gute fam und gelingen fonnte, mußte bei den Färgften. 
Mitteln dem deutſchen einfamen, aber unermüdeten und Icharffichtigen 
Wanderer überlaffen bleiben, der bald aud in Folge feiner großen 
Anftvengungen als Opfer unterlegen ift. Aus diefen zum Theil nod) 
unverdffentlichten Materialien konnten folgende Paragraphen im 
Terte nebft Kartenconftructionen hervorgehen. 

Wir folgen nun, wie in unferer gefammten Darftellungsweife, 
jo aud) hier ven Lineamenten, melde die Naturplaftif ven 
menſchlichen Berhältniffen vorgefchrieben haben, weil wir in 
ihnen durch alle Labyrinthe hindurch nicht nur die ficherfte, ſondern 
aud für den unendlichen Reichthum von Mannigfaltigfeiten in ver 
Natur: und Menſchengeſchichte, die politifchen oder logiſchen Abthei- 
lungen weit überragende, möglichft lehrreiche und erſchöpfendſte 
Wegweiſung des Wefentliden für allgemeine Betradtung 
und fpecielle Drientirung zu finden pflegen. 


Erläuterung 1. 


Die Makri-Bai, Sinus Glaucus; Telmifjus mit ihren Um- 
gebungen im Norden und Süden, auf der Wejtfeite des 
Xanthusſyſtems. 


Ueberſicht. 

Wie in ver Oſtſeite des ſüdlichen Lyeiens die weiten und breiten 
monotonen Plateaulandſchaften von Almaly und Awlan, die 
mit nur kurzem Randabfall fid) faft bis an die Meeresfüfte erftveden, 
als vie überwiegende Naturform in ver Naturplaftif dieſes 
Küftenlandes erfcheinen, durch welche alles übrige dem Weſen nad) 
feine Hauptbevingungen der Naturverhältniffe und des Bölferlebens 
erhalten mußte, eben jo zeigt fi) in ver andern Hälfte ver Weft- 
feite derſelben ein vollftändiger Gegenſatz in der Naturplaftif durch 
das tief nad) den Süden von der größten coloffalen Höhe herein- 
brechende Tiefthal des Kanthusftroms mit feinen felfigen 
Schluchten und feinen engbeichränften Thalgebieten, in welche die 
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dev Nachbarketten und Zuſtröme von beiden Seiten ſich gliedern 
und zu ihm hinab ſich ſenken, wodurch auch hier ein ganz entgegen— 
geſetztes Leben und eine völlig von jener verſchiedene vielfacher ſich 
berührende, ineinandergreifende und gegenſeitig ſich anregende Völ— 
kerentwicklung bedingt werden mußte. Wenn aus jenen über— 
wiegenden monotonen Agrieulturbegünſtigungen eine Korn— 
kammer und ein größerer moderner Handels- und Gewerbverkehr 
hervorging, welche an den Weſten ihren Ertrag und Gewinn abfliegen 
liegen, jo konnte in diefer mehr alpinen, aber nad Süden hin 
durch paradiefifche elimatiſche und günftige Vegetation: 
verhältniffe, wie durch pittoresfe Schönheiten und einen zum 
Theil befahrbaren Strom zwiſchen unzähligen fi) über ihm erhe— 
benden Naturveften mit vorliegenden Häfen, Buchten, peninfularen 
und injularen Gliederungen, bevorzugteren Wefthälfte dagegen ein 
tapferes Hirtenvolf im Hochgebirge, ein ritterliches für feine unter 
ſich gefonderten freien Berfaffungen und Eidgenoſſenſchaften im mil- 
deren Tieflande der Thalſenkungen kämpfendes Gefchlecht zu höherer 
geiftiger Entwicklung in Stäüdtegründungen, Kunft, Wiffenfchaft und 
Seeverkehr emporarbeiten, zu einer bemunvernswürdigen Regſamkeit, 
geiftiger Anmuth, Wohlftand und fehr Starker, ungemein in ver Grä- 
berfülle nachweisbaren Bevölkerung, einer in Civilifation nicht wenig 
vorgefchrittenen gefammten Volksmenge, die unftreitig durch den nahen 
Seeverkehr und die günftige maritime Verbindung nad) außen mit 
den Nachbarvöltern des Orients, im Gegenfat jener mehr in fid) 
abgejchloffenen, nicht wenig gehoben werden fonnte. Die Gefchichte 
weiß nur fehr wenig davon zu erzählen, defto größere Verwunderung 
erregen überall die längft in die Wildniſſe zurücgefunfenen zahllofen 
Trümmer ihrer friiheren der Nachwelt unbekannt gebliebenen Blüthe- 
periode. 

Neben dieſem Gegenſatz ber Naturplaftif und ihrer Einwirkungen 
tritt aber auch zwifchen dem Oſt- und dem’ Wejtende wieder eine 
bemerfenswerthe Analogie ver Verhältniffe hervor. Es find die zu 
beiden Seiten des großen Iyeifhen halbinfelförmigen Borfprunges 
gegen Süden, im Oft wie im Weft am tiefften einſchneidenden, halb- 
mondförnigen großen Baien over Golfe, der von Adalia und 
der von Mafri, denen beive gegen Süd ein hohes Meridian- 
gebirge bis zu den äußerſten Südſpitzen als Küftenfette fid 
vorlagert; im Oft von Termefjus an das Solyma- Gebirge bis 
zum Chelivonia-Cap mit der Chimaera, und im Weiten ſüd— 
wärts von Mafri, vem alten Telmeffus, die — des Er — 
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und Anticragus bis zum heiligen VBorgebirge, ven Hieron 
acron, an der Weltfeite ver Mündung des Kanthus. Eine fo glüd- 
lihe und milde Naturbegabung durch civilifationsfähigere zugäng- 
lichere Küftengelände, welche Lyeien vor der minder vortheilhaften und 
rauheren cilicifhen Halbinfelbildung erhalten hatte, trug durch ihre 
maritimen Eingangspforten mit trefflichen Hafenbildungen und ge- 
fiherten Ankerftationen gewiß nicht wenig bei zu der höheren Stufe 
ver Ausbildung, weldye die Bewohner Lyciens vor den roher 
gebliebenen iliciern auszeichnet, die faft nur einem affyrifh=phöni- 
eiſchen Anfluge von außen ihren fparfamer entwidelten Fortſchritt 
von nur ein paar Städtebilvungen verdanften, während bie Iycijche 
Weftfeite, das ganze Land mit feinem Volke bis zu den innerften 
Thalwinkeln und Berggipfeln, von einer allgemeineren Entwidlung 
einer höheren Givilifationsftufe die Ueberrefte und Denkmale auf- 
meifet. Ehe wir daher zum Kanthusthale fortjchreiten, haben 
wir die VBerhältniffe ver Weftbegrenzung des lyciſchen Halbinfellandes 
in dem Golfivon Mafri und feiner Naturumgebung zu beachten. 


Erläuterung 2. 


Der Golf von Mafri mit dem Hafenort Makri, der Stadt 
Leviſſi und den Ruinen der alten Telmefjus. 


Der Golf von Makri, Glaucus Sinus der Alten, ift 
die größte und tiefjte Einbuht Südlyciens, wie der öftliche Golf 
von Phinefa die längite, aber fladhere Eintiefung in das fünlichfte, 
das Geſtadeland, bildet; fie iſt dadurch vor dem größeren Golf von 
Adalia bevorzugt, daß ihr die reichbegabte größere Infel Rhodos 
als Gegengeftade vorliegt, wodurd die Geftaveländer in ihren ein- 
fachen Lineamenten immer Berdoppelungen ihrer Natur- und 
Bölferverhältnifje zu erhalten pflegen, wie dies hier in erhöhtem 
gegenfeitigem Maafe ver Fall war. 

Der Golf von Mafri, Sinus Glaucus (Strabo XIV. 
651: z0Amog zukluevog Iadxog zaroduevos, ein Golf mit gutem 
Hafen), hat feinen antifen Namen von dem Glaucusfluffe, ver 
fih von Norden her von den daedaliſchen Bergen zu ihm herab- 
gießt und ein gutes Waller hat; der moderne Name der heutigen 
Griehen und Türken ift erft von einem Fleinen Injelhen Makri 
oder Balaea (Alt-) Makri (Infel Cavalieri der fränfifchen 
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Schiffer) auf den ganzen großen Golf übertragen, welche gleich einer 
lieblihen Iſola bella im italifchen Seebeden, hier aber ganz mit 
Häufern, Porticos, Capellen und anderen Nuinen, vielleicht einer 
Genueſenſtadt aus dem Mittelalter, bevedt. Vor dem Eingange zur 
heutigen Heinen Makri-Bai führt fie am Südoſtende des Mafri- 
Golfs, an welchen das gleichnamige Dörfchen Makri, gemöhnlid) 
Scala, türkiſch Iskele, d.i. Yandungsplab, genannt, auf ven 
Trümmern der antiten Telmeffus erbaut ift. Zu beiden Seiten 
ver Palaea Makri find Durdhfahrten zur inneren Hafenbai; bie 
ſüdlichſte Durchfahrt ift aber die beffere. Die Oftufer der Hafenbai, 
die eim fiir fich Meines, von dem großen Golf abgefchloffenes Waſſer— 
becken bildet, ift zwar niedrig und fumpfig, aber gegen alle Winde 
gut geſchützt und daher eine fichere Anferftation®), Die Scala 
oder Schiffslinde mit dem Dorfe, ein elender Haufen von Hütten, 
liegt am Siüdufer nahe einem Sumpfe, daher fehr ungefund, ift aber 
von den intereffanteften Nuinen des Alterthums umgeben; im Som- 
mer aber meift wegen dev Malaria verlaffen. 

"Die erjte Erwähnung der an diefer Bat gelegenen überaus 
merkwürdigen Nuinen von Telmiſſus mit Zeichnungen der bedeu— 
tendften Monumente finden wir in dem Werke des Grafen Choi- 
feul-Öouffier, franzöfifhen Botſchafters in Conftantinopel, ver 
fie fhon im Jahre 1776 beſucht Hatte; gleichwohl war im 
Anfange des 19. Jahrhunderts, während der englifchen Erpedi— 
tion gegen die Franzofen im Nilthale, viele Mafri-Bai 
noch faum den Europäern befannt und für fie ſchwer zugänglich); 
denn als Sir Sidney Smith) mit feiner Flotte hier einlief, 
um für feine Bedürfniffe Waller zu ſchöpfen und Brennholz zu las 
den, wurde er noch von den wilden räuberifchen Bewohnern der 
nahen Gebirge jo überfallen und befehdet, daß er fich nad) ver Infel 
Cypern wenden mußte, und während der kurzen Station daſelbſt 
hatte ev auf feinem Schiffe, Tigre, in fürzefter Zeit von ver Sumpfs 
luft an hundert Kranfe. Die Bai ift faft rings umjchlofjen von 
hohen Bergen, gleidy einen tiefen Kefjel, in welchem die Circulation 


®*) Hoskyns, Narrative I. c. XII. 1841. p. 145—46 nebjt Karte: Part of 
Caria and Lycia by R. Hoskyns, Master of H. M. S. Beacon 1841; 
f. die Admiralitätsfarte: Asia Minor, South Coast from Karaghatch 
to Maery by Capt. Thom. Graves, H. M. S. Beacon. London 1848. 
Nr. 1886; Topographifche Sfirge: Gulf of Macri b. Dr. Clarke, 
Trav. Lond. 4. Ed. 8. 1817. Vol. III. p. 277—328. 35) Dr. Clarke, 
Travels. Lond, 4. T. II, p. 230 sq. edit. 4. 1817. 8. T. II. p. 289. 
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der Lüfte gehemmt iſt, ſo daß im Sommer große Schwüle, zumal 
bei warmen Weſtwinden entſteht, welche durch eiskalte Winde, die 
von den umgebenden hohen Schneegebirgen bei Regengüſſen ſich plöß- 
(ich herabftürzen, exfaltet und mit ven eisartig abgeſchreckten Lüften 
und den umgebenden Sümpfen jehr bösartige Fieber erzeugt. Auch 
die füplichen hohen Cragusgipfel ſenden öfter plötzlich ſehr heftige 
Stürme, die verderblich werden können, und ſehr häufig wechjelnve 
falte und warme Luftfchichten beim Herabfteigen von der Höhe in 
ven Keſſel des engen Mafrigolfs find befannte dort nachtheilige Zu- 
ftände der Atmosphäre. Für den von der Infel Rhodos heran- 
fommenden Schiffer, der die Mafribai fchen auf halbem Wege mit 
ihrer Waldumgebung und dem fchneehohen filberfhimmernden Ge- 
birgsfvanze umgeben fieht, bietet fie einen ver veizendften und groß- 
artigften Anblide dar, obwol die ganze Südküſte Lyeiens durch 
ihre erhobene Geftaltung mit ihren dauernden Sähneebergen, die wie 
gewaltige Coloſſe nad) dem Innern im vielfach zerriffenen und dro— 
benden Maſſen ſich emporthürmen, und durch den Contraft ver jub- 
teopifchen, üppig grünen Befleivung gegen das Geftabe mit feinen 
Klippen, Buchten, Burgen und Monumenten eine mit andern Mee— 
resgeſtaden faft unvergleihbare Herrlichkeit an Reizen und erhabenen 
Schönheiten Darbietet, fo daß felbft die berühmteften hellenifchen Ge- 
jtade Laconiend oder Meſſeniens mit dem Taygetos oder der Höhe 
von Ithome vor ihr zurüdftehen®). 

Kommt man aus dem Xanthusthale vom der öftlichen Yand- - 
feite nad) Makri, jo hat man von Thos aus, das 8 Stunden 
Weges von Makri entfernt ift, auf der Weftfeite des Stromes At 
Tſchai (d. i. der Weltarm des Kanthus) ein Thonjdiefer- 
gebirge von röthlichen Geftein mit Gruppen von grünen Fichten- 
wäldchen zu überfteigen, welches von Nord nah Süd zwifchen dem 
Fuß des nördlichen Taurusabhanges ſüdwärts bis zum Fuß des 
jpigen Cragusgebirges fortzieht, beide in Verbindung jest") und jo 
die natürliche Grenzmarfe zwifchen dem Stromthale und der 
Mafri- Ebene bilvet, die ſich von dem Weſtfuße des Gebirgszuges 
noch 3 Stunden weit bis zur inneren Bat von Mafri ausbreitet. 
Schon vor dem Orte kommt man durdy einen jumpfigen Bad) 
(Chardſchi bei Grades) und im Orte jelbft quillt an zahllofen 
Stellen, nur wenige Schritte vom Strande, Wafler unter dem Fuße 
ver Felfen hervor, Bon diefen Sümpfen (griechiſch Aue) meint 


»%) 2, Roß a. a. O. ©. 44, 62,77 u.a. O. ») Ebeund. ©. 71. 
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L. Roß den Namen der Stadt (TeAunooög over Terruoodg, 
Herod. I. 78, Steph. Byz., Plin. H. N. V. 28: Lyciam finit Tel- 
messus, nad) Pomp. Mela I. 15) ableiten zu dürfen. Der funts 
pfige Bad) entipringt im Oſten und ift von den meiften Neifenven, 
weil er den Ort durchfließt, Glaueus genannt; auch fcheint er von 
Plinius (amnis Glaucus deferens Telmessum, H. N. V. 29) be= 
jtätigt zu werben, dod) wiederholt dies Pomp. Mela nicht. Aber 
richtiger wird wol der Glaucus in den Fluſſe, der in 3%, Stun- 
den Ferne vom Norden aus dem Daedalaberge berabfommt und 
gutes Waſſer fiir den Schiffer hat, zu fuchen fein; dieſer ift Elar, 
reißend im engen tiefen mit Platanen, Dleander und gewalti- 
gen Neben umfäumten Bette, ein nicht unbeveutender Strom, ver 
im Winter zu einer fehsfachen Höhe anfchwillt, weshalb auch eine 
Holzbrücde über ihn weggeführt ift. Vom Seeufer ziebt ſich vie 
Ebene von Makri gegen N. und O. in das Innere, wo fie von 
den Bergen begrenzt wird, jenfeit melden gegen Nord die Ruinen 
von Cadyanda liegem Einige diefer Berge find grau und dicht 
bewaldet, dieß find Kalkfteinberge; die fich roth zeigenden, welche 
auch nur ſparſame Bäume tragen, beftehen aus Serpentinge- 
ftein®). Ueber dieſen Bergen ſchließen die 8 bis 10,000 Fuß hoben 
majeftätifchen Gipfel des Taurus-Hochgebirges, d. i. ver Maſſi— 
eytus, den Blick; ihre Gehänge find dicht bewaldet. Gegen Süd— 
weft fteigt vie Plateauhöhe von Leviffi auf, mit einen Kegelberg 
in SD. von etwa 2000 Fuß (1923 Fuß Par., nad Graves 2050 
Fuß engl.) Höhe, gegen den Süden aber fteigt die vielgipflige Kü- 
ftenfette des jhönbewachjenen Cragus empor. 

Das heutige Dorf, Makri genannt, in die Mitte des Sumpfes 
gebaut, hat nur etwa 50 pittoresfe, aber ärmliche Hütten und Häu— 
fer, mit einer weißen Mofchee, die im Sommer ganz leer ftehen, 
denn, dann ift der Ort faft unbewohnbar; denn jo lange der Sumpf 
nicht abgeleitet fein wird, bleibt das Clima höchſt ververblih. Im 
Minter herrſcht hier ein deliciöſes ſehr gejundes Clima in der ſchön— 
sten Scenerie der Umgebung, daher auch der Ort dann ftarf bevöl— 
tert und ſehr belebt iſt durch Handel und die jehr geficherte Schiff- 
fahrt. Der Hafen ift daher nicht wenig befucht in ver günftigen 
Jahreszeit und dient der türkifchen Flotte unter ihren Admiralen 
zur Station bei Expeditionen an der Süpfüfte Anadoli’s (f. oben 
bei Adalia, ©. 654). Doch kann der Handel von Mafri, bei der 


9%) Spratt and Forbes, Trav. 1. c. I, p. 4. 


großen Entvölferung aller feiner Umgebungen, nur von geringer 
Bedeutung fein. Er bejchränft fi auf wenige Exporte, wie Holz 
und Getreide, welches letztere ev aber meift erft aus ver öftlichen 
cibyratifhen Kornfammer von Awlan zugeführt erhält (f. oben 
©. 827), und auf geringe Einfuhr von Manufactur- und Colontal- 
waaren. Die Händler find nur Griehen®), fie halten fih Ma— 
gazine von Galläpfeln, von Eiheln und haben ftarfe VBorräthe 
von Brennholz, mit vem der ſtärkſte Handel zur Ausfuhr betrie- 
ben wird. Die häufigen Beſuche ver eiropäifchen Reiſenden in 
Makri haben manche Anſiedler von Rhodos und anderen Orten feit - 
furzem dahin gezogen. Im Jahr 1841 brachte die Expedition dee 
Gapt. Graves ımd Fellows, mit einer zahlreihen Mannſchaft 
von Matrojen und Arbeitern, welche die vielen Marmore von Xan- 
thus für das britifche Muſeum entführten, viel Leben an viefen Ort; 
nachdem fie die gute gefunde Jahreszeit des Winter8 von 1841—42 
dazu benutt hatten, fegelte die veichbeladene Flotte ſchon am 3. März 
wieder von Mafri ab, wo die Begleiter Spratt, Forbes und 
Daniell zurücblieben, ihre Forſchungen im Lande fortzufegen. 
Im Sommer”), ſchon Mitte Juni, verlaffen alle Bewohner 
den Ort, und nur der Zollpädter, ein Bäder und ein Kaffee- 
wirth bleiben im Fieberelima zurüd; die andern beziehen die Som- 
merdörfer oder die Jailas. Für einen deutfchen Anfiedler würde der 
Winteraufenthalt in Mafri gefund und lieblih, auf ver Fühlen 
Berghöhe von Tlhos ver reizendfte Sommerfig fein. Die einheini- 
hen fparfamen Bewohner des Ortes und der Umgebung find etwas 
vegfamer geworden, als fie e8 früher waren, aber doch träge und 
roh geblieben. Dagegen find e8 Auswärtige, wie Die Bewohner ver 
Inſel Rhodos und von Kaftelloryzo, welche hier die induftriellen 
und commerciellen Geſchäfte an ver ganzen ſüdweſtlichen Küfte von 
Kleinaſien betreiben, in die fie fi) der Landesnatur gemäß getheilt 
haben. Der Grenzpunft, wo fie fih in ihrer Thätigfeit begeg- 
nen, ift feit alten Zeiten der Golf des Glaucus zu Makri. Im die 
öftlicher gelegenen Häfen dieſes alten Telmiffus bis zum Golf von 
Adalia (Attaleia) kommen vie Schiffer, Handwerker, Miller und 
andere Gewerbtreibende von der gemerbreichen Infel Kaftelloryzo. 
An die Südküſte von arien aber von Telmefios bis Phystos, 
dem jegigen Marmaras,sfommen fie von Rhodos theils aus ven 


>>) Ch. Fellows, Ausflug a. a. O. ©. 


22; ) L. Roß, Kleinaſien 
und Deutſchland a. a, O. S. 72— 


x 


Der Golf von Mari. 945 


hriftlichen Vorftipten ihres Hauptortes, theil® aus Lindos, umd 
dieſe insbefonvere gehen in ihren Geſchäftsbetrieb bis Mughla 
und Mylafa in Garien. Bon da an beginnt das Handelsge— 
biet derer von Saınos, Scalanova ımd Smyrna. So beob- 
achtete L. Roß die Berhältniffe, die fich dem Wefen nach feit dem 
Alterthume daſelbſt bis heute gleichartig erhalten haben, weil fie in 
der Naturbefhaffenheit und ver geographiichen Yage, im Ge— 
genjage der Nationalitäten bedingt find ıumd in der gewandten An- 
ftelligfeit der Griechen wie im trägen Etumpffinne der Afiaten ihre 
unveränderte Grundlage haben. 

Erft durch J. dv. Hanmers"!) Aufenthalt, Kurz nad) der 
ägyptiſchen Expedition der Briten in Makri, wurde durd) feine Be- 
ſchreibungen der Monumente zu Mafri die Aufmerkfamfeit zumal 
auf die dortigen Gräberftätten von neuem gelenkt, die ſchon Choiſeul 
abgebilvet hatte. v. Hammer ging auf ihre Bejchreibung genauer 
ein, indem er fie ihrer Conftruction nad) vorzüglich in die drei 
Gräberflaffen ver lyciſchen Necropolen theilte und ihre Con— 
firuetion in fieben Unterabtheilungen zu bringen fuchte. In Be- 
ziehung auf den großartigften Theil der dortigen Necropolis, 
die er mit dem Namen des Königsberges belegte, blieb er bei 
der Anfiht Choiſeuls, daß fie wegen ihrer ven perfepolita= 
niſchen ähnlichen Konftruction für Gräbergrüfte perſiſcher Sa- 
trapen, während ihrer Herrichaft in Kleinaſien, zu halten feien. 

Die Trümmer ver alten Telmejjus ziehen fid) auf eine 
lange Strede längs dem Fuße der jteilen Bergwand hin, welche ven 
tiefer liegenden Sumpfort nody überragen; die alte Stadt muß eine 
große Auspehnung gehabt haben, aber ihr Boden hat fich entjchieven 
feit der früheften Anlage aud) hier, wie an einem großen Theile 
der Südküſte Pyciens, tiefer gejenft, da ein beträchtlicher 
Theil der Ruinen und ihrer Fundamente, die man einft auf trode- 
nem Boden gebaut haben mußte, jest unter Waſſer fteht, und 
felbft einige Sarcophage mit Klippen, wie Infeln, aus dem Meer- 
waſſer hervorragen). Es iſt dies feine vereinzelte Erſcheinung, 
ſondern dieſe Küſtenſenkung wiederholt ſich zu Antiphellos und 
an der Küſte von Aperlae, wo ſogar die Sarcophage ebenfalls 
im Meerwafler ftehen, als ficherer Beweis einer jpäteren beträcht— 


»») 5.9. Hammer, Topographifhe Anfichten auf einer Reife in der 
Levante. Wien 1811. 4. ©. 90—117, mit 4 Tafeln und 17 In— 
feriptionen. Nr. 23—40. ©. 167—175. 2) 2 Non. a. D. 
©. 10, 26, 72. 
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lichen Senkung. Nicht nur viele Nefte alter Gebäude, fondern ent⸗ 
ſchiedener auch große in Feljen gehauene Fundamente, Treppenftufen 
u. ſ. w. ftehen halb oder ganz unter Waller, Es ift, jagt Roß, 
als ob der ſchmale Vorſtrand die Wucht der ungeheuren 3000 Fuß 
und höher auffteigenven Küftenberge nicht hätte tragen können und 
ihrem Drucke nachgebend tiefer hinabfanf. Die Urfache wird aber 
wol tiefer im Innern’ des Erobaues bevingt fein. 

Auch den griehiihen Schiffern und den Schwammfiſchern, die 
mit den Tiefen des Meeres fo vertraut find, ſcheint dieſes Phäno- 
men nicht fremd zu fein, fie wiſſen wenigften® gar vieles von ver- 
funfenen Städten zu erzählen. Auch Haſſelquiſts) hatte jchon 
von folden im Meere verfunfenen Städten an den Küften Karama— 
niens mehreres angeführt und Dr. Clarfe bemerkt, daß man von 
einem der höchſten Telsgipfel der Gräberwand zu Telmefjus nicht 
wenig Ruinenſtrecken erbliden fünne, die fich tief in die Wafler ver 
Mafri-Bai hineinziehen. Zwar hat ſchon Beaufort®) dieſe Er- 
fheinung, welche fih auf ven Treppenftufen ver Infel Kafava 
wiederholen (deren unterfte 3 bis A Stufen, die zu den Häufern 
führten, jegt unter Meerwaſſer ftehen), aus dem wechjelnden Wafler- 
ftande als Windebben bei die Meere dort anjchwellenden Nord- 
winden (ſ. unten) zu erklären verfucht, indem er die früheren Vor— 
ftellungen von allgemeinen Höherfteigen des oceaniſchen Niveaus 
oder durd) plöglihe Erjhütterungen von Erdbeben zu widerlegen 
fih bemüht, dem aber Roß widerſpricht, ver gerade bei Nord« 
winde, aljo bei niedrigem Waſſer diejelbe Küfte befuchte, deren an- 
fteigende Waflerhöhe Beaufort dem Südwinde zuſchrieb. Das 
Phänomen folder Senfungsgebiete wird wol in genauerer Be- 
ziehung mit dem Erhebungsgebiete ein allgemeineres der Erde 
fein, welches nicht blos an litoralen Senfungsarealen, wie 
der Kosmos%) nachweiſet, beobachtet wurde, Auch Fellows war 
die Beobadtung der Bodenfenfungen am Golf von Makri 
nicht entgangen), wo eram hohen Sarcophage, der dort ifolixt 
im Meerwaller fteht, die Differenzen des Waflerftandes bei Wind- 
ebben, ſchon von gejunfenen Meeresgrunde zu 2 Fuß Differenz 
abgemefjen und vdargeftellt hat. Die Dscillation diefer Sen- 


»3) Haſſelquiſt, Reife. S. 201; Dr. Clarke, Trav. Vol. IH. p. 321. 

*) Capt. Fr. Beaufort, Karamania. 1818. I. c. p. 19 —20. 

»>) Al. v. Humboldt, Kosmos. Bd. IV. 1858. ©. 452, 455. 

»®) Ch. Fellows, Account of Discoveries in Lycia. Lond. 1841. p. 112; 
Spratt and Forbes, Trav. ]. c. I. p. 189. 
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kungen in Folge des drüberſtehenden Wafferfpiegels, deſſen Bohr— 
muſcheln bei längerem Stande nur bis zu den Meerniveaus bie 
Steine anbohren Fonnten, oder der im trodenen Perioden angehäuften 
und am Fuße der Monumente und Felſen angehäuften Scuttmafien, 
bat auch Spratt als ein von ihm wiederholt beobachtetes Phäno- 
men, ja als eine allgemein daracteriftifhe Erſcheinung 
der ganzen Südküſte Yyciens beigejchrieben. 

Die fteilen Felswände, welde im Süden des Dorfes Makri 
emporfjteigen, find überall von vielen Felshöhlen und Grabſtätten 
durchbrochen und durchlöchert und von Neften einer antiken Stadt 
umgeben, deren Grundplan aber zu zerftört ift, um fid) ermitteln zu 
laſſen. Sie find aus den verjchiedeniten Zeiten, alte lyeiſche Gräber, 
griechische, römiſche Bauten, reich ornamentirt, zierlihe Tempelchen 
in jonifcher, nicht doriſcher Conftruction (obgleich das Gebiet zu den 
alten Doriern gehörte), aber vieles jo zerftört und ſelbſt die Orna— 
mente und arditectonifchen Glieder fo auseinander geworfen, daß 
ſicherlich auch Erdbeben mit zur Zerftörung beitrugen. Vieles ift 
durd) die Berwitterung des rauhen poröjen Kalkſteins oder ver 
Gonglomeratfeljen, der mitunter jehr ſchöne Breccien bildet, 
faum mehr erkennbar, wie die vielen Injceriptionen ver Sarco— 
phage, die meift verwijcht oder durch Infiltration ver kalkigen 
Waſſer von oben herab, welche mit ftalactitiihen Ineruftationen die 
Seulpturen überzogen, oder von der falzigen Seeluft zerfreſſen und 
unlesbar geworden. Dieſem vorzubeugen fügte man aud ſchon im 
Alterthum den Denkmalen hie und da feitere Gefteinstafeln in den 
Fels ein, um die Schrift bejier zu erhalten. Mauern find antife 
hellenifche, aber auch römische Conftructionen und mitunter aus ältern 
Fragmenten zufammengejegt, aud wol aus byzantinifcher und felbft 
aus moderner venetianijcher Zeit. Viele griechiſche und zumal 
auch lyeiſche Inſchriften mit der eigenthümlichen Schrift in ver 
noch nicht entzifferten lyeiſchen Spradye”) find von befonderem In— 
terefie. Nah bilinguen Inſchriften, wie fie z. B. in Anti- 
phellos und anderwärts vorkommen, jah ſich Fellows hier vergeblid, 
um, obgleich ex dachte dergleichen zumal hier, auf einem Grenz— 
gebiete gegen weſtliche Nachbaren am erſten vorzufinden, 

Die fchönfte Gruppe von Gräbern liegt am öftlichen Ende ver 
Stadt, ihr gegenüber auf ifolirtem Felfen die Acropolis, ganz 


?7) Ch. Fellows, Account l.c. p. 106—111; Spratt and Forbes, Trav, 
l. c. I. p.1—4; 8. Roß a. a. O. ©. 72—73. 
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mit Mauern eines Schlofjes aus dem Mittelalter eingefaßt, welches 
etwa einem proviforifhen Burgwerke ver Johanniter-Ritter 
angehört haben dürfte, welche ſich hier vor ihrer Eroberung der 
Infel Rhodos feſtſetzten. Die Ausfiht von dieſer Burg, fagt 
L. Roß, ift wunderherrlich und hat wenige ihres gleichen: 
vor ihr auf ven Lieblihen Meereskeffel wie ein gefchloffener Bin- 
nenfee mit feinen Inſelchen und die jenfeitigen mit Fichten bewach— 
jenen Höhen ver Daedalaberge, wie die noch höheren Gipfel des 
nördlichen Taurus. Unterhalb des Schlofjes gegen den Hafen ftehen 
wieder viele Sarcophage, auch einer mit fehr zerfreffenen Bas: 
reliefs®) und ein großes freiftehendes Grabmal, ein vierediger Bau 
mit einen Bogen in jever Wand und Fuppelförmiger Dede, ähnlich 
einem Grabmale in Mylafa, wovon aber der größte Theil einge- 
ſtürzt ift. 
Die jenfrechten Felswände, welde nad) der Meeresjeite zu 
ftehen, find überall von unten bis oben zu den höchſten Felsſpitzen 
hinauf mit ven ansgehauenen Felsfammern und Grüften 
erfüllt und bieten ven wunderbarften Anblid dar, indem Gruft über 
Gruft emporfteigt und an den unzugänglichften Stellen die Façaden 
derſelben immer vollendeter erfcheinen, weil fie zierlicher aus dem 
Telfen gehauen find, oder unzerftörbar erhalten; denn wenn aud) 
zu manchen der unteren Reihen der Felsfammern Felsitufen führen, 
fo hören diefe in den hundert Fuß hohen Felswänden ganz auf, die 
jegt ganz unzugänglic geblieben. Sehr häufig find die Eingänge 
zum Innern nur täuſchend nad außen, nur falſch für den Fremd» 
ling masfirt dargeftellt, während der wahre Eingang zur Seite 
liegend verſteckt blieb, weil der Stein erft ausgehoben werben mußte, 
um in das innere Gemach zu treten. Ein tempelartiges Grab 
zu Telmeſſus ſ. bei Fellows Ausfl. bei Zenfer, Taf. 17. Aud) 
Sarcophage zeigen ſich öfter auf vorfpringenden Felshöhen und felbft 
auf ven oberften Felsgipfeln, und man begreift faum, wie jo co= 
loſſale Maffen zu jo fteilen Höhen hinaufgebradyt werden Fonnten; 
doch Liegt die weit größere Zahl diefer Sarcophag- Grabftätten 
tiefer hinab, am Fuß der Höhen und über die Ebene zerftveut. 
Beide Formen der Grabftätten find aber von ven verfchievenften 
Dimenfionen und in ihren Formen jehr mannigfaltig. Was aber 





9) Mehrere Copien f. bei Fellows, Acc. etc. p. 110—114 von edyt grie- 
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der erften Form der Felskammern) fo eigenthünliche Neize 
giebt, ift die Nahahmung ver Balfenconftrietion der Holz- 
häufer, die hiev in Stein, ja in lebendigen Fels höchſt elegant und 
zierlid oder auch in grandiofen Formen von größter Sauberfeit 
ausgeführt ift. Sie fegt bei den einheimischen lyeiſchen Stein- 
meßen, denen diefe Werke angehören, entſchieden eine genaue 
Kenntni der Zimmermannskunſt voraus, Nicht blos in den 
Wandpfeilern und fveiftehenden Säulen, wie in den Zapfen umd 
Köpfen der Tragbalfen, in ver Darftellung der Frontifpice, ver 
Bedachungen und der Dächer, ſondern auch in den mit Pannelen 
verfehenen wahren over falichen Thüren und Thoren, Thürbalfen, 
Angeln, Nagelköpfen, Anklopfern mit Löwenköpfen und andern höchft 
elegant und zierlich gearbeiteten Nebenwerfen. Eben fo audy im 
Innern der verfchievenen VBorhallen und Abtheilungen der Felskam— 
mern mit ihren Balkenwänden, Pfoften, Pfeilern und Bänfen aus 
dem härteften Fels, und öfter als Monolithe von aller andern 
Velsumgebung befreit, aus dem lebendigen Stein auf die Felsipige 
frei hingeftellt und ausgehauen. Aber auch an die berühmte Schmiede- 
funft der Cibyraten (f. ob. S. 799, 814) erinnern fie durd) die Angeln 
der Thüren und deren Boffirungen durch Nagelbudeln 1) und viele 
dem Eifenwerfe in Stein kunſtreich nachgeahmte Netsgeflechte und 
andere Ornamente, die eine genauere Bekanntſchaft mit jener voraus- 
fegen. Im Ganzen erinnern fie freilich vielmehr an orientalische 
Felsarbeiten, wie an die indiſchen Tempelgrotten und Felsſculpturen 
zu Perfepolis, doch haben fie einen viel feineven, feineswegs düſtern 
Character, und von ihren oft bis zu fühnen Felsgipfeln emporftei- 
genden Monumenten breiten fidy die prachtvollften, entzückendſten 
Blicke über Meer und Land, über die heiterfte wunderfchönfte Lands 
haft aus. Sie find fo eigenthümlid und characteriſtiſch für 
Lhyeier, daß ihr geographiſches Vorkommen fogar die ung 
fonft wenig befannte Grenzverbreitung des Iycifhen Landes 
und Bolfes mit beftimmen hilft, da fie außerhalb des eigent- 
lihen Lyciens gänzlich fehlen und aud in vem benachbarten 
Carien mit der Grenze jenes Landes aufhören. 


9°) Fellows, Acc. tab. p. 104 sq.; defien Ausflug S. 122 a. a. O. mit 
Zeichnungen; Spratt and Forbes, Tab. Vol. I. p. 76sq.; *. Roß 
a.a.D. S. 35, 40; Cockerell, Letter on Inscriptions, Tafel lyciſcher 
Grabfammern und Snfeription in R. Walpole, Trav. in Var. Countr. 
Lond. 1820. 4. p. 524— 25. 100) Fellows, Account I. c. p. 136: 
tabul. Within the Portico of rock-tomb at Tlos. 


Auf Tafel zu S. 16 hat L. Roß die Form der in Lycien jo 
eigenthümlichen hölzernen Getreideſcheuern, wie fie noch heute 
nur bei den Iycifhen Bauern als Nachfolgern des alten 
Stammes der Lycier in Gebrauch ift, zur Vergleihung mit bem 
antifen Steinbau ver Necropolen auf Iyeifhem Boden nachgewieſen, 
und viele Variationen diefer legteren find in den verjchievenen Wer- 
fen abgezeichnet, die durd) ihren Reichthum, die Kühnheit und Bollen- 
dung der Arbeit Erſtaunen erregen müſſen, und einer jo überzahl- 
reihen Bevölkerung deſſelben Landes angehörten, das heutzutage da= 
gegen als wahre menjhenleere Wüfte erjcheint. 

Wenn diefe Felfenfammern, wol der älteften einheimifchen Lycier, 
mehr einen aſiatiſchen Character zeigen, der dem Occident 
völlig fremd ift, fo wiederholt fid) dagegen die zweite Form ver 
Grabftätten mehr im hellenifchen Styl ver Griehen und Römer 
in den Soros der Griechen oder Sareophagen der lettern, 
obwol aud fie von ſehr mannigfaltigen Dimenfionen und Formen 
offenbar aus fehr alterthümlichen Zeiten, vielleicht frühefter europät- 
Iher Einwanderer vom Weiten herftammen, oder aus jüngerer Zeit 
der Römer fein mögen. Sie haben auch verfchievene Formen, zumal 
der Dedel, und Dimenfienen, daher fie Fellows, der fie in einer 
Tafel der Gräberform zufammengeftellt hat, als obelisfenartige 
gothiſche, mit Spitzbogendeckeln, in mittelalterliche oder fonft 
unterfcheidet (cf. Acc. tab. p. 104) 101). Die große Zahl verfelben, 
da man fie fat überall antrifft, jest nicht weniger dadurch in Er- 
ftaunen, weil fie in den jegigen menjchenleerften Einſamkeiten fehr 
ſtarke Bevölferungen vorausjegen, durch ganz Lycien verbreitet find, 
und aud in dem Golf von Makri in großer Zahl vorkommen. Sie 
find von gewöhnlicher Größe und glatt, oder aud größer und oft 
ornamentirt durch einfache Sculpturen von Speer und Schild, 
oder jelbft von colofjaler Größe, meift Monolithe mit bemeg- 
lihen Dedeln zum Abheben, oder auch aus verſchiedenen Quadern 
zufammengefeßt. Die größeren find ſehr häufig mit ſchönen Sculp- 
turen und größeren Keliefs zu Ehren der Berftorbenen, die meiften 
mit Infchriften in lyeiſcher over griechiſcher Sprache verfe- 


ı°1) Fellows, Acc. tab. four Styles of sepulchral Architecture peculiar to 
Lycia p. 116; vie tab. 1 u. 2: Varieties of rock-architeeture in 
Lycia p. 128, einige 20 Arten; dann p. 129: Hut of the Greek, 
Granaries or Stone-houses of the peasant in buildings in the Valley 
of the Xanthus; p. 130: Tombs seulptured from the rock in imita- 
tion of Wooden-Buildings. 
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hen. Einer der coloffalften diefer letzteren, der am Ufer fteht, beftand 
nur aus fünf viefigen Quaderſtücken, die ohne Mörtel aufeinander 
gepaßt, vier zu den vier Seiten und als fünftes der Dedel, 10 Fuß 
lang, 8% Fuß breit und 2%, Fuß die, ven ganzen Sarg belaftend. 
Nur eine Feine Seitenthür diente zur Einſchiebung der Leiche, und 
unter diefem Soros befand ſich noch ein anderes gemauertes Ge— 
wölbe. Die Infchriften faft aller nennen Familiennamen mit Wün— 
[chen oder Weihungen für die Verftorbenen, und Bedrohungen oder 
Verwünſchungen gegen mögliche Beraubungen oder Nuheftörer der— 
jelben. Die Dedel tragen ruhende Menjchengeftalten, over nicht 
felten Löwenfiguren; an den Seiten find häufig Neliefs von Fami— 
lienfcenen, oder andere Friegeriiche, im einem ſehr anmuthigen 
einfachen, lebendigen und veinften Kunftftyle gehalten, vielfache 
Beweife einer funftvollen Schule, von der bei ver heutigen 
Kohheit der Bewohner ſich nur in dem Zimmerhandwerk ein Ueber» 
veft der Holztechnik erhalten konnte, der indef weniger Nahahmung 
als eine traditionelle Art von Kunftinftinet zu fein fcheint. Wenn 
man annimmt, day jene Felskammern ven älteften Autochthonen 
angehören, denen ein Zimmerholzbau doch vorangegangen fein mußte, 
und die Einführung der Sarcophage fpäteren hellenifchen oder 
anderen Einwanderern zufchreibt, jo gehen viefe doch auch in ein 
feht hohes Alter zurück, wie fi aus dem großen Sarco— 
phage mit jpigbogenartigem Domdecfel ergiebt, ver fo tief im Meere 
infelartig dafteht und alſo vor der Einfenfung des Küftenrandes 
auf dem Trodnen errichtet jein mußte, jo wie aud aus dem großen 
Sarcophage, deſſen Infchrift ven Namen » Helene, Tochter 
des Jaſon« u. f. w. enthaltend, von Dr. Clarfe copirt wurde, 
aus welher Porſon ?) die Anficht gewann, daß fie vor der hun= 
dertften Olympiade, über 400 Jahr vor Chr. Geb. geſchrie— 
ben jein mußte, aljo an vrittehalbtaufend Jahr Beftand hatte, 
Die trefflihen Abbildungen diefer Monumente muß man in dem 
genannten Reiſewerke der Engländer verfolgen. 

Alle fonftigen Tempelgebäude oder felbft die Stadtmauern 
fehlen der einft, nad ihren Necropolen zu urtheilen, doch ſehr um- 
fangreihen Telmejjus, die mehr für die Erhaltung ihrer Todten 
als für die Lebendigen gejorgt gehabt zu haben ſcheint, für die fie 
jedoch aud das ihrige gethan haben mag, wie ſich aus dem groß- 
artigften ihrer erhaltenen Denkmale, aus vem Theater, im Welten 


?) Dr. Clarke, Trav, ]. c. Ill. ed. 1817. 8. p. 206, 308, Not. 


des heutigen Drtes hart am Meere ergiebt, deſſen gigantijche zum 
Theil nod) aufrecht ftehende Portale jolden Eindrud maden, daß 
man fie mit dem riefigen Stenehenge der Normannen in Sübeng- 
land verglichen hat. Sie find aus viefengroßen Quadern aufgebaut, 
die ohne Mörtel conftruirt und veren Mauern, jo viel deren noch 
beftehen, höchſt vollendet ausgeführt nach allen Außenfeiten in facet- 
tirten Parallelogrammen ausgehauen find; aber der größte Theil diefes 
in den fpätern Jahrhunderten als Steinbrucd dienenden Werfes hat 
feine Quadern zur Erbauung ver Molos des modernen Hafens 
von Makri und feiner Mofchee hergeben müſſen. Der noch ftehenve 
Ueberreſt des Theaters zeigt nur eine Abtheilung (Diazoma), 
unterhalb derfelben 14, oberhalb verjelben 13 Sitreihen, und eine 
Scenerie mit 5 colofjalen Eingängen, 3 großen in der Mitte 
und 2 fleinen zur Seite, von denen nur noch 2 ſich ftehend (zur Zeit 
von 2. Roß; fein halbes Jahrhundert früher, zur Zeit Dr. Clar⸗ 
fe’s, 3) erhalten hatten. Noch ein fleineres Theater an der Nord» 
feite der Acropolis zeigt Spuren, denen zwar alles Mauerwerk fehlt, 
deſſen Zufchauerfige aber ganz in ven Felſen ausgehauen find. 

In der Nähe des großen Theaters find Gemölbe in die Felſen 
geiprengt, davon eines in gewaltiger Größe mit einer fünftlich 
darin angebrachten Hintermauer von Dr. Clarfe!®) für einen ans 
tifen Drafelort gehalten wurde, aus deſſen Hintergrunde die 
Drafelftimme einft wol -herwortönen fonnte. Bei den Alten war 
diefe lyciſche Telmeſſus allerdings ein berühmter Ort der 
Weiffagung, ven auch Cicero anführt, obgleidy er das in Ca— 
rien gelegene Telmeſſus für ven Ort der Weiffagung halt, 
vielleicht nur ein Irrthum, da hier die carifche leicht mit der Iyci- 
ſchen Landſchaft iventificrt werden fonnte, oder wie Cellarius 
(Geogr. Antiq. II. 65), Holftenius und Steph. Byz. dafür 
hielten, ein mol objcur gebliebener Ort dieſes Namens *) (de Di- 
vinat. I. 41, 42 ed. Hal. 1756. p. 640: Telmessus in Caria 
(d. i. hier Lycia) est, qua in urbe excellit haruspicum disciplina 
und Telmessi „in ostentis animadvertendis diligentes fue- 
runt”). Schon Cröſus hatte, wie Herodot (I. 78) erzählt, bei 
einem Wunderzeihen, als viele Schlangen ſich im lydiſchen Lande 
zeigten, die Zeichendeuter in Telmeſſus um Rath befragt, die ihm 
feine Befiegung durd Cyrus verfündeten, worauf aud) die Exrobe- 


109) Ebend. p. 208. 
*) J. A. Cramer, Asia — II. p. 183 u. 244. 
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rung, ven Sardes fogleid, erfolgt war, und noch früher, zur Zeit 
Gordius, Des Gründers des Midasreiches (f. Kleinaſien Th. I. 
©. 635), hatten die telmeſſiſchen Wahrjager, die berühmteften 
in Sleinafien, deren Weibern und Kindern fogav diefe Gabe, wie 
Arrian fagt (de Exped. Alex. M. ed Gronov. II. 3), mit anges 
boren war, ihm fein Schickſal verkündet. Als Alerander M. dem 
Macedonier bei der. Belagerung von Halicarnaffus während ber 
Mittagsruhe das Prodigium mit dev Schwalbe begegnete (f. oben 
S. 746), war durch des Wahrfagers Ariftander aus Telmifr 
ſus Ausfage, die geheime Verſchwörung gegen fein Leben (Arrian. 
de Exped. I. 26) betreffend, von einer Todesgefahr befreit worden. 
Ans alle dem ergiebt ſich wol die große Bedeutung, welde vie 
Schule der fhlauen Zeihendeuter zu Telmeffus für ihre 
Zeit aud) neben der cilicifhen zu Mallos einft haben mußte, 
wo jest Stumpffinn und VBerdummung vorherrihen; ob aber jene 
Grotte ihr Orakelſitz war, bleibt fünftigen Erforſchungen vorbehal- 
ten, denn ſchon von jpäteren Beſuchern ſcheint fie für eine fpätere 
Anlage gehalten zu werden, obgleich dabei wol Gemäuer ftatt Fels— 
werk gemeint jcheint 5). 

Leviſſi (melhes won den Türken Tuzla, d. i. Saline, ge- 
nannt wird) ift der nächfte Ort im Süden von Mafri, ver auf 
dem Wege hinter der Acropolis durch eine ſchön bemalbete 
Schlucht, dann über fahle fteinige Höhen in 2 Stunden in das Ge- 
birge des Anticragus zum Orte führt, der oberhalb des Fleinen 
Küſtenſtädtchens Carmylaſſos (Kuguvinooog zwoglov tv gpa- 
oayyip zeiuevov, deſſen Lage 6) aber noch nicht wieder aufgefunden 
ift, bei Strabo XIV. 665) gelegen, erreicht wird, Leviſſi liegt am 
öftlihen Ende einer ausgedehnten, fruchtbaren, wortrefilic angebauten 
Keffelebene, die gegen S.D. ter Stadt von einem 1882 Fuß Par. 
hohen Berge überragt wird und gegenwärtig 400 griechifche und 
120 türkiſche Häufer zählt 7). Es ift auf der ganzen Strede ver 
Süpfüfte Lyciens, von Adalia bis nah Mughla in Garien, vie 
größte Ortſchaft und der einzige wohlbeftellte bewölferte Diftrict, 
der zum Paſchalyk Mughla in Carien gehört. Er zeigt, fagt Roß, was 
aus Ebenen wie die zu Myra und Kaſſabah, was aus Frucht— 
thälern wie Xanthus, Tlos, Makri und jo vielen andern Fleinen 


=) Spratt and Forbes, — I. p. 3 u. 4. ) Col, M. Leake, Journal 

in Asia Minor |. c. p. 182. ) Hoskyns, Narrative J. c. XII. 

B: 147; Th. Graves, Adıniraltg Map 1848; &, u. Kleinafien a. a. O. 
S.T5 fh; Ch. Fellows, Acc. l. c. p. 246—247 
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Gebirgsthälern und Küftenftreden werden könnte, wenn Fleiß und 
Induftie die Bewohner aus ihrer Trägheit und Berfümmerung her- 
vorriefe; denn hier find ftattlihe Häufer, zwifchen lachenden Frucht- 
gärten und Feldern gelegene Wohnungen und wohlgenährte thätige 
Menjchen, jo daß Leviſſi wie eine reizende Dafe in einer Devenei 
erfcheint. Meift von Griechen bewohnt, habe e8 Ueberfluß an Fei- 
gen und Wein. 2. Roß fand an dem Agha von Leviffi einen 
gebildeten und unterrichteten Mann, der die letver fehr hohen Steuern, 
melde nur nah Willführ vom türfifhen Gouvernement auferlegt 
werben, einzutreiben hatte, wobei der Gunft und Ungunft der Beam- 
ten nicht wenig Spielraum gegeben ift. Sein Diftrift, ver außer 
ter Stadt noch 200 Familien, in Summa 4000 Seelen umfaßt, 
muß den jährlichen Zehnten zahlen, außerdem aber noch in Gelde 
eine Kontribution von 250,000 Biafter, d. i. 16,000 preußifche Thaler, 

eine faum zu erſchwingende Beftenerung, die aus der willführlichen 
Verwaltung des Tahir Paſcha von Aidin und feines Sohnes unter 
dem Kaimakan von Mughla herrühre, während viele Bitten in Con— 
ftantinopel, um Erleichterung der Laft, fein Gehör finden. Die Folge 
davon fei, daß viele der Levifjier an Auswanderung dächten; da 
aber durch ſolche Emigranten die Steuerquote für vie Zurüdblei- 
benden diefelbe bliebe und für die Individuen eine noch erhöhtere 
werden würde, fo hindert die Wachſamkeit der eignen türfifchen 
wie griehifchen Dorfgenoffen die Möglichfeit ver Evafion, die nur 
insgeheim ftattfinden fünnte. Dieß Syſtem ver Verwaltung führt 
aber Noth und Verderben audy in den aufblühenpften Orten herbei 
und Berarmung wie Entoölferung, fo daß nah 20 Jahren eine 
Berödung von Leviſſy vorauszufehen ift, wie eine ſolche ſchon faft 
alle Ortſchaften in ganz Lycien getroffen und zum Betteljtabe wie 
zur gänzlichen Völkeröde geführt hat. — Von den temporären Wan« 
derungen der Schuhmacher aus Yeviffy durch das lyciſche Plateau- 
land zur Sommerzeit in die Yailas, ift ſchon früher die Rede ge- 
mejen (f. ob. ©. 790,811). Die Südküſte der Halbinfel, auf welcher 
Leviſſy liegt!6), ift kühn und fteil und noch wenig beſucht. Hos— 
kyns umſchiffte an ihrem ſüdweſtlichen Vorgebirge, ſüdweſtlich 
von Carmyleſſus, jetzt Cavo Angiſtro genannt, die Südoſtſeite 
derſelben Karadſchoran (Karazorane bei Hoskyn s), wo in Heiner 
Bai ſüdwärts Leviſſi das Inſelchen St. Nicolao liegt, die mit 
Baureſten des Mittelalters bedeckt iſt und eine ſichere Ankerſtation 


08) Hoskyns, Narrat. 1. e. 
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für Meine Schiffe abgiebt. Col. Leale 9, ver fie befuchte, konnte 
hier die Yage von Carmyleſſus nicht nachweiſen und hält dafür, 
daß Strabo dieſe Inſel noch gar nicht kannte, die erſt in fpäteren 
Autoren vorkommt und feine antiken Nuinen aufzumweifen hatte. 
Deauforts Karte hatte hier die Lage von Carmyleſſus nur 
hypothetiſch eingetragen. Leviſſy hielt Fellows wegen einiger 
dort vorgefundener Gräber für die Yage ver fleinen antifen 
Stadt der Ciſſidae; Carmyleſſus hatte er am der Küſte von 
St. Nicolao gefucht, aber nicht gefunden. St. Nicolao öffnet 
fidy oftwärts, zumal der Feine Hafen Simbalu, ver eine Einfahrt 
von nur 100 Fuß Breite und 18 Fuß Tiefe hat. Zmifchen ihm 
und ber Inſel St. Nicolao nordwärts liegt mit 120 Fuß Tiefe ver 
größere Hafen von Leviſſi, mit Ruinen aus den Mittelalter, der 
weiter gegen Norden einfchneidet umd eine gute Station abgiebt. Nur 
bis hierher ging das Schiff Beacon und Hoskyns Aufnahme, da 
es an Lebensmitteln fehlte und man in Weft zu Marmaritſcha ſich 
erft neu verproviantiven mußte, 


Erläuterung 3. 


Die Nordfeite der Makri-Bai mit den antifen Städten Ca- 
dyanda (bei Uzimlü) und Shymbra. 


Ehe wir zum öftlihern Stromfyftem des Xanthus über- 
gehen, an welches die Mafriebene unmittelbar angrenzt, bleiben aber 
nod) in Norden und Süden derſelben die Küftenftrede gegen die ſüd— 
lichen Borberge ver Eragusfetten und das Küftengebirge des 
Anticragus zur Betrachtung übrig, die beide, wie Mafri felbft, 
auf ver Weftfeite des Xanthusſyſtems liegen und als die Umgebun- 
gen des Golfs von Makri fih an das Vorhergehende anjchließen. 
Die im Nord der Makriebene ſich anſchließende Landſchaft ift wenig 
befucht; ver directe Nordweg, der über Beykjdi und den Nif 
Dagh zum Niffluß über die kleine Ruinenftelle ver alten Symbra 
zum Fuße des hohen Tſchal Dagh führt, ift allein von Schön— 
born, als er zur nördlichen Cibyratis aufftieg, aber nur flüchtig 
durchzogen, und von ihm ſchon in obigem der magere Bericht dar— 
über mitgetheilt (f. oben ©. 928), welcher ſich in deſſen Nachlaffe 
vorfindet. 


°) Leake |. c. 
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Etwas norböftliher haben Hostyns und Ch. Fellows faft 
zu berjelben Zeit, um auf. einem Umwege zum mittleren Xan- 
thusthale zu gelangen, deſſen Weftfeite bei UÜzümlü bis in die 
Nähe der oberen’ Kanthuszuflüffe am Südfuße des Garkun Dagh 
beſucht, meil fie daſelbſt von einer bedeutenden Auinengruppe Nach— 
richt erhalten hatten, die nahe Uzümlü liegt und die fie als vie 
antife Stadt Cadyanda entdeckt und erkannt haben!) Auch 
Schönborn hat am 27. Dftober 1841 diefelben Ruinen beſucht. 

Fellows verlief Mafri am 7. März 1840 und ritt in 
3Y, Stunden gegen N.D. die Berge an einem Gebirgsbache in einem 
ſehr malerischen Thale, aber ungemein fteil zu einem Gebirgs- 
pafje hinan, von deſſen Felshöhe ſich der Strom in wiederholten 
prachtvollen Waflerfällen, an einer Stelle über 100 Fuß hoch, 
gegen N.O. hinabftürzt.. In einer Thalmulde, die ſehr gut 
bebaut war, liegen die Dörfer Piribei, Indſchirkjbi (d. i. 
Feigendorf) und Üzümlü (vd. i. Weintraubenort) mit 
Weingärten, bei welchem letzteren man verweilte. Den Urfprung 
nimmt der Strom in der Nähe des Dorfes Üzümlü und fließt 
gegen Dft dem KZanthusthale zu. Das Dorf (das Fellows ſchlecht 
Eſumli oder Hoozumlee, Hosfyns Huzumli jchreibt) mit 4 Mo— 
fcheen ift ganz von Türken bemohnt, nur eim Grieche wohnte dort, 
den fie al8 Imfpector ihrer Wafferleitungen gebrauchten; noch nie 
hatten fie Europäer bei fich gejehen, fo nahe fie auch ver Küſte 
wohnten. Im Dorfe jelbft fand Spratt!!) einen merfwürbigen 
Altar, auf welchem allerlei Inftrumente oder Gefäße in Geftalt des 
Triqueter (des Staatseniblems der lyciſchen Liga auf Münzen) eins 
gehauen waren. Don einigen dreißig der wohlgebilveten neugierigen 
jungen Leute des Dorfes begleitet, erjtieg Fellows am Morgen des 
8. April die Berghöhe im S.D. des Dorfes, zwifchen Gebüſch und 
Felswänden und Gräberftätten, die viele Spuren von Zerrüttungen 
durh Erdbeben zeigten ?). An ven Gräbern ſah man aber fehr 
intereffante Basrelief8 mit Sculpturen vieler Figuren, theils fried- 
lihe häusliche Scenen, davon einige von ungemeiner Lieblichkeit, 
mit Müttern, Kindern und männlichen Figuren, mit Namenbezeich- 
nung in lyciſcher Inſchrift, auch Friegerifche Scenen und andere, 


110) Ch. Fellows, Account of Discov. 1. c. p. 115—123; Hoskyns, Narrat, 
XI. 1. c. p. 148—149; A. Schöuborn, Tagebuch. Nachlaß. Mir. 
1841. Bl. 27. 11) Spratt and Forbes, Trav. I. p. 40. 

2) Zeichnung bei Spratt and Forbes, Trav. I. p. 1: tab. Rock-tombs at 
Cadyanda, overthrown by an Earthquake. 
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die im evelften Styl meifterhaft ausgeführt waren (f. Fell ows ſehr 
ſchönes Titelblatt im Account; die Nord» und die Südwand eines 
Grabes p. 116, 118, wo auch Thierfiguren des Hausftandes, wie 
Pferde, Hunde, Geflügel u. a. nicht fehlen). Manche der Seulp— 
turen lagen noch von Erde bevedt; unter ſchönen Männergeftalten 
ftanden die Namen verfelben, die wie bei etrusciſchen Neliefs ange: 
bracht waren; darunter ftand aucd der Name Heltor (EKTAP), 
der einem Krieger mit Helm, Speer und runden Schilde beige- 
fhrieben war. Ein anderes Grab zeigte im Basrelief einen käm— 
pfenden Neiter im Yanzengefecht mit feinem Gegner; die Infchriften 
fehlten auch wol oder waren fo wenig tief in den Stein eingejchnit- 
ten, daß fie öfter verlöfcht waren; überhaupt fehienen fie viel nach— 
läffiger behandelt zu fein als die architectonifhen Ornamente und 
die Basreliefs. 

Nach einer halben Stunde Berganfteigens zu einer Höhe von 
3000 Fuß GGoskyns maß fie zu 3550 Fuß engl.) gewann man 
eine Ausſicht von übermächtiger Schönheit!) und Weite, 
Gegen S.W. zeigte fid) die Bat von Mafri mit ihren verjchievenen 
Injeln, fammt der Südküſte von Carien und der gegenüberliegenven 
Injel Rhodos. Im Süd erhob fid) der Cragus mit feinen vielen 
zerriffenen noch in Schnee gehüllten zadigen Gipfeln, weiter gegen 
Oſten die Küfte von Patara mit den ſchimmernden Wafjerfpiegeln 
des ſich windenden Kanthus und das Meer bis zu 30 Stunden 
Ferne. Gegen Nord erblidte man die Veljenfpalten des nahen 
Taurus, und unmittelbar vor dem Fuße die Ruinenftadt, vie 
man gefucht hatte, mit ihrem ſchönen Mauerwerk im polygonalen 
oder chelopifdhen Style; doch nahm viefer legtere, wie Schön— 
born fid ausprüdte, nur eine jubfivtarifche Stelle ein, wo vie 
befjere Eonftruction unterftüt werden mußte. in zerfallener Tem— 
pel, ein Stadium im älteften Style ohne Site, die Agora, ein 
großer Raum umher voll Trümmerrefte von alten Bauten, hie und 
da mit noch aufrechtitehenden Fußbänfen ver Ihore, Thüren und 
Pieveftals, umgeben von umgeftürzten Säulen, architectoniſchen Glie— 
dern mit Triglyphen, Corniſchen, jegte in Verwunderung und erin- 
nerte duch ihre Zerſtreuung an Erdbebenzertrümmerung, die 
aud) an dem Aufwege durch die Necropole von Hosfyns in ber 
Verſchiebung geſprengter Sarcophagenftüde und in die Ferne weg— 
geſchleuderter Felſenſtücke (es waren Kalffteinblöde nad) Spratt) 


19 Spratt and Forbes, Trav. I. p. 41. 
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wahrgenommen wurde, die nur noch in der Schwebe hingen und 
bei einem nachfolgenden Erdbebenſtoße in die Tiefe hinabgejchleudert 
werden müßten. Unter den Häufern der Stadt auf der Höhe ſah 
man aud) viele in Felſen eingehanene Gewölbe wie gemanerte, die 
zu großen Gebäuden gehört haben mußten; ein großer Theil ver 
Stadt war mit weitläufigen Gewölben unterminirt, welche ven 
Bauern einen grufelnden Eindruck machten, und da eines ver Ge- 
wölbe, nad) ihrer Ausfage, 7 Thüren nad) den verjchiedenften Aus- 
gängen haben follte, jo nannten fie diefe ihnen ſchauerliche Ruine 
und den ganzen Berg, auf dem fie fteht, die Jedi Kapulu (von 
Fellows ſchlecht Yeddy Cappoli gejchrieben, d.i, fiebenthorig). Zur 
Weftjeite von det Stadtjeite abwärts fteigend fam man zu einem 
ſehr ſchönen und wohlerhaltenen Eleinen Theater, aus deſſen Sit- 
reihen (e8 find ihrer 18 nad) Hoskyns Beobachtung) nur einige 
Fichtenſtämme ihren Wuchs durchgebrochen hatten; das Profcenium 
war nur ein Steinhaufen geworden, dazwijchen nur nod) zwei Thor- 
eingänge aufrecht ftanden. Bor ihm zog die Stadtmauer!) vorüber, 
aus chelopifcher und hellenifcher Conftruction gleichzeitig übereinander 
gebaut. Bis dahin hatte man nur Iycifhe Gräber wahrgenom- 
men mit lyciſcher Inſchrift und ſchönen Basreliefs. Beides 
fehlte ven vielen Gräbern, die man von da abwärts eine gute Strecke 
weit hinabfteigend fand, die alle von roherer Art, nur griechiiche 
Inschriften hatten und durd die Zeit jehr zerjtört waren; unter 
ihnen enthielt eine ver vielen copirten Injchriften au den Namen 
KAAYANIE®N, woraus fid) die Wieverauffindung der alten 
Cadyanda ergab, die nun nicht mehr mit Calynda in Carien 
verwechjelt werben kann, obwol bis jetzt noch feine Münzen von 
Cadyanda aufgefunden worben find 16). Dagegen hat man in ber 
Ebene, auf halbem Wege zwiſchen Makri und Uzümlü, bei einer 
Gräberftätte auf einem der dortigen Quaderblöcke die Inſchrift mit 
dem Namen Cadyandalb) gefunden, wo feine Stadtruine ſich fand, 
der Steinblock am wahrjcheinlidften wol von der Stadt Cadyanda 
dahin verjchleppt war. Aber entjchievener ift die obige Inſchrift, 
die in der Ruine felbft von Fellows copirt und nod) von Spratt 
an mehreren Stellen beftätigt ift!7), der, einem andern Zweifel we— 


119) &. die Zeichnung p. 121, 122. 15) Will. Smith, Diet. of Greek 


and Roman Geogr. 8. Lond. 1852, s.v. Cadyanda (Calynda) p. 462 
u. Calynda p. 485. 16) Waddington in Revue Enceycl. 1853. 
Artic. Lycie. p. 89. 17) Spratt and Forbes, Trav. 1. c. I. p. 44. 


Il. 268. 


Die Südfeite dev Mafribai. 959 


gen ihrer Lage zu begegnen, die Vermuthung aufftellt, auf ver Grenze 
von Lycien ımb Carien, daß auch Cadyanda wie mand)e andere 
Iyeifchen Städte doppelte Namen gehabt und einft auch Calynda ge 
heißen habe und die umgebenden Berge die calyndiſchen Berge. 
Auch erregt Spratt Zweifel gegen den höheren Kunſtwerth der 
cadyandifchen Sculpturrefte, die er dem Frontijpizbilde bei Fel— 
low8 Account nicht entfprechend fand. Auh Schönborn hatte 
in die vorzüglichere Kunftarbeit der Neliefs in Cadyanda nicht mit 
einftimmen wollen. Noch iſt zu bemerken, daß der Obelisk bei 
Cadyanda, den Fellows nur in der Ferne liegen ſah und den er 
mit Infeription verfehen hielt, und darum künftigen Forſchern em- 
pfabl, von Schönborn aufgefucht wurde, aber feine Inſeription 
enthielt, in einer Höhe von 20—24 Fuß zum Theil mit feinem 
Unterfaß noch in. der Erde verborgen, ſonſt als vierfeitige Säule der 
Stele in Xanthus jehr ähnlih war. Er wurde von Fellows für 
eine Örenzmarfe gehalten. Spratt vermuthet, daß er einft Iycijche 
Injeriptionen gehabt habe, die aber ganz erlofchen find; er ijt vier- 
eig, 3°, Fuß breit, aber nur 11—12 Fuß body über die Erde her- 
vorragend. Mit feinen Ergebniſſen eilte Fellows oſtwärts hinab 
zum Thale des mittleren Kanthus über Oren (d. i. Ruine, Huraha 
bei Fellows), eben jo wie Hoskyns, ver im folgenden Frühling 
(am 5. März 1841) ihm dahin gefolgt war und nur Obiges beftä- 
tigen fonnte, dann aber ebenfalls oftwärts nad) Sediler im Kans 
thusthale hinabeilte. Auch Schönborn werden wir im mittleren 
Kanthusthale hier wieder begegnen. 


Erläuterung 4. 


Die Süpfeite der Mafri-Bai mit ver Küſtenkette des Cragus 
und Anticragus mit den Bergſtädten Pinara und Sidyma. 


Ueberjidt. Im Süd von Makri und Leviffy ftreicht die 
Meridianfette der Berge, welche zwifchen der Meeresfüfte in 
Weit und dem Xanthusthale in Oft vie Waſſerſcheide zwiſchen 
beiden bilvet, ſüdwärts fort bis zur Südſpitze ter Halbinfel, vie 
im Welten der Strommündung des Kanthus bei den Schiffern unter 
dem Namen der Sieben Caps (griechiſch Hephtha Kavia, türkiſch 
Jedi Burun) 18), dem heiligen Borgebirge (Hieron Promonto- 


10) Fr. Beaufort, Map of South Coast of Asia Minor. 
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rium) der Alten allgemein bekannt ift und gewöhnlich mit dem 
Namen des Cragus und Anticragus belegt wird. Doch herr- 
ſchen über diefen Gebirgszug, an deſſen Südoſtende Kydıra Liegt, 
an feinem Oftabhange aber von Nord nad) Süd die modernen 
Dürfer Minara, Derefjdi und nahe dabei Durdurfar, er- 
fteres und leteres für die antifen Städte Pinara und Sivyma 
anerfannt wurden, jehr verſchiedene Anſichten in Beziehung auf 
alte und neue Benennungen, da einmal die Ortsfenntniß, exft jeit 
furzem antiquariſch und kartographiſch befannter geworden, noch 
genauerer Erforfhung bedarf, um aud) die bei ven alten Klajfischen 
Autoren beftehenven Differenzen in ihren Angaben genauer als bisher 
mit Sicherheit ermitteln zu können. 

Wir folgen hier zunächſt der ſeit der Straboniſchen Zeit 
auch bei den modernen Autoren und Reiſenden vorherrſchend gewor— 
denen Anſicht, obwol ſie von der eines Dionyſius Per. und Pli— 
nius und Anderen abweicht, weil ihr gemäß die geographiſchen 
Berichte der Neuzeit erſt verſtändlich werden können. Wir werden 
ſpäter erſt die von Schönborn gegen die Richtigkeit dieſer Anſicht 
erhobenen Conjecturen berühren, nach denen er den Mons Cragus 
der Alten auf die Mitte Lyciens, den bisher ſogenannten Maſſi— 
cytus, bezieht, auf das Centralgebirge Lyeiens oſtwärts des Kanthus- 
thales, nämlich auf ven Ak Dagh, und vemgemäß in den merf- 
würdigen von ihm evft entvedten Ruinen der hohen Gebirgsjtadt 
Gürdef anı 5000 Fuß hoch Tiegenden gleichnamigen Alpenfee im 
Centrum des Hochgebirges die antife Stadt Cragus nachzuweiſen 
verfuchte und andere Nachfolger zur Bejtätigung diefer Anficht durch 
Beobachtung an Ort und Stelle aufrief (f. oben ©. 842). Strabo’3 
(XIV. 665) Angabe ift diefe: Nah Telmejjus folgt zunächft ver 
Anticragus, ein jhroffer Berg, an weldem die Veſte Carmy— 
leſſus zur Seite in einer Thalſchlucht liegt, und nad) ihn der 
Cragus mit adt Gipfeln und einer gleihnamigen Stadt 
(!ywv 2005 Özrw, wofür in einem anderen Cover nur dw, 
2 Gipfel ftatt 8 fteht)H%). Um diefe Berge fabelt man die Ge- 
fhichte ver Chimaera, umd wirklid ift unweit derjelben eine vom 
Ufer hinaufreichende Thalſchlucht Chimaera. Unter dem Cragus 
liegt im Mittenlande Pinara, eine der größten Städte Lyciens. 
Hier wird ein dem troiſchen, vielleicht zufällig, gleichnamiger Pan— 
daros verehrt, wie aud) des Pandaros Tochter, Die Nad- 


119) Strabon. Geogr. ed. G. Kramer. Ill. 1852. p. 147, Not. 
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tigall (Philomele) falben Gefievers. Denn aud) diefen nennt man 
einen Lyeier. Dann folgt der Fluß Xanthus, welchen die Alten 
Sirbes (Hoßıs over Fowus) nannten u. ſ. w. Nach diefer An- 
gabe bei Strabo würde Anticragus zunächſt bei Telmeſſus liegen, 
Cragus aber weiter ſüdlich über Pinara, beide weſtlich des Xan- 
thus und die acht Gipfel, jeßt die Sieben Caps (Hepta Kavia 
oder das heilige Vorgebirge) nod weiter ſüdlich nad) der Stadt, 
welche gegenwärtig bei Durdurfar die alte Cragus oder bie 
fpätere Sidyma wäre. 

Diefer Anficht ift denn auch in der neuern Zeit Folge geleiftet 
bei Mannert, Cramer u. X, auch nad Hoskyns erfter Karten- 
zeichnung dieſes Cragusſyſtems und Col, Leake's0) Beitätigung 
deſſelben iſt mit wenig Abweichungen im einzelnen, auch Beaufort, 
Fellows, Spratt und Kiepert gefolgt. Hierzu giebt der Sta— 
diasmus des Anonymus noch einige (bei Leake a. a. DO. und bei 
C. Müller 248—254)?1) vom Xanthus bis Telmeſſus ausgehende 
fpecielle Diftanzen der Küftenumfchiffung. 

$. 248. Bon der Kanthusmündung directe Schiffung nad) 
Pydna 3 Stunden (60 Stadien). Diefe Stadt wird für bie 
Kydna (Kodva bei Ptolem. V. 3) gehalten, welche aber Ptole- 
mäus als eine zwar am Cragusberge, aber in ueooyaıu Lycia, 
d. i. das centrale Lycien, gelegene Stadt nennt, was ſchwer mit 
diefer zu vereinigen fein möchte Pydna ift übrigens fonft bei 
andern Autoren ganz unbekannt in Lycien. Nach ver Diftanz von 
der Strommündung zu ſchließen, würde ihre Lage am beften ftimmen 
mit einer Burg aus dem Mittelalter, die Spratt und For— 
bes auf ihrer Karte eingetragen und mit Pyona??) bezeichnet haben. 

$. 249. Hierauf folgt im Stadiasmus das Sacrum pro- 
montorium (eo& «x0«) 4 Stunden (80 Stadien) fern von 
Pydna, die ſüdlichſte Spige des Vorgebirges der Sieben Caps. 
Es ift dies die höchfte, die am weiteften gegen Welt vorfpringt. 

$. 250. Bon da nad Kalabantia 2%, Stunden (50 Stadien), 
wahrſcheinlich die heutige Küftenftation Sandſchakly mit Ruinen, 
welche die Lage des alten Drtes bezeichnen mögen, der fonft unbe- 
kannt geblieben ift. 


2°) Hoskyns, Narrat. 1. c. Vol. XI. und Leake, Remarks ebendaf. p. 163 
—168, fowie Leake, Journ. in Asia Minor 1. c. p. 181—182. 

2") Anonymi Stadiasmus sive Periplus Maris Magni in Car. Mullerus, Geo- 
graphi Graeci Minores. Vol, I, Paris 1855. p. 493—494. 

2?) Spratt and Forbes, Trav. p. 18. 
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S. 351. Bon Ralabantia nad) Perdicciae 2%, Stunden 
(50 Stadien), | 
S. 252. Bon da nad Ciſſidae 3 Stunden (60 Stadien). i 
Beide Orte find unbekannt, jcheinen aber den Hafenort in der Nähe 
der Inſel St. Nicolaos zu bezeichnen, wenn nicht in jpäterer Zeit 
hier der Hafenort Simbalu gemeint ift, der einft die Anfurth von 
Carmyleſſus fein konnte, das Leake etwa für identiſch mit dem 
heutigen Küftendorfe Owadſchyk in S.D. von Leviſſy hält 128). 
S. 253. Don da zur Infel Yagufa 4 Stunden (80 Stadien), 
die von Müller für die Infel Makri gehalten wird, weil Plinius 
(V. 35) fagt: „Glaucum versus amnem Lagusa”. Wenn aber ver 
Glaucus der wafjerreichere nördlichere Fluß und nicht das Sumpf: 
flüßchen von Makri ift, fo wäre e8 eined der verſchiedenen nörd- 
lichern Heinen Infelhen vor der Mündung des Glaucus, was nod) 
nah 8. 254 wahrscheinlicher ericheint, weil von ver Infel Laguja 
noch 15 Stadien bis nad Telmefjus zu ſchiffen find. 
Nach diefen Angaben ver Lage wird e8, nad) Le ake, wahr» 
ſcheinlich, daß Perdicciae einft ver Hafenort von Pinara geweſen 
fein wird, dent e8 in Welt am bequemften gegenüber Liegt, und weil 
Strabo fagt, daß Pinara unter dem Cragus liege, nicht unter | 
dem Anticragus, jo ift e8 wol entſchieden beftätigt, daß ver füo- 
liche Theil der Gebirgsfette mit den Sieben Caps den Namen 
Cragus führte, der vom Anticragus aber auf die Berge be- 
ſchränkt blieb, die von da nordwärts bis nach Telmeſſus ziehen. 
Wirklich Liegt den Ruinen von Pinara (jegt Minara) in N.W. 
ganz nahe der höchſte Gipfel der ganzen Bergfette, den Spratt 
Baba Dagh nennt und zu 6194 Fuß Par. (6550 Fuß engl.) ımd | 
feinen Nebenmann zu 6098 Fuß Par. (6500 Fuß engl.) hoch an— 
giebt; die ſüdlichern Spigen hat er nicht gemefjen. Es ift wahr- 
ſcheinlich verjelbe, ven Hosfyns ebenfalls zu 6550 Fuß engl. an- 
giebt, aber Mendus nennt, ein Name, ven Spratt ohne Mefjung 
einem nördlichern Berge giebt und damit unftreitig ven nächften 
Hochberg in SD. von Telmeſſus bezeichnet, welder an 522 Fuß 
niedriger ift, welcher aber dem Anticragus der Alten entfpricht 
(ven Spratt nicht beachtete) und der von Hoskyns zu 6100 Fuß 
engl., d. i. zu 5627 Fuß Par. gemefjen wurde. Durch verſchiedene 
Wanderungen wurden die Yandwege durch die Craguskette, va 


— 


— — 


123) Col. Leake, Journ, l. c. und bei Hoskyns in Remarks ete. Vol. XII. 
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meiftens, um nad) Xanthus zu kommen, ihre öftlichen Thäler 
durchſetzt werben mußten, näher bekannt als zuvor, obwol nod) 
mande Erforfchung des ganzen Gebirgszuges wünſchenswerth wäre, 

1. Die Nuinenftadt Pinara bei dem Dorfe Minara. 

Spratt und Forbes”) gingen am 4. Januar 1842 mit 
Gapt. Graves von Makri gegen SD. direct aud) dahinwärts 
ab und überftiegen die nächften Berghöhen des Anticragus (obwol 
fie ihn nicht mit diefem Namen nennen); er war auf das fchönfte 
mit Balanus-Eichen (Q. aegilops, Valonia) beftanden; von den 
Höhen breitete ſich ein prachtvoller Blid gegen die langen und hohen 
Ketten und Gipfel des Mafficytus aus, die bis in die mittlere Höhe 
nit Schwarzen Pinuswäldern bewachſen, an die oberen nadten und 
Schneefelder reichten, am Fuße aber von den fhönften grünen 
Eichenwälvern geihmiücdt waren. Beim Hinabfteigen von den Höhen 
gegen die Südoftjeite, gegen die Seite des Kanthusthales zu, ſah 
man bafjelbe von vielen flachkuppigen Hügeln gelber Farbe durch— 
zogen, aus denen hie und da ganz rothe Kegel hervorragten, vie 
Nefte einer einft im See niedergefhlagenen tertiären Süß— 
wasferformation, aus welcher nod die meift rothen Bulcan- 
piks ſich erhoben, darunter aud manche aus eruptivem, pluto- 
nifhem Serpentingeftein gebilvet waren. Erſt am Abend 
erreichte man das Dorf Minara. 

Hosfyns?), ver denfelben Weg jhon früher, am 20. Mai 
1841, zurückgelegt hatte, giebt die Entfernung von Mafri bis Mi— 
nara auf 9 Wegftunden an. Er fand am Fuße der Berge, durch 
welche der Weg führte, meift nur kleine Aderftredfen bebaut, obgleich 
die Fluren leicht zu bewäljern gewejen wären, doch nur ſchlecht beſtellt, 
feinen großartigen Feldbau und meift nur Maisfelder, mit deſſen 
Ertrag, der am wenigften Pflege bevarf, der Bauer fich zu begnügen 
weiß. An vielen verödeten Bergterrafien am Antieragus jah man 
wol, daß das Land früher viel allgemeiner cultivirt worden war, 
wo das jo lange brache liegende Gelände die zahlreichſten Bevölke— 
rungen und viele Ortſchaften ernährt hatte, die jegt in Schutt ver- 
funfen find. Die kleine Race ves hieſigen Rindviehs wird als von ° 
befonderer Güte gerühmt, doch hat die Zucht nichts ausgezeichnetes; 
ein hölzerner Chan diente zur Nachtherberge, von dem eine Stunde 
weſtwärts deſſelben durch den Grund einer Bergſchlucht erft viele 


2#) Spratt and Forbes, Trav. 1. c. I. p. 5—1%. ?°) Hoskyns, Narrat. 
l. c. XII. p. 150—152. 
Ppp2 
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Velsgräber, Sareophage und eine beveutenbe Necropolis zu ben 
Ruinen ver alten Stadt Pinara, eine der bewundernswürdigſten 
und größten Städte des alten Lyciens, führt.‘ 

Sowol Ch. Fellows (1840 ven 14, April) 12), der vom mitt- 
leren Thale des Kanthusthales nad) Pinara Fam, wie Spratt und 
Forbes haben mit großer Sorgfalt die Auinen diefer alten Stadt 
erforicht. Das Dorf, jagt Fellows, der Entveder von Pinara, 
welhes Minara bei Griechen heißt, bei Türfen aber Minareh?”), 
ift nicht Hein, aber ungemein reizend gelegen am Zufammenftoß des 
Tertiärbedens und der Kalkfteingebilde, melde Forbes 
unter dem Namen Scaglia, d. i. Apenninenkalkſtein, als 
vorherrfhend in Lyecien vorfommend, beobachtet hat?s). Die Häufer 
mit platten Dächern, geräumig, mit ihrer Vorderſeite einem Zufluffe 
zum Kanthus zugefehrt, waren von ſchönen Didichten von Sto- 
rar (Styrax offiein.), Daphne- und Colutea-Arten umge- 
ben, dagegen vie Felder mit Chriftporn (Paliurus ober Zizy- 
phus vulgaris) eingezäunt. Es war die jchönfte Frühlingszeit, 
in welcher man die Zelte unter dem Schatten ver Limonen— 
wäldcden, der Drangenbäume, auffchlagen konnte, als die 
Terraffen mit Feigenbäumen und föftlihen Duellen bevedt, vie 
Limonen, Öranaten und Rofen in voller Blüthe die Lanpfchaft 
verherrlichten. Die Dorfbewohner, die nod) feine oder wenig Franken 
gejehen hatten, waren wohlhabend und gaftfreundlich. Die Kinver 
waren auch ſehr zuthunlich; den zierlihen Kopfpug einiger Kleinen 
Mädchen, der aus vothen Kappen, Goldfäden umd aneinander ge- 
reihten Münzen, in die Haarzöpfe eingeflodhten, beftand, zeichnete 
Fellows ab?°), von deren einer einer ganz antifen Statue gleich 
war, die beiden andern einen turbanartigen Auffag zeigten; über- 
haupt bemerkte Fellows in der heutigen Tradjt der Frauen, was 
ungemein an Statuen ihrer antifen Denkmale erinnerte. Nur 
eine halbe Stunde im Weiten des Dorfes fingen die- Ruinen 
von Pinara an, die Spratt für die größten in ganz 
Tyeien erklärte Da M und IT fo häufig verwechſelt wur- 
den (mie aud heute noch nach Roß das Denkmal uwjua bei 
Rhodiern rozua heißt), Scheint Minara und Pinara verjelbe 
Name zu fein, deſſen Etymologie Steph. Byz. erklärend 


26) Ch. Fellows, Account of Discov. 1. c. p. 138—150. 2) 2, Roß, 
Kleinaſien und Deutſchland. ©. 55. 2%) Spratt' and Forbes, Trav. 
II. p. 166. ?®) Fellows 1. c. p. 149. \ 
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angiebt, es fei Bei ven Lhyciern die Benennung für alles 
vrundes (TA yio orooyyVila navra nivapa zahovow, 8. v. 
Artymnesos), Bom Autor Menecrates Kanthius, deſſen ver 
forenem Werke „de rebus Lyeiae” diefe Notiz entnommen ift, erzählt 
er, daß Pinara eine Eolonie von Xanthus fei3"); die Greiſe zu 
Kanthus hätten zur Zeit, da ihr Ort übervölfert war, die Bensohner 
im drei Abtheilungen gebracht, davon jet eine verfelben zur Anſied— 
lung nad einem runden Berge im Gragus (dv ro ogeı 
Adpov oTE0YyuAov) gezogen, nad) dem fie der Stadt den Namen 
gegeben. Dieje Scheinbar nur müßige Note trug wefentlid) dazu bei, 
fofort die Ruinenſtadt als die antife Pinara wieder zu erfennen. 
Fellows wurde von ihrer diefer Angabe entſprechenden fehr eigen- 
thümlichen Anlage gleich bei ihrem erften Anblid überraſcht, ven er 
in feiner Skizze in Abbildung?!) wiedergegeben. Die Nuinen liegen 
nämlich weit ausgebreitet auf einer breiten Bergterraffe, aus 
deren Mitte ein mächtiger runder, ganz fteiler Fels wie eine nad) 
oben ſchief abgeftumpfte coloſſale Säule, mit gleid) runder, um— 
freifender Velsterraffe, wie ein Pieveftal hoch und ganz ſenkrecht 
emporragt. Um ven Fuß beider liegen die Ruinen der Stadt. 
Die ſenkrecht über fie fic) erhebenden Felswände der Bergläule und 
ihres Seljenvorfprunges find ſcheinbar völlig unerfteigbar, und den— 
noch bis zu den oberiten Klippen von Grabkammern wie ein Tau— 
benjchlag ganz durchlöchert, ſo daß man fie zu mehreren Taufenden 
auf einmal erbliden kann. Die Ruinen der Stadt beveden aud) 
noch zwei andere Felsvorftufen mit ihren maffiven und fplendiven 
Architecturen und Bauwerken aller Art, und von allen Seiten bis 
in weite Ferne der Umgebung ſah man ihre große Felſennecro— 
pole in gleichartiger Weife ausgebreitet; ein ungemein grandiofer 
Geſammteindruck, einft eine ver berühmteften und angefehenften 
Städte eines blühenden Iycifchen Reiches, das jet in Armuth, Wüſte 
und Menjchenleere verfunfen ift. 

Biele der Grabfammern wie der Sarcophage gehören zu den 
gigantifh geformten, die wollendetiten Arbeiten verfelben be- 
finden fid) unterhalb der Stadt in Felfen gehauen und find von 
großer Schönheit. Das Theater ift vollfommen erhalten. Manche 
ver Bauten find wahrhaft chelopifch, wie die Thore der Stadtmauern, 
davon eines, das Fellows Zeichnung wiedergiebt (p. 140), nur aus 


30) Meneerates Xanthius, de Rebus Lye. in Fragm. Histor. Graee. 1. c. 
Vol. II. p. 343. 31) Fellows 1. c. p. 139. 
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fünf ungeheuern Quaderblöcken übereinander gelegt beſteht und durch 

die Kraft, welche dazu gehörte, ſie aufeinander zu paſſen, Staunen 
erregt, als gehörten fie einer Zeit der Rieſen an. Cyclopiſcher (po- 
Ingonaler) und hellenifcher Bauſtyl fcheint in den Stadtmauern und 
andern Arditecturen gleichzeitig im Gebrauch geweſen und jener 
feineswegs der ältere vorhergegangene zu fein. Die ganze Stadt 
mit ihren Ueberreften ift nur aus einer Zeit und von dem einen 
und demfelben Bolfe erbaut, das aber hier lange Generationen 
hindurch und in fehr zahlreicher Menge anfäffig war, wie dieß die 
unzähligen Grabftätten beweifen, die dem größeren Theile 
nad) mit Iuferiptionen in Iycifher und helleniſcher, oft aud) 
in beiden Schriften zugleich verſehen find, melde nicht jelten die 
vielen und jchönen Basreliefs mit ihren mannigfaltigen Scenerien 
erklären helfen, die fie in einem ſehr anmuthigen Kunftftyle dar— 
ftellen. ©. ven Porticus eines ſchönen Velsgrabes tab. p. 141 
mit den Figuren im Frontifpiz, den Balfenköpfen aus Stein, die 
mit Menfhenköpfen verziert find, das darunter verlaufende Gebälfe 
mit einem Basrelief von mehr als einem Dutend menſchlicher Ge— 
ſtalten, darunter aud) ein Reiter, und die vier Wände der inneren 
Seite des Porticus, Basreliefanfihten von Landſchaften und Stabt- 
profpecten, die einzig in ihrer Art in feinem andern Denfmale be- 
fonnt geworden find. Die jett durchaus eingeftürzten Dächer der 
Häufer dieſer Stadt müfjen nad) Ausweis dieſer Profpecte einft 
alle platt aber mit feftungsartigen Zinnen verjehen geweſen 
fein. Andere Formen der Grabfammern von Spibbogen- 
form (f. Zeichnung p. 142) ſchienen ver Form eines Iycifhen 
Helmes zu entjpredhen, ver mit ein paar Ochſenhörnern 
und Ohren zu beiden Geiten ftatt des Helmbufches verziert 
ward, was jeine Betätigung in Herodots (VI. 76) Nadricht 
von der Küftung der Krieger in Xerred Heere finden fünnte, wo er 
nicht von den Lyciern, wol aber von den Chalybern jagt, daß fie 
einen ehernen Helm trugen, auf denen Ohren und Hörner 
vom Ochſen aus Erz zur Zierde angebradyt waren. Chalyber 
wie lyciſche Cibyraten waren aber beide berühmte Eifen- 
arbeiter (ob vielleicht einft alte verwandte Kunftgenofjen ?). 

Die Pracht und Koftbarkeit der Grabftätten in Pinara, fagt 
Fellows, die oft wahre Maufoleen find, fest in Erſtaunen; oft 
enthält ihr Inneres Säulen. ganz aus dem Fels gehauen, und in 
einer Breite von 26 Fuß gehen ihre Grabfammern oft bis 18 Fuß 
tief in die feften Felſen hinein, und jo weit find fie höchft zierlich 
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ornamentivt und voll von in die Felſen eingehauenen Inferiptionen, 
Es find griehifche und lyeciſche Buchftabenschriften, welche letztere 
meift abwechſelnd in gelb, voth, hellblau over grün gefärbt 
(f. Inſer. bei Fellows ©. 146) find, und die Hamilienverhältniffe 
ber Berftorbenen angeben, mit Öfteren Androhungen, daß Verleger 
der Gräber mit einer Strafe, die bis 500 und 1000 Denare, auf 
einem andern zu einem Talente Silber angegeben wird, belegt wer— 
ben follen, welde nad) Uebereinkunft mit ver nievergelegten Urkunde 
beim Hohenpriefter won den Ihäter der Stadtkaſſe entrichtet werden 
müffen. Für viele der großen und eigenthümlichen Gebäubearten, 
außer den zahlreichen als Magazine fid) ausmweifenden Korngewöl— 
ben, die mit ſchönem marmorartigen Stud im Innern leichter zu 
erkennen find, welche im diefer jehr alten Stadt Binara vorkom— 
men, deren Zweck aber nod unbekannt geblieben, jagt Fellows, 
fehlten ibm die Namen, um fie haracteriftifch bezeichnen zu können. 
Sie würden erft eines eigenen Architecturwerfes zu ihrer Darftellung 
bedürfen. Ein Bauer hatte bier an 10 fehr Heine an ſich werth— 
loje Münzen in einen umgegrabenen Aderftüde der Stadt gefunden, 
die aber durch ihren bisher unbekannt gebliebenen Fundort Beachtung 
verdienen, da fie. zuvor noch in feiner Münzjammlung befannt 132) 
waren. Es folgten, da jie gut bezahlt wurden, jehr bald ein halbes 
Hundert nad), welche die Bauern brachten. Die mehrften zeigten 
einen Widderkopf und ven Namen ver Stadt (IIINAPERN, 
ſ. Tabul. XXXIV. Wr. 13 u. 14). Zwar befanden ſich aud) Münzen 
von Tlos und andren öftlihern Städten darunter, aber alle vor den 
Zeiten von Chrifti Geburt, und feine älter als aus den Zeiten des 
Antiohus, ein Beweis für das Alter ihrer hohen Blüthe. Es 
beftand Pinara ſchon zur Zeit Aleranders M., dem fih Pinara 
mit Kanthus und Patara ergeben zeigte (Arrian. de exped. Alex. 
I. 25). Pinara, die von Strabo als mit zu den 23 Städten 
ver lyeiſchen Eidgenoſſenſchaft gezählt wurde (Strabo XIV. 
665), ehe fie an die Römer fiel, war nod) jpäter ein Episcopalfig 
in Lycien, der feinen Bischof Theodorus zur Zeit des zweiten 
Nicaeiſchen Concils (Hierocl. Syneed. ed. Wessel. p. 684) zur Un- 
terſchrift nah Nicaea ſchickte. 

Auch Spratt und Forbes, welche ein paarmal (5. Januar 
1842, dann den 22. Mai vejjelben Jahres) die Ruinen von Binara 
befucht haben, erklären, daß fie in ihren Erwartungen von diefer 


»32) W, H, Waddington in Reyue numism. Année 1853. VI. p. 86. 
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merkwürdigen Stadt weit übertroffen wurden 133). Sie erblidten fie 
zuerft aus der Ferne durch die enge Felsſchlucht des Cragus, die” 
zu ihr führt, aus deren Hintergrunde plötzlich ber in Erftaunen 
ſetzende Felsthurm mit feinen Taufenden von Iycifhen Tels- 
grüften emporragt und mit feiner befeftigten Felskrone und Stabt- 
ruine wie Sarcophagen- Umgebung ven feierlichen Eindruck einer 
Stadt der Todten macht, der fi nur mit dem der berühmten 
Petra in ven Einfamfeiten ver Wüfte von Idumaea vergleichen 
laſſe; denn obwol hier auch viele andere Monumente fihtbar wurben, 
jo überragt doch die Maffe und Zahl ver Wohnungen der Tod— 
ten bei weitem die einftigen noch ftehen gebliebenen ver Lebendigen, 
aud find fie diejenigen, welche bei weiten das größte Interefje er- 
regen, von denen Fellows ‚meift Bericht gab. Das große 
Theater von 173 Fuß Durchmeſſer, mit gegemüberliegenden joni- 
hen Säulenwerfen und weitem Ueberblick gegen die Stabtfeite, das 
Odeum oder Kleine Theater von 86 Fuß Durchmeſſer, die langen 
cyelopiſchen Stadtmauern, die niedrigere Vorburg oder .Acropole 
und die höher auffteigende große Acropolis, gigantifhe Por— 
tale zum Theil von Erdbeben zerrüttet, find allerdings eigenthüm- 
liche höchſt beachtenswerthe Denfmale. Aber alles, umgeben von den 
Taufenden kunſtreich gearbeiteter Todtenfammern mit ihren Frons 
tifpicen, Pforten, Giebeln, Säulen und Einzugshallen, ift durch die 
Seltfamfeit des fühnen Uebereinanverbaues an ſenkrechten Felswän—⸗ 
den, zu denen feine Staffel mehr emporführt, und durch Die zahllofe 
überwiegende Menge eine ganz ungewöhnliche Erjcheinung. Das 
Seftein von Pinara ift hart und dauerhaft, wo e8 aber durch 
Eonglomerat vertreten wird, zu Inichriften ungünftig, und wurde 
daher von den älteften Bewohnern oft mit Stucco überzogen, in 
das fie ihre Schriften einjchnitten. Auch die Größe der Sarcophage 
war ganz ungewöhnlich und man fah hier ven coloffalften viefer 
antifen Soros, wie man feinen größeren in ganz Lyeien vorfand. 
Er ift ornamentivt, aber ohne Infchrift, und fteht in dev Mitte einer 
im Quadrat geordneten Umgebung; andere Sarcophage auf einem 
erhöhten Poftamente, wol das Grabmal eines Fürften oder eines 
hohen Magiftrats. Den Acropolisfels konnte man auf dem 
einzigen Paſſe, der zu ihm hinaufführt, nur jehr fteil und mit Mühe 


’3?) Spralt and Forbes, Trav. I. p. 7—12, nebjt Grundriß: Minara the 
ancient Pinara by Lt. Spratt R. N. pı 295—296, nebft Aufriß und 
Anfiht tab. Pinara ebendaf. mit einem Blick in die Schluchten des 
Cragus. 
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erfteigen; nur wenige Bortificationen waren bavon übrig, bie bort 
fid) worfindenden Eifternen fchienen nicht ſehr antif zu fein, die 
leichter zugänglichen Stellen waren durd; Mauern fehr ftark wer- 
ſchanzt. Auf dem höchſten Gipfel des Felsthurms fand man nod) 
ein iſolirtes Fort mit Tanks und Gräben umgeben. Der Blid 
von biefer Höhe war höchft großartig bis zu ven Gipfeln des Anti» 
eragus, dem fernen Scneegipfel des Maffichtus und in die fruchtbaren 
Ebenen des unteren Kanthusthales. 

* Die Grabkammern, vwelche dieſe Felshöhen durchlöchern, find 
öfter in oblonger Geſtalt mit halbkreisförmigen Decken, ſteigen öfter 
in ſenkrechten Reihen übereinander empor, ohne alle Zugänge, und 
konnten nur von Arbeitern ausgeführt fein, die ſich von den größten 
Telshöhen, wo jest Adler und Raubvögel niften, an Seilen oder 
Gerüften herabliegen. Tiefer abwärts zwifchen mehr quabrangu- 
lären Grabkammern ftehen nody die Reſte einer hriftlihen Kirche 
am Eingange einer tiefen, dunkeln engen Schlucht, die von herab- 
geftürzten Felfen der nievern Acvopole wie ummallet Liegt, aber alles 
ift mit Diedichten von Dleander und Agnus castus überwuchert. 
Die Schlucht felbft ift ganz mit Grabkammern im Zimmerholzftyl 
von der ſchönſten Sculptur erfüllt, und die Gebälfe find mit Iyci=- 
fhen Inſchriften überdedt. In Fronte derfelben Felsreihe ges 
gen das Thal hin find noch größere und ſchönere Gräber voll 
Sculpturen, welche gegenwärtig zu Winterfigen von Hirtenfamilien 
(Sürüfen) dienen, die den Sommer auf den Jailas zubringen. Von 
diefen find durch Fell ows viele Oypsabformungen in das britische 
Mufeum gefommen; fie find durch die Winterfeuerungen der Jü— 
rüken vielfach befhädigt. Diefe rohen Hirten wären denn die heu— 
tigen Nachkommen der alten Lycier, deren einftiger- Heerführer, 
Pandaros, Sohn des Königs Lycaon von Lycien, fein tapferes 
Bolf der Lycier vor Troja zum fiegreihen Kampfe gegen Me— 
‚nelaus und Achilles führte, ven Pallas Athene felbft ven ftarken 
untadligen, den göttlichen, ven glänzenden Helden Pandaros nannte 
(Ilias II. 65; IV. 87), verfelbe, der ven Gott feiner Väter, Apol—⸗ 
ton, zu Hülfe vief (Arrian. Nicomed. ad Dion. 68)3), ver aud) 
heute nody nad) ven Inferiptionen mit Leto und Artemis auf 
den Gräbern zu Pinara um Beiftand angerufen wird (f. Fellows 
Acc. Inser. p. 404). Ein Bandaros, fagt Strabo (XIV. 666), 
werbe noch bei Lyciern verehrt, vielleicht der Troifche, von dem es 


3*) Fragm, Histor. Graecor. C. Mullerus, Paris 1849. 4. p. 599. 
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im Gefange hieß: Pandaros Tochter, die Nachtigall (Philos 
mele) falben Gefieders. 

Leider wurde Schönborns Beſuch (am 30. Dezember des 
Jahres 1841) in Pinara von fo ſchlechtem Wetter, Nebel, Sturm 
und Kegengüffen begleitet, daß jede Unterfuhung des Drtes und 
feiner Cragus-Berge und Thäler unmöglich war, vom denen er, um 
einen anderen Zugang zu der Nuinenftadt von Pinara zu finden, 
von 3000 Fuß Höhe von der weftlihen Seite her zu ihr herabge- 
ftiegen war!35), Indeß war die Identität ver Lage der heutigen 
Minara mit der Pinara der Alten jhon vollfommen feitgeftellt 
durch die von Fellows an Ort und Stelle copirten Imfchriften, 
auf denen die Namen der Pinarier wiederholt vorfommen, wie durch 
Münzen, Situation und Prahtwerfe der Trümmerftadt. 

2. Die Ruinen der antifen Sidyma bei Durdurfar. 
Auch die Auffindung von Sivyma, die Hoskyns?0) vergeblich auf- 
zufuchen bemüht war, gelang Fellows Eifer am folgenden Tage, 
ven 15. April, nachdem er PBinara verlaffen hatte, in der günftig- 
ften Yahreszeit des herrlichen Frühlings”). Er überftieg vom Dorfe 
Minara gegen S.W. ein ſchönes Waldgebirge, aus weldem alle 
Thäler ihre Bäche und Flüßchen gegen Oft zum nahen Kanthus- 
ftrom enden. Im Weften nes Weges heben fid) aber alle Berge 
des Cragusſyſtems immer höher, doch ift Das ganze Gebirgsland 
ungemein productiv und viel befjer angebaut als andere Theile Ly— 
ciens. Buſchwerk bedeckt die unteren Vorhügel der Craguskette; 
wo man den Boden anbauen will, wird das Buſchwerk nieverge- 
brannt und nur die Reſte derfelben läßt man in jo weit ftehen, daß 
fie als Heden zu Einzäunungen gegen das Vieh dienen können. Sie 
lagen daher bald wieder aus, beftehen aus dem mannigfaltigften 
Buſchwerk, Das zu diefer Zeit in wundervoller Ueppigfeit ftand und 
mit den prachtvollſten Blüthen bedeckt war. Myrten find das 
vorherrfchende Gebüſch, dann folgt eine feine Art ver Stecheiche, 
damit wuchern Pomgranaten und Drangen, wilde Dliven, 
Dleander und ver elegante Gummi-Storar, dazwiſchen ver- 
wachſen mit Asparagus, Clematis und Weinreben. In ven 
Feldern ftehen vereinzelt die ſchattengebenden Bäume, wie Eichen, 
Veigen, Caruben. Gerſte ift zu diefer Zeit der Hauptertrag 


135) A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mier. 1841. BL. 62. 
€) Hoskyns, Narrative l..c. XI, p. 150. 27, Wire Account 
of Discoveries l. c. p. 150138. 
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ber edler, noch ftehen die Maisftoppeln vom vorigen Jahre auf 
ihren Wurzeln, wenige Hütten zeigen fi in dem Thale, fie follten 
Dalabalyer (?) heißen. Ein darauf ſüdlicher folgendes Thal war 
waldreicher, voll ſchöner Fichten und Eichen (Quere. aegilops) 
mit den Eicheln, welche nach Smyrna in den Verkehr kommen; das 
Ihönfte Zimmerholz würde hier die Bewohner bereichern —** 
das nahe Dorf wurde Keſteb genannt. Ein drittes Thal mit den 
Guilemet (?) Jailas, 4 Stunden von Minara ſüdwärts, ſtieg 
man gegen Welt 2 Stunden aufwärts bis zum Dorfe Derekjöi 
(heißt Thaldorf, würde, wenn es, wie die Neifenden angeben, 
Säulendorf bedeuten follte, Direk-kjöi gefchrieben werden müffen), 
wo Schönborn die Bauern unter Bäumen beim Kegelfpiele 
fand, die 8 Säulenftüde wie Kegel ohne einen Künig in der Mitte 
gejtellt hatten. Eine Stunde weiter, bei Durdurfar, follte eine 
alte Stadt liegen. Beim Hinaufflettern zu ihrer Höhe trat man 
zwiſchen ftattliche Gräberrefte ein, und fand auf einer zweiftödigen 
Grabkammer mit Portico eine große Infeription in 17 Zeilen, die 
mit dreimaliger Wiederholung des Namens Epagathus Bater, Sohn 
und Enfel als „Bürger von Sidvymas (SELIYMEYS) 
nennt. Der Name ver Kuinenftadt, die ſich nun vorfand, war aljo 
ſchnell ermittelt, der Styl der Architectur zeigte ſich vein griechiſch, 
aber nicht in dem älteren Style wie zu Pinava und andern Iycifchen 
Städten; zwar fanden ſich auch hier chelopiiche Conftructionen, aber 
feine Eigenthümlichfeiten der Bauten, welche die lyeiſchen Infchrift- 
bauten anderer Städte gezeigt hatten. 

Sehr viele der griechiſchen Inschriften waren auf ven Mar- 
morbentmalen zerftört, Doch hatten ſich mehrere aud erhalten und 
ein ſehr ſchönes weißes Marmorgrab3S) mit fehr vielen und 
funftvollendeten Sculpturen zeichnete fi) vor allen an- 
deren grandioſen Todtendenfmalen aus. Die Reſte der Stadt 
waren dem Umfange nad nur Klein, auch das im feiner Stadt 
fehlende Theater, aljo für eine geringere Bevölferung. Andere 
Bauten gehörten wol Tempeln an, wie ein außerordentlich ſchönes, 
großes noch ftehendes Portal?) mit Sculpturen, auf dem aber 
jeßt ganz friedlich die Störche nifteten. In einiger Abſonderung 
von der Stadt ſah man ein großes Gebäude, quadratifch mit 
einem freisrumden Ende und Seitengemächern mit Eleinen bedeckten 


3%) Ch. Fellows, Account p. 155; Zeichnung tab. Tomb at Sidyma, 
3°) Ebend. Acc. p. 156. 
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Säulen und vielen TIhüreingängen von unbefannter Beſtimmung; 
im Innern hatte fi) ver Stud, mit dem es beffeivet war, theil- 
weife erhalten und biefer war mit Bordüren und Blumenguirlanden, 
auch einer noch ſichtbar gebliebenen weiblichen Figur in rothen, 
blauen, grünen, gelben und weißen Farben bemalt. 

Auch Spratt befuchte die Ruinen von Sidyma ) und fügt 
zu dem Obigen die Beobachtung hinzu, daß von ihrer Dftfeite eine 
antife Pflafterftraße mit Sarcophagen zu beiven Seiten hinab- 
führe, und dieſe plötzlich mit einem Abfturze ende, an welchem einige 
40 Felsgrüfte in die nahen Seitenwände eingehauen wurben, bie 
aber wegen des ſchlechten Kalffteins nur ſehr unvollkommen erhalten 
feien. Die Stadt fei paher wol eine jehr alterthümliche, wenn 
auch, wie ſchon Col. Leake bemerkte, ver Name Sidyma in feiner 
früheren Zeit genannt werde, und man dort auch nod) Feine Iycijche 
unter fo vielen hellenifhen Injchriften gefunden habe. Er fieht darin 
eine Beftätigung der Conjectur Col. Leake's, daß Sidyma ein 
fpäterer Name fei und dieſelbe Stadt früher Cragus geheißen 
habe. Es war Leake zu auffallend, daß man auf dem Mons Cra- 
gus feine Stadt dieſes Namens habe auffinden fünnen, die wenn 
auch nicht zu den erften 6 Hauptftädten ver 'Iyeifchen Eidge- » 
noffenfchaft, deren jede in der Bundesverfammlung drei Stimmen 
befaßt (Strabo XIV. 665), doch wenigftend zu ber zweiten Claſſe 
gehörte, deren autonome Silbermünzen von Cragus aus Auguftus 
Zeit noch eriftiren, während von Sidyma, das wol auf Münz- 
geprägen ebenfalls den antifen Namen beibehalten mochte, Feine 
befannt wurden. Die Infchriften jollen alle aus dem 2. Yahr- 
hundert nad) Auguftus, auch die Münzen fo wie die fehriftlichen 
Zeugniffe bei Ptolemäus, in ven Notitia Eecles. u. a. DO. in 
fpätere Zeiten fallen. Plinius(H.N. V. 28) ift der erfte Autor, 
ver die Stadt auf der Weitfeite des Kanthus nahe dem weftlichften 
Vorgebirge nennt (Patara et in monte Sidyma, promontorium 
Cragus). Da num manche lyciſchen Städte zweierlei Namen ha- 
ben (diyAwrro: find, wie Kanthus*!) aud) Arna hieß, Antiphellus vor 
Alters Hebeſſus u. a.), jo hielt e8 Leake für wahrſcheinlich, daß 
in alten Zeiten diefe Stadt Cragus geheifen und erft in fpäterer 
Zeit ven Namen Sidyma erhalten habe. Verſchiedener Meinung 
ft Schönborn, der die alte Cragus nicht auf der Welt, fondern 


40) Spratt and Forbes, Trav. l. c. Vol. I. p. 300. *) Spratt and 
Forbes, Trav. I. p. 43. 
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auf ver Oftfeite des Kanthusthales im At Dagh zu Gürdef fuchte 
(j. oben ©. 842). 

Die an verfchiebenen Stellen gefammelten Münzen dev alten 
Cragus (mit der Legende ZYKI KP)*) haben einen lorbeer— 
gefrönten Apollokopf, einen Auguſtuskopf, Bogen und Köder 
in vierediger Scheide, aud) eine Lyra mit Yorbeerfrang, aber der 
Fundort derfelben, die Stadt Cragus, war nod nicht ihrem Namen 
nad) in Inſeriptionen aufgefunden, obwol der Berg und die Stabt 
ſchon von Strabo genannt war. Die Münzen widerfpredhen der 
Conjeetur Leake's aljo nicht. Auf einer Münze find die Namen 
Cragus und Tlos in den Schriftzügen XP und TA gepaart, wie 
vergleichen Combinationen auch in andern lyeiſchen Münzen wie 
Telmefjus und Cragus, Kanthus und Telmefjus, zu Aperlae u. a. m. 
vorkommen. Solche Allianzmünzen feinen, jagt der Münz- 
fenner, dem Jahrhunderte Kaifer Auguftus anzugehören, derjenigen 
Zeit, in welcher die lyeiſche Conföderation durch Römerober— 
herrſchaft in Verfall gerieth, ihrer inneren Zerwürfniſſe halber aber 
von Kaifer Claudius ganz aufgehoben wurde; bis in dieſe Zeit 
hatte aljo ver Name Cragus auf Münzen fi erhalten. 

Die Umgebung der Ruinen Sidyma's ift eine große Wild- 
niß, nur 3 bis 4 Bauernhütten liegen zwifchen den Trümmern, die 
von Jägern bewohnt werden, welche auf ihren wenigen Aedern fort 
während mit ihren Flinten bewaffnet vielen wilden Thieren nad)- 
geben. Sie erzählten Fellows, daß fie jährlid) an 4 bis 5 Löwen 
(Arslan) und viele Kaplan (v.i. Leoparden, die Hoskyns aud) 
im Maſſicytus angetroffen hatte) erlegten®). Der Leopard iſt hier 
der Hauptfeind der Heerden; eine Haut des leßteren wollte, der 
Jäger fürzlih an den Paſcha für 100 Piafter abgeliefert haben. 
Die Löwen jollten fih am Tage ſcheu in ihrem Verſteck erhalten 
und da von ihnen überfallen werden, aber fpätere Nachforſchungen 
überzeugten Spratt*), daß e8 durchaus feine Löwen im Cragus 
gebe, obwol man dort 19 andere wilde Beftien aufzählte. Auch) 
Wölfe, Schafale und Hyänen follen fid) hier unter den wilden 
Beſtien im Cragusgebirge in Menge vorfinden. Sehr viele wilde 
Bienenftöde, die fi in den hohlen Bäumen anbauen, werden vor— 
züglid) von Bären verfolgt. Löwen, Leoparden und viele andere 


*2) Waddington in Revue numismat, Annee 1853. Lycie. p. 93. 
*°) Hoskyns, Narrat. 1. c. XII. p. 158. **) Spratt and Forbes, Trav. 
I. p. 18. II. p. 63. 
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wilde Beftien kommen ſehr häufig nur als Ornamente auf ven äl- 
tejten Sculpturen und Gräbern Iycifcher Denfmale vor). Unftreitig 
ift im Cragusgebirge eim reiches Jagdrevier, in den Thälern und 
Sumpfregionen gegen Makri hin giebt e8 dagegen viele Schlan- 
gen; eine einft bewohnte Infel im Glaucus-Golf, Alt-Makri, fol 
wegen der vielen Schlangen ganz von Bewohnern verlaffen worven 
fein. Die Entfernung von Sidyma gegen S.D. nach Xanthus be- 
trägt nad Fellows 5 Stunden Weges. 

3. Die weftlihen Thäler und Berggipfel des Era- 
gusgebirges bis zur Meeresfüfte, nah Schönborn und 
Spratt. 

Durch Shönborn und Spratt wurden einige weftlichere 
Küftenftredien des Cragusgebirges beſucht, das in feinen Einzelheiten 
nur nod) jeher wenig befannt geworben ift. Schönborn“) verlief 
an einem Nachmittage die Nuinen von Sidyma (am 29. Dez. 
1841) und ftieg von ihren Höhen gegen Norden in ein 300 Fuß 
tieferes jehr großes Thal hinab, das fi) gegen Weft zur Höhe des 
Cragus Hinaufzieht und an der Nordſeite vom hohen Berggipfel 
des Mendus und jeinen fahlen Felswänden begrenzt wird. An 
einem lang ſich binziehenden Dorfe Awlan hinauf, wo noch Dli- 
venbäume ftanden, war er nit wenig überrafcht, am oberen 
Ende des Thales auf den ganz fteil abfallenden Gebirgsrand zu 
treten, der fid) ganz dicht am Wege in großer fchauerlicher Tiefe zu 
dent am Fuße gewaltig braufenden und tojenden Meere hinabjtürzt, 
an deſſen Rande man das Dörfchen Sandſchakly (Sanjaflee bei 
Beaufort) erblidte und einige Ruinen, die nur aus Gemäuer und 
einigen Sarceophagen beſtanden. Ein fehr fteiler Fußpfad im Zid- 
zad führte zwar hinab, da aber ein gewaltiges Sturmmetter den 
Hinabweg zu gefahrvoll, ja faft unmöglid machte, fo blieb Sch ön- 
born oben auf der Höhe und jegte feinen Weg gegen Nord fort. 
Aus der ſchon angeführten Umſchiffung der Küfte in dem Periplus 
des anonymen Autors ergiebt fi), daß ver antife Ort Calabantia, 
der fonft wenig befannt geworden, mit der Localität von Sandſchakly 
zuſammenfällt. 

Schönborn eilte nun nordwärts auf der Höhe zwiſchen wil— 
den Felswänvden nad) Mafri zu, wo wenig Raum zu Anfievlungen 


145) Fellows, Account of Disc, tab. p. 174, wo eine Zufammenftellung 
verfelben aus den Ruinen in Kanthus. +) Schönborn, Tageb. 
Nachlaß. Mirr. 1841. Bl. 63. 
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zu finden war, und kam auf dem fchlechteften Wegen bergauf und 
bergab in 2000 Fuß Höhe über dem Meere durch Thuja⸗ und 
andere Nabelholzwälder zur einem Dorfe, das aber zwiſchen Nuf- 
bäumen und Caruben gelegen war. Bon ihm nod einige Stunden 
weitwärts bergabfteigend, wird im ziemlicher Tiefe unter dem hohen 
Gebirgspafie, an deſſen Weftabhange, das Dorf Farelan erreicht, 
zu dem ein wilder Bergftrom zwiſchen felfigen Betten hinabftürzt, 
bis zur Gartenftelle diefes Dorfes, das dem Wanderer gleidy einer 
paradieſiſchen Dafe in der Steinwüfte erjcheint; es empfingen ihn 
bie herrlichiten Yimonenwäldcden, die Ende Dezember mit Früch— 
ten überladen waren, und Traubenfülle mit allen Schönheiten einer 
füolichen Begetation. Nur gegen das Meer öffnet ſich dieſe enge 
Thalſchlucht etwas mit ihren landfchaftlihen Reizen und bier 
war fie auch von den Alten bewohnt, die Sarcophage ftanden am 
Wege und noch mehr antife Reſte follen an ver Aſſar-Bai noch 
unterhalb Farelan liegen, wahrfcheinlichh Ruinen der früher im 
Stadiasmus angeführten Küftenftation Perdicciae Schönborn 
ftieg zu dent Gebirge auf vie jo große Höhe zurüd, daß der höchſte 
Gipfel des Cragus, an dem er vorüberzog, fi) nur noch um 300 Fuß 
höher als fein Bergpaß erhob, über ven er nah Pinara hinüber» 
zufteigen beabfichtigte. Hier überfiel ihn am letten Jahrestage ein 
fo furchtbares Gewitter mit Regen, Schlofjen und Schnee, daß ihm 
jede Gebirgsunterfuhung unmöglicd wurde, da der Schnee in einer 
Nacht alles zudedte und er faum an 3500 Fuß von feiner Berghöhe 
wieder zum Oftabhange des Cragus hinabzufteigen im Stande war. 
Er mußte nur froh ſein, Makri wieder zu erreichen, von wo er 
nad Rhodos überjchiffte und jo feine erſte Campagne in Pycien 
beendigte; denn der Winter war eingetreten. 

Spratt und Forbes?) Unterfuhungen im Cragusgebirge 
find nach zweimaliger Excurſion durch dafjelbe doch etwas befriedi- 
gender ausgefallen. Als höchften Theil der Gruppe jah man beim 
erften Ausfluge die hohe Thurmklippe der Sieben Caps an, die 
ſich über dem Meere emporhebt. Man fand in der Einfattlung, vie 
nad Sidyma führte, nur in einer Bauernhütte ein Nachtquartier, 
und am folgenden Tage traf man die Gegend von Sidyma auf 
hoher Blaine rings von hohen Piks umgeben, aber Regengüfje (Mitte 
Januar) Hinderten die nähere Unterfuhung. Bon Durdurfar 
ftieg man im Thale bis zu feinem oberen Ende empor, das über 


#7) Spratt and Forbes, Trav. I. c. I. 18—24. p. 300-302. 
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dem Abſturz zum Meere hinabſchaut. Der Zickzackweg wurde hinab⸗ 
geftiegen zu ven dortigen Ruinen aus dem Mittelalter, zwijchen 
denen fi aber auch 3 Sarcophage von weißen Marmor befan- 
den; e8 war parifher Marmor, das einzige Monument aus 
diefem in Lycien fonft feltenen Geſtein. Sonft ift hier der 
Apenninkalfftein (Scaglia) das Gebirgsgeftein. Ein gebantes 
Felſengrab mit Infeription zeigt, daß hier der Hafenort von 
Sidyma lag; ven Namen Sandjhafly führt ver Reiſende nicht 
an. Bon da wurde doch eine. gigantifche Gebirgsfchlucht zwifchen - 
Serpentingefteinmauern erftiegen, die durch farbige ſchwarze 
und gelbe Streifen ſeltſam fid) auszeichneten, ihre Höhen waren mit 
Schnee bevedt, aus der Tiefe gähnte eine felfige Meeresbucht herauf. 
Nach 2 Stunden mühfamen Weges durch die fo grambiofe Scene _ 
wurde das Dorf Kapak erreicht, wo man die Nacht zubradhte. Am 
Morgen des 14. Januar wurden einige Auinen und ein Monus 
ment aufgefucht, auf das ver öfterreihiihe Conful in Rhodos 
unter dem Namen » Grab des Hippias« aufmerffam gemacht 
hatte. Nach der Seefeite hinabgeftiegen traf man nämlich eine 9 Fuß 
hohe vieredige Säule aus einem Kalkfteinmonolith gehauen und auf 
eine Bafis von 2 Stufen erhöht, ohne Infeription, ähnlich dem 
Kanthus- Denkmal, nur roherer Art. Eine Eleine im oberen 
Theile eingehauene Vertiefung mit einer Fenfteröffnung zu einem 
Einblif in dieſe verfehen, führte auf den Gedanken, darin einen 
Veneraltar zu erbliden, wenn es nicht eine Grenzſtele war, wie bie 
zu Uzümlü gejehene.. Bon da längs dem Meeresufer kam man 
zu einer kreideweißen Felsklippe der Scaglia, melde wie durch 
plutoniſche Metamorphofe eines Teuerbergs in eryftallinifhen 
Marmor umgewandelt ſchien (etwa wie in Carrara?). Gegen 
Abend erreichte man eine jogenannte Kirche, e8 war aber ein pracht« 
volles Grabmal aus polirten Kalkſteinquadern erbaut, gleich einer 
Capelle. Eine Infeription über der Pforte zeigte, daß es das Grab 
eines „Herodotus von Pinara« war, alfo irrig den Namen 
Hippias erhalten hatte. Erſt mit der Nacht wurde Forellas an 
wilder Gebirgsfluft (Barelan bei Schönborn) erreicht, wo man 
die Nacht herbergte. In wildefter Umgebung zwifchen hundert 
fach übereinander gewundenen Contortionen der Schiefergebivgs- 
und Kalkfteinbänfe, wie die Neifenden in ganz Europa nichts gran- 
diofer kannten, fam man durch reizende Scenen nah Simbalu 
auf einer antifen Straße mit einigen fpäteren römiſchen und 
byzantiniſchen Baureften, von wo man zu dem Städtchen Le— 
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viffi zwifchen einigen Felsgräbern mit einer bilinguen Infeription 
binaufftieg. " 
Bon Sidyma zogen Spratt und Forbes bei einer zweiten 

Eremrfion im Mai defjelben Jahres an einem Nachmittage aus und 
erftiegen einen Paß, der zwifchen dem Mendusberge im Norden und 
dem hohen Cragus im Süden hinaufführte zur Höhe, wo fie im 
Dorfe Tip (Teep, wol Tepe, d. 1. Höhe) bei einem Eiſenſchmiede 
ihr Nachtquartier nahmen, als chen alle Jürüken ihre dortigen Zelte 
verlaffen hatten, um auf die nod) höhere Jaila (am 27. Mat) zu 
ziehen. Bon da erftieg man am folgenden Morgen die Hochebene 
von 4000 Fuß engl. zwifchen zwei Hauptpifs, wohin vie Hirten 
mit ihren Heerden auf die Weide gezogen waren. Von da wurde 
der um 2500 Fuß engl. jehr fteil und noch höher auffteigende Pik 
erflettert, den man zu 6500 Fuß (6099 Fuß Par.) maß und ven 
zweiten Pik, Baba Dagh, d. i. Baterberg, ver Starte bei 
Spratt, zu 6550 Fuß engl. (6146 Fuß Par.), die höchſten 
Gipfel des Gebirges. Die erſte Hälfte des Weges führte durch 
dichte Waldregion, vie zweite zwifchen Welsabftürzen empor, veren 
iefe Schluchten und Löcher noch mit Schnee gefüllt waren. Der 
Gipfel bot einen herrlichen Ueberblid zum Abſchiede über einen gro- 
Ben Theil von Lycien dar: in der Tiefe gegen Oſt die weite Xan- 
hiſche Thalebene und jenfeit drang das Auge in Schluchten, Thäler 
und Höhen des Mafficytus, den man nun jchon viel genauer 
ie zuvor fennen gelernt hatte, Die großen Fernen lagen, in ver 
ogelperfpective gejehen, ganz nahe vor Augen und in Tagereife- 
iſtanzen dicht beiſammen; die wilden Höhen ſchienen von hier aus 
tr leicht überfteigbare Undulationen des Bodens zu fein. So fteil 
rhob fi) der Gipfel des Cragus nad) der Seefeite, daß feine Schnee— 
elver bis zum Meere hinabzuhängen fchienen, denn man ſah vom 
ipfel aus die Wogen fid) an feinem Fuße brechen. Nur mit Mühe 
Konnte man fid) von dem großartigen Ueberblide eines fo ſchönen 
andes trennen, man jtieg gegen Norden hinab durd die Ebene 
zatala (wol Tſchatal, d. i. die gegabelte), eine der ſchönſten 
nd bebauteften VBorftufen des Cragus, voll ſchöner Feigenbäume 
nd Rebengelände, und erreichte in ver Dunfelyeit am Abend, 
on zahllofen Scaaren von Leuchtkäfern (Lampyris italica?) 
mihwärmt, die befannte Station von Levijfi und Mafri. 

4. Pydna, Kydna, ein Feftungsberg der Kanthier. 

Am Südende ver Gebirgsfette des Cragus, gegen 5 Stunden 
ern von Durdurkar, erhebt fich die letste Berghöhe, die Hoskyns 
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auf feiner Karte zu 3189 Fuß Par. (3400 Fuß engl.) gemefjen hat, 
dicht am Meere, mit einen dem Meere zufallenvden kurzen Küften-” 
flüßchen, an deſſen Urfprung eine merkwürdige Ruinengruppe, 
Liegt, die man heutzutage Arslan, d.i. Löwe, (bei ihm Uslan ge / 
fchrieben) nennt. Schon Capt. Berufert und Col. Leute! 
hatten auf fie als einen noch unbefuchten Punkt der Küfte aufmerk 
fam gemacht, und letzterer fie für vie bisher umbefannte Lage ver 
antifen Pydna (Kydna) gehalten, was Ch. Fellows veranlaßte, 
nad) diefer verlaffenen Küftenftelle feinen Schritt zu wenden, als er 
Sidyma verlaffen hatte. Er jchildert den Weg von Durburkar 
dahin als einen ver befchwerlichiten in ganz Lycien, faft ungehbar 
für Padpferde, zu dem ev bei nur geringer Diftanz doch 5 Stunden 
Zeit gebrauchte; jo beichwerlih war das Auf- und Abfteigen über 
Eippige Felshöhen und Abftürze, auf denen nur die ſchwarzen Ziegen- 
heerden umberffetterten, veren Anblick dem Vorübergehenden nicht 
ſelten Schwindel erregte. Doch gewann man von den am höchſten 
überſchrittenen Gebirgspaß öfter prachtvolle Blicke auf die Meeres— 
fläche, die jedoch kein Segel durchzog. Beim Hinabſteigen vom Paß 
gegen S.O. kam man der Kanthiichen Ebene ganz nahe zu ein paar 
elenden Hütten und zum Kanthuspelta, an deſſen Oftufer man 
die öden Trümmer von Patara erblidte, am Weftufer aber, etwa 
eine Diertelftunde mehr Ianveinwärts vom Meerufer, zu den paar 
Uslan genannten elenden Hütten, wo man ein paar Hühner zu 
fehr wohlfeilen Preifen zur Stillung des Hungers erhielt. Die von 
Beaufort auf feiner Karte bezeichneten Ruinen eines umſchanzten 
Heinen Forts wurden ſogleich aufgefudht; auf Hosfyns Karte find 
fie mit dem uns unbefannten Namen Yolugi bezeichnet. 

Es zeigte fi aber gegen alle Erwartung auf einem felfigen 
Hügel Feine Stadt, fondern nur eine Mauerumfchanzung veffelben, 
die in dem ſchönſten cyclopiſchen Bauftyl eines griehifhen Fe— 
ftungsmwerfes®) ausgeführt war, mit Thürmen und Schießſchar— 
ten, die jedoch erſt im Mittelalter hinzugebaut wurden. Mit Ter- 
raſſen für Wachtpoſten vor ven Schugmanern und zu den höheren 
Thürmen und Mauern auffteigenden Treppen und Stufengängen 
war fie verjehen, aber die ganze innere Seite ver Fortifica=- 
tion war offen, ohne alle Gebäude. Der Ort fehlen niemale 






145) Col. Leake, Remarks zu Hoskyns, Narrative 1. ec. XII. p. 163. 
+9) Fellows, Account of Discov. p. 158—163, nebft der netten en. 
des Forts und der Infeription. 
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bewohnt gewefen zu fein, ſondern nur etwa zu dem Zeltlager für 
eine griechiſche Garnifon gedient zu haben, denn ver felfige Boden 
war nirgend zu Wohnungen behauen oder mit Mauern bevedt ges 
weſen, lofe Steine oder Quadern fehlten gänzlich und nur ein ein— 
zige8 Gebäude im der niedrigſten Stelle einer Eckverſchanzung fteht 
daſelbſt, aber von ganz myſteribſer Conftruction, die dem abſonder— 
lichen quadratifchen Baue, der, von immen bemalt, zu Sidyma 
etwas fern der Stadt von Fellows bejchrieben ward, gli; aud) 
dieſes war überwölbt und im Innern bemalt, feine Beſtimmung ganz 
unbefannt. Die Gräber fehlten, welde doch jo dharacteriftifch fiir 
alle Iycifchen Orte find; nur außerhalb ver Mauern lagen noch ge- 
vinge Mauerrefte mit drei Abtheilungen, die auch Gewölbe und bes 
malte Wände hatten, und am äußeren Südthore zwei Grabrefte. In 
jenem einzigen Gebäude der inneren Feſtung lag ein gebrodhenes 
Piedeftal mit der Infhrift: „dem Poſeidon geweiht von 
Maufolus vem Aabarhes«ı (Maufolus ift der Name eines 
eariſchen Königsgefchlechtes, Alabarches bezeichnet einen Einnahme» 
beamten); eine zweite obwol unvollftändige griechiſche Infchrift, auf 
dem Stein an einen der Thore gelegen, der wol einem einftigen 
Grabmale angehörte, enthält ven Namen »„Eimius oder Zofimusg, 
der Sohn des Epaphrodites, ein Bürger von Kanthus, 
baute diefes Heroum (oder Grabmal) für fi, feine Kinder 
und Enfelfinder«, wonad) es wahrfcheinlich wird, daß die Bes 
wohner von Kanthus fic) diefes Grenzfort als eine Schutzſtation 
erbaut hatten, um dahin eine Garnifon in Zelte zu verlegen. Nur 
das Bafament vielleicht eines einft dort errichteten Tempels (Spratt 
hielt e8 für die Auine einer Kirche)*0) zeigt ſich noch, aber Feine 
Spur von einem Theater oder anderen Wohnungen weder der Le- 
bendigen noch der Todten. Es hat fich dieſes in feiner Art einzige 
Monument in Lhcien im feinen Yortificationen vortrefflich erhalten. 

Zweifelhaft bleibt uns die Lage des Aquäduktes, von dem 
Teriert) bei feiner Umfgiffung des Jedi Burun, Hieron> 
Borgebirges, Nachricht giebt, ven er drei Viertelftunden weit vom 
Meere aus landein verfolgen fonnte, ohne fein Ende zu erreichen, 
ob er feine Wafjer nah Sivyma over Pydna zu führen beftimmt 
war oder in eine andere Stelle des unteren Xanthusthales., Von 


0) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. p. 17. >!) Ch. Texier, Deser. de 
l’Asie. Mineure. Fol. Paris 1849, Vol. IH. p. 191. Planche 172: 
Aqueduc de la Baie de Kalamaki. 
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ver Stelle, bei ver er landete, konnte er ſchon die Lage von Batara 
an dem weißen Uferrande erfennen. Viele weiße Kalffteinblöde, da— 
zwifchen viele Potterien von fehr großen Gefäßen ließen frühere 
Anfievlung vermuthen. Nach Erfteigung klippiger fteiler Felfen von 
fehr poröfem Kalfftein fand fi zwiſchen zwei Felsſpitzen eine 
cyelopiihe Mauer von 655 Fuß Länge und an 9 Fuß Dide, 
faft 28 Fuß body, die dem Auffteigen des Berges folgte bis zum 
Gipfel und zwei durch große Querblöcke verfchloffene antife Pforten 
zeigte. Die Mauer befteht aus trefflih zufammengefügten grandios 
fen polygonalen Steinen, deren Inneres mit Schutt gefüllt ift; nur 
ihre unteren Theile find fpäter reſtaurirt. Auf der Mauer liegen 
Reſte großer Thongefäße und Röhren, einer Wafferleitung ange= 
bhörig, die über dieſe Mauer hinweyführte und durch Steinplatten 
geveft war. Diefen Canal konnte Terier drei Biertelftunden weit 
verfolgen, ohne an fein Ziel zu fommen. Diefer Aquädukt do- 
minirt eine fehr große Ebene, in der einige Maisfelver ftanden, aber 
feine Menſchen aufzufinven waren. Der weitere Berlauf blieb alfo 
umermittelt; vielleicht daß er ven Feftungsberg bei Arslan zu 
Pydna, den Terier gar nicht zu ſehen befam, feiner wenigftens 
nicht erwähnt, mit Wafjer zu verfehen hatte, denn beide müfjen ein- 
ander fehr nahe gelegen fein. Auf der Tafel des Aquädukts nennt 
Terier die Bai, an ber er fteht, Kalamaki, vom ver er eine 
Stunde bis Patara zu ſchiffen hatte, 


Anmerkung. Conjecturen über vie Lage des Cragusgebirges 
auf der Ditjeite des Kantbus und die Lage der alten Stadt 
Eragus zu Gürdef im Ak Dagh22). 


Der auffallende Umſtand, daß man nach vielen vergebfichen Nachſu— 
Hungen noch Feine Epur von einer Stadt Cragus, die doch im Alter: 
thum und aus Münzen bekannt it, innerhalb des fogenannten Cragus- 
und Anticragus-Gebirgszuges hat auffinden fünnen, fowie manche 
Unbeftimmtheit und Verfchiedenheit der alten Autoren über Die Bezeichnung 
diefer Gebirgsgruppe hatte, wie fchon gejagt, Col. M. Leake zu der Ber- 
muthung der Ipentitit mit Sidyma geführt. Schönborn fhien es jedoch 
viel wahrfcheinficher, den Gragus felbit nicht fowol auf der Weftfeite des 
Kanthusthafes mit Erfolg fuchen zu fünnen, fondern auf deſſen Dftfeite 


152) A, Schönborn, On the true Situation of Cragus, Anticragus and the 
Massicytus Mounts of Asia Minor, in Museum of Classical Autiquit, 
Lond. 1852. Vol. II. P. II. p. 161—168. 
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im heutigen At Dagh mebft feiner Hauptſtadt wiederfinden zu müffen, 
wo er Die hochgelegene Gürdef am Alpenſee mit ihren eigenthlümlichen 
Denkmalen entdeckte und für die antike Gragus hielt. Seine Anfichten 
feheinen uns nicht entfcheidend, jedoch beachtungswerth zu fein. Allerdings 
verlegen andere Autoren als Strabo den Gragus aud auf Die Oftfeite 
ded Xanthusfluß, wie Dionys. Perieget. v. 848, der den Cragus einen 
Theil des Taurus nennt, der fehr hohe Berge zeige und von der Mündung 
des Kanthus oftwärts bis nach Pamphylien ftreihe, wo man ihn 
Cragus nenne Auch Plinius (H. N. V. 28) nennt in geograpbifcher 
Aufeinanderfolge die fünlichen Verzweigungen des Taurus zum Meere 
hin: Sarpedon, Goracefium, Gragus; dann erft führt er Patara, alfo den 
Kanthus auf und den Berg Sidyma, und nun allerdings wieder das 
Promontorium Gragus, doch ohne von einem Anticragus zu fprechen. Das 
achtgipflige Cragus-Vorgebirge, das der Sieben Caps heutiger 
Schiffer, verfihert Schönborn, wo Strabo die Lage der Stadt Gragus 
angebe, zeige nichts weniger als ſolche 8 oder 7 abgeriffene Gipfelpiks 
und könne nicht auf die dortige Küftenkette angewendet werden, fondern 
entfpreche vielmehr dem erhabenen Gentrafgebirge Lyciens an der Nord: und 
Oſtſeite der Kanthusgebirge, mit welcher die Stelle bei Strabo zu comes 
biniren fei. 

Taurus und Gragus iſt bei den Autoren identifch das große 
eentrale lyeiſche Gebirgsſyſtem, daven ver Ak Dagh einen Theil, 
aber einen mittleren Theil bildet, und wenn man das ganze Gebirge von 
feinem mittlern Kerne aus betrachtete, jo Fonnte man die weihwärts durd) 
das Kanthusthal getrennte Gruppe zum Gegenfag des Cragus in der Mitte 
wol (wie bei Antitaurus im Oſten) auch den Anticragus benennen. 
Deffen füpdlicher Theil werde zwar bei Strabo auch, wo er fagt, daß 
Pinara unter dem Berge Cragus liege (Urozemaı de To Koayo II- 
vaor), alſo genannt, aber dieß würde, bei Strabo, richtiger in Ayzı- 
zodyop durch Gonjectur zu verbejjern fein, weil ev zu erſt vom Anticragus 
foricht und von feinen Städten, dann exit fi) dem Gebirge der Chimaera 
und der Küjtenfinie im Diten nähert, wo die Sage der Chimaera in den 
ditlichen Cragus bingehörte, wie ihm wohl befannt fein mußte, aber 
nicht in den Anticragus auf die Weftieite des Kanthus. Allerdings fagt 
Ptolemäus, daß ver Cragus in der Mitte von Eycien liege und 
Tlos zu den Städten geböre, die mit andern fih in ihm befinden 
(Btolem. V. 3), und auch Kanthus liege im Gragus. Die Stadt Era: 
gus nennt zwar auch Ptolemäus nicht, aber daß fie im Gragus, d. i. im 
heutigen Ak Dagh (oder Maſſicytus), zu juchen, jet nothwenvig, da dieſer 
fo recht in der Mitte von Lycien und nicht an feinem Weitende liege; 
Gürdef mit feinen älteſten Sculpturen und Löwenbildern im antifen Styl 
liege aber wie Tlos in ver Mitte, jenes auf der Weitz, dieſes auf der 
Oſtſeite des Centralgebirges, Deren antifer Name Cragus nur durd ven 
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Namen Mafficytus von den modernen Autoren verdrängt fei, weil man 
doch die höchſten Gebirge nicht namenlos laſſen wollte imd ihnen daher 
diefen Namen zuzuweifen pflege. Plinius wie Ptolemäus verfeßten 
den Mafficytus aber nur an die jüdlichen VBerzweigungen des 
Gentralgebirges (wie fchon Vivien St. Martin angeführt hatte, ſ. oben 
©. 723), nämlich zwifchen Limyra und Andriace, oder wie leßterer zu 
den Städten von Phellus, Myra, Nhodia und Corydalla. Aud 
bezeichnet urfprünglich der Name feine Berghöhe, fondern, wie ſchon Bo: 
hart ihm deutete, aus dem phönieiſch-hebräiſchen mesukot (j. oben S.732), 
einen Engpaß, der nah Schönborns Dafürhalten und einer zweiten 


Gonjectur, die er mit einer Stelle in Verbindung fegt, wodurch dem 


Strabo der Name Mafficytus, der im gewöhnlichen Texte fehlt, 
doch vindicrt und auch das Solyma-Gebirge feit der Chimaera 
mit in den Gragus feine Stelle fände. Zwar werde dieſe Conjectur 
feineswegs Durch Die kritiſch revidirte Gramerfhe Ausgabe des Stra: 
bonifchen Textes gerechtfertigt, und bedürfe wol nody mehr Inter: 
ſtützung einer, wie der Verfaſſer felbft anerfennt, fo fühnen Vermuthung. 
Doch wir überlaffen dieſe Conjecturen fpäteren Forfchungen und wünfchen 
mit Schönborn, daß erit die lmgebung von Gürdef und die Gebirgs- 
höhen des Ak Dagh vollitindiger von Augenzeugen durchforſcht werden 
mögen, als dies zuvor gefchehen, da bisher nur die Nuinengruppe an dem 
Gebirgspaſſe mit der Gräberftraße befannt geworden. 


S. 38. 
Vierzigftes Kapitel, 
Das Stromfyftem des Kamthus (Zavdoc), 
VUeberfidt. 


Nächſt vem Indus ift ver Kanthus, Etſchen Tſchai ver 
Eingeborenen, deſſen alterthümlichen Namen Sirbes Strabo (XIV. 
655) aufbewahrt hat, das größte Stromfyftem in Lyeien, ja das 
einzige von größerer Bedeutung, das aus der Iycifchen Landesmitte 
am Südrande des Platenulandes des wilden fchnee- und waldreichen 
Cragus- oder Mafftichtusjyftems mit feinen grandiofen und 
reizenden Gebirgss und Thallandichaften in unzähligen Windungen, 
mit vielen je nah der Jahreszeit aus Oſt und Weft kommenden 
Zuflüffen durchbricht und feine Hauptader mit mächtigen Waſſer— 
maffen fült, Diefe ftürzen fi) im fürzeften Laufe von 8000 bis 
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10,000 Fuß abfoluter Höhe reißend hinab, bis fie in dem monu— 
mentenveichen Gelände von Thos und Xanthus die Ebene und 
das Deltagebiet ımter dem Namen Oren und Kodſcha Tſchai 
am Meere erreichen. Schon Homer bezeichnet des Kanthus wildes 
Gewäſſer daracteriftifch) mit wirbelnder Strömung (9. I. 
877: Eavdov Kino dtwnjevrog), von woher Sarpedon feine tapfern 
lyeiſchen Schaaren aus dev Ferne nad Ilium führte. Den Namen 
Sirbes bei Strabo leitet Bochart!s) aus dem femitifchen Zirbi 
vtofender Stroma her, den Namen Kanthus (Dionys. Perieg. 
v. 848 2üggelng, der ſchönfließende) foll ev wie flavus Tiberis 
von der gelben Farbe feiner Waffer haben. An ihm konnte, bei 
dem gefegneten Clima, eine fubtropifche Natur den, größten Luxus 
ihrer Vegetationskraft entwickeln, um die Thäler mit paradieſiſchen 
Landſchaften auszuftatten, in denen aud) vie zahlreichen Bevölkerun— 
gen der Menfchen frühzeitig einen höheren Grad humaner Entwide- 
lung gewinnen fonnten, deren Kunftventmale fie in einem feltnen 
Reichthume dem Andenken ihrer Nachfolger hinterlaffen haben. 

Der Eontraft, welcher durch einen fo kurzen, gejchlängelten 
Stromlauf von direct nur etwa 18 over höchſtens einigen 20 Stun- 
den, bie Krümmungen mit eingerechnet, zwiſchen dem Südabſturz 
der eifigen Gipfel, wie am veichbewalveten Fuße des Maffichtus 
bi8 zum brennend heißen Seegeftade am Stromesufer und dem 
Mündungslande, in ten Temperaturen ver verjchiedenen Jahres: 
zeiten erzeugt wird, mußte eine Man nigfaltigkeit ver Scenerien 
in den Naturerfcheinungen und bei ver ftarken Bevölferung feiner 
Thalgebiete in der Energie, Lebensfriſche und Kunftentwidlung ihrer 
Bewohner, aud) in den Pebensverhältniffen hervorrufen, Wenn am 
Ende Februar im mittleren Kanthusthale der ſchönſte Frühling 
erwacht ift, herrſcht auf dem Mafficytus noch der Winter mit feinen 
Schneelaften, und an der Mündung bei Batara ift die Sonnenhige 
ſchon unerträglid) geworben. In einer monotonen oder gar noch 
hemmenden Naturforu, wie fie eine größere Strede de8 Dolaman- 
laufes zeigt, fonnte eine folhe niemals zur Entfaltung kommen. 
Hier aber in den heroifchen, das ganze Gebirgsſyſtem kühn durch— 
brechenden, ungemein günftig ausgewirkten Xanthusthälern mußte 
fie die höchſte Romantik aller Erſcheinungen bedingen. Es möchte 
nur wenig Stromgebiete auf der Erde, von dem Raume nach ſo 
beſchränkten Umfange, geben, die einen ſo großen Schatz von natür— 


153) vibius Sequester-ed. Oberlin. Argentor. 1778. p. 217. 
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lichen und hiftorifchen Denkwürdigfeiten varböten wie dieſes Kanthus- 
thal, das in allen feinen Beftandtheilen, Umriffen, in Fruchtbarkeit, 
Begetationsfülle, Quellenbildung, Lufthimmel und ven größten Na— 
turſchönheiten ven Character eines hohen Adels darbietet und feines 
Sleihen ſuchen möchte. Und doch ift der Strom nur von einer 
jehr untergeoroneten Größe gegen andere weithin jhiffbare und bes 
rühmte Strombildungen; er trägt heutzutage feine Schiffe und zu 
Strabo’s Zeit nur Barfen, die von feiner Mündung faum eine 
halbe Stunde ftromauf bis zum Tempel ver Latona fuhren over 
vielleicht bi8 3 Stunden weit die Stadt Xanthus (fo weit lag fie 
vom Meere) erreichen fonnten (Strabo XIV. 666). Unfere deutjchen 
Flüffe wie Saale, Spree, Bober und andere find nod zu groß, um 
ven Kanthus ihnen vergleichen zu fünnen; bei angejchwollenem Waſſer 
im Winter ift fein Bette auch im untern Laufe noch furthbar, und 
ale Schönborn Ende December ihn mehrmals durdjjegen mußte, 
war er nur 6 Fuß tief, alſo nicht einmal zu ven Fleineren Strom- 
ſyſtemen Kleinafiens zu rechnen, ſondern nur einer der beveutendern 
Küftenflüffe, glei dem Cydnus in Gilicien. Der obere Lauf ver- 
eint feine Duellflüffe noch im Plateaulande bei 4000 bis 5000 Fuß - 
üb. d. M.; fie ftürzen fi durch das Gentralgebirge in noch unbe 
fannte Klüfte und vereinen fid bei Oren (Eurene bei v. Tſchi— 
hatjhheff)!st) in einer Tiefe von 522 Fuß; müßten alfo auf 
einem fo furzen Laufe von wenigen Stunden ein Gefälle von mehr 
als 3000 Fuß haben und in wilveften Gataracten ſich herabftürzen, . 
wenn die Mefjungen, die auf der Bolotowſchen Karte niedergelegt 
find, richtig fein jollten, Nur 4 Stunven- unterhalb dieſes Vereins 
joll ver Wafjerfpiegel nody 454 Fuß üb. d. M. haben. Die mehr- 
ften der bedeutenden Zuflüffe von ver Oftfeite, wie der Geris— 
burun-, Kajü- und Manghyr Tſchai, die, insgefammt fehr 
reißende Ströme, viele Erd- und Steinmaſſen mit fi) wälzen, 
Ueberſchwemmungen und Berfumpfungen bilden, müſſen . ähnliche 
Gefälle haben, da fie alle vom hohen jchneereichen Ak Dagh fid 
gegen Weit hinabftürzen, ihr Verlauf ift aber nod) weniger befannt 
und nur an ihren Mündungen zum Hauptſtrom beachtet. 

Dody nimmt der Kanthus feiner Kleinheit ungeachtet in der 
Civiliſationsgeſchichte des Menſchengeſchlechts eine hervorragendere 
anregendere Stellung ein. Was ihm fehlt, ift eine gute Hafenbil- 
dung- an feiner Mündung, durch weldye die dem Laufe nad) nicht 


*») P. de Tchihatcheff, Asie Mineure, T. I. p. 266. 
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längere britifche Themfe ihr Supremat ausgelibt hat; dafür hat er 
eine ausgezeichnete innere Yandbildung erhalten und feine Ans 
wohner feinen weniger ein feefahrendes Volk als ein land 
bAuendes, feit Homerifchen Zeiten (Ilias II. 876; V. 477; XL. 
310) ruhmvolles Hirten», Krieger und Künftlerv olf gewefen 
zu jein, das durch fein inneres politisches Staate- und Verwaltungs- 
ſyſtem ausgezeichnet war, Denn anfänglich, nad der Kriegsherr— 
haft, gehörte e8 wol zur cibyratifchen Tetrapolis, und fpäter 
ftand es an der Spige der Iycifchen Yiga ober Eidgenoſſen— 
Ichaft, deren politische Weisheit und Geſetzgebung ſchon Strabo 
in jo hohem Grave preift (Strabo XIV. 665), daß felbft ein Mon- 
tesquien den Staat von Lycia als das Mufter eines Föde— 
rativftaats aufftellen fonnte. Ueber feinen Anfang ift uns leider 
feine Nachricht geworben, wahrſcheinlich erft nach ver Perfer Ober- 
gewalt, als Lyeien nad) Aleranders Tode nebft BPamphylien 
feinem Admiral Nearch zufiel und nad deſſen kurzer Herrſchaft in 
jener Zeit der innern Kriege eine Eidgenoſſenſchaft gegen die 
Eroberungsfucht der Diadochen fid) wol organifiren fonnte, die ihren 
Tyrannen, Moagetes, zu Eon). En. Manlius Zeit noch an ber 
Spite hatte, Leider hat ſich Juſtinus mit jener einzelnen Notiz 
(Justini de Alex. Success. Lib. XII. c. 4) begnügt und verfäumt, 
ung wie über den Staat von Cyrene, auch eine Ercurfion über den 
Staat der Cibyratis zır hinterlaffen. Frei fid) Haltend von 
dem fo ſchändlichen Piratenleben und dem von ihren Nachbaren 
betriebenen habſüchtigen Sclavenhandel blieben die Lycier der 
Verwaltung ihrer heimifchen Staatseinrichtungen getreu; 23 Städte 
waren 88, fagt Strabo, die Sig und Stimme in ihren Raths— 
verfammlungen (Conventus) hatten, wo fie von Stadt zu Stadt, 
wo es ihnen am gelegenften war, fich zur Berathung vereinigten. 
Die größten ihrer Städte hatten 3 Stimmen, die mittelgroßen 2, 
die andern nad) Verhältniß nur eine, und nad demfelben Maaße 
entrichteten fie ihre Steuer und beforgten die übrigen Verwaltungen. 
Artemidorus nannte die 6 größten ihrer Städte: Xanthus als 
das Haupt, Patara, Pinara, Olympus, Myra und Tlos, 
auf vem Uebergange zur Eibyratis gelegen. In ver Rathsver— 
ſammlung wurde zuerft der Lyciarch gewählt, das ift das Haupt 
von Lycien, dann die andern Magiftrate; die öffentlichen Gerichte 
wurden gehalten und über Krieg und Frieden nad) Altersbraud) be- 
rathen, doch jest, zu Strabo's Zeit, nur unter der obern Ent- 
ſcheidung der Römer, die ven lyeiſchen Städten feit dem Frieden 
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nit Antigonus zwar die Freiheit zurüdgegeben, aber dieſe Bes 
ftimmung über Krieg und Frieden doch ihrer Oberherrfchaft vorbe- 
halten, hatten. Auch die Richter und andere Beamte wurden nad 
Maafgabe des Stimmwechts im einzelnen von den Städten ermählt. 
Sp, ihren guten Geſetzen getreu, wurde ben Lyciern aud bie 
Freiheit und eigene Einrichtung der Väter durch die Römer über- 
laffen, und fie fahen neben fid) den ifaurifchen Staat durch Servi- 
lius untergehen und das Piratenmwejen durch Pompejus vernichten. 
Aber ihre Unabhängigkeit mußte allmählig doch aud) durch römifches 
Supremat zu Grunde gehen, Die cibyratifhe Zetrapolis, 
welche früher beftanven, ging feit den Mithrivatifchen Kriegen ihrer 
Selbftändigfeit auch ganz verluftig, da Theile von ihr wie Bubon 
und Balbura (f. oben ©. 732) durd Murena zur römifchen 
Provinz Lyeien gejchlagen wurden. Bon der Auflöfung der noch 
von Strabo fo fehr gerühmten Iycifhen Kiga ift wenig befannt 
worben, fie wird wol dem politifchen Untereffe ver Römer gemäß 
almählig im ſich ſelbſt geſchwächt und abgeftorben fein, vielleicht 
durch Die parteiiſchen Separatverbindungen einzelner Cantone unter 
fih, was fid) aus ihren Münzen zu ergeben jcheint, bis Lycien 
unter Kaifer Claudius ganz zur römischen Provinz geſchlagen 
wurde, nachdem es unter Kaiſer Tiberius durch viele Erdbeben 
heimgejucht worden war. Die Münzen jedes einzelnen Kantons 
tragen das Gepräge bes gefammten Conföpderationgzeidhens!), 
das fogenannte „Triquetrum«“ mit den Ynitialbuchftaben der Stadt, 
wie AII (Aperlae), TP (Zrabala), -ZIIO (Aypollonia), KP (Cra⸗ 
gus), DE (Phellus), 7A (Tlos) und andere; dagegen bezeichnen 
Berboppelungen der Initialen, wie fie bei XP. TA (Cragus und 
Tlos) u. a, vorkommen, ſolche jpecielle Afjociationen politifcher 
Intereffen, die dem Ganzen nacdtheilig werben mußten. Solche 
Allianzmünzen, die zuweilen bis zu 4 Städten verbunden ſich 
vorfinden, mußten die Keime zu Zerwürfniſſen herbeiführen, vie ver 
Politik dev Römer eben recht waren, weil dadurd) die Gefammt- 
Sonföderation gefhwäcdht wurde. Nur die Münzkunde giebt 
hier einige Fingerzeige, die Geſchichte ſchweigt über diefe wechſelnden 
Zuftänve, die fich aber hinreihend aus Plinius (H. N. V. 29) 
Worten entnehmen laffen, der jagt: daß zur cibyratifhen Eid— 


»55) Waddington, Revue numismat. Annee 1853. p. 86—94; W. Koner, 
zur Iyeifhen Münzfunve, in Binders Beitr. Berlin 1851. ©. 93—122; 


auch Spratt and Forbes, Trav. Vol. II. App. IH. über Iyeifche Münzen. 


p. 292—317. 
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genoſſenſchaft (Conventus) fich nicht, wie Strabo fagte, 23, 
fondern 25 Gantone in der Stadt Paodicea, ihrem Haupte in 
Phrygien, vereinen, wozu alfo damals das nördliche Lyeien ges 
zogen war, feit M. Agrippa dieſes Vorderaſien in zwei Abthei- 
lungen gebracht hatte und Cibyra nicht mehr das Haupt ber 
Tetrapolis geblieben, und die 3 Städte Denvanda, Balbura 
und Bubon zur Cabalia gefchlagen waren, Yycia, jagt Plinins 
(ebend, c: 28) ferner, hatte einft 70 Städte; zu feiner Zeit nur nod) 
36; feine Bedeutung war alfo um die Hälfte verringert worden. 

Das Stromgebiet des Kanthus ift aber nicht blos auf die 
Südſeite Pyciens und das Südgehänge des Mafficytusfyftems in 
feinen kurzen Laufe von einigen 20 Stunden Weges von N. nad) 
©. beſchränkt, denn hier ift nur fen mittler und unterer Lauf; 
fein oberer Lauf mit feinen Duellftrömen liegt norbwärts 
hinter den Schneebergen des centralen Hochgebirges und 
nimmt eine Strede von 10 bis 12 und mehr Stunden Weges bis 
zu der Höhe der noch myſteriöſen Stadtruinen von Gürbef 
(Cragus nad) Schönborns Hypotheſe) und ven ihr benachbarten 
Auinenftädten der jpäteren Tetrapolis Denvanda und Balbura 
ein. Dieſes erweiterte Stromgebiet nimmt alfe auch Antheil an 
dem lyciſchen Plateaulande, wodurch jein Syftem in jeber 
Hinficht für den gewerblichen Verkehr und die politiiche Confödera— 
tion einen verboppelten Reichthum feiner Geſammtverhältniſſe er> 
langen mußte. Der Kanthusftrom wurde hierdurd das Haupt- 
ſtromſyſtem des ganzen Yandes und Kanthus die Hauptftabt, der 
Mittelpunkt ver Civilifation für ganz Lyeien. Das daraus 
nothwendig hervorgehende Uebergewicht des Kanthusſyſtems, 
mit feinen dreifachen Quellftrömen im oberen und dem Dutend 
feiner mehr oder minder größeren Zuflüffe im mittleren und 
unteren Laufe, für feine Bewohner in Beziehung auf einftige _ 
Macht, Bolitit, Cultur und Civilifation, welches überall, felbft bei 
faft völligen Mangel hiſtoriſcher Berichte, doch durch feine gran- 
dioſe Monumentenfülle feine Betätigung erhält, Liegt zu klar 
am Tage, als daß wir nod) länger dabei zu verweilen brauchten; 
wir gehen daher zu feinen dreierlei Stufenländern felbit zu 
näherer Betradytung über. 
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9 Erläuterung 1. 


Der obere Lauf des Kanthusftroms auf dem Plateaulande bis 

zu feinem Durchbruch als Ak Tſchai durch das Centralgebirge 

des Maffichtus. Die drei Duellftröme und bie beiden ciby— 

ratifchen alten Städte Balbura bei Katara und Denoanda 
bei Urludſcha. 


Drei nicht unbedeutende Quellarme des Xanthus find es, 
welhe im Rücken des Cragus- oder Maſſicytusſyſtems an 
deſſen Nordoſtgehängen noch auf ven dortigen Südrändern des 
cibyratifhen Plateaulandes ihren Urjprung nehmen, und nad) ihrer 
Bereinigung gegen Weft und Südweſt unter dem dort gebräuchlichen 
Namen des Ak Tſchai, da fie meift ihre Wafjer dem öſtlich gele- 
genen At Dagh verbanfen (ſ. oben ©. 821), die Mitte des von 
Dit nach Weft quer vorüber ftreihenden 10,000 Fuß hohen, aber 
namenlos gebliebenen Hochgebir ges durchbrechen, das den mitt- 
lern Kern des von den Neueren jogenannten Mafficytus, over 
Cragus nad Schönborn, ausmadt. Erft wenn fie diejen etwas 
fünlid) von 37° N. Br. in feinen jchauerlichen Fels- und Waldge- 
birgen durchbrochen haben, treten fie in die mittlere Tiefe des 
Kanthusthales unter dem Namen des Kodſcha Tſchai, d. i. des 
großen Stromes, ein, dem wir ans fhon einmal bei Oren 
(Arara) am vechten Zufluffe von Derekjöi abwärts (f. oben 
©. 864) und beim Zufluß des Gerisburun Tſchai von der lin- 
fen Seite aus genähert haben (ſ. oben ©. 825). Auch die Zugänge 
zu den drei Duelljtrömen, dem nördlichſten, an deſſen Urjprung 
Balbura liegt, dem füdlichiten, ver von Gürdef Dagh nord» 
wärts hinabflieft, dann an Seideler Jailaſſy gegen Weit 
vorüberzieht und mit vem mittlern zum Ak Tſchai vereint immer 
weftwärts als mäßiger Kanthus-Bergftrom an der Nuinenftadt 
Denvanda bei vem heutigen Orte Urludſcha vorüber in die innern 
Maffichtusthäler hinabftürzt, haben wir in obigem ſchon fennen 
fernen (f. oben ©. 845), daher wir hier nur bei ihren Auinenftätten 
ung zu vermeilen haben. 

1. Balbura, die Stadt der früheren cibyratifhen 
Tetrapolis. 

Balbura ift die nörblichfte der genannten Ortſchaften, nahe 
der Duelle des nördlidften Quellſtroms (Gjaur Kaleffi, d. i. 
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Schloß der Ungläubigen, genannt, nahe unter 37° N.Br.), deren 
Ortslage wir nur im allgemeinen nah Schönborns Beobachtung 
angegeben haben, ver durch das wibrigfte Wetter abgehalten war, 
außer einigen Copien der Anfchriften genauere Beobachtungen über 
biefelben anzuftellen (f. oben ©. 847), die wir erft feinem Nachfolger 
verbanfen. Fellows war auf feiner zweiten Neife von Almaly 
gegen N.W. (am 10. Mat 1840) durch die Milyas nad) Seideler 
Jailaſſy (er fchreibt Satala yeilefjee) zu dem einen Kanthusarme 
vorwärts gejchritten, ohne weder Balbura noch Denvanda, an 
denen er ſehr nahe vorüberzog, entvect zu haben. Hoskyns!s6) hat 
die Page beider Städte zuerft in feine Karte eingetragen; ihm wie 
Spratt und Forbes, welche ven Plan beider cibyratischen Städtes7) 
in trefflihen Grundriſſen nieverlegen konnten, verdanken wir ihre 
Entdeckung und genauere Beſchreibung. 
Die Ruinen von Balbura liegen zu beiden Seiten des Ka— 
tara Su (Katran-Su?), eines Quellbaches zum nörblichften Quell— 
arme bes Kanthus gehörig, der hier von nordweſtlicher Gebirgshöhe 
ſüdoſtwärts zum Hauptthale des A Tſchai hinabflieft. Hoskyns, 
der von S.D. zu der Stadthöhe hinaufftieg, wurde durd) eine Reihe 
von Sarcophagen, deren viele mit Löwenfculpturen verziert war 
ren, zu nievern Vorhöhen derſelben geleitet, deren Plattformen in 
verjchievenen übereinander auffteigenden Stufen ganz mit Ruinen 
von Häufermaffen, Tempelveften und andern Gebäuden bevedt find, 
die aber durch vielen Schutt und von Dornengebüſch überwuchert, 
ſchwer zugänglid) waren. Doch konnte man viele mit Infchriften 
bevedte Pieveftale wahrnehmen. Schönborn) fand dort noch ein 
großes Gebäude in alter Pracht, deſſen Fußboden mit großen Qua— 
dern ſehr forgfältig getäfelt vollftändig erhalten war, in dem ſich 
auch Säulen und Poftamente erhalten hatten; aud) fand er an ver 
untern Seite der Stadt jehr große Grabgebäude, aus den ſchönſten 
Steinen aufgeführt, die zum Theil wieder in große Steinhaufen 
zerfallen waren; Basreliefs fand er feine, aber wierer viele Sarg— 
edel mit Löwenbildern. 

Ganz damit ſtimmten Spratts Beobachtungen und ſein netter 
Grundriß überein. Der nördliche Quellarm des Xanthus, jener 


456) Hoskyns, Narrative l. c. XII. p. 155—156; Col. Leake, Remarks zu 
Hoskyns 1. c. p. 166: Hoskyns, Part of Caria and Lycia 1841. Lond, 
1845. 5) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. p. 267--272; mit 
Tab. Katara the ancient Balboura by Lieutn. T. Spratt R. N. 

59) A, Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mifer. Bl. 85. 


Gebirgsbad) Katara Su, der hier von einem elenden Dörfchen ven 
Namen hat, das am ihm gelegen nur aus ein paar Hütten befteht, 
die von einer einzigen Jürükenfamilie und von einigen Schäfern in 
viefer großen Einſamkeit bewohnt werten, tritt aus einer tiefen 
Schlucht, welche im Welt ver Stadtruine am ſüdlichen Fuße ver 
Steilhöhe ver feljigen Acropolis vorüberzieht. Bon dem Dftfuße 
verjelben Steilhöhe zieht fic) eine Neihe geebneter Terrafien in Pla- 
teauftufen, eine über ver andern gegen die Acropolis auffteigend, 
empor, darauf alle Hauptgebäude und viele. Wohnhäufer in Trüm- 
mern liegen, Ihr einft blühenver Zuftand mußte der Fronte der 
Stadt gegen Oft einen Pradtanblid gewähren. Denn nod) find 
viele Refte von Tempeln wahrnehmbar, die vielfach verziert find, ob- 
wol mande auch dazwiſchen in einem barbariſchen Styl aus ſpäterer 
Zeit, wie auch zwifchen ihnen mehrere Reſte von Kirchen aus ſpä— 
teren Jahrhunderten ſtehen geblieben. An ven Piedeſtals viefer 
Terraſſen finden fic die Inſchriften, von denen gleich eine der erften 
ven Namen BAABOYPEYZ (nad) von Forbes berichtigter zwei— 
ter Copie)159) enthält und die Page ver alten Balbura beftätigt. 
Bon ver Acropolis hat fi) nur wenig erhalten; auf dem 
höchſten Gipfel gegen die Weftfeite liegt ein kreisrunder Hohler Stein 
mit einem Kreuz auf der concaven Seite, an einem Baue, den man 
für eine kirchliche Capelle halten könnte. Am Südabhange findet 
ſich hier ein fehr Heines Amphitheater, das nad Süden ſchaut, 
mit 102 Fuß im Durchmeſſer, von deſſen 16 Sitreihen faft feine 
Site mehr erhalten find. Nah Spratt gehörte es zu den Flein- 
ften Gebäuden diefer Art in Lyeien, hat aber mandje abjon- 
derliche Einrichtung, wie einen Felsthron in ver Mitte und Rinnen 
zum Ablaufen des Negenwaffers, das auf diefen Höhen nicht felten 
in gewaltigen Regenſchauern herabgießen mochte. Noch liegt ein 
zweites Theater, von 150 Fuß im Durchmeffer und forgfältiger 
gebaut, mehr außerhalb ver Stadtruine im Thale neben .eichen 
Quellen, wo vielleicht eher Bäder zu vermuthen geweſen wären. 
Dabei ift auch ein Kirchenreft ftehen geblieben, da Balbura wie 
Denvanda als Episcopalftäbte im ver lyciſchen Eparchie 
(Hierocl. Synecd. ed. Wessel. p. 685) nebeneinander genannt wer- 
den. Der Grundriß ver Stadt zeigt innerhalb und außerhalb der— 
jelben die Lage vieler umher zerftrenter Sarcophage und anderer 
Srabmäler, deren viele ſolche liegende Löwenſculpturen haben, 


159) Spratt and Forbes 1. c. 1. p. 268, Not. 
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die oft nur roh ausgeführt, aber wie andere Ornamente von Ro— 
fetten, Guirlanden, Wioverföpfen, mit Schild, Speer, Lanze u. ſ. w. 
den Übrigen Denkmalen der Gibyratis im Character und Styl ent- 
ſprechen. 

Bon bier wurde eine kurze Excurſion zu einem etwas öſtlicher 
gelegenen ehr Keinen See, dem Jazyr Gjöl (f. oben ©. 849), 
gemacht, der im der Nichtung gegen ven benachbarten Surt Gjöl 
liegt, aber nur' wenige Nefte zeigte; er ift ums ſchon genauer durch 
Schönborn bekannt. Das zugehörige Steinhaus, erfuhr man, 
werde, wie auch Dirmil (Tremeely auf Spratts Karte) das ganze 
Jahr hindurd) bewohnt. Die Stadt Balbura, zu der man zurüd- 
tehrte, ift unter den im Lycien bisher befannt geworvenen die am 
bhöchften gelegene Stadt, da fie nad) Spratts Meſſung 4422 5. P. 
(4500 Fuß engl.) über dem Meere erbaut ift und die Acropole noch 
300 Fuß über der Stadtebene ſich erhebt. Ein hier zwar umftreitig 
vorherrſchender Falter Winter, aber zugleich in gefundefter Lage ein 
Schöner Sommeraufenthalt in einer fruchtbaren reichbewäflerten Berg- 
ebene auf dem Wege von Denvanda zur großen Cibyra mußte wol 
das jeinige zur Hebung, einer der Hauptftädte der cibyratifchen Te— 
trarchie beitragen, welche hier zu einer folhen friegerifchen Macht 
herangewachſen war, daß Conful En. Manlius, feiner Habgier 
ungeachtet, wol nicht ohne Abficht ihr auszumeichen am gerathenften 
finden mochte. Die Stadt zeigt nod) die Ruinen von 5 Tempeln, 
und auf einem ver Piedeftale, deren viele hier wie in ven meiften 
lyeiſchen Städten Statuen trugen, das zu Ehren eines jungen Ath- 
leten von Balbura errichtet wurde, den Namen eines Aurelius 
Troilus®), des Sohnes der angefehenen Familie Troilus, deren 
aud) in andern Monumenten Erwähnung geſchieht. Schönborn 
bat von Katara zwei Inferiptionen, Hoskyns fünf mitgetheilt. 

2. Denvanda bei Urludfha am Af Tſchai, dem obes 
ven Laufe des Kanthus. - 

Bon Balbura liegen die Ruinen der alten Denvanda 
6%, Stunden Weges direct gegen Süden; in felfigen Schluchten ter 
Grünfteinkfetten dringt man durch einen Engpaß, Katara Boghaz 
genannt, im dem noch der Reſt einer antifen Straße, in ein 
500 Fuß tieferes Thal hinab, an mehreren bewohnten Dörfern vor- 
über, neben denen auch mehrere Sommerfrifchen oder Jailas mit 


°°) Col. M. Leake, Note zu Hoskyns, Narrat. I. c. XII. in Remarks p. 167. 
Inser. Nr. 7—11. p. 160 —161. 
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ihren Weidenhöhen über dem Kanthusthale, das hier von Dft gegen 
Weft vorüberzieht, fich erheben. Durch die Mitte dieſes Thale, 
das anfänglid) von Süd gegen Nord aus der Gegend des Gürdef 
Dagh fi) nad) Seideler Jailafiy (j. oben ©. 844) und Du— 
war Jailaſſy hinzieht, fließt der nun ſchon vereinigte Strom 
gegen Weft unter dem Namen Ai Tſchai zum Dorfe Urludſcha 
bin. Am Nordufer des Fluſſes liegt ein verfallener Konak (Agha- 
Reſidenz), Sekia, ven Spratt und Forbes von Balbura aus 
am Abend des 12. Mai erreichten, und zur öſtlichen Geite, eine 
Biertelftunde fern, eine antife Ruine, wahrjheinlih von einen 
Tempel ließen und in einem einzeinftehenven Fels auch ein antites 
Grab, das aber ohne Infeription war. Nur eine halbe Stunde 
ſüdwärts von da, wenn man den gegen Weft worbeifliegenden At 
Tſchai (oberer Kanthus) auf einer hohen Steinbrüde überjest hat, 
erreicht man auf einer antifen Pflafterftrafe, die von der Weftjeite 
zu einem Berge hinaufführt, die Ruinen von Denvandaldl) bei 
dem Dorfe Urludſcha. Sie zeigt ſich auf einem gegen Nord meit 
vorfpringenten Felsberge in 3753 Fuß Höhe (ever 3878 Fuß nad) 
der Bolotowſchen Karte), der gegen Süden mit verengteren, aber 
hohen felfigen Iſthmus ſich an die Nordkette ver Mafficytusgruppe 
anreihet; nordwärts aber als breitere hohe Plattform vorliegt, 
auf welcher die Stadt felbft erbaut wurbe. Cie war daher faft auf 
allen Seiten durch Felsabftürze infelartig geſichert. Nur ſüdwärts 
hängt ihre Höhe mit dem nahen Bergrüden fo zufammen, daß fie 
blos über diefen hinweg von der Weftfeite aus dem Thale aufwärts 
auf einer Pflafterftraße zu erfteigen ift. Diefe führt an vielen Sar- 
cophagen und aud) an einer Heinen Gruppe ſchlecht ausgehauener 
Veljengräber vorüber, die, wie antere ihnen ähnliche zu Telmeſſus, 
aus fpäterer Zeit ftammen, darunter aud) viele nur roh behauene 
bloße Felstafeln mit verſchiedenen Sculpturen ſich befinden, unter 
denen man aud) ein paar offene Hände bemerken fonnte, die irgend 
eine fymbolifhe Bedeutung haben mochten. Auch ruhende Löwen 
zeigten ſich auf einigen der Sargvedel ausgehauen, die mit dem ge- 
wöhnlihen Schild und Schwert an ihren Enden ornamentirt waren. 
Nur ein Theil ver Stadtverfhanzung hat fi) in einer Quermauer 
am Südende der zugänglicern geſammten plateauartigen Erhebung, 
die ganz mit Ruinen überdeckt ift, erhalten. Sie durchſetzt die Höhe 


161) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. p. 272—278; und tabul, Ooloojah 
the ancient Oenoanda by L. Spratt, ein Grundriß. 
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des Iſthmus querüber in einev Höhe von 25 Fuß, und ſchützte voll- 
kommen den Zugang zur Stadt von der Südſeite her. Diefer Theil 
der Stadtmauer aus Kalffteinblöden, theils in Horizontalfchichten, 
theil8 in polygonalem eyelopenartigem Styl erbaut, ift ſehr genau 
ineinandergefügt umd won meifterhafter Arbeit. Sie hat oben einen 
Meberbau mit VBorfprüngen, und von Strede zu Strede quadratifche 
Thürme mit engen Thüreingängen, Wenftern und Schießſcharten. 
Einer der Thürme hatte noch eine Höhe von 30 Fuß; feine nad) 
außen gehende Thüre war nur 2 Fuß breit; nad) der Stabtfeite zur 
fteht ein gewölbter Eingang und Fenfter, die Inferiptionstafeln über 
dem Eingange waren zur zerftört, um noch entziffert werden zur fün- 
nen. Zur Geite dieſes Thores fteht die Ruine eines Mauſo— 
leums, deſſen Sodel rundum eine große Infeription enthält, gleich 
dem Monument zu Nhodiopolis; zu ihrer Copie fehlte die Zeit. 

Im nördlichen höheren Theile der Stadt, ver ganz mit Ruinen 
bedeckt ift, ftande die öffentlichen Gebäude; das Ganze ift aber jo 
dicht mit Cedernwaldung überwachlen, daß man eine Ueberficht über 
den Stadtplan nur erhalten fonnte, wenn man ven Gipfel eines der 
Cedernbäume erflettert hatte. In der Mitte bildete die geebnete 
Fläche mit umbherlaufenden Piedeſtals den Pradtplag ver Agora; 
die Yußgeftelle, früher mit Statuen, hatten alle ihre Injeriptionen, 
und auf einer derfelben fand ſich der Name ver Stadt): 

OINOANAJERN HOAIZ. 
Auf einer anderen Infchrift der Name Publius Sthenius Fronto, 
eines Mannes aus Denvanda 
OINOANAEY=E 

dem von feiner Familie, aber zu Ehren der Geburtsftadt, dies Denk 
mal errichtet war, jo daß fein Zweifel über die hiefige Lage ver 
einftigen vierten Hauptjtadt des cibyratifchen Bundesſtaates ftatt- 
finden kann. Auf einem ver Grabmale waren die gewöhnlichen 
Verwünſchungen gegen die Frevler zu lefen, melde das Grabmal 
etwa dereinſt entweihen follten, die zu einer Gelvftrafe an die Statt- 
kaſſe zu zahlen verurtheilt wurden. 

Auch Schönborn copirte verfchiedene Infchriften zu Deno- 
anda, umter denen eine von nicht weniger als 20 Zeilen); ihr 
Zugang war durd) den Wald, ver ven ganzen Bergrüden über- 


62) Col. M. Leake, Note zu Hoskyns in R. R. G. Soc. XI. 1. c. p. 166. 
63) Corp. Inser. Graec. Vol. III. P. XXIV. fol. 193; Schönborn, Ta- 
gebuch. Nachlaß. Mier. BI. 84. 
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wucherte, jehr erfchwert, und nur die fehr großen Sarcophage Tiefen 
fi einigermaßen herausfinden; doc bemerkte er, daß ver Feljen- 
gräber Zahl nod größer fei al8 die ver Sarcophage, die man 
leichter an den aufgelagerten Yöwenfiguren erfpähen konnte; die po- 
Ingonale Conftruction des Mauerwerks ging nad) ihm hier häufig 
in Duaderbau über. Die Wohnhäufer ver Stadt waren meiftens 
ſehr Hein, viele ver Ornamente, zumal aud) Säulen nur roh, nur 
theilweis cannelixt, andere jehr did, jogar auch ovale waren dar- 
unter, und viele der eingeftürzten Häuſer ſchienen ihm aus fpäterer 
byzantinifcher Zeit zu fein, denn als Episcopalftadt in ver 
Epardie Lyciens (Hierocl. Syneed. p. 685) beſchickte Denoanda 
aud) die Eoncilien in Conftantinopel und Nicaea, im Jahre 340, 
Einige prachtoolle Gebäudereſte mit den ſchönſten Ornamentirungen 
haben fih um die Agora bis heute erhalten, und überall Liegen 
Fragmente ſchöner Sculpturen und Säulenrefte, corinthifche, doriſche 
und ionifche Gapitäle umher. Die Fronte eines der Gebäude hatte 
noch ſchöne ioniſche Pilafter. Bei dem erften Beſuche der Ruinen 
fonnten Hosfyns und fein Begleiter Forbes fein Theater auf- 
finden. Da aber in feiner einzigen beveutenderen Stadt Kleinafiens 
ein folder Luxusbau zu fehlen pflegt, fo ſuchte Forbes bei feinem 
zweiten Beſuche daſelbſt mit 2. Spratt forgfältigft darnach, und 
fie fanden ein ſolches auch wirflid nad mühſamer Durchforſchung 
in einer Feljenvertiefung, wo e8 von Bäumen und Bufchwerf ganz 
überwachen war. Es hatte 144 Fuß Durchmefjer, 15 Sigreihen, 
das Profcenium hatte fih noch vollkommen erhalten, die Sitreihen 
hatten jehr gelitten und waren zum Theil tief hinabgeſchurrt; ver 
Blid der Zufchauer ging gegen Süden zum erhabenen Hochgebirge 
des Mafficytus. Ueber ihm am Nordende ver Stapt erhebt fich die 
einft befeftigte Acropolis, auf ver man nur noch große in Felſen 
gehauene Wafjerbeden ſieht; fie jheint von geringerm Umfange ge- 
wejen zu fein, da die ganze Stadt zu einer unzugängliden 
Acropole dienen fonnte. Don ihrer Höhe bietet ſich dem Auge 
ein ungemein ſchöner Blick über die umgebenden Jailas oder Alpen- 
gelände dar, und abwärts gegen Weit in die Eingänge des tie- 
fern Kanthusthales, in feine felfigen und dunkeln Waldſchluchten, 
duch Die ſich der Wafjerftron hinabftürzen mug, um in das lieb- 
fichere Tiefthal zu gelangen. Ä 

Zu diefem führt eine Brüde (Dey’s Brüde bei Spratt) über 
ven Xanthus, zu welchem ein Weg unter der Südſeite der Stabt- 
ruine vorübergeht, auf dem man aber nicht weiter abwärts dem 
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Durchbruch des Kanthusfluffes durch feine Felsklüfte bis zu deſſen 
Austritte aus denſelben bei Oren und Araxa folgen kann. Dieſer 
gewiß höchft wilde ſchwer zugängliche Stromdurchbruch ift nod) von 
feinem Neifenden begangen. Der gangbare Gebirgsweg über 
ven Paß des Hochgebirges weicht von Strombette gegen Süden 
ab und läßt diefes zur rechten Hand Liegen, um aus dem Plateau- 
lande von Denvanda und Urludſcha in das Tiefthal einzutreten. 
Es mußte diefer Paß auf der Oftfeite des Xanthusdurchbruchs 
durch die Mitte des Maffichtus ver Stadt Denoanda, wie 
ver Pirnaz-Paß den Bewohnern von Bubon (f. oben ©. 867) 
auf der Weſtſeite des Xanthusdurchbruchs durd die einzigen 
gangbaren Gebirgspäffe aus dem cibyratiihen Hochlande in das 
Tiefland des lyeiſchen Kanthusthales als natürliden Beherr- 
ſchern beider Naturformen und ihrer Paßeingänge zu bei— 
den Seiten des Hauptftroms ein großes politifches Uebergewicht 
geben, und unftreitig verdankten beide Städte diefer Lage ihre erfte 
Erbauung und größere Beveutung. Diefe nahe beifammen von O. 
nad) W. liegenden Denvanda- und Pirnas-Päſſe find nad 
Norden zu over nach oben zwar durd 8000 Fuß hohe Gebirgswände 
gefchteven, nad) unten zu gegen Süd aber bei Oren und dem alten 
Arara im Tiefthale gegenfeitig leicht erreichbar. Nocd; bleibt viefe 
ganze wilvefte Umgebung des Durchbruchs wegen ihrer ftrategi- 
hen Wichtigkeit, da fie im Winter durch Schneemaffen un— 
durchgehbar, in der guten Jahreszeit die einzige bequeme Com- 
munication zwiſchen der Kornfammer der Cibyratis umd 
ver cibyratifhen Tetrapolis mit den reichſten Kanthusthälern 
der Incifhen großen Liga darbot, und auch durch Gebirgspaffage 
mit dem DOften und Weiten in Pamphylien und Carien die nächfte 
Berbindung darbot und in politifher Hinficht zu allen Zeiten von 
der größten Wichtigkeit fein mußte, noch näher zur erforichen übrig. 
Es follte, nad) Ausfage der Landeseinwohner, zwar dort nod) eine 
antife Gebirgsftadt mit Ruinen zwiſchen Denoanda und Arara fid) 
vorfinden, die vielleicht näheren localen Aufſchluß über diefe Gegend 
hätte herbeiführen können; aber da fein Wegweiſer in diefer Gegend 
zu finden war, fo mußten Spratt und Forbes ihren Wunſch, 
dort weiter vordringen zu fünnen, aufgeben, und ihre Hypotheſe, dort 
im Welten die von ihnen vermuthete Choma vorzufinden, hat fi 
nicht beftätigt 16%). 


164) Waddington, Revue numismat. Annee 1853. p. 92. 
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Erläuterung 2 


Der mittlere Lauf des Xanthus oder Ak Tſchai; die Mittel- 

ftufe von Oren (Araxa) und der großen Hauptquelle am Siüb- 

fuße der Mafficytus-Felswand, an den warmen Schwefelquellen 
und Duwar vorüber zu den Ruinen ver antifen Tlos. 


Noch hat Fein Keifenter das Thal des Kanthus in feinen 
Durchbruche durch das Gentralgebirge abwärts Denvanda bis in 
das untere Thalgebiet, wo er unmittelbar oberhalb Oren (Arara 
der Alten) in das mittlere Tiefthal eintritt, verfolgen können; 
e8 fcheint eine fo milvfelfige Engfluft zu fein, daß fein gebahnter 
Weg hindurchführt. Nur P. v. Tſchichatſcheff hat es vielleicht 
durchſchritten, da er unterhalb Denoanda, das nad) feiner Karte 
3878 Fuß und die Gegend am Sekia-Paß zu 3900 Fuß üb. d. M. 
liegt, ven Kanthus unmittelbar in eine tiefe Engfluft von nur 
923 Fuß Bar. nad) der Bolotowſchen Karte eintreten läßt. 

Fellows und Schönborn find die einzigen Reiſenden, vie 
aus dem obern Platenulande von Denvanda zur diefer Tiefe direct 
herabgeftiegen find, aber nicht dur das Kanthusthal, ſondern 
über den Denvanda-Paf, ver füdlicher Liegt, bis nah Oren 
oder Arara. Beider Nachrichten find aber nur flüchtig und unbe- 
friedigend. Nur daß beide aud) zuvor ſchon aus dem untern 
Kanthusthale norowärts bis zu bemfelben Oren im ber Nähe 
von Uzümlü vorgedrungen waren, fommt dem Verſtändniß dieſes 
wilden Durchbruches von der Südſeite her zu Hülfe Für fünf- 
tige Reiſende dürfte die Natur dieſer Wildniß, welche Schön— 
born mit den furchtbar ſchönen Engklüften des Paſſes von 
Finſtermünz auf der Grenze von Graubündten und Tyrol ver— 
gleicht, ein intereſſantes Studium abgeben. 

Fellows!66) hatte auf dem Wege von Almalh eine bedeu— 
tende Strede bis zu den Seideler Jailaſſy zurüdgelegt, ohne 
an dem Ak Tſchai die Nähe der Ruinen von Denvanda ent- 
det, oder da8 Dorf Urludſcha in deren Nähe gejehen zu haben, 
wenigftens nennt er e8 nicht; denn Dort fpricht er nur von einer 
andern Jaila, bei ver man ihm ſagte, daß fich daſelbſt viele Auinen 
(wahrſcheinlich die von Denoanda) befänden, aber zu fehen befam er 


65) Ch. Fellows, Account of Discov. I, c. p. 235. 
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fie nicht, obgleich er das Thal (4 bis 5 Stunden lang) durchzog, 


in dem er nur Fragmente von Sarcophagen und Pievejtald vorfand, 
aber feine Stadtruine; offenbar weil er fie nicht auf folder 
Höhe vermuthete, Er fchreibt die ihm hier genannte Jailaſſy nad) 
feiner verberbten Art Carahewfathers yeeilajjy%), es ift offen- 
bar die von Hoskyns dajelbft genannte Karatſcham(d. i. Schwarz- 
fichte), welche die Türken mit dem Namen Urludſcha belegten. 
Wir lernen daraus nur entjchieven, daß Fellows Weitermarſch 
ihn auf vemfelben Oenoanda-Paſſe ſüdwärts durch ven 
Maffichtus führte, ven Spratt und Forbes in obigem jo be 
ftimmt angaben, aber ihn nicht weiter verfolgen fonnten, da fie 
feinen Führer fanden. Fellows fagt nur ſehr unbeftimmt, daß 
er von da am Strome eine Strede gegen Wet noch einige 100 Fuß 
tief zu einer Ebene abftieg, in welcher ver Strom (At Tſchai?) durch 
mehrere Zuflüffe bedeutend geworden. Nach 6 Stunden Weges 
durch diefes fehr hochliegenve, aber gut bebaute Gebirgsland wandte 
er fich gegen S.W. und durchſetzte eine Kette von Walobergen, die 
wie eine Barriere fid) (wol am Abfalle des Plateaurandes?) 
vorüberzogen. | 

An diefer Stelle, wo man die Hochebene verließ, ſah man be— 
deutende Reſte alter Baumaterialien zerftreut umberliegen, auch 
mehrere ornamentirte Sarcophage auf ven Grabjtätten der dortigen 
Fürüfen, aber zufammenhängendes Mauerwerk alter Stabtrefte konnte 
man nicht ermitteln. Nah 3 Stunden Weges machte Fellows 
Kaft im Walde, auf vem hohen Rüden eines Kettenzuges, aber etwas 
abwärts gelangte man zu einem Abfturz, der wieder zum Thale des 
Kanthus führte (dem man bisher gegen Süd über die Berghöhen 
ausgewichen war). Der Kanthus hatte feinen mehr nord wärts 
liegenden Lauf verfolgt und ftürzte nun aus einer fteilen Schlucht 
zum Tieffhlunde hinter den Rüden von Dren hervor, wo Fel— 
lows fon aus früherer Ausfage anführte, daß dem Kanthus 
hier die größere Waffermaffe zufließe. Er gefteht, daß es ihm 
unbegreiflich geweſen, wie eine jo gewaltige Waſſermaſſe einen Durch— 
bruch durch die mit ewigen Schneemaffen bedeckte, ſcheinbar un durch— 
brochene Gebirgsbarriere habe finden können, doch begnügt er 
ſich damit, die Urſache in der ganz eigenthümlichen Structur des 
Gebirgsbaues mit den Stufenterraſſen des Plateaulandes zu finden, 
ohne jedoch die wahren Verhältniſſe näher zu unterſuchen. Er hatte 


66) Fellows, Account ], c. p. 235—37; Hoskyns, Narrat. 1..c, XII. p. 155. 
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nur nad Ruinen gefucht, vie nad) vieler Ausjfage am Fuße des 
Maffichtus liegen follten; er hatte feine gefunden und war nun ber 
irrigen Meinumg geworben, daß die ſchon früher in Dren (Hoorahu) 
von ihm bemerften Weberrefte der alten Stadt des Maffichtus 
angehören möchten. Zwei Münzen, die er in der Nähe fand, ftimm- 
ten in Form, Emblemen und Reverſen ganz mit den übrigen aus 
dem Xanthusthale überein, die jeve nur mit den Initialbuchſtaben 
ihrer Münzftätte bezeichnet find. Dieß nebft der aufgefundenen 
Infeription und die relative Bedeutung der Auinen ließ ihn 
wähnen, daß dafelbft die Lage ver antifen Bundesſtadt der lyciſchen 
Eidgenoſſenſchaft Mafficytus wiedergefunden fei, die man fo lange 
vergeblich geſucht und an veren Eriftenz man gezweifelt hatte. Gie 
ſchien danach aud ven gleihnamigen Namen des Gebirges auf den 
Gentralftod des Iycifhen Gebirgsſyſtems zu firiren, und 
wo fönnte ver Name einer Älteften Uranſiedlung antiker 
Tremilen beffer feiner Meinung nad) ftattfinden, als an dem wich— 
tigften Gebirgspaß (Meſukkoth, Paßengen), ver auf directe- 
ſtem Wege hinaufführte nah) Dirmil(f. oben ©. 862), welcher das 
Tiefland mit dem Hochlande in Berbindung fette und diefen Haupt- 
eingang beherrſchte. 

An der von Fellows erreichten Stelle, die nur weniges nber- 
halb der erften Brüce über ven Kanthus fich befand, von ver man 
nad; Thos fortfchreitet, wurde das Zelt errichtet neben einem Fels, 
aus dem zwei natürlihe Quellen hervorfprangen und wo ſchon 
in Brand ftehende Bäume hinreichendes Brennholz für die Nacht lie— 
ferten. Alles türkiſche Gemäuer von verfallenen Hütten beftand aus 
Reſten antifer Sarcophage mit Inſchriften (f. die Eopie 
einer 13zeiligen griechtihen Infeription, p. 238). Das Intereſſe 
diefer Stelle ward am folgenden Morgen (10. Mai) nody durch das 
Borüberziehen vieler Jürüfenfamilien mit Weibern, Kin— 
dern, Knechten und Heerven und ihren Geräthſchaften in alterthüm— 
licher höchſt pittoresfer Tracht und Art ihrer Pilgerfaramwane 
nad) den fühler liegenden Jailas erhöht, ver wol an 20 zahlreiche 
Familien folgten, eine höchſt Lebendige Scenerie. Während zweier 
Tage waren in viefem alljährlich wiederkehrenden echt patriardha= 
lifchen und urväterlihen Herfommen gebräuchlicher Früh- 
lingsfaramanen dieſes ſchönen Hirtenvolfs unter der Zahl vieler 
Jugend wenigftend wol an 20 Männer vorübergezogen, die alle 
jever über 100 Jahr alt waren und dod nod) voll Geſundheit, voll 
Thätigfeit und des Gebrauchs ihrer Glieder und Kräfte ſich erfreuten. 
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Die Mäßigkeit und Einfachheit wie die Naturgemäßheit ihrer Le 
bensweife läßt fie hier ein fo hohes Alter erreihen, und die Sitte, 
daß ber Bater im hohen Alter dem verehelichten Sohne und feiner 
Familie die Heerden ſammt deren Sorgen übergiebt, geftattet ihm, 
bie nöthige Ruhe in den vorgeſchrittenen Yahren zu genießen, ba 
die erfte Pflicht des Sohnes in diefem Iycifhen Orient die für 
ben greifen Vater nöthige Sicherung der Ruhe und Verehrung die 
vornehmtfte ift, die nie verlegt wird. 

Shönborns Tagebud), das den Durchmarſch (am 30. und 
31. Mai 1842) 167) von Denoanda nach Tlos durd) diefen Ger 
birgswall und wahrfcheinlid durch denſelben Denoanda-Paß 
leider unter wilden Gewittern und fortdanernden Negenftrömen im 
fürzeften Worten erzählt, ift in Beziehung auf dortige topographiſche 
Berhältnifje leiver an dieſer Stelle ungewöhnlich dürftig und unbe 
friedigend zu nennen und dieß kann nur eine Folge der Ungunft des 
Wetters und der perfünlichen Abſchwächung des jonft jo aufmerf- 
famen Wanderers durch häufig zu große Anftrengungen geweſen fein. 
Am Abend des 29. Mai kam er von der Almaly-Ebene erjt ſpät 
in der Nacht und ganz durchnäßt durch die Gewitterſchauer bei den 
Jürüken in Denvanda (Urludſcha) an. Am 30. Mat war fchon 
vom Morgen an eine drüdende Hite. Diefe warme feuchte Luft 
fhien von dem ſüdlichen Kanthusthale her einzubrechen; fie 
veranlaßte wol im Zufammenftoß mit ven falten Luftſtrömungen ber 
Berge ſchon von 9%, Uhr an heftige Gewitter, dieſe hielten mit 
geringen Unterbrechungen bis zum Abende an, als er noch glücklicher 
Weiſe zu einigen Tichiftlifhäufern über vem Dorfe Gerisburnu 
gelangte. Die Strafe ging von Denvanda aus eine Stunde lang 
in einem großen Bogen in der Sekia-Ebene hin und trat dann, ohne 
eben merklich abzufteigen, im eine von mehreren Hiügelreihen durch— 
zogene Gegend. Am Ende der zweiten Wegftunde befand ic) mich, 
fagt er, an einer fchlechten Mauer, welche die Ebene durch— 
fhneidet, und die einft zu militärifhen Zweden muß 
gedient haben. Der weitere Weg ging an den Gehängen des 
Ak Dagh faft durchaus in einem Nadelholzwalde hin umd 
man ftieg dabei im einzelnen Unterbrechungen ftarf hinab. Den 
31. Mai ging man bis Thos, 1’, Stunden vom Manghyr 
Tſchai; die Gewitter tobten fortwährend auf und am den Bergen; 
in einzelnen Pauſen fiel auch Regen. Auch Schönborn ift daher 


26) A. Schönborn, Tagebuch. Nachlag. Mier. BL, 97 a. u, b, 
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auf ver furzen nur eintägigen Diagonalroute des Denvanda- 
Paſſes die Durchbruchskluft des großen Kanthusftromes 
vom Hoch- zum ZTieflande unbekannt geblieben. Die Zugänge von 
der Südſeite zu verfelben Gegend von Oren am Südfuße des 
Mafficytus, zu welhem der Denoanda-Paß führt, waren ſchon 
früher von Fello ws und Schönborn auf ihren Wegen um Nadj- 
juhung ver Nuinen von Kadyanda bei Üzümlü (Hoozumlee bei 
Fellows) berührt worden, von wo fie beide weiter oftmärts zum 
mittlern Kanthusthale fortichritten (f. oben ©. 956), wodurch nod) 
eine Annäherung an jenen mijteriöfen Thalwinkel ftattfand. 
Fellows16) ritt von Uzümlü und Kadyanda’s ſchönen 
Ruinen am 9. April über waldige Berghöhen an 6 Stunden weit, 
immer gegen S.O., bis er das Dorf Oren erreichte. Etwa an- 
verthalb Stunden, che er den großen rechten Zufluß, der von N.W. 
her von Derefjöt zum Hauptftrome des Kanthus fließt, dem er feine 
Ihlammigen, gelbfärbenven Waffer zuführt, durchſetzen konnte, traf 
er in feiner fruchtbaren Thalebene, die den Namen Sazarkee (?) 
führen fol, am Wege ein Grab in Fels gehauen mit lyciſcher 
Inſchrift. Diefer Zufluß fol, nad Fellows, dem großen 
Strome die durch den Namen Xanthus (d. i. der gelbe) ausge 
prüdte Farbe geben. An feinem Ufer durch einen buſchigen Moraft 
von einer Biertelftunde Breite hinpurchgeritten, erreichte man einen 
Fels, der ſich 15 bis 20 Fuß über die Ebene erhob, von dem nod) 
eine Biertelftunde fern das Dorf Oren liegen muß. Diefer Fels 
war auf allen Seiten zu Grabfammern ausgehauen, deren Ardi- 
tecturftgl von dem ver früher in Kadyanda geſehenen verſchieden 
war. Mehrere verjelben wurden von Fellows abgezeichnet, auch 
ein paar Lettern einer griechifchen Infchrift copixt, welche hier „das 
Grab eines Orthagoras« bezeichnen. In einer andern griechi— 
Ihen Infchrift, des Decretes von ver Weihung zu Ehren eines 
wohlverdienten Mannes, ſcheinen ihm in der verftümmelten Infchrift 
die Buchftaben MACET.... vorzufommen, welche es ihm mwahr- 
ſcheinlich machten, daß derfelbe ein Bürger von Maffichtus 
geweſen ſei, deſſen Localität als Bundesſtadt Lyciens bisher völlig 
unbekannt geblieben war und nad) Leake's Conjectur etwas ſüdöſt⸗ 
licher an dem Pafeingange des Gerisburnu in dem kleinen Gebirgs- 
fort zu ſuchen wäre. Aber der fpätere Fund vollftändigerer In- 
feriptionen durch Daniell8%) hat gezeigt, daß Fell ows Konjectur 


»°°) Fellows, Account of Discov. L. c. p. 123. 6°) Hoskyns, Narrative 
l. c. XII. p. 158. 
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irrig war, daß Oren vielmehr die Lage der antilen Araxa be- 
zeichnet umd nicht die von Mafjichtus?"). 

— Ehe man in das Dorf Oren (Eurene beiv. Tſchichatſcheff) 
eintritt”), erreicht man eine andere antife Gräberftätte, deren Fels— 
maffe aber jo ungünftig war, daß man nur Hunderte von zerbrödel« 
ten Sarceophageftücden in Haufen beifammen liegen ſah; fie waren 
von beſonders niedriger Form umd enthielten zwar griechiſche Schrift, 
die aber ganz unlejferlic geworden war. Die Yage der antiken 
Stadt ward dagegen auf einer höheren Grundlage über der Xan— 
thusfette gefunden; fie dominirte eine enge Felsſchlucht, durch welche 
ſich ein klarer, fehr breiter und reißender Bergftrom gegen S. W. 
herabftürgt und ven Kanthus bilvet und fogleid) fid) in den gerin- 
gen ſchlammigen Fluß ergießt, der von N.W. aus dem fernen Ge- 
biete von Derekjöi herablommt. Nur wenig Ueberrejte find von ver 
antifen Stadt übrig, meift nur eine Mauer, in dem rustie genann- 
ten Styl mit abgerundeten Budeln, einige Grundmauern von 
anderen Gebäuden, zerbrochene Säulenſtücke, Piedeftals und Reſte 
von Ornamenten. Einige Inferiptionen wurden von Fellows 
mitgetheilt, von denen eine auf einer Grabfäule eingejchrieben war. 
In dem Hofraume eines Gebäudes fand man ein jehr Schönes Pfla- 
fter aus verfchievenen eleganten Muftern vielfarbiger Marmorarten, 
ein Kleiner Raum, römischer Moſaik jehr ähnlich, vielleicht waren 
e8 Bäder. Man konnte nur wenig Münzen erhalten, da die Ans 
wohner die Silber- und Goldmünzen zurüdbehalten zum Kopfpug 
der Frauen. Die Nachfrage nad) Kupfermünzen ſchien ihnen 
thöricht, denn noch hatten fie feinen Europäer gejehen. Zwar jagten 
die Bewohner von Oren, es lägen viele Ruinen um den Ort her, 
da aber feine von einiger Bedeutung fi) vorfanden, jo ſchienen dort 
nur namenlofe Grenzforts zu beiden Seiten des Xanthus 
geftanden zu haben, zum Schutz der Gebirgseingänge; denn Ören 
direct gegenüber, auf der Dftfeite des Stroms, fanden fid ähnliche 
Ueberrefte. Fellows Ereurfion hatte ihm indeß zu der Ueberzen- 
gung verholfen, daß hier das untere Thal des Kanthus fein 
Nordende erreicht habe und ſich weiter gegen Norden feine große 
Ruinenſtadt vorfinde. 


*0) Corp. Inser. Graec. T. III. 1844. p. 135. Nr. 4233 fagt Franz: Fel- 
lows hic mentionem fieri Massieyti arbitratur. Vix vere. Aber Daniells 
Inſeription wird Nr. 4231 nur angezeigt, nicht mitgetheilt. 

”") Fellows, Account 1. c. p. 124 sq. 
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Bon ren ſetzte Fellows!7) feine Wanderung an der Oft- 
feite des Stroms etwa 10 Stunden weiter nad) Süden fort bis 
Dumwar, bei dem er die Ruinen ver antifen Tlos auffand. Er 
durchritt erft auf der Weftfeite des Xanthus ven Kleinen rechten 
Zufluß mit feinen gelben Wafjern, ver fid) bier bei dem Dorfe 
Satala (tihtiger Seideler) Ejdi, das nur 6 Stunden öſtlich 
von Mafri entfernt ift, im mehrere Zweige vertheilt und zum 
Kanthus einfließt. Eine halbe Stunde weiter abwärts wurde ber 
Hauptftrom auf einer [höngebauten Brüde von 5 Bogen auf 
die DOftfeite überfchritten, die nun ſchon über den viel mächtiger 
gewordenen Hauptftrom hinüberführte. Von da überjchreitet man 
im fehr erweiterten Thale bald einen andern öſtlichen Zufluß (Ge- 
risburnu Tſchai, f. oben ©. 826), der ven Hauptftrom bedeutend 
vergrößert, und trifft an feinem Südufer auf das Dorf Kündſchi— 
lar (Roongelar bei Fell ow s). Nur eine Heine Stunde von Duwar, 
an einem vorfpringendeu Fels, jhoß ein ganz klarer, von weißlich— 
grünem Nieverfchlage an feinen Ufern begleiteter heiß dampfender 
Strom mit Shwefelgerud am Wege hervor, der dem Bolfe 
zu Bädern diente; die Gegend ift von anmuthiger und großer 
Schönheit, die bald von der pittoresfen Lage ver Trümmerftadt Tlos 
und ihrer bewohnten Acropolis nod um vieles verherrlicht wird. 
Am Fuß derſelben ftehen nur wenige Häufer und die Nefivenz bes 
Agha des Diftrictes, ver den mittleren Stromlauf des Xanthus 
einnimmt. Aber die Gegend von dieſer Seite ift in antiguari- 
ſcher Hinſicht durch die große Menge ver wichtigſten Infcrip- 
tionen?) beachtenswerth, mweldye hier (einige 20 bis 30 Snfeript.) 
die Lage der antifen Tlos beurfunden. Auh Schönborn und 
Spratt und Forbes haben über viejelbe Thalftrede neue Beob⸗ 
achtungen anſtellen können. 

Schönborn”) hatte üzümlü (Cadyanda) an einem Mittag 
verlaſſen, um ven Ort Derefjdi (richtiger Direk Ejdi, denn er 
erklärt Säulendorf), das in einem norbwärts liegenden ſehr wal- 
digen Thale liegen follte, zu erreichen, deſſen felfigen Boden von 
Eonglomeratgeftein ein tiefeinjchneidender Bach gegen S. O. 
durchzieht, der fich aber bald unter Gejchieben feines Bettes zu ver- 
lieren ſchien. Sich weitwärts haltend zwifchen einfamen Waldwild— 


»’2) Fellows, Aceount |. c. p. 131. ’®) Corp. Inser. Graee. T. Ill. 
1844. p. 136—142. Nr. 4235— 4252. ) A. Schönborn, Tage: 
buch. Nachlaß. Mier. 1841. Bl. 26 fl. 
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niffen, wo man feinem Menſchen begegnete, verlor man fid immer 
tiefer in die fumpfigen Thäler und Schluchten, die hier durch den 
rieſigen Kartal Dagh (d. i. Adlerberg) gegen Norden mit ſei— 
nen ſchauerlichen Steilwänden begrenzt wurden, die ihn, wie ſchon 
früher bemerkt wurde, an die grauſigen Grenzgebirge von Grau— 
bündten und Tyrol erinnerten (ſ. oben ©. 865), in deren Engpaß 
man vom Finſtermünz hineinſchaut. Hier traten die reißenden 
Waſſer des Bergſtroms, At Tſchai genannt, heraus, deſſen Bette 
an 10 Minuten breit, die Waſſer jetst nur 2 Fuß tief waren. Die 
von ihm gewälzten Nollfteine waren freivemeiß, eben jo der Boden 
und die von feinem Wafler berührten Bäume ebenfalls, jo wie aud) 
die Farbe des Waflers, daher vielleicht der Name Weißwafler (A 
Tſchai). Durch die Bewohner einer einfamen Mühle wurde man 
zuvechtgewiefen, um Derefjdi am Eingange des Pirnaspajfes 
zu erreichen, von dem ſchon früher vie Rede gewejen. Nicht von 
Säulen follte das Dorf feinen Namen haben, denn diefe fehlten 
gänzlich, ſondern von feiner Yage zwifchen zwei Engflüften, aus denen 
Bergftröme hervorrauſchten. Durch diefen Weg wurde Schönborn 
diesmal vom nördlichen Kanthusthale bei Oren abgelenkt, da er 
den Hohpak nah Bubon erftieg; Dagegen war Hosfyns’s) bei 
feinem erſten Ausfluge von Uzümlü zum Kanthusthale fortgeichritten 
und hatte e8 bei Seideler (auf dem weftlichen Ufer gelegen) erreicht, 
das noch oberhalb des Gerisburnuzuflufjes liegt, wo er bei Piati 
die gute Steinbrüde von 5 Bogen zum Oſtufer des Kanthus 
überfchritt. Bei einem zweiten Ausfluge, wo Hosfyns Dren, 
welches er das erſte Mal zur linken Hand hatte liegen laſſen, er— 
reichte, lernte er durch Danielle, wie jchon oben bemerkt wurde, die 
dortigen Inferiptionen kennen, welche beweifen, daß nicht 
Mafficytus, jondern Arara an ver Stelle der heutigen Dren lag. 
Nur eine halbe Stunde von Oren (Drahn bei Hoskyns) fah ex 
ferner, daß am Fuße des ungeheuren Abſturzes ver dort genannte 
Mafta Dagh (darin vielleicht nody ein Anklang an ven alten Na— 
men Mafficytus fic) erhalten haben mochte?) die große Quelle’) 
plöglid) aus der Erde hervortritt, die jogleihh als ein großer Strom 
abfließt, an verjelben Stelle, wo mit diefem der eigentliche von der 
hohen Jaila herabfommende Ak Tſchai over wie man ihn bier 


28) Hoskyns, Narrative 1. c. XI. p. 149, 158, 166. 6) Hoskyns, 
Narrative l. c. XII. p. 158; auf Spratts Karte ift diefe Quelle be> 
zeichnet. 
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nannte, ver Jaila Tſchai, durch eine Kluft vereinigt. Derfelbe 
foll in ver-trodenen Jahreszeit wenig beveutend fein, „wie er 
fi) aud oben bei Urludſcha und Oenoanda zeigte, während er im 
ber Regenzeit gewaltig angejhwollen und ftrömend wird. 
Die bei den Eingeborenen aber vorzugsweife fogenannte „große 
Duelles des Kanthus behält das ganze Jahr hindurd) ihre 
gleiche Waflerfülle; fie iſt klar von Waffer, ver mit ihr vereinte 
Strem erhält erft von der Tertiärfhidht des Boden, ven er 
durhläuft, feine gelbe Farbe. Die Quermauer auf dem linken 
Kanthusufer, melde auch Schönborn bemerkt hatte, follte nad) 
Ausſage wirklich eine Grenzmauer zwiſchen zwei Völfern gewe— 
fen fein. 

Zur näheren Unterfuhung diefer Mauer begab fih Hoskyns 
nad der Nif Jaila, weil man angab, daß fi dort Ruinen fin- 
den jollten; fie beftanden nur aus einigen alten Mauern und Sar- 
cophagen, aber von Bebeutung waren dieſe nicht, indeß lag ber 
Schnee noch jo tief im Gebirge, daß die Unterfuhungen nicht weit 
reichen konnten; die Fährten der Leoparden und Schafale waren 
auf ven Schneefelvern fehr zahlreich; die wenigen Gebirgsanwohner 
waren gaftfreundlich gegen ihre Landsleute, von den Fremblingen 
erwarteten fie aber eine Entfhädigung. Die oben genannte Stein- 
brüde von 5 Bogen, melche bei dem Dorfe Piati über den Xan- 
thus führt, iſt für Diefe türkiſchen Gebiete eine ſehr feltene Erſchei— 
nung; fie wurde vor 50 Jahren von einem Paſcha von Algier!”), 
Haffan, erbaut, der aus dem nahen Dorfe Duwar gebürtig, feiner 
Heimat fid) dankbar bemeifen wollte, die er als bürftiger Knabe 
verlaffen hatte; er baute daher dieſe ſchöne Brücke in Üzümlä, wie 
auch eine gleich jhöne in Mafri. mit einer Moſchee. Der in ver 
Luft umherwirbelnde Dunft ver Schwefelquelle von Duwar zog 
auh Hoskyns Aufmerkfamkeit auf fi), ehe er Tlos erreichte, das 
nad) ihm 9 Wegftunven fern von Üzimlü liegt. 

Schönborn”), der (im Februar 1842) von Makri aus divect 
oftwärts zum Thale des Kanthus fortichritt, fand hier auf feinem 
Wege, nordwärts des Anticragus, nur niedere Hügelzüge von 
höchſtens 300 Fuß Erhebung, welche als Waſſerſcheide vie breite 
maritime Einfenfung ver Ebene von Makri in W. von dem Xan- 
thusthale in D. trennen; fie haben meift flache, ſanfte Abhänge und 


»°”) Hoskyns, Narrative 1. c. XI], p. 149, ’») Schönborn, Tagebuch). 
Nachlaß. Mier. 1842, 
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auf große Streden hin geht man zwiſchen ihnen auf ven flachen 
Erhebungen des Bodens eben fort; nirgends zeigt fid) ein großes 
geichloffenes Thal. Alfo eine eigentlihe zufammenhängende 
Berkettung des Antieragus mit dem nörblichen hohen Central— 
gebirge findet hier nicht ftatt. Am Xanthus angelangt, wurde die 
Brüde von 5 Bogen überfchritten und Thos erreicht. Der Geris- 
burnu Tſchai hatte ein fehr weites Strombette, war aber nicht 
über 2 Fuß tief, Die Thalebene vol Wafjerftellen, ohne Felder, aber 
bebufcht. Weiter nordwärts von da treten ftatt der Ebene viele 
Hügelreihen im Xanthusthale hervor. Bei dem Dorfe Chebeler 
wurde nahe den warmen Quellen, die nur mäßig heiß ſind und 
die am drei gefonderten Stellen hervortraten, eine Höhle befucht, die 
durch Fellows entdeckt war. Ihr Eingang ift fehr großartig, 
aud im Innern bleibt fie hoch, verengt fic) ‚aber bald zu einem 
Ihmalen Gange, welcher weit in ven Berg hineinzugehen ſcheint; 
doc bei Mangel an Fackeln ließ fie ſich nicht weit verfolgen; ver 
ftarfe Geruch in und bei ihr erinnerte fehr an ven Badeort Me- 
hadia in Siebenbürgen. Von bier drang Schönborn nicht weiter 
gegen Norden vor, jondern wendete fich gegen das untere Strom- 
thal des Xanthus. 

Lehrreicher wurde Sp * und For bes Tagemarſch von Thos 
nordwärts zum Fuße des Maffichtus nad; Oren und zu den Rui— 
nen von Arara’). Man ging von Tlos hinab in das Thal von 
Dumwar an ver heißen Schwefelquelle vorüber, die ſehr warm, 
doc nicht Fochend war umd viel Schwefel in ihrem Bette abgejetst 
hatte. Der Wafjerlauf ſchwamm vol von der darüber aufge- 
wachſenen Konferve (Conferva nivea), welche dicht an der Quelle 
eine fchöne grüne Farbe angenommen hatte. Danı ging man über 
bie Brüde an Orünfandfteinklippen vorüber nad) Seiveler und 
von da zum größern Dorfe Oren (Orahn bei Spratt) am Fuße 
des Hochgebirges. Auf dem Wege dahin mußte man einen Berg— 
from durchjegen, der im Pernaz Dagh entipringt, von Fellows 
irrig für den Kanthus gehalten wurde, 

Bon Oren ging man zum Fuße ver Berge, die ſich übee 
der Ebene unmittelbar zu der enormen Höhe von 8000 Fuß erheben, 
um diefen fenfrehten Abfturz zu erforfchen, von dem das Volk 
im ganzen Thale behauptete, daß daſelbſt der Kanthus feine Duelle 
habe. Und in ver That fanden wir, jagt Forbes, dort eine 


9) Spratt and Forbes, Trav. I, c. I, p. 38—40. 


große Wafjerquelle, die am Fuße eines alten Baumes mit 
großer Gewalt hervorquol, Rund umher jprubelte das Waſſer 
aus der Erde hervor in Heinen Fontänen zwilhen Gras und Blu- 
men. Der Zanthus ftrömt aus dieſer Duelle, wie ſchon 
Hoskyns bemerkt hatte, wirklich von hier ſogleich als ein voll- 
fommen großer und wellenjhlagender Strom und fo tief 
hervor, daß er nicht durchſchritten werden kann. Nach kurzem 
Lauf vereinigt ſich mit ihm aus einer wildpittoresken Gebirgsſchlucht 
der Hodhgebirgsftrom, der ihn vergrößert (ver Ak Tſchai) und 
zumal in der Regenzeit zu einem gewaltigen Strome anſchwellt, 
während die genannte große Duelle doch die permanente Fort- 
dauer und Fülle vefjelben bedingt. Ihr Waller ift rein und 
klar, erſt die Zuflüffe aus den Tertiärlagern weiter abwärts geben 
ihm durd) Schlammzuführung die Färbung, von dem er dem 
Namen ver gelbe, Kanthus, erhielt. Spratt und Forbes fanden 
zwar bei ihrem Beſuche zu Oren feine Injhriften, obwol 
einige Felsgräber und andere Reſte im Orte, erfuhren aber, es 
habe Hoskyns und Daniells, wie ſchon gejagt, daſelbſt auf 
einer nfeription den Namen Arara, der Incijchen Stadt (bei 
Ptol. V. 3), melde, auf der Grenze von Lycien gegen Ca— 
rien gelegen, dieſer Tage auch entſpricht, entvedt, und auch bei 
Steph. Byz. wie in Hierocl. Synecd. (ed. Wessel. p. 685) ift 
Aoosa als Episcopalftadt in der Epardjie Lyciens mit auf- 
geführt. 

Die alte Tlos (Tios, TAwv bei Strabo XIV. 665, d. i. 
die Stadt der Tloer) gehört zu dem Hauptmittelpunfte von 
ganz Lycien und ift die berühmtefte Stadt im mittleren 
Kanthusthale. Wie überrafhend war es Fellows, als er am 
21. April 1838 dieſe Stadt, die feit ein paar taufend Yahren völlig 
aus dem Gedächtniß der Zeitgenofjen gefehwunden war, 'n ihren 
glanzvollen Trümmern und in ihrer paradiefiichen Lage wieder ent- 
deckte. Nur d'Anville's Scharffinn hatte das Andenken ihres 
Namens (obgleich er daneben irriger Weife Pinara angab) auf feiner 
Karte erhalten und ihn in das Kanthusthal eingetragen, weil Strabo 
gejagt hatte, daß Thos auf dem Wege nad Eibyra Tiege; aber 
Leake's Karte hatte noch nicht gewagt, ihm darin zu folgen, wie 
dies Cramers Karte wiederholte, feitvem aber war verjelbe Raum 
bei den Rartographen leer geblieben. Denn aud Cramer in feiner 
fehr lehrreichen Asia Minor (Vol. II. p. 265) wußte, jo wenig wie 
der trefflihe Cellarius (Asia Lib. II. e.3. p. 118) von ihr etwas 
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Genaueres zu fagen. Sie ift eine der glänzendſten Entdeckungen 
bellows!%), da er Tlos zu zwei verſchiedenen Malen zuerft befucht 
hat (im Mat 1838 und April 1840). 

Fellows ritt im Xanthusthale von Suden kommend, auf- 
wärts nah Duwar, an einem Gebirgsftrom gelegen, ber von 
der hohen Weſtwand des Centralgebirges von Dft gegen Weſt 
hin nahe unterhalb des Dorfes in ven Kanthus einfällt. Da 
man ihm von alten Baureften im nahen Gebirge geſprochen, ritt 
er an dem Geitenftrome 2 Stunden im deſſen Thale gegen 
Oſten aufwärts an ein paar Mühlen vorüber, in deren Umgebung 
ſchon manderlei Trümmer die Nähe einer antifen Stadt verfin- 
digten, die ſich aber ſchon von jelbft durd die Prachtlage varbot, 
welche von den finnigen Anwohnern einft zu einer Ortslage nicht 
unbenutt geblieben fein fonnte. Obwol fein gebahnter Weg ſich 
zeigte, wurde doc der große Umfang ver alten Stadt alsbalo 
erreicht, die fic) durch mafjenhafte Baumerfe, wahre Palläfte aus- 
zeichnete, deren Bauart mit griechiſchen Injchriften zwar ſich 
ſogleich als griehifche Stadt kundgab, die aber doch auch römi- 
ſches Anfehen zeigte, va fich zumal auf Trümmern einer uralten 
Stabt ſpäter errichtete Gebäude befanden, zu deren Mauerwerk vie 
Ihönften Trümmer älterer Bauglieder mit Ornamenten 
und trefflihen Sculpturen mit verwendet worden waren. Nur 
° flüchtig wurde dießmal die Ruine bejehen, doch ſogleich zeigte ſich 
- in der Stadt das Theater, das den antiken Orten nie gefehlt hat, 
aber hier ungemein groß war und jo vollendet, wie man zuvor 
feines gejehen. Die Zufchauerfige waren nicht nur von ſchönem 
Marmor, jondern alle auf das feinfte polivt, jeder Sig mit einem 
vorfpringenden Gefims verfehen, das meift von unten durch Löwen— 
Klauen getragen ward, und überall hatte man die ſchönſten Sculp- 
turen von Ornamenten, Blumenfhmud, Guirlanden, 
Masten und anderes angebracht, was nur den hohen Kunftfinn 
einer blühenden Stadt darzuthun vermag. Tempelreſte und Säulen 
Schienen einer fpätern Zeit anzugehören, dod) wurde, bei mangelnder 
Zeit, diesmal alles nur flüchtig angeſchaut und auch die Acropolis 
auf der Yelshöhe, die von zahllofen Grabkammern durchbohrt 
und deren jenkrechte Felswand mit der Unzahl ihrer tempelartigen 


0) Ch. Fellows, Ausflug. Ueberſ. von Zenker a. a. O. Leipzig 1853, 
S. 118—121; deſſ. Account of Discov, in Lyeia. London 1841. 
p. 131—137. 


Eingänge und Frontifpize vol griehifher Inferiptionen, wie 
in eine wahre architectoniſche Pracdtfagade umgeformt war, wovon 
Tab, 15 ein Iehrreiches Abbild giebt. Auf ven Infchriften ergab 
fid) wiederholt der Name der Thoer als Bewohner der Stadt, 
deſſen Rath, Senat und Volt 
TABERN H BOYAH KAI. TEPOYZIA KAI 
0 4HMOC 

bier fi) durd) viele Monumente verherrlicht hatte. Nur fiel es auf, 
daß fi) auf ven Monumenten feine alt-[ycifhen Schhriftzüge 
vorfanden, wie fie in Xanthus und anderwärts jo häufig vorkom— 
men. Unter ven fparfamen heutigen Bewohnern des Dorfes waren 
viele Tihingane, d.i. Zigeuner; ihre Frauen waren von einem 
ſchöngebildeten Stamme, gingen ohne Schleier, ohne Schüchternheit; 
die Mädchen fangen recht hübjche Lieder, die an tyrolifche Bergliever 
erinnerten, aber wegen der orientalifchen Sprache von fanfterem 
Klange waren, jedoch mit einem widrigen Nafenlaute vermiſcht. Die 
Männer zogen ald wandernde Keffelflider im Lande umber. 
Die griehifchen Bewohner bedienen fi ihrer ald Grobſchmiede, 
aus Aberglauben, weil ihnen felbft dieß Handwerk ein verhaftes ift. 
Bon ihren unwiſſenden griechiſchen Prieftern ift die Sage verbreitet: 
ein Grobfchmied habe einft die Nägel zur Krenzigung Ehrifti ge- 
macht, da er derem aber mehr als nöthig gewejen geſchmiedet habe, 
fo fei er mit feiner ganzen Zunft verfluht worden. Eine gleiche 
alberne Tradition hat in ihren Kirchen dem hier jo gebräuchlichen 
Schmud ver Straußeneier Eingang gefhafft, die fie an langen 
Schnüren von ven Deden ala Symbole eines ftarfen Glaubens 
herabhängen lafien. Der Strauß, fagen fie, lege feine Eier in ven 
Sand, ziehe ſich dann eine Strede zurüd und ſchaue dann unver- 
wandt auf die Eier, bis diefelben durch die Glut feiner Augen aus- 
gebrütet feien; Dies beweife feinen ftarfen Glauben, daher das Ei 
zur Stärfung des Glaubens auch den Menſchen diene. Wie viele 
folder thörichten Vorftellungen, über die der Reiſende von einem 
dortigen Priefter in allem Exnfte belehrt wurde, mögen bei biejen 
gegen die frühere Periode fo verdummten Bewohnern Lyciens noch 
im ange fein! 

Als Fellows zum zweiten Male das mittlere Kanthusthal 
ſüdwärts nah Thos durchzog, fiel ihm im diefen faft unbefuchten 
duch zwifchenlaufende Bergzüge in verſchiedene Stufenthäler abge 
theilten Thalwinkel die Uebereinftimmung der Gegenwart in Urfor- 
men der Arditecturen und ver Urfitten der Bewohner mit denen 
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ber früheften Monumente auf: die Holzhütten der heutigen 
Bauern mit ven Felskammern ver antiken Zeit, die Stein- 
häufer und die platten Dächer mit denen der alten Tempel- 
gebäude, die Grafungen auf ven Dücern und ihre Steinbelaftung 
gegen Stürme mit den vegetativen Verzierungen auf den Fronti— 
[picen und der daraus entjtandenen Attifa, die heutige Bildung 
ver Thore und Thüren der Wohnbäufer mit den balfen- 
artigen Steinconftructionen ver Felsgebäude u. j. w. Eben 
jo wiederholten ſich fo manche analogen Sitten und Gebräuche der 
neuen Zeit in den Abbildungen ver alten Denkmale. Dießmal 
wurden nicht blos die Bauten von außen, fondern aud) ihr Inneres 
der Eingänge, der Vorhallen, der Gewölblauben, der inneren Ge- 
mächer genauer betrachtet, und wie fehr erftaunte man, aud im 
Innern oft viel ſchöneres noch als im Aeufern zu finden: viele 
Seulpturen im einfachen und evelften Styl, manche ver Darftellun- 
gen von hohem Reize. Biele ter Infceriptionen hatten noch 
ihre einftigen Färbungen und Guirlanden, eben fo die Wände ihre 
rothen, grünen, weißen Farben, mit denen die vielen präch— 
tigen Örabmäler, welche meift injchriftlich ald Heroa bezeichnet 
waren, im Innern verziert geweſen. Biele Neliefvarftellungen dieſer 
Vamiliengräber, veren Namen, Glieder und Geſchäfte die Inferip- 
tionen wie die Yamilienfcenerien und jo mande characteriftifchen 
Embleme enthielten, die für Mythe und Geſchichte höchſt lehrreich 
waren, wurden abgeſchrieben und abgebildet. Häufig waren es 
Kämpfe von Kriegern mit Schilden vorgeſtellt, aber ohne Schwer— 
ter, daher wol Kampfſpiele oder kriegeriſche Tänze zu Ehren der 
Verſtorbenen, wie ſie ſelbſt auf dem Grabe einer Prieſterin ſich 
zeigten, dargeſtellt. Auf Tafel 136181) iſt die Verzierung einer in— 
neren Grabkammer gegeben, mit dem Portico und feinen Steinbil- 
dern von Thieren, wie Panther, Pferde, Neiter u. a., em 
geiſtvoll gearbeitetes Relief in Marmor, einen Bellerophon dar- 
ftellend, auf geflügeltem Roſſe vie Chimaera befiegend (j. oben 
©. 729) u. |. w.®). 

Diefer antife Heros ımd König der Lycier reinigte das 
Kanthusthal von den wilden Ebern, die es vermwüfteten, aber aud) 
von dem Ueberfalle ver Amazonen und von den barbarifchen So— 
lymern, die er verbrängte. Den Tramelae ver Inſchriften 


51) Ch. Fellows, Account 1. c. p. 136. 2) Preller, Griech. Mythol. 
II. ©. 54-63. 


Ritter Erdkunde XIX. Sji 


1010 Klein⸗Aſien. $. 38, 


als Bewohnern von Kanthos, auch Termilen des Hochlandes, |. Dirmil 
S. 731,862) wie ven Tloern, d.i. Troern, denn Tlos und Tros 
(Tows, 3. V. 265, ift der alte König, Stammvater der Trojaner) 
derfelbe Name, (Lycier find unter ihrem Führer Sarpedon bie 
Tapferften, die ftolzen Helven von Troja) hatte Bellerophon bie 
fihern Wohnfige in ihren Thälern bereitet, Er ift der natio- 
nale Held und Heros des Kanthusthals, eine Mythe, vie 
bier die Monumente aller Art beftätigen. Auch H. Barth, ver 
dieſe Tlos die lieblichſte Dertlichfeit von ganz Lycien und den un— 
erihöpflichen Thefauros von Inschriften nennt und dafelbft fünf In- 
feriptionen copirte, ift auf einer verjelben, Nr. 33, * auf den 
Namen Bellerophon geſtoßen 83). 

Hosfyns%*), der zu gleicher Zeit wie Sellows die Kuinen 
von Tlos befuchte und die erfte richtige Lage der Stadt in feiner 
Karte einzeichnete, jagt, daß die Ebene, in welder der Stabtberg 
etwa 700 bis 800 Fuß ſich über dem Meere erhebe, in einer wun- 
vervollen Umgebung liege. Bor ihm felbft !bietet ſich der Blick auf 
ven ſchlängelnden Waſſerſpiegel des Kanthusflufjes und in der ſüd— 
lichſten Ferne felbft auf die Meeresfläche var, gegenüber auf die 
Gruppe des Cragus, im Norden und Often auf die Schneegipfel 
des Maffichtus. Die Hauptruinen feien das Theater umd die 
Grabftätten ver Feldgrüfte wie ver Sarcophage, deren einer 
auf ein 12 Fuß hohes Pieveftal geftellt jei. Das Theater habe 
200 Fuß im Diameter und 34 Sitreihen, fei gut erhalten, aber 
ganz mit Bufchwerf überwachen, die Zuſchauer blidten gegen vie 
AUcropolis, auf welder einft Tempel fi) erhoben, deren Trümmer 
in die jüngere Verfchanzung ver Feſtungswerke eingemauert find 
oder deren Weberrefte, zumal jehr viele Säulenfragmente, umber- 
liegen, fo daß ihre frühere Conftruction ſchwer nachzuweiſen jei; 
aud) viele Nefte von ungemein großen, fpäteren römiſchen Bau- 
werfen finden fich hier vor. 

Auch Spratt und Forbes) haben mit Daniells drei Tage 
in Thos zugebradt und mande Vervolftändigung zu obigem geben 
können, obwol ihnen leider die Zeit nicht vergönnt war, einen 
Grundriß von diefer Auinenftadt aufzunehmen, wie fie dieß von jo 
vielen andern lyciſchen Städten gethan. Sie gingen von Kanthus 


155) 5, Barth, im Rhein. Mufeum. Bd. 7. 1850. ©. 255. ) Hos- 
kyns, Narrative of a Survey 1. c. Vol. XI. p. 146—150. 95) Spratt 
and Forbes, Trav. I. c. Vol. I. p. 32—38. 
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nad Duwar, der Nefidenz des dortigen Aghas des Diftrictes, 
ohne fid) in der Ebene aufzuhalten, und erftiegen fogleich ven 
großen Felſenflügel, auf dem Tlos mit feiner Acropolis erbaut 
ward, auf deren höchſter Spike der Bruder des Agha eine Sommer- 
wohnung (ein Kiosk) im veizender Lage den Gäſten zur Wohnung 
überließ. Wenig alte Orte, fanden fie, konnten an Schönheit fid) 
biefem gleichjtellen, ver auf hoben fteilen Felsabftürzen das ganze 
Kanthusthal von Cragus bis zum Gipfel des Maffichtus mit feinen 
Schneefeldern überfhaut, und wenn auch nicht an jchauerlicher Ma- 
jeftät der Lage von Pinara gleich, dieſe doch an Größe mit ven 
Reizen der Lieblichkeit und Milde übertrifft. Der Berg ver Acro— 
polig endet gegen N.O. in ſenkrechten Klippen, und dieſe find von 
ven befannten Felſenkammern durchbrochen, davon mehrere von gro- 
ker Schönheit®6) find; die älteren gleichen denen zu Telmeſſus, 
andere aus offenbar fpäterer Zeit find zwar auch ausgehanene 
Velsfammern, haben aber aus Quadern erft angebaute VBorhäufer 
oder Eingänge; dieſe letteren tragen meift ſehr lange griechifche 
Inschriften. Das ältefte Grab ift zugleich) Das größte und in- 
teveflantefte, dafjelbe mit vem Bellerophonrelief, deſſen Orna- 
mente auch Yellows abgebildet hat. Spratt bejchreibt es als ein 
Velsgrab mit Borhalle und tempelartigem Eingang von einen dem 
ägyptiſchen ähnlichen Styl, mit Pilaftern von urnationaler Form, 
aber ohne Capitäle, die von unten nad) oben ſich einander zubeugen 
und den oberen Raum des Thors verengen. 

Es ſcheint dieß als eine der jonifhen Arditeftonif vor- 
bergegangene Uebergangsform gedient zu haben. Innerhalb 
des Portico ift eine jehr jhöne, mit Anklopfer und Löwenköpfen 
wie jheinbaren Metallbudeln in Stein ornamentirte Berierthüre 
mit zwei großen Fenſtern zum Einblid ins innere Gemach der 
Veljenfammer angebracht. An der einen Seite der Wand ift der 
Neiter des geflügelten Pegajus, ver wol ein Bellerophon jein wird; 
aber was Fellows die Chimaera nannte, ſchien Spratt nur ein 
Leopard zu fein, oder einen Kaplan(Tiger), diefelbe Beftie vorzuitellen, 
welche auch heute noch den Heerden im Cragus jo gefahrvoll ift; 
das Thier ift indeß etwas undeutlich geworden, daneben find Blu- 
menverzierungen angebracht; aber auf der Gegenfeite des Bannels 
find Hunde in Feld gehauen, aud andere Thiere. Der Pegajus 
des Bellerophon ift ganz wie ein perfiiches Pferd aufgezäumt 
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und mit zufammengefnotetem Schweife. Auch Kopf, Haarpug und 
Bart des Bellerophon find eigenthümlich, das Auge voll, nad) Art 
der griehifchen Sceulpturen. Das Grab hat feine Infeription, 
aber nur wenig Fuß davon entfernt ift auf einem Sockel eine 
Iycifhe Infeription von ſehr großen Buchftaben, die mit zmei 
andern die einzigen in Tlos vorkommenden diefer Art find, melde 
alfo jehr fparfam fich zeigen, wenn fie auch nicht, wie Fellows 
noch dafür hielt, hier gänzlich fehlen follten. In einiger Verne im 
Felde fand Spratt ein vierfeitiges Pieveftal, wielleiht ver obere 
Theil eines Grabes, darauf an der einen Geite die Stadt Tlos 
felbft während einer Belagerung abgebilvet if. Man erfennt voll- 
fonımen ven Yauf ver Mauerwälle auf der Acropolis und der aus- 
gezeichnetften Gräber, wie fie heute noch zur ſehen find; im einem 
andern Felde des Reliefs fieht man die Krieger im verſchiedenen 
Stellungen. Bon diefem merfwürdigen Landſchaftsbilde 
wurde ein Gypsabguß im das britifhe Mufeum gebracht. In der 
Nähe ift ein merfwürbiger Sarcophag auf einem Felsblod, ver 
von allen Seiten fo behauen ift, daß er ganz unzugänglich wurde. 
Das große Theater beſchreibt Spratt ganz wie Hosfyns, aber 
daneben befindet fi eine große Gruppe römischer Pallaftbaumerfe 
mit gewölbten Fenſtern, aus denen ver Blick das ganze Thal be- 
herrſchte; ihre Gefteinmafjen waren mit den pradtvollften Epheu— 
ranfen überwachen und das goldblühende Bilfenfraut (henbane, 
eine Hyoscyamus-Art) jhmücdte ihre grünen Mauerwände, Der 
elegante Kiosk oder Sommerfig des Agha, in dem. man einige Tage 
verweilen fonnte, Kot von feiner ungemein reizenden Lage die ent- 
züdendfte Ausſicht dar, von ver es ſchwer war fid) zu trennen. 
Der jüngere Beſuch unferes deutſchen erfahrenen Wanderers 
(in der Mitte des Juni 1844)187) giebt ums eine beftimmtere An- 
fiht der ganzen Situation von Thos, welde die Borgänger, von 
ver Einzelbetradhtung zu erfüllt, zu geben verabjäunt hatten. Bon 
dem ſüdlichen Kanthus dahin gehend, traf auch er zunächſt im 
Dorfe, das er Djbver-Kjdi, gewöhnlich geſprochen Duvari, 
nennt, dem zerftrenten Dorfe am weftlihen Fuße des hohen Stadt- 
berges von Tlos ein, wo der Agha des Diftrictes wohnt, der 
zum Paſchalyk von Mughla (oder Muhla) in Carien gehört, welcher 
damals vom Paſcha von Aidin verwaltet wurde, Der Berg, zu 
dem er nach ver alten Tlos hinaufftieg, ftößt mit der Rückſeite an 
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die hohe Kette des Maffichtus mit feinen Schneegipfeln (vefien öft- 
lihem Theile, vem At Dagh), ver ſich hier mit feinem Weftabfalle 
in das XKanthusthal herabftürzt. Dadurch erhielt Tlos feine gran- 
diofe und das Stromthal beherrſchende Yage, daher es ſchon 
Artemidorus, nad Strabo's Angabe, zu ven ſechs großen 
lyeiſchen Hauptſtädten des Yandes (Kanthus, Patara, Pinara, 
Olympos, Myra und Tlos) rechnete, in welder auch einft ver 
Lyeciarch, d. i. der Pandesfürft oder Vorftand ver lyeiſchen Eid— 
genoſſenſchaft, feine Nefivenz auffchlagen und die Bunbes- 
verfjammlungen, die nad Gelegenheit in dieſen verſchiedenen 
Städten zufammenfamen, gehalten werden fonnten. 

Zum Hinauffteigen auf den Stadtberg, jagt Roß, braucht man 
eine Stunde; nichts kann großartiger und malerifcher fein als die 
Lage diefer Stadt. Ein raufchender Bad), faft Strom zu nennen, 
vom Harjten eisfalten Waſſer, fommt von den Schneebergen herab, 
umfließt und vurchfließt in mehreren Canälen die Ruinen und ftürzt 
fid) dann in zwei Armen den Abhang hinunter an Duvari vorüber 
zum Kanthusftrom. Am Hauptarm an der Nordfeite des Berges 
fteigt man zu den Ruinen hinauf. Mit fenkrechten Wänden erhebt 
fi) hier der riefige Felsblod der alten Acropolis über die Schludt; 
die Wände find hier voll großer prächtiger Iycifher Felsgräber. 
Unter den dichten Schatten faftig grüner Platanen brauft ver Bad) 
hinunter, fein Braufen übertönte noch den Schlag der Nachtigallen. 
Die flahe Acropolis ift mit Keften antifer Mauern eingefaßt, 
auf denen wieder Mauern des Mittelalters aus wagerecht überein- 
ander geſchichteten Säulenblöfen ruhen; ganz zu oberft fteht eine 
ſchlechte türliſche Ringmauer, welche die Wohnungen einiger türfifchen 
Familien umſchließt. Von dem weſtlichen Rande der Burgfläche, 
die fich weit über 1000 Fuß über die Ebene erhebt, eröffnet ſich die 
außerorventliche Ausficht auf das ganze Kanthusthal, von den Schnee- 
gipfeln des Taurus im Norden bis an die blaue See zu Patara 
im Süden. Bor fi hat man die hier jehr breite Ebene, durch die 
ver anfehnliche Kanthus ſich ſchlängelt, jenfeits verjelben die hohen 
ihöngeftalteten Maffen des jpitgipfligen Cragus und Anticragus 
mit feinen vielen Zinnen und andern Bergen, rechts und links auf 
beiden Seiten braufende Gießbäche und Wafferfülle; wendet man fi 
aber num gegen Dften, jo hat man vor fi, einen natürlichen Parf 
von dem üppigften Wahsthum, aus dem die mächtigen Ruinen ver 
alten Stadt hervorbliden, über denen fid) die Schneegipfel in fo 
durchſichtiger Luft fcheinbar fo nahe erheben, daß man glauben möchte, 
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fie mit einem Steinwurfe erreichen zu fünnen. Nur die erhabenen 
Landfchaften im Eurotas- Thal bei Sparta ober die Ebene von 
Meſſenien, fagt Roß, der Kenner derſelben, find dieſem Stanb- 
punfte von Thlos etwa noch zu vergleichen und doch reichen fie nicht 
an den großartigen Character dieſes Xanthusgebietes, 

Die mächtigen Trümmer der alten Stadt liegen auf dem 
Rücken, durch melden die Burg mit vem Gebirge zufammenhängt. 
Das größte Gebäude derſelben, das Theater, ift jo dicht mit 
Bäumen, Gebüfh und Schlingpflanzen überwachfen, daß die Bau- 
maffen nur bie und da wie ein Näthfel aus dem Didicht hervor- 
ſchauen; von dem Didicht gefänbert möchte e8 zu den vollftändigften 
des Alterthums gehören, die fich erhalten haben. Auf einem ebenen 
Plate ſüdlich vom Theater, wo wahrjcheinlich die Agora war, find 
die Ueberrefte eines großen Gebäudes mit monolithen Säulen und 
an den Eden mit doppelten Halbſäulen ftatt ver Pfeiler beachtens- 
werth. Eben fo wie diefe tragen auch die andern Ruinen meiftens 
zwar einen fpätern macedonifhen over römifhen Character, 
imponiren aber durch ihre Maſſen. An der Süpfeite des Burg- 
felfens finden ſich nod anfehnlihe Trümmer byzantinifcher Ge- 
bäude. Mit diefer überfichtlichen Darftellung in einem Haren Um— 
viffe befchließen wir unfere Angabe ver fo merkwürdigen Hanptftabt 
Lyciens, deren interefjantefte Einzelheiten, die wir in Obigem an— 
führten, von ven früheren Befuchern ſchon mehr ins Auge gefaßt 
waren. 

Am 10. Juni kehrte 2. Roß von Duvari gegen Welt nad) 
Makri zurück; um dahin zu fommen, mußte die breite Ebene hinab 
bi8 an den Hauptarm des Kanthus, den Ak Tſchai (weißer 
Fluß), noch unterhalb der Brüde in einer Furth durchſetzt werben, 
wo das Waffer zwar breiter, aber weniger reißend ift als ver Ne- 
benarın, der jhmarze Fluß (Kara Thai). Die arofe Nähe 
durch die Ebene bis Mafri, wo ein jiherer Hafenort, welcher 
ver Mündung des Kanthus am Meere fehlt, ift durch die Bai 
von Telmejjus eine wichtige Zugabe zu den Vorzügen ver 
antifen Hauptftadt Tlos, in dem mittleren Stufenlande bes 
‚centralen Iycifhen Stromgaues. 


Unterer Stromlauf des Kanthus, 1015 


Erläuterung 3. 
Der untere Lauf des Kanthusftromes bis zum Meere. 


Bon Tlos hat der untere Lauf des Kanthusflufjes, ver 
hier den Namen Kodſcha oder Ak Tſchai (d. i. einfach großer. 
oder weißer Fluß) trägt, nod an 8 bis 10 Stunden mit vielen 
Krümmungen zurüdzulegen, ehe er die Mündung im Meere etwas 
weftwärts der Nuinen von Patara erreicht, auf welche antiquarijche 
Reiſende ſchon früher und dann beſonders Beaufort (1811) 18) 
bei feiner Aufnahme der Südküſte Lyeiens die Aufmerkfamfeit erregt 
hatten; doch konnte er nur aus Erzählung der Bauern an der Küfte, 
die von großen Ruinen, melde tiefer landein liegen follten, und aus 
der Mündung des Fluffes im ebenen Deltaboven auf die Natur 
eines bedeutenderen Stromes, der aus dem Innern des Landes zu 
fommen jchien, zurücdichliegen und vermuthen, daß jene Nuinen einer 
großen Stadt, wahrjcheinlich pie von Strabo einft genannte Xan- 
thus fein mochten; aber befucht hatte fie Niemand, und ver befte 
Kenner Kleinafiens, Col. M. Leafe, hatte ven Kaum des ganzen 
Xanthusſyſtems auf feiner für jene Zeit trefflichen kritifchen Karte von 
Kleinafien ganz leer gelafjen und es ausgeſprochen, daß der Kan— 
thusfluß von Europäern nod gänzlich unerforſcht jei. 
Als daher Ch. Fellows auf feiner erften kleinaſiatiſchen Reiſe an 
der Südküſte Lyeiens von Dft gegen Weit bis Furnas vorge- 
drungen war (j. oben Furnas Lage im Kanthusvelta ©. 834), be- 
fchloß er, das Kanthusthal aufwärts gehend näher zu erforjchen, 
und wurde fogleich durch eine der größten Entvefungen des Jahr— 
hunderts belohnt, durch die alsbaldige Auffindung der Ruinenſtadt 
Xanthus mit dem großen überrafchenden Schate ihrer Arditec- 
turen, Sprach- und Kunſtdenkmale, die, nur etwa 2 Stunden 
landein von der Meeresmündung, jeitdem einen feltenen Rückblick 
in die früheften Zuftände alter Iycifcher Herrlichkeit geftattet hat. . 

Es war am 20. April 1838, als Ch. Felloms$) das Nadt- 
guartier zu Furnas mit feinem Begleiter verließ und über ganz 
ebenen Boden, der zum Theil mit Moräften zwijchen fandigen oder 


188) Fr, Beaufort, Karamania. 1818. 1. e. p. 2—7. ®®) Ch. Fellows, 
Journal written during an Excursion in Asia Minor 1838. Lond. 
1839. 8; deſſ. Ausflug nad) Kleinafien. Ueberſ. von Th. Zenker. 
Leipzig 1853. ©. 113—118. 


1016 Klein-Afien. $. 38, 


grafigen Stellen bedeckt war, ven viele Schnepfen durchſtrichen, noch 
4 Heine Stunden landeinwärts gehend das Zeltdorf Günik (Kunif 
bei Fellows und Hoskyns) erreichte, von wo nur nody eine gute 
halbe Stunde weiter gegen ven Strom zu die Stabtruine Kanthus 
ſich zeigte. Schon bei den erften Gräberftätten, die man hier betrat, 
wurde man fo überrafcht von ver Fülle und Schönheit der Kunft- 
werfe, welche fo viele Denfmale darboten, daß der Keifende, der nur 
flühtig hatte vorüberziehen wollen, von ihnen gefeffelt Raſt halten 
mußte. Viele Mauern von chelopifcher Conftruction umd gleichzei- 
tige ambere Reſte mit mwohlerhaltenen lyciſchen und griedi- 
hen Infhriften zeigten fi) im folder Menge, daß fie in Ver— 
wunderung festen, und auch ſchöne Grabmale und Stelen fanden 
ſich vor, von denen diesmal nur einzelne Umriſſe genommen wer- 
ven fonnten. Die Gräber aus vem Fels herausgehauen zeigten 
wahre Sculpturwerfe; an Tempelreften, Triumphbogen, Friefen und 
Gräbern ſah man in den Keliefs und Ornamenten höchſt poetiſch 
ausgeführte Darftellungen im jchönen griedhifchen Styl und Cha- 
racter, die Mauern, das Theater 139), die ungemein romantifche Lage 
auf felfigen Höhen am ſich durchſchlängelnden Ufer des Stromes, 
der vom waldreichen ſchneehohen Gebirge zur Ebene herabfteigt, der 
Blick von da auf das Gebirge wie auf die Meeresfläche, alles 
machte bei der erften überraſchenden Entvefung den tiefften Eindruck. 
Die Stadtrefte fchienen nur von geringerem Umfange zu fein, vefto 
gebrängter war die Fülle der foftbarften Denkmale, vie fie als 
eine jehr bedeutende und wohlhabende Stadt funftfinniger Bewohner 
verfündeten. Aus römiſcher und hriftlicher Zeit fielen feine Kefte 
auf, vorzüglich aber waren e8 damals die Iycifhen Inſchriften, 
welche die Monumente beveden, und drei mit den merfwürbigften 
Reliefſculpturen geſchmückte Gräber, welche mit Recht die ganze 
Aufmerkjamfeit feffelten, abgebildet und befchrieben®) wurden, von 
denen das erfte durch feine jchöne und ganz eigenthümlid,e do m⸗ 
artige Structur mit Keliefs und vollfommener Erhaltung, das 
zweite durch die Keihe zu einander gehöriger ſymboliſcher gra= 
ztöfer Darftellungen, das Harpyienmonument genannt, ſich aus- 
zeichnete, das dritte dadurch, daß es jenen an Form ähnlich und 
in denſelben Berhältniffen, aber ganz und gar mit Iycifhen In— 
ihriften von allen vier Seiten überbedt war. Nicht weniger zogen 
die vielen Sculpturen in der Acropolis auf Marmorblöden mit 
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Ihönen griechischen Darftellungen von Yöwen, Kriegern, Wagen 
mit Roffen, füämpfenden Bögeln, Kampfhähnen, Bhafanen 
u. ſ. w., ein 12 Fuß langer Fels mit 15 tanzenden Figuren in 
fliegenden Gewändern, Nefte von 6 bi8 7 Tempeln auf glei. 
her Höhe am Rande eines Hügels ftehend, wie der eigenthüm— 
lihe auch hier fo haracteriftifhe Steinbau ver Felfen- 
gräbert), vier Aufmerkſamkeit auf fich. 

Dießmal mußte chen am folgenden Tage das Kanthusthal 
aufwärts weiterhin bis Thos durchzogen werden; es machte ben 
Eindrud des ſchönſten Thales, das Fellows) in Kleinaſien gejehen 
"hatte, eine Strede von nur 7 bis 8 Stunden Weges, der vorherr- 
hend an ven fchlängelnden Windungen des breiten Fluffes an feiner 
Weitjeite aufwärts führte, deſſen gelbe Fluthen in ver Nähe ver 
Stadt in ziemlicher Breite und Tiefe durchfegt werden mußten, ehe 
man zum niedern Hügelboden feiner Weftfeite gelangte, der mit den 
herrlichiten grünen Wiefen und Weideländern für Vieh, zumal Schaf- 
heerven, überzogen war. Weniger ergiebig für den Aderbau, waren 
es meift Zeltlager, welche hier die Bewohner herbergten nod) in ber 
Ihönften Frühlingszeit, die im fortgefchrittenen. Sommer auf die 
benachbarten Höhen der Jailas verlegt werden. Das Volk erfchien 
wohlgebilvet, doch durch das Zeltleben in einem freieren, wilderen 
Verkehr zu ftehen, gut genährt zu fein nad) Hirtenart und durch 
das Jagdleben, ohne Kenntniß des Gelves, das bei ihnen faum in 
Gebrauch und von Werth, wenig um den Keifenden ſich fümmernd, 
aber felbft trefflich beritten, auf tüchtigen Roſſen umherſchweifend, 
die weder an Eiſenbeſchlag nod an Sättel oder Steigbügel gewöhnt 
waren und felbft oft ohne von Zügeln gelenkt ihre Reiter zu tra- 
gen jchienen. Nur wenige Dörfer waren e8, wie Demeli und 
Kusk (wol Kjöſchk), die man an dem Weftufer ves Stroms berührte, 
bis man auf das Oſtufer überfegte, wo man über den ung nun 
ſchon befannten Ort Duwar die Ruinen von Tlos erreichte. Zwei 
Bemerkungen auf diefem Wege wurden in Beziehung auf gegen- 
wärtige Zuftände, welche an die antike Zeit erinnerten, im diefer 
untern Stredfe des Steomthales gemacht: die nur bei Griechen üb- 
liche Bereitung des Traubenmweins mit der bittern Zuthat durd) 
Terpentinzapfen, der aud auf dem mit Weinlaube umwundenen , 
Thyrfusftabe bei bachanalifhen Aufzügen auf den hier einhei- 
miſchen Abbildungen nicht fehlt, und das Vorkommen einer Gattung 
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des hier langgrannigen Weizens, deſſen Aehren man auf ven 
antifen Darftellungen ver Geresmünzen in Kleinafien abgebildet vor- 
findet. 

Denfelben Weg legte bald nad Fellows auch Hostyns!®%) 
zurüd, ven directen Südweg nad Kanthus auf dem Oftufer 
des Stromes vermeivend, weil die unlenkſamen Führer diefen Weg 
wegen des Manghyr Tſchai, der von Often herfommt und ge- 
fährlid zu durchſetzen fein follte, zu ſehr fürchteten. Dafür mußte 
er auf dem Weftwege ven Kanthus zweimal durchſetzen: das erfte 
Mal gegen SB. unfern von Duvar, zwifhen Maradſchaila 
und Salala fjöi, mo er fehr reifend und 100 Fuß breit war 
und den Neitern bis zum Sattelgurt reichte; das zweite Mal 
weiter ſüdwärts ganz in der Nähe zu Günif bei den Kanthusruinen. 
Dahin ritt man entlang den Fluß über waldige Hügel, vie bejon- 
ders mit Balonia-Eichen bewachfen waren, bis man gegen Abend in 
die Berengerung des Thalufers gegen Günif (Kunük bei Ro) *) 
fan, wo ber Xanthus zwifchen Steilfelfen oft Dicht unter Felswänden 
hindurchſtrömt. Auch hier war es in der Dunkelheit zu gefährlich), 
den Strom zu durchſetzen; man mußte am Ufer bivonafiren und 
wurde erft am folgenden Morgen auf den Schultern der Führer 
durch den Strom hinübergetragen, von wo noch eine halbe Stunde 
bi8 zu den Auinen von Kanthus zu gehen war. Als Schönborn‘) 
hier ven Xanthus an derjelben Furth, am 28. Dezember 1842, durch⸗ 
fegen mußte und ihn ſehr angeſchwollen fand, hatte er 6 Fuß Tiefe. 
Folgt man aber von Thos aus dem divecten Südwege auf ber 
Dftfeite des Kanthusfluffes, jo muß man allerdings etwa auf 
halbem Wege dahin ven Manghyr Tſchai, den größten öftlichen 
Zufluß, der vom fchneereihen Maffichtus ſüdlich von Arfa herab- 
fteigt, durchfegen; ex wurde nicht wegen feiner Tiefe, fondern wegen 
feines reißenden Stromes gefürchtet), weil er über ein Thonbette 
abftürzt, in dem viele tiefe Löcher dem Reiter gefahrvoll werben. 
Schönborn, der am 13. Februar 1842 von Tlos ſüdwärts auch 
auf dem öſtlichen Ufer des Kanthus über das Dorf Kalfani, wo 
der Sig eines Agha und der Reſt eines Grabgebäudes von ihm 
beſucht wurde, weiter vorihritt, hat ven Manghyr Tſchai durch— 
feßt an ver Stelle, wo er aus dem Gebirge in das Thal eintritt 


199) Hoskyns, Narrative l.c. XII. p. 150. °) 8, Roß, Kleinafien 
a. a. O. ©. 465. 5) Schönborn, Tageb. Nachlaß. Mſer. 1842. 
Bl. 62. *0) Hoskyns, Narrat. l. c.; Schönborn, Tagebuch. Nach— 
laß. Mſer. BI. 64. 
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und durch eine Engfchlucht aus dem hohen Ak Dagh mit gleicher 
Waſſerfülle herabftürzt, die nicht geringer ift als die des Kanthus; 
er fol au) im Sommer gleidy waſſerreich bleiben. Die Felsihlucht 
aufwärts Liegen mehrere [höne Heroa over Felsfammern von Grä— 
bern, von da man auf Zidzadpfaden zu den Ruinen von Arfa zur 
größeren Höhe des Koſch-Jailaſſy-Paſſes hinauffteigt, von deſſen 
Ruinen und Inferiptionen (j. oben ©. 833) wir ſchon oben ges 
ſprochen. Wirklich wurde im reißenden Strome ein Packpferd 
Schönborns im die Fluthen mit fortgeriffen, und er mußte fein 
Gepäck wieder aufzufifchen fuchen; der Seitenfluß mag alſo wol ge 
fahrvoll fein. Auf der Südſeite diefes Manghyr Tſchai Liegt 
das Dorf Balamut kijbi (ſoll von vielen Balonien, die hier 
gezogen werben, feinen Namen haben). Hier bemerkte Schönborn 
am fteilen Felsabſturze ein Caſtell aus ſehr ſchönen großen, weißen 
Quadern errichtet, deſſen Inneres aber ganz zerjtört war. Von ver 
Höhe des Caftellberges zieht deſſen Mauer mit bis zu deſſen Fuße 
und ftreicht von da jelbft weſtwärts bis in die Nähe des Kanthus, 
wo auf einer geringen Höhe wieder ein Caftell fteht, das aus 
fleinen Bruchfteinen erbaut ift. Die Mauer in ver Ebene ragt 
nur nod) wenige Fuß über dem Boden hervor. Die Ausfiht vom 
obern Gaftell, jagt Schönborn, fer prachtvoll und weiche faum ber 
von der Acropole zur Tlos, denn auf der einen Seite überblide man 
das Meer gegen Süd, auf der andern gegen Nord hinauf bis zum 
Kartal Dagh, gegenüber den Cragus in feiner ganzen Ausdehnung, 
im Rücken die Schneegipfel des Ak Dagh, und vor den Betrachter 
lag das herrliche Thal des Kanthus fchon in vollem Früh— 
ling (am 15. Februar). Bon Balamut braudte Schön- 
born nod) 2, Stunden durch die Ebene, um die Ruinen von 
Kanthus auf der letzten Hügelreihe des Thales im Süden zu 
erreichen, hinter welcher fi) das Kanthuspelta mit feinen Dü— 
nenreihen bis zum Meeresjtrande ausvehnt. 

Spratt, der (am 21. Mai 1842)9) über denſelben Weg von 
Arfas Ruinen den Zidzadweg in das Thal des Manghyr 
Tihai am Zufammenfluß mit dem Kanthus hinabftieg, theilt mit 
dem deutſchen Reiſenden das Entzüden der Naturfhönheit über die- 
jelbe Landſchaft, dech war die Sommerperiode jchon weiter fort- 
geſchritten. Ex ftieg den Berg abwärts durch dichte Gebüfche von 
Arbutus und Storar; jeder Schritt führte von der großen Höhe 
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des Gebirgspaffes herab immer tiefer in ven Sommer hinein. In 
Arſa waren die Felder voll alpiner Blumenpracht, die Graſungen 
faftgrün und wogend, im Thale ſchon aufgetrodnet, das Korn gelb 
‚und zur Ernte reif. Die Ufer ver Bäche waren mit den Purpur- 
blüthen ver Oleandergebüſche gefhmüdt, welche ven levanti- 
nifhen Halbfommer characterifiven; die Lufttemperatur ftand 
im Thale um 20 Grad höher Tals auf dem verlaflenen Hochlande. 
Das Kanthusthal hatte die Reize, welche ihm im Winter und Früh- 
ling fo eigen find, nicht mehr in gleihem Maaße. Die Vögel— 
ſchaaren hatten e8 verlaffen, die Viehheerven mit ihren Hirten be- 
lebten e8 nicht mehr, die Bauern hatten ihre Hütten verlaffen, fie 
zugejchloffen und waren mit Heerben, Weibern und Kindern auf bie 
Jailas gezogen. Von Stufe zu Stufe hinab in den folgenden Som- 
mertagen wird das Thal ganz verödet, von Menjchen verlaffen, denn 
Fieber werden in den Ebenen und Berfunpfungen vorherrfchend. Der 
Kanthusfluß war, wo man ihn auf dem Wege nad) Minara 
purchfegen mußte, zwar bis auf 4 Fuß Tiefe gefallen, aber doch 
nod) reifend und gefahrvoll zu durchſetzen. Ad Schönborn fid) 
nod in der Mitte des Juni zum Copiren von Inſchriften in Xan— 
thus und Tlhos aufhalten mußte, wo zur Zeit ver Weizenernte, 
als noch Öranaten und Myrten in voller Blüthe ftanden und 
die Maulbeeren reiften, war die Hitze im Thale doch ſchon fo 
erceffiv, daß man die Haut im Gefiht und an den Händen nur 
durch fleifiges Einreiben von Del vor dem Auffpringen jhüten 
fonnte, und als L. Roß in verfelben Zeit in Tlos und im Xan- 
thusthale fih noch auf der Nücdreife befand, war e8 vor ber 
Plage der Müden nicht mehr auszuhalten, der zu entgehen alles 
Volk mit dem Bieh auf die Yailas zieht!8), 

Hoskyns fheint ſchon früher diefelde Duermaner) im Xan⸗ 
thus⸗ und Manghyrthale beachtet zu haben, wenigftens hat er fie, 
wenn aud nur unvollftändiger, als Schönborn fie beobachtete, 
4 englifhe Meilen oder 1%, Stunden durch ein paar Striche 
in feiner Karte angedeutet; er hielt fie aber doch auf dem linken 
Ufer des Kanthusftroms für eine antife Grenzmauer. Spratt 
und Forbes haben diefe von Hoskyns nur angedeutete Duer- 
maner20) genauer auf ihrer Starte bezeichnet. Obwol fie etwas 
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verfchieden von Schönborns Angabe von ihnen bejchrieben wird, 
wahrjcheinlicd weil jener von der Norbfeite, diefe fie von der Süd- 
feite ins Auge fahten, mag fie doch wol diefelbe fein, denn es ift 
wol kaum denkbar, daß hier zwei verſchiedene, einander fo nahe ge- 
legene das Querthal durchſetzten. Sie ritten von ber Noxboftfeite 
der Stadtruine von Kanthus aus eine englifche Meile weit zu einem 
türkiſchen Grabmal, wo alles vol Marmore lag, auf einem auch 
eine Infchrift ftand. Sie ftimmten Fellows Berichte nicht bei, der 
fie file den Ueberreft eines Tempels gehalten hatte, und vermutheten, 
da jede antife Grundlage fehlte, und die Fragmente nur ein Gemisch 
von doriſchem und corinthiſchem Style enthielten, daß fie blos hieher 
aus der Stadt Kanthus verjchleppte Trümmer fein. Bon bier er- 
reichten fie weiterhin die genannte Mauer (ancient wall der Karte), 
bie einerfeitS an die Felswand des Maffichtus gegen Often anftieß, 
durch ein enges Thal ziehend, den Berg von einem Rücken trennte, 
auf dem die Hauptfortificationen liegen; fie entete am der Uferjeite 
des Kanthusfluffes. Der Wall war an 7 bis 8 Fuß did, ohne 
Thürme, roh gebaut aus unbehauenen Steinen, die nicht jo groß 
find, um chelopifch genannt werben zu fünnen. Dod) ift dieſe rohe 
Arbeit unftreitig eine aus hohem Alterthume, obwol gegenwärtig 
nirgends mehr über 3 bis 4 Fuß hoch. In einem ähnlichen Walle, 
der die Süpfeite eines niedern Berges umgiebt, fteht ein rohes Thor, 
das zu der umjchloffenen und ringsum fortificirten Höhe führt. Das 
Innere ift ganz roh, hat nur einige fünftlihe Terraffen, aber feine 
Gebäude (e8 erinnert alſo wol an die eben fo leere Umfchanzung zu 
Pydna, f. oben ©. 977). Spratt erfennt hier das Ganze für 
eine jehr paſſende Bertheidigungslinie, wahrfcheinlid, eine nörd- 
liche Grenzmauer zum Schuß der Kanthier, denn von diefen kann 
fie nur erbaut fein, da der einzige Eingang zu ihren Yortificationen 
von der Südfeite ausgeht und der Schutz gegen einen Weberfall 
von Norden her berechnet war. Er hält fie für nicht fpäter 
erbaut als vor der Zeit perfifcher Eroberung, weil nad) deren Belig- 
nahme die Separatgemeinvden lyciſcher Stadtgebiete aufhören mußten. 
Aber in früheften Zeiten bewohnten zwei Eriegeriihe Völker 
das Kanthusthal, die Tramilae over Xanthier an dem Mün- 
dungslande des Stromes und die Tloer oder Troer im Norden 
des Manghyr Tſchai im oberen Thale von Tlos. Zwiſchen beiten 
mußte eine Grenzlinie ftattfinden, der reißende Manghyr Tſchai 
konnte eine folhe Naturgrenze zwifchen zwei Gegnern bilven, aber 
zu fern von einer oder der andern Stadt und nicht jo leicht zu 
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vertheidigen, mochte noch durch die Mauer eine beftimmtere Grenze 
gezogen und gegen Ueberfälle beſſer zu verteidigen fein. In ſpä— 
teren Zeiten wird die Grenzmauer verfallen fein, da beide Städte— 
bezirfe unter Perfern ihre Selbftändigfeit einbüßten, ſpäter aber 
beide, Tlos wie Kanthus, ald Hauptftädte ver Eidgenofjen- 
Ihaft zu der gemeinfamen Iycifhen Piga der 23 Städte 
gehörten. Auch L. Roß hat ven Weg zwifchen Kanthus und Tlos 
zurüdgelegt?"1), und von 3 Uhr Nachmittags an die alte Ruinenſtadt 
Kanthus zur Linken liegen laſſend, über niedrige und fteinige Hügel 
zwifchen hodftämmigen Fichten und Eichen erft mit Sonnenunter- 
gang die Furth des reißenden ſchwarzen Fluſſes (Kara Tſchai) 
erreicht, welcher ven norböftlichen Arm des Xanthus bildet und nicht 
ohne Gefahr durchjegt werden konnte. Es fcheint damit ver Man- 
ghyr Tſchai gemeint zu fein, von deſſen Ufer ab man eine halbe 
Stunde durd Fichtenwald ritt und bei Karub Kjdi (Karnibi Kjbi, 
d. 1. Blumenfohl-Dorf, bei Schönborn), das auf Spratts Karte 
eingetragen ift, bei einer Mühle im Freien campirte. Bon da fam 
man erſt gegen Mittag wegen Verivrung nad) Duvar und Thos, 
obmwol die directe Entfernung von der Mühle bis zu diefer Ruinen— 
ftadt nur auf etwa 2 Stunden zu ſchätzen war. Da wir bis jest 
feine anderen Beobachtungen über diefen Theil des Kanthusthales 
befigen, fo ehren wir für jest noch einmal zu der genaueren An- 
gabe ver merfwürdigften Denfmale ver Ruinenftant Xanthus zurück. 


Grläuterung 4. 
Die älteften Denkmale der Ruinenſtadt Kanthus (Arina). 


Zwar ift ein Theil ver Pracht der antifen Denfmale aus ver 
faum erft wieder entjchleierten berühmteften Hauptſtadt Lyciens ge- 
wichen; man muß ihre vollfommenften erhaltenen, wol lehrreichſten 
und funftvollften Ueberrefte zu London im Iyeifchen Saale des 
britifhen Mufeums auffuchen, wo fie eine würdige Aufftellung für 
das antiquarifche Studium erhalten haben; dennoch ift nod ein 
großer Theil feftftehender und unverrüdbarer Bau- und Sculptur- 
werfe in Lycien zurücgeblieben, fo wie das ſchöne Xanthusthal mit 
feiner großartigen Gebirgsumgebung, feinem mäanbrifchen Strom— 
laufe und feiner malerifchen Landſchaft, deren Zauber in dem jub- 





2°), L. Roß, Kleinafien a. a. D. ©. 58.) 
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tropifchen Himmel und dem üppigblühenden und grünenden Pflan- 
zenfleide nicht entführt werben kann, und ber, ſich mit jedem Jahre 
erneut. | 

Am 17. April (1840) 2), bei feinem zweiten Beſuche, fagt ver 
Entveder, Ch. Fellows, fah er feine Pieblingsftabt wieder, die ihm 
jo große Kunſtſchätze dargeboten, daß ihre fernere Erforfhung nun 
die Aufgabe feines Lebens werben konnte, da fie die mehrften bis- 
ber faft gänzlich unbelannt gebliebenen varhaiftifhen» Bau- und 
Sceulpturwerfe von der größten Wichtigkeit fir Kunſt und Ge- 
ſchichte in ganz Kleinaften beſaß. Auch die größte Fülle ver noch 
immer räthjelhaft gebliebenen Iycifhen Sprade in einer unent— 
zifferten Schrift bevedt dort die Denkmale, die einzigen ihrer Art. 

Als im Dezember 1841 bis 1842 Ende Mat in Folge jener 
Entvedungen das königlich britifhe Schiff the Beacon unter Eapt. 
Graves Kommando nad Lyecien jegelte und unter Pieutn. Free- 
land fo viel Matroſen, als entbehrt werden konnten, am Xanthus 
ausfette, um Ausgrabungen und Transport der beweglichften Haupt: 
denkmale für das britiſche Nationalmufeum an die Themfe zu be 
werfftelligen, geſchah Dies unter der Leitung des Sir Ch. Fellows, 
der num zum dritten Male die Ruinenſtadt befuchte, um die an 
Kunftwerfen fo reiche antife Arina (d. i. Kanthus, auf dem Iyci- 
chen Obelist in lyeiſcher und in’ griehifcher Schrift Arina 3) und 
auf Münzen, over Arna, Steph. Byz. s. v. Aova), wie die Stadt 
vor der ſpätern Benennung Kanthus genannt war, jedoch ärmer 
wieder zu verlaffen, als er fie zuerft begrüßt hatte. Dafür waren 
die Denkmale aber für die Fortſchritte der Kunft und Wiffenfchaft 
der Europäer fruchtbarer geworden und auch für längere Zeiten 
erhalten. Denn bei den Aftaten, in ihrer Heimat, blieben fie doch 
dem Schickſale aller dortigen Trümmerrefte anheimgeftellt. Entweder 
in fich ſelbſt immer mehr durch Verwitterung oder Zeriprengung des 
üppigen Wurzelwerfs durchwachſender Gebüfhe und Baumftämme 
zerfprengt, oder noch früher von Menfchenhand, da fie die bequemften 
Steinbrüche ven Türfen darbieten, zu ihren Neubauten verwendet zu 
werben; auch müſſen vie Kalkfteinguadern und Marmore nur zu 
häufig verbrannt zum Mörtel und Anſtrich verfelben dienen. Dieß 
trifft nur zu oft die Sculpturen und Infcriptionen, da die 


2) Ch. Fellows, Account of Discoveries etc. I. c. 8. p. 165—184. 

°) Ch. Fellows, Account l.c. nach Sharp. in Append. B, on the Coins 
of Lycia. p. 457; und Ch. Fellows, Account of the Jonic Trophy 
Monument. Lond, 1848. p. 1; Spratt and Forbes, Trav. I. p. 14 q. 


großen glatten Marmorftüde, vie Stelen, Säulen und Friefe zu 
Grabfteinen auf die Türfengräber verfchleppt, Die Säulenftüde, Pie- 
deſtals und corinthiichen Capitäle zu Dachftügen verwandt, die legten 
vorzüglich zu Mörjern und Trögen ausgehöhlt werben, die Sarco- 
phage aber als jehr haltbare Brunnen und Wafjertröge und als 
Viehtränfen durch das ganze Yand in Gebraud gekommen find. 
Sculpturen -und Inferiptionen aber werden, die erften aus Fana— 
tismus, zumal wenn fie Figuren enthalten, zuerſt zerftört, und 
diefe aud im Wahn, ven Goldſchatz, ven fie nachweiſen follen, 
an die Fremdlinge zu verrathen, die fie leſen Fünnen. 

Das eine Schiff, the Beacon, mit feinem Tender war nicht 
hinreichend, die ſchweren Steinmafjen, welche Lyciens Geftade ver- 
laſſen follten, aufzunehmen, da ein ganzes Zeltlager von an hundert 
britifchen Matrofen und einigen 70 italienifhen und maltheftichen 
Arbeitern den ganzen Winter hindurch mit dem Ausgraben, Abbre- 
hen und Fortrollen der Mafjen umd der zum Transport geeigneten 
Bildwerke zu der fehr ungünftigen Ladungsftelle, da die Kanthus- 
mündung feinen Hafen hat, jehr eifrig beſchäftigt gewejen waren. 
Biele der Steinmafjen, die man fortichaffen mußte, hatten 6 bis 
10 Tonnen an Gewicht. Es mußten nod von Maltha zwei Schiffe, 
Monarch und Meder, bherbeigeholt werden, um ven ſchwierigen 
Transport zu Lande und zu Waller zu beendigen, was unter dem 
Dbercommando des Capt. Worden am 23. Mat glüdlich zu Stande 
gebracht wurde. Es war die höchſte Zeit, denn ſchon hatte die große 
Plage ver Moskitos und Müden, die mit der Malaria und ven 
Fiebern ven herannahenden Sommer verfündigen, ſich eingeftellt 
und mandes Menfchenopfer geforbert, in einer fpäteren Jahreszeit 
wäre die Beendigung der Unternehmung viel fehwieriger, vielleicht 
unmöglid; gewejen. Schon jest waren bei der Einſchiffung viele 
der Arbeiter und Dfficiere, drei ver legteren, vom Fieber ergriffen 
geftorben, eine Anzahl erreichte die Heimat nicht, aber der antiqua- 
riſche Schaß lief glücklich im Hafen der Themfe ein und prangt dort 
im Incifhen Saale zur Belchvung der Geſchichte und zur Bewun- 
derung der Kunftwelt. Als L. Roß im Jahre 1844 die Incifche 
Xanthus beſuchte, war fie ſchon ihrer evelften bewegbarften Kunft- 
ihäte beraubt, aber unantaſtbar, unerſchöpflich war fie doch nod) in 
den ehrwürbigften Felſendenkmalen ihrer Necropole geblieben. 

In Fellows, Sharpes, Spratts und vieler Anderen 
Schriften, wie in vielen kritifchen Bearbeitungen der Xanthian Mar- 
bles und ihrer bilvlihen Darftellungen, find die Duellenwerfe nad)= 
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zufehen, welche in antiquarifcher Hinficht genauere Beachtung ver» 
dienen, da wir hier nur auf einiges archarftifch Hervorragende, was 
Gefhichte, Land- und Bolfsharacteriftik betrifft, hinweifen 
fünnen. In ben Xanthian Marbles ift aud von Fellows bie 
Skizze eines Grundriffes der Stadt gegeben ?'*), 

Dicht am Bftlichen Ufer des gelbftrömenden und reißenden Kan— 
thusfluffes, wo dieſer ſüdwärts durch eine Felsenge mit Steil- 
ufern aus Apenninkalkftein (Scaglia) ſich hindurchwindet, erhebt ſich 
eine felfige Plateauhöhe von geringem Umfange, aber bis 200 
Fuß hoch, in Geftalt eines Nectangels über den Wafjerfpiegel, die 
mit Auinen bevedt ift, welche als die ältefte Acropole der Stadt 
anerkannt wurde; ihre ſpätere Ummauerung aus vömifcher Zeit ent- 
hält nur ältere ſpäter evft eingemanerte Architecture und Sculpturs 
vefte, denen eine Zerftörung der inneren Bauten ver Acropole 
vorherging, wie die Sitbänfe des antifen Theaters, davon nur nod) 
wenige Ueberrefte an ihrem Orte geblieben, und andere archaiftifche 
Sceulpturrefte, die zu ihrem Aufbau dienen mußten, hinreichend be- 
weifen. Innerhalb der Acropole fanden aber nod) einige Reſte 
der früheften archaiſtiſchen Denkmale, welche ihrer Conftruction 
und dem Bauftyle nach zu urtheilen jener Zerftörungsperiode vor- 
hergegangen waren, namentlich ein paar alte Iycifche Orabmäler, 
wie fie unter den fpäteren Bauwerken bellenifcher und römiſcher 
Bewohner in Kanthus nicht wieder vorkommen; es iſt das joge- 
nannte Harpyiengrab auf einem Rande des Felfens der Acropole 
gelegen und in feiner Nähe ver fogenannte Obelisk voll Iycifcher 
Inſchrift auf allen vier Seiten), die fanımt einem dom— 
artig geftalteten eigenthümlich aufgebauten Grabmale mit einem 
Bli in der heute dicht überwachlenen Wildniß der Acropole jo wie 
die Trümmer eines Theaterreites, * Fellows Zeichnung, in 


209), Fellows doppelte Reiſewerke, deſſen Xanthian Marbles. 8. 1842. mit 
Plan der Stadt; del. Inscribed Monument of Xanthus recopied 1842. 
Lond. 1842 fol.; deſſ. Account of tbe Jonie Trophy Monument exca- 
vated at Xanthus. Lond. 1848. Sam Birch, Observations on the Xan- 
thian Marbles, in Archaeologia of the Soc. of Antiquaries of Lond. 4. 
Vol. XXX. 1844. p. 176—207; mil Braun, die Marmorwerfe von 
Zanthus in Lycien. Lond. 1844. Sept. 8. und Rheiniſch. Muſeum 
p- 1-23; €. Curtius, das Harpyienmonument von Zanthus, in 
Gerhard, Nrchäolog. Zeitg. Jahrg. XII. San. 1855. Nr. 33. 
©. 2—12, nebft Tafel; R. Rochette, in Journ, de Savans 1842; 
Spratt and Forbes, Trav. I. .c.; 2%. Roß a. a. O. ©. 46—50; 
Sen. Allg. Literz. 1845 u. a. 

) ©. die Abbildung in Ch. Fellows, Inscrib. Mon. tabul. 
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ihren eigenthümlichen Formen und gemeinfamer Gruppirung zu über- 
fehen find. Diefe Acropole ift umftreitig die antife Arina ber alten 
Lyeier, welche ihren Strom noch Sirbis nannten. Ihre Lage ift 
ſchön, ohne gerade impofant zu fein, wie die jo mander anderen 
Igeiichen Städte. Diefe beiden Hauptmonumente der älteften 
Sculpturperiode find nad) dem britifhen Mufeum entführt und 
eben fo das domgeſtaltete Grab, jowie das Maufoleum des 
Harpagos, von dem nur nod der quadratiſche majfige Unterbau 
ftehen geblieben (the Ionic Trophy Monument bei Fellows) war, 
als ein Erpbeben ven kunſtreichen Oberbau mit feinen Säulen und 
Marmorfeulpturen zerfchmetterte und mit dem Schutt des Erdbodens 
bevecte, aus dem man es erſt wieder ausgraben mußte, um ein 
Modell feiner Architectur mit feinen herrlichen Keliefs im britifchen 
Muſeum aufftellen zu fünnen. 

Im Dften der genannten Acropole, entfernter vom Steome, 
enthält die eigentliche Stadt Kanthus im weiteren Umfange 
ein Gemenge von griedhifchen und römifhen Baureften aus jpäterer 
Zeit als jene. Zum Verſtändniß jener erhaltenen Denkmale ift aber 
die Kenntniß der Localgeſchichte von Arina oder Kanthus 
unentbehrlich, die wir freilich nur in ſchwachen Umrifjen?%) nad) 
des ausgezeichneten Antiquars Vorgange, jo weit die Duellen reichen, 
zu verfolgen im Stande find, was aber bier hinveihen mag, die 
mythiſchen und hiftorifchen Bezeichnungen, die in dem genannten 
Denkmalen angedeutet find, ſich zu vergegenwärtigen. 

Der früheſten Sage von der Ankunft einer cretiſchen Colonie 
und ver Partei des Sarpedon in Lycien iſt früher gedacht; zu jener 
Zeit heißen die Lycier bei ihren Nachbarn, wie wir aus Herodot 
wiffen, Termilen (Tramilen); die Solymer, ein barbarifches 
Bolt, wurden duch Bellerophon unter Jobates, König der Lycier, 
als älteſte Bewohner des Landes vertrieben. Den cretifhen An- 
ſiedlern, wahrſcheinlich nur Küftenwohner, folgte die attijche Colonie 
mit ihrem Häuptling Lyeus, einem Sohne Pardions. Bon ihm, oder 
einer anderen Sage nad), von Wölfen (Avzor), melde ver Latona 
den Weg zum Kanthus zeigten, als fie Apollo.und Diana gebar, 
follen die Lycier genannt fein im Gegenſatz einheimifcher grober 
Hirten, welche die Göttin verjagten und dafür in Fröſche verwandelt 
wurden. Daß auch Sarpedon und Glaucus, die lyeiſchen Bor- 


206) Sam. Birch, Observations on the Xanthian Marbles 1. e, Vol. XXX. 
p- 176—182. 
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Rimpfer von Troja, im der RNiade als Lyeier gerühmt wurben, 
eben jo Pandaros ver trefflichfte Bogenſchütze und Thos identiſch 
mit Tros und den Troöneme der Igcifchen Infchrift auf dem 
Obelisk, nah Sharps Entzifferung, ift früher bemerkt. Dieß find 
aber nur Anklänge aus der mythiſchen Borzeit, in der nod) fein 
hiftorifches Datum uns gefihert ift. Ein Zeugniß der alten Ver— 
ehrung der Yatona als Yandesgättin ”) ift wol das 60 Stadien 
unterhalb Ranthus am Strome, nur 10 Stadien fern vom Meere 
bei Strabo angegebene Yatoum, ein Tempel der Latona 
(Strabo XIV. 666), ven Fellows infelartig an der Ebene mit 
unbeveutender Erhebung nur aus ven umgebenden Sümpfen hervor- 
ragen ſah, aber nicht erreichen Fonnte. Spratt und Forbes, die 
von Pydna gegen SW. dem Wege folgten, den ſchon Hoskyns 
vor ihnen gegangen war, fanden dort wirflid die Ruinen des alten 
Tempels ver Latona mit einigen Sarcophagen und einem ganz 
ungewöhnlich conftruirten Nefte eines Amphitheaters. Es hatte nod) 
27 Sitreihen in der Nähe des Tempelortes, wo ein Portal ftand, 
über welchem 16 tragifche Masken in Stein gehauen waren, aber 
jede Infeription fehlte. Der Tempel lag 150 Schritt in S. W. des 
Theaters, war von Fleinem Umfange, feine Trümmer lagen auf 
feiner Bafis zerftrent umher, auf der er einft aufgerichtet war. Von 
der Epoche ver Ilias bis auf Croeſus, jagt ©. Bird, ſcheinen 
die Lycier als Aboriginer-Völkerſtamm unter fi) eine unab— 
hängige Bundesverfaflung genofjen und mit einem indogermanifchen 
Dialekte der großen inneraſiatiſchen ſeythiſchen Völferrage angehört 
zu haben, während ihr Gebiet, wie der größte Theil des Hleinafia- 
tischen Küftenlandes, von wechfelnden Schwärmen joniſcher Griechen, 
Eoloniften und Abenteurer durchzogen wurde, bis diefe bis zum 
Halys alle unter die Oberherrfchaft des lydiſchen Königs famen, 
deſſen Reich unter Croeſus ven größten Glanz erreichte. Dod) 
nimmt Herodot die Cilicier und die Lycier aus, die ihm nicht 
unterthan wurden (Herod. I. 28), obgleich auch nicht von ihrem 
Widerſtande die Rede ift. 

Der rafche Anwachs der medifhen und perſiſchen Madt 
feßt aber Ervejus in Angit, auf Befragen des Orakels zu Tel- 
meſſus, was zu beginnen? zieht er zu Felde gegen die Perjer, wird 
aber von Cyrus in Sardes felbft befiegt (im 9. 546 v. Chr. ©.). 


) Fellows, Account 1. c. p. 164; Hoskyns I. c. Vol. XIL p. 150; Spratt 
and Forbes, Trav. p. 16 u. 299. 
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Der Berfer Heer gewinnt dadurch Spielraum, und eine Abthei= 
Yung vefjelben unter dem Mever Harpagus wird zum Kriege gegen 
Lycien beorvert. Hier füngt es im der Gefchichte an heller zu 
werben, denn Harpagus war bei der Eroberung von Sardes 
und. jeßte an des Feldherrn Mazares Stelle die Kriege gegen die 
Sonier (Herod. I. 171) und dann gegen die Carier, Caunier 
und Lycier fort. Die Carier ergaben fid) ohne Schwertſtreich 
(Herod. I. 175), Die Enidier ergaben fih auch, als aber Har- 
pagos mehr landein gegen die Pedaſer 309, widerftand das Volt 
ibm eine Zeitlang; denn fie hatten ſich Berge Lida verſchanzt 
(nah Fellows Vermuthung?®) Mughla, das er, obwol irrig 
für die Gapitale der Pedaſer und das Weſtende des Cadmus für 
den Lida des Herodot hält), ver belagert und das Volk auch 
allmählig befiegt wurde (fsunten). Die Bewohner ver alten Xan— 
thus (Arina) leifteten aber ven desperateften Widerftand und traten 
dem Heere des Harpagos, zu dem auch Hiülfsvölfer der Carier, 
Jonier und Aeolier ineorporivt waren, im Xanthusfelde mit der 
größten Tapferfeit, nur He gegen Biele, fagt Herodot, 

entgegen, und als fie geſchlagen waren, zogen fie in ihre Stadt zu— 
rück (Herod. I. 176), verfammelten in der Acropolis ihre Weiber, 
Kinder und ihre befte Habe, und liefen alles in Feuer und Flam— 
men aufgehen; hierauf durch fererlichften Eid verbündet machten bie 
Männer einen Ausfall ins Perferlager, wo fie alle mit den Waffen 
in der Hand den Tod fanden. Alle diejenigen, melde ſich ſpäter 
zu Herodots Zeit in ver Stadt befanden und fi Kanthier 
nannten, waren nur Fremdlinge; an 80 Familien ausgenom- 
men, die damals abwejend in der Fremde geweſen und als die ein⸗ 
zigen alten lyciſchen Männer übrig geblieben waren. So kam 

Xanthus, ſagt Herodot, in die Gewalt des Harpagus, wie 

es auch Caunus erging, welche im jeder Beziehung“ den Lyciern 

nachfolgte. 

Sp weit find wir hiſtoriſch über das Schickſal der alten 
Arina unterrichtet, die in dem nachfolgenden Aufbau der Stadt 
Kanthus als eine ganz andere mit andern Bewohnern und darum 
auch mit andern Denfmalen im Styl der afiatifchen Hellenen und 
ihrer römischen Nachfolger fic) vor Augen ftellt; aud) zeigt die Acropolis 
felbft, außer den genannten aus ber alten archaiſtiſchen Periode, 
feine beſonders beachtenswerth gebliebenen neueren Bauwerke, jo daß 


208) Ch. Fellows, Account of the Ionic Trophy Mon. 1. c. p. 3, Not. 3. 
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num erft die große Stadt in der Ebene, ftatt der alten Burg— 
vefte auf der Höhe, in Aufnahme gelommen zu fein fcheint. Per» 
fifhe Angefiedelte und folde aus ihren unterworfenen jenifchen 
und aeoliſchen Völkerſchaften, am die fie die Ländereien bis auf bie 
der wenigen übriggebliebenen Familien überließen, werden nım bie 
neue Devöllerung von Kanthus gebildet haben. Bald mußte fid) 
diefe Stadt nad) dem Untergange ihrer freiheitliebenden und tapferen 
Altvorderen wieder gehoben haben, da die Lyecier zu Rerxes Flotte 
gegen Griechenland 50 Schiffe beifteuern Fonnten (Herod. VII. 92), 
wobei freilid) der jpecielle Antheil, ven Kanthus zu ftellen hatte, nicht 
angegeben wird, indeß zahlte Yycien mit ven Joniern, Weoliern, 
Gariern und der Milyas den perſiſchen Könige eine Abgabe von 
400 Talenten Silber; fie bildeten eine der mächtigſten perfifchen 
Satrapien und hatten das Vorrecht der Freiheit, ihre eigenen 
Häuptlinge ftatt fremder Satrapen im Lande als Herrjcer zu bes 
halten, die ziemlich jelbftändig geblieben zu fein jcheinen, wie bie 
Fehde des Iyeifchen Königs Perkele (Perikles), ver die Telmejfier 
befriegte (Theopomp. XI. 6. in Phot. Bibl. 176), beweifet. 

Aus diefer Zeit der Zerftörung und des Ueberganges der 
Acropole Arina unter Harpagus und ver Perfer Obergewalt, 
während des Aufblühens des neueren Kanthus, tritt Das oben ges 
nannte vierte Hauptvenfmal, das wir das Maufoleum des Har— 
pagus genannt haben, wieder hervor, welches durd ein Erdbeben 
zerftört ward und feit dem Jahre 1838 nad) und nad) duch Fel— 
lows eifrige Bemühungen wieder vom Schutt befreit ward 
und mit höchſter Wahrjcheinlichkeit das Triumphdenfmal) 
der Eroberung der alten Acropole durd die Perfer Sieger 
darftellt. Diejes fteht im Oſten ver Stadt, etwa 10 Minuten 
entfernt von der Acropolis, auf einem hohen Fels mit feiner qua- 
dratifchen Bafis aus majjiven Kalkftein-Duaverblöden, die in 5 bis 
6 Steinfhichten noch gut erhalten find, auf denen einjt der teinpel- 
artige Auffag errichtet war. Die dazu verwandten Quadern haben 
ihre 6 bis 10 Tonnen Gewicht, die Bafis hatte 33 Fuß Länge und 
22 Fuß Breite; das eine Ende mit der Fagade war gegen bie 
Acropole errichtet, die Harpagus erobert hatte; Das andere war 
gegen Dften gerichtet. Von dichtem Gebüſch überwachen lagen nur 
einzelne Marmorſtücke umher, auf denen man Sculpturen in Kleinen 
Figuren von feftlichen Zügen bemerkte, die vorausjegen ließen, daß 


°) Ch, Fellows, Acc, of tbe Ionic Tropby Monum. J. c. p. 4. 
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ein größeres Tempelgebäude auf dieſer Klippe geftanden habe, wie 
dies in den Jahren 1839 bis 1843 mit Hülfe des britiſchen Gou- 
vernements ſich auch beftätigte, wo durch fortgeſetzte Ausgrabungen 
eines der durch Marmorfculpturen prachtvollften Bauwerke an das 
Tageslicht gebraht wurde und durch die Darftellungen die Geſchichte 
ver alten Kanthus ihre Erläuterungen erhalten konnten, wovon weiter 
unten, nad) Erläuterung der beiden andern großen Stelenvenfmale, 
genauerer Bericht zu geben fein wird. 


Anmerkung 1. Das fogenannte Harpyienmonument in der 
Acropole von Kanthus, nah E. Curtius. 


Diefes it ein vierfeitiges Grabmonument, eine 17%, Fuß 
hohe quadratifche Säule, oder Pfeiler von 7 bis 8 Zuß Ausdehnung auf 
jeder Seite, auf ein paar Stufen erhöht, oben mit einer Steinplatte und 
einfach verzierter Gornifche endigend, das aus einem einzigen Felsſtück gez 
hauen, ein Monolith iſt, der am fteil abfallenden Felsrande unter ver 
alten Acropole gegen den Kanthusfluß hin fteht und ein Gewicht von 
80 Tonnen bat. ES hat die einfache Geftalt, welche eine Stele (or74n) 
bei den Alten hieß; in feinem unteren Theile, der auf einen vieredigen 
Piedeftal ruht und durch vier Strebepfeiler geftüßt it, welche die Geſtalt 
der Löwenköpfe (wie ſie als Dachrinnen vorkommen) haben, und hier als 
Rinnen oder Regentraufen zur Ablenkung des Waſſers dienen mochten, iſt 
die große untere Grabkammer (06005), ein Unterbau (mAcres), 
in welche die Leiche der Verſtorbenen hineingefchoben werden fonnte (daher 
Eiſoſte, edowore, genannt). Darüber erhebt fich der Auffa (drtormue), 
defien Gliederung durch verfchiedene Scufpturen in dem das Ganze um— 
laufenden Friefe (e2doyogos) getheilt ift, welche die innere Erypta und 
in zweiter Höhe die — Sp Zodtenfammer, die hier einen qua— 
dratifchen Raum von 7 Fuß Länge einnahm, darauf eine schwere Gornifche 
die Derfe der Kammer bildet. Noch gehört zu einem vollftändigen Mne- 
meion dieſer Art die Grabesinfhrift rziyoruue), die hier aber fehlte, 
und wahrfcheinlich auch eine Außere Decoration der oberen Tafel der Cor: 
nifche, durch einen fumbolifchen Auffag für das Ganze; wie an einem 
andern Monumente in Reliefabbildung eine Sphinx mit zwei Löwen fich 
zeigte und auch noch andere zeritörte Stelen in Schutt und Fragmenten 
von zwei Löwenfiguren aufgefunden wurden. 

Bon diefer Form der quadratifchen thurmartig fih im einz' 
fachen archaiftifchen Style erhebenden Denkmäler haben fi als echte 
Stelen, die nicht in den Fels hinein gehauen, fondern auf Höhen freiftes 
hende Grabesdenfmale angefehener Verftorbenen, hoher Beamten oder Fürften 
gewefen fein müſſen, wie fi aus der Pracht ihrer Seulpturen und deren 
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Juhalt ergiebt, nur wenige erhalten, und eine von diefen auch unfern 
von dem mit den Harpyienreliefs gejchmücten, welches die eveliten 
und veichiten Seulpturwerke der älteften Zeit enthält und viel Alter war 
als die Zerftörung der Aeropole von Kanthus und die Groberung von 
Sardes, Jene zweite der fünf bekannt gewordenen Stelen dieſer Art 
steht nämlich in der Nähe von jenen, auf einer Erhöhung von drei Stufen, 
zu denen man binaufiteigen muß; ihre unterjte Sepulcralkammer ift aber 
in den lebendigen Feld eingehauen; eine dritte befannt gewordene Stele 
diefer Art ift der fogenannte Obelisk mit der lyeiſchen Infhrift auf 
allen vier Seiten; eine vierte iſt eine Kleinere durch Forbes und Da: 
nielld am Fuß des Gragus entdeckte Stele (irrig Grab des Hippias 
genannt, ſ. oben ©. 976), und eine fünfte von Fellows, Schönbort 
und Spratt bei der alten Cadyanda gefehene, die nur noch gegen 12 Fuß 
aus der Erde hervorragt, aber 20 Fuß hoch fein follte und einft Infchrif- 
ten trug, Die gegenwärtig erlofchen find (f. oben ©. 959), wo man fie 
anfänglich für eine Grenzitele anfah. Noch eine Stele viefer Art findet 
fich aber nur im Sculpturrelief des Sarpagus-Maufoleum, in der 
Mitte der Aeropole jtehend, abgebildet, welche die Umfchanzungen überragt 
und vielleicht, der Stelle nach zu urtheilen, dieſelbe fein könnte, welche wir 
zuerft genannt haben und welche wirklich die Zerftörung ver Neropofe 
überdauert hat. 

Diefes Haxpyienmonument, Das ehrwürdige Denkmal altlyeifcher 


Kunft, muß ſchön im Jahrhundert vor der Zerftörung der Acropole durch - 


Harpagus und die Perfer in derfelben errichtet geweſen fein und ift 
daher unftreitig ſchon im ſechſten Jahrhundert vor Chrifti Geburt errichtet 
worden, womit nah ©. Birch210) auch die Vergleichung des Styls mit 
den Geprägen der ältejten weichen Münzen, die vieredfig find umd auf der 
Rückſeite nur eine Vertiefung haben, übereinjtimmt, fo wie die Sculptur 
auf dem Obelisk mit der Iyeifchen Infeription fie ihm gleichzeitig er- 
fcheinen ließ. Daß dieſes Sarpvyienmonument fo lange bis in die 
moderne Zeit überdauert hat, ift vielleicht dem Umſtande zuzufchreiben, daß 
es eine Art -heiliger Verehrung im den ältejten wie den chriftlichen 
Zeiten genoffen hat; denn feine innere Todtenkammer hat, dem Lattenwert 
und einer Solzthüre nach zu urtheilen, die man bei dem Eingange derſelben 
vorfand, wahrfcheinlich, einem chriftlichen Eremiten zum Aufenthalte in 
einer engen Klauſe gedient, denn in den inneren Wänden und an der Dede 
find im Stein einige Kreuze eingehauen; auch hat man darin eine verlöfchte 
Rolle eined Buches vorgefunden, darauf nur das Wort ME (yas Yeos) 
zu erfennen war, womit hriftlihe Schriften begannen. Ein paar 


210) 8. Birch, Observations 1. c. Vol. XXX. p. 186; Ch. Fellows, Xanth. 
marbl, p. 22. 
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Marmortafeln mit den Figuren einer Juno und von andern weiblichen 
Geſtalten lagen zu den Füßen der innern Todtenfammer. } 

Diefe Stele ift durch die archaiftiichen Funftreich nach der Außenfeite 
ausgeführten Bildwerfe berühmt, die ihr den Namen des Harpyien- 
monuments zuficherten. Es ijt eine Reihe von auf den vier Seiten zu— 
jammengehörigen Marmorreliefs, die zu den vollendetiten gehören, was 
Die antife Kunſt im archaiftifchen Style an Compofition und Ausführung 
hinterlaffen hat. Als Fellows die erjte Abzeichnung Davon genommen, 
fand er nur ein auf der Acropole zu Athen ihm zu vergleichendes Bildwerk 
vor, das in altattifchem Style der Kunftfchule vor Phidias zugefchrieben 
werden konnte 211). Man erkannte bald auf diefem Mnemeion zu Kanthus 
die Geftalten von Göttern und Göttinnen und die aus den Homerifchen 
Gefängen befannte characteriftifche Gejtalt der Harppyien ald Todes: 
göttinnen, welche im Fluge kleine Mädchen entführen, und meinte in 
diefen hier von den Harpyien entführten die Töchter des Pandaros 
der alten Mythe dargeftellt zu fehen; aber ſelbſt Birch, der noch, wie fein 
Borgänger, anfänglich diefer Anficht war, mußte es bezweifeln, da die Zahl 
der Töchter nicht mit der Mythe übereinftimmt, wo es nur zwei Töchter 
waren, Die auch nicht mehr als Feine Mädchen gedacht werden konnten, 
fondern als erwachfene Jungfrauen bezeichnet find. Er glaubte ſich dadurch 
helfen zu fünnen, wenn er meinte, daß verfchiedene Vorftellungen in 
diefer hier dargeftellten Pandaros-Sage zufammengefloffen fein könn— 
ten 12). Aber fchon Emil Braun im Jahre 18448), und fpäter 
E. Curtius (1855), nach ihrem tieferen Studium der altlyeifchen Kunſt— 
denfinale, verließen diefe nur ganz zufällig aufgefaßte Erflärungsweife und 
drangen in den wahren inhaltreichen Sinn diefes Kunftwerfs eines un— 
befannt gebliebenen Meifters ein, wie, nach beider übereinitimmender Ur: 
theile, fein anderes ihm zu vergleichendes aus der archaiftifchen Periode vor 
Phidias fich erhalten habe. 

Aus einer Zeit der Unabhängigkeit der noch freien Kanthus hervor: 
gegangen, habe es eine Reihe jo trefflich vurchgeführter Compofitionen, 
dabei von fo zarter und edler Art im archaiftifhen Style, die in der reiniten 
und anmuthigiten Bewußtlofigkeit des Künftlers, zugleich in ſolcher Zartheit 
und Gleganz ausgeführt feien, wie man fie nur in wenigen Bronzen und 
geichnittenen Steinen des Scarabäenftyls vorfinde. Troß der vorüber: 
gegangenen Zeit der Jahrtauſende fei die Schönheit und Feinheit der 
Linienfchwingungen der Gontouren noch bewundernswerth. Alle Reliefs 
waren einft bemalt und dadurch find manche Stellen in ihrer Erhabenbeit 
vollfonmen erhalten, während bei andern, die ihre Farbe verloren, der 
Steingrund durch PVerwitterung etwas niedergeäßt fei. 

41) Fellows, Account etc. ]. c. 1840. p. 70—72, wo die Abbildung, und 


bei Raoul Rochette in Journ. des Sav. 1841. p. 390. 2) S. Birch, 
Observ. ]. c. p. 191. >) &, Braun 0.0.9. S,3fl. 
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E. Curtius 14) fagt, immer deutlicher müfje man erfennen, daß bie 
Geſchichte Griechenlands nicht anders als in Kleinafien anheben könne; 
feit Auffindung der Aeginetifchen Heldengrupven ſei Fein merfwürdigeres 
Denkmal alter Kunft aufgefunden, als diefer ehrwürdige Grabthurm von 
Xanthos, welchem man der unverkennbaren Todesgottheiten wegen den 
Namen des Harppienmonuments gegeben babe. Die älteiten einfachen 
Monvolitbengräber, denen dann erſt die foäteren gegliederten Grab- 
denfmale gefolgt find, entfprachen fchon ganz der Terminologie ihren Theis 
fen nach, welche bei Griechen und Römern in Gebrauch kamen, und find 
alſo mit den archaiftifchen lyeiſchen Denkmalen ſelbſt in uralter Zeit ent: 
ftanden und nicht erſt foäteres Machwerk. Der Gräberſtyl in S.W. von 
Kleinafien war, zumal in Garien und Lyeien, ganz verfchieden von der 
Sitte Lydiens, welche die Achäer fortpflangten, wo die Nubeftätte der 
Zodten tief im Erdboden verfterft und von hochragenden Erdhügeln befaftet 
ward; in Lucien und Garien dagegen’ ein hochaufgebautes thurmarti- 
ges Denkmal und in der Höhe defjelben die Todtenfammer fi) zeigt, ganz 
wie der Grabthurm des Cyrus im Garten von Pafargadä, deſſen 
Beichreibung (bei Strabo XV. 730 nur im großartigern Styl, und Arrian 
VI. 29) wörtlich auf das Harppienmonument paßt. Daß das Bild: 
werk dabei wie die Infchrift ein wefentlicher Theil des Mnemeion war 
und nicht bloße Verzierung, zeigt fchon, daß der den ganzen Quaderthurm 
umlaufende Fries zur Einfaſſung der Ruheftätte diente. Daher 
fonnte auch fo große Kunft und Arbeit auf ein folches fürftliches oder 
fünigliches Grab verwendet werden, da es ein Werk heiliger Pietät 
war 15), dr 

Der umlaufende Fries diefes Grabthurms, von 3%, Fuß Höhe 
des Neliefbildes, hat fih, nur geringere Mafel abgerechnet, recht wunder: 
barlich erhalten. Der Anfang, den Eingang zum Innern in einer 
vieredfigen Thür abbildend, ift an der Weltjeite des Mnemeion abgewendet 
von der Lichtjeite, dagegen der Abendfeite, den Göttern der Unterwelt 
zugewendet. Die vieredige Ihür ftellt zugleich die Pforte zum Hades 
vor; ihr zur linken Seite fit auf ihrem Throne, einfam, mit dem Schmud 
eines Diadems, als Zeichen ihrer Herrſchaft, in ſtarrer Ruhe die Todes: 
göttin der Unterwelt; aber über der Pforte des Hades ift im Fleinen 
Standbilde einer Kuh, die ihr Kälblein füugt, das Symbol lebenſpen— 
dender Naturfraft, das Sinnbild göttlicher Schöpferfraft auch für 
den Hades, zum Troſt der Dahingehenden, aufgeitellt. Zur rechten Seite 
dieſer eriten Abtheilung des Friefes an der vorderen des Mnemeion fißt 
dev Todesgöttin eine zweite Arauengeftalt gegenüber, auf einem viel 





) E. Eurtius a. a. O. ©. 2f. 5) ©. die fchöne berichtigte Zeich- 
nung gegen frühere Abbildungen in Gerhard, Archäolog. Zeitung 
a. a. O. 
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geſchmücktern Thronfeffel, die Lebensgöttin, wie jene durch größere 
Körpergeftalt, fo dur ein Diadem als Herrfcherin bezeichnet, dieſe fit aber 
nicht einfam, wie jene, fondern in gefelliger Umgebung, denn drei graziöfe 
weibliche Gejtalten fchreiten ihr feierlich und verehrend entgegen und hulz 
digen ihr freudig. Sie felbit im edelgeworfenen faltigen Gewande hält 
Granatapfel md Granatblüthe in ven Händen, während die To— 
desgöttin nur eine Schaale in der rechten ausgeſtreckt hinhält, die Obole 
als Todtenopfer zu empfangen. Von den drei der Lebensgöttin entgegen 
ſchreitenden graciöfen, auch mit dem Diadem gezierten dienenden Göttinnen, 
mit lang herabwallendem Saar gefchmückten weiblichen Geftalten bezeugte die 
erjte vor ihr durch Vorzichen des Schleierd und Aufziehen des Schlepp- 
gewandes ihre Ehrerbietung, die zweite trägt ihr die Blüthe und Frucht 
vom Öranatbaum, die dritte ein Ei in ihrer rechten Hand emporhebend, 
mit Zeierfichkeit entgegen. Es wird ihr alfo nach tiefrefigiöfer Anſchauung 
nur wiedergegeben, was von ihr ſtammt, ihr Selbfteigentgum ift, nämlich 
Leben und Lebenskraft, in drei Stadien der Entwidlung, als 
verborgener Zebensfeim im Gi, als aufgefchloffenes LXeben in der Blume, 
und ald des Lebens reife Frucht im Granatapfel, der in feiner harten 
Schaale neue Samenfülle einfchließt. Das Alles, das Gi, das jo oft in 
den Gräbern als Symbol der Auferftehung in Anwendung fam, die 
jäugende Kuh, der Dreiverein der entgegen fehreitenden Göttinnen, 
welche die Symbole des Wiederauflebens und der Unsterblichkeit als 
Tröftungen entgegen tragen, fteht mit dem in obigem ausgeſprochenen 
Gegenfag von Tod und Leben in genauer Beziehung, fowol in Körper: 
form, in mehr winterlicher und in freierer Kleidung, in jugendlicherer Hal: 
tung, anmuthigerer Gejtaltung u. f. w., wie ſelbſt im gleichgültiger ſchei— 
nenden größern Schmuck der Lebensfeite in Kleinigkeiten, wo der Thron in 
jeiner Armlehne die Verzierung des Widderfopfes, das Symbol der 
Lebenskraft und in der Nüdlehne den Schwanenhals hat und mit Pal: 
mette freundlich geziert ift; während der ganz einfache Thron der Todes: 
göttin maſſiv und die Lehne für den Arm auf eine geheimnigvolle 
Sphinx geitüßt it. Die ganze Anordnung diefer Vorderfeite der Scene 
ift fo, daß im Gegenfage von Tod und Leben bei Beichauung des 
Reliefs aus der letztern, der Lebensfeite, diefen die vollere vorherrjchende 
troftreichere Verficherung entgegenleuchten muß, daß die Mächte des Lebens 
auch den in die dunkle Todeskammer Hineingefchobenen nicht verlafjen. 
Eine Hoffnung des Lebens nach dem Tode mußte daraus bei den 
alten Lyciern nothwendig für das Seelenleben hervorgehen, wie es ſich 
hier im antiken Naturgefühl der Vorwelt in den lieblichiten Formen offen: 
bart hat. Diefes nur konnte den freiheitsfiebenden Kanthiern den Muth 
geben, fich mit ihren Weibern und Kindern lieber in den Heldentod zu 
ftürzen, als in Knechtſchaft überzugehen. Des Todes Allgewalt wurde 
nun in den Seitenfammern, welde die folgenden Reliefs darſtellen, in der 
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Geſtalt der Harpiien wie in dem thronenden Gotte eines dreifachen 
Beus der Ibnterwelt, aber auch die fortdauernde Liebe nah 
dem Tode dargeftellt. Die vlößlich Fortreißende Gewalt des 
Todes ift in den krallenfüßigen Harpyien ficdtbar, die man in den 
ſpaͤteren Darftellungen nur als wilde Sturmesvögel und araufige, den 
Menfchen feindſelige Geſchöpfe angeführt findet; auch ift das unent— 
fliebbare Verbängniß des Todes durch die Vogelkrallen fcharf bezeichnet ; 
aber im übrigen liegt in ihren Geftaltungen nichts Schreckhaftes oder 
Schauder Erregendes. Es find fchöne weibliche Köpfe, mit rubigem, mil: 
den, friedlichen Ernſt im Ausdruck der Gefichter, dem das göttliche Diadem 
und ihr Kopfſchmuck entiprechend zuſagt; die friedliche Ruhe ift auch im 
wohlgeordneten Haar ausgedrüdt, deſſen Fülle zugleich den Neiz und die 
Anmuth der Jugend verleiht. Die häßlichen Krallen, das unabwendbare 
Geſchick bezeichnend, fagt Curtius, find dadurch fein gemilvert, daR aus 
den Flügelfchultern über denjelben weibliche Arme bervorwachfen, welche die 
Kinder, die fie davon tragen, weich und forgfam umfangen. Die Geſtor— 
benen bfeiben im Arme der Liebe, fie werden getränft und gefpeifet, 
denn die Flügelfrauen find mütterlich dargeftellt, halten die Kinder an 
ihre volle Bruft, und vie Kinder ftreden ihre beiden Aermchen rührend 
gegen fie aus wie zu einer Mutter. Die großen Flügel, in mächtigem 
Schwunge wie raufchend, bezeichnen wie die fchräge Stellung des Körpers 
die jungfräuliche Schnelligkeit, und die Schwanzfedern, in die dieſer Vogel- 
leib ausgeht, gleichen einem Steuerruder, das die fihere Fahrt verbürgt. 
Eigenthümlich ift, daß der obere Leib der jungfräulichen Geftaltungen, an 
den fich alle ausdrucksvollen Gliedmaßen anfchliegen, nach unten nicht in 
einen Vogelleib, ſondern ohne Federn mit glatter Oberfläche, wie eine 
harte Schale in die Rundung eines Eies übergeht, in das Sinnbild 
eines verborgenen Zebensfeimes. Daher die Harpyien auch diefen 
ihren Schüglingen Nahrung geben können, nicht fortraffende lebensfeind— 
liche und furchtbare Wefen, fondern nährende Ammen, als mütterliche 
Pflegerinnen dargeftellt find, am welche fich die verftorbenen Kinder mit 
vollem Vertrauen auch anjchmiegen. 

‚Nicht die Geraubten, jagt Curtius, find es, welche trauern, fondern 
die Zurücbleibenden; einfach und ergreifend iſt dieſe Trauer in der am 
Boden fienden und die Hand an die Wange legenden Figur dargeitellt, 
die wol das Schweiterchen eines der geraubten Kinder bezeichnet. In der 
wiederkehrenden Kinvdergeftalt it wol die menjchliche Seele zu erfennen, 
welche an den Brüften der Todesgöttin ihr neues Leben beginnt. Alfo 
Glaube an die Unfterblichfeit der Seele, welcher im Tode das 
eben, im Ende den Anfang zu erfennen vermag, feiter 
Glaube hatte das alte Ineifche Volk durchdrungen. Die hier als Lebens: 
pöttin vorgeitellte Geftalt ſcheint die Leda zu fein, da in lyciſchen Ins 
ſchriften das Wort Lad oder Lada, d. i. Frau oder Weib, ſehr Häufig 
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vorfommt und das „Ei der Leda“ ein befanntes Symbol der Alten ift, 
und auch der Schwan damit in Verbindung fteht 216), Die noch übrigen 
Abbildungen deſſelben Friefes an den drei andern Seiten des Denkmals mit 
den drei Gdttergeitalten in der Mitte, von denen die geflügelten 
Ammen mit dem Kindlein nach allen Seiten hin durch die Lüfte ziehen, 
welche den lyciſchen Kichtgott, den Hauptgott Lykeios, den Na- 
mengeber de3 ganzen Volks, auch Apellon oder Apollon in feiner 
dreifahen Manifejtation als Zeus Trivpas voritellen foll, in wel 
chem die Dreiheit als Gigenfchaft des Einen erblidt ward, worin auch 
die Erklärung des allgemeinen antiken Iyeifchen Münzftempels, des 
jogenannten Triquetrum, gefucht werden fann, überlaffen wir genauerer anti 
quarifcher Erklärung, da es uns hier nur darum zu thun fein Eonnte, auf 
die tiefere geiftige Natur des lyciſchen Volks in feinen archaiftiichen 
Kunſtwerken hinzuweifen. Die Tiefe des Gedankens iſt es, welche 
diefe in ihren Werfen auszeichnet, wenn fie auch noch nicht die harmonifche 
Abrundung der Form gefunden hat, wie fie die Kunft der Hellenen erit 
erringen fonnte. Die Verwandtichaft im Styl der hieratifchen Kunft 
der Lycier und Hellenen, fagt der treffliche Deuter 17), dem wir bis hierher 
gefolgt find, iſt unverkennbar, aber die Verſchiedenheit zeigt fich bei 
aller Webereinitimmung doch darin, Daß die hellenifche Kunft den Gegen- 
ſatz zwifchen Form und Gedanken, zwifchen plaftifchem Ausdruck und ſym— 
bolifcher Deutung überwunden hat, die yeifche Kunft aber nicht. Ihr 
gilt der im Symbole vertretene Gedanke noch höher als die Hare Form; 
fie ijt tiefiinnig, aber auf Koiten natürlicher Schönheit. In diefer Bezie— 
hung bildet alfo Lycien für die Kunftgefhichte einen merkwürdigen 
Mebergang von Afien nad Hellas. 


Anmerfung 2. Der fogenannte Dbelisf mit der Iyeifchen 
Inſchrift 3). — 


Dieſes Mnemeion, eine thurmartige Stele gleich der vorigen, aber 
ohne Sculptur, dagegen vollitändig auf allen vier Seiten ven oben bis 
unten mit großer Iycifcher in den Marmor eingehauener In: 
ſchrift bedeckt, ift einzig in feiner Art. Schon bei der eriten Entdeckung 
durh Fellows und bei feinem zweiten Bejuche von Kanthus wurde 
es befprochen und die Infchrift copirt, was aber Feine leichte Arbeit war, 
die Daher auch unvollfommen blieb. Bei dem driiten Befuche dieſes 
Denkmals, das unfern dem vorigen in der Mitte der Acropolis fteht und 
ſich auch aus der Zeritörung der Fefte durch Harpagus erhalten hat, Tonnten 


216) L. Preller, Griechifche was Dt. II. 1854. ©. 64 u. 65. 
17) E. Curtius a. a.O. ©. 1 18) Ch. Fellows, the Inscribed 
Monument at Xanthus recopied — Lond. 1842. ſol. 
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mehrere Arbeitsfeute und Mafchinen angewendet werden, um einen großen 
vom obern Theile des Monumentes herabgeitürzten Marmorblod, der zum 
Theil in der Erde verborgen lag, wieder aufzurichten, wobei es Gelegenheit 
gab, die oberſten Schriftzeichen der Inschrift genauer, als dich 
zuvor gefchehen konnte, zu unterfuchen. So ergab fih eine neue, voll: 
fommene Abfchrift der ganzen Infeription, die -in obigen Werke auf 
vier Schrifttafeln der vier Seiten des großen Obelisken wiedergegeben it. 
Auch durd) Papierablatſch wurde die ganze Inſchrift abgenommen, wonach 
die neuen Tafeln geſtochen werden konnten. Die natürliche Geſtalt und 
Größe eines Buchſtabens it auf der eriten veröffentlichten Inferivtion, zu 
deren Copie Fellows 19) zwei ganze Tage gebrauchte, mitgetheilt; die 
Lettern find meifterhaft in den Stein geichnitten. Damals war die ganze 
Infchrift noch nicht zugängig und nur zwei Seiten konnten copirt werden, 
die obere Oberfläche hatte Feine Schrift, die untere, welche in einem gro— 
fen Block von vielen Tonnen Laſt berabgeltürzt war, fag tief in der Erde 
und war unbeweglich. Durch Ausgrabung einer Meinen Strede überzeugte 
fih Fellows, daß diefe Stele wie die andere Stele auf einer erhöhten 
Unterlage von mehreren Stufen ftehe. Die Charactere auf der N.W.-Seite 
find feiner und kühner in den Stein gehauen und fcheinens die Alteften 
zu fein, und hier möchte bei Entzifferung der ganzen Infchrift der ur— 
fprüngliche Anfang derfelben zu fuchen fein, wenn es fidh ergeben 
follte, daß ſpäterhin Fortfeßungen verfelben hinzugefügt wären, wie dies 
durch Dr. Sharpe wahrfcheinfich gemacht it. An der Nordoitfeite fcheint 
eine folche ſpätere Infchrift in griechifcher Schrift und in ſehr ſchlecht 
eingehauenen Characteren erfolgt zu fein, die auch zu entziffern viel Schwie- 
riges darbietet. Fellows begnügte fich mit einer getreueiten Copie und 
überließ Andern die Entzifferung der unbekannten Schrift wie 
Sprache. Da aber die Schrift mit einer Anrede zu beginnen fcheint, fo 
mag fie die Anfprache eines Iyeifchen oder doch vielleicht eines perſiſchen 
Herrfchers enthalten. In der zweiten revidirten Infeription von größ— 
ter Deutlichkeit find die Tafeln der N.D.-, N.W.-, S. W.- md S.D.-Seite 
von einander gejondert dargeftellt und eine fünfte Tafel hinzugefügt, welche 
das Monument in feiner Stellung gegen die Umgebung, zumal gegen das 
ferne Theater, den jchönen überdomten Sarcophag und das Grabmal 
der Harpyien angiebt. Mit diefem feßteren fcheint der Obelisk nad 
Spuren feiner oberen Sculpturrefte und der dort noch fihtbaren Fugen 
einen ähnlichen Aufſatz gehabt zu haben, die aber beide fich gegenwärtig 
nicht mehr nachweifen laſſen. Bei Griteigung des Obelisk mittelit einer 
Leiter zeigte fih das merkwürdige Faktum, dag die oberen Schriftzige 


1°) Ch. Fellows, Account of Discov. 1. c. p. 168—170: Tab. the four 
sides of the Obelisk at Xanthos, und size and relative distance of the 
original Characters, 


größer gehalten find und weiter auseinander ftehen als die unteren, wodurch 
in der Perfpective der Infchrift, vom Fuße des Monumented aus geje- 
ben, diefe diefelbe Größe beibehält und feine Abnahme derfelben nach oben 
fich zeigt. Diefe Tafeln von der größten Wichtigkeit für das Studium 
der Iveifhen Sprache, das aber bis jeßt nur wenig Fortſchritte ge- 
macht hat und eine große Aufgabe für das Verftändniß der Gefchichte des 
lyciſchen Volks bleiben wird, beitehen aus 250 Zeilen Schrift, davon die 
N.O.Seite 65 Zeilen, die N.B.-Seite 71 Zeilen, die in S.W. 50 und 
die in S.D. 64 Zeilen zur Gntzifferung darbietet. 

Nach den erſten Eritijchen Bermuthungen der Philologen über die lyei— 
ſchen Sprachrefte hielt der fcharfiinnige Grotefend fie für eine zu den 
indogermanifhen Spraden Inneraſiens gehörige, welche wie die 
perfifche Eurze und lange Vocale habe; ihm fanden aber nur zu wenig Ins 
feriptionen zu Gebote, um zu vollftändigen Schlüffen zu gelangen. Ch. 
Fellows dritte Neife brachte dieſe aber in größerer Fülle mit, jo wie 
auch durch ihn zu der erjten von Walpole und Cockerell mitgetheilten 
furzen bilinguen Infchrift mit griechifcher Ueberfegung, die zu Zel- 
mifjus gefunden war, noch andere wie zu Limyra und Myra hinzuka— 
men, jo daß nun auch durch lyciſche MüUnzen mit Städtenamen in 
Iyeifcher Schrift einiger Aufſchluß gefunden werden Eonnte220), Daniel 
Sharpe, der vorzüglich das von Fellows mitgebrachte Material in 
Unterfuhung nahm, fand die Anfiht Grotefends betätigt, gegen andere 
Vorgänger, die fie für eine femitifche oder phöniziſche Sprade ge 
halten hatten; Doch bei allem Vorwalten fanferitifcher Clemente oder aus 
dem Zend (nad; Bournouf und Bopp), fand er doch auch den meiſten Auf: 
ſchluß im Vergleich derſelben mit mancher der medifchen und perſepo— 
fitanifhen Keilinfchriften. 

och bat der Inſcriptions-Obelisk Feine vollftändige Ueberfeßung er- 
halten fönnen, doch) hat er Dr. Sharpe zu einigen Eritifchen Bemerkungen 
veranlagt, von denen wir (er fprach nur von der erften Copie) nur Giniges 
hier anzuführen haben. Gr hat fih daraus ein Alphabet abjtrahirt, welches 
ihm zur Leſung zumal der eigenen Namen Lyciens behülflich war, da er 
die alten Iyeifchen Münzen mit ihren Schriftzügen und Ortsnamen damit 
in Vergleichung brachte. Vorzüglich beachtungswerth war ed ihm, daß Die 
Infchriften deffelben nicht in Ginen Guß zufammengehören, fondern erſt nad) 
und nach, wie dieß die verfchiedenen Schriftcharactere, die bald ſchöner bald 
fchlechter eingehauen find, auch; wol mitunter im Gebraud) der Schriftzei⸗ 
chenform wechſeln, zu beweiſen ſcheinen, fo wie auch die verſchiedene 
Art der Anrede und des Inhalts der verſchiedenen Stücke derſelben, was 


220) Ch. Fellows, Account of Discov.; Daniel: Sharpe, Communication on 
the Lycian Inscriptions. Lond. 1841. "Append, B. p. ART—AL3; 
ſ. in der Ueberf. von Zenfer a. a. D. Anhang B. ©. 409—428. 
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die Schwierigkeit: dev Erklaͤrung in einer unbekannten Sprache nod) er 
böhet und ſelbſt fich verändernder Sprachgebrauch. Hieraus gebt wol zus 
gleich hervor, daß der Obelist auch Spätere Infchriften mac ver 
Berftörung der Moropolis erbielt, zumal Deerete von perſiſchen Herrichern, 
und aljo nicht ald gleichen Alters wie die Harpyien-Stele in allen 
Theilen angejehen werden könne; ja Sharpe Fam fogar auf die Vermu— 
thung, daß er vielleicht ſpäter als ein Reueraltar der Perfer gedient haben 
mochte, ald dieſe Die Serricher von Kanthus geworden waren. 

Auf jeden Fall ift es auf der NO.Seite auffallend, daß dafelbit die 
erften vier Zeilen der verlegten Infchrift aus lyeiſchen Characteren beitehen, 
dann aber die Mibrige Schrift (Die nächiten 11 Zeilen allerdings fait 
unlejerlich) im gricchifchen Buchitaben folgt. Aus der griechiſchen 
Inſchrift kann man nur fo viel erfeben, daß fie die Anrede eines 
Souverains in erſter Perfon enthält, alſo unftreitig eines verfifchen Sa: 
trapen oder Gouverneurs, der nur der Sohn des (der Name ift unlesbar) 
RR genannt it, vielleicht des Harpagus, der vielleicht fein Nachfolger 
in der Provinz war. Wenigſtens kommt diefer Name, Sohn des Har- 
pagos, noch einmal am derfelben Seite in der 26jten und 27iten 
Linie, wie auch auf der S.W.-Seite auf der 24ften Linie der Inferivtion 
vor. So widerhole ſich auch die befanntere Formel des perſiſchen Titels: 
König der Könige, mehrmals, auch find die Namen der Grenzge- 
biete Lyciens beifammengejtellt, auch mögen religiöfe Befehle vorfommen, 
wenigjtens iſt auf einer Seite der Name Aodra und Aouremaz, d. i. 
Ahura Mazda, im perfiichen (zufammengezogen in Ormuzd) befannt 
genug. So läßt fich vermuthen, daß dieſer Obelisk vielmehr auch fpätere 
Documente nach der Cinnahme von Kanthus, wie es fcheint, eine Reihe 
von Decreten fehr verfehiedener Art der unmittelbar nachfolgenden Befehls: 
haber enthält. Auch die Namen der alten Xanthus, Arima, die der 
Troer (Tlos), Tramelae kommen auf diefen und andern Iyeifchen ganz 
gleichen Iufchriften vor, nur der Name Lyrier nicht, der in früheiter Zeit 
nur bei Griechen gebräuchlich war. Da Cyrus ſchon im Jahre 530 
v. Chr. Geb. ftarb, fo wird das chronologifhe Datum dieſes Obelisk viel- 
leicht noch einige Jahrzehnde fpäter fein, aber wahrfcheinlich nicht über das 
Jahr 500 hinaufreichen und ein halbes Jahrhundert etwa älter als He— 
rodot fein. 

Noch Hat Dr. Sharpe zur Verfolgung diefer und anderer Unterſu— 
chungen über Iyeifche Schrift, die wir hier übergehen müſſen, die Ipcifchen 
Münzen mit zu Hülfe gerufen, die in bedeutender Menge fih aus dreier- 
lei Perioden bei vielen Iyeifihen Städten vorfinden, und daher zur 
topographifchen Ortsbeſtimmung der Städte vieles beitragen fünnen, da fie 
mit den Legenden der Städte, die ihre Münzen felbit prägten, oder doch 
mit den Anfangsbuchitaben derjelben bezeichnet find und daher zur Identi— 
fieirung vieler derfelben mit ihren Bundesbezeichnungen manchen Aufichluß 
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über Sprache und Topographie geben konnten. Aber die Entzifferung 
des Inferiptionsobelisfen hat dadurch noch wenig Fortfchritte gewonnen. 
Dr. Sharpe's Vermuthungen gehen dahin, daß der Obelifs vielleicht 
als Feueraltar der fiegenden Perſer zu Inferiptionen für die nachfolgenden 
Statthalter von Kanthus und Lycien gedient habe, Darauf verfchiedene in 
Form von Anreden und Decreten für die Anwohner verfaßte Gebote, in 
Beziehung auf Begrenzungen der Diftriete, Ortſchaften umd reli- 
giöfen Ginrihtungen zweier einander entgegenftehender Religions- 
angehörigen, von Seite des dem Harpagos nachfolgenden Gouverneurs 
niedergefchrieben feien und ſelbſt Deerete des Königs der Perſer enthalten, da 
der perfiiche Titel: König der Könige, ſich darauf wiederhofe. Er glaubt 
ſich diefer Anficht aus der Lefung einzelner Schriftzüge, wie Sohn des 
Harpagos, wie Ahtra, d.i. Ormuzd, aus dem Städtenamen Arina, 
den Bezeichnungen der Namen Lycier, als der Tramelae und anderer 
Umftände verfichern zu können, woraus fich die verfehiedene Sprache, die 
Berfchiedenheiten der Schriftzüge und der Steinmeßarbeit im Einhauen der 
Schrift auch leicht erffären ließe. Nach ihm würde das Monument aljo 
nicht dem Alter nach der Stele des Harpyienmonuments gleichfommen, 
fondern feine älteften Schriftzüge auf der N.D.- und N.W.-Seite des Obe: 
lisk würden etwa in das Jahr 500 vor Chr. Geb. zurüdgeben, die der 
S. W.- und S.D.-Seite deſſelben nachfolgen und dann die fpäteren In: 
fchriften der Pl. XXIII., XXXI. und XXXVI. folgen?21). Doch überlafjen 
wir den lyciſchen Sprachforfchern die Berichtigung und Weiterführung diefer 
Unterfuchungen, von Denen wir nur auf die eriten. Glemente der Beitre- 
bungen hinweifen konuten, die neuerlich von andern Autoren, theifweife von 
Prof. Chr. Laſſen 22), aber in foitematifchen Zufammenhange mit den 
Heinafiatifhen Sprachen weiter zu führen verfucht worden find. Wir er- 
innern bier nur nob an I. Franz 23) Eritifche Forfchungen über diefes 
Monument, der aus guten Gründen die griechifche Inſchrift für die 
ältere, die [veifche für eine fpätere Uebertragung derjelben hält und 
die Inſchrift Feineswegs als ein Werk des älteren Harpagos, des Feldherrn 
des Cyrus, anfieht, fondern für das Werk eines viel fpäteren- Harpagos, 
dem es zu Ehren von feiner Familie gejeßt wurde, und der Daher von den 
ehrgeizigen Verwandten, als Satrap des Perferkönigs, doch auch den Titel 
König von Lycien führen durfte. Diefem zu Ehren, vermuthet Franz, 
fei die griechifche Infchrift eingegraben und darin eines feiner Siege gegen 


221) Sharpe a.a.D. ©. 441. 22) Prof. Chr. Laffen, über die Iy- 
ciſchen Inſchriften und die alten Sprachen Kleinafiens, in Zeitfchr. 
der deutfchen morgenländ. Gefellichaft. Bo. X. Heft IL. 1856. 1. 
©. 329—363. II. ©. 364—388. 23) 5, Franz, die Friedens⸗ 
fünle (follte richtiger Siegesfäule heißen, nach Th. Bergk) zu Zan- 
thus, in E. Gerhard, Archäolog. Zeitung. Berlin 1844. II. S.279 
—288; N. Tolge. I. 1847. ©. 37. 
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Ueberfälle arcadiſcher Soldtruppen erwähnt, die ungefähr in dem Jahr 100 
Olymp. gegen den Perferkönig jtattfinden Eonnte, welcher chronologifchen 
Angabe dann auch die Art der griechifchen Inschrift zu entforechen fcheine. 
Doch räth auch er, zur Beftätigung diefer feiner Hypotheſe exit die Entziffe- 
rung der lyeiſchen Infchrift abzuwarten. 


Anmerkung 3 Das ionifche Tropäum nach Gh. Fellows, 
oder das Maufoleum Des Harpagus 24), 


Wir bleiben bei der urfprünglichen Benennung des Entdeckers ftehen, 
und fügen nur nach den Vermuthungen der Deutung feiner bifdlichen Dar- 
ftellungen, die von dem höchiten Kunftwertbe, zugleich aber auch für die 
Hiltorifchen von ſehr hohem Intereſſe find, den zweiten Namen hinzu, der 
fih auf die Neftauration des ganz zertrünmert gewefenen Denkmals, 
nach des Entdeckers Modell, wie ſich dies im britifchen Mufeum dargeftellt 
zeigt, beziehen läßt und nach dem Kunftfenner Emil Braun diefen Na- 
men auch mit höchiter Wahrfcheinlichkeit verdient. 

An der ſchon oben (S. 1026) genannten Stelle im Often der Stadt auf 
einer Felsklippe in wilden Bufchwerf, an 10 Minuten fern von der Nero: 
polis, fteht nur noch die untere Baſis eines quadratifchen großen Gemäuers 
von 33 Fuß Länge und 22 Fuß Breite und 6—8 Fuß Höhe, von welchem 
der. obere Theil ded Denkmals wahrjcheinfih durch einen plöglichen 
Erdbebenſtoß weit umher herabgefchleudert wurde und dajelbit ein paar 
Sahrtaufende, von Erde überfchüttet, in Vergeſſenheit begraben blieb: denn 
von faſt allen baulichen Gliedern, aus denen es beitand, haben ſich Frag- 
mente nicht verjchleppter Theile, zumal auch von feulpirten Friefen in 
ihrer Ganzheit faſt ohne Verſtümmelung in ihrer großen Schönheit erhalten. 
Nur Naturgewalten haben bier durch ihre Zerfprengung und Zudefung ein 
herrliches Kunftwerk für die Nachwelt aufbewahrt, das, wenn es ftehen 
geblieben wäre, ſicher dem allgemeinern Schickſale der Zeritörung durch 
Menfihenhände, wie feine Nebenwerfe, anheim gefallen wäre. Grit nad 
den in den Jahren 1839, 1842 und 1843, während der verjchiedenen Pe— 
rioden des Aufenthaltes in Kanthus, angeftellten Forfchungen und durd) 
das Gouvernement unterftüßten Ausgrabungen, gelang e8 Ch. Fellows, 
zum Befig der zahllos zerjtreuten wejentlichen Theile dieſes Kunſtwerks 
zu kommen, daß er einen Wiederaufbau defjelben aus feinen Fragmenten 
verfuchen konnte, der von allen Kennern al3 ein höchſt gelungener anerkannt 


2%) Ch. Fellows, Account of the Ionic Trophy Monument excavated at 
Xanthus. London 8. 1848. p. 1—27, mit Abbildungen des Ganzen 
und feiner Saupttheile; Emil Braun, die Marmorwerfe in Lycien 
a. a. O. ©.10—23; €. Gerhard, Archäolog. Zeitung. 1844, II. 
©. 352—366 und 372—378. 


Ritter Erdkunde XIX. Uuu 


1042 Klein-Afien, 6. 38, 


worden ift. Das Modell defjelben ift im britifchen Mufenm errichtet, wo 
die ſculpirten Originale in ihrer natürlichen Erhaltung zur Bergleichung 
mit den verfleinerten Formen im Modelle, nebſt der architectonifchen Com⸗ 
pofition des ganzen Denkmales vorliegen, wie ſolches nod; von Fellow 
in feiner Schrift auf der Kupfertafel abgebildet wird. Wer das große 
Modell dieſes trefflih ausgeführten Kunfhverfes in dem Mufeum gefehen, 
ilt von deffen Schönheit und den Reizen, die es im feinen Formen und 
Nefiefs darbietet, überrafcht worden. Nur ein paar unwefentliche Steine 
ausgenommen, die man am Ausgrabungsorte nicht ermitteln konnte, wurde 
das Monument ganz complet in feinen Theilen wieder hergeftellt. Nun erft 
al3 ein Ganzes fichtbar geworden, zeigte es fih, daB es das einzige 
feiner Art in Xanthus war, da alle anderen entweder denen der Pe— 
riode des älteſten archaiſtiſchen Styls der Lycier unter den Kanthifchen 
Gingebornen, den Tremeliern, angehörten, oder der Sculptur und Archi- 
tectur einer fpäteren vömifchen Gäfarenzeit oder. einer chriftlichen Periode. 
Diefem Maufoleum des Harpagus ift aber der einheimifche altlycifche 
Architeeturftyl ganz fremd; es trägt den Character eines fremden Landes, 
auch der Marmor ift nicht dafjelbe gelbliche cromfarbige Geftein der Scaglia 
der übrigen Bauwerke, er iſt auslandifh, wahrfcheinlih parifher Mar- 
mor. Es ift das einzige Gebäude diefer Art in Lycien. Nur in weit 
lichern antiken carifchen Städten zu Alinda, Alabanda und Mylafa 
ſah Fellows Ahnfiche mafjive Unterbauten mit tempelättigen Auffägen, 
wo die Ruine zu Mylafa feit Choiſeul Gouffiers Zeit befannt225) 
genug ift, und an vielen anderen Orten in Sonien. Die Sculpturen find 
zwar evident Alter als jene Architecturen, aber fie find aus derfelben 
Schule wie die der Nuinen des Maufolus-Grabes (vom Jahr 353 
vor Chr. Geb.) in Halicarnaffus, die fih im britifhen Mufeum zum 
Vergleich befinden. 

Das Monument ward ald Tropäum und ald Grab errichtet; ein 
Tempel konnte es nicht gewefen fein, weil die umlaufenden Sculpturbanden 
mit ihren Reliefs dann von Trepyenfluchten hätten durfchnitten fein müffen, 
um in das Innere zu fommen; die Cella des tempelartigen Baues zeigt 
fih Dagegen als eine Grabfammer, obwol fie ganz zerjtört war; der 
Durchgang dur die Säulen, welche die Gella umſtehen, würde durch die 
zwifchen diefen ftehenden Statuen in einem Tempelraume ganz unzugänglich 
gewejen fein. Auch zeigt fich, nah Fellows, in der Lage von Kanthus 
feine andere Stelle pajjender, zugleich als ein Siegesdenkmal, die Er— 
oberung der Stadt durh das Grabmal ihres Eroberers zu 
feiern, als Die wo es fteht. Der Blick fallt von da auf die Acropole, von 
der es nur eine tiefe Schlucht trennt; die Klippe, auf der es fteht, fit ifolirt 


225) C. Choiseul Gouffier, Voy. en Grece. Paris 1782. Fol. T. I. p. 144. 
Planche 85: Tombeau pres de Mylasa. 
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amd doch geräumig genug. Die maſſive Baſis, auf der es ſich erhob, ge 
hörte zu den Ältejten Grundbauten im Lande, amd diefe gleicht denen zu 
Alinda und Mylafa li. Tafel p. 6 bei Fellows von beiden) fo voll- 
kommen, Daß nur der tempelartige Auffag des Säulenhauſes mit der Gella, 
dem Frontifpizdach und die Sculpturen hinzukommen, welche es zu einem 
der jehönften eigenthümlichen Kunſtwerke erheben. Denn der ganze untere 
Unterbau umläiuft an allen vier Seiten ein an 31, Ruß hoher 
Marmorfvies, etwa in Manushöhe, mit den ſchönſten zuſammenhängen— 
den Reliefs, und eben fo in doppelter Höhe ein anderer Fries von 
gleichem Umfange, aber etwas geringerer Höhe, der das untere Marmor: 
gebilde des oberen Tempelhauſes ſchmückt, welches je vier auf der Fronton— 
jeite und je fünf auf der Längenfeite errichtete jonifche Säulen umſtehen, 
die Das mit Frontifpizen und Sculpturen gezierte Tempeldach ftügen. 

Dieje beiden Marmorfriefe der größere untere wie der etwas 
niedrigere obere find es nun, welche dem Denkmale feinen hoben Kunft- 
werth fihern; zum Verſtändniß ihres Inhalts, der zum Theil als ein 
bejtimmt hiſtoriſcher fich ergab, war die harmonische Reconitruction 
mit der Architectur nothwendig, die beide, Sculptur wie Ardhitectur, 
eines der jchönften barmonifchen Ganzen bilden. 

Zur fpeeiellen Erklärung des Denkmals giebt das Bildwerk des oberen 
Frieſes die Auskunft, der untere Fries, durch feine größere Aus- 
führung und meiſt treffliche Erhaltung ausgezeichnet, wird uns in feinem 
Kunſtwerthe duch Emil Brauns meifterhafte Beurtheilung 26) vergegen- 
wärtigt, dem wir vollfommen beiltimmen müfjen. Dieſer Fries ſtellt in 
feinen Reliefausführungen eine Reihe von Schlachtfcenen dar, die an Leben: 
digkeit, Freiheit der Behandlung und Frifche des Sinnes alles übertreffen, 
was in Diefer Art aus dem höheren Alterthume übrig geblieben. Nicht der 
feierliche Styl des Parthenon, jondern eine ganz andere Sinnesart geht 
aus ihm hervor. Dort beherrſcht alle Geftalten eine wahre Götterftille, 
und jelbit das, was anderwärts naiv erjiheinen wirde, hat den Character 
der erhobenen Grazie angenommen; bier aber offenbart fich ein leichtere, 
ein flüchtigeres Leben. Selbit die Scenen des Schredens- machen, im Ver- 
gleich mit den Feitzügen des Parthenen, einen mehr heitern Eindruf. 
Ueberall tritt hier das ionifche Element hervor, im ionifchen Bauſtyl 
des Tempelaufſatzes jo harmonisch ich gegenfeitig unterſtützend; eben ſo 
ftand der erhabenere Ernſt des Parthenon-Marmors zum Theil auch in 
Harmonie mit dem Baue, Durch den er entitanden war. Solcen wohl 
thuenden Ginklang von Bildnerei und Bauſtyl zeigt auch, in feiner andern 
Art, das Kanthusmonument Nur aus Vergleichen treten jolche har: 
monifche Verhältniffe, jedes in feiner eigenen Art, lebendiger hervor. Der 
„berühmte Fries von Phigalia muß gegen diefe Sculpturen, bemerkt der 


2%) Emil Braun a. 0.2. ©. 1-13. 
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feine Kunftfenner, in einer Beziehung zurücdweichen. Die Gewandung 
der menfchlichen Geftalt ift auf dem Kanthusrelief eine mit ihr als ein 
Ganzes zufammengehöriges, während fie in Phigalia bei aller Meifterhaf- 
tigkeit der Bearbeitung doch mehr nur um die Geftalten darum und daran 
hängt. Die Köpfe find hier leider viel verlegt, wo fie aber erhalten find, 
da zeigen fie einen herrlichen wahrhaft ergreifenden Ausdrud. In Phiga— 
lia's Sculpturen ift mehr etwas pathetifches eingetreten, zu Kanthus 
berrfcht volle Unbefangenheit, und in den Gruppirungen die überrafchenpfte 
natürliche Mannigfaltigkeit: Kämpfer zu Fuß und zu Roß, Schwerbewaft: 
nete (Hopliten), die mit ihren großen Schildern gegen einander drängen, 
Bogenfchüßen, Ueberwinder und Weberwundene, reihen fich zum bunteften 
Spiel der Gegenfüge aneinander. Die meiften Figuren find befleivet; alle 
entjchieden in ihren Handlungen, aber für das Auge von dem Künftler 
berechnet, in einer etwas größeren Höhe gefehen zu werden. Glücklicher 
Weife find nach den erften Sammlungen der Trümmerrefte fpäterhin noch 
viele fchöne erhaltene Köpfe hinzugefommen. Im diefen Relieffcenen ift 
wahrfcheinfih die Befiegung der Lycier durch die Garier, als 
Hülfsvölker der perſiſchen Eroberer dargeftellt, daher Die Streitenden 
oft kaum von einander zu unterfcheiden find, bei einzelnen Gegenparteiungen 
zeigt ſich öfter ganz gleiche Bewaffnung. Die einzige durchgeführte Ver— 
fchiedenheit zeigt fich darin, daß die Lycier Helme (Schußfappen, yeicov) 
mit übergreifende Naſendecken haben und ihre Schilde mit Iangherabhän- 
genden Fußdecken, zum Schuß gegen die Schienbeine, verjehen find (dem 
Acıonıov der Alten). 

Der zweite obere Fries, in größerer Höhe über jenem, das Denk: 
mal auf gleiche Art völlig umlaufend, giebt den hiftorifhen Auffchluß 
über das Ganze227). Auf zwei Marmorfteinen diefes Friefes im Oberbau 
iſt das Bild einer antifen entwölferten Stadt mit ihren Thorverfchanzungen 
nad der Weftjeite zu abgebildet, über welche nur ein paar Köpfe noch als 
einzelne Thorwächter hervorguden; die Ummauerung ift Iyeifcher Art, 
und aus der Mitte diefer Stadt ragt nur noch eine thurmartige Stele über 
die BVerfohanzungen hervor, die in dieſem WReliefbilde der wirklich in 
der Acropolis zurücdgebliebenen ftehenden Stele gleicht, aber das Emblem 
auf ihrer oberen Platte von einer Sphing, die zwifchen zwei Löwen 
figt, trägt. Diefes im Bilde dargeftellte Wahrzeichen der alten Stadt 
liegt der alten Acropole von Arina am Monumente gerade gegenüber und 
foll unftreitig das Abbild von ihrer Beſiegung beftätigen. Auf der entge— 
gengefeßten Seite, vor dem Stadtthore, bildet den Mittelpunkt des Reliefs 


227) Ch. Fellows, Account of the Ionic Trophy Mon. etc. p. 7 und bie zu— 
gehörige Tafel der Neliefabbildung an den vier Ceiten gegen W., 
©., D. und N.: the upper Frieze of the lonie Trophy Mon. at 
Xanthus. 
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ein perfifcher Fürſt (Harpagus?) auf königlichem Throne figend, über 
welchen ein Jüngling den Sonnenfhirm, das Symbol der Könige: 
würde bei Perfern, hält. Hinter ihm ftehen Wachen im jonifchen Goftüm, 
drei mit Schilden Gewaffnete, vor ihm in Demüthigung die Geronten 
von Xanthus. Dem Harpagus war durch Gyrus die Demüthigung 
der Lycier befoblen. Dieß zeigt Die Phrpgiermüße, die er trägt, der Im- 
wurf des Koͤnigsmantels, der Seſſel mit Löwenfüßen, die erhobene gleich 
fam drohende Nechte, als ftüße er fich auf feinen Scepter, der an ihm 
Ichnt, deſſen Spitze unausgerührt geblieben, weil fie die Höhe des Reliefs 
überragt hätte. Vor dem ſtolz Sigenden ftehen die beiden Altermänner 
von Xanthus, bebartet, unbewaffnet, in friedlichem Talar mit erhobenen 
Nechten; hinter ihnen auf einer daran fich reihenden Marmorplatte fünf 
Krieger von verjchiedenartiger Bewaffnung, welche den Triumph des Har— 
pagus vergegenwärtigen. Sehr zu bedauern 28) ift die ſtarke Beſchädigung 
des Eckſteins, auf deſſen längerer Seitenfläche die Kanthifchen Gefangenen 
abgeführt wurden. Sie haben die Hände auf den Rüden gebunden, nur 
von dem vorderften ift der Kopf erhalten, er zeigt den Ausdrud edler Faf- 
fung in großem Unglüd. 

Diefer Triumphfeite, welhe Harpagus ſchon auf feinem Throne 
in Ruhe feiert, entjpricht auf der andern Seite noch das Abbild der 
belagerten Stadt. Sturmleitern werden an den Mauern emporgerichtet und 
von unten Stehenden am Boden feitgehalten, während andere fie chen 
erftiegen und der dritte oberite von ihnen, auf der Zinne der Mauer, mit 
erhobener Hand zum Kampfe bereit iſt. Rottenführer fordern von anderer 
Seite zum Sturmangriff auf, der in drei folgenden Platten meijterhaft mit 
bewundernswürdiger Lebendigkeit dargeſtellt iſt (Diefe Scenen erinnern an 
manche afiyrifche „Belagerungen von Städten auf Ninivebildern, aber in 
viel fortgefchrittnerem Kunftityl). Boran die Bogenſchützen in Leder: 
barnifchen, von denen lange Schurze herabhängen; fie tragen Köcher an 
der linken Seite, und folgen fich in Reihen hintereinander, und ihnen nad) 
fommen die Hopliten. Auf einer zweiten Marmorplatte find neue 
Angriffe vorgeftellt, mit einem Häuptling, der die nachfolgenden Truppen 
anfeuert und zum Kampfe aufruft. Die dritte Marmorplatte veranſchau— 
licht das Gedränge dev Kämpfenden unter dem Stadtthor und den Mauern 
und Zinnen, über welche noch die Köpfe der Belagerten hinwegfchauen. 
Dann folgt die Platte, auf welcher der Ausfall der Belagerten aus ihrer 
‚Stadt, die in dreifach auffteigenden Mauerzinnen noch ſtark bemannt ift, 
dargeftellt wird. "Mit Schild und Helm bewaffnet, ſchaut Die Befagung 
umher, bereit nach allen Seiten mit emvorgehobenen Steinen in der Rech: 
ten zum Abfchleudern gegen den Feind, wo er fich zeige; ein einziges 





29) Emil Braun a. a. O. ©. 14. 
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Klagebild einer Frau, die Rechte auf den Kopf gelehnt, die Linke empor— 
hebend, zeigt ſich als Repräſentantin des Nothſtandes der wirklichen Bevöl— 
kerung und ihren eigenen Seelenzuſtand bezeichnend. Auf einer nächſten 
Platte wird ein bärtiger, bewaffneter, aber verwundeter Krieger von einem 
Jüngling davon getragen. Noch folgen ein paar Kampfſcenen voll leben— 
diger Darftellung, bis die lange Seite mit den Thoren vor Kanthus 
erreicht wird, wo der Sieger ſchon feinen Thronfiß eingenommen hat und 
die Stadt fihon verödet, nur ein paar Wächter über das Thor hervor: 
hauen. 

Diefe umfangreichtte Compofition des griechifchen Alterthums, bemerkt 
E. Braun, fei auch von großer Belehrung für die taftifhen Schrift— 
werfe des Alterthums, wie für das Verſtändniß der Eyropädie des Keno- 
phon und anderes. Zu dem großen Schaß der beiden Zriefe kommen noch 
die 16 Statuen, welche zwifchen den Säulen des oberen Tempelauffages 
aufgeftellt waren und fich, wenn auch fehr verftümmelt, doch noch erfennbar 
erhalten haben; fie follen nach ihrer Lebendigkeit, Anmuth, Eigenthümlich- 
feit und Behandlungsweife alles übertreffen, was fich in dieſer Art aus dem 
Bereiche der alten Kunft erhalten hat. Die Mehrzahl ftellen Frauengeftalten 
dar, die mit Emblemen von Mufcheln, Krabben, Bögen, Schildkröten und 
anderem zu ihren Füßen für Nereiden, von Anderen für Embleme der von 
Harpagus befiegten maritimen jonifchen Städte gehalten worden find, wie 
die Krabbe das Emblem von Eos, die. Taube von Cnidus, die 
Schlange von Mylaſa, der Delphin von Myrina, die Muſchel 
von Pyrnus u. a. Sie find mit Geift und Feuer gedacht und ausge— 
führt, doch fehimmert, fagt E. Braun, noch überall das Alterthümliche, 
die Strenge und Harte der Behandlung hindurch. Es zeigt fih auch in 
ihnen, wie in allem was die jonifche Kunft in fo frühefter Zeit ver- 
mochte, in ihrem Gegenfage zur dorifchen. 

Was dem ganzen Denkmale feinen Abfchluß giebt, find die Reſte 
zweier Giebel mit Relieffcenen, welche vie Rückfeite des Baues und 
die Stirnfeite deffelben Frönen. Der eine ift nur der fehr verftünmelte 
Neft einer großen Schlachtfcene zwifchen Reitern und Fußvolk; der zweite 
Giebel ift größtentheils erhalten und ftellt eine thronende weibliche Figur 
vor, die mit der Linken den Schleier vorzieht; vor ihre fteht eine Heine 
Frauengeftalt, welche ihre Linke auf das Knie von jener zu legen feheint. 
Bon ihrem Haupte mit einer Art Krone fallen Flechten auf ihre Bruft 
herab. Hinter der thronenden Frau fteht eine männliche Figur mit aufge 
ſchürztem Gewande, die aber wie manches andere umher ſtark verſtümmelt 
ift. Im der andern Hälfte des Frontons thront, auf ähnlichem Lehnſeſſel 
der Frau ſymmetriſch gegenüber, ein bartiger Zeusartiger Herrſcher 
mit dem Scepter in der Rechten. Inter dem Thron Tiegt ein fchlafender 
Hund. Bor dem Thron fteht eine männliche Figur mit Mantelumwurf. 
Hinter dem Throne ftehen drei Paare männlicher, fo viel aus den drei 
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erhaltenen Köpfen hervorgeht, unbärtiger Riquren, welche einen Mantel 
umgeſchlagen haben, der die Bruft, wie beim Zeus ſelbſt, bloß laͤßt und 
über die linke Schulter geworfen it. Jedes folgende Paar zeigt Eleinere 
Derhältnifie ald das vorhergehende. Den Beſchluß macht ein fiegender mit 
ausgeſtreckten Tagen ruhig vor ſich hin ſchauender Hund, welcher die Ede 
des Giebelfeldes ſchicklich ausfüllt. 

Das wichtige Ergebniß, welches aus dieſem Werke für künftige Be— 
trachtung und Behandlung der Antiquitätenlehre und Kunſtgeſchichte von 
dem nun entſchlafenen ausgezeichneten Archäologen wichtig für alle Zeiten 
ſo trefflich hervorgehoben wurde, müſſen wir dem eigenen Studium der 
Leſer überlaſſen. 


Anmerkung 4 Das lyeiſche Grabmonument mit dem ſpitz— 
bogigen domartigen Gewölbe. 


Gleich bei feinem erſten Beſuche in Kanthus bewunderte Fellows 
in der Acropolis der alten Arina ein zwiſchen dem Harpyienmonument und 
den Theaterſtufen noch ſtehen gebliebenes Grabmal?29) von großer Schön— 
heit und von der eigenthümlichen Form eines dem gothiſchen Spitz— 
bogen (en ogive) fihb annähernden Domgewölbes (the beautiful 
Gothic-formed Sareophagus tomb), welches eine die Ivcifchen Lande 
befonderd® characterifirende Form unter den verfchiedenen Arten 
der Grabmonumente it und ſowol bei frei aufgebauten Grabmälern 
vorkommt, als auch im der ganz verjchiedenen Art der in den Felſen ein- 
gehanenen Grabesfammern fich wiederholt 30), und außerhalb Lyciens 
nirgend angetroffen wird. Schon Fr. Benufort hat das Verdienft, auf 
diefe monolithifche eigenthbümliche Form aufmerffam gemacht zu haben. 
Eine fchöne Abbildung eines folhen 15 Fuß hoben aus einem freiftehenden 
Felsſtück ausgehauenen Sarcophags an der Südküſte Lyciens f. in Beau: 
fort? Karamania ©. 17. 

Fellows hatte das erſte Mal die fchöne Zeichnung davon gemacht 
und es befchrieben, aber nicht vollitändig, daher er ihm bei feinem 2. Befuche 31) 
von neuem die Aufmerkſamkeit zumendete, es in Zeichnungen verwollitändigte 


22?) Abgebildet im Fellows, Inscrihed Monument ät Xanthus; im deſſen 
Journal written during an Excursion 1838. Lond. 1839; in der Ueber: 
feßung von Zenker im Auszug a. a. O. tabul. I. Marmorgrube zu 
Kanthus und p. 115—116. 3°) Fellows, Account of Discoverles 
in kycia. p. 128 sq., wo die 2 Tafeln: Varieties of built tombs und 
Varieties of rock Architecture in Lycia. ) Fellows, Account I. c. 
p. 165—167. 
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mit Inferiptionen und von neuem bewanderte, Es iſt nicht das einzige 
feiner Art wie die vorhergenannten Denkmale; denn unter den Felfen an 
der Nückfeite der Stadt fah er einen zweiten diefer Sarcophage mit eben 
fo fhönen Sculpturen, der aber umgeworfen mit feinem Ornamente zur 
Hälfte in der Erde begraben lag. Wir bleiben nur bei dem eriten, dem 
weißen Marmorgrabe diefer Art in der Acropolis ftehen, das zwifchen wil- 
dem Gefträuche im Unterfage eine fehr maffive Grabftätte zeigt, Die 
mit ftarfem Seiteugebälfe und fehr maffiven Steinplatten überdeckt üft. Auf 
diefem Unterfaße erſt erhebt fich der vier Seiten reich mit Sculpturen über 
deckte Sarcophag, am deffen befterhaltenen Längenfeiten man drei mit 
Gefimfen von einander getrennte und ornamentirte Abtheilungen unter: 
ſcheiden kann. Die untere Abtheilung umläuft ein hoher Fries mit Reliefs 
von meiſt ftehenden umhüllten männlichen und weiblichen Figuren, von denen 
eine auf einem Seffel ruht und einen Nichterfpruch zu thun fcheint. 
Auf einem der trennenden Balfengefimfe zieht eine mehrzeilige Iyeifche 
Inſchrift herum. Ueber dem oberften der Balkengefimfe mit Balfenköpfen 
nach unten erhebt fih das gewölbte Domartige Dad des Sarcopha= 
ges. Der einen Fuß weit vortretende Marmorbalfen wird von zwei einen 
Fuß weit vorfpringenden Löwenföpfen mit ihren Tagen getragen, und die 
Gewölbderfe des Sarcophages trägt das ſchöne Nelief, welches das Ganze 
frönt. Es ift der leichte Wagen mit dem fühnvorfpringenden Biergefpann, 
die Quadriga, wie ein Kriegswagen mit dem Kriegemann, der das rumde 
Schild hält, und dem Lenker der Noffe, von ungemein ſchöner und leben— 
diger Zeichnung und Ausführung. Die andern Seiten des Grabmals wer: 
den theils von fortichreitenden Reihen dieſer Figuren, theils von Friegeri- 
fehen Scenen oder von einzelnen ftehenden Gruppen gefehmückt, die alle in 
reizenden Formen und anziehenden Gejtalten im reinften Styl nach Idee 
und Symbol des afiatifhen Todtencultus erfcheinen. Diefes Grab: 
mal fteht gegenwärtig auch im britifchen Mufeum; es gehört, wenn auch 
nicht zu den äfteften, doch gewiß auch durch den ganzen Styl feiner Be: 
handlungsweife gewiß zu den älteren Denkmalen der edelften lyciſchen 
Kunftperiode. 


Erläuterung 5. 
Die moderne Stadt Kanthus jeit ver Cäfaren Zeiten bis in 
die Gegenwart und ihre Bewohner. 


Der Umfang der nach der perfifchen Eroberung ver Acropole 
erbauten Stadt Xanthus ift größer und hat viele Sculpturen, bie 
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alle mehr im griechifchen als im lyeiſchen Styl gehalten find, meift 
aber nur noch Grabſtätten, umd in den Felswänden in jenen dem 
lyeiſchen Balkenſtyle fo eigenthümlichen Grabkammern beftehen, wie 
die andern Iyeifchen Städte fie zeigen. Aber große Gebäude fehlen 
ihr, dagegen liegt ver Boden überall vol zerftreuter Trümmerreſte. 
Die Bevöllerung war ficher eine weniger lyeiſche als zuvor, fondern 
mehr eine durch Anfievlung ver Perfer und der carifchen und joni- 
hen Nachbaren wie der macedonifchen riechen herbeigeführte neue 
Bevölkerung, die aber doch nicht fo fchnell von alten Gebräuchen 
abwich. Die fernere Gefchichte der Stadt bleibt allerdings fehr in 
Dunkel gehüllt. Unter perſiſcher Herrſchaft bis auf Aleranders 
Durchzug durch Lhcien nahm das Land einen neuen Auffhwung, 
vie fi) aus den Städtemünzen ergiebt, die noch von den einzelnen 
tädten geprägt, mit dem antifen Stempel des „triquetrum” ver- 
ehen, in lyeiſcher Schrift die Anfangsbuchftaben ver jevesmaligen 
tadt zu tragen pflegen, Doc kommt aud) der Gebrauch des 
viquetrum-Stempels nad) und nad) ab. Bis auf Alexanders M. 
Zeit bleiben noch Iyeifche Einflüffe vorherrſchend, von den Inſchrif— 
en auf dem Obelisk an, unter der Herrfchaft des Sohnes des 
Harpagus, Bis zum erhaltenen Decvete des Pirodarus, Königs 
on Carien (im Jahre 340 vor Chr. Geb.) 32). 

Diefer älteften Geſchichtsperiode von Kanthus ging, bis auf 
ie perfiiche Eroberung, die mythiſche Zeit vorher; in dieſer mit 
ent gegen Harpagus und feine Nachfolger geleifteten Widerſtande 
ntjtand wol der größte Theil der Felfengräber und freiftehenden 
rabmonumente im Holzbalfenftyl mit ven Balfenföpfen, wo alles 
od) frei war vom griechiſchen Kunfteinfluß und rein lyciſchen Cha— 
acter trägt. Diefer Periode?) gehört unftreitig aud) die große 
nzahl Iyeifcher Münzen an mit dem „Triquetrum” und ver 
mſchrift lyciſcher Buchſtaben. Dieſes gemeinfame politifch- 
eligiöfe Wappen altlyeiſcher Städte iſt auf der einen hohlen 
eite der Münze, das Quadratum incusum, der  vierfeitige 
indrud, mit einem Löwenfopf, aber aud ohne ſolches Ge— 
räge jevoh mit Perlvand ornamentirt und von den ähnlichen 
len Münzen Pifiviens und Pamphyliens wie von As— 















°°°) Ch. Fellows, Jonic Trophy Mon. 1. c. p. 12. >) W. Koner, zur 
Miünzfunde Fr in Pinders und Friedl. Beiträgen zur alten 
Münzfunde. ©. 97 ff., wo die vielen Münzabbildungen in Lycien 


nachzufehen, 
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pendus und Selge dadurch umterfchieven, daß im der Mitte 
der meift drei, au wol zmei und in vier hafenfürmige Arme 
oder Schenfelbeine auslaufende Gepräge, ein Ring viejelbe zu 
einem Zufammenhang vereint, der jenen fehlt, in dem man bie 
Einheit des dreifahen Zeus der Lycier repräfentirt fehen 
fann, der der höchfte Gott aller Phcier im Altertfum war. Da es 
auch ſolche triquetra mit zwei Gliedern, zuweilen audy mit vieren 
giebt, Jo hat man auch noch andere Erklärungen verfelben verſucht. 
Diefe arhaiftifchen Formen verfchwinden aber mehr umd mehr, 
nachdem Xanthus feine frühere glänzende Stellung als Centralſitz 
lyciſcher Macht verloren hatte; Xanthus verlor auch feine felbft- 
ftändige Münzftätte während feiner Unfreiheit, wenigftens ift es 
jehr merkwürdig, daß aus der Periode feiner Erniedrigung, während 
andere lyeiſche aufblühende Städte fo viele Münzen darbieten, in 
Kanthus nur etwa eine einzige mit Za (mol Xa) bezeichnete be- 
fannt geworden ift, die aber jchon einer ſpäteren Periode angehört. 
Bom Kanthifchen Kımftftyl findet ſich in den fpäteren Jahrhunderten 
kein bedeutendes Denkmal mehr vor. 

In der nächſten macedoniſchen Zeit, als Alexander nach 
Erſtürmung von Halicarnaſſus und Alinda über Hyparna in Ly— 
ciens Thäler des Xanthus einzieht, wird mit Pinara und Patara 
auch Kanthus nebſt 30 andern lyciſchen Städten (Arrian. de 
Exped. 1. c. I. 25) unterworfen, von wo der Eroberer durch die 
Mylias, Pamphylien, Pifivien und Eilicien weiter bis Tyrus zieht, 
wo ihm dann die Lycier mit 50 Kriegsfchiffen zur Belagerung bei- 
ftehen müſſen. Nach feinem Hintritt fagt ung nur Juſtinus 
(Hist. XIII. 4), daß Lucien in die Gewalt feines Admiral Near- 
chus Fam, der, auf Antigonus Partei ftehend, in die Feſtung Xan— 
thus eine Befabung warf, die aber von den Aegyptern im Kriege 
ver Ptolemäer mit Antigonus im Jahre 308 v. Chr. Geb. (nad 
Diodor Ste, XX. 27) beftürmt und befiegt wurde. Den fortvau- 
ernden politischen Wechfelherrichaften ausgeſetzt, leifteten die freiheits- 
liebenden Lyeier, wo fie nur Fonnten, fortwährend Widerftand, und 
als die Römer als Schiedsrichter dieſer Fehden auftraten, gaben 
fie zur Demüthigung ver orientalen Herrfcher ven Iycifchen Städten 
gern ihre Freiheit zurüd, die aud) die Kanthier von den Rhodiern, 
denen man fie afjociirt hatte, durch eigne Geſandte in Kom reclas 
mixten (Polybius XXVL 7; Livius XLIV. 15). 

Mit diefer Selbftänvigfeit der lyciſchen Städte beginnt offenbar 
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eime neue Periode der Bevölferung, in welcher antife nationale 
Elemente immer mehr und mehr durch griechiſche Cultur in ven 
Hintergrumd verdrängt wurden. Noc einmal trifft vie Stadt Xan— 
thus ein befonderes Unglüd, während des Krieges zwiſchen M. 
Brutus und den Triumvirn, über Erhebung von Contributio- 
nen. Bon den Denvandern unterftütt, fordert fie der römiſche 
Feldherr von Kanthus, und da fie diefe verweigert, wird fie belagert. 
Die Tapferkeit des Wivderftandes der Kanthier ift auch diesmal, nad) 
Appians genauer Nachricht über diefes Unglück, bewundernswürdig, 
und ihre Liebe zur Freiheit der antiken Zeit ganz entſprechend. Nur 
durch Lift gelang e8 dem Brutus und den Römern), fich 
des Sarpedoniums (eines Tempel der Acropolis) zu bes 
mächtigen. Dev nod nicht befiegte Theil der Kanthier, fagt 
Appian?), in wüthende Todesverzweiflung ftürzend, um der 
Gefangenschaft zu entgehen, vernichteten fich nad) antiker Weife 
duch Feuer und Flammen wie durch das Schwert, fammt 
Weibern und Kindern, fo daß nur 150, wie Plutarch fagt, 
fi) der Nettung nicht widerfegten, die ihnen M. Brutus gern 
angebeihen Laffen wollte. Es waren Weiber, die feine Männer 
hatten finden fünnen, ihnen den Tod zu geben; fie wurden von 
Brutus, dem der Jammer jelbft nahe ging, wieder aus ihrer 
Gefangenschaft freigegeben. Seitven blieb Xanthus unter römi- 
ſchem Einfluß, mit den übrigen Ieifchen Städten einer gemilver- 
tem Freiheit genießend. Neben ven altlyeifchen entftanden neue 
Grab⸗ und Denfmale, die zumal in der Ornamentit das Gepräge 
des griechiichen Einfluffes tragen”). Auch in ver Münzperiode 
verſchwand das antife Symbol des Triquetrum ganz, und am die 
Stelle der lyciſchen Schriftzüige traten griechiſche. Auch die alten 
Götter waren verdrängt durch den modernen Typus des Apollon 
und der Artemis, die nun als Nepräfentanten von jenen erſcheinen 
ımd mit der Leier von drei Saiten, fammt dem Bogen und Köcher 
ins Kreuz gelegt, die ftehenden Typen der durch ihren gemeinfanen 
Cultus geheiligten Städte durch ganz Pycien wurden. In dieſer 
Periode jcheint fi) jener Städtebund, den Strabo hervorhebt, 
gebilvet zu haben, deſſen Mitgliever jenen Typus als Bundes- 
wappen annahmen, jede ihrer Münzen damit ftempelte, aber zu— 


35) Plutarch in M. Brutus 30 u. 31. 36) de Bellis Civil. IV. 
' p. 633—636 ed. H. Steph. 1670. 2) &, viele Abbildungen bei 
Ch. Fellows, Account l. c. p. 172—178. 
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gleich) mit dem Gepräge ver Beifchrift: /YKI2N, ein Name, ven 
fi in früheren Zeiten die Nation der Tremilen und Tloer niemals 
beigelegt hatte, und der ihnen nur von dem Auslande gegeben war. 
Oft find-diefe Münzen auch nur mit dem Typus A und ven 
Anfangsbuchftaben ver Stadt, wie IIA bei Patara, TA bei 
TIos, 0A bei Olympos und anderen bezeichnet. 

An ver Spite diefer 23 Bundesftädte, die Strabo nennt, 
führt er nad) Artemidor, wie oben gejagt, als die beveutenbften 
verfelben Zanthus, Patara, Pinara, Diympus, Myra und 
Tlos auf, wahrjheinlid die der erften Claſſe?s), welche zu ber 
Eidgenofjenverfammlung ihrer Liga jede drei Abgeorbnete jandten. 
Kanthus ift hier an die Spige geftellt und wirflid heißt fie aud) 
auf Inferiptionen häufig eine Metropolis des Iycifhen Bol- 
fe839), von der viele Kolonien ausgingen, ein Name, der aud) einem 
Gotte zufam, wahrſcheinlich als Flußgott Kanthus, identiſch mit 
dem Incifhen Apollon, da aud Priefter des XRanthus auf ven 
Inferiptionen genannt werden. Bon 14 andern Städten find durch 
ihre Münzen mit vemfelben Bundeszeichen ihrer Zugehörigkeit 
zur lyciſchen Eidgenoſſenſchaft diefer Periode ermittelt worden, da 
viefelben alle den Typus AX tragen: Antiphellus, Arara, 
Arycanda, Apollonia, Corydalla, Cragus, Cyaneae, 
Limyra, Maffichtus, Podalia, Rhodia, Trabale Dazu 
find noch 2 Städte zu rechnen, wie Bubon (die frühere cibyratifche 
zur Tetrapolis gehörige) und Phellus, melde zwar nicht die Bun- 
deschiffre, wol aber das Wappen des Bundes auf ihren Münzen 
tragen, und Aperlae wie Telmeſſus, die entſchieden auch zum 
Bunde gehörten, vielleiht au Balbura, welde wie Bubon bald 
zum lyciſchen Bunde, bald zur cibyratifchen Tetrapolis gerechnet 
wurde (j. oben ©. 801). Denvanda tritt einmal auf der Partei 
des M. Brutus feindfelig im Kampfe gegen Kanthus auf (Appian. 
de Bell. Civil. IV.). Nach ven Münzen zu urtheilen dauerte dieſe 
Periode der lyciſchen Liga), melde durch das Bundeszeichen 
AY bezeichnet ift, etwa ven 168 J. v. Chr. bis in die Mitte des 
erften Jahrhunderts n. Chr., alſo gegen 200 Jahr, ohne dag wir 
jevod darüber mehr Auffhluß als in Strabo's Worten erhalten 
hätten; nur jo viel jcheint ſicher, daß im diefer Zeit perſiſches 
und altIycifches Weſen ganz in den Hintergrund verdrängt wurde, 


| * a a. a. O. ©. 93—122. ) Ch. Fellows, Account |. c. 
*°) D. Sharpe, Comment. J. c. b. Fellows, Acc, p. 440. 
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dagegen griehifches und römiſches allgemeinen Eingang fand, 
Doch fagt Heraclives Pontic, (de Politieis Lye.), daß fie mehr 
dur Gebräuche oder Herkommen als durch Geſetze regiert 
wurden), Diefe fpätere Periode der lyeiſchen Geſchichte, in welcher 
Kanthus erſt unter römischen Protectorat von neuem einige Be- 
deutung gewann, geht aus ſeinen Münzen hervor, die e8 unter den 
Kaifern Claudius, Antoninus, Commodus, Severus, 
Gordian bis Aurelian, Conftantinus und Julianus ge 
prägt hat. Seit Tiberius Zeiten wurden viele Heinafiatifche 
Städte durch Erdbeben zerrüttet; unter Kaifer Veſpaſian (gegen 
80 n. Chr. Geb.) fcheinen nach Fellows die meiften römischen 
größeren modernen Bauten in der Stadt Kanthus errichtet zur fein, 
deren Material aber gegenwärtig zerftreut umberliegt. In den drei 
folgenden Yahrhunderten ward Kanthus eine driftlihe Stadt 
(Hieroel. Synecd. ed. Wessel. p. 684). Viele der Bauten Befpa- 
ſians fcheinen zu andern Zweden verwendet worden zu fein. Die 
Site des Theaters wurden in die Stadtmauern und Baftionen 
eingefügt und zum erften Male mit Mörtel feitgefittet. ine weit- 
läufigere Stadt wurde mit Quaderblöden und Pieveftald aus frü- 
herer griechifcher Zeit zu Ehren der Steger in den römiſchen 
Spielen zu Bauten verwendet, aber neu bemeißelte oder behauene 
Steine aus diefer Periode jah Ch. Fellows feine; wol aber eine 
unzählige Menge von Säulen und Thürpfoften verjchiedenfter Di- 
menfionen verwendete man gefhmadlos zur Aufrichtung einer und 
verfelben chriftlihen Kirche, die wieder zerfallen if. Mehr in Re— 
fpect haben fich die modernen Grabmäler aus diefer Zeit erhalten, 
die noch ftehen geblieben find in verſchiedenen Theilen der Stadt 
und in ihrer Nähe. Diefe Periode der arditecturalen Um— 
wandelung der Stadt dauerte durch die riftliche Periode ver 
erften Yahrhunderte bis in das fünfte Säculum, als Xanthus durch 
feine chriſtlichen Schulen einen gewiſſen Ruhm fid) erworben 
hatte. Damals fcheint, nad einer Stelle in Proclus vom Jahr 
412 n. Chr. Geb., das Maufoleum des Harpagus von ihm 
noch gejehen worden zu fein; noch ftanden, fagt er, die Säulen auf 
ihrem Fußgeftelle, und aud) deſſen Basreliefs an der Oftbafis jcheint 
Proclus nod bejchrieben zu haben. Damals waren viele Fleine 





*s) Cavedoni, Observat. sur les anciennes monnaies de la Lycie, Pa- 
ris 1845; W. Koner a.a. O. ©. 110; Ch. Fellows, Jon. Trophy 
Monum. p. 13. 
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Häufer am Fuße des Maufoleums von Chriften bewohnt, in ihre 
Häufer waren Theile der alten Cella verbaut, aber der Tempelbau 
vagte noch über ihnen hervor; aus dieſer Periode mag auch die Ruine 
des großen Monafteriums auf der Spite der Acropolis her- 
ftammen, das im Quadrat erbaut, 7O Schritt lange hohe Mauern 
zeigt, deren Zellen zwar eingeftürzt, aber doch nah Spratt noch 
erfennbar find ?#),. In der darauf folgenden Periode der Erd— 
beben, weldye einen großen Theil Kleinafiens verheerten, wurde mit 
vielen andern Städten auch Kanthus zertrümmert, Die Kleinen 
Häufer wurden mit den Trümmern des großen Denkmals umher- 
geworfen und blieben jeitvem in ihren Ruinen unberührt, bis fie im 
Jahre 1838 durch Fellows der Bergefjenheit entriffen und voll- 
ftändig aus ihrem Schutte ausgegraben werben fonnten. Alles ſpricht 
dafür, daß eine plötzliche Convulfion von großer Gewalt hier auf 
einmal die Zertrümmerung des ganzen Denkmales bewirft hat, weil 
die Bronzeflammern noh in den Marmortafeln fteden ge- 
blieben, mit denen die Friesftüde an den Mauerwänven befeitigt 
geweſen; daß aber bei venfelben vie Sculpturen fid fo trefflich 
erhielten, nur die Köpfe aller Statuen und vieler der Ornamente 
verftümmelt wurden, während das übrige fi) jo gut erhalten fonnte, 
ift vielmehr der damaligen vorhergegangenen Bilderftürmerei 
der Secte der Jconoklaſten zuzujchreiben, welde ſich damit be- 
gnügte, vie Köpfe ver heipnifchen Bildnerei abzujchlagen, wie man 
denn im 3. 1846 aus einem Brunnen zu Smyrna bei einem 
zerftörten Kunftwerfe 30 Köpfe von Statuen hervorholte, während 
die Glieder der Statuen, denen man fie abgehauen, wohl erhalten 
geblieben waren®). 

In den gegenwärtigen Zuftand der an Kunſtſchätzen verarmten 
und ihres antifen Olanzes entblößten Stadt XRanthus trat unjer 
deutſcher Beobachter 2. Roß im Yuni 1844 bei feiner. flüchtigen 
Wanderung) ein, den wir als einen trefflichen Beobachter noch zu 
begleiten haben. Spratt und Forbes?) hatten den Drt ſchon 
verlafien mit ven Worten, daß er feinen größten Schmud verloren, 
deſſen lange vergrabene Herrlichfeiten feiner Blüthenperiode zwar zu 
Tage gefommen, daß fie aber noch in 70 bis SO mächtigen Kiften 
vor ihrer Wohnung auf ihrer Plattform verpadt lägen, um die antite 


2*2) Spratt and Forbes, Trav. I. p. 50. *3) Ch. Fellows, Jon. Troph. 
Mon. 1. c. p. 25. By 2. Hof, Kleinafien und Deutfchland. Halle 
18550 a. a. O. *5) Spratt and Forbes, Trav. I. p. 45. 
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Größe der wilveften Landſchaft in die Muſeen au ver Themfe über- 
zuſchiffen. L. Roß kam von S.O. von Furnas her durch eine 
von vielen Gräben durchſchnittene Ebene etwa eine Stunde fern von 
der Mündung des RXanthusfluſſes in deſſen Deltaboden, wo ſich 
zur linken Seite gegen den Stromlauf hoch aufgethürmte Sand— 
dünen dem Auge zeigten, Nach 1", Stunden erreichte ev das 
Dürfchen Künüki, das aus wenigen zerftreuten Häufern zwifchen 
Bäumen am füblichen Fuße des felfigen Stadthügels von Kanthus 
liegt, von dem man ſchon aus ziemlicher Ferne an deſſen Abhängen 
die hohen lyeiſchen Grabmäler, die in venfelben eingehauen find, 
erkennen Konnte. Das Dorf bot ftatt eines Gafthaufes (dev Mu- 
safir - oda der Türken) nur das Brettergerüft eines Kiosks zum 
Nachtlager unter dem Schatten von Platanen dar. Links von ben 
Hütten führte eine alte Straße, deren Pflafter von den Engländern 
während ihres langen Winteraufenthaltes daſelbſt bloßgelegt wurde, 
durch einen Triumphbogen hinauf nah dem Theater, deſſen 
Site zwar zum Theil nod) erhalten, aber dicht mit Buſchwerk über- 
wacjen waren. Die entführten Incifchen Stelen fehlten hier, 
deren Stelle nur nod vorhanden geblieben. Das Theater lehnt 
fi mit der Rückſeite an einen gegen Oſten fteil abfallenden Yels- 
hügel gegen den Fluß hin. Auf diefem zeigten ſich nod) einige an— 
tife Fundamente, ımd um ven Rand ftehen bedeutende Reſte aus 
dem Mittelalter, die einft zur Befeftigung der Stelle gehörten. An 
den ©.» und D,-GSeiten der unteren Acropolis haben die Engländer 
vorzüglich ihre Ausgrabungen gemacht. Nördlich vom Theater ift 
ein Felshügel, noch viel höher und won größerer Ausdehnung, über 
deſſen hintern nörblichen Rand fid) die Stadtmauer hinzieht, ex jelbit 
Scheint, ein Kloftergebäude, das dort in Ruinen ftehen geblieben, 
ausgenommen, unbewohnt zu fein. Viele Grabmäler liegen noch 
außerhalb ver Stadtmauer, ſowol Felskammern wie Iyeifche Sar- 
cophage, die auf dem Hhpoforion oder dem untern Sargfaften 
ftehen und mit Reliefs geziert find; eins derſelben zeigt zwei Löwen, 
die einen Stier zerfleiſchen. Vom Nordoſtende der Stadt läuft über 
die nächſten Hügel eine Gräberſtraße fort, an der zu beiden Seiten 
griechiſch⸗ römijche Sarcophage mit tempeldachförmigen Deckeln ſich 
aneinander reihen; ſie ſind ohne Ornamente, die meiſten hatten aber 
Inſchriften; nur auf einem der Sarcophagendeckel liegt ein in 
Stein ausgehauener Löwe. 

Kehrt man von der Acropolis, dieſelbe rechter Hand laſſend, 
gegen Süden am Lagerplatze der engliſchen Arbeiterſchaar zum 
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Dorfe Künüki zurüd, fo fommt man dur) ein halb verfchüttetes 
Portal auf die alte Agora, deren großgepflafterter Boden von ven 
Engländern aufgedeckt ift; die Trümmer an ihm fcheinen wol bie 
einftigen Gewölbe und Buden ver Verkäufer gewefen zur fein. Andere 
noch aufvechtftehende Gebäude giebt es in Kanthus nicht. Alle Ar- 
chitrave, Triefe, Geſimſe und andere Reſte liegen in großer Menge 
zerftrent umher, ihre Ornamente find aber alle nur in einem mittel- 
mäßigen Styl aus fpäterer Zeit. Bon den Werfen der früheren 
Periode einer eigenthimlichen nationalen Bauart, bemerkt 2. Roß, 
fheinen nur die hohen Grabmonumente die fidh widerholenden 
Zerftörungen der Stadt durch Perfer und Römer überbauert zu 
haben. Das Kanthus aber aud) im früheren Mittelalter jehr ftarf 
bewohnt gemefen, bezeugen außer den fpäteren Befeftigungen auch 
mehrere Ruinen byzantiniſcher Kirhen als Episcopalfig. Die 
Ebene unterhalb der Stadt bi$ zu ven Scagliahöhen, welche Pa- 
tara’8 Auinen in SD. dem Auge verbergen, find alluvial, 
und foheinen feit alter Zeit beveutend angewachlen zu fein, da in 
viefem Deltaboden dortige Felsgräber ver älteften Zeit faft bis 
an ihre oberften Enden von dem jüngeren Anwachs der Schichten 
betet find. Tuffo oder Travertino hat diefe Erhöhungen ge- 
bildet, während dicht bei der Stadt ein großes Conglomerat- 
geftein in horizontalen Lagern ſich nievergefchlagen hat und die 
Bedeckungen der Mergelſchichten viele characteriſtiſche Süßwaſ⸗— 
ſerfoſſile enthalten. Die Felswände um Xanthus beſtehen aber 
alle aus ver Scaglia oder dem Apenninkalkſtein von gelblicher 
Gremefarbe, die [don im Januar mit dem vollen Flor von Blu— 
men, zumal Anemonen gefhmüdt waren, die auf dieſem faft alle 
blau und purpurfarben, auf den Mergellagern überall nur roth 
gefärbt ſich zeigten. 

An der Südfeite der alten Stadt in der Ebene ſieht man 
noch Ueberreſte ehemaliger ſchöner Fruchtgärten und Weinreben, 
Feigen-, Granat-, Pfirſich- und andere Obſtbäume, dar 
unter die heutige Bevölkerung zerſtreut in Steinhäuschen oder in 
Zweighütten wohnt; es ſind nur einige zwanzig elende türkiſche Fa— 
milien, die ſehr gedrückt ſind und außer dem herkömmlichen Zehnten 
ihres Ertrages noch an 10,000 Piaſter (an 600 preußiſche Thaler) 
Abgabe zahlen müſſen, die ihnen als Abſchätzung aus einem frühern 
Zuſtande der Wohlhabenheit des Ortes auferlegt iſt. Da dies kaum 


226) Spratt and Forbes, Trav. 1. c. I. p. 27. 
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zu erfchwingen und feit ver Einführung ver Confeription die mehr— 
ften jungen Yeute, aus Furcht vor ihr, nad) andern Gegenden ent— 
fliehen, jo muß der Ort immer tiefer finten, ein Schidfal der fort 
ſchreitenden Verdünnung der Bevölkerung, welde ven größern Theil 
Kleinafiens immer tiefer ins Ververben  finfen macht (j. oben bei 
Leviffi, S. 954). Griechiſche Ehriften, die früher bier angefie- 
delt waren, haben alle in den legten Revolutionen das Yand verlafien, 
fie hatten wahrſcheinlich die Obftanlagen und Gärten gepflanzt, da 
fein Türke Bäume zu pflanzen pflegt. Der Citronenbaum allein 
ſchon, der bier jeine reichlichen Früchte zu tragen pflegt, wiirde 
zu Wohlftand führen; einer dev Bauern, auf deſſen Grundſtück fid 
nod) zwei Citronenbäume erhalten hatten, verficherte, daß ihm 200 
Stück derjelben reichlichern Ertrag geben würden als fein Ader und 
fein Viehſtand, aber es fiel ihm nicht ein, diefelben anzupflanzen, und 
als man ihm vieth, dieß doch zu thun, hielt er ich für beleidigt, 
daß man ihm nur zumutben könne, Bäume zu pflanzen, wo fein 
Allah fie nicht von jelbjt wachſen laſſe. Diefer türkifhe Bauer ift 
daher weit entfernt, eine Energie und Kraftthätigfeit wie die des 
antiken Lyciers oder Termilen zu befigen, und doc zeigt die 
heutige Bevölkerung diefes Yandes im allgemeinen fo viel Analogie 
mit den Sitten und Gebräuden in Bauftyl, Landwirthſchaft), 
Kleidung und anderem der alten Lycier, daß der kritiſche Beobachter 
feinen Anftand nahm, fie doch noch ſelbſt für die Nachkommen diefer 
Altvorbern zu halten®). Alte Kanthier fünnen es freilid) wol nicht 
fein, da diefe dreimal in verſchiedenen Perioden ſich jelbft (zum letten 
Male im 3. 41 vor Chr.) gewaltfamer Weife mit Weibern und 
Kindern bis auf wenige Ueberrefte ausrotteten. 

Für die Fortdauer altlycifher Bevölkerung fpridt vor 
allem ihre Bauart der Heinen hölzernen Getreidefheuern in dem— 
jelben Styl wie die antiken Felſenkammern und Sarcophage, obwol 
fie felbft fih mit elenven Zweighütten begnügen. Diefe Scheuern 
find Hein, aber nett gebaut aus Brettern und Balken, wie jene 
Steinfammern mit gleichen verkröpften Balfenföpfen, geränderten 
Thürden und Fenfterladen, ja noch mit Unterfat von Yelsftüden, 
um die Feuchte von dem Korn abzuhalten. Sie find feine Er- 
findung eines anderen Volks, fondern entſprechen volllommen dem 
älteften Herfommen in Technik, wie fie auch vie alten Lycier 


+”) Ch. Fellows, Account I. c. der Ackerpflug mit sn Ochſengeſpann 
in ®ycien. p. 174. 3) 2, Roß a. a.O. ©. 50 fi. 


Nitter Erdkunde XIX. x Ul_ 


Pu 
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als Inowvooi für ihr Getreide und ihr Liebftes, die Todten, 


in Gebrand) hatten. Die türfifchen fpäteren Anſiedler können dieſe 
Conſtruction nur nachgeahmt haben, die ſich aber weſtwärts Tel- 
meſſus und Daedala in Carien nicht mehr vorfindet und nur dem 
lyciſchen Boden angehört. 

Der Ineifhe Ackerbauer wie der Hirte trägt nicht wie fein 
nördlicher Nachbar, ver Lydier und der Carier, die furzen wenigfal- 
tigen Hofen umd die furze Jade, fondern eine für fein bebufchtes und 
mit Dorngeftrüpp überwachienes Felſenland meit freiere, aber un— 
bequemere Tracht: lange bis an die Knöchel herabgleitende, faltige 
Beinkleiver, darüber als Hauptfleiv einen langen bis auf die Füße 
reihenden Kaftan aus geftreiftem Wollenzeuge, ven er beim Gehen 
und Arbeiten mit ven Zipfeln aufgefhürzt in den Gürtel ſteckt, eine 
lange der mediſchen Kandys ähnliche Tracht, die auch die Lycier 
auf ven alten Denfmalen tragen. Auch die Tracht der Frauen in 
Pinara erinnerte Ch. Fellows fehr häufig an die Tracht und 
das Coſtüm antifer Statuen, die ihm zur Bergleihung an demſelben 
Drte vorlagn?). Hierzu fommt die haracteriftiihe Fußbeklei— 
dung. 

Die Nachbaren der Pycier, die Dorier auf Rhodus wie auf 
allen Infeln von Greta bis Kafos, Karpathos, Kos bis Cy— 





pern, tragen bei der Feldarbeit ven alten cretifhen Kothurn, 
ftarfe bis ans Knie reichende, an ven Waden enganſchließende Stiefel 


aus ungeſchwärztem Leder; ſelbſt türkifche Bauern, die unter den 
Doriern wohnen, haben dieſe Siefel angenommen, und gewiß wäre 


fie die befte Fußbekleidung gegen die Iyeifchen Dornen. Statt ver- 


felben tragen die Lycier, jagt 2. Roß, auch den alten Halbftiefel 
des Perjeus und Bellerophon mit den langen jpigigen Leder— 
huppen zum Anziehen am Oberlever und an der Ferſe, ſo daß der 
Fuß eines hiefigen Hirten wirflid) etwas Claffifches Hat. Auch 
Fellows hat die antifen Sandalen abgebilvet, welde noch bie 
heutigen lyciſchen Führer tragen, welche volltommen denen auf den 
alten Iycifchen Seulpturen entſprechen e). Solche Tenacität der Ge- 
bräuche läßt bei fo zahllofen Wechſeln, welche die Bevölkerung ver 
ſchwerzugänglichen lyciſchen Wildniſſe feit ein paar Jahrtauſenden 
betroffen bat, wirklich auf etwas mehr als eine bloße Accomoda— 
tion des Hinzugetvetenen an das Vorgefundene zurückſchließen, aber 
bier fehlt uns, um weiter zu forichen, der Beiftand der Geſchichte. 


232) Ch. Fellows, Account 1. c. p. 159. 5°) Ebend. p. 103. 
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Daß die vielen eigenthimlihen Namen der Völker Kleinaſiens, 
wie Myfier, Bithynier, Kappadoken, Phrygier, Lydier, 
Cartier, Pifidier, Eilicier, Lykaoner, Pycier, aus dem 
Lande verprängt wurden, ift noch kein Beweis, bemerft L. Roß, 
daß auch die Völker daraus verſchwanden; denn diejelben Völker— 
ftämme bleiben, wenn fie auch Leicht ihre Namen wechſeln, wie fich 
ies in Griechenland wie im alten Germanten wol nachmweijen ließe. 
Um aber den Beweis dafür zu führen, daß die heutigen Klein» 
aliaten ver Hauptmajfe nad) noch Abkömmlinge ver Urbe— 
völferung, die heutigen Lyeier nod Nachkömmlinge der alten 
Tremilen und Troer feien, dazu fünnte nur die Spradver- 
wandtjchaftd!) führen, in deren Erforſchung faum der erfte An- 
fang gemacht ift, und eins der wichtigiten Documente hierzu würden 
die lyeiſchen Inferiptionen fein, die aber nody völlig unent- 
ziffert im Dunkel geblieben find. 








8. 39. 
Ein und vierzigftes Kapitel, 


Die Küftenanfiht des ſüdlichen Geftavdelandes Lycien 

von der Meeresfeite vom Xanthus bis zur Bat von Phi— 

nefa und dem helidonifhen Vorgebirge, und die Stadt 
Patara an der Mündung des Kanthusflufjes. 


VUeberfidgt. 


Es bleibt uns von Lyciens Boden nody die Betrachtung der 
füdlichften Geſtadelandſchaft übrig, die fi) am ſüdabfallenden 
Küftenrande des Gebirgslandes mit ihren Küftenflüffen, Borgebirgen, 
Infeln und dem Stranvgebiete zwiſchen dem Thale des Kan- 
thusfluffes und der Bai von Phinefa bis zu dem delido- 
nifhen Borgebirge (Hieron), der äußerſten Südſpitze des 
lyeiſchen Borlandes in gerader Richtung von Weiten nad Oſten 
binzieht. Wir werden diefen jehr interefjanten Küftenftrid, dev vor 
Fr. Beaufort (1811 und 1812) völlig unbefannt geblieben war, 


5) L. Roß a. a. O. S. 52-56; ders. über die Ethnographie der Rlein- 
aftaten, Anmerfungen S. 64—70. 
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zuerft mit diefem trefflichen Capitän, dem fpäteren Admiral, be» 
fohiffen, um das Geſtade von der Seefeite fennen zu lernen, vom 
dem derſelbe die erfte treffliche Küftenaufnahme als Meifter zu Stande 
gebracht hat, da er ſich aber fehr ftreng am feine nautifche Aufgabe: 
hielt und alfo feine Exeurfionen in das Binnenland made, 
dann die ihm nachfolgenden Neifenden zu Lande begleiten, wie 
Texier, Fellows, Schönborn, Spratt und Forbes, melde: 
fih nur nah Beanforts Küftenaufnahme erft auf dem Feltlande 
orientiren lernten. Doch beſuchen wir zuvor erft die nächſte Nach— 
barftadt von Xanthus, nur wenig von ihr entfernt an der Mündung, 
des Xanthusſtroms gelegen. 

Der nächſte Ort, den man von Kanthus aus gegen Sid am 
Meeresftrande erreicht, find Patara’s Ruinen in voller Ebene, 
etwa in 2 Stunden Ferne liegend, an deren Dftfeite Furnas im 
unterften öftlichften Winkel des Kanthusthales als Station auf der 
Oſtſtraße Shen auf trodenem Boden liegt, wo die Vorhöhen ſich zu 
den Gebirgshöhen zu erheben beginnen, während zwifchen ihm und 
Patara der ganze Deltaboven nur mit großen Berfumpfungen be= 
vet, einem Scilfmeere gleicht, aus deſſen Mitte hie und da nur 
niedrige injelartige Erhöhungen hervorragen und Kefte von Stein- 
dämmen, etwa antife Wege durch diefe Verödung zu dem einftigen 
Hafenorte Patara bezeichnen. Einen ſolchen Pflafterweg??) mit 
der Brüde von einem Gewölbbogen, den ein ſchwarzer tiefer Strem 
nad) dem Meere durchzog, betrat Spratt auf feinem Wege von 
Kanthus nah Furnas, ver erft an dieſem erhöhten Drte endete. 
Bon der erften Erhebung bei ihm führt ein Aquädukt, ver einft 
Patara die ſüßen Waſſer zuführte, jegt aber zerftört ift; ev fest als 
tunftreicher chelopifher Bau aud) noch weiter nad dem Dorfe Ka— 
lamafı fort und ift ein Beweis hydrotechniſchen Kunftfinnes der 
Alten. Der genannte Sumpf ift das Gebiet der Blutigel?), 
weldye, hier eingefangen, im neuer Zeit für Ausländer einen wichtigen 
Handelsartifel abgeben. Als 2. Roß vorüberging, wateten im 
Sumpfe Weiber und Mädchen umher, um an ven nadten Beinen 
die fi) anfaugenden Mollusfen zu fangen, und ihre Frage an vie 
Borüberziehenden war, ob fie Böerrudes (d. i. Blutigelhändler) oder 
M.6gdor (englifhe Mylords, d. i. müffige Reiſende) feien, da 
andere Zwecke für Keijende in diefen Einöden unbefannt find (vgl. 
oben ©. 877). 


252) Spratt and Forbes, Trav. I. p. 50; Hoskyns, Narrat. 1. c. XI. p. 151. 
5) L. Roß, Kleinafieen a. a. O. ©. 45. 
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Schon Ch. Fellows hatte (im Jahre 1838, am 19. April), 
on Furnas fommend, die benachbarten Ruinen dieſer einft be- 
ühmten Hafenftadt von Batarast) beſucht, die jetst namenlos am 
trande in Einöde Liegen. Eine BViertelftunde vor ihrer Acropole 
fand er die Ebene voll Grabftätten und unzählige Infchriften aus 
Jrüherer griechifcher Zeit; beim Auffteigen durch ein Kleines, wol von 
Finem einftigen See gebilvetes Thal fand er eine Ruinenmaſſe 
Inehrerer Kleiner Tempel mit Inferiptionen auf Sodeln von drei 
Statuen, auf denen der Name Patara vie antife Yocalität beftä- 
ſigte. Unter den Ruinenhaufen waren auch Nefte großer Kirchen, 
ie aus dem Baumaterial früherer Tempelrefte aufgebaut waren; 
kin Zeichen, daß auch hier einft das Chriftenthum wie durch fo 
‚piele Theile von SKleinafien eine frühzeitig ftarfe Verbreitung unter 
der zahlreichen Yandesbevölferung gewonnen hatte, wo jetzt —— 
yde und Heidenthum vorherrſchend find, 

Schon ein paar Jahr vor ihm (im April 1836) hatte Texierss) 
die Ruinen von Patara befucht und fehr mweitläufig, unter ſich aber 
wenig Verbindung ftehend gefunden; ein Theil ver alten Mauern 
ar vom Meer überfloffen, fo daß fie einen größten Theil des 
Pahres in tiefen Moräften zwiſchen Schilf und Binfen liegen, wäh- 
end die höher gelegenen trodenen Theile mit Difteln übermuchert 
ind, die vieles unzugänglich machen. Die Stadt lag in einer brei- 
len Thalebene, die von N. nad) ©. zieht, an deren Mündung eine 
lleine Anhöhe fie in zwei Arme theilt, im veren einem ber antife 
‚Dafen in N.O. ver Anhöhe ſich eine gute halbe Stunde ins Innere 
des Landes zieht; hier mögen die Kriegsarfenale geftanden haben, 
welche einft ven fyrifchen Königen oder den griechischen Feldherren 
Au ihrer Flottenftation dienten. Es ſcheint Terier nicht unmöglich, 
daß in früheften Zeiten ein Arm des Kanthusfluffes ſich in dieſen 
‚Dafen ergoß, aber mit feiner Schlammmaſſe erft gefüllt habe, zumal 
a hier Weftwinde worherrfchen, welche die Sandbarren am Ein- 
IHange des Hafens fortwährend, auch heute noch, erhöhen und ver- 
Ihrößern. Gegenwärtig fehlt der Gegend jedes frifche zufließenpe 
affer. Die Moskitos ver Sümpfe und das Geheul ver Schafale 
'hehören auch heute noch den feltenen Bejuchern zu graulicher Plage 
In diefer von Menſchen gänzlich) entblößten Einöde. Nur hie und 


S 


>») &h. Fellows, Ausflug a. a. O. ©. 112. ) Ch. Texier, Deser. 

- de lAsie Mineure. Paris 1848. Vol. IH. p. 193—197. Planches 

Nr. 174—190: Theater, Tempel, Gräber und das Stadtthor von 
Patara daritellend. 
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da find auch die Moräfte mit einigen Terebinthenwäldchen (?), überall 
aber ale Trümmerreſte mit Difteln und Dorngebüſch überwachſen. 
Nur im Norden der Nuinenftadt breiten ſich einige Viehweiden für 
einzelnes Vieh, der Jürüken aus, die aber aud) nur fehr temporär! 
hier verweilen können, da die faulen Waffer der Moräfte böfe Sms] 
feften und andere Thiere nähren und peftilenzialifhe Dünfte aus⸗ 
hauchen, die Fieber und Krankheiten aller Art erzeugen und in der 
Sommerzeit alles Yeben verfcheuchen. 

Das Theater auf einem Hügel, das aud hier nicht fehlt, at: 
Fellows befucht; es ſchaut gegen die Meeresfläche, aber die Sand- 
maffen, welche der reißende Kanthus herabgeſchwemmt hat, die von 
den Stoßwinden des nahen Cragusgebivges zu bedeutenden Dämmen’ 
erhöht find, haben ſich ſeit den Sahrtaufenden über die Mauern des 
Theaters erhoben, die Arena überfchüttet und nad) furzer Zeit wird 
alles im Sande begraben fein. Die Stadt war von beveutendem 
Umfange, aber fein Gebäude aus früherer Zeit hat ſich in ihr erhal- 
ten. Der Kanthus ſtrömt an ihrer: Nordſeite vorüber, früher in 
eine ſchöne Bucht, heutzutage durch einen Sandpfuhl, den hier ver 
filberhele Fluß durchzieht; Die verfumpfte Gegend des alten Hafens 
ift mit Palmbaumgruppen umgeben und mit dichtem Dorngebüſch 
bewachſen. 

Bei einem zweiten Beſuche (21. April 1840) war der Sumpf⸗ 
boden von Patara abgetrockneter, ſo daß Fellows einen ſchönen 
feinen Tempel beſuchen konnte, der in der Mitte der Ruinen» 
ftabt fid) mit feinem trefflichen Portale erhalten hat, das von der 
ſchönſten griedifchen Architektur im corinthifchen Styl in den beften 
Proportionen von 24 Fuß Höhe und voll ſchöner Ornamente fich 
erhalten hat. Im Profcenium fanden fi) noch griechiſche Infchrif- 
ten, aber nach lyciſchen fuchte verjelbe vergeblih. Auch in einem 
Wilden oftwärts der Stadt ſah ex ein einziges lyeiſches domar— 
tiges Grabmal mit Keinen Nelief$ von Mann, Weib und Rind, 
von wenigen Zoll Höhe, aber nur mit einer griedhifchen Infchrift, in 
der von zwei Männern aus Patara die Rede ift, denen es geſetzt 
war. Fellows erhielt hier von einem Bauer einige 30 Münzen, 
der verfiherte, daß er beim Umpflügen feines Aders öfter über 
100 Münzen mit nad) Haufe bringe. Sie waren meift von roher 
Arbeit, doch auf einer derfelben ein Bild des Bellerophon, ganz 
den auf dem Grabe zu Tlos gefundenen ähnlich. Die älteften hier 
gefundenen Kupfermünzen jind ungemein Klein, die römischen und 
byzantiniſchen find größer. Dieje alten Münzen von Batara haben 
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alle das Triquetrum mit den Iycifchen Anfangsbuchſtaben der 
Stabt, auf den Nevers den lyeiſchen Löwen im verſchiedenen 
4 Stellungen und auf einer der feinften Silbermünzen war nur das 
Gel des Yömwenhauptes eingeprägt. Der Apollocultus fommt auf 
allen vor. | 

Schon Strabo hatte gleih nah Kanthus auch Patara 
unter den großen und an Tempeln reichen Städten genannt, bie 
einen Hafen habe, und von Patarus gegründet fei; Ptolemäus 
I Bhiladelphus habe fie vergrößert und verfchönert und nad) feiner 
Gemahlin Arſinos der Lyeier genannt, aber fie habe ihren an- 
tifen Namen beibehalten (Strabo XIV. 666). Patarus foll ver 
Sohn des Apollo und der Lycia, Tochter des Kanthus, fein (Steph. 
Byz. s. v.). PBatara ift ver berühmtefte ältefte Orakelort des 
Incifhen Apollo (Batara, vielleicht im ſemitiſcher Sprache 
Deuterort, d. i. Drafel)?%), ver nur mit dem Heiligthume zu 
Delos und Delphi wie Divyma wetteiferte, und in Batara hatte 
diefer oberfte Iycifche Yandesgott während der Winterzeit feinen 
regelmäßigen Aufenthalt. 

Schon Capt. Beaufort?”) hatte im Jahre 1811 die Ruinen 
von Patara im Oft der Kanthusmündung befucht und viele Spu- 
ven feiner früheren Größe dort feimen lernen. Das Theater, fagt 
ex, iſt in der Norbjeite eines Eleinen Hügels ausgehauen, in etwas 
mehr als einem Halbfreis, deſſen Diameter an der Aufßenfeite 200 
Fuß mißt. Es enthält 34 Marmorfige, von denen nur wenige 
aus ihrer Tage gerüct find, auch zeichnet fid) das Ganze durch die 
oortrefflichfte Erhaltung aus und würde fi) jehr gut zu arditecto- 
nischen Studien eignen. Am öftlihen Eingange ift eine lange und 
guterhaltene Infchrift, die das Theater einen Bau des Q. Velius 
Titianus zu Ehren feiner Tochter Belia Procla nennt, der im 
vierten Conjulatsjahre des Kaifers Antoninus Pius ausgeführt ift. 
Ein Heiner runder Tempel fteht an der Seite veifelben Hügels, und 
unfern von ihm ift eine tiefe Freisrunde Höhle von feltener 
Urt, zu welcher eine Flucht vo Felstreppen bis in ihren Grund 
hinabführt, aus deſſen Mitte eine quadratifche vierjeitige Säule had) 
hervorragt, auf der eine Statue geftanden zu haben ſcheint; wahre 


256) A, Schönborn, über das Wefen Apollons und die Verbreitung feis 
nes Dienftes. Berlin 1854. 8. S. 25, 58; Breller, Griech. Mythol. 
I. ©. 160—177. °°) Capt. Fr. Beaufort, Karamania. 1818. 8. 
p. 2—7 sq.; der Plan des Theaters von Patara nad) Eorferell, bei 
Col. Leake, Journ. Asia Minor ]. c. p. 321. f 
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icheinlich die des Drafelgottes, wenn hier, wie e8 wahrfcheinlich, der 
Sit des berühmten Orakels gewefen, wo Priefter in den Höhlungen 
ihre Geheimorte gehabt haben mögen. Durch ein Erdbeben ſchienen, 
nach Spratts258) Bemerkung, die Quadern der Säule und ver 
ganzen Pocalität erft zerftört zu fein. 

Die Stadtmauern umgeben einen großen Naum, fie lafjen fid) 
feiht verfolgen bis zum Caſtell, das ven Hafen einft beherrichte, da 
mehrere Thürme verfelben nod) ftehen geblieben. Am äußerſten 
Nordende, dem Theater gegenüber, fteht noch eins der Stabtthore, 
ein fehr eleganter Bau mit drei Portalen (f. die Zeichnung bei 
Beaufort59) p. 1 mit der Inſchrift, melde jagt, daß es vom 
Volk zu Ehren ver Metropole der Igeifchen Patareer erbaut fet), 
und ſechs andere Infchriften, die aber nicht mehr lesbar waren. An 
der Aufenfeite der Stadtmanern liegen unzählige Sarcophage, alle 
eröffnet und zerftört, aber meift mit Infchriften, ein Beweis ber 
ftarfen einftigen Bevölferung ver Handelsftant Patara. In einer 
Tempelruine fand fid) auf ven Inſchriften viermal der Name 
Zeus und die Hand von einer coloſſalen Statue, deren Finger, faft 
einen Fuß lang, auf eine große Statue und einen Tempel, der 
dem Zeus geheiligt war, zurückſchließen ließen. Biele Inſchrif— 
ten, griechiſche umd Lateimifche, wurden copirt. Der Hafen, ven 
Strabo und Livius (XXXVIL. 17) nennen, ift gegenwärtig zwar 
noch gut zu erfennen, aber ganz in einen Sumpf verwandelt, der 
von jeder Verbindung mit dem Meere abgefchnitten erfcheint; ganz 
anders noch zu Zeiten des Apoſtels Paulus, ver, nachdem er feine 
Sendung mehrere Yahre hindurd in Kleinafien beendigt und von 
feinen dortigen Gemeinden rührenden Abjchied genommen hatte, da 
ihm die Gefahren der nächſten Zukunft in Jeruſalem ſchon vor 
Augen ftanden, venen er, als Märtyrer für Chriftus den Herrn zu 
fallen, aber im Geifte gerüftet war, von Kos und Rhoͤdos nad) 
dem großen Hafenorte Patara ging, wo er auch fogleich ein 
Schiff zur Fahrt an Cypern vorüber nad Tyrus in Phönicien bereit 
fand, von wo er fogleich weiter nach Ptolemais in Paläftina zu 
feinen Brüdern zurüdjegelte (Apoftelgefch. 21, 1). Die großen nod) 
ftehenden Kirchenbauten in Patara wie in Xanthus und fo vielen 
andern Städten Lyciens und der Nahbarprovinzen beweifen hinrei- 
hend, daß er mit Recht feinen Glaubensbrüdern in Serufalem davon 


(» 
2°8) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. p. 31. 9) Auch bei Texier 1. c. 
Pl. 190: Porte de la Ville de Patara. 





Lyeiens Südküſte, Patara. 1065 


reden konnte: „was Großes Gott damals gethan hätte un— 
ter den Heiden durch fein Amt« (ebendaf. v. 19). Zu Hie— 
rocles Zeit war Patara eine Episcopalftadt Pyciens, obwol 
auch die nahe Kanthus und viele andre Nachbarſtädte ihre chrift« 
lichen Gemeinden beſaßen (Hierocl. Synecd. ed. Wessel. p. 684). 
Der Sand hat nicht nur den Hafen feitvem zwifchen den Ruinen 
der Stadt und dem Xanthusfluffe hoch aufgefüllt, ſondern lange 
Dammefetten in parallelen Zügen mit Zwifchenthälern find durch 
die vorherrſchenden Weſtwinde fteil aufgethürmt und ihr Teichter 
Flugſand ift auf diefer fchiefen Fläche fortwährend in fichtbarer 
Bewegung durd) bie fortgehende Windſtrömung. Patara, wo 
Dr. H. Barth noch eine neue Inſeription copirt hat®), ſteht jetzt 
bis auf ein paar Hirten, die dort ihr Vieh weiden, ganz men— 
ſchenleer, die Malaria zerſtört das Menſchenleben, aber eine 
jhöne Gruppe von Palmbäumen verherrliht die Gegend. Nach 
Spratt und Forbes Beobadtungen‘!) follen die plutonifhen 
Emporhebungen ver Küfte, die wie zu Caunus, Mafri und 
an der ganzen Südküſte Lyciens die größten orographiſchen 
Veränderungen hervorgebracht, auch hier fehr fichtbar fein und 
vorzüglich die außgerordentlih hohe Sandaccumulation des 
Kanthusveltas mit bevingt haben. In den Sandflächen in Patara 
fanden ſich unzählige Ablagerungen von Muſcheln, wie Donar, 
Maetra, Jantina, nod lebend, und die ſchöne Meerqualle 
(Porpita mediterranea) mit ihren ultramarinen Saugfüngen. Nur 
einzelne Gruppen von Tſchinganen, Zigeunern (Gypsies), trifft 
man bier unter Baumgruppen und hinter Gebüfchen, die von da 
aud auf ver Weftfeite de8 Kanthus gegen den Cragus hin in 
ganzen Dörferſchaften ihr Leben friften, und zumal bei Hochzeiten 
und anderen Feſten die Mufifanten machen). 


sy Im Rheinischen Muſeum. Bd. 7. 1850. ©. 254. *') Spratt and 
Forbes, Trav. I. p. 31 u. 32. 62) Ch. Fellows, Account of Disc. 
p. 150 sq.;, Spratt and Forbes, Trav. I. p. 27. 
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Erläuterung 1. 


Das Geftadeland des fünlichen Lyciens, weftliche Abtheilung, 

von Patara an der Mündung des Xanthusfluffes bis zum 

Golf von Sevedo und Antiphellus und dem Acroterion des 

Stadiagmus M. M., dem Dagh Burnu der Türfen. Nach 

Capitän Fr. Beauforts: Vorüberfchiffung und Küftenaufnahme 
im Sahre 1811 und 1812. 


As L. Col. Leake im Jahre 1800 feine berühmte Keife durch 
Kleinafien mit General Koehler und Prof. Carlyle quer durch 
die Halbinfel von Conftantinopel nad Cilieien und Cypern zurüd- 
fegte, war ganz Lycien nod) eine Terra incognita, und erft als er 
"nad Beauforts nautifcher Aufnahme der Süpfüfte?®) feine für 
das Haffifche Altertfum jo wichtige Karte von Kleinafien®*) zur 
Erläuterung feiner Journale herausgab, konnte der Küftenumriß 
in feiner wahren Geftalt angedeutet werden, aber das Binnenland 
Südlyciens blieb noch ganz leer, es trat erft durch fpätere For— 
hung in feinen Natur» und Ortsverhältniffen und in feiner großen 
Mannigfaltigfeit hervor, die num erſt aus ven vereinten Vor: 
arbeiten®) eines Terier, Fellows, Hoskyns, Spratt, For- 
bes und vorzüglich aber A. Schönborns orographifchen unermü- 
veten Wanderungen durch klaſſiſche Studien und kritiſche Forſchungen 
fi) zu einem erften kartographiſchen Entwurfe wird geftalten laſſen 
durch H. Kieperts vieljährige Arbeit, welche der erften feiner Karte 
von Kleinaften 1844 folgen wird. In der gründlichen und meifter- 
haften Aufnahme des Küftencontours durch Beaufort, dem noch 
- fein anderer Seecapitän gefolgt ift, ftimmen alle fpäteren Wanderer 
überein; es ift eine der wichtigften Entdedungen, die, wie wir 
ſchon einmal in der erften Kecenfion des Meifterwerfes gejagt has 


26) Fr. Beaufort, Karamania. London 1818. 8. Brief Description of the 
South Coast of Asia Minor. Sec. Ed. nebjt Karte. South Coast of 
Asia Minor. 6*) Essay of a Map of Asia Minor Ancient and 
Modern 1822, in Leake, Journal of Tour in Asia Minor. Lond. 1824. 8. 
65) Hoskyns, Part of Caria and Lycia 1841; Fellows, Southern part 
of Asia Minor 1840 und Lycia by Ch. Fellows 1841; Lieutn. Spratt 
R. N., Map of Lycia, Milyas’and the Cibyratis 1842. 
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benb6), ver Wegweiſer für alle nachfolgenden geworden, bie dort 
zu Anfange unferes Jahrhunderts auf dem klaſſiſchen Boden ver 
Weltgejchichte gemacht werden fonnten, und fie hat durch die Anreis 
bungen nachfolgender Yandreiferouten reichliche Früchte getragen. 
Wir begleiten den edlen Aomiral als Seecapitän, den wir in dank— 
baren Andenken unfern Gönner und Freund nennen durften, ber 
uns in umfern wiſſenſchaftlichen Beftrebungen fortwährend bis zu 
feinem Ende zu unterftügen bereit war, hier auf feiner Küftenfahrt 
längs dem Südgeſtade Lyeciens, nad) feinen Tagebuche. 

Dftwärtd von der Nuinenftadt Patara, mur in einer 
Stunde Ferne jenfeit eines Vorgebirges, erweitert fid) die Küfte zu 
einer großen Bai von düſterm melancholiſchen Eindrud, die zu große 
Meerestiefe zeigt, als daß ſich im ihr ein Anfergrund für ein Sees 
Schiff finden liege. Nur ihre engen Uferfpalten zwifchen Welsflippen 
fünnen Heinen Fahrzeugen einen Anfergrund und Shut gegen 
Stürme gewähren, wie denn eine griechische Polacca hier bei Beau— 
forts Borüberjegeln in einer ſolchen Felsbucht Kon für Malta 
einlud. Diefe Bai wird jest Kalamaki genannt und ent- 
ſpricht Livius Benennung des Hafens Phoenicus (Tit. Liv. 
XXXVII. 16)6), denn derſelbe jagt, daß die römische Flotte unter 
Enej. Livius Commando, welder von Rhodos zur Beftürmung 
gegen Patara fchiffte, Dort durch die Winde im Hafen zu landen 
gehindert, durch die Meeresbewegung abgetrieben wurde und in 
dem nur 2 Meilen entfernten Hafen Phoenicus Schuß gegen 
die Meeresgewalt fand, obwol viefelbe von hohen Felsfpigen um— 
geben war. 

Im innerften nörblichften Winkel dieſer Kalamafı-Bai an der 
Weftfeite liegt der Hafenort Kalamaki, von weldem die Bai ven 
Namen trägt, an der Norooftfeite aber Bazyrgjankjöi, welde 
beide von Beaufort nicht berührt wurden, da er an der Außenfeite 
der Bai, wo die Iufel Volos (Kenagoru) dem Eingange derſelben 
vorliegt, verüberfchiffte. Von der Bucht Phoenicus fam Beaufort 
entfernt von dev Küfte zu der langen Flippigen, den Ufer in einigem 
Abftande vorliegenden Infel Kaftelloryzo, an deren Dftende die 
Stadt und der Hafenort Kaftelloryzo gelegen. Der Hafen ift flein 
und nett, Kaufmannsſchiffe Fünnen bis auf 100 Schritt vor den 


vr —— Gelehrte Anzeigen. Nr. 52. 1. April 1819. ©. 513 
6°) Col. M. Leake, Journ, thr. Asia Minor 1824. J. c, 
p- * 
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Hänfern vor Anker gehen, und auf der Gegenfeite fo dicht an das 
Ufer kommen, daß man durch Ueberlegung von Planken daſſelbe 
betreten kann. Zmei alte Eaftelle dominiren die Stadt und ven 
Hafen, fie wurden in einem ver früheren ruffiihen Kriege erobert 
und fo zerftört, daß die oberfte Klippe des höchſten Forts zwar nod) 
einige Schlünve feiner Kanonenläufe zeigt, die aber nichts zu ſchützen 
haben; daher auch die Türken jeden Beſuch des Caftelld verweigern, 
um"ihre Schwäche nicht zu verrathen. Auf einer noch höheren, an 
800 Fuß hohen Felsklippe liegt noch ein drittes Caftell, das an ſich 
uneinnehmbar fein mufte, aber aud) in Trümmern Tiegt. Seiner 
Bauconftruction nad fcheint e8 der Architektur des Mittelalters 
anzugehören, da die rhodiſchen Maltejerritter im Jahre 1440 im 
Beſitz diejer Infel und wahrfcheinlic feine Erbauer waren. Die 
Inſel jelbft ift ganz unangebaut, fie kann gar nichts produciren und 
Fleiſch, Korn, Obft, Gemüfe muß fie vom gegenüberliegenden Con— 
tinente beziehen, das zwar nad) der Geefeite zu ganz nadt erſchien, 
aber nah Beauforts Erkundigung in feinem Binnenlande gut 
angebaute Thäler befitt, wie dieß durch Landreiſende betätigt wird. 
Auf der Infel fich zu verproviantiren ift daher für ein Schiff jehr 
zeitraubend ; doch famen Kälber, Trauben, Waſſermelonen, Pumpkins 
(Cueurbita pepo) und brinjoes (Solanum melongena, Eierpflanze) 
zu wohlfeilen Preifen auf das Schiff. Aber Waffer ift am biefer 
Küfte ſparſam, von Patara bis Myra oder von ver Mündung des 
Kanthus bis zur Mündung des Andrafifluffes (Andrice). 
Bei Myra zieht eine fteile Gebirgswand dicht über dem Meere 
emporfteigend, faft ohne ale Unterbrechung, die fein Stromthal durch— 
fegen fan, von der nur Kegenbähe zum Meere während ver Wins 
terzeit herabftürzen, die aber gleich nad) ver Regenzeit, von April 
bis November, austrodnen und die Küftenanwohner zur Einfamm- 
lung in Cifternen und Wafjerbeden nöthigen, um nicht zu ver— 
ſchmachten. Schiffer fünnen in diefer Zeit nur ſchwerlich Waſſer 
erhalten. 

Die Stadt auf ver Infel, gleichfalls Kaftelloryzo genannt, 
fand Beaufort nur von Griechen bewohnt, die unter einem tür- 
kiſchen Agha ftehen, ver auf ein Jahr fein Gebiet vom Be zu 
Rhodos, unter deſſen Commando er fteht, abpachtet. Da ver Ort 
durch Holzhandel in beveutendem Berfehr mit Syrien und Aleran- 
drien fteht, denen ex fein Brenn- und Bauholz liefert, jo findet 
man hier leicht Piloten als Wegweifer für weitere Ueberfahrten. 
Vom Makrigolf in Weft bis zu diefer Infel befteht die ganze Küfte 
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aus dem bekannten Apenninkallſtein, der hier ein ſehr weißes 
Anſehen hat; zwiſchen ſeinen Schichten treten aber rothe, ocherhaltige 
Schichten in ſchmalen Streifen hervor, deren Verwitterung die wei— 
ßen Kallſteinwände oft roth und rothgelb färbt, daher man ſich den 

Namen der Inſel Caſtelloroſſo erklären kann, da fie im Mittel— 
alter von Malteſer Rittern beſetzt, wirklich Caſtell ros6) heißt, 
auf der Karte des Contes Hotomannus Fredutius de Ancona 
vom 9. 1497 aber noch unter ihrem locotenente Caſtell rugio 
genannt wird. Aus jenen Zeiten find fo häufig durch italienische 
und andere europätiche Schiffer viele verſtümmelte Namen dortiger 
Geſtade in Gebrauch gelommen. Diefer Hafen der Injel, welche 
die größte der dortigen Inſeln ift, heißt bei Livius Megifte (Tit. 
Liv. XXXVI. 22, 24, 45) und kommt häufig in den dortigen See— 
kriegen mit den Rhodiern vor; Megifta nennt fie Plinius 
(H. N. V. 35), obwol an einer verfchobenen Stelle, und jagt, ihre 
Bewohner ſeien untergegangen; auch Ptolemäus (V. 3) nennt fie 
Meyiorn vn00s; Strabo (XIV. 666) bat fie wol auch mit dem 
Namen Megifte belegt, obwol die ſchwankende Lesart bei ihm 
aud auf Ciſthene bezogen werben kann. 

Da Beaufort nicht alle Infelden namhaft machte, zwiſchen 
benen er von Patara aus bis Megifte (d. i. die größte nnter den 
Heinern, heute Meis) vorüberfchifite, diefe aber zum Theil ſchon von 
den Alten genannt wurden, zumal in des Anonymi Stadiasmus Ma- 
ris Magni Aufzählung, jo fügen wir hinzu, daß vor dem Cingange 
des Kalamaki-Golfs (Phoenicus) zwei Inſelchen (Xenagorae 
Insulae bei Anon. Nr. 245)9) liegen, davon die eine größere in 
SW. jetzt Volo heißt; die Fleinere gegen N.D. aber Ochendra. 
Sie liegen nach demſelben Autor (Nr. 246) nur 60 Stadien (3 Stun- 
ven) fern in S.O. von Patara. Bon diefen Infeln des Xena— 
goras (Evagora’’) bei Plin. ed. Sillig. V. XXXI. 131, mit dem 
Zufag VIII, als wären e8 8 Inſeln, oder M. P. als hätten fie 
8000 Schritt Umfang, ift in I. nad) Müllers Conjectur zu berid- 
tigen, da es nur 2 Inſeln find) gegen S.O. bis Megifte liegen 


263) Auf der Carta Catalanica 1375 b. Buchon, Notice. 4. Paris 1839; 
f. die Mſer. Karte in der Bibl. zu Wolfenbüttel. 9) Anon. 
Stadiasm. M. M. ed. C. Mullerus, in Geogr, Graec. Min. Paris 1853. 
p. 493; Col. M. Leake, Journal Asia Minor |. c, p. 184. »9) Plin, 
Sec. Natur. Hist. ed. Sillig. I. p. 388. 
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noch die kleinen Inſelchen Furniki, Praſoniſi, Hagios Gior— 
gios, welche auch Plinius und der Stadiasmus (Nr. 244) mit 
dem Namen Rhoge bezeichnet: Pooyn, als 80 Stadien (2 Meilen) 
fern gelegen von den Xenagoras-Inſeln. Auch Steph. Byz. hat 
dieſe Rhoge als lyciſche Inſel aufgeführt, die jetzt den Namen 
St. Georgs trägt. Von ihr gegen S.O. liegt Megifte (nad) 
Nr. 244 des Stab.) 50 Stadien fern. 

Schon im April 1840 hatte Ch. Fellows, vom Lande aus 
5 bi8 6 Mitten fern, diefe Inſel befucht?71), und giebt vafelbft eine 
bedeutende Stadt von 600 bis 800 Häufern an, die alle quadratiſch 
gebaut, nad) vorn mit 2 bis 3 Fenſtern und einem Thor verfehen 
und an der Steilfeite eines Berges emporgebaut find, in deven Mitte 
aber auf dem kegelförmigen Berggipfel ein altes Caſtell das Ganze 
frönt. Bon dem einſamen menjchenarmen Feſtlande hierher über- 
ſchiffend, jagt er, fer es ihm vorgefonmen, als fei er im eine ganz 
andere Welt verjeßt, in eine gewerbtreibende moderne 
Handelswelt. Die Kaffeehäufer waren voll von Hunderten von 
Griechen und überall wurde Wein verzapft, die Hundeſchaaren fehl- 
ten, aber ihre Stelle nahmen die vielen umberlaufenden Schweine 
und Ferkel ein; denn hier wohnten unter einer völligen griechiſchen 
Bevölferung nur etwa 5 Türken; die Griechen zeigten fi als ein 
fehr vühriges Handelsvolf, bauten Häufer, zimmerten Schiffe 
und gingen als Kaufleute, Schiffer, Piloten ihren Geſchäften nad. 
Raftelloryzo ift nämlid) die Metropole des Handels für die 
ganze Südweſtküſte von Kleinaſien; aud) alle Münzen und andere 
Schäte, von ven Bauern auf dem Continente entvedt, werben hier 
zu Marfte gebracht und von den riechen weiter geführt. Wie 
Beanfort fand auch Fellows hier auf ver ganz öden Inſel 
Waſſermangel und die Weiber fortwährend mit Tragen von Wafer- 
frügen von den Berghöhen herab bejhäftigt. Sie hängen jehr an 
dem Schmud, ven fie als Ohrringe, Halsgefhmeide, Span- 
gen, Münzen oder jonft von ihren Vorfahren everbten, und ver- 
Kaufen ihn um feinen Preis an den Fremdling, jo ſammelt ſich ihr 
Puß nicht felten zu einem Werth von mehr als 100 Pfr. Sterl. 
an, und zumal eigenthümlic) zeigten fi die 3 Silberfibulae”), 
die fie auf ihrer Bruft untereinander gereihet zu tragen pflegen. 
Auf der Anhöhe über der modernen Stadt fanden fid) in einzelnen 


?”) Ch. Fellows, Account .l. ce. tab. p. 188, *) ©. die Zeichnung 
bei Fellows. p. 190. 
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zerſtreuten chelopifchen Mauerreften die wenigen Ruinen ver antifen 
Stadt Megifte vor. Spratt und Forbes haben diefe Infel nicht 
beſucht, Schönborn nur fehr flüchtig, von welcher Fellows in 
Zeit von einer Stunde bei ſcharfem Winde auf feinem Segelboote 
gegen Norden den Hafen von Antifilo (Antiphellos) auf dem Feft- 
lande erreichte, und alſo die, Angabe des Stadiasmus M. M,- 
(Nr. 243) beftätigte, da Megifte von Antiphellus nur 50 Stadien 
entfernt Liege. 

In jüngfter Zeit hat der berühmte Antiguar 2. Roß dieſe 
Infel auf feiner Fahrt von Rhodos nah Myra beſucht und lehr— 
reihe Auskunft über fie gegeben”). Die 70 Seemeilen Ferne von 
Rhodos Hafen wurden bet fcharfem Weftwind, am 30. Mai, ſchnell 
zurücgelegt und das Boot im Hafen von Gaftelloryzo vor Anfer 
gelegt. Der Name KuorerdoovLor fam bei Schiffern für den von 
Fohannesrittern gegebenen Namen Gaftello roſſo in Gebrauh für 
die Infel, auf deren Vorgebirge fie das Schloß erbauten, welches 
den Hafen ſchirmt, davon noch einige Thürme und Mauern ſich 
erhalten haben. Es war der öftlichjte Punkt ihres Ritterftaates, 
zu dem Rhodos, Chalfe, Syme, Telos, Nifyros, Kos, 
Kalymnos und Leros gehörten. So klein die Infel auch war, 
faum 2 bis 3 Stunden, jo war fie doch die größte unter den Flips 
pen der Igeifchen Küfte, und erhielt dadurch bei den Alten ven Na- 
men Megifte. Auf einem Felsgipfel gegen S.W. der heutigen Stadt, 
wo die Trümmer der alten Stadt liegen, zeigt eine Infchrift, 
daß hier Apollon unter dem Namen Megifteus verehrt ward. 
Die Acropole derſelben ift jehr Klein an Umfang, aber ihre Mauer— 
vefte find aus großen regelmäßigen Quadern aufgeführt, darüber 
und dazwischen die Nefte von Mauern aus dem Mittelalter vie 
Lücken einnehmen. Das verfallene Ritterſchloß bietet nichts Sehens- 
würdiges. Im einer neuerbauten Gapelle fteht unter vem Altar ein 
Heines Pieveftal mit Weihung, und auf diefer ift die Infchrift zweier 
Priefter (Epiftaten) mit dem ſchon genannten Namen des Apollo 
Megiftens”). Ein Felsgrab an dem nördlichen Abhange des 
Felshügels hat außer einem hübfchen joniſchen Portal mit 2 Pilaftern 
innen eine flache Dede und drei Gteinbänfe als Todtenbetten aus 
dent Tebenden eljen gehauen. Weiter unten an dem ins Meer vor- 
fpringenven Fuße des Felsberges ift über dem Waſſerſpiegel an ver 


1) L. Roß, Kleinalien a. a. O. S.5—8 und 23—24. ) L. Roß, 
Hellenica. 4. Halle. J. I. S. 66. 


Felswand ein verwittertes Basrelief und eine Inſchrift neben 
einigen Niſchen, welde man aber durd) die ftarfe Meeresftrömung 
bisher zu lefen verhindert wurde, 

Bon der Altarinfchrift ver nenerbauten Capelle, gegen S.O. des 
felfigen Höhenzuges fortgehend, jah Roß an mehreren Stellen alte 
Duadern, Fundamente und weiter öftlidy ein unbewohntes Klofter. 
- Beim Herabfteigen nad) der Stadt fam er über einige große Grab- 
mäler. An ver Oftfeite der heutigen Stadt, unter dem Schloß— 
berge, liegt eine jehr anfehnliche neuerbaute Kirche, welche von 
dem Wohlftande des Ortes Zeugniß giebt. Sie zeigt zwölf große 
monolithe Öranitjäulen, welde die Cajtelloryzoten aus Pa— 
tara und mit Fleineren cannelivten Säulen in der VBorhalle (vae- 
375), welde fie aus Myra mit großer Mühe herbeigeholt haben, 
eine Verſchleppung der Alterthünter, welche dort oft vor fid) geht 
und die Beurtheilung der Bauten erſchwert. Die Scheivewand vor 
dem Allerheiligften (das jogenannte Templum) ift aus weißen und 
ſchwarzem Marmor von Tenos erbaut, die Kreuzgewölbe der Kirche 
find Spitbogen. Der ganze Bau hat ohne die fehr bedeutenden 
freiwilligen Beiftenern und umentgeltlihen Handdienſte, die wenig- 
ftens auf die gleihe Summe angejchlagen werben fünnen, 300,000 
Piafter (20,000 preuß. Thaler) gefoftet; für vie fleine Gemeinde 
ein großer Aufwand, ver ihr zu aller Ehre gereicht. Die Injel 
fteht in kirchlicher Beziehung unter dem Biſchof von Pifivien, der 
in Attalia jeinen Sit bat. 

Das heutige Städtchen, Schlecht gebaut und ſchmutzig, liegt am 
Hafen; e8 ſoll gegen 1000 Häufer und 5000 Einwohner. haben, die 
dem jegigen Paſcha von Rhodos (abgejehen von ver Zolleinnahme) 
gegen 80,000 Piafter (etwa 5000 preuß. Thaler) Steuern zahlen. 
Nur ein Fünftheil find Türken, die übrigen Griechen. Alle trieben 
Schiffahrt und Handel, denn die Erzeugnifje ihrer Klippen 
würden faum einige Hundert ernähren fünnen. Jährlich ſenden fie 
gegen 80 Barken auf die Schwammfiſcherei aus, zumal an bie 
Küfte von Eilicien und Syrien; außerdem haben fie nod) etwa 
50 größere Schiffe und viele Heine Fahrzeuge zum Küftenhandel. 
Ihr Hauptgefhäft ift ver Holzhandel; von den Küſten Cariens 
und Lyciens führen. fie Bau- und Brennholz nad den Häfen 
Syriens, Cyperns und Aegyptens und nehmen dafür Ge— 
treide oder von Cypern Wein für das Bedürfniß ihrer eigenen 
Inſel oder anderer Orte im öftlichen Theile des Mittelmeeres ein. 
Die Mundart der Griechen auf Megifte, jagt L. Roß, ift zu- 







Lyeiens Südküſte, Kaftelloryzo. 1073 


ächſt dem Dialecte der Rhodier und der Cyprier verwandt, ſcheint 
ber viel Eigenthümliches zu haben; fo ſpricht man hier z. B. 
vun, nicht wuvnue. 

Eine große Mondfinfterniß, die fih in der Nacht vom 
31. Mai ereignete, gab einen Blick in die noch grobe Unwiffenheit . 
md den Aberglauben dieſer Iufulaner. Niemand war darauf vor» 
ereitet, jagt L. Roß, denn wer kümmert fich in der Yevante, wo 
ie Sonne unausbleiblic, alle Tage von felbft aufgeht, um das Thun 
er Himmelsförper, Die Kalender aus Venedig, die ihnen von ba 
ukommen, führen vergleichen nicht an, weil dieß leicht Gefahr brin- 
gen könnte. Schon hatten fih Türken wie Griechen bei Mondſchein 
zum Schlafen ruhig niedergelegt, als nad) einigen Stunden ein 
wahrer Höllenlärm von Schüffen, Gejchrei, Getrommel und frommen 
Geſängen ſich über den Schreden der Verdunkelung erhob. Im allge 
meinen Gejammer rief das Bolf: der Mond hat fi verftridt, 
ber Mond ift verloren gegangen! Griechen und Türken fener- 
tem aus ſcharf geladenen Flinten alles Ernſtes gegen den verfin- 
fterten Mond, um die Dämonen, den Teufel und die böſen Genien, 
die ſich feiner bemächtigt hatten, zu erlegen oder fortzufcheuchen. 
Männer, Weiber und Kinder zogen unter dem Bortritt der Priejter 
fingend und betend in die Capelle, um ven Beiftand ver Panagia 
und aller Heiligen für die heidniſche Selene zu erflehen. Nod) 
andere verſprachen fi) mehr Wirkung davon, wenn fie aus Yeibes- 
fräften auf eijerne und fupferne Kochgefchirre Loshämmerten. Den 
vereinigten Arbeiten der verſchiedenen Glaubensgenoſſen in vieler 
Noth gelang e8, ven armen Mond glücklich zu erlöfen, und num 
beruhigt legte man ſich wieder ſchlafen. Schon Herodot hatte ein 
gleiches von Thraciern (Herod. IV. 94) und Plutard von 
Römern (im Leben des Aemil. Paul. 17) ausgefagt. Auch die 
Chineſen vertreiben auf diefelbe Weife den Drachen aus dem Monde, 
der ihn verfinftert. 

Dieſe Megifte, in welcher der heutige Name Meis wol 
wiederzuerfennen ift, Die aus dem Mittelalter den verftünmelten 
Namen Raftelloryzo bis heute führt, führt Capt. Beaufort?”) 
in feinev Küſtenaufnahme fort, begrenzt die Weftjeite eines von 
Heinen Inſelchen erfüllten Archipels und eines von fteilen Fels- 
flippen umfäumten Golfs, das an feiner Norvojtjeite durch 
zwei tiefe Hafen ausgezeichnet ift, welde an ver Dftfeite Porto 


2°5) Beaufort, Karamania 1. c. p. 12—10. 
Ritter Erdkunde XIX. YyY 
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Sevedo, an der Norvfeite Porto Vathy heifen. Es wird dieſer 
namenlofe Golf (wir bezeichnen ihn durch Sevedo-Ardipel) 
oftwärts durch das am meiteften von Lycien gegen Süd vorjprin- 
gende Borgebirge, das Acroterion (Izomrrgıov des Stadias- 
mus M. M. Nr. 242, vem das Inſelchen Ypſili gegen Welten vor- 
liegt) gegen Oſt gejchloffen, welches den türfifhen Namen Dagh 
Burnu (d. i. Bergnafe) zu führen ſcheint; doch ift e8 bei Beaufort 
und faft allen Neuern unbenannt und unbeacdhtet geblieben, obwol e8 
in der nautifhen Phyfiognomie ver Küfte-eine nicht unwichtige Stelle 
bezeichnet. Nur Spratt hat diefes Borgebirge an einer Stelle 
im Süden von Sevedo erwähnt?”). 

Sevedo (Sebeva), jagt Beaufort, ift in jeder Hinficht ein 
guter Hafen, von den eine Pandzunge weſtwärts ausläuft, die einen 
natürlihen Molo mit gehörigen Tiefenftationen für Lintenjchiffe 
bildet. In den Kalffteinflippen am Ufer entlang ſah man Grab- 
ftätten und Felfenfammern nad) lyciſcher Balfenconftruction einge— 
hauen, die einft mit Steinthüren verſchloſſen waren. Biele zerfprengte 
Sarcophage liegen zwiſchen ven Klippen umher, wo man aber 
feine Architecturrefte vorfand und nur auf dem Gipfel eines benach— 
barten Berges eine quadratiiche Säule oder Pfeiler jah ohne In— 
feription. Die Necropole zeigte wol, daß bier eine antife An— 
fievfung geweſen, die fonft bet ven älteren Autoren unbekannt‘ 
geblieben und nur von Steph. Byz. (s. v. Feßedu) als Hafenort 
Lyciens aufgeführt ift. Auch neuerlich ift diefe Gegend wenig beſucht 
worden, dDod geben Spratt und Forbes”), die ihn im J. 1842 
von Andiphilo, dem Sevedo in S.O. liegt, bejuchten, einige: 
Auskunft. Am Hafen Liegt eine Fleine Fefte auf einer Klippe, 
welche ſchön gebaute Mauern zeigte, im Aufticftyl, und eine Area 
von etwa 300 Schritt mit einem zur Hälfte chelopiid gebauten 
Thurme einſchloß; doch hinderte Das Dichte Gebüfc vie genauere 
Unterfudung der Ruinen. Indeß zeigten ſich doch alte lyciſche In— 
fhriften, zumal ein Sarcophag außerhalb ver Mauer mit einer 
langen am Bergabhange gelegenen Infchrift, welche Daniell copirte, 
auf der zum erjten Dale der Name Phellus gefunden wurde: da 
der Eigner des Grabe ein Mann aus Phellus (?) genannt 
war. Deshalb hielt man ven Drt jelbft anfänglich für Phellus, 
deſſen Hafenort Antiphellus ver Inſel Megifte nad) antiker An- 
gabe gegenüber liegen ſollte. Später aber, da die wahre Lage von 





275) Spratt and Forbes, Tray. I. p. 80. ’6) &bend. p. 80-81. 


Lyeiens Südküſte, Antiphellus Ruinen. 1075 


Phellus und ihrem Hafenorte entdeckt wurde, überzeugte man ſich, 
daß hier die Localität von Acroterium (Mr. 242: and dxowry- 
olov eig Avripeikov im Stadiasm. p. 493) zu fuchen fei, das 
hohe füdlichfte Borgebirge, das hier dem Hafen von Sevedo 
wirklich vorliegt, wenn ſchon die im Stadiasmus angegebene Ent- 
fernung von 50 Stadien vom nördlichen Antiphellus nur halb fo 
groß gefunden wurde; aber da zwifchen dieſem Aeroterium und dem 
folgenden Aperlae fein anderer Ort zwifchen liegt (f. Nr. 241 im 
Stad.), fo ift diefe Lage dennoch wohlgefichert. 

Der zweite nörblichere Hafen Porto Vathy, an deſſen Süd— 
feite im innerften Winfel der Bat der antife Hafenort Antiphellug 
liegt, der nody den Namen Andiphilo beibehalten, ift viel häufiger 
beſucht, da er in ftetem Schiffsverkehr mit Kaftelloryzo fleht. Zwar 
find e8 nur wenige Hütten mit Caffees, die hier von Griechen be- 
fucht werben, aber Monumente beftätigen feine antike Page. Eine 
lange flippige Pandzunge ſtreckt ſich weftwärts umd zeigt norbwärts 
von ihr eine lange fehr Schmale, aber tiefe Meereseinfahrt, welche im 
innerften Winkel Vathy heißt, aber viel zu unbequem ift, um zu 
einer Anferftation für größere Schiffe zu dienen; von ihrer großen 
Tiefe (rd 43406) hat fie unftreitig ihren Namen. An ver Südſeite 
diefer Landzunge, im innerften Winkel der Bat, liegt ein anderer 
befuchterer Hafen in kreisrunder Geftalt, der antife Hafen von An— 
tiphellus’”), um welden und auf der Anhöhe ver Yandzunge felbft 
die Denfmale des Alterthums zerftveut liegen, die man bier auf- 
fand. Auf dem nur etwa 600 Schritt ſchmalen niedrigen Iſthmus 
von diefem ſüdlichen Hafen nad) der ganz nahen nordweſtlichen Ha— 
fenbucht Vathy, wo aber feine Trümmer von Häuferbauten, jon- 
dern nur Felsgräber und Sarcophage liegen, find einige an— 
gebaute Gelände, Gärten und Grundmauern ſichtbar geblieben. Es 
fönnte an diefer innerften Bucht von Bathy die Lage tes älteſten 
Hafens von Phellus vermuthet werden, da unmittelbar von ihm 
gegen Nord auf Zickzackwegen aufwärts über die Felshöhen zu- 
nächſt auf der oberen Platenuhöhe die Ruinenſtadt der antifen 
Phellus durch Spratt und L. Roß aufgefunden wurde (bei dem 
Dorfe Tſchukurkjöi). Strabo fett diefe Phellus daher ganz 
richtig in das Binnenland; der nächte Hafenplag von Phellus 
wird im Stadiasmus nicht genannt; da er ganz übergangen wird, 


?7) Spratt and Forbes, Trav. 1. p. 68—73; deſſen Plan von Antiphellus: 
Antephilo the ancient Antiphellus by L. Spratt R. N. ebenvaf. 
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fo ift zu vermuthen, daß er, den auch Strabo nit anführt, va 
am Porto Vathy auch feine Baurefte ſich vorfinden, niemals 
eigentlich bewohnt gemefen ift. Dagegen hat der fünlichere mehr auf- 
blühende Hafen von Antiphellus, veffen geöffnete Lage gegen bie 
Bai ach viel bequemer für die Schiffahrt mit Kaftelloryzo war als 
jener Engfpalt des Porto Vathy, den Hafenverfehr von jenem ab— 
forbirt und ift in modernen Zeiten der einzig beſuchte ge- 
blieben, 

Aber aud in alter Zeit muß er fchon frühzeitig beſucht ge- 
wefen fein, wie feine Ruinen beweifen. Schon Beaufort jah am 
felfigen Südabhange der Yandzunge, welche Antifilo vom nördlichen 
Porto Vathy trennt, bedeutende Nefte ehemaliger Bauten; dar— 
unter auf halber Höhe auch ein Theater mit 26 Sitzreihen im 
Halbrund gut erhalten, zwar viel roher gebaut als das vollendete 
Mufter zu Patara, jedoch mit ver Prachtausficht der Zuſchauer 
gegen den Infularhügel des vorliegenden Golfs und das weite Meer. 
Nahebei war ein Bau, den Beaufort für einen Tempel hielt, 
vefien Mofaifgetäfel aus fohwarzem und weißem Marmor wie 
rothen Badfteinftücden fi) gut erhalten hatte. Auch Jah man viele 
freisrunde Löcher in ver Erde, die ſchön mit Stucco ausgefleivet, 
entweder Cifternen für Wafler oder Granaren gemejen zu jein 
fchienen, die bis auf ihre eingeftürzte Dede fi) wohl erhalten hatten, 
Das weltliche Ufer des Hafens zeigte eine Fünftlihe Aufmauerung 
von einer Viertelftunde Länge, die längs der Bai eine Terraife 
ftütste, auf welcdyer ein Theil ver Stadt erbaut war und welche ven 
Zugang zum Theater und zu anderen Ueberreften vermittelte. Auch 
liegen fi) andere Spuren der Stadt, zumal entlang einem antiken 
Molo verfolgen, wo viele Sarcophage, einfache wie ornamentirte, 
umberlagen, welche meift mit Infchriften verjehen waren, teren einige, 
mit archaiſtiſchen (lyciſchen) Schriftzeichen verjehen, copirt wurden. 
Einige der Sarcophage waren hohe Bauten mit zwei Kammern 
übereinander, doppelte Soros, deren einer für die Leiche beftimmt 
zu fein jchien, der andere für die Todtenopfer. Schon Capt. Beau- 
fort vermuthete, daß bier die Lage des antifen Hafenorts Anti- 
phellus zu fuchen fein müffe (bei Strabo XIV. 666, ver aller- 
dings Phelus ganz richtig, aber Antiphellus irrthümlich?8) in 
das Binnenland fest umd mit der Chimaera fälſchlich zuſammen 
nennt: &v dE TA usooyala zwola Deikos, zai Avrigeikog, zul 


273) Col. Leake, Journal thr, Asia Minor I. c. p. 185. 
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7 Xiucıpa). Denn Antiphelus Nuinen Liegen dicht am Meere, 
wie fi aus Spratts ſchönem Plane ergiebt, ihre zugehörige Ca- 
pitale Phellus aber nordwärts des Porto Vathy und bes 
Zickzackweges im Binnenlande auf der Plateauhöhe, für welde 
der innerfte Winkel des Golfs Vathy einſt nur etwa als nädhfte 
Scala dienen Fonnte, 

Auch Ch. Terier hat mit feiner Fregatte, die im Hafen Se- 
vedo vor Anker ging, die antife Antiphellus befucht, neben welder 
er die heutige Andifilo nur einen Douanenpoften nennt, wo ein 
Agha ein Steinmagazin, im welchem Kalk aufbewahrt wurbe, be— 
wohnte, einige Poften die dajelbft vorhandenen Vorräthe von Bau— 
holz und Brettern bewachten und ein Caffee ſich befand mit etwa 5 
bi8 6 Familien, durch die man Milk, Eier, Hühner und Vieh zum 
Proviant für das Schiff erhanveln konnte. Ex entwarf einen Grund- 
riß der antifen Stadt, welcher der fpäteren Aufnahme Spratts 
entfpricht, aber den Umfang der antiten Stadt nod) etwas an ihrer 
Nordfeite vervollftändigt und an ihrem Nordoſtende die Yage der antifen 
Acropolis bezeichnet, an deren Südabhang das Theater liegt, am 
Süpdoftfuß aber die alte Agora mit ihren Baureften ſich anſchließt 
und an deren Südſpitze die große chriſtliche Kirche, die aud) 
Spratt erwähnt, welche Texier eine Balilica nennt. Auf der 
Agora fand er viele Säulen von früheren Porticos und Piedeftalen, 
die Statuen zu tragen beftimmt waren. Aud) die vielen Gewölbe 
in dem Erdboden, die fhon Beaufort angab, fand er nod) in 
größerer Zahl beftätigt und hält fie für die im Orient jo gebräud)- 
lihen Silos oder Kornmagazine, deren große Anzahl nicht 
blos auf eine einftige ftarke Bevölkerung zurückſchließen laſſe, ſondern 
vielmehr auf einen wichtigen Getreidehandel, den vie Stadt ge- 
führt haben müſſe. Dem aud) ein großer Theil des Bodens der 
antifen Stadt und feiner Felſen ift mit dieſen cifternenartigen Silos 
unterminivt. Der Berg, auf vem viefelbe erbaut wurde, ift derjelbe 
Jurakalkſtein, ver wie auf ver Infel Kaſtelloryzo in parallelen 
Schichten gleich Mauerwänden bis zu dem Syſtem des Anticragus 
fortftreicht. Auf ver Höhe der Esplanade der Acropolis iſt nur 
wenig von alten Neften übrig; gegen Weften ftürzt diefelbe fteil in 
ven Hafen von Vathy hinab; alle dortige Felswände find von 
Iyeifhen Gräberfammern durchbrochen, viele mit Inſchriften 
verfehen, unter denen auch eine in lateinifher Sprade. Bon den 
Monumenten hat Terier viele Abbildungen gegeben ”), In ven 


”) Ch. Texier, Descript. de l’Asie Mineure I. c. Vol. III. p. 199—201. 
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übrigen Bemerkungen ftimmt Texier mit ven Beobachtungen feiner | 
Nachfolger überein, und hat auch auf PL. 204 einen ſchiefſtehenden 
Grabmonolithen abgebildet, der mit feiner ſchiefſtehenden Felsbank 
beweift, daß feitvem ein Einfinfen derſelben ſtattgefunden. Vom 
Hafen Sevedo, deſſen Grabmäler ganz im Styl derer zu Anti— 
phellus, und ver einen guten gejchloffenen Ankergrund für die Fre- 
gatte darbot, machte Texier einen furzen Ausflug zu Lande in das 
innere lyeiſche Gebirgsland, wo er auch zunächſt die Lage ber 
antifen Phellus nod) vor Spratt und Fellows Beſuch entdeckte, 
von wo er aber in ein paar Tagen nad) Sevedo zurückkehrte. 
Spratt flieg von dem nordweſtlicher gelegenen Dörfhen June 
auf demfelben zuvor genannten Ziczacdwege zum Hafen Vath und 
dem ganz nahe daran liegenden Antifilo hinab, wo er nur erſt 
acht bewohnte Häufer am Nordrande einer wildſchönen Bat vorfand, 
die häufig mit Caſtelloryzo im Seeverkehr ftanden. Gteile Hod)- 
gebirge fteigen zu beiven Seiten des kleinen Rundhafens mit luxu— 
riöſem Unterholze befleivet empor, ver ein für Anfergrund zu 
tiefes Waſſerbecken einfchließt, das ganz die bumfelblaue Farbe des 
Oceans hat und daher für große Schiffe untauglih, nur Kleinen. 
Uferbooten und Handelsfhiffen Sicherung bieten kann, da feine Weit- 
feite durch eine Heine Infelgruppe und einem Molo, der noch überall 
über dem Waffer hervorragt, geſchützt erſcheint. Die Ufermauern 
zu beiden Seiten des Hafens hat ver Plan verzeichnet, fo wie in 
feiner Nähe das ſchöngelegene Theater und einige Reſte chriſtlicher 
Kirhen, denn Antiphellus war Episcopalftadt in der Iyci- 
ſchen Eparchie, die wie Phellos ihren eignen Bifchof hatte (Hierocl. 
Synecd. ed. Wessel. p. 684). Spratt zählte an ver fteilen Yels- 
wand zur Norbfeite des Hafens nur 12 Felskammern, von denen 
mehrere Iycifche, alfo fehr alte Infchriften zeigten, eine auch eine 
lyciſche und lateinifche Infchrift, die aber unvollftändig ift und 
daher leider fchwierig zu lefen war (weder der griehijwe Name 
Antiphellus noch der Igcifhe Name Habeffus, wie der Ort 
nad Plin. V. 28 in älteren Zeiten geheißen hatte, fonnte darauf 
entziffert werden)2),. Das jehr ſchöne Felsgrab im Holzbauftyl 
mit dem domartigen Gewölbe, auf dem dieſe bilingue Infeription 
ſich befindet, hat Spratt abgebilvet®!). Ueber 100 Sarcophage 


und Planches 191—192: Plan de la Ville Antiphellus; und Pl. 193 
— 204: Monumente und Anfichten von Antiphellus. 

9 — Spratt and Forbes, Tray. Vol. II. p. 2332—238: Nr. 3 bilinguel In- 
scription at Antiphellus. #1) Ebendaſ. Vol. I. p. 72. 
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zählte man, meift an ver Oftfeite des Hafens, die aber ihren In— 
Schriften nad) einer fpäteren Zeit angehörten, und nur eim einziger 
darunter mit einer fehr langen Iyeifchen Infchrift war, der Alters— 
periode nad, den zwölf Felskammern gleichzuftellen. Sie wurde von 
Ch. Fellows theilweife, dann vollftindig von Spratt copirt. 
Schon Fellows hatte Infchriften copirt und ſchöne Sculpturen an 
den Monumenten vorgefunden, von denen ev nur bevauerte, daß fie 
ſehr oft durch Felsſpalten entjtellt waren; von einem ber ſchönen 
Felsgräber copirte er aud) ein Ornament, auf weldhem zu beiven 
Seiten eines Tragbalkens fich zwei ſchöne Abbilver der Sphinz 
gegenüber fißen, die aber die öftliche oder orientalifhe Sphinx®) 
vorjtelen, ganz verfchieven von ber, welche aus den ägyptiſchen 
Sculpturen bekannt if. Ex erlebte während feines zweitägigen 
Aufenthaltes zu Antiphellus, Ende April, die furdtbarften Hagel- 
ſtürme mit den wildeften Gewittern, Donnern und Bligen, welche 
auf die grandiofefte, im nörblicheren Breiten nie vorkommenden 
Weiſe ven ganzen Archipel und das Meer wie in Slammen fetten. 
In den Hütten zu Antifilo beobachtete Fellows unter ven Teppi= 
hen und Matten, mit welchen ihr Boden belegt war, viele Scor— 
pione von 5 Zoll Länge, mit 3 Zoll langem Schwanz und Klauen. 
Schönborn verweilte, am 23. December 18423), nur zu furze 
Zeit in Antifilo, um dort neue Beobachtungen zu machen; ex fette 
von da feinen Landweg nad) Kanthus fort. 

Auch L. Roß hat am A. Yunt 1844 von tem hohen Plateau 
der Hauptſtadt Phellus aus, -von 4 Uhr an bis gegen Sonnen- 
untergang immer fteil hinabjteigend zur Meeresküfte, ven alten Ha— 
fenort der Mutterftadt befucht*), ver im fteigenden Wohlftande 
ſich zu entwideln ſchien. Die Ausſicht von den hohen Kalkſteinber— 
gen über Vorgebirge, Klippeninfeln und das Meer war prachtvoll. 
Die jegige Antiphellus, von den modernen Griechen in Ar- 
Tigirog, einen Gegenfreund (mämlid ver Kaftelloryzoten) verbreht, 
liegt mit ihrem Dutzend Häufern am Hafen, meift von Einwohnern 
aus Raftelloryzo erbaut, zur Oftjeite der antiken Stadt, von der 
fie nur durch ein paar fumpfige Quellen gejchieven iſt. Dieſe rüh— 
rigen Infulaner ftanden jest im täglichen Verkehr mit ihrem Hafen 
Andiphilo, handelten Schlahtvieh ein, Butter, Getreide, Bau- und 


82) Ch. Fellows, Account 1. c. p. 185—187, tabula p. 187, und Ausflug 
bei Zenfer tab. 6. >) A. Schönborn, Tageb. Nachlaß. Mier. 
1842. Bl. 61. *) L. Roß, Kleinafien a. a. D. ©. 37—4l. 
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Brennholz von den türfifchen Bewohnern des Feſtlandes; auch führe 
ten fie ihnen allerlei Waaren zu, wie Eifen, Leder, Baumz 
wollenzeuge, Kaffeebohnen. In früheren Jahren, als nur 
nod wenige Hütten hier fanden, ſchliefen die Caſtelloryzoten in ihren 
Barken oder in den Grabkammern oder in Strohhütten; jetzt bauten 
fie ſich Steinhäufer. Die fteigenre Wohlfahrt diefer Infulaner 
brachte den Steinfärgen zu Andiphilo Verderben, da fie zumYHäufer- 
bau verwendet wurden. In 10 Jahren, meint 2. Roß, würde 
faum noch ein Reſt von ven zu feiner Zeit noch vorhandenen etwa 
150 riefigen Steinfärgen übrig fein. Deshalb fei es fein Danda- 
lismus, wenn die Europäer die [hönen Denkmale nad, Europa in 
die Mufeen entführten mit wen großen Igeifchen Inſchriften, die fonft 
in kurzem in ven Kalfofen wandern müßten. So barbarijch gehe 
es überall im Orient her. Er hörte aber die neuen Anſiedler zu 
Andiphilo über ungefunde Luft Hagen; fie fehren deshalb ſchon im 
Mai auf ihre Infel zurüd und fommen erft im Detober wieder; 
leicht wäre e8, dem Heinen Sumpf einen Ablauf zu geben oder bie 
neue Nieverlaffung an die äußerſte Spige der größeren weitlichen 
Bucht Savado (fo ſchreibt Roß) zu verlegen, wo vie Luft ge- 
funder ift und ver Anferplag für die Schiffe auch ficherer. Oeſtlich 
von den neuen Häufern ftehen noch einige 40 Sarcophage, die mei= 
ften aus Kalfftein, nur wenige aus Conglomerat gehauen; einige 
haben an ven Giebelenden Kränze over flache Pilafter, halb erhaben; 
viele haben Inſchriften, die aber unleferlid) geworben. Hier ftand 
auch noch, hart am Wege nad) Kaffaba, der jehr ſchöne Sarcophag 
mit dem Unterfage (droougıov) aus weißem Marmor mit der 
langen Iycifchen Infhrift, an der noch die Reſte der Gyps— 
abfermung durch die Briten ſichtbar geblieben. Nördlich von ver 
alten Stadt am Bergabhange find aud) noch einige Telfengräber, an 
deren Eingängen zu jeder Seite ein flaches Nelief ſich mit mehreren 
Figuren und Farbenreften zeigt, und etwas weiterhin an verjelben 
Wand ift die Facade jener Orabfammer mit dem Spitzbogendach, 
auf deſſen Gebälf die lyciſche Infchrift ſich Kefindet, meldher eine 
fpätere lateinifche einer Claudia beigefügt ift. 2. Roß beſchreibt 
ein im Winfel der Stadt gegen den Hafen zu gelegenes großes, 
quadratiſch größtentheils polygoniſch aufgeführtes Gebäude, das mit 
feiner Vorderſeite nah S.D. gegen das Meer gerichtet if. Es 
hatte eine Vorhalle mit zwei gefuppelten flach cannelirten doriſchen 
Halbfäulen in antis und in der Vorderwand 4 Thären: zwei höhere 
gewölbte, die nur durch einen ſchmalen Pfoften geſchieden find in 
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der Mitte, und zu jever Seite eine niedrigere wagerecht übervedte 
Thür; aber diefe Thürwand war bis zur Hälfte ihrer Höhe ver? 
ſchüttet. Roß vergleicht e8 im der Anlage mit dem Stabthaufe 
(BovAsvrrjoror) zu Stratonicean in Garien, und fagt, es müßte 
daher, wie diefes, ein öffentliches für ftäptifhe Verwaltung (ein Ars 
heion, Prytaneion, oder etwas ähnliches) beftimmtes Gebäude ge— 
wejen; es fei daffelbe, melches Beaufort für einen Tempel mit 
dem Meofaifgetäfel hielt, welches aber bei Roß Beſichtigung Then 
nicht mehr vorhanden war. Das fchönfte Denkmal fah verfelbe auf 
der Höhe des Hügels, eine große aus dem Fels frei herausgearbei- 
tete, freiftehende monolithe Srabfammer dorifcher Ordnung. Wo 
der natürliche Fels nicht ausreichte, waren Die Capitelle der Pilafter 
an vier Eden und mehrere Gefimstheile aus andern Stücken erſetzt. 
Im Innern waren drei Todtenbetten, von denen Das hintere zer- 
trümmert ift. Der vordere Nand hatte hübfche Verzierungen mit 
Palmetten und Nofetten; über dem dritten ift an der Hinterwand 
ein Fries von 26 Fleinen tanzenvden Figuren. Leider ift aber Alles 
durch die Feuer der Hirten, welche hier den Winter haufen, beſchä— 
digt und von Rauch gefhwärzt. Einige Schritte unterhalb dieſer 
doriſchen Grabkammer ift eim Felſengrab mit bilinguer Infchrift, 
welhe Ron copirt hat?%). In emer fehr Schönen griechifchen In— 
Schrift Fonumt der Name der Göttin Yeto (ver Mutter des Apollo 
und der Artemis) vor, welcher der Schuß des Grabes anheim ge= 
geben war, wobei diefer Name, nad) des Copiften Bemerkung, nicht 
wieder auf der beiftehenven lyciſchen Inſchrift vorkommt, deshalb 
voranszufegen fein möchte, daß diefe Schußgöttin des Landes doch 
aud) noch einen anderen Namen als ter von Sharpe fupponirten 
(f. oben) gehabt haben müſſe. 


Erläuterung 2. 


Das Geftadeland des ſüdlichen Lyciens; öſtliche Abtheilung, 

von dem ſüdlichſten Vorgebirge des Dagh Burnu (Aeroterion) 

bis zur Phineka-Bai und dem Cap Chelidonia. Nach Fr. 

Beauforts Vorüberſchiffung und Küſtenaufnahme im Jahre 
— 


Oſtwärts Kaſtelloryzo und des ihm ganz nahen Acroterion, 


TEE Rod. D. ©. 65, Nr. 8 
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d. i. der ſüdlichſten Spige von Lycien, bemerkt Beaufort?%), be- 
ginnt eine der Küfte parallele Gebirgsfette, welcher aud) lang- 
gezogene Inſeln und Halbinfeln gleichlaufen, die nur won einigen 
Ihmalen Meeresarmen und Aeftuarien, die in fie eindringen, un— 
terbrochen werben. Die ganze Normalrihtung dieſes Küftenparallels, 
welches Die Karte deutlich zeigt, deſſen allgemeine Höhe ver Capitän 
zu 4500 Fuß Par. (4800 Fuß engl.) Meereshöhe anjeßt, zieht vor- 
herrſchend von S.W. nad N.D. bis zum BVorgebirge Phineka 
(Phineka Burun). Vom Orte Phinefa an aber hört dieſes Küften- 
gebirge gänzlich auf, und an feiner Stelle lagert fich dem weiter 
nordwärts zurüdgewichenen Küftenparallele die breite Limyra— 
Ebene und ihre flaches Strandgebiet von W. nad) D. vor, bis 
diefes bei vem Dorfe Phinefa Edi endet. Denn hier tritt die von 
Nord nach Süd ftreichende Kette der Solyma-Züge mit ihren 
füdlichften Glievern und Südenden zwifchen dieſem Dorfe in Weſt 
(Melanippe) und dem Adratſchan (Siverus) in Dften am weiteften 
nad) Süden vor und endet hier mit vem Chelidonia-Cap, das 
uns aus obigem befannt ift. 

Die vom Xeroterion gegen Oft zunächſt in das Feſtland Ly— 
ciens eindringende Bat, welche gegen Dft durch einen jchmalen 
Sfthmus und von der diefem füpöftlich anhängenden, von S.W. 
nah N.O. Ianggeftredten Halbinfel begrenzt wird, ift auf Beau- 
forts Karte namenlos geblieben. Aber ſchon Colon. M. Leake 
hatte bei feiner VBorüberfahrt zu Anfange des Jahrhunderts (1800) 
viefelbe Affar Bai nennen hören und fie in feiner Karte, 1822, 
eingetragen, von wo diefe Benennung aud auf die neueren Karten 
Spratts in Haffar Bai übergegangen ift, der in ihrem innerften 
Winfel namenlofe Ruinen angiebt, die auch von ihm wie von an— 
deren nicht näher erwähnt werden. Es bleibt daher die Aſſar Bat 
noch künftig näher zu erforſchen übrig. Ihr öftliches Vorland ift 
an feiner S.W.-Spite durch eine Meeresgaffe, Kara Boghaz 
(ſchwarzer Schlund), in ein Kleines Vorinſelchen abgejprengt, dem 
eine große gegen N.D. Langgeftredte Halbinfel folgt, die gegen Dft 
mit einer zweiten Meeresgaffe, Kefoba Boghaz (bei Terier B. 
PBolemos), am Hafen Triftomo endet, der nad) dem inneren des 
nah dem Lande zu gebildeten Aeftuarius Liegt. Dieſes Borland 
mit feiner langgeftredten Halbinel ift namenlos geblieben; wir 
fünnen fie, um uns über die dort jehr verwidelten Küftencontouren 


25€) Beaufort, Karamania 1. c. p. 17. 
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verftändlicher zu machen, die Triftomos» Halbinfel nennen. Ge 
nauefte Aufnahmen der inneren Xeftuarien fehlen, obwol im Often 
der zweite Meeres Duerpaß, der Kekoba Boghaz, die gleichartige 
Fortſetzung des gebirgigen Küſtenſtrichs in der großen Küfteninfel 
Dolichiſte (auch Kekoba genamnt), durch Beaufort befannt genug 
(geworben ift, dem auch ver Hafenort Kakoba vorliegt, deſſen innern 
Aeſtuar mit feinen Geftaden von ber inneren Seite der Dolichiſte— 
Zuſel auch der allgemeine Name Kekoba oder Kekaba bei den 
| hiffern zu Theil geworden ift. Der innerfte Winkel viefes 
Aeſtuars, welcher gegen Welt durch den genannten Iſthmus ver 
ZTriftomo- Halbinsel gefchloffen wird, blieb Beaufort dem Na- 
men nach unbefannt, der nur von dem Hafen Triftomo Notiz) 
giebt. Er fagt nur, daß er Kei feinen Befuche zu ihm an mehreren 
Klippen vorüberſchiffte, auf deren jeder fich einige Baurefte vorfan- 
ven; daß er dann den zwei englifche Meilen langen Hafen erreichte, 
per zwar an dem einen Ende ſehr ſeicht, an dem andern fonft aber 
ein trefflicher Hafen fei. Orofartige Nuinen zeige ev nicht, doch 
jeien feine Ufer wie alle andern benachbarten, nad) ihren Grab- 
tätten zu urtheilen, einft dicht bevölkert gewefen. | 

Schon Colon. M. Leake hatte den Port Triftomo dadurch 
näher bezeichnet, daß ihm im Norden auf dem Feftlande ver antike 
Drt Eyaneae gegenüber liege, der durd) Cockerells Auffindung$) 
der dortigen Iufchrift mit dem zwr 
KYANEIT2N 












gefichert ſei. 
Bon Hafen Triftomo wird gegen Weft, wo das Neftuar, 
oder wie e8 Beaufort nennt, ver tiefe inlet noch weiter fortzieht 
durch eine ſchmale Landzunge von der weftlicheren Aſſar Bai und 
dem Gewäſſer von Kaſtelloryzo getrennt. Der Iſthmus ift nur 
niedrig, fehr ſchmal, auf feinem Felsrüden, jagt Beaufort®), 
teht Die Ruine einer Stadt, voll zerftörter Wohnhäufer, Thürme, 
Mauern, Sarcophage, herrlich gelegen, aber ganz verödet und ohne 
Menſchen. Nur ein paar Stellen find auf dem Iſthmus bebaut. 
tatt der Bauern ſah man nur einen Pflug im Gebüſch ver- 
et; die Anwohner hatten wahrjcheinlic ihre Jailas ſchon be— 
tiegen. Einen Namen führt Beaufort von diefer Trümmerftadt 
Nach dem Stadiasmus M. M. ſcheint fie Aperlae zu 
® 


5”) Beaufort, Karamania 1. c. p. 21—25. 8%) Col. M. Leake, Journ. 
Asia Minor 1. c. p. 188. °°) Beaufort, Karamania l. c. p. 22. 
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fein?®). Nr. 240 veffelben heißt es: Bon Somena liege Aperlae 
60 Stadien (3 Stunden) gegen Welt; nad Nr. 241 (in Folge wohl 
begrümdeter Conjectur E. Müllers) liegt von Aperlae das Acros 
terion 50 Stadien (2), Stunden), und nad Nr. 242 von Acrotes 
rium nad) Antiphellus 50 Stadien (2, Stunden) fern. Diefe letzte 
Strede ift diefelbe, auf welher man am Port Triftomo vorüber 
durd) den Kefoba Boghaz nad) Kaftelloryzo gelangen würde. Hier! 
nun auf dem namenlos gebliebenen genannten Iſthmus ſah Eode-] 
rell, nad Müller (doch wird die genauere Angabe Cockerells 
hierüber noch vermißt), eine Infhrift mit dem Namen AILEAEI- 
TEN und. auf Gordianifhen Münzen AUEPPAIT2N, offenbar 
die Bewohner von Aperlae bezeichnend, da auch Ptolem. (V. 3) 
den Ort Areoocı fhreibt, und Plinius Aperie, Steph. Byz. 
aber die richtige Schreibart Ireorcı aufbewahrt hat. 

As Spratt und Forbes von Antiphellus gegen Oft über 
jchlechte, aber wenig fteile Wege mit dem Rückblick auf die Golfe und 
Injeln nad) 2 Stunden zu einer mäßig Fleinen Ebene, die er Ave— 
lah ) nennt, fortſchritt (vielleicht ein verftümmeltes Aperlae?), dann 
zu einer melligen Höhe fam, auf der einige Gräber lagen, follte noch 
weiterhin, bei Kapakli, einige Ruinen liegen, die er für die vom 
Aperlae hielt, welche einſt Coderell bejudt hatte Spratt! 
aber fah dieſe nicht felbft, Denn er wid) gegen Norven über Tſchu— 
kurba ab Ianvein zum Binnenlande. Col. Leafe?) hat auf feiner 
Karte an dieſer Stelle, im Oſten ver Aſſar Bat, die er jelbft be— 
ſuchte, dieſen Namen Aperlae eingetragen, aber die ganze üftliche 
Gegend mit dem allgemeinen Namen Kakava bezeichnet. Er giebt 
an, daß Cockerell die genannte Infchrift an ver Spite der Affar- 
Bar gefunden habe. Ex habe hier eine große Stadt mit einem 
fchönen Theater (a large eity with anoble Theatre at Kakava) in 
einen: ſchönen Hafen gefunden, der von felfigen Infeln gebildet war. 
Ein folches Schönes Theater ſah L. RoßW) bei feinem fpäteren 
Beſuche in Kakara, das er, wie aud Texier, für Aperlae hielt. 
Er erwähnt dafelbft jogar das fleinfte antife Theater, das er je 
gefehen und ein Zwergtheater nennt, das im Caftell ftand, wovon 






2°C) C Mullerus, Geogr. Graec. Min. I. c. Vol. I. p. 493 im Stadiasmus. 
2) Auf Spratts Karte eingetragen, wo auch eine verfchleppte In— 
oe Schrift eines Sareophages mit dem Namen Phellus fich zeigte; 
Spratt II. p 269, ſ. unten. °°) Col. M. Leake, Journal Asia 
Minor ]. c. p. 127 u. 188. IL Roß, Kleinafien a. a. O. 
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eake nichts anführt. Man darf daher wol vermuthen, daß der 
Ügemein dort gebräuchliche Name Kakava auch zwei verſchiedenen 
useinanderliegenden modernen Orten gegeben wird, die mehrere 
tunden weit auseinander liegen, an welchen beiden bedeutende Rui— 
en antiker Städte Liegen, deren weſtliche von Triſtemo am innern 
ſthmus von Leake für Aperlae nach Cockerell gehalten wurde, 
eren öſtliche Stadt aber mit ihren Ruinen von Texier und von 
.Roß der alten Aperlae vindicirt zu werben verſucht wurde, 
ber vielleicht eher der Nuine von Somena des Stadiasmus an- 
ehört, die dem Abjtande ver 60 Stadien oftwärts von Leake's 
perlae entjprechen würde, obwol auch darüber nod) feine Gewißheit 
orhanden, Zwar hat Terier in der öftlihen Kakava (ev fchreibt 
ie Cacamo) von einer Infchrift geiprochen, melde zeige, daß dort 
ie Stadt Aperlae lag, fie ift uns aber nicht näher befannt, und 
oß fand daſelbſt Feine, welde dieſe Annahme hätte beftätigen 
önnen. Ueber diefe Somena fehlen falt alle andern biftorifchen 
ngaben. Sehr wahrſcheinlich wird durch Schönborns Entvefung 
er merkwürdigen mehr binnenländiſchen antifen Ueberrefte zu Gjöl 
aghtſche, deſſen antifer Name unbekannt geblieben, ſich ergeben, 
aß die bortigen Ueberrefte dem Hafenort Somena zugehörten, alfo 
ie eigentliche Stadt diejes Namens dort war, und nur durch eine 
Scala verbunden beide nur eine antife Stadt von Bedeutung aus— 
machten (f. unten bei Gjöl-baghtſchi nah Schönborn). Der zu- 
künftigen genaueren Erforſchung der ganzen inneren vielfach contou— 
rirten Geſtadelandſchaft ver Aeftuarien, welche innerhalb der 
Inſel Dolichifte diefen allgemeinen Namen ver Kafava führt, wird 
dort noch manche Entvefung einer einft überreich bevölferten Küſten— 
gegend Lyciens vorbehalten fein. Wir verfolgen hier nur die big- 
herigen Beobachtungen. Noch iſt fein anderer Neifenver zu ver 
weftlihen Hälfte diefer großen Aeſtnarien jenfeit des Hafens 
Triſtomo bis zum Iſthmus der Aſſar-Bai vorgedrungen, dagegen 
wol mandyer zu der öftlichen Hälfte, welcher die große Iufel Do- 
lichifte vorliegt. 

Diefer öftliche Theil des großen Binnengewäſſers, das 
Beaufort) feiner Natır nad) mit dem Namen eines Aeftuarg 
belegt, nennt ev Kakava-Bai, fie werde durch die gleichnamige 
große Infel (Dolichifte) von Meere getrennt, und von einem innern 
Hafen durch eine ſchmale Yandzunge, welche mit einem fteilen Fels— 


*) Beaufort, Karamania. p. 17—27. 
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berg endet, der mit Mauerruinen einftiger Tortificationen be 

vedt fei, und auf feiner Spite ftehe noch ein Caftell, das beid 

Hafenbildungen und jede Annäherung zu Waſſer wie zu Pan 

dominire. Verrottete Kanonenfhlünve drohen nur von oben, haben 
aber nicht$ zu vertheidigen. Der Agha wohnt in einiger Ferne von 
da, umd wenige elende Hütten am Ufer waren von ihren Bewohnern 
verlaffen, die der Hitze und der unerträglichen Plage ver Moskitos 
wegen ſchon auf ihre Jailas gezogen waren. Nur ein paar Felder 
im Thale, mit Korn und Tabaf bebaut, hatten fie zurüdgelaffen, 
und fehrten erft im Winter wiever in diefe Wohnungen zurüd. Am 
Fuß des Berges ift ein Eleiner Kay und ein Molo, ſammt einigen 
Grundmanern von Wohnhäufern, Nefervoirs und Treppenfluchten 
in Velfen gehauen, die zum Beweife dienen, daß hier einft ein be— 
deutender Ort lag, dem aber Beaufort nod) feinen antiken Namen 
geben konnte. Die Türken nannten die ganze Gegend Kefyova 
(nad) diefer Orthographie, meint Kiepert, fehwer zu entſcheiden, ob 
von Gejk „Hirſch⸗, oder Gjök „blaus, und owa „Ebenen, oder 
oba, womit turfmanifche Hüttendörfer bezeichnet werben), die Griechen 
Kefoba oder Kafava, Inſel wie Feſtland bis nah Myra hin. 
Nach dem Griechen Meletius fol eine Colonie von Myra fich hier 
niedergelaflen und die ganze Gegend wegen der großen Menge von 
Nebhühnern (Karzava ver Griechen) danad) benannt haben. Die 
Menge ver Nebhühnerichaaren fand Beaufort auch heute nod) 
haracteriftiich und bemerkt, zumal vor Sonttenaufgang in der Bucht, 
wo fein Schiff vor Anker lag, war ihr wildes Gefchrei beim Auf- 
flug ihrer zahlreichen Menge oft nicht wenig überraſchend. Es fei 
das rothbeinige große (Perdix rufa), nicht das gemeine graue Reb— 
huhn (P. cinerea), das einen velicateren Braten gebe. Auch die 
große auf der Südſeite diefer Nuinenftadt vorliegende langgeftredte 
Infel Kakava oder Kefoba?%) zeigte an ihrer inneren dem Nor- 
ven zugefehrten Seite, dem hohen Caftell gegenüber, Reſte zahlreicher 
Häufer, die wol eine gute PViertelftunde ihrem Ufer entlang ſich hin- 
ziehen, aber ohne alle Verbindung zu Lande von Weg oder Straße 
geblieben. Dieſe Façade der Inſel fei ganz im Naturzuftande ohne 
allen Anbau geblieben und überall mit Iodern Felsſtücken bevedt 
und von irregulären Spalten und Klüften fo durchbrochen, daß alle 
Communication ihrer Bewohner nur zu Waller ftattfinden fonnte, 
Dennoch hat jede antife Wohnung eine ihr zuführende in Fels ge- 


295) Beaufort, Karamania l. c. p. 19—21. 
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hauene Treppenflucht, die aber nur abwärts bis zum Ufer führt, 
wo der Beſitzer die Ankerſtelle für ſein Boot hatte. An verſchiedenen 
dieſer Stellen ſtehen aber die 3 bis 4 unterſten dieſer Treppenſtufen 
gegenwärtig unter dem Spiegel des Waſſers, als offen— 
barer Beweis, daß auch hier wie in Telmeſſus ſeit, Menſchen— 
gedenken und an vielen andern Stellen die Südküſte Lyeiens gegen 
die frühere hiſtoriſche Zeit ſich geſenkt hat, da Windebben, wie fie 
fih Beaufort noch dachte, feinen hinreichenden Aufſchluß über 
folde dauernde Berhältniffe zu geben vermögen; vielleicht daß Erd— 
beben hierbei noch mitwirken fonnten. Nah 2. Roß) iſt auch 
den griechiſchen Scyiffern an der Küfte, zumal den Schwammfiſchern, 
die bei ihrem Tauchergeſchäft befonvere Aufmerkfamfeit hierauf zu 
richten haben, dieſe Beobachtung nicht entgangen, welche ſich über 
die ganze Südfüfte Lyciens zu verbreiten fcheint, da fie fo 
viel von den verfunfenen Städten (doviruouevas yıowıs) zu reden 
willen. Noch fehlen hier freilich genauere Meſſungen ver Phyſiker. 
Die ganze Infel Kakava (Dolichifte), fagt Beaufort, fei nur 
eine enge Felsrippe ohne alles Quellwaſſer; daher habe jedes Haus 
feine in Fels gehauenen Cifternen oder Wafferbaffins. Diefe Wohn- 
gebäude ſchienen ihm nicht fehr alt zu fein, und auch wie erft feit 
der Reihe einiger Jahrhunderte verlaffen. Sie weiſen auf eine einft 
jehr zahlreiche induftriöfe wol vom Geeleben ſich nährende Be 
völferung hin, obwol fie heute ganz verödet find. 

Am Weſtende der Inſel befindet ſich in einer Bucht, Xera ge 
nannt, eine hriftlihe Capelle, die zwar ganz in Verfall gera- 
then, doch von den Bootsleuten bejucht zur werden pflegt; Türken 
find feine da, die fie daran hindern fünnten. Dort fuchen fie bei 
heftigen Stürmen und gegen diejelben ihr Aſyl, “indem fie ihrem 
Schutzpatron und Heiligen ihr Opfer darbringen, gleich ven Alten 
bei ven Dioscuren. Eine fünftige Bevölkerung könnte dieſes meit- 
Täufige Aeftuargebiet, hält Beanfort dafür, leicht wieder in Auf _ 
nahme bringen, das jett nur den feigen levantiſchen Schiffern bei 
Stürmen und anderen Gefahren in vielen Aſylen zur Zuflucht dient. 
Die grandiofen und fühnen Geftade ver dortigen Weftuarien würden 
fih aud) für die Station einer großen Flotte eignen, die hier 
ihre Reparaturen vornehmen und Transport wie Export betreiben 
wollte, eine Station von doppeltem Werthe, da von hier bis nad) 
Syrien nur nod ein einziger ganz vom Feſtland umſchloſſener 


96) 2. Roß Kleinafien a. a. O. ©. 10. 
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Hafen vorfomme. Nur das eine fehle, frifhes Wafjer?”); 
denn im Sommer find alle Winterbäche aufgetrodnet; Duellen feh- 
len, das zwar gute Waſſer der Cifternen ſei jedoch nicht hinreichend, 
aud) Pebensmittel würden bei der geringen Bevölferung zu karg fein, 
da himveichender Proviant erjt weiter oftwärts in Myra zu finden 
fei.. Den Namen Kakava, welder der ganzen Gruppe viejer 
Aeſtuarien und aud) ver Inſel insbefondere gegeben wird, fennt 
Strabo fo wenig als den Namen Dolidhifte, wol aber Plinius 
fennt den legteren, obwol an einer faljhen Stelle (H. N. V. 35); 
aber Ptolemäus (V. 3) bat fie als Inſel gleich nad) Megifte 
eingetragen und dadurd ihre Stelle gefichert. Steph. Byz. (s. v.) 
nennt fie (nad) Callimachus) Doliche (dodıyos, d. i. lang), nad) 
dem lyciſchen Periplus des Alexander aber Dolichiſte (das Maaß 
von 24 Stadien eines Wettlaufes), womit ihre Sanggeftredte Geftalt 
bezeichnet ift. 

Nach Beaufort iſt aud) Terier (30. April 1836)%) in ven 
Hafen von Kakava eingefahren, den er den ſchönſten Hafen von 
Karamania nennt, der aber ohne Waller fer; fein Grund jei 
Schlammſand und Fels, der des darangrenzenden Triftomohafens 
aber fer voll Felsflippen. Seine Fregatte ging am Fuß des von 
Beaufort genannten fteilen Yelsberges mit dem Gaftell, das er 
Gacamo nennt, vor Anfer; Das nahe Dorf hatte nur 5 bis 6 
Hütten, aber die Ruinen antifer Gebäude, er nennt fie pelasgifche, 
gigantische, oft jehr ſeltſam geftaltete, bevedten den ganzen Hügel. 
Eine Inſchrift zeigte ihn den Namen ver Stadt Aperlae. Einige 
Häufer find noch vollſtändig erhalten; das türkiſche Caſtell auf po- 
Ingonale Conftruction bafirt; ein Haus ift ganz aus dem Fels 
gehauen, ebenfalls ein kleines Odeum, über dem ein lyciſches Grab 
liegt. Im Süden des Caftells, unfern Des Thores ift eine Moſchee 
in eine ſeltſame Ruine hineingebaut; ein Heiner Tempel mit Por- 
ticus hat noch ein ſchönes Fragment einer Infchrift über ver Thüre; 
die Mofaik des früheren Porticus liegt jeßt in der Area der Mo— 
ſchee. Am Abhange gegen das Meer zu find viele altlyciſche 
Wohnungen mit Selfentreppen. Die eigentliche Necropole ver Stadt 
liegt weiter in Oft und bot wenig Intereſſe. 

Am 1. Mai juhte Terier ven Hafen Trijtomo auf, ver 
vol Ruinen lag, die aber alle aus dem Mittelalter ſtammen jollen; 


297) Beaufort, Karamania 1. c. p. 25. 3) Ch. Texier, Deser. de l’Asie 
Mineure. Vol. III. p. 204— 203. 
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das Land lag ganz öde; es waren weitlänfige Ueberreſte von Kirchen, 
Bädern, Eifternen, aber alle von grober Conftruction; ihm in Often 
war bie ältere Necropolis durch die Häufer des Mittelalters 
theils confumirt und überbaut. Unter ven Neften ver Felsgräber 
zeichnete ſich durch ſehr ſchöne Sculptur eine nadte Männergeftalt 
aus, die auch gezeichnet wurde; die Sarcophage hatten viele grie— 

chiſche Infchriften, welche nad Coderells Angabe auf die hieſige 
* von Cyaneae (das aber viel nördlicher Liegt) hinzuweiſen ſchienen. 
Er will vom Hafen aus die antife Acropole von Cyaneae als ein 
kleines Fort voll Ruinen erblidt haben. Auch am Norvabhange ver 
Kakava-Inſel (Dolichifte) erklärt Terier die zahlreichen Bau- 
refte für mittelalterliche Gonftructionen und tritt Beauforts Mei— 
nung von der Aenderung des Meeresftrandes nicht bei; vie 
im Waller ftehenden Nefte von Häuſern, fagt er, fein nur Kaik— 
chane, d. i. Boothäuſer. Die Infel wie die Küftenfette fand 
Terier mit vielen ſchönen Mufchelpetrefacten belagert, zumal mit 
Nummuliten in den fhönften Eremplaren. Zahlreiche Abbildungen 
der Monumente geben die Tafeln®). 

Auch Ch. Fellows ift auf feinem exften Ausfluge (1838, 
Mitte April) zu Schiffe von Yimyra zu diefem Hafen von Ke- 
fova?”) und in ven Diftrict des Nebhuhnlandes gekommen, 
wie er ihn nennt, ohne ſich genauer darin nah Monumenten um— 
zufehen; ev nennt die Küfte, von ver See aus gefehen, dürr, bie 
Contouren zwar einförmig, aber doc, grandios, und das klare durch— 
fihtige tiefe blaue Seewaffer von beſonderm Effect gegen die weißen 
Marmorfelfen, die es auf allen Seiten umjtarren. Große See- 
gewächle ſah man in der Tiefe und alles war von Schaalthieren 
belebt, ein Thierreich in feinem Kryſtallelemente. Bon Yandespro- 
duften rühmt der Keifende nur den Honig; Pferde fehlten zur 
MWeiterreife, man mußte fie erſt aus der Ferne herbeiholen. Auf 
einigen Feldern ftanden Weizenähren mit langen Grannen, 
diejelbe Art in jenen Gegenden Kleinafiens gebaut, welche auf allen 
Münzen ver Ceres abgebilvet ift; auch an vielen der Gräberftät- 
ten hatte Fellows!) ein ardhitectonifches Ornament bemerft, wel- 
ches der dort wachſenden Schlingpflanze mit wohlriechenden Blüthen, 


9) Texier, Planche 206: Odeum taille dans le roc; 207 bains, eyelopica; 
208 Vue des bains; 209 Maison lycienne cyelop.; 210 Cyaneae tombe 


et le roc und 211 cyclopiſche Conftruction. >00) Ch. Fellows, 
— a. a. O. Ueberſ. von Zenker S. 110. ) Fellows a. a.O. 
S. 118 
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Smilax aspera, mit den fhöngeformten Blättern entipricht, 
die den Epheublättern ähnlich jehen, aber Stacheln haben; fo zeigten 
fi) viele der Seulpturornamente den Landesproduften entnommen, 
wie der Pinuszapfen, die Clematis, die Widen, die Trau- 
benranfen, die Stier- ımd Widderſchädel u. a. Während 
die einft bewohnten Städten faft alle zerftört find, haben fich hier 
unzählige Grabjtätten ihrer früheften Generation in allen wilden, 
ganz menfchenleeren Felsgebirgen und Schluchten faft unverjehrt er 
halten und fegen die Wanderer bei jedem Schritt in Verwunderung. 
Fellows eilte von bier zu Lande weiter nad) Antiphellus,. 
Leider hat Schönborn”), der dieſe Gegend zweimal aber 
nur flüchtig berührte (am 20 Dezbr. 1841 und am 19. April 1842), 
nur wenig Aufmerffamfeit auf ihre DOrographie verwenden können, 
die manche Zweifel über fie hätte aufflären müſſen. Das erfte 
Mal ging er nur von Myra nordwärts über Kirfis und Gjöl— 
baghtſche (d. i. Seegarten) bei CHyaneae auf der Höhe an 
Kekova vorüber, wo ihm nur ein Blick ſüdwärts auf den einen 
Theil der felfigen und finftern Küſte, wie ex fie nennt, geftattet 
war, die bei dem fürchterlichſten Regen- und Sturmwetter, Ende 
Dezember, nicht zu bejuchen fein mochte. Als er aber jpäter von 
verfelben Höhe von Gewre über ren auf entjeglichen Wegen 
die Heine Ebene des Dürfchens Kekova, dem die benachbarte gleic)- 
namige Infel (Dolichifte) gegenüberliegt, hinabgeftiegen war, blieb 
ihm feine Zeit zu Nachforſchungen in der Gegend übrig. Sie war 
von Menſchen verlaffen und fo verödet, daß er nur durch Gebüſch, 
Sumpf über Hügel und an Telsabhängen zu dem Trümmerorte 
vorüberzuffettern juchte, den Leake in Welt von Kefova Siguda 
genannt hatte. Er fand fie auch mit dichtem Gehölze, von Wald und 
Buſchwerk mit Ausnahme deſſen, was zunächſt an das Meer ftößt, 
bedeckt. Die Nefte find bedeutend und fcheinen aud) einen anjehn- 
lichen Raum einzunehmen, ihre genauere Unterfuhung, jagt Schön— 
born, dürfte wol der Mühe verlohnen, dazu müßte man aber das 
Frühjahr oder ven Herbit wählen, fo lange noch Jürüken mit ihrem 
Vieh ſich hier aufhalten; denn der Führer kann man in foldhen 
Dickichten nicht füglic) entbehren. Nur mit größter Mühe fonnte 
man fi) von diefen Auinen weiter weſtlich durch den anliegenden 
Buſchwald durharbeiten, um endlidh über Soudſchak und Bain- 


302) Schönborn, Tageb. Nachlaß. a. a. O. Mier. BI. 58, 81. 
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dyr (alfo im Norden des Iſthmus von Cockerells Aperlae voriiber) 
die Andiphilo (Antiphellus) zu erreichen. 

Noch hat Fein Neifender wieder die Ruinen der Cockerellſchen 
entvedten Aperlae im Weiten des Aeſtuars auf dem Iſthmus bes 
fucht, die nicht fehr fern von Schönborns Vorübermarſch etwas 
ſüdwärts liegen geblieben fein werden; dagegen hat ein ausgezeichneter 
Antiquar, 2. Roß, der (am 31. Mat 1844) ?) von Kaftelloryzo 
unter Segel nah Myra ging, die hohen, fteilen und kahlen 
Küftenklippen entlang vorüberihiifend, an einem Nachmittage in dem 
engen Kanal am Eiland Dolichifte- und dem Feltland das im 
innern Theile des Aeftuars liegende Dörfchen Kakava erreicht, von 
dent er fagt, daß e8 auf den Trümmern der alten Stadt Aperlae 
oder Apellae liegen folle. Die frühere Form diefer Namen, denen 
er eine kritiſche Unterſuchung widmete, jagt er felbft, feien noch nicht 
feftgeftellt, und auch die Identität der Ruinenſtelle felbft fcheint noch 
nicht über alle Zweifel erhaben zu fein, da ſich in ihr nod) feine In— 
fhrift mit dem Ortsnamen vorgefunden, daher die Angabe dar— 
über von Terier wol unzuverläffig erſcheint. Die weftliche ſoge— 
nannte Aperlae auf dem Iſthmus lernte Roß nicht fennen. Nach 
den Angaben des Stadiasmus würde die von ihm (Nr. 240) ge- 
nannte Somena vielmehr die Stelle diefer Kakava bezeichnen, wo 
‚fie au von Müller *) auf feiner Karte 60 Stadien in Often von 
jener Aperlae eingezeichnet ift. Col. Leake war die Yage von So— 
mena (Simena) nicht näher befannt, doch vermuthete er, daß fie 
da zur juchen fei, wo auf Beauforts Karte (im großen Driginal- 
maßſtabe, wovon die der Karamania beigegebene nur ein verfleinertes 
Excerpt ift) einige Grabftätten ftehen, die auf der feinen Karte im 
Buche fehlen 5). Auch bleibt es noch zu ermitteln, ob die Somena 
des Stadiasmus M. M. identiſch mit der bei Plin. (H. N. V. 27, 
28 ed. Sillig.) an ganz verfchobener Stellung angegebene Simena 
fein kann, die doch wol die von Steph. Byz. richtig genannte 
Ziunva nölıs Avxlas fein wird, die aber nit mit Sura bei 
Spratt 6) iventificirt werben Fanın, welche nur 1, Stunden weft 
wärts von Andriaca liegt, während ver Stadiasmus M. M. 
Nr. 239 die Entfernung von Andriaca nad) Somena auf 80 Sta- 
dien (4 Stunden) anſetzt. 


3) 8. Roß, Kleinaften a. a. O. ©. 24—27, Not. *) Geogr. Graec. 
Min. l. c. auf der Karte tab. XXV. Ora Asiae Minoris. °) Col. Leake, 
Journ. Asia Min. |, c. p. 188. 6) Spratt and Forbes, Trav. I, p. 137. 
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2. Roß nannte die Nırinenftätte zu Kakava Aperlae, führte 
aber die Benennung Somena, die überhaupt nur felten vorfommt, 
nicht an. Es war ihm nicht wenig überrafchend, hier eine alte 
lyciſche Stadt vor ſich zu fehen, melde durch die Gruppen der 
domgewölbten, mit Spißbogen verjehenen Sarcophage, welche in— 
nerhalb wie außerhalb ver Stadt beifammen ftanden, ausgezeichnet 
war, fo wie durch die gevrängte Menge der aus dem Felſen ge- 
hauenen Grabesfammern im Balfenftyl, die in ver Nähe lyciſcher 
Städte in ven Felswänden niemals fehlen?”). Die Auinen ver 
antifen Stadt ziehen fid) vom Strande am Felsabhange hinauf, die 
in Felſen gehauenen Fundamente und Treppenfluchten fo wie Ueber- 
refte antifer ſehr ſchöner polygoniſch erbauter Häufer, an die fid) die 
Hütten der Türken anlehnen, feſſeln die Aufmerkfamkeit und dazwi— 
ichen, felbft mitten in der alten Stadt, erheben fi die hohen Dom- 
gräber, deren einige aber aud) wie bei Telmefjus jogar im Meere 
ftehen, als ficherer Beweis, daß fiih auch hier die Küfte ge- 
fenft hat. 

An der Höhe unter dem Kaftell, das mit feinen Kanonen- 
ſchlünden, die noch Beaufort fah, nicht mehr in Schrecken ſetzt, 
fand Roß die Nefte eines Tempeld oder vielmehr einer Stoa mit 
colofjaler Buchftabeninfhrift auf dem Arditrao (... HNITO.... 
d. i. 777 oroav), die ihre Beſtimmung anzuzeigen ſchien; die klei— 
nen cannelirten doriſchen Säulen, welde fie einft ſchmückten, lagen 
am Boden umher. Im Innern des Caftells fand Roß das Fleinfte 
antife Theater, das er je geſehen; es war ganz in Felſen 
gehauen, hatte nur 8 Sitreihen mit 3 Stiegen in der Mitte und 
an beiven Enden, ver ganze Durchmeſſer des Halbrundes betrug nur 
gegen 50 Fuß. Ueber dieſem zwergartigen Theater ſah man an ver 
Telswand zwei hübjche lyciſche Felskammern im Holzbalfenftyl 
der Gräberftätten eingehauen. Andere jehr Schöne Felskammern Lie- 
gen im Weit der Acropolis an einer Bergwand, und unter dieſer 
fteht nody ein großer Surcophag mit langer griechiſcher Inſchrift, 
die Roß copirte. Auf dem Hügelrüden öſtlich der Stadt ftehen 
nod) etlihe und zwanzig mächtige Sarcophage, alle ſchon geöffnet, 
davon einige aus dem lebenden Felſen gehauen find, die meiften aber 
find aufgebaut: ein Unterfas mit einigen Stufen, darauf der Sar- 
cophag und darüber der ſchwere Dedel. Die griechiſchen Inf chrif- 
ten find auf vem Kalfftein von der falzigen Geeluft bis zum un- 


307) 2, Roß, Kleinafien a. a. 2. ©. 24—27. 
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leſerlichen zerfreffen. Lyeiſche Inſchriften fanden fid hier Feine 
vor; die Richtung der Särge war theils von ©. nad) N. mit der 
Inſchrift auf ver Oftfeite, theil® von DO. nad) W. mit der In— 
[ohrift auf der Südfeite. Die mehrften. Anfichten von Aperlae 
die aber früher unbeachtet geblieben, hat ſchon vor einem halben 
Sahrhundert L. Mayer gegeben. Die Abbildungen betreffen 1. den 
Haupteingang des Hafens zu Cacamo; 2, alte Getreiveböden und 
ein Dad; 3. das Theater; 4. die Todtenftadt; 5. Sarcophage; 
6. Felsgräber im Balfenftyl; 7. einen coloffalen Sarcophag in Ca— 
camo; 9. einen gleichen aus ioniſchem Marmor u. a. 9), 

In Kakava und der Umgebung, vorzüglid auf der gegenüber 
liegenden Infel Dolichifte, bemerkte L. Roß eine große Anzahl 
hriftliher Trümmer aus frühefter Zeit, anſehnliche Kirchen und 
Wohnhäufer aus polygenalen Steinen mittler Größe durch Kalkmörtel 
verbunden, alfo ſchon fpäteren Jahrhunderten angehörig, aber doch 
forgfültig und auch zierlich erbaut. Und wirklich waren einft Aper- 
lae, Phellus, Antiphellus, Sidyma, Patara, Xanthus, 
Tlos, Myra, Arnea und andere insgefammt chriſtliche Epis- 
copalftädte der Epardie Lycien (Hierocl. Synecd. ed. 
Wessel. p. 682—685), zu deren Zeit hier doch ein anderes Leben 
Sahrhunderte hindurch ftattfinden mußte als heut zu Tage. Gegen- 
wärtig wohnen nur wenige Türken in Kafava in Trägheit und 
Unthätigfeit und Fanatismus unter ihren Delgranaten und Palm— 
bäumen, in jenen antifen Ruinen von polygenalen Häuschen, die fie ſich 
nothdürftig wieder ausgeflidt haben; vie bedeutendſte Kirche, einft 
der Panagia geweiht, liegt ein halbes Stündchen weftwärts der 
Stadt in einer feinen Bucht, wo Roß' Barfe vor Anfer lag; die 
Altarniſche ift halb in ven Felfen eingehauen, zur andern Hälfte 
polygoniſch erbaut. Noch eine andere anjehnlihe Kirche des Pro- 
pheten Elias lag weiter öftlid) in einer anderen Bucht. 


Erläuterung 3. 
Die Gruppe von Andriaca und Myra bis zum Dftende ber 
Bai von Phinefa. 
Im Often der Kafava genannten Gruppe der Aeftuarien von 
Aſſar, Aperlae, Siguda, Cacamo und der langgeftredten 


9) Ludwig Mayer, Anfichten von der Türfei, hHauptjächlih ven wenig 
befannten Theilen in Kleinafien, mit 20 er Duerfolio, 
Leipzig bei Baumgärtner. 1812, 
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Dolichifte beginnt ein weniger feinen Formen und Klippen nad) 
ausgezactes Strandgebiet, dag Beaufort?®) bis zur Mündung 
des Fluffes Andrafi befchiffte, in veffen Nähe die Auinen ver bei- 
den antifen Städte Andriace und Myra liegen und zwijcher 
beiden am Strande das Klofter Hagios Nifolaos. Un ver 
Nordſeite ver Flußeinfahrt ſah Beaufort die Nuinen von Häufern, 
Sarcophagen und Gräbern; auf der andern Seite die Ruine eines 
großen römischen Baues, deſſen Fronte, aus behauenem Stein im 
einfachen Styl 200 Fuß lang und 20 Fuß hoch, faft vollftändig 
erhalten mit einer lateiniſchen Inſchrift verfehen ift: 

HORREA IMP. CAESARIS DIVI TRAIANI PARTHICI F. 
DIVI NERVAE NEPOTIS TRAIANI ADRIANI AUGUSTI 

COS. II. 

Alfo ein Kornmagazin, ein Beweis der einftigen fruchtreichen 
Rornebene von Myra umd vielleicht des dort betriebenen großen 
Setreivehandels. Diejes Granarium befteht aus 7 Abtheilungen, 
jede mit einem Thor in Fronte; über dem mittleren Thore find 
aber zwei Büften, eine weibliche und eine männliche, nebft zwei in 
die Wand eingemauerten Marmortafeln, welche einem älteren Baue 
angehört zu haben jcheinen. Die eine enthält eine lange griechiſche 
Infhrift, auf der anderen zeigt fi) eine Frau mit Scepter und 
Krone auf dem Torus gelagert, neben ihr der gefrönte Mann fte- 
hend, mit der Schaale in der rechten Hand und dabei einige emble- 
matiſche Figuren, darunter eine griechiſche Inſchrift, die wie 
die Figuren beide verftümmelt find. Ueber dieſem Gebäude fteht auf 
der Spite einer Berghöhe eine Kleine Tempelruine von ſehr weißem 
Marmor. Der Blid von da herabwärts beherrfcht das ganze, wiel- 
fach eingezadte Geſtade der Kakava-Gruppe, deren Name bis 
hierher ausgedehnt wird, jo wie die weite Ebene, welche Myra 
umgiebt, aber gegen Norden durch mächtig hohe dunkle Gebirge be- 
grenzt wird 10), 

Das elende Dorf Andrafi von wenigen Hütten, das an einem 
geringen Ylußlauf, den man für eine weftliche Seitenmündung des 
Andrafiflufjes hielt, dicht am Meere liegt, bezeichnet wol die 
Stelle der antifen Andriaca (Andriaca civitas bet Plin. H. N. 
V. 28), die Plinius neben Myra nennt, dieſelbe Avdoraxn, welche 
Ptolemäus (V. 3) zwiſchen Antiphellus und die. Mündungen des 


209) Beaufort, Karamania. p. 27—31. 10) Col. M. Leake, Journ, Asia 
Minor 1, c. p. 283. 
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JLLimyrafluſſes ſtellt, aber den Andrakifluß gar nicht erwähnt. Daß 
JAndriaeca wirklich dev Hafenort von Myra war, geht aus Ap- 
pians“) Angabe hervor, der ſagt, daß Lentulus, des M. Brutus 
Capitän, als dieſer ſelbſt Kanthus belagerte, zur Eintreibung an— 
derer Contributionen im Auftrage des Senats nach dem öſtlichen 
Lyeien beordert war und die im Hafenorte Andriace dem Fluſſe 
zur Sperrung vorgezogenen eiſernen Ketten ſprengte und dann die 
20 Stadien, welche die große Stadt Myra (nad) Strabo XIV. 666) 
weiter lag, aufwärts jchiffte, um von ihr die Contribution zu erhe— 
ben. In Andriace wird alfo wol aud der große Apoftel 
Paulus einjt als Gefangener, um in Nom vor Gericht des Caeſars 
geftelt zu werden, mit dem Adramyttiſchen Schiffe über Cyprus 
fommend, gelandet fein, wenn ſchon die Apoftelgefchichte als Lane 
dungsort nur Myra nennt, wo ein Alerandria-Schiff vor Anfer lag, 
das ſogleich, es war Winterszeit, die Gefangenen nad) ihrer Be— 
ftimmung weiter zu führen befehligt ward (Apoftelgefh. XXVIL 5 
u. 6). Hiernach kann er wol jchwerlid) die Zeit gehabt haben, in 
Myra zu predigen, deſſen ſich in fpätern Jahrhunderten die dortigen 
Chriften rühmten. Die böfe Yahreszeit, die furchtbarften Stürme 
und Gefahren aller Art machten die fogleich fortgefetste weitere Fahrt 
zu einer grauenvollen, in der ſich aber ver feite Glaube an feine 
göttliche Sendung um jo mehr durch Gottvertrauen verherrlichen 
und dafjelbe jeinen mehreren hundert Yeidensgefährten einflößen fonnte, 
denen er mit Verheißung des Yebens das legte Brod brach und dann 
ſelbſt noch im Schiffbruch zu Melite (Malta), ohne ein Leben zu 
verlieren, aus den jtürmenvden Wogen des Meeres gerettet an das 
Land ftieg, um von da feine zweite Wallfahrt nad) Rom zur Bollen- 
dung feines großen Berufes für die Nachwelt zurüdzulegen (Apoftel- 
geih. XXVIIL). Myra war, nad) Artemidor (Strabo XIV. 666) 
eine der 6 Hauptjtädte Lyciens und im Synecd. des Hieroecl. tritt 

fie als eine riftliche Stadt, welche zur Metropolis (ed. Wessel. 

p- 684) erhoben war, hervor. Als einer ihrer berühmteſten Epis- 

copen wird Nicolaos genannt, der auch als Kirchenvater und 

jpäter als Schutpatron der Stadt und Heiliger weit und 

breit verehrt wird. Ch. Terier!?), ver fhon im Jahre 1836 im 

Mat dieſes Klofter befuchte, wo er nur 4 Calogeri, elende ſchmutzige 

Mönde, und die große Kirche im Style ver zu Dere Aghzy, nur 





11) A], Appiani de Bell. civil. ed. H. Steph. 1670. Lib. IV. 28. p. 636. 
12) Ch. Texier, Deser. de l’Asie Mineure. Paris 1849. Vol. III. p 206. 
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weniger großartig erbaut vorfand, giebt über den hier verehrten 
berühmten Sanctus einige nähere Nachrichten, die jedoch über feine 
wahre Perfon einigen Zweifel laſſen, aber feine große Beveutung in | 
der Periode des Mittelalters für die Kirche beftätigen. Ein Niko- 
lao8, ver als Sanctus in der Kirche gilt, war im dritten Saeculum 
zu Patara in Lycien geboren und vom Priefter Nikolaos in 
Mora unter Kaifer Divcletian zum Priefter orbinirt. Ein anderer 
Nikolaos, ein jüngerer, da jener im Priefterverzeichnißg von 420 zus 
rück bis 350 nicht vorfommt, auch nicht im chalcenonifchen Coneil 
erwähnt wird, ſtammt aus dem 5. Jahrhundert, deſſen Verehrung 
im 6. Jahrhundert im Drient ganz allgemein wird, Diejer ift es, 
dem Kaifer Juſtinian im Quartier Blachernae zu Conftanti- 
nopel eine neue bewunderte und ſtark bejuchte Kirche baute (Pro- 
cop. de Aedif. I. 6.10). Diefer Cultus fam ſchon im 9, Jahr⸗ 
hundert nad) Frankreich, ehe noch die Reliquien des Heiligen nad) 
Italien entführt wurven. Die Legende erzählt die heimliche Ent- 
führung feiner Reliquien durch italienifhe Kaufleute; deſſen Grab 
zu Myra, war fehr ſtark bewallfahrtet von Chriften und Türfen 
und brachte große Summen ein. Im 6. Jahrhundert unter Kaifer 
Nicephorus wırde Myra vom Khalif Harum erobert, der auch) 
das Grab zerftören wollte. Durd) Bezeichnung eines falfchen Grabes, 
das er zerftörte, wurde das wahre angeblich erhalten und blieb nod) 
280 Fahre bemallfahrtet, bis es durch die Lateiner geleert und der Heilige 
der griehifhen Kirche entwendet wurde. Daß ver Khalif für 
fein Sacrilegium an den heiligen Nikolaos durch einen Sciff- 
bruch feiner Flotte beftraft wurde, jagt Anaſtaſius (er nennt ihn 
Aaron, in feiner Historia Eccles. ex Theophane. Bonn. ed. Theo- 
phanes. Vol. II. p. 268), 40 Bürger und Kaufleute von Bari in 
Apulta, die Handel mit Antiochia trieben, faßten beim Vorüber— 
Ichiffen von Myra den Entſchluß, die Reliquie des Heiligen 
zu entführen, und theilten in Antiochia ihr Project einigen Bene- 
tianern mit, die aber ſchon lange venfelben Plan gehabt hatten. 
Deshalb befchleunigten die von Bari ihre Rüdfahrt nad) Myra, 
das ganz verödet war und im Klofter wie in der Kirche Sion da— 
ſelbſt 3 Geiftliche als Wächter hatte, die aus Furcht vor ven Türken 
ſich weißmachen ließen, der Pabft wolle die Reliquien in Sicherheit 
gegen die Ungläubigen nad Italien bringen. Jeder der 3 Geift- 
lichen nahm feine 100 Goldſtücke in Empfang und fo ließen fie in 
der Gruft des Heiligen ven Marmorfarg mit Hämmern zertrüms 
mern, in dem man nur einen Haufen won Gebeinen, dody aud) den 
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chädel noch vorfand und ein duftendes Oel, mit dem die Plün— 
erer am 20. April 1087 nach Bari davonſchifften. Das Oel that 
auch dort ſeine Wunder, es wurde in verſchiedene Klöſter vertheilt 
und im „Jahre 1100 ging der Biſchof von Amiens dahin, eine 
hiole deffelben für feine Kirche zu holen. Im J. 1660 brachte es 
eine große Pilgerſchaft nach Worms in der Pfalz. In Bari 
wurden ſeit dem Jahre 1089 große Nicolaosfeſte gefeiert, 
1103 die Cathedrale dem Heiligen erbaut, und die Kirche durch den 
Herzog von Apulien, den erſten Normannenkönig in Sieilien, inau— 
gurivt. Die Benetianer hatten ſich von ihrem Project nicht abhalten 
laflen, fie famen aber zu ſpät im Slofter an, wo fie den Oheim 
Sct. Nikolaos erbeuteten, deſſen Keliquien fie nad Venedig 
brachten, wo fie feitvem mit denen des Sct. Theodor verehrt wurden. 

Steph. Byz. leitet den Namen der Stadt Myra von dem 
Namen des vorüberfließenden Fluſſes Myros ab; auf eine fchlechte 
griechiiche Etymologie anfpielend nennt fie Conftantin. Borph.313) 
zıv Avxlov now Tıv wvolnvovv TE zul ToısoAßıor, d. i. die 
von Salbe duftende und dreimal hochbeglückte, weil in 
ihre der große Nikolaos, der Priefter Gottes, vie hervor: 
quellende Salbe (uve@) daheim fe. Auch Meletios jagt, die 
Bewohner von Myra halten ihre Stadt für befonders heilig, da 
fie dort einen Altar des Johannes zeigen, der Apoftel Paulus, 
ihrer Legende nach, dort gepredigt habe und die Gebeine des heiligen 
Nikolaos bei ihnen Liegen follen, worüber aber in der griechiſchen 
und lateinischen Kirche jehr verſchiedene Anfichten vorhanden find, 
da, wie ſchon Beaufort bemerfte und oben bemerkt ift, nah Mu- 
vatori, Annali d’Italia VI. die Kirchen zu Venedig und zu 
Bari fich diefen Beſitz der heiligen Neliquien frühzeitig ftreitig 
machten. Beauforts Zeit!) erlaubte es ihm nicht, die Monu— 
mente der Stadt Myra genauer zu unterfuchen, die zu feiner Zeit 
als Meifterwerfe alter Kunft und als Schäte mit Infchriften 
nur erft von dem Architecten Coderell (1812) genauer befehen 
waren, der aud) eine Aufnahme des dortigen Theaters gemacht hatte, 
welche Leake publicirtel5), und mit den anderen aſiatiſchen Halb- 
theatern zu Side, Telmifjus, Miletus, Hierapolis, Laodicea und 
einigen anderen gleichartig, aber von den griechiſchen verſchieden 





3 


?13) De Thematibus I. XIV. ed. Bekk. Bonn. 1840. p. 37. 
) Beaufort, Karamania 1. c. p. 30. 18) Col. Leake, Journ. Asia 
Minor 1. c, p. 320—329. 
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fand. Bei Gelegenheit ver Zeichnungen, die Eoderell, der Euro- 
päer, der foldhe Studien dort zuerft gewagt zu haben ſcheint, von 
. einigen der dortigen Sculpturen und Reliefs machte, zeigte fid) noch 
der wilvefte und fanatifche Character der dortigen Türken; denn 
einer der ihn begleitenden Männer rief wüthend aus: „wenn bieje 
ungläubigen Hunde durch ſolche gottesläfterliche Götzenbilder ange 
zogen noch ferner hierher kommen follten, fo will ic) ihnen bald ein, 
Ende machen, denn wenn nur der Hund erft fort ift, will ich ſchon 
Alles zertrümmern/. Beaufort begnügte fid) nur mit ber allge- 
meinen- Anfiht ver Ebene von Myra, die er theilmeife angebaut, 
auch einigen Hanvelsverfehr ihrer Bewohner dort vorfand und dar— 
aus ſchloß, daR viele Haufen von Balfen und Brettern zum Ein- 
ichiffen an dem Strande bereit lagen, worauf er feine Fahrt weiter 
gegen Dft nad) Phinefa fortſetzte. 

Da Myra Schon im ziemlichen Abſtande vom Meere liegt, 
wohin wir die fpäteren Beobachter, die ihre Denkmale genauer ftu- 
dirt haben, auf ihrer Landreiſe begleiten werden, bleiben wir für 
jet nur am Strande zu Andraki zurüd, wo zwiſchen dem ehe- 
maligen Hafenorte an dem Weftarme und dem öftlichen. Slußarme 
bet Myra in ver Mitte zwifchen beiden im flachen Deltabovden das 
Klofter Sct. Nikolaos liegt. Zunächſt ift Terier?16) im Yahre 
1836 mit einer Scaluppe und einem Piloten von Aperlae im 
Hafen von Andraki gelandet, das 4 Stunden in Oft gelegen ift. 
Um dahin zur gelangen, fchiffte man gegen N.N.O. bis zur Bai 
Jali (d. i. adyındos), von wo aus der Hafen Andraki's durch einen 
quadratischen hellenifchen Ihurm erkannt wird. Ihm zur rechten 
Hand war die Einfahrt in einen Fluß, dem eine Barre an feiner 
Mündung vorliegt. Diefer Fluß felbft ift der antife Hafen von 
Andriace, gegenwärtig aber halb zugefüllt; nur einige Schwe— 
felquellen, die in der Ferne einer halben Stunde ihm ihr Faltes 
und brafiges Waffer zu ſenden, erhalten nod die Berfumpfung des 
Hafenwaſſers. Terier fagt, es fei ein Irrthum, dieſes Hafenwafjer 
für einen weftlihen Arm des Fluſſes bei Myra zu halten, ver eine 
Biertelftunde in Oft von Myra vorüberziehe und den man Caſ— 
fabafluß nenne (weil er von der Gebirgsftadt dieſes Namens 
herabftrömt). Indeß wäre es nad) Appians Angabe von Lentulus 
Sprengung der Hafenfette von Andriace und Shiffahrt von 
da nad) Myra mol möglich, daß er einft doch ein weftlicher Sei— 






316) Ch. Texier, Deser. de l’Asie Min. 1. c. III. p. 205. 
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enarm des Hauptfluſſes geweſen und ſeitdem nur durch Verſandung 
es Deltabodens abgeſperrt worden. Die Umgebungen des Hafens 
von Andraki ſollen, nach Texier, mit Ruinen bedeckt fein, die alte 
Sura, der ein Apollo-Orakel angehörte, das jedoch nad) 
Spratt 1", Stunden davon entfernt Liegt. Vielleicht daß manches 
von da nad) Andraki verjchleppt wurde, denn identisch können die 
Stellen nicht fein. Das Kornmagazin des Hadrianus, welches 
IBeaufort beſchrieb, fagt Texier, liege auf ver Oftfeite des Ha— 
fens von Andrafi, war aber zu feiner Zeit durch Moräfte und 
Schilfwälder jeher ſchwer zugänglich. Längs dieſer ganzen Küſte 
bemerft man, wie auch auf Dolichifte, viele Kornmagazine 
(Sranarien und Silos), die wol zeigen, wie wichtig einft bei ftarfer 
Bevölkerung hier der Getreidehandel gewefen fein müſſe. 

Spratt und Forbes, die eine gaftlihe Aufnahme (1842, 
20. März)“) im Klofter Sct. Nifolaos fanden, jagen, daß 
dafjelbe im Viereck um eine kleine Kirche gebaut fei, darin feit 
wenigen Jahren wieder Reliquien des Heiligen niedergelegt feien, 
welcher als der erfte Episcopus von Myra verehrt werde. Der 
einft foftbare Schaß und Ueberreft ver früheren Reliquie jet 
während der letzteren Nevolutionen durch eine ruſſiſche Fregatte 
nah Sct. Petersburg entführt worden; dagegen habe der Kaifer 
Nicolaus an deflen Stelle ein buntes Gemälde hergejandt, das 
nun für Schiffer und Pilger ftatt jener Neliquien zur Adorirung 
diene, Neben vem Klofter fteht eine hriftliche Kirche won hohem 
Alter aus der Byzantiner Zeit. Seit ihrem Bau bemerkte man, 
daß die Ebene um einige Fuß gehoben fein müffe, da die Flur dieſer 
Kirche, wie auch die Kleine Nicolausfirde, 5 bis 6 Fuß unter 
dem jeßigen Niveau der Ebene liege. Der Papas trieb ein be 
deutendes Geſchäft als Kornhändler, und ift Eigner von einem 
Dutzend Kornjhenern, die auf Steinpfeilern an der Außenſeite 
des Klofters ftehen und ihn zu einem reichen Manne im Yande ge 
macht haben. Roh und unmwifjend, aber verträglid; mit den türki— 
hen Bauern der Umgegend, pflegte er im geſellſchaftlichen Kreije 
von diefen jeden Abend jein Pfeifchen zu ſchmauchen, und die Acci- 
denzien und Sporteln von der Bepilgerung der Kirche jchienen aud) 
feine Kiften zu füllen. Kein griechiſcher Schiffer führt hier vorüber, 
ohne dem Patron der Schiffer, Sct. Nikolaos, fein Opfer zu 
bringen, um eine fernere fichere Seefahrt zu beten und dann ihrer 


#7) Spratt and Forbes, Trav, Vol. I. p. 127--130. 
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gewiß zu fein. Am Abend wurde durch Hammerſchläge an ein 
langes Brett zum Gottesdienſt gerufen, da Glocken hier nicht erlaubt 
find. Die Gemeinde beftand nur aus 15 Männern, Weibern und 
Kindern, mit denen man erſt in ver fleinen dunkeln Kirche einige 
Fuß tief hinabfteigen mußte, wo das Porträt des Ruſſen-Patrons, 
des heiligen Nifolaos, in ver Mitte auf einem rohen Manerpfeiler 
aufgeftellt war, dem zur einen Seite die Wachsferzen angezündet | 
wurden, während jever Pilger zur andern Seite fein Opfer niever= | 
legte und nach vielen Kreuzigungen, Profternationen und anderen | 
Mummereien fid) zur Kirchenceremonie begab, die der Papas mit 
der größten Schnelligkeit in Zeit einer Viertelftunde abfertigte, und 
ehe fie noch beendigt und der Segen geſprochen war, jein clericales 
Drnat ſchon abwarf und da er die britifhen Zuſchauer ohne Theil- 
nahme an dieſem widrigen Handwerksgeſchäft ftehen jah, fragen Lie, 
ob fie auch Chriften wären? 

Aber auch ſolche Schwache Lebenszeichen ſcheinen in einer jpätern 
Jahreszeit, mo die Küfte unwirthlicher zu werben pflegt, völlig zu 
fhwinden. 2. Roßs?ls) landete dort in heißer Jahreszeit, Anfang 
Juni, zwei Jahre fpäter als Spratt, nachdem er von Aperlae 
das Cap Pyrgos (Pyrgo auf Col. Leake's Essay of a Map) 
in einer Mondſcheinnacht umjcifft hatte. Wegen des ftarfen Wel- 
lenjchlages war die Landung am flachen Strande ſchwierig, vom 
Winde ſchwankte und tanzte das Schiffhen nod) auf und ab. Die 
Ebene breitete ſich noch drei Viertelftunden weit aus bis zum Klofter 
Sct. Nifolaos, in dem der einzige Mönd, ver Papas, krank 
darniederlag. Aus der Bucht bei Andrafi waren zu gleicher Zeit 
(e8 war Sonntag) eine Anzahl Kaftelleryzoten, Taucher, die als 
Schwammfiſcher ihrer Expedition an ven ſyriſchen Küften entgegen- 
gingen, mit heraufgefommen, dem Schifferpatron Sct. Nicolaos 
ihre Opfer für eine gefegnete und ſichere Fahrt darzubringen. Nur 
mit ihrer energijchen Hülfe gelang es, in ver Strandeinöde am frü- 
heften Morgen einen türkiſchen Hirten, der Dort fein Kameel wei— 
dete, zu bewegen, vom Strande das im Boot gelaffene Gepäd auf 
feinem Laftthier nah Myra zu bringen. Spratt erſchien das 
Klofter als ein elendes Gehöfte, das auf den Trümmern eines 
alten Klofters in der Mitte eines weiten vierefigen Hofraums er- 
richtet war, in deſſen Mitte eine kleine runde Capelle ftand. Einft 
lief eine ftattliche Aingmauer, die auch jegt noch im Berfall befteht, 
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it viereckigen Thürmen geſchützt umher, und in jede der vier großen 
Seiten (von 300 Schritt Länge und 10 Fuß Höhe nad) Spratts 
ngabe)19) führte in ihrer Mitte ein ftattliches gewölbtes Thor 
inein. Diefe Ummwallung war aus lauter mächtigen Marmorqua- 
ern, aus Architraven, Frieſen, Capitälen jeder Ordnung und aus 
ndern einftigen Pracdhtbauten der Stadt Myra zufammengeflidt, 
u beiden Seiten des Thores an der Nordfeite ſah man nod) ein 
autrelief mit Armaturen, Helmen, Beinfchienen und Waffenſtücken 
verziert, die einem caefarifchen Triumphbogen entnommen zu fein 
chienen. Alles gab Zeugniß davon, daß einft das Chriſtenthum 
ier reich und mächtig gewejen, als das Yand blühend und dicht 
evölfert war, zur Zeit als die neue Kirche ſich auf ven Trüm- 
nern des geftürzten Heidenthums erhoben hatte. Auch die Nuine 
er alten Nicolauskirche bezeugt dieß; fie liegt an ver Nord» 
eite des jetigen Klöftercheng und ift ein großer ftattliher Bau mit 
inem Haupt- und zwei Nebenjchiffen, aus Ziegelftein aufgeführt, 
on jehr guter Bauart mit hübſchen Marmorgefimfen. Sie ift aber 
ur Hälfte verfallen und dur Erhöhung des Bodens ringsum fo 
ief verfchüttet, daß man jet von außen zu ebener Erbe auf die 
ittelgewölbe der Seitenfchiffe tritt, Arm und winzig nimmt fi 
agegen, wie von barbariihen Händen errichtet, das Fleine in ver 
itte des Klofters ftehende weißgetündhte Capellchen der Gegen- 
art aus. Jene Kirche joll auch die Gebeine des Sct. Nikolaos 
mſchließen, und einer ver ihn begleitenden Schiffer, fagt Roß, 
iußerte anfrichtig feine Verwunderung, weshalb der große Kaifer 
on Rußland jest noch zögere, zumal da er jelbft Nikolaos heiße, 
on diejen Gegenden Befiß zu nehmen, um die Reliquien feines 
hutsbheiligen wieder aufzuſuchen. Spratt hatte ſich noch eine 
ndere Legende erzählen laſſen, daß verfelbe fie ſchon geholt habe. 
n diefer Stätte, wo einft der heil. Nifolaos als Metropolit 
über einige dreißig Biſchöfe gethront, hauft jegt ein einziger 
nwifjender und fieher Mönd von Kaftelloryzo, und mehrere Tage- 
eifen weit um ihn her leben auf dem Feftlande feine andern Chri— 
ten als drei oder vier Müller in einigen türfifchen Dörfern, weil 
ie türfifchen Nomaden zu faul und zu unwifjend find, um ihr 
etreide felbjt zu mahlen. Nachdem das Gepäck mit dem Kameel— 
irten von der Barke angelangt war, ging Roß zu den Ruinen 
on Myra, die doch noch faft eine halbe Stunde nörblid vom 
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Klofter, am Fuße und am Abhange ver Burgfeljen liegen. Eim 
Dutzend türkiſcher Bauerhäuschen fteht bier in der Ebene, aus 
Steinen und Mörtel zufammengeflebt, deren Inhaber nebft dem 
Mönd die feften Bewohner dieſer Gegend repräfentiren. Im übrie 
gen ift Die weite und, wenn fie angebaut wäre, jo gejegnete Ebene 
nur von nomadifchen Hirten (Jürüken) bevölkert, die in nie— 
prigen aus Baumzweigen geflochtenen und mit einigen ſchwarzge— 
räucherten wollenen Fetzen bedeckten Hütten von der Geftalt einer 
halben Melone hier die acht friiheren Monate des Jahres zubrin- 
gen. Die Höhe diefer Hütten ift eben nur hinlänglih, daß ein 
Mann mit untergefäjlagenen Beinen darin aufrecht fiten, und ihr 
Durdimeffer groß genug, daß die ganze Familie zufammengefauert‘ 
am Boden darin Schlafen fann. So groß ift die Trägheit und In— 
dolenz diefer Türken, daß fie nicht einmal darauf bedacht find, ihre 
Hütten auf einem erhöhten Erdaufwurfe aufzurichten, fo daß fie im 
der Kegenzeit, wenn die Raſendecken der Ebene ſich in eine Art vom 
Sumpf verwandeln, oft wochenlang bei Tag und Nacht buchſtäblich 
im Schlamm liegen. Daher ift bei folder Lebensweife die Sterb- 
Yichfeit ungemein groß; nur nod) einige Menfchenalter in ähnlicher 
Rohheit verbracht und ihre Nage, die fi) jest ſchon jährlich ver- 
mindert, ftirbt dann von felbft aus. Vergebens habe die Regierung, 
fügt Roß farkaftifch hinzu (denn er nehme die befte Abficht dabei 
an), vergebens habe fie ver Divan durch gefteigerte Anforde— 
rungen und Abgaben wie Confcriptien zu größerer Thätig- 
feit anzuſpornen verfucht, alles vergeblid. Sie verfaufen, um vie 
Piafter zur Abgabe aufzutreiben, ihr weniges Getreide und behalten 
nicht hinreichend zu eigenem Bedarf, jo daß fie dann vor der Ernte 
beim riftlihen Miller borgen müfjen. Sie verkaufen ihren Tabak 
und fehen ſich dann genöthigt, die jungen Pflanzen vor der Keife 
zu entblättern, die Dlätter an der Sonne zu trodnen und als ein 
grünes müchternes Pulver zur rauchen. Doch am 1. Juni waren 
fie gegen ihr gemöhnliches Phlegma in außerorventlicher Bewegung; 
bie große Hiße, die jeit einigen Tagen eingetreten war, nöthigte fie 
zum Aufbruch in ihre Sennhütten oder Alpendörfer (Yailas) 
auf dem noch befhneiten TZaurusrüden; die Männer trabten 
geſchäftig auf ihren Kleppern (denn zum Gehen entjchließt ſich ein 
Türke ſchwer) durch die Ebene umher, um die Heerde zu ſammeln 
oder Rückſprache mit ven Nachbarn zu nehmen. 

Leider beſuchte 2. Roß die Weftfeite des Strandes umd ver 
weitlihen Mündung des Andrakifluſſes bei ven gleichnamigen 
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Ruinen nicht??"), die ev am antiken Hafenorte von Myra bedeu— 
end nennt, von deren großem Granarium Beaufort Nachricht 
gab. Aus Spratt ergiebt ſich, daß in der Nähe auch Sura mit 
einem Heiligthum des Apollon lag, das jener noch nicht be— 
achtet hatte. Auf Col. M. Leake's Karte war im Weft von An- 
prafi ein Ort Sura eingetragen; bei Nachfragen. Spratts?!) 
parüber bei dem Papas wußte diefer non feinen Namen dieſer Art 
| nd von feinen Nuinen in jener Gegend; nur ein Paläo Kaftro 
(altes Schloß) fenne er dort und Nemata (Quellen) und Grammata 
(oInſchriften). Alfo wurde am 23. März vdiefe Richtung der Küſte 
bewandert. Unter Führung des zwölfjährigen Sohnes des Papa 8 
erreichte man nad) 20 Minuten das Dorf Karabadfhaf Fibi 
an der ſüdweſtlichſten Ede der Ebene und hinter demſelben führte 
eine feljige Schlucht nad) Sura. Em Eingange diefer Nuinenftabt 
kam man an einem fehr jchönen vectangulären Bau vorüber, deſſen 
Thürpfoſten ſchön feulpirt und die Corniſche mit Capitellen eines 
Izufammengefegten Styles verziert waren; ob ein Grab over ein 
Tempelchen, war jchwer zu entſcheiden, doch ſchien es wegen feiner 
ähe bei einer chriſtlichen Kirche ver letzteren anzugehören. 
Durch eine felfige Schlucht eine halbe Stunde emporfteigend, erreichte 
an, an 2 bis 3 im Didicht verfiedten Sarcophagen vorüber, die 
(eine Ebene von Sura, über die man ein Dutend anderer zer- 
ftreut umherliegen ſah, und auf der man eine Kleine Feftung auf der 
gegenüberliegenden Höhe vorfand. Uın gerade auf fie [08 zu reiten, 
Ipaffirte man ein Jürükendorf und erreichte dann die Feftung, die 
gerade 1% Stunden fern vom Kloſter liegt. Die Hochebene, auf 
der Sura fteht, Liegt 400 Fuß über dem Meere und ift durch eine 
niedere gegen W. ftreichende Bergreihe von der Bai von Andrafi 
getrennt; ihr gegen Nord fteigt eine fteile Bergwand zu dem Plateau 
Jempor, auf welchem die drei Orte mit Namen CHaneae liegen, 
Iwelche Spratt beſucht hat. Die Feltung iſt nur Hein, kaum 80 
Schritt lang, und ſcheint ein alter Bau der Griechen zu fein und 
die Höhe, die fie krönt, ſich kaum 40 Fuß über die Platenuebene zu 
erheben. Dieſe Feſtungshöhe fällt an der Weſtſeite ganz plöglich zu 
einem jumpfigen Thale hinab, das am innern Winkel einer Meeres- 
bucht Liegt, vie Vromo Limiona (jtinfende Bucht) genannt wird. 
In dem Sumpfbovden ſchienen einige Kleine Auinen von Bauwerken 
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zu liegen. Dicht unter dem Südende ver Feſte fand man ein gro- 


ßes und ſchönes Felsgrab mit einer lyciſchen Inſchrift, und 


davor ein anderes Grab, das vom Felſen abgeſpalten war, aber 


einen Sarcophag trug. Beide Theile hatten keine Inſchrift, aber 


nur wenige Schritte vor ihnen fanden ſich 5 bis 6 Felstafeln, jede 
mit Infhriften, auf denen ver Name Sura mehrmals vorfam. 


Auch wurde diefer Name wiederholt auf den Sarcophagen gefunden, ' 


welche in ver Hochebene ftehen. Bei genauerer Erforfchung des 
Velsvandes an der Weftfeite ver Acropolis fand man mehrere bis 
3 Fuß hohe vieredige Pilafter in den Fels eingehauen, der zu einem 


Piedeſtal, das eine Statue tragen follte, beftimmt geweſen zu fein 
ſchien. Das Piedeftal war faft in feiner ganzen Länge voll In- 


fhriften, die Buchſtaben aber unleferlih geworden. Daniells, 
ver ein paar Stunden auf die Entzifferung verwendete, die ihm nicht 
gelingen wollte, konnte nur die drei erften Zeilen copiren, die ihm 
die Anfiht gaben, daß hier ein Decret zu Ehren ver Anbetung 
des Apollo geftanden. Vielleicht würde bei anderer günftigerer 
Betradhtung die Lejung möglicher fen. Sura ſcheint nie ftarf 
bewohnt, aber ein ftarf bepilgertes Heiligthbum des Apollo 
gewefen zu fein, wo ein Fiſchorakel war (Steph. Byz. Fovon 


uavreiov Avzias, der auch einen Uferort Fovgıog nennt). Des 


Drafels der Fiſche erwähnt Plinius, die auf dreimal wieder- 


holten Ruf von Pfeifen fi zum Augurium einftellen und zum Ber- 


gnügen der Zufhauer das ihnen vorgeworfene Fleiſch erſchnappen 


(Plin. H. N. XXX. c. 2,8 in Sillig. Edit. V. 1851. p.7 wo ° 
Curium in Surium beridtigt ift: Nam in Lycia Myris in fonte 
Apollinis, quem Surium appellant, ter fistula vocati veniunt ad 


augurium; diripere eos carnis abjectas laetum est consultantibus ete., 


aber die verfchobene Lage von Simena ift geblieben V. 28. 8. 100). 


Daſſelbe Manteion der Fiſche führt noch umftändliherNelian 


(de Natur. Animal. VII. c. 5) an vemfelben Drte in Lycien an, 
den er aber Ivooa ſchreibt und von ihm jagt, daß er zwilchen 
Myra und Phellus Liege. 

Die Localität von Sura tft hiernach wol feſtgeſtellt, aber 
Spratts Conjectur, Sura mit Somena (Simena) zu ibentificiven, 
ganz unftatthaft, da Andriace von Somena nad) dem Stadiasmus 
M. M. 80 Stadien, über 4 Stunden (Nr. 239)32?) entfernt Liegt, 
Sura aber nur 1%, Stunden, wenn ſchon die Lage von Somena 


2?) Stadiasmus M. M. b. Car. Mullerus 1. ec. I. p. 493, Not. 
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auch noch nicht genau ermittelt iſt. Von Sura kehrte Spratt 
nad Andriagce und Myra zurück, von wo ein ſehr beſchwerlicher 
Landweg über hohe Gebirge nach Phineka führt, den Fellows 
und Spratt zurückgelegt haben. Von Myra kann erſt weiter unten 
bei der Landreiſe die Rede ſein. Auch Schönborn?) hat von Set. 
Nikolaos, wo am 15. Dezember ein Feſt gefeiert wurde, das von 
vielen Kaſtelloryzoten bepilgert war, am 19. über Sura ſeinen 
Landweg weiter nach Weſten fortgeſetzt. Er fand, daß von Myra 
eine wahre Gräberſtraße nach Sura führte, wo er nach Erſteigung 
eines Gebirgsabhanges den Anfang der jetzigen Sura erreichte, 
10 Minuten weiter hin auf einem Hügel auch dieſelben Felstafeln, 
die Spratt erwähnt, mit zwei Inſchriften, welche durch den Namen 
Sura die Lage des antiken Ortes feſtſtellten. Auf dem Hügel fand 
er auch lange Quadern, zwar nur ſchlecht gebaute Mauern, dabei 
aber coloſſale Sarcophage, auf hohen Steinunterſätzen ftehend. 
. Die antiken Reſte waren nur wenig zahlreih und auf einen Fleinen 
Kaum beſchränkt. Im Weften des Hügels zeigte fi ein Fleines 
von N. nad) ©, ftreichendes Thal, welches wahricheinlich im Hafen 
von Andrafi endet, dann ein Teich und dabei ein altes Gemäuer, 
das die Türken ein Manaftyr nannten, mit einem Thurm. Die 
Regengüſſe hinderten das Copiren der Inſchriften und die genauere 
Unterfuhung. Nah dem Regen feste man den Weg über die Fels— 
wand fort, welche die Ebene Myra im Norden begrenzt und ſich 
eine Stunde weit hoch über Sura emporthürmt, von mo ein pradıt- 
voller Ueberblid zum Meere nad) Myra wie nad N. W. ſich aus— 
dehnt. Tauſende von Rebhühnern wurden auf diefem Wege 
aufgefheucht. Nach 20 Minuten Fortichritt auf der Höhe wurden 
bei dem Orte Chürfis (Kixfis) eine Cifterne und einige Sarco- 
phage bemerkt; ein flaches Thal auf einer Plateauhöhe fi gegen 
Weit hinziehend führte zum Dörfchen Tſchakalbejad (d. i. das 
doppelte Weiße), wo der Kegen zum Nachtquartier zwang, und am 
folgenden Tage (20. Dezember 1841) wurde der Weg auf der Höhe 
bis nach Gjöl-baghtſche fortgeſetzt. 

Beaufort ſchiffte von Andrafi?) aber am Ufer bequem ent- 
lang um das Cap Phinefa, von wo erft in N.D. bei dem Drte 
Phineka ſich viegleihbenannte große Bat bis nad Melanippe 
und Chelidonia ausbreitet. Zunähft im Dften der Ebene von 


2?) Schönborn, — Nachlaß. Mſer. Bl. 58 ff. 23) Beaufort, 
Karamania |. c. p- 3 
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Myra ſah er, daß fid ein großer See over wol eine Uferlagune 
an ihrem Oftende ausbreite und an deſſen Oftfeiteein Gebirgszweig, 
vom Norven herabfommend, ſüdwärts in das Gap Phinefa 
vorjpringe. Dieſen See oder dieſe Lagume fand er zu feiht, um 
ihn mit feinem Boote zu beſchiffen, aber die heftige Ausftrömung 
dejjelben dur feinen engen Einguß in das Meer ließ ihn vermu— 
then, daß er durch irgend einen nicht unbeveutenden Strom feinen 
Zufluß erhalten mochte. Nahe vem Eingang Liegen Feine Infel- 
hen mit Ruinenreften und an feinem Nordufer ſchienen große 
Ruinen zu liegen, vielleicht vernuthete er, daß dieß ver Limyrus 
fein mochte, an dem Strabo die Stadt Limyra nenne, 20 Sta- 
dien fern vom Meere. Dieſer Uferfee ift vom Meere durch eine 
fhmale Düne von Sand und Kieſel getrennt, deren Geftalt und 
Begrenzung offenbar durd) den Gegenftoß ver Strömungen von 
außerhalb und innerhalb des Landes bevingt iſt. Die Strömung 
von innen häuft die Schuttmafjen ver Kiefel von der Landfeite am 
Ufer auf und die Meeresftrömung wirft die loderen Sandmaſſen 
wieder zurück und fhüttet fie zu Dämmen empor, die zu foliden 
Steilmänden werden, ein interefjanter fortwährenner Kampf ver Ele- 
mente an dieſer vielbewegten Südküſte. 

An der DOftjeite des Cap Phinefa Liegt eine ftarke antike 
Fefte, in ver ein einfamer alter Mann wohnte, ver. gern zum Füh- 
rer aufwärts in das Thal zum Dorfe wurde, wo man Bieh für 
das Schiff einfaufen und Holz und Waſſer einladen fonnte, Alter- 
thümer jah man nicht, fie jollten in Menge, viele Säulen, Seulp- 
turen, Inſchriften, 4 Stunden fern zu finden fein, wo der Agha 
wohne, nad) Ausfage der Leute. Die leichte Verproviantirumg des 
Schiffes machte diefen Ort zu einer erwünjchten Anferftation. Die 
Schiffe lagen nicht jehr fern von zwei Flüſſen, die treffliches Wafler 
liefern, der nächte wol der Phinefa Su (Limyros); fie waren 
mit Hleinem Bau- und Brennholze an ihren Ufern bewachſen. Die 
Barre am Eingange des öftlichern Flufjes war tief genug, um be- 
ladene Boote einlaufen zu laſſen. So weit diefe Boote durdy vie 
fumpfige Fläche landein ſchiffen fonnten, zeigte ſich aller Baumwuchs 
in Abſchwächung, während alle Berge umher mit dem herrlichen 
Schwarzwalde von Pinus beveit waren, welcher für die ganze 
Küfte fo characteriftifh ift. Noch Fonnte damals die Lage von Fir 
myra zweifelhaft für Beaufort bleiben, da das Binnenland noch 
unerforſcht war. 

Ch. Fellows ſchiffte zunächft, im 3. 1838, von Oft ber in 
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den Hafen von Phineka ein??*), wo ſich ein Blick auf mäßig hohe, 
aber üppig belaubte Palmen darbot, von den er exit nach einer 
halben Stunde durch Sumpfboden zu ein paar Häufern an einem 
Ihiffbaren Fluß gelangte, dem einzigen, wo ein Zollhaus ftand, 
weil hier etwas Holzhandel in Betrieb war, da Holz ven einzigen 
Neichthum des Landes auszumachen fchien. Nur in der Ferne an 
ben Bergabhängen gegen N.O. fah er die Nuinen der alten Yimyra 
liegen und fchiffte weiter gegen S.W. um das Vorgebirge (Phineka 
Burun). Obwol bier alles menfchenleer war, da die Hirten meift 
landein gezogen nur ſparſam ſich zeigten, hatten die feigen Schiffer 
jo große Angft vor Corfaren und vor der Confeription, zu der man 
fie etwa aufgreifen möchte, daß fie nur Schwer zum Weiterfchiffen 
zu bringen waren. Bei den wenigen armen Hirten, die fi hier 
zeigten, fand Fellows doch eine gaftliche Aufnahme. Ihre Weiber 
tragen jedod goldene Armbänder, in ven Turbanen be- 
wahrten die Männer fi) ein paar Schuß Schießpulver oder ein 
paar Prijen Schnupftabaf'und ihr weniges Geld auf. 

Bei einem zweiten Beſuche in Phinefa, im Jahre 1840 im 
April”), wurde das Vorhandenfein ver Palmen nur beftätigt und 
bemerkt, daß der Name des Ortes wol von ihrem Wuchſe dajelbft 
weit eher als von phöniciſcher Anſiedlung feinen Urjprung haben 
möge, da diefes Gewächs hier wie einheimifch am Meere entlang 
wachſe. Schönborn eilte am 13. Dezember 1841 nur jo fchnell, 
als e8 die Sümpfe um Phinefa gejtatteten, um feinen Weg von da 
nad Myra weiter fortzufegen. Mehr Bericht giebt Spratt bei 
feinem Beſuche vom Dorfe Phinefa, wo er auf dem ſehr bejchwer- 
lichen .Landwege von Myra aus über 4000 Fuß hohe Gebirge 
und dann erſt beim Hinabfteigen duch das wildeſte Defile am 
Boden deſſelben, wo man die Reſte von drei hellenischen Wacht 
thürmen, welche den Eingangspaß zur Ebene vertheidigten, vorüber 
fam. Hier erreichte er die moderne Feftung Phinefa am Ufer 
in der Nordweſtecke der gleichnamigen Bai. Unter ihrem Nordwalle 
hin ging es in ſcharfer Wendung zur Ebene, dann auf einem Stein- 
Damme zur Seite eines tiefen Stroms, an deſſen Ufer die gelbe 
Jris in voller Blüthe (25. März) ftand. ine Vierteljtunde weiter 
wurde exit das Dörfchen Phineka und die Weinjchente eines Grie— 
hen erreicht, wo man Herberge fand. Das Dorf hat nur 3 bis 


24, Ch. Fellows, Ausflug a. a. DO. ©. 109. 2) Ch. Fellows, Account 
l. c. p. 203, 205; A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. DI. 58. 
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4 Steinhäufer, davon eins das Zollhans ift, das andere bemohnte 
ein reicher Griehe, Konftanti, ein Handelsmann mit Vieh, der 
Aecker beſitzt, das Caffee und die Bäderet an einen Mann aus Al- 
maly verpachtet hat, alles Zeichen ver Aufnahme dieſes Drtes, der | 
nur von Holzihlägern und aus einem Dutend ſchwarzer Zelthütten 

von Turkmanen bewohnt befteht. Der vorüberfließende Phinefa 
Tſchai, verfhieven von dem etwas öftlicher von Aryfanda herab: | 
fommenden Aryfandos, der noch auf allen früheren Karten von 
Cramer bis auf Teriers und Bolotows Karte ganz irrig eins 
getragen war, auf Spratts und Kieperts Karten aber berichtigt 
wurde. Er fließt diht an Spratts Herberge vorüber, war jehr 
ſchlammig, aber ſchiffbar für Boote und kann fogar bis zur Feſtung 
mit Schiffen befahren werden, die dort vor Anker gehen und ſich 
mit Holz und Korn beladen, wodurch der Drt feit Beauforts 
Zeit fi) fehr gehoben zu haben ſcheint. Spratt nennt ihn die | 
wahre Skala, ven Ausladungsort und Haupthafen ver beveutenven | 
Handelsftant Almaly im Binnenlande (f. oben ©. 816), von 
der er nur 12 bis 14 Stunden entfernt liegen fol. Im Winter 
ift er ver einzige Ausladungsort für deſſen Landesproducte. 
Zu Spratts Zeit lag ein griehifher Schooner vor dem 
Caſtell und wartete auf Ladung; doch ſoll die Stellung unſicher fein. 
Früher, mährend des Verkehrs zwiſchen dem Sultan in Conftan- 
tinopel und feinem Hafen in Alerandria, ſoll die Frequenz viel ftärfer 
geweſen umd hier auf Befehl des Capitan Paſchas eine Bäderei 
für die Mannſchaft ver Aomiralität eingerichtet geweſen fein. Jetzt 
wurde hier, nad Spratt, nur noch Mais- und Weizenbrod für 
die Griechen gebaden. Die Umgebung von Phinefa und ver öft- 
lichen Nahbarfhaft wird von vielen Tihinganis oder Zigeu- 
nern bewohnt, denen man auf verſchiedenen Reiſen im Binnenlande 
begegnete. Die beveutenderen Ortichaften Limyra, Armudly, 
Corydalla, Gagae, Rhodiapolis, Karditſch und andere 
liegen alle zu weit ab vom Meere, als daß fie bei einer Borüber- 
fahrt die Aufmerkfamfeit erregen fonnten, nur erft auf Landreiſen 
fonnten fie genauer erforfcht werben. Auch ſchiffte Beaufort von 
Phinefa3%6) ohne Aufenthalt an der öde feheinenden Strandfüfte 
der großen Bat vorüber bis zum Chelidonia-VBorgebirge, nur 
Heine Gruppen von Anhöhen in einiger Ferne vom Meere erblidend, 
die ihm als fanftgerandete Öeftalten wie Tumuli ausjahen; bie 








»26) Fr, Beaufort, Karamania 1. c. p. 35 u. 36. 
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Ebene konnte er jedoch nicht betreten, um dieß als Thatſache zu 
beſtätigen. Eine Bucht an der Weſtſeite des Cap Chelidonia-ift 
auf Beauforts Karte am Oftende des Phinefaftrandes nad) 
einer Aufnahme etwas genauer eingezeichnet und dieſe Zeichnung auf 
Spratts Karte wiederholt und dicht am Meere an ihrem gebir— 
gigen Eingange in NW. die Lage von Aktaſch, an ihrem Süd— 
ende auf dem dortigen ſüdlichen VBorfprung des Gebirgszuges des 
Sacrum Promontorium (Chelidonia) aber die Lage von Mela- 
nippe eingetragen. Wahrjcheinlich ift dieß die Bucht, an welcher 
Deaufort, durch frühere faljche Kartendarftellungen mit antifen 
Städteruinen getäufcht, diefelben auffuchte und nichts als wilde Klip— 
penmaſſen fand, die aud) feine Schiffölente aus der Ferne für Rui— 
nen gehalten hatten, von denen er aber feine Spur vorfand. Indeß 
ift Shon früher bei Schönborn Ueberfteigung der dortigen Ge— 
birgsfette von Olympus über Korydalla nah. Hadſchiwerler 
die Rede von derſelben Gegend geweſen (f. oben ©. 767), melde 
Spratt mit dem Namen Aktaſch, d. i. weißer Fels, belegt, 
bei welcher die Ruinen ver Stadt Gagae liegen, in denen er den 
Namen Gagae auf einer Infeription (TATA2ZIN)?”) vorfand. 
Lyciſche Inferiptionen fehlten hier, jo wie lyeiſche Münzen. Die 
Kuinen lagen eine Biertelftunde innerhalb des jandigen Ufers am 
Dftende ver Ebene von Phinefa. Ein Theil verfelben lag in 
der Ebene, ein anderer auf ver Uferhöhe, wo auch die Acropole ſich 
zeigte. Zwiſchen ihr und dem Meere liegt die 30 Fuß hohe weiße 
Kalkfteinterrafje, auf welcher Bauten aus dem Mittelalter fte- 
ben, woher der moderne Name Aktaſch rührt. Die Ruinen ver 
Ebene find beveutend, aber alle römiſch over aus dem Mittels 
alter; aud) ein paar chriftliche Kirchen haben ſich erhalten, die aber 
jet mitten aus einem Sumpf dickicht ſich erheben, jo wie ver Keft 
eines Aquädufts, ver aus der Ferne einer halben Stunde vom 
Dorf Jenidſchik herabfommt. Gagae, jagt Spratt, ſcheint eine 
obere und eine untere Acropole gehabt zu haben; auf ver obern 
ift noch der Neft eines hellenifchen Forts bemerkbar mit einem gro= 
ben Wafferbaffin (tank) aber fein Theater, doch will Fellow3?8) 
ein feines Theater bemerkt haben; vielleicht weil Gagae feine ſehr 
große Beventung erreichte; doch wird fie [hen von Schlar Ca— 


27) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. p. 184; cf. Plate Corydalla and Gagae; 
Vol. I, p. 279 die Infer. 28) Ch, Fellows, Account of Discov. 
p 211. 
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rHand. 100 (Tayala norıg) angeführt, und Hieroel. Synecd. 
nennt fie einen Episcopalfit (Gaga) in ver Epardhie von Tycia 
(ed. Wessel. p. 683). Auch Steph. Byz. (s. v.) hat Gagae nicht 
unerwähnt gelaffen und die Angabe des Dioscorides hinzugefügt, 
daß man hier’ ven Stein Gagates in einem Fluſſe findet, der 
aber, wie ſchon Galenus bemerkte und aud) heute ſich zeigt, nicht 
eriftirt. Spratts20) fah in der Umgebung von Gagae nur Ser- 
pentine, Trappporphhre und Numulitenfalfftein. Das Ety- 
mologieum magnum nennt den Drt eine rhodiſche Eolonie 
umd führt die Etymologien der Grammatiker über die Entftehung ' 
des Namens an. Auch follte fie Balaeapolis heißen. 
Bon Öagae wollte Spratt an einem Nadhmittage aud) die | 
Stelle der in Süden jenjeit der Bucht gegenüberliegenden alten 
Melanippe (Menalippion bei Steph. Byz.), eine Hafenftation 
in Lycien, wo einft nad einer Stelle de8 Duintus Calaber 
(III. 232) ein Heiligthum der Athene war, befuchen. Nach vem 
Stadiasm. M. M. (Nr. 234)30) Liegt fie 30 Stadien (1%, Stun- 
ven) fern vom Sacrum Promontorium (Chelidonia) und 60 Stadien 
(3 Stunden) fern von Gagae. Aber Spratt fonnte fie nicht 
erreichen, eine querlaufende Meeresſchlucht Schmitt ihm den Weg ab; 
aber jenfeit derſelben erblicte er die Ruinen einer kleinen Fefte nebft 
einigen andern Bauten, die er der Yage nad) für die ver Mela- 
nippe halten konnte. Spratt hat hier fpäter, bei Erſteigung ver 
Gebirgsfette im Dften von Phinefa das türkiſche Gebirgsdorf 
Finik-kjöisi) berührt, e8 hatte einige Steinhäufer und treffliche 
Duellen; die öftlichen Abhänge der Bergzüge waren gut bebaut, mit 
ſchönen Platanengruppen bewachſen; die Jürüken hatten ihre Zelte 
auf den größeren Höhen, mo Viehweiden waren, aufgefchlagen. Die 
dort gefundenen Iycifhen Gräber, wo einige Marmorfäulen, 
jhienen nur von Gagae dahin verfchleppt zu fein, auf jeven Fall 
waren e8 die legten, die bisher gegen Dften gefunden find; fie 
bezeichneten die Dftgrenze der Iycifhen Grabftätten, umd 
ihon zu Rhodiopolis bei Korydallus, jagt Spratt, fanden ſich 
nod die einzigen Beispiele bedeutender Felfengräber, vie 
im Dften des Alaghyr Tſchai entvedt wurden, davon p. 185 eine 
Abbildung gegeben ift. Hier unftreitig war die Grenze der Lycier 


92°) Spratt and Forbes, Trav. Vol I. p. 187. 30) Stadiasm. M. M. b. 
C. Mullerus 1. e. p. 491. 29) Spratt and Forbes, Trav. 1. c. I. 
p- 189. 37 +4 
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gegen die Solymer; von dem Dorfe Finik-kjdi ftieg man 
einen Lieblichen jeher malerischen Thalgrund hinab zum Dftgeftabe 
und zum Drte wie zur Bucht von Atrafan (Adratſchan), das lieb- 
lich zwifchen friſchen Bächen und Obfthainen gelegen ift. 


8. 40, 
Zwei und vierzigftes Capitel. 


Das ſüdliche Geftadeland Lyciens von feiner continen- 
talen Seite durch innere Yandreifen von Yellows, 
Schönborn, Spratt, Forbes und A Roß erforſcht. 


VUeberfidt. 


Bis auf Beauforts Küftenaufnahme, auf der wir fo eben 
den trefflihen Seecapitün begleitet haben, war das ganze Binnen- 
land des ſüdlichen Lyciens eine Terra incognita geblieben und als 
eine der wichtigften geographiſch-hiſtoriſchen, archäologiſch- und cultur- 
geſchichtlichen Entdeckungen find die letzten Jahrzehnde auf demfelben 
Boden anzufehen, die wir vorzugsweise einigen britifchen und deut— 
ſchen Forfchern verdanken. Ch. Fellows bahnte auch hier zuerft 
die Landwege, als er das Cap Chelidonia von DO. her von Adalia 
zu Schiff doublirend, am 16. April 1838 zu Phinela anferte 
und von da freilih nur im raſchen Fluge zu Yande3?) die Süd— 
füfte durchzog und dabei Kekoba, Autiphellus, Megiite, Pa— 
tara und Kanthus berührte und über Telmejfus und Mughla 
heimkehrte. Die Anziehungskraft diefer Erdgegend war für ihn jo 
groß, daß er Schon im Jahre 184033) zum zweiten Male von Xan- 
thus aus die Landwege dur das ſüdliche Lyecien von neuem ver- 
folgte, und vom 22, April 1840 an über Patara, vie Kala— 
maki-Bai (Phoenicus), Antiphellus, Bhellus, Kaſſaba, 
Myra, Phinefa, Limyra und Gagae nad) Finik-kjbi (Mer 
lanippe) und von da an die Dftküfte Adratſchan vorjchritt, das 


32) Ch. Fellows, Ausflug a. a. D. Ueberf. b. Zenker. S. 108-476 
'33) Ch. Fellows, Account of Disc. l. c, p. 183—212, 
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er am 2. Mai. erreichte. Das meifte war neue Entvedung, was 
von ihm berührt wurde, denn nur nad) ein paar inneren Rocalitäten, 
wie von Andiphilo über Kandyba, Kaffaba, Irnas umd 
wieder zurüd über Dere Aghzy, Tüffa nah Antiphellus, 
hatte Ch. Terier einen furzen Ausflug (Mitte April des Jahres 
1836) 33%) machen fünnen, worüber er einige Auskunft gegeben hat. 
AInm Dezember 1841 fam Schönborn?) aus Pamphylien und 
Pifidien, am 14. Dez. über Phinefa nad) Myra, und rüdte unter 
einigen. wichtigen Entdeckungen zu Lande über Syra, Giöl— 
baghtfhe, Gewre, Jau (Cyaneae), Tüffa, Soudſchak, Bu— 
narbaſchi nad Bazyrgjankjöi und Furnas bis Xanthus 
vor, wo er Ende des Jahres ankam. Auf ſeiner zweiten Rückreiſe 
im J. 1842 kam er über Gagae und Limyra, drang tiefer landein 
über Arycanda und Jazyr Jaila nach Irnas (Arneae) vor, 
erreichte Kaſſaba, Gewre, Oren, Kekowa und Bazyrgjan— 
kjöi, wandte ſich nad einem Blick in das Kanthusthal aber wieder 
tief gegen den Norden in das Gentralgebirge, wo wir ihn ſchon 
weiter im die cibyratifchen Regionen des Plateaulandes begleitet ha= 
ben. Die wichtigften Forſchungen und Aufnahmen zu Lande in 
biefem Binnenlande des Incifchen Südgeſtades find unftreitig durch 
Spratt und Forbes während der guten Jahreszeit des Jahres 1842 
durchgeführt. Sie gingen Anfangs März von Xanthus, Furnas 
und Bazyrgjankjöi (Kalamafi) aus, nad) Saaret (Pyrrha), 
Antiphellus und Phellus, von da über Kaſſaba, Kendowa, 
Ines, Trabala, Tüſſa, Cyaneage, Myra und Phinefa, 
von mo fie Limyra, Arycanda, Rhodiapolis, Corydalla 
und Gagae mit vielen GSeitenercurfionen bejuchten, und von da bis 
an die Weltabhänge ver Solymafette bis Gödene am oberen Li— 
myraſtrome am 10. April vorbrangen?), Mit manden Seiten» 
ercurfionen wurden viele Aufnahmen von Localitäten, lantfchaftliche 
Anfihten, Abbildungen, Infchriften von Monumenten und geog- 
noftifhe wie andere naturhiftorifche Beobachtungen gewonnen, die 
vorzüglich im zweiten Theile ihres Keifebuches niedergelegt find und 
als weſentliche höchſt Ihäßbare Beiträge zur Kenntniß des Landes 
genannt werben müſſen, wozu aud) die nur flüchtig, aber gewiffenhaft 
conftruirte geognoftifche Karte dieſes Yänvertheiles gerechnet werben 


) Ch. Texier, Descr. de l’Asie Mineure. Tom. Ill. Paris 1849, p. 201 
— 204. 5) A, Schönborn, Tageb. Nachlaß. Mfer. BI. 58—62 
Des BL, 81 ff. 36) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. p. 50—183. 
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muß. Leider blieben damit, ſeitdem unfers geehrten Neifegefährten 
L. Roß lehrreiche Berichte im J. 1844 feiner theilweifen Bereifung 
der Süpfüfte von Aperlae, Antiphellus, Myra, Kaffaba, 
Candyba, Phellus und Bazyrgjankjdi bis Kanthus nad 
gefolgt find”), alle Driginalbeobadhtungen abgebroden, da die 
Berichte von Spratts Gefährten, Mr. Daniells, nicht veröffent- 
licht wurden und uns fonft feine näheren Erforfcher dieſer Landſtriche 
befannt geworben find, Wir müffen uns daher mit den allerdings 
noch lückenhaften Berichten begnügen, welche in jenen Quellen nie- 
vergelegt find, die wir bier nur auf das gewiſſenhafteſte geographifch 
aneinanderzureihen haben, um ben wahren Gewinn für die Kenntnif 
des Landes und feiner Bewohner davon zu tragen. Da die inhalt 
reichften diefer Wanderungen von W. nad) DO. in derſelben Rich— 
tung, wenn ſchon lüdenhaft und mit mancherlei Abweichungen von 
einer geraden Linie, wie die Borüberfchiffung zurüdgelegt wurden, fo 
ſchließt ſich auch unfer nachfolgender Bericht in derſelben Keihe, von 
Furnas und dem Golf von Kalamaki ausgehend, wieder bis nad) 
Gagae und Finik-kjdi am Oftende der großen Phinefa-Bai an. 


Erläuterung 1. 


Der Landweg von Furnas zum innerften Golf Phoenicus nach 

Kalamaki und Bazyrajankjöi, dem Winterdorfe, und feinem 

Sommerdorfe, und von da über Seveflü nach Saaret (Süret) 

zum alten Pyrrha. ntvedung der Ruinen der alten Stadt 
Phellos bei Bunarbafdi. 


Die erfte Wanderung von Fellows anf der Küftenhöhe von 
Antiphellus bis Furnas und Patara feste ihn bei flüchtigen 
Durchzuge nur in gerechtes Erftaunen über die vielen Denfmale, bie 
ihm, wie er fagte, überall mafjenhaft?®) entgegentraten, und in 
den durchbrochenen Felswänden ihre ſchönen Ornamente, die Menge 
in Fels gehauener Gemächer mit ihren fhön profilivten architecto— 
nifchen Balfenverzierungen und künſtlich verfteten Eingängen zeigten, 
die ihm noch nicht zur Unterfuhung der Befonverheiten und ihrer 
Umgebungen kommen ließen. Die felfigen Wege aus weicherem 


7) 2. Roß, Kleinafien und ——— a. O. S. 8246. 
2) Ch. Fellows, Ausflug a. a. O. S.1 
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Kalkſtein, die Ueberwucherung von Vegetation, die Ungunft ver 
Sahreszeit hinverten ihn, wie die Eile feines Vorüberzuges, an ge- 
naueren Angaben, und er begnügte ſich faft nur mit ver gelegent- 
lihen allgemeinern Bemerkung, daß die auf den größeren Höhen ver 
Bergzüge vorkommenden Bauten und Denkmale ihm mehr aus Con- 
glomeratgeftein zufammengehäuft erjchienen, als die in den unteren 
Regionen. 

Bei: feinem zweiten Durdmarjche33?) von Patara über 
Furnas erfahren wir ſchon, daß dieſer Ort die Winterrefivenz des 
Aghas des Diftriets Künik fer und nit wenig bejucht werbe, 
da er manderlei Induftriebeftrebungen zeigt, wie viele Wafjermühlen, 
Schmiedeefjen, zumal für Hufbeſchläge ver Laftthiere, und Waaren- 
lager, wie auch dienur 2 Stunden füdlicher liegenden Orte Kalamaki 
(d. i. Schilfort im neugriehifchen) und Bazyrgjankjbi (d. i. 
Kaufmannsporf) als Hafenftationen an ver alten Bai von Phoe— 
nieus, der jetigen Kalamaki-Bai, häufig von Schiffern bejucht 
werden. Sie find von Schilf- und Palmwäldern umgeben, 
welche letteren vielleicht Die Benennung derſelben eher veranlaßt haben 
mögen, als eine Anfievlung ver Phönicier, wie man dieß faft aus 
Steph. Byz., der einen Phönix als Stifter von Phönice in der Nähe 
von Rhodos angiebt, etwa vermuthen konnte. Schon Capt. Beau— 
fort hatte die Identität der Bai Kalamaki mit dem alten 
Phoenicus Bortus, den auch Livius (XXXVII. 16). nannte, 
aus der Naturſchilderung vermuthet, da er von allen Seiten von 
Klippen umgeben und faum eine Stunde von Patara entfernt ift). 
Er liegt auf einem Felsvorſprunge und beherrſcht mit feiner ſchönen 
Ausfiht die ganze Bar; aber auf Kalfftein erbaut fehlen ihm vie 
Quellen, daher man hier nur in tiefen Gruben Gifternenwaffer 
erhält, wie faft an der ganzen Südküſte Cariens. Die Bewohner 
fand Spratt hier viel umgänglicher als gewöhnlid und nicht fa⸗ 
natiſch gefinnt wie an jo vielen andern Stellen der Südküſte; aud) 
bier hat wol der Einfluß von Handel und Induftrie die Zuftände 
gemilvert; auch war hier eine Oda, d. i. ein Gafthaus, für Fremde. 
Nah Schönborn ift der Ort vorzüglid von Griechen bewohnt. 
Er ließ ihn in der Tiefe liegen, als er zur rechten Hand, d. i. 
nordweftlid von ihm, feinen Weg nad) Furnas fortjegend, an 


39) Ch. Fellows, Account of Disc. l. c. p. 183. 9 Spratt and Forbes, 
Trav. l.c. 1. 53; Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mier. 1842. 
Bl. 62 u. 81. 
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einer fteilen Felswand von 1000 Fur Höhe die dortige Paßeinſen— 
fung über den füplichften Vorfprung des Ak Dagh zu überfteigen 
hatte, wo ev noch Neis traf (e8 war am 25. Dezember 1841), aber 
in der Ebene zu Furnas fi) wieder an Trauben, Feigen und 
Granaten erguiden konnte. Ber einem zweiten Beſuche auf der 
Rückkehr von Antiphellus überftieg er num über Tſchukurba auf 
nörblichern Wege die Sommerjailas von Bazyrgjankfjdt (am 
19, April 1842), und dann weiter weftwärts an einem Caftell 
vorüber, das an der Seite eines antifen Weges gelegen viel poly- 
genale Mauern und Srabftätten zeigte, ohne ihre Namen kennen 
zu lernen, von: wo er ſich diesmal nicht weſtwärts nad; Furnas, 
jondern norbwärts zu dem Paſſe von Karabunar wandte, um 
durch den ſüdlichſten Querpaß des Hochgebirges Armudly den See 
von Awlan zu erreichen (f. oben ©. 833). 

L. Roß erreichte den Ort von Sairet (Süret bi Schön— 
born) ber, wo fid ihm eine weite Ausficht auf die Bucht von 
KRalamaki und von da bis auf die vorliegenden Klippenlande bes 
Kenagoras und das ferne Vorgebirge von Patara eröffnete, in nod) 
weiterer Ferne aber der Gipfel des Anticragus und die Infel Rho— 
008. Er nennt den Ort nur ein Winterdorf, das ſchon von den 
türfifchen Bewohnern am 6. Juni verlaffen war, die auf ihren Jailas 
hauften. Bon den Kaufmannsdorfe auf ver Höhe ift doch noch 
ein Stündchen hinab bis zur Scala im innerften Winkel der Phö— 
nicierbucht, wo nur 2 bis 3 neuere Häufer ftehen, bei einem tiefen 
Ankergrunde für große Schiffe doch auch einige Reſte antiker poly- 
gonisher Mauern umher zerftreut liegen. Die merkwürdigen fla— 
ſchenartig in Fels ausgehöhlten Eifternen (pAaoxivarg der Griechen 
nad) Roß) liegen nur auf ver Höhe; es find große runde forgfältig 
ausgemauerte Beden, mit halbkugelfürmiger Kuppel übermölbt, von 
der das abfliegende Waller fi in einer Kinne um ven unteren 
Rand ver Kuppel fammelt und durch viele Heine Löcher in die Ci— 
fterne geleitet wird. An der Seite führt eine Thür mit einigen 
Stufen in das Baffin, um bequem aus dem Waſſer ſchöpfen 
zu können. Nach Xanthus vechnete man von bier 5 Stumven 
Weges. k 
Zwei Stunden Weges fteiles Auffteigen in Oft von dem Kaufe 
mannsdorfe führten Ch. Fellows*) zu dem Dorfe Kedekleh 


— 


24) L. Roß, Kleinaſien a. a. O. ©. 44. *?2) Ch. Fellows, Account 
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(Sebeflü bei Schönborn), das zwar malerifch auf großer Höhe 
gelegen, aber in feiner Vegetation bei rauhem Clima um einen gans 
zen Monat gegen die wärmere Ebene zurüdgeblieben war; noch faft 
winterlich (24. April) ſah man kaum aufſproſſende Kornfelver, erſt 
einige Stunden weiter oſtwärts wurde das Dörfchen Saaret (rid» 
tiger Süret, d. i. Bild) in einer engen Thalfluft, weldye eine natür- 
lihe Grenzſcheide zwiſchen dem Weften und Oſten zu bilden fchien, 
erreicht, auf deren wilden Gipfeln umher alles voll antiker Feljen- 
gräber ſich zeigte, voll chelopiſcher Mauern einer alten Stadt, mit 
Ummanerung und Thoren und Inſcriptionen eines Sarcophages, 
aus deren verwitterten Keften Fellows irrig ſchloß, daß hier vie 
Lage der antifen Phellus fein möchte, welde jedoch viel weiter 
oftwärts erft durch Spratt genauer ermittelt wurde. Er z0g von 
bier noch 4 Stunden weiter durch hohe und wilde Gebirgsfetten, 
welche gegen Süd zum Meere abfallen, wo er grandiofe, im euros 
päifchen Clima ungewöhnlicd;e gewaltige Gewitter mit furchtbarem 
Donner und weit über das Meer und die Infeln leuchtende Blitze 
mit eisfalten Hagelftürmen erlebte, die in großen Hagelftüden die 
Erde mehrere Zoll hoch bevedten, bis er endlich nach Antiphellus 
hinabfteigen konnte. 

Auch Spratt flieg (am 5. März 1842) venjelben fteilen Berg- 
pfad im Norden von Bazyrgjankjdi empor, an ein paar Fortifica= 
tionen aus dem Mittelalter worüber3®), bis er 2 Stunden weiter 
innerhalb von Ummauerungen ein paar Kleine hriftlihe Kirchen, nur 
Mauerwerf aus Kleinen Steinen und Mörtel, nichts griechijches oder 
römiſches vorfand, aber in einer vominirenven Lage. Unter venjelben 
befanden fie) die Sommerhütten der Küftenanwohner, die Bazyr- 
gjan Jailaſſy, in einem fruchtbaren Baſſin von einer Stunde 
Länge und einer DViertelftunde Breite, das aber von Schneewaſſer 
nod ganz angefüllt und noch unbewohnbar war. Die Rage dieſes 
Sommerborfes ift von Wichtigfeit, da der einzige das ganze Jahr 
hindurch gangbare Gebirgsweg durch ven hohen At Dagh auf 
diefer ſüdlichſten Paſſage bis nad) Almaly vorüberführt (f. oben 
©. 833), das von hier 24 Stunden Weges entfernt gerechnet wird. 
Zu diefer wie zu allen anderen Sommerfrifchen des Iycifchen Ge— 
birgslandes ziehen die Bewohner aus ihren Winterbörfern nur in 
freudigen Feftzügen hinan, die wichtigfte Epoche ihres Jahreswech— 
feld. Diefe Jaila ift identifh mit dem von Fell ows genannten 


3*3) Spratt and Forbes, Trav. l. c. p. 57. 
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Kedekleh, wofür Schönborn Süpdellü oder Sedek Yailaffy 
fohreibt*), in einer Schönen Mulde 1200—1500 Fuß über dem 
Meere gelegen, wo er am 25. Dezember 1841 von Andiphilo über 
Süret kommend übernadhtete. 

Auch Spratt und Forbes gelangten un der erften Berüh— 
rung jener Yaila, wo fie fich getäufcht fanden, nichts von vorge— 
fpiegelten antifen Monumenten vorzufinden, durch welche die Ges 
birgsftraße nad; Almaly führt, bald zu einer wirklichen Anſiedlung 
von 20 Hütten, die fie Sedef nennen hörten, mit einer Mofchee 
und einem Sarcophag von griehifcher Arbeit, etwa 1000 Fuß über 
dem Meere. Bon da wurden fie, durch Berirrung in den Wäldern 
und Bergen irre geführt, genöthigt, im Freien zu .bivouafiren, und 
erft am andern Morgen gelang e8 ihnen, auf großen Ummegen über 
das Dürfhen Isne durd) ein langes Thal das Dörfhen Saaret 
(Siüret bei Schönborn), das fie ſchon paffirt hatten, zu errei- 
chen *). Es befteht nur aus wenigen ärmlichen Hütten, die von 
dem Winterregen ſehr zerftört waren; fie Liegen zwiſchen den 
Quellen von zwei kleinen Flüßchen, deren eins zum Meere 
abfließt, das andere durch das ſehr lange, aber Schmale Thal gegen 
ND. zur Ebene von Kaſſaba zieht; auf der entgegengefesten 
Seite zeigten ſich auf einer Anhöhe zerftörte Mauern, welche fie 
frönten. Hier fam man an dem Sarcophag vorüber, deſſen Inſchrift 
fhon Fellows nicht hatte entziffern fünnen, was auch Danielle 
nicht gelang. Aber man fand hier Mauern, welche einer Fleinen 
Stadt angehören, deren Mauern eine felfige Kuppe von jehr un- 
gleicher Oberfläche umgeben, mit mehreren Felskammern, Sarcophas 
gen und Reſten roher eyclopiſcher Mauern; deren Thorwege noch 
aufrecht ſtehen. Der größere Theil der Mauern iſt im Styl ganz 
gleichartig, und umgeibt einen Raum, der an 150 Schritt lang und 
‘an 100 Schritt breit if. Ein Sarcophag, der im oberen Theile 
der Ruinen fteht, zeigte eine kurze, jedoch unlesbare Infchrift. Auch 
an der andern Norvfeite ver Stadtmauern geben die Gräber feine 
ſchriftliche Auskunft. Am Eingang einer Schlucht fteht aber ein 
Obelisk, in Geftalt dem befchriebenen mit der Iyeifhen Inſchrift 
zu Xanthus ganz glei), auf der Plattform eines gewölbten Baues, 
der aus mächtigen Kalkfteinguavern befteht. Das Dach ift platt 
von höchſt fimpler Eonftruction, aus großen Platten transverfal 


*) A. Schönborn, Tagebudh. Nachlaß. Mier. BI. 62. +5) Spratt 
and Forbes, Trav. J. e. p. 65—68, f. Spratts Karte. 
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aneinander gereiht. Beide gehören wol einer gleichzeitigen Errich— 
tung an, aber keine Inſchrift findet ſich hier. Bei dieſem völligen 
Mangel an beſtimmten Daten ſchien die Localität am geeignetſten 
für die Stadt Pyrrha zu fein, welche Blinius(H.N. V.ec.XXVH: 
100 ed. Sill.) zwiſchen Phellus und Xanthus angiebt, und deren 
Lage aud der von Süret entſpricht. Das Thal ift von einer ma= 
rinen Tertiärformation bevedt, die von beſonderem Intereſſe ift; ver 
Obelisk follte nad) der Sage der Dorfleute einen reihen Goldſchatz 
enthalten. Bon Isne (Inefü bei Schönborn), zu dem man zu- 
rücfehrte, wurde. nun der Weg gegen SD. am Bort Bathy 
vorüber nah Antiphellus, dem Hafenorte, angetreten, den wir 
nebft dem Drte ſchon aus obigem (f. oben ©. 1076) fennen lernten, 
Dod) hat 2. Roß denſelben noch genauer bejchrieben, als er von 
Antiphellos über Sairet (Süret) und die antife Felsſtadt 
Pyrrha nah Bazyrgjanfjdi feinen Rückweg nahm #6). 

Bon Antiphellus wollte er zum alten Hafen Phoenicus (Kala- 
malt) gehen, aber fo fteil waren die Küften, daß fein Saumpfad am 
Meeresrande hinführt, um direct dahin zu kommen, was nur durch 
Umwege im Gebirgslande gejchehen fan. Um 3 Uhr am Nach— 
mittage Antiphellus verlafiend, wurde die fteile Bergwand über dem 
weftlichen Orte hinaufgeftiegen, von welcher die Ausficht auf die 
tiefe und ſchmale Bucht von Vathy hinabreichte. Nach 3 Stunden 
war die Höhe von 3000 Fuß üb. d. Meer erreicht, bei einem Berg— 
fefiel, in welchem ver Reiſende überrafcht war das erfte Vorkommen 
von wildem (wol verwildertem) Roggen wahrzunehmen, dem er 
jpäterhin auf ven Bergen von Lycien und Carien oft wieder begeg- 
nete und ſich freute, dazwiſchen gemiſcht aud) die ſchöne heimatlich 


befannte blaue Kornblume zur jehen, die feit dem erſten Geburts-. 


lande des Roggens deſſen unzertvennliche Begleiterin gewejen zu fein 
fcheint. Auch vother, weißer und blauer Klee wuchs Lier überall 
wild, der leßtere mit jehr hohem Stengel, jo wie auch andere vater- 
ländiſche Sträucher und Pflanzen in folder Friſche wie in Nord— 
deutſchland. 
Immer höher aufwärts wol bis zu 4000 Fuß wurden noch 
Spuren antiker Fahrſtraßen ſichtbar, während heutzutage auch 
in den Ebenen nicht einmal Karren in Gebrauch ſind. Von der 
größten falten Höhe hinab durch Eichen- und Fichtenwald gelangte 
man in ein von N. nad) ©. langgeſtrecktes Hodhthal, darin Sairet 


346) &, Roß, Kleinafien a. a. O. ©. 40—44. 
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das Sommerdorf von Hirten bewohnt, wo man unter hohen Bäu— 
men vor einem leeren Viehſtall das Bivouak nehmen mußte, aber 
treffliches Waſſer, gute Milch und reine, obwol kalte Luft vorfand. 
Neben dem Dorfe waren einige Sareophage und eine Viertelſtunde 
in Weſt deſſelben auf Felsgipfeln die Trümmer einer alten Ortſchaft. 
In einer daranſtoßenden Schlucht waren viele Gräber. Nach müh— 
ſamer Erſteigung von zwei nahen Felsgipfeln aus rieſigen wild 
übereinander geworfenen Kalkſteingeſchieben mit dornigem Geſtrüpp 
überwachſen, ragten doch oben noch die Reſte einer antiken Stadt 
hervor, mit Reſten ſchöner polygoniſcher, theils anderer Mauercon⸗ 
ſtruetion aus großen Blöcken, die 3 oder 4 jener felſigen Kuppen 
umfaffen, die von Fellows irrig für Phellus gehalten waren, wol 
die von Spratt fupponirte Pyrrha. Bon hier ftieg Roß, noch 
weiter den Spuren einer alten Straße folgend, deren Wagen- 
geleife oft tief in den Fels eingefchnitten waren, allmählig höher 
empor und traf nad) einer halben Stunde Weges wieder auf eine 
griechische Niederlaſſung mit Felsgräbern und Sarcophagen. Die 
reihe und mannigfaltige Vegetation verfegte mit ven Eichen, Stein- 
eihen, Wacholder, Fichten, Weivenarten, weißen und rothen Roſen 
und Brombeergefträuchen ganz nah Nord deutſchland; den frucht— 
baren Boden bevedten Kleearten, aber die Beeren fehlten, weder 
Erd», Heidel-, nod) Himbeeren gab e8 hier, Feine erquidliche Frucht, 
welche dem hiefigen Boden verfagt find, wie fie den duftigen euro— 
pärfchen Wäldern zugetheilt wurden. 

Nad 4 Stunden Hinabfteigens von da wurde das lange und 
fhmale Hochthal von Sedek (Sivef bei Roß) erreicht, das mit 
dem von Sairet und dem Flußthale des Kanthus faſt parallel von 
N. nad ©. ftreiht; doch ift e8 noch Durch einen Südarm des Mai» 
ficgtus mit drei hervorragenden Hochgipfeln vom Xanthusthale ge- 
trennt. Bon diefem Sedek wurde in ſüdlicher Richtung abwärts 
einer ſchönbewaldeten Schlucht längs einem rauſchenden Gebirgsbache 
eine erfte Stunde und dann weftlicher zur Seite eine zweite Stunde 
dem mittleren Abhange des Berges vom Hochlande herabfolgend das 
Winterdorf Bazyrgjankjbi erreicht. 3 

Bon Andiphilo (Antiphellus) aus, das uns aus obigem 
genauer befannt ift, wurde durch Terier?) und Spratt die alte 
Stadt Phellus wieder aufgefunden, die man früher an verjchie- 


#7) Ch. Texier, Descript. de l’Asie Mineure, Fol. Vol. III. Paris 1849, 
p- 201— 203. 
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denen Orten vergeblich aufgefucht hatte Am 26. April erftieg 
Terier mit Pferden von Sevedo die nächſte gegen Nord von Port 
Vathy emporfteigende Gebirgswand, die auf ihrer Höhe einen weiten 
Meberblid über Küfte und Meer bis zum Cragus gewährt. Weiter- 
bin ging e8 an brei Cifternen, an einem paar Häuferchen, genannt 
Agly (wol Ally, d. i. weißlih) und dann am Dorfe Tfhufurba 
vorüber, eine Stunde weiter unter Nebel und Regen bis zu einem 
Chaos von Mauern hin, aus deſſen von ven Felſen herabgerollten 
Blöden die Ruinen alter chelopifcher (pelasgifcher) und griechifcher 
Baurefte hervortraten, die mit ihrer umgebenden Necropole von ihm 
als die Kefte von Phellus angefprodhen wurden. Er trat mit 
Staunen in ein Vieref, das ganz aus einem großen Felſen aus— 
gehauen, weder Säulen noch Frontons zeigte, von eigenthümlicher 
Geftalt, ihm als ein großes Felsgrab in Balkenſtyl erſchien; 
daneben war ein anderes Grab in Felsgeftein, und ein drittes 
etwas Kleinere mit drei Kammern, alles ganz bizarre Architecturen 
nad; Terier. Ein grandiofer Umblid ergab ſich über die Necropole 
bi8 zum Cragus gegen Norven in die Wälder, Schneepifs und 
Wolfen des Hochgebirges, in die darunter liegende wilnefte Einfam- 
feit, dicht bewachſen mit undurchdringlichem Dickicht bis zu einem 
von Felſen abgelöften zum Grabmal ausgehauenen Telsblod von 
75 Eubifmetern, ver durch Schnee- und herabftürzende Waſſermaſſen 
gegen den Abfturz ſich gejenkt hatte. Die Gipfel des Berges find 
harte Kreidelager, die polygonifcd erbauten Steine find von bebeu- 
tender Größe; viele Grabfammern mit dem Spisbogenftyl, wie die 
zu Makri, ftehen noch oben, aber eine ganze Schlucht ift mit ven 
herabgeftürzten Trümmern verjelben und mit Rankengewächſen dicht 
überzogen, und Baumwald wuchert aus den Spalten aller Denkmale 
hervor. Gegen ven Norden führt der Hinabweg in einer Stunde 
nah Bunarbaſchi (d. i. Duellhaupt), das im Walde verſteckt der 
Sig des Agha ift; hier fallen die fehiefrigen Kreivelager ziemlich 
fteil unter 37° ab und alterniren häufig mit grünen Thonlagern, 
deren Auswaſchungen wol die Urfache vieler Abftürze fein möchten, 
andere ruhen auf Nummulitenfalf, der in beveutenver Tiefe fortjegt. 
Bon Tihufurba bi8 Bunarbafhi waren 1% Stunden zu— 
rüdzulegen, wo viele Quellwafjer zufammenlaufen, deren Arme am 
genannten Drte ſich zu einem Hauptbache vereinen, der drei Viertel» 
ftunden in Oft von Bunarbaſchi ſchon die Größe eines beveutenden 
Fluſſes erreicht hat und von da bis in die Mitte eines weiten Tha- 
leg zum Orte Kaſſaba führt, in deſſen Mitte ein großer Chan fteht. 
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Spratt?#) giebt über die von ihm fir Phellus gehaltenen 
Ruinen, die nad) den Hauptvenfmalen zu urtheilen, mit denen bei 
exier übereinftimmen, über welche aber nachfolgend L. Roß die 
enaueften Berichte mittheilt, Folgendes. Auch ev ftieg von Anti- 
bhellus (am 12. März 1842) über vie Steilhöhen des Port 
athy in Ziczadpfaden gegen N.D, empor und erreichte im der 
ften Stunde das Heine Plateau auf den Gipfel der Kette, von 
o der Führer nad) dem Feller Dagh bei Spratt (möglicher 
eije, wie Kiepert bemerkt, wirklid) eine türkische Entftellung des 
Item Namens mit umtergefchobener Bedeutung; filler würde im 
ürkifchen Elephanten beveuten) führte, ein Name, auf den fid) des 
eifenden Hoffnung gründete, hier die Nuinen ver alten Phellus 
iederzufinden. Etwas oberhalb des Dörfchens, das diefen Namen 
übhrte, ftand ein Heiner Obelist wie bei Saaret, oben hohl, aber 
hne Infeription. An 300 bis 400 Schritt den Berg höher auf 
am man an drei Sarcophagen vorüber; die Nuinen, die man bier 
and, waren weder großartig, nod) beſonders fchön. Im' oberſten 
heile ſah man einige Säulen, die vielleicht einem Tempel anges 
örten, hie und da zeigten ſich eyelopiſche Mauerftüde, aus deren 
Lückenſtücken im Mittelalter eine Fortification auf der Höhe erbaut 
gewejen jchien, deren Trümmer umberlagen. Doch aud Felskam— 
mern zeigten fic) zu beiden Seiten des Berges, die beften am ver 
Meftfeite, ja ganz aus dem Fels herausgehanene freiftehende 
hausähnliche Gräber im Holzbalfenftyl von überrafchender Gröfe, 
aber ohne Infchriften, die aud zu Saaret fehlten. Im Oxte 
nannte man den Berg, auf dem die Ruinen lagen, Fellein— 
Dagh. Diefe Tradition des Namens, die Angabe Strabo’s, ver 
Antiphellus und Phellus nebeneinander nannte und fie in das 
Binnenland verjette, wo Phellus nur im Norden feiner Hafen- 
ſtadt gefucht werden fann, und ein bei dem nahen Amella (j. ob. 
©. 1074) ſüdlich von Tſchukurba entvedter Sarcophag mit dem 
Namen eines Mannes, vr en DEAAEITHB, d. i. em 
Mann von Phellus, genannt wird), geben die höchſte Wahr- 
jcheinlichfeit für die Identität diefer Ruine mit ver antifen Phel- 
(18, da diefes Awella dem Heimatorte des Grabinhabers daſelbſt 
jo nahe, oder der Sarcophag auch erſt dahin verfchleppt fein konnte, 













343) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. p. 74—78. *9) Die vollftändige 
Inſchrift f. bei Spratt and Forbes, Trav. Vol. II. Appendix II. p. 269 
und Spratts Karte. 
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Die Ruinen von Phellus, fagt Spratt, gehörten Feiner jehr 
glänzenden Stadt an, die etwa mit Kanthus, Patara, Myra 
und andern der Art zu vergleichen fei; aber die Ausſicht von da fei 
grandios auf die Gipfel des mächtigen Maffichtus gegen N.W. und 
in das Gebirgsthal, das dahinwärts von 4000 bis zur Höhe von 
10,000 Fuß emporfteige, die ganze Gebirgsumgebung fei von vielen 
Gebirgswaſſern über Kiefel rollend durchſtrömt. Fern in der Mitte 
des Thales gegen N.D. liegt die Mofchee von Kaſſaba, von meh- 
reren Häufern umgeben, und mehrere Dorffhaften Tiefen fi im 
demjelben Thale mit dem Perfpectiv erkennen, von denen einige alt 
fein follten. Am Ende des Thales erblidte man eine tiefe Kluft, 
die noch unter der jegigen Schneelinie lag und vielleicht einen Paß in 
das Herz der Milyas abgeben mochte (nur über Jazyrjaila nad) 
Arycanda?), doch verneinte der Führer, daß ein Paß hindurchgehe; 
e8 würde, meint Spratt, der einzige Durchbruch vom hohen Maſſi— 
chtus zum Steilcap nad) Phinefa fein, über ven ver hohe Pik des 
Aladſcha Dagh (bunten Berges) an 7000 Fuß emporfteigt, deſſen 
Linie fih hier abwärts bis zum Meere verfolgen lief. Spratt 
fehrte nach Antiphellus zurüd und ging erft jpäter von ba direct 
gegen N.D. nad) Kafjaba, die Ruinen von Phellus in N.W. zur 
Linken Liegen laſſend. 

L. Rof?%) dagegen ging von Kaffaba am frühen Morgen 
(4, Juni 1844) aus, um Phellus, das ihm die Griechen Deikdir 
nannten, aufzufuchen, wo er aud gründlicher als jeine Vorgänger 
diefe Auinenftadt erforſchte. Er ritt von feinem Nachtlager gegen 
SW. über die Ebene, die mit nievern Hügeln aus Sandftein und 
Thonſchiefer beveft war, dann zur fteileren Höhen mit Dornen be- 
wachen hinan; nad) 2, Stunden war der hödhfte Punkt erreicht, 
wo ſich gegen S.W. eine Hochebene eröffnet, an deren Anfang einige 
Häufer bei einer reihen Quelle, Bunarbaſchi, unter ſchattigen 
Platanen und ungeheuern wilden Weinranfen liegen. Bon dort ritt 
man noch eine halbe Stunde einen fteilen und fahlen Kalkfels hinan, 
veffen Gipfel das alte Phellus einnahm. Es ift merkwürdig, daß 
Schönborn zweimal durch dieſes Bunarbaſchi Fam, ohne daß ihm 
die geringfte Anzeige von der Ruinenftabt der nahen Höhe zufam®t); 
freilich war es in der ungünftigften Zahreszeit, im Dezember und 


350) 2, Roß, Kleinafien a. a. D. ©. 22, 33—37 und 64. 
s) Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mier. Bl. 59, 60,81. ” 
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ei ſchlechtem Wetter im April, als er hindurch eilte, da von ihm 
och jo viele andere verfallene Ortfchaften aufgefpürt worden. Dod) 
ift es ſehr wahrſcheinlich, daß ihm auf feinem faft nächtlichen Marſche 
von Bunarbafchi, als er in einer Viehhürde (Tarla) hatte bivoua- 
fiven müffen, am 23. Dezember in dem Caftell, das er zwiſchen 
Velfen mit jehr alten Mauern aus polygonalen Blöden 
an einem jehr Falten reifigen Wintertage die Yage ver alten Phellus 
* entgangen ift, die ev nur nicht genauer unterſuchen konnte, um 
fie für die Phellus zu erflären; er nannte den dafelbft liegenden Ort 
Ortakjbi. Die Höhe der Lage von Phellus ſchätzt Roß wenig- 
ftens auf 2000 üb. d. M.; man fah von bier die Infel Kaftelloryzo 
wie eine Landkarte zu den Füßen liegen, gegen Oft die weite Aus- 
fiht auf Kaffaba und die dahinterliegenden Schneegipfel; auf ber 
Nordfeite das fterile Thal, das zum Gebirge hinauffteigt, und gegen 
Süd am Fuße des Stadtberges die Kleine angebaute Hochebene mit 
dem Dorfe Tſchukurbagh (d. i. tiefer Weinberg, oder wie Roß nad) 
griechtfcher Art ſchreibt Tzukur-Bai, nad Schönborn eher Tſchu— 
kur⸗oba, d.i. tiefes Dorf), welches ein Beſitzthum des Führers war. 
"Der ziemlich lange und ſchmale von Weit nad Oft geftredte 
Rücken viefes hohen Gipfels ift mit den Ruinen von Phellus ge 
krönt, der Weg dahin führt an dem ſüdlichen Abhange hinauf. Bon 
der polygoniſchen Ningmauer haben ſich zumal längs ver fteilen 
Nordſeite bedeutende Nefte erhalten. Im Innern fand Roß Fun- 
damente aus großen Quadern, zerſtreut umberliegenvde glatte Säulen, 
mehrere große runde Pieveftale chne Inſchriften und einige geräu- 
mige Eifternen. Der anſehnlichſte und mannigfaltigfte Theil ver 
Ruinen befteht aber auch hier wie in den meiften Orten Lyciens in 
den Gräbern. Einzelne zertrünmerte Felsgräber und Sareophage 
finden ſich durch die ganze Stadt, und man fieht hier wie in Aper- 
lae, Antiphellus, Kanthus, Tlos und anderen Orten, daf fein Geſetz 
und feine Sitte die Beltattung der Berftorbenen mitten unter den 
Wohnungen: ver Lebenden verbot. Am weſtlichen Ende der Stadt, 
aber noch innerhalb der Ringmauer, ift eine große quabratiiche Ber- 
tiefung in den Felſen ausgehauen, ohne Zweifel ein Steinbruch, ver 
das Material zum Häufer- und Mauernbau lieferte, ver aber zu— 
gleich benutt wurde, um in feinen Wänden Gräber anzulegen und 
einige ftehen gelafiene Felsmaſſen in freiftehende monolithe 
Grabfammern (Howe) umzugeftalten. In der öftlichen Wand 
dieſes Steinbruhs find zwei große Felsgräber ausgehauen; von 
zwei monolithen Gemächern in feiner Mitte ift Das eine ganz zer- 
Bbbb2 
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trümmert, das andere aber vollftändig erhalten?5?), Es ahmt, fagt 
Roß, ein vierediges Balfenhaus mit flachem Dache nad), die Vor— 
derſeite, die eine in drei Felder getheilte Thür vorftellt, ift gegen 
S. W. gerichtet; den eigentlichen Eingang bildet ein beweglicher ftei= 
nerner Schieber, der das untere mittlere Feld der Thür jchliept. 
Im Innern ift rechts und links eine maffive Steinbank ald Todten— 
bett (v7) für je einen Leichnam, an der Hinterwand aber ift ein 
vertiefter Sarg: (nduros) mit einem colofjalen ſehr beſchädigten 
Meduſenhaupte auf ver Vorberfeite fichtbar; alles aus dem lebenven 
Telfen gehauen. Das Kopfende ift im Sarcophag wie auf den 
Todtenbetten durch ein um ein geringes erhöhtes Steinfiffen ange- 
deutet; alle drei Leichen Liegen auf dieſe Weile mit der rechten Seite 
gegen die Wand, mit der linken gegen das Innere der Kammer. 
Diefelde Anordnung hatte 2. Roß aud in Antiphellos und an ans 
deren Orten bemerkt. An ver füolihen Wand des Steinbruch iſt 
ein coloſſaler Stier in flachem Relief ausgehauen, 12 bis 15 Fuß 
lang, die untere Hälfte ift ganz verſchüttet umd der Kopf ift weg⸗ 
gemeißelt worden, weil jpäter die Chriften eine große Kirche in ven 
Steinbrudy hineingebaut und an die Felsfläche angelehnt hatten, 
deren innere Querwand, die das Heiligthum von dem Hauptjchiff 
(dem jogenannten Temenos der Griechen) ſcheidet, gerade an ven 
Kopf des Stieres ſtieß. Eben fo hatte auf der anderen Seite die 
zweite monolithe Grabkammer dieſes Baues wegen zerjtört werben 
müfjen. Wahrfcheinlic war hier die Hauptfirde des Ortes, der 
nad) der Geographie des Meletios (im 12. Zohrhundert) der Sit 
eines Bifhofs war, der auch ſchon zur Zeit des Hierocles (Synecd. 
ed. Wessel. p. 684) vorhanden gewefen war, wo ein Biſchof Eol- 
lianus zur Zeit des Baſilius M. genannt ward. 

Am öftlihen Ende der Stadt, theils innerhalb theils außerhalb 
der Mauer, ift wieder eine große Gruppe von Felsgräbern und 
Sarcophagen, von denen die legteren meift Infchriften hatten, von 
denen aber nicht eine einzige zu lefen war, da die Zerftörung ver 
falzigen Dünfte auf jo großen Höhen einen fehr großen Einfluß auf 
die Verwitterung des Kalffteins ausübt. In den meiften der Fels— 
gräber ift ver Boden ganz glatt, ohne beſonders abgetheilte Todten- 
bette; auch find die Kammern nur von geringer Größe. Bon 
Sculpturen fand ſich außer jenem Stier und einem großen Sarco- 


- 352) Daffelbe im der fchönen Zeichnung bei Spratt a. a. D. I. p. 76, wel: 
ches auch Terier erwähnt. 
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hage am ſüdlichen Abhange mit wohlerhaltenen Reliefs nichts in 
en Ruinen zu Phellus®) Die Berge zunächſt umher waren zu 
ener Zeit waldleer und nur mit Geftrüpp bevedt, wie alle Berge 
m Abftande von 2 bis 4 Stunden von der Küfte Von Bımar- 
aſchi am Urfprunge des Kaffaba Tſchai am Fuße von Phellus 
eilte Roß über die fteinigen Kalkberge gegen Süden nad) Antis 
phellus hinab, das er, mit dem prachtwollften Anblide von der We— 
geshöhe hinunter auf das Meeresgeftave und fein Borland, von 4 Uhr 
Nachmittags an noch vor Sonnenuntergang in 1Y, Stunden erreichte. 


Erläuterung 2. 


Das Syitem des Küftenfluffes Andriacus, jest Kaffaba oder 

Dermenü (Demirdere) Tſchai, mit feinen Umgebungen und 

Ruinenorten Candyba, Arneae, Trabala (?), CHyaneae und 
Myra. 


Wir haben oben bei Süret die Waſſerſcheide zweier Flüßchen 
kennen lernen, davon das eine gegen S.W. zum Meere abfließt, das 
andere gegen N.D. zur Ebene von Kaſſaba zieht.” Hier alſo in 
der Nähe ver alten vermeintlihen Pyrrha ımd der Bazyrajan- 
Jaila liegt nicht fehr fern von Meere auf dem hohen Gebirgs- 
lande eine der weftlichften Quellen tes Fluſſes von Kaffaba in 
der Nähe von Phellus zu Bunarbaſchi, nämlich einer der ſüd— 
weitlihen Duellarnie deſſelben Stromes, ver von dort anfänglich 
mehr gegen Nord, dann gegen Oft gewendet die weite ſchöne Hoch— 
ebene des oberen Kaſſabaſtroms durchzieht, die man von der Ruinen— 
burg von Phellus mit dem Auge bis zum größeren Hauptorte 
Kaſſaba mit dem Blicke verfolgen kann. Noch viele andere Quellen 
und Bergfiröme find es, die zwifchen dieſen beiden hier nordweſtlich— 
ften und füolichften Hauptarmen oftwärts zu demſelben großen Strome 
ergießen, ver fich bei Kaſſaba noch mit andern vom Norden herab- 
kommenden Strömen vereinigt, die alle ihre reichliche Wafjerfülle zur 
Winterzeit den an dem hohen centralen Maſſicytusſyſtem anprallen= 
ven Negengüffen ver Süd» und Weftwände verdanken, in der Früh: 
lingszeit aber ver reihen Schneejhmelze feiner weitläufigen 
Schneeregionen auf den bis 8000 und 10,000 Fuß hodanfteigenven 


>) Roß a. a. O. S. 64, Not. 3. 
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Gebirgsgipfeln. Zwiſchen ven beiben genannten Duellarmen bei 


Siüret und Bunarbafhi paffirte Schönborn die Drte Se- 
rede und Inefü (Isne)54) auf einem inneren 1500 Fuß hohen 


PBlateaulande zwifchen Teihen und Feldern, deren Bäche ebenfalls |; 
gegen N,D. als Zwiſchenarme jener beiden ven Kaſſabaſtrom 


anfchwellen. helfen (während auf Spratts Karte irrig Isna auf 
dem Südabhang der Küftenkette fteht). 

Wir haben alfo hier das obere Duellgebiet des größten ber 
Küftenftröme, der ganz nahe dem Meere am Rüden der Küftenfette 
feinen Ursprung nimmt, aber mit norvöftlicher Richtung feinen Lauf 
gegen das Binnenland richtet, wozu ihm das Streichen der Küften- 
fette in ihren Normalzügen gegen O. N.O. nüthigt, bis er nad) einem 
Laufe von 5 bis 6 Stunden unterhalb Kaſſaba bei Dere Aghzy 
(d. i. Thalmünde) feinen Lauf plöglid al8 Demirdere Tſchai 
(zufammengezogen Dembre Tſchai bei Spratt) gegen ©.D. 
wendet, weil er hier einen engen Querdurchbruch durch Die ge— 
glieverte parallele Küftenfette findet, die ihm feinen Ausflug über 
Myra (in 6 Stunden Ferne) als Myros- oder Andriakosfluß 
im Dften von Andrake (Andriace) geftatten. Ehe er diefen Durd)- 
bruch gewinnt, nimmt er jedoch in der Hochebene Kaffaba Owaſſy 
die Terrafjenftufe am Süpabfalle des Karabunar Dagh 


mehrere große Zuflüffe, die ihm von den hohen Yailas des AL 


Dagh von Norden her zufließen, wie ven Jailany Tſchai (viel- 
leicht größer al8 der Hauptftrom von Kaſch Jailaſſy, ſ. ob. ©. 835) 
und von N.D. den Irnas Tſchai auf, und bildet fo den beveu- 
tendften Küftenfluß Süplyciens, den wir nun nad) feinem ganzen 
Stromgebiete, da wir über feine Lage im ganzen vrientirt find, noch 
in Folge der verſchiedenen Kreuz und Duerrouten, die daſſelbe durch— 
ſchnitten haben, von jeinem oberen Laufe in der Kaſſaba Owafiy, in 
feinem Durchbruche durch die Duerfette und an feinem Mündungs- 
orte zu Myra im Deltaboven zu durchwandern haben. 

1. Oberer Lauf des Flufjes in der Hochebene von 
Kaſſaba bis zu feinem Durchbruch bei Dere Aghzy. Bon 
Antiphellus, eben fo wie Fellows über Amwela und Tſchukurba 
auf mäßig fteilen Wegen an der Ruine von Phellus vorüber, bes 
ſuchte Spratt®?) Mitte März die große Ebene des oberen Fluß— 
laufes bis Kaſſaba; fie war nody ziemlich umbejucht geblieben, 


>»4) Schönborn, Tagebuh Nachlaß. Mſer. BL. 61. ’5) Spratt and 
Forbes, Trav. Vol. I, p. 83—98; Ch. Fellows, Account 1. e. p. 191. 
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obwol fie ſich in fruchtbarer Weite von W. gegen O. ausbehnt und 
ziemlich mit Ortſchaften befegt ift. Nach den erften paar Stunden 
fanften Abfteigens zur Ebene bis wieder zum Fuße gegenüberliegen- 
ber nördlicher Berghöhen hatte man nur Holzhauern (Jürülen), 
Einwohnern des Dorfes Gendewa (Kendowa bei Schönborn) be 
gegnet, die mit ihren etwa hundert Maulthieren bie Blanfen trans» 
portiven, welde aus dem innern Gebirgslande zur Ausfuhr nad 
den Seehäfen zur Verſchiffung gebracht werden. Die Weiber dieſer 
Brettſchneider türkiſch (Tachtadſchy) waren dabei eben fo betheiligt 
wie die Männer. Die Balken werden von den gefällten Bäumen 
in der Länge von nur 6 bis 8 Fuß gehauen und dann in zolldicke 
Bohlen zerlegt, die jo am bequemften zu transportiren find: Bon 
Antiphelus und Kaftelloryzo werben fie meift nah Alerandrien 
übergeſchifft. 

Ehe Kaſſaba erreicht wurde, mußte man drei Flüſſe, die von 
der Linken herab dem Hauptſtrome zufließen, durchſchreiten; die Ebene 
war nur schlecht angebaut, aber ven fruchtbaren Boden verkünden 
ver treffliche Wiefenteppich und die jhönfte Fler der Anemonen und 
anderer Frühlingsblüthen, darunter vorzüglich ſchöne und jeltene 
Orchis⸗ und Ophrys-Arten. In der Nähe von Kaſſaba ftand am 
rechten Ufer eines Gebirgsftroms, der aus dem dftlichen Fuße des 
Mafficytus hervorbricht, ein zweiſtöckiges geräumiges Haus mit 
einem Corridor aus Erdmauern und Holzgebälfe errichtet, welches 
den Beſitzer als einen wohlhabenden Türken, der ein Agha, verrieth, 
das zur Aufnahme diente, da der Agha jelbft auf ver andern Seite 
des Stromes wohnte, neben einer Mofchee mit Minaret. Am Ge⸗ 
birgsſtrom aufwärts ſtanden die zerſtreuten Wohnhäuſer des Dorfes, 
von dem nur einige weiß übertüncht waren, die meiſten niedere ge— 
ringe einſtöckige Häuſer aus Luftbackſtein und Lehm aufgeführt. Da— 
hinter ſtiegen niedere Waldhöhen und dann höhere Vorſprünge des 
Maſſieytus empor, aus deſſen Bergkluft dieſer Zufluß des Kaſſaba— 
fluſſes hervorbricht. Nach Almaly iſt dieſe namenloſe Kaſſaba 
(denn es iſt das allgemein türkiſche Wort zur Bezeichnung eines of⸗ 
fenen Marktſtädtchens, wo geſchlachtet und Fleiſch verkauft wird, ab» 
geleitet vom türkiſchen Kassab, d. i. Fleiſcher) als Sitz eines Agha 
und Kadhi mit nur etwa 100 bewohnten Häuſern der beveutenpfte 
Ort im öftlichen Lyeien. Da biöher die ganze Landſchaft eine Terra 
incognita gewefen, erfundigte man ſich nad) den umliegenden Ort- 
ſchaften und erfuhr die Namen Gendevar (Kendova), Ernas 
(Irnas bei Schönborn), Tooja (Tüſſa bei Schönborn) und 
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Dembra (Trabala ber Tellows), und fonnte an den mehrften 
diefer Orte Alterthiimer vermuthen. Es wurde von hier aus Gen—⸗ 
dowa, das man als auf einer Felshöhe in NW. mit einer befe— 
ftigten Acropole vom Wohnhaufe aus erbliden fonnte, am nächſten 
Tage. den 15. März, befucht35%). Um 8 Uhr ritt man von Kaffaba 
ab, an einer Mühle eines Griechen außerhalb dieſes Drtes vorüber, 
und erreichte nad) einer Stunde Weges über Hügel von Thon und 
Kies den fteilauffteigenden Weg, der durch Mergelſchichten führte, in 
denen man feine Yoffile vorfand. Der fteile Berg mit feinem Fels 
hinderte den Anbli tes Dorfes Gendowa und feiner wenig ver- 
fprechenvden Berfchanzung, da nur 3 bis 4 Iyeifhe Telsgräber in 
Iofen Kalffteinblöcden, die von der Höhe herabgefhurrt waren, bis 
zu den Dorfhütten wenig Intereffe darboten. Indeß wurde der nod) 
80 bis 100 Fuß von allen Seiten fteile Yelsberg über dem Dorfe 
erftiegen, eine Klippe von Apenninkalkſtein (Scaglia), welche bie wei- 
cheren Mergelſchichten am Fuße durchdringt; fein oberfter Gipfel hat 
nur eine Breite von 20, aber eine Länge von 150 Schritt. Seine 
Ummanerung, aus Heinen Steinen mit Mörtel errichtet, mit Thurm 
ift jett fehr zertrümmert, aber theilweife ftehen darin noch Kefte 
einer alten Acropole und find Reſte einer antıfen Mauer. Nur 
wenig Bauten fonnten auf dem Eleinen Raum ftehen, doch einer war 
eine Kriftliche Kicche, wie ein Marmorfragment mit drei Kreuzen in 
niederem Relief darin eingehauen beweiſet. Einige Zeichnungen wur- 
dert gemacht und die Umgebungen durdhmuftert, ein junger Türfe 
zeigte die Auinen von Tſchukurba, die Ruinen von Tüffa auf einem 
Waldpik in der Richtung nad Myra; mit dem Telescop konnte 
man größere Auinen und Sarcophage erfpähen. Beim Hinabfteigen 
von der Höhe an ver Weftjeite der Acropole entvedte man am Fuß 
verjelben einige ſehr ſchön ausgehauene Felsfammern, aber ohne 
Inſchrift, bis man auch an der Nordſeite ein Grab mit einer fehr 
vollftändigen Iyeifhen Inſchrift auffand. Obwol fie öfter von 
Stalactiten, die von oben herab ſich angeſetzt hatten, überzogen wa- 
ren, befreite fie leicht ein geologifcher Hammer, bis auf die deutliche 
Färbung roth und blau der Bucjftaben, die ſich unter dem Ueber- 
zuge erhalten hatte. Noc zehn andere Felskammern fanden ſich 
hier, von denen nur zwei Iycifche und eine eine griechiſche In» 
ſchrift enthielten; die legtere war die jüngſte und zu unvollfommen, 
um ganz entziffert zu werden. Aber fie war doch von großer Wich— 


956) Spratt and Forbes, Trav, Vol. I, p. 90. 














| Raffaba Hochebene. 1129 


igfeit, da nad) Daniells Ermittelung zweimal dev Name Can» 
yba darauf vorkommt und der Name des Waldes Oeniumt, viel 
eicht der Fichtenwald, welcher ſich heute iiber dem Orte emporhebt 
Plin. H.N. V. 28: Calynda, ubi laudatur Oenium nemus). Die 
dentität des alten und noch heute erhaltenen Namens (ver im tür« 
iſchen Feine Etymologie hat) ift immerhin auffallend, Münzen, vie 
tan bier erhielt, hatten die Infchrift K./NF und die Budftaben 
A auf dem Nevers, was man früher auf einen Ort Maffichtus 
entete, aber weil diefe Buchftaben auf ſehr weit zerftreuten Münzen 
orfommen, nur fir ein Bundeszeichen der Ortjchaften um das 
Hochgebirgsland des Maffichtus. Die geologische Beſchaffenheit ver 
egend zeigte ein befonderes Intereſſe, da der Apenninfalkjtein hier 
viel Foffile, zumal Corallenarten zeigte, und in den angelagerten 
Mergelihichten eine Menge trefflic erhaltener Foſſile ver Tertiär- 
periode, woraus fid) ergab, daß das Kaſſaba-Thal in einer 
jüngeren Periode wol ein Meeresarın gemejen. Bon dieſem Orte 
kehrte man nad) Kaſſaba zurüd. Auch L. Roß’”) wurde auf 
feine Frage in Kaftelloryzo verfelbe Ort als ra Kardußa ober 
ach vulgärer Ausſprache Kentibe bezeichnet. Seine Freunde in 
ver Hafenftadt verficherten ihm, der Ort ſei vormals vorzugsmeife 
von Ehriften bewohnt gewejen, daß ein großer Theil der Familien 
auf Kaftelloryzo erſt feit einigen Menfchenaltern von dort nad) ver 
Inſel übergefievelt jet, und daß die Nachkommen dieſer Ganpybiten 
noch bis vor 3 Jahren ihre Kopfftener und andere Schäßungen nad) 
Candyba entrichten mußten. Erſt feit 1841 haben fie mit der Ver— 
waltung ein Abkommen getroffen, daß fie ihre Steuern jett auf der 
Infel zahlen dürfen. 

Kafjabass), obwol ein Hauptort in Lycien, fagt L. Roß, ift 
doch nur ein elendes zerftreutes Dorf, dem nur der Bazar und ber 
Sit des Aghas fein Anfehen giebt. Es war ein geräumiges ſtei— 
nernes Haus mit einem vieredigen Burghof, die Wände voll Schmuß, 
aber das Innere voll zierlicher eingeprehter Arabesfen und Orna— 
mente, ein Beweis einer einft höheren Givilifation der Türken in 
Kunftbildung und Wohlftand, die immer mehr und mehr in Verfall 
kommt. Weder antife Monumente, noch antife Münzen waren hier 
zu finden; man brachte nur halbe und Biertel- Zwanziger, Silber- 
münzen mit Kaifer Leopolos I. Gepräge, die aud in Rhodos, auf 
Kos und in Karien in Menge als ganz gemein vorkommen und 








57) L. Roß, Kleinafien a. a. O. ©. 21 u. 32. ss) Ebend. ©. 19. 
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zum Kopfput der Weiber ind Kinder dienen, aber aud bei Türken 
im gemeinen Leben in Gebraud find. Sie find aus ver Zeit ber |; 
fiegreihen Osmanen, als dieſe nody bis an die Thore von Wi 

bordrangen und Beute mit in ihre Heimatfige zurückbrachten und 
damit noch Schlöffer, Mofcheen, Brunnen, Brüden und Straßen) 
bauten, die feit ihrer politifhen Abſchwächung wieder in fich ſelbſt 
in Ruinen zerfallen. Kentibe, das man bem Reifenden zwar 
nannte, konnte er nicht auffuhen; das Ufer am Kaffabaftrome war | 
im Anfang Juni dicht bebufht und voll Singvögel, wie Singdroſ⸗ 
feln, Nachtigallen, aber auch Mandelkrähen, Dohlen und anderes] 
Geflügel. Er feste feinen Weg gegen Welt nad) Bunarbafdi| 
fort. Am genaueften hat Schönborn die Rage des unteren Kaf- 
jabathales bis zum Durchbruch durd die Südketten bejchrieben, im 
Orte felbft fid) nicht befonders aufgehalten. Er kam aus Nordoft 
von der höher gelegenen Irnas herab in das Thal, das er den 
tiefen Raffaba-Kefjel nennt. Von Irnasss09) ftieg er erft eine 
Stunde ftarf hinab zu ihm, dann 1”, Stunden lang am Bette des 
Irnas Tſchai gegen Süden und traf dort bei dem Dorfe Karas 
dagh (Schwarzberg) einen anfehnlichen von S.O. kommenden Ne- 
benfluß, worauf er nad Ueberfteigung mehrerer Hügelrüden, welche: 
die Ebene durchziehen, gegen 2 Stunden bei der Schluht ankam, 
durdy welche ver Hauptftrom der Kaffaba, hier Dermenü Su 
(Bulgärausſprache ftatt Degirmenlü-Su, d. i. Mühlenwaſſer) ge 
nannt, gegen S.D. nad Myra die vorliegende Gebirgsfette durch— 
bricht, mo er bei einem griehifchen Müller Herberge nahm. Um 
das dort ftehende Eaftell zu bejehen, mußte man entjegliche Steil- 
wege betreten, bis man zur Höhe gelangte. Diefer Caftellberg 
liegt auf einer Felshöhe zwilhen dem Irnas und Kaflaba Tſchai, 
die ſich gleich hinter vemjelben einigen und dann in die felfige Thal- 
ſchlucht Dere-Aghzy (d. i. Thalmünde) eintretend als Dermenü 
Su die Schlucht und die Ebene von Myra durchfließen. Der Berg 
mit feinen ſenkrechten, faſt nach ver Schlucht zu überhängenden Tels- 
abſtürzen, an der anderen Seite dicht bewaldet, iſt es auch auf ſeiner 
Höhe, ſo daß das Caſtell ſelbſt dadurch größtentheils verborgen 
bleibt. Die hie und da hervortretenden Mauerreſte ſind nur von 
Bruchſteinen und Ziegelſtücken, zwiſchen großen Quaderblöcken einge— 
flickt, daneben oft große Ciſternen, doch ohne Spuren chriſtlicher 
Bebauung. Dennoch muß dieſer Caſtellberg für Myra und deſſen 


35%) Schönborn, Tageb. Nachlaß. Mier. BL. 81. 
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bene von ber größten Wichtigkeit geweſen fein, va er der Schlüffel 
u ihr von der Nordſeite her war, und bie Dft- wie die Weftfeite 
ahin durch fehr unwegſame Bergrüden hinreichend gefichert ift. 
ud) die in Norden dem Gaftell vorliegenden Bergrücen find fehr 
teil und nur eine einzige bequeme Straße führt am diefen Felſen 
orbei nah Myra hin. Antife Gräber an den Felfen in O. 
nd W. des Gaftells zeigen auch deutlich die Frequenz des Weges 
im Alterthbum, zu denen aud viele der großen Quadermauern 
inaufreihen. Doch aud für das byzantiniſche Zeitalter war diefer 
Punkt von Wichtigkeit, wie dies aus manchen ihrer Autoren hervor« 
geht, aber auch die Ruinen von chriſtlichen Kirchen in der Ebene an 
ver Küfte wie im inneren Kaſſabakeſſel beweifen dieß, wie eine uns 
fern noch gegen Dft ſtehende Kirche, welche die bei weitem größte 
und aud) die befterhaltenfte ift, die Schönborn in Kleinaſien vor- 
fand. Doch blieb ihm die Zeit ihrer Erbauung zweifelhaft, da fie 
mehr in einem itafienifchen als in einem byzantinischen Bauftyl ers 
richtet ift. Sie zeigte ſchöne große ganz gut erhaltene Gewölbe nebft 
Tenftern der Sacriftei, und fünnte nady mäßigen Reparaturen bald 
wieder benußt werden. Das Gaftell mag im Mittelalter ein wich— 
tiger Poften für Krieger und Mönche geweſen fein, zu einer Zeit, 
da Myra und das Grab Sct. Nikolaos fo viele Wallfahrer 
dahin zog. ine beftimmte Benennung konnte Schönborn bei den 
Bozantinern für den Ort nicht ermitteln, ven Fellows bei jenem 
flüchtigen VBorübergange für das alte Trabala) hielt (richtiger 
Teavure, Steph. Byz. ed. Meinecke. p.631), den Fluß aber von 
den dortigen Türken Dembre oder volljtändiger Demindere (mel 
des eine weitere Korruption aus Degirmen, vulgär Dermen-Dere, 
d. i. Mühlthal, fein mußte, falls e8 nicht für Demir-Dere, d. i. 
Eiſenthal, mißverftanden ift) nennen hörte. 

Die Bertiefung, in welcher Kaſſaba liegt, ift eine große Ebene, 
etwa 1%, Stunden von N. nad) S., aber 3 bis 4 Stunden von 
W. nad) DO. lang, die rings umher von hohen Bergen eingejchloffen 
ift, denn die einzige Schlucht, vermitteljt deren fie mit der Myras 
ebene in Berbindung fteht, ift fammt deren furchtbaren Seitenab- 
ftürzen von feiner Seite her aus einiger Ferne fihtbar. Im Nord 
der Ebene liegt der fuppenreiche Berggürtel, welcher die Almaly- 
Ebene im Süden begrenzt; die Südſeite diefer Berge ift aber we— 
niger bewaldet als die Nerbfeite, ihr Abfall felbft ift anfangs jehr 








60) Ch. Fellows, Account ], e. p. 192—1%. 
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ſchroff, und erft in ver unteren Hälfte ver Berge Iehnen fich an fie 
einige Abhänge oder ziehen auch” als einzelne Rüden in die Ebene 
hinein. Im Oft Tiegt ver Ebene die von Awlan bis Phinefa 
hinziehende Bergreihe vor, deren hoher Kamm aber nicht an ber 
Weſt-, fonvdern an der Ditfeite über vem Arycandathale Tiegt. Weſt— 
wärts legen ſich an ihm große Hochflähen an, die ganz allmählig 
gegen Weit hinabfallen, nur flache Kuppen und flache Vertiefungen 
haben, von tiefen Thälern aber gar nicht durchſchnitten find. Glei— 
ches Ausjehen haben aud) die Berge im Süden der Ebene, fo weit 
fie im Dften de8 Dermendere (Dermenü Su bei Schönborn) 
liegen; fie ſchließen ſich volftändig an vie öftliche Bergparthie an | 
und bilden auch Hochflächen, fallen aber gegen ven Keſſel weit fteiler 
ab als die Berge in Oſten. Im Weiten begrenzen mächtige Berg- 
reihen ven Keſſel, die Berge von Bunarbaſchi und deren Fortſetzung 
in geglieverten ſcharfgeſchnittenen Umrifjen ſüdwärts, die aber in 
> ihren höchſten nördlichen maffigeren Theilen fid) an die Berge von 
Kaſch Jaila anreihen. Die Süpfeite des Kaffabakefjels und zwar 
in Welt des Dermendere wird von Bergen gebildet, die an Höhe 
denen im Dft des Fluffes nicht nachftehen; fie find hier wie eine 
Mauer vorgelagert, Gipfel und ‚Kuppen fehlen ihnen ganz, aber 
auch Thäler und Einfenfungen an ven Rändern eben jo. Biele 
Ortſchaften liegen in diefer alljeitig eingefchloffenen Ebene, zumal 
an den Rändern hin, mie denn auch Kafjaba felbft wenigftens dem 
Südrande benachbart ift. Die dieſe Ebene durchſchneidenden Hügel- 
reihen bilden mit ihrem Grün emen ſchönen Gegenſatz gegen vie 
lichteren Felder dazwiſchen und daran, und noch mehr wird berjelbe 
gehoben durch die vielen Fiumaren, die als weiße Bänder die Ebene 
durchziehen und jelbft wieder auf große Streden hin mit grünen 
Buſchreihen eingefaßt find, dagegen ver Kalfüberzug der Gefchiebe 
ihnen die weiße Farbe giebt. . 

Schon Ch. Terier hatte auf einem kurzen Ausfluge über 
Phellus und Bunarbaſchi auch Raffaba befudht, wo er (am 97. 
April 1836) einen großen Chan zur Herberge fand 36), Er traf 
von da nad) der erjten Stunde Weges gegen Oſt denſelben Kegel- 
berg, welder ven Südausgang des Thales zur Schließen ſchien, wo 
zwei Flüſſe, ver Kaſſaba und ver Irneſi Thai, im Winfel 
vereint ſich durch ein Engthal kochend und tofend hinabftürzen und 
als Demerivdere Su (Dermendere Su) ſich bei Dere Aghazi 





36) Ch. Texier, Deser. de l’Asie Min. 1. c. III, fol. 203. 


Kaſſaba Hochebene. 1133 


richtiger Dere Aghzy, ſ. oben ©. 1126) nad) Myra, das bie 
ürken Dembre oder Demeri nennen. Auf dem Gipfel des Ke— 
elberges, der dieſen letzteren Namen führt, zeigte die oben hervor— 
agende Feſtungsmauer runde und edige Thürme, aber ob eine Stadt 
avin lag, konnte auch Texier nicht ermitteln, aber die unfern von 
einem Fuße im Thale liegende ſehr ſchöne Kirche, die er eine by- 
antinifche nennt, konnte ex abzeichnen; fie war mit Bruchfteinen und 
azwifchen gelagerten Backſteinen im römiſchen Styl gebaut, im 
Innern ganz mit Marmor bekleidet; die Cornifche habe ſich gut 
erhalten und zur rechten und linken Seite von ihr ftehen zwei jehr 
beachtenswerthe Baptifterien; auf feiner Karte hat Terier hier ein 
Monafterium eingefchrieben. Spratt®) ſuchte aud) von Kaſ— 
faba aus, wo er dod) eine Schule von 70 Knaben unter 12 Jahren 
vorgefunden hatte, in der Ebene zum Kegelberge an ver Engfluft, 
den er zu 1000 Fuß Höhe fhätte, fortzufchreiten, obwol ihn die 
angefchwollenen Bergwaſſer zu mehreren Umwegen nöthigten, jo daß 
er ihn erſt nady anderthalb Stunden Weges am Eingang der tiefen 
Engkluft des Dembra (jo ſchreibt Spratt) erreichen fonnte. Die 
Veftung mit ihren Thürmen auf der Höhe fchien ihm im gutem 
Stande zu fein. An dem engen Pfade, der zur Seite am Fuß ber 
Feſte zum Engpaß des vereinigten tojenden Stromes führt, der un- 
terhalb der Vereinigung in ruhigem Zuge weiter frömt, waren in 
den Teljen einige gut erhaltene Gräberfammern ausgehauen, mit 
deren Unterfuchung ſich Mr. Daniells bejhäftigte, während 
Spratt zur Feſtung des Kegelberges emporftieg, von der ein pracht- 
voller Blick fih über die Kaſſaba Owaſſy ausbreitete. Die 
Veftungswerfe fand er aus dem Mittelalter, deren Octogon-Thürme 
von außen jo glatte Seiten erhalten hatten und gut gebaut waren, 
daß Fellows fie von unten für griechiſches Mauerwerk hielt. Aller— 
dings fanden fi) innerhalb auch polygonale und griehiiche Maner- 
refte, die aus älteren Zeiten herftammten, auch Cifternen, doc) ſchien 
hier nur die Acropole einer Stadt gelegen geweſen zu fein, von ver 
einige Ruinen am Fuße des Kegelberges fich zeigten. Beim Hinab- 
fteigen zeigte fih, daß diefe auch einer griechiſchen antifen und 
einer chriftlichen mittelalterlichen Zeit angehörten. Jene beftanden aus 
Felsfammern und Marmorreften, diefe ans Grundmauern und einer 
großen Kathedrale byzantiniſcher Architectur, Die zu den ſchönſten 








62) Texier, Planche 205 1. c. 6%) Spratt and Forbes, Trav. Vol. 1. 
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und beſterhaltenſten in ganz Lyeien gehört, deren hohes Domgewölbe 
noch impoſant ſich erhebt, aber nur von Dohlen bewohnt wird, die 
mit Geräuſch entflohen, als man in die Kirche eintrat und fie in ihrer 
Einfamfeit ftörte?%).. Diefes prachtvolle großartige Gebäude, deſſen 
Grundriß mit einer Façade von 400 Schritt, einem Hauptſchiff mit 
zwei Seitenjchiffen und zwei Baptifterien zu beiden Seiten aufge- 
nommen wurde, machte einen tiefen Eindruck zwiſchen allen ven 
elenden mittelalterlihen und modernen Neubauten von Kirchen und 
Moſcheen ver jpäteren Zeiten und erinnerte an die Bedeutung frü- 
herer chriftlicher Zeiten. Da in der benachbarten Myra, vie bei 
Hierocles (Synecd. ed. Wessel. p. 684) als Metropolis von Ly— 
cien aufgeführt ift, fein Reſt von einer großen Cathedrale gleich 
diefer fi) vorfindet, das Evangelium dort aber ſeit ver Landung 
des Apofteld Paulus in diefem ganzen lyciſchen Küftengebiete Ieb- 
bafte Theilnahme fand, jo vermuthete Spratt, daß der Metro- 
politanfit vielleiht hierher in die größere Sicherheit des Binnen- 
landes vor ven Piratenunruhen des Geſtades in ben folgenven 
Jahrhunderten verlegt fein mochte. Leider wurde auf feinem der von 
Daniells unterfuchten Grabmonumente oder ihren Infchriften ver 
Name der antifen Stadt aufgefunden, ven Col. Leake für Trabala 
hielt, worüber uns aber alle anderen Nachrichten fehlen. 

Nach Kaffaba gegen Weft in fein Quartier zurüdgefehrt, 
wagte Spratt nicht weiter gegen Often im Stromthale des Irnas 
Tſchai vorzudringen, weil damals eine Peftfeuche dort ausgebrochen 
fein follte und eine Quarantäne eingerichtet war, welche ver Agha 
von Kafjaba zu überfchreiten nicht geftatten konnte). Schon früher 
war Terier®) von Kaſſaba mit einem guten Wegweifer gegen 
Norden bi8 Irneſi (Irnas bet Schönborn) vorgedrungen, das er 
unter Kegengüffen zwiſchen von Blitzen zerfchmetterten Fichtenwäl- 
dern auf Elippigen Wegen in 6 Stunden erreichte. Zuerſt waren es 
Kalfeonglomerate, die er durhwanderte, höher auf Drarmor- 
flippen und auf der größeren Höhe Kreidelager. Er fand auf 
der Höhe eine alte griechifche Stadt mit Ummauerungen, in deren 
Intervallen noch reguläre Thürme ftanden, vie Lüden aus dem 
Mittelalter reftaurirt waren, und viele Monumente, die von Bujd- 
dickichten überwuchert, vom ihm nicht näher erforfcht werben konnten. 
Er nennt nur viele Iycifhe Grabmäler mit Injchriften, die aber 


3%+) Pl. 104: Plan of tlie Cathedral near Kassaba, #9) Spratt and 
Forbes 1. c. Vol. 1. p. 100. °°) Ch. Texier I. c. Vol. II. p. 204. 
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in harten Kreideſtein eingefchnitten bis zum unleſerlichen verwittert 
waren, und eine jehr große Kirche, die auch hier die Verbreitung 
der hriftlihen Lehre bis in das immere gebirgige Lycien bes 
zeugte. Diefe Stadt hielt er mit einiger Wahrfcheinlichkeit für bie 
Arneae bei Steph. Byz. (Aorveui, mölıg Avalus tungd, 8. V.). 
Das Dorf, das noch den antifen Namen erkennen läßt, liegt gegen 
NW. ver Bergfeite, deſſen Sandfteingebirge von tiefen. Bergftrömen 
durchriſſen ift; die Bewohner des Dorfes hatten, am 28. April, 
ſchon ihre Jailas bezogen. 

Schönborn mit feinem Gefährten Prof. Löw, ver erft an 
Spratt über Irnas (er ſchreibt Erneß) genauere Nachricht mit— 
theilen konnte, ift der einzige Neifende, ver von Arycanda kom— 
mend von N.D. her über die ſcheidenden Berghöhen (am 14. April 
1842)67), dieſelbe Irnas auf feinem Marfche nad) dem Caftellberge 
von Kaſſaba bejucht hat. Er ftieg von Arycanda den erften 
Tag gegen Welt empor über die Jazyr Jaila, wo er bei einigen 
Hirten übernachtete, und am folgenden Tage (ven 15. April) um 
halb 7 Uhr des Morgens nod ein paar Stunden durdy tiefe 
Schluchten bergan bis zu einem furchtbaren Abgrunde, ver ſich in 
einer Tiefe von 500 Fuß zur Seite eröffnete. Man mußte ihn 
gegen N.W. umgehen; er gelangte hier nad einer halben Stunde 
zu zwei von den Bergen herabftürgenden Gießbächen, die ſich tief 
unter dem eingejchlagenen Weg zu dem Irnas Tſchai vereinigen. 
Kurz darauf ftieg man zu einem flachen Abhange, der an drei Seiten 
fteil abfiel, in ven Kafjabafeffel hinab. Auf ihm lag zwiſchen wohl- 
bemäfjerten anmuthigen Gärten das Dorf Irnas, und dicht dabei 
die antife Arneae, welde durch Inſchriften ihre Beftätigung 
erhält. Sie liegt ſüdwärts vom heutigen Dorfe und ift durch die 
Natur von allen Seiten gefichert: denn außer dem tiefen Abfall von 
drei Seiten Liegt ihr gegen Nord ein Gewühl von Felſen und Fels— 
blöden vor, die das Herannahen äufßerft erfchweren. Die Sarco- 
phage bei Arneae find von Iyeifher Form. Die Stadtmauern, 
von denen ein großer Theil erhalten ift, beftehen aus anjehnlichen 
zum Theil mächtigen Yelsftüden; mehrere Thore mit den daran: 
ftoßenden Thürmen find noch fehr wohl erfennbar, und aud) in ver 
Stadt beftehen noch Mauern von einzelnen Häufern. Wie in Kesme 
fand fich auch hier eine Felſenhöhlung mit ſenkrechten Wänden; hier 


) Schönborn, eu Sg Mier. BI. 81; Spratt and Forbes, 
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war fie oval und lang in der Nähe eines Thores; Gculpturrefte 
fehlten durchaus. In den Gärten fhhlugen die Granatenbäume 
eben aus, dide Weinreben, gewaltige Feigenbüſche umd große 
Nußbäume zierten die Gärten, und die Begetation war ſchon ſehr 
üppig vorgefchritten. Bon Irnas führt ein Weg. auch weſtwärts 
nad, Almaly, anfänglich an der Süpfeite der Berge, die im Norden 
des Kafjabathales liegen, jpäter aber wendet er ſich nordwärts über 
fie Hin zum Kaſch Jailaſſy und fo zur großen Hochebene; direct ' 
gegen Norden wollte man dagegen nichts von Communication wiſſen. 
Bon Irnas, das auf diefe Weife mit Sicherheit ermittelt war, 

jeste Schönborn feinen Marſch nad) dem Kegelberge von Ber 

Aghzy und Kaffaba fort. 

2. Die gebirgige Süpfeite auf dem rechten Ufer des 
oberen Kaſſaba-Flußlaufes. Die Peribolos zu Gjöl— 
baghtſche und die drei Cyaneae nad Schönborn, Spratt 
und Forbes. Che wir vom Durhbrud bei dem Dere AghzY 
den Dermendere Tſchai weiter abwärts bis Myra im feinem 
unteren Laufe begleiten, bleibt uns in dem triangulären Ge— 


birgsgebiete zwijchen ven Quellen bei Bunarbaſchi und dem öft- 


lichen unteren Laufe, wo wir die Lage von Sura ſchon fen 
gelernt haben, und der Küftenfette nody ein Kaum zur Erforfchung 
übrig, der durd) feine drei Cyaneen und andere antife Auinen- 
ftäbte in Welten von der Strommündung noch einer bejonderen 
Beahtung verdient und beſonders durch Schönborns wie Spratts 
Entvefungen von nicht geringem Intereſſe erſcheint. 

Schönborn ftieg aus dem Kafjabakefjel gegen ©. und S. W. 
nicht auf der großen Straße, ſondern öftlich von derſelben (am 20. 
April 1842) über die Berge, welche in großer Wildniß fid) weglos 
übereinander emporthürmen. Zunächſt durchſetzte er den Kaſſaba 
Tſchai, ging dann hinter einer in die Ebene vortretenden Felsmaſſe 
in einem fladyen Thale eine Stunde weit gegen Welt hinan, dann 
über zahllofe Felskämme mit Bufhparthien durch wahre Wildniſſe 


und Feljengewirre ſich verirrend, ohne ſich orientiren zu können, 


bis er nad vierftündiger vergebliher Arbeit an vielen Stellen 
vorbei, wo große doch umngefährlihe Schlangen fi) fonnten, 
den Ort Gjölbaghtſche (d. i. Seegarten) erreichte; bis dahin 
fam man nur an ein paar ärmliche Hütten vorüber und erft 
bet dem genannten Orte wurden die Bergformen wieber geregelter, 
des Anbaues fähiger.. Nur eine Viertelftunde weiter fübwärts lag 
Gewre mit einigen Quadern und Säulenreften und weiter abwärts 
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zum Meere über Oren wurde in 2 Stunden Kekova erreicht, Aber 
ſchon früher, im Winter 1841 (am 20. Dezember) hatte Schön— 
born ſchon einmal diefes Gjölbaghtſche, das allerdings nicht ſehr 
weit vom Meere abliegt, erreicht und vor dem Orte 4 bis 5 Iycifche 
Sarcophage ꝰ68) mit gewölbten Dedel, Balfenföpfen und auf ber 
Höhe fortlaufende fammartige Erhöhungen aufgefunden. Infchriften 
fanden ſich an ihnen nicht, dagegen war der eine mit einen Löwen, 
ein anderer an ver ſchmalen Seite des Deckels mit einer weiblichen 
Figur in Relief verziert. Aber weit mehr als fie mußten die antiken 
Nefte überrafhen, die damals von ihm im Oſten des Dorfes ent- 
det wurden und welche bier einer genaueren Erwähnung mit ven 
eigenen Worten) des jo anjpruchslofen wie treu berichtenden Ent- 
deckers werth find, einmal wegen ihres eigenthümlichen inneren Ge— 
haltes, und dann weil fie noch von feinem andern Neifenden gejehen 
oder doch nicht erwähnt find. 

Man fteigt von dem Dorfe ganz allmählig einen nicht hohen 
Abhang hinan zu einer Art flahen Thales, ſüdlich Liegt ihm ein 
feljenreicher Nüden, norowärts ein weit höherer fteil gegen Süd ab» 
fallender Höhenzug vor, zwijchen beiden iſt eine fleine Thalebene. 
on ihe trifft man außer Quadern und andern Fragmenten alte 
Gebäude, fowie viele Refte alter Gräber, die ſich gegen Often hinziehen, 
daß man fie bald für die Necropole einer antifen Stadt halten 
muß. Unter ven Sarcophagen, die bald mehr "bald meniger erhalten 
find, befinden fic mehrere mit Reliefs gef hmüdt. Die untere Hälfte 
des einen z. B. ift mit Kränzen, die durch Ochſenſchädel verbunden 
find, geziert, über jedem halben Bogen, den ver Kranz bildet, ift eine 
Blume, an dem Dedel find zwei große Meduſenköpfe und zwifchen 
diefen ein Thier, darüber Bögel over Nofje vor einem Wagen zu 
fehen, hinter welchen Halbfiguren fid) befinden. Die Sculpturen find 
freilich ſchon ſehr zerftört und es hält daher ſchwer, das Einzelne 
genau zu beftimmen. An der andern Geite des Dedels ftehen nur 
an der Stelle, die oft von vortretenden Balfenköpfen eingenommen 
zu fein pflegt, Stierföpfe hervor. An ver oberen kammartigen Er- 
höhung des Dedels ift ein großer Vogel (eine Ente?) vargeftellt, 
einige Männer und an dem einen, Ende ein Reiter; in ver ſchmalen 
Seite des Dedels find Delphine, und über diefen an der einen 
Seite eine Maske, an der andern Geite ein Silenuskopf. 


368) A, Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mſer. BL. 81 u. 82. 
69) Ebendaſ. Bl. 58, 59, 60. 
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Bergebens fieht man ſich indeß nad der Stadt in dem Thale und 
an den nächftgelegenen Abhängen um, endlich erblickt man wol die 
Mauerrefte auf der Höhe und den oberften Abhängen des gegen 
Nord vorliegenden Rückens; fie laffen aber fo aus der Ferne geſe— 
ben nicht viel Exrhebliches wermuthen. Mit Mühe fteigt man am 
öftlichen Ende (venn weiter gegen W. hin ift ver Abhang zu fteil) 
gegen 150 Fuß hinan zu dem ganz ſchmalen Bergrüden, der gegen 
Nord zu noch meit fteiler als gegen Süd abfällt und von daher gar 
feinen Zugang geftattet. Die Aufmerffamfeit wird aber vor allem 
auf weitläufige Reliefs hingezogen, die ſich an einer Mauer befinden, 
Die Mauer bildet die eine Seite eines einem Sarcophage zugehö- 
rigen Peribolus. Die Stelle des Sarcophages ift vollſtändig 
fenntlic, indem ſich der Boden der unteren Sarcophaghälfte, aus 
ſehr ſchönem weißem Marmor beftehend, innerhalb des Bezirks ers 
halten hat; alles andere ift von ihm verfhwunten. Der Peribo- 
lus bildet ein Viereck, welder die ganze Breite des oberen Yeld- 
rüdens einnimmt, und feine Länge und Breite beträgt 30 bis 25 
Schritt. Die Mauern beftehen aus großen Duadern, oft von fehr 
bedeutender Länge und es liegen viefelben in zwei Schichten neben 
einander, die innern aneinander ftehenvden Theile find nur ganz roh 
bearbeitet. An den drei Seiten gegen N., ©. und W. hin hat fi) 
die Mauer erhalten, gegen D. hin ift fie dagegen faft bis auf ben 
- Grund zerftört worden. An ver Weftfeite ruht zugleich die äußere 
Seite der Mauer an ber natürlichen Felswand. Der Zugang zu 
dem Grabbezirfe ift vor Süd her gewefen, die Thür ift noch er— 
halten, aber die Treppe, die hinaufgeführt haben muß, ift nicht mehr 
vorhanden. An ver Umfafjungsmauer ift er uneben, wo die Reliefs 
in fortlaufenden Reihen ſich befinden, und zwar in zwei Rei— 
ben übereinander an der ſüdlichen Aufßenfeite, aber in drei Reihen 
an der ſüdlichen Innenfeite; an der weftlichen Innenſeite in zwei 
Reihen (die äußere Weftfeite ift bis oben durch Felſen verdeckt), in 
gleicher Weife an der nörblichen Innenfeite. Die Außenfeite, die 
über dem fteilen Abgrunde ſchwebt, ift mol bildlos. In Berlegen- 
heit, jagt Schönborn, fei er, was er über vie Reliefs felbft 
fagen fol. Ic würde e8 vermögen, wenn ich mid, hätte entjchließen 
können, Notizen zu machen, ftatt mid an ver Schönheit derſelben 
und an dem ©egenftande, den fie bieten, zu erfreuen umb fie zur be= 
wundern. War e8 do der trojanifche Krieg, den id) vor mir 
hatte, Homers Schöpfung in bildlicher antiker Darftel=- 
lung, und id) geftehe, daß ich mich daran nicht fatt fehen Fonnte, 
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er hätte auch lange zweifeln können, was ihm wor Augen ftehe. 
8 Relief in der Ede ver Weftfeite zeigt ven Achilles figend bei 
em hochgeſchnäbelten Schiffe, voll Erbitterung den Kopf mit ber 
and unterftügend. Es folgt dev Herold, ver die Berfammlung beruft, 
nd die Krieger kommen, Schlachtſeenen veihen ſich an, auf die Stadt 
elbft wirft fi ver Kampf, an dem Thore wird geftritten, die 
haar der Greife figt über dem Thore und ſo zieht ſich Bild an 
ild hin, ein reiches Leben mit griehifcher Sicherheit in den Grup— 
en, in ven Bewegungen, in den Proportionen der einzelnen Geſtal— 
en entworfen. So fehr aud) die Oberfliche des Steins durch die 
eit mitgenommen ift, das Auge mag nicht von demſelben laſſen. 
ritt man nahe an die einzelnen Reliefs heran, fo iſt die Zerftö- 
ung freilich) zuweilen jo weit vorgejchritten, daß man faum bie 
eftalt noch erkennt, und man ablaſſen muß, die Züge ber Geſichter 
im einzelnen ſtudiren zu wollen; denn das verwehrt die ſchadhafte 
berflaͤche, aber das Ganze macht einen ſo erhebenden Eindruck, wie 
ich ihn auf meiner ganzen Reiſe nicht wieder gehabt habe. Ich trage 
kein Bedenken, ſagt Schönborn, es auszuſprechen, daß dieſe Re— 
liefs in gehöriger Höhe aufgeſtellt jedem Muſeum zu einer wahren 
Zierde gereichen würden, wie reich es auch ſonſt ausgeſtattet ſein 
mag, und bin auch eben ſo feſt überzeugt, daß jeder, der dieſe Mo— 
numente nach Europa führt, einen bedeutenden Gewinn bei dem 
Verkauf haben würde. 

In der Darſtellung des trojaniſchen Krieges iſt übri- 
gens der Kampf am Thore ſichtlich als die Hauptſache des Ganzen 
dargeſtellt; nicht nur iſt das Relief hier am tiefſten ausgearbeitet, 
ſondern beide Reihen von Reliefs greifen hier auch ineinander ein. 
Im ganzen aber ſind dieſe Reliefs wie alle andern auf lyeiſchen 
Gräbern erhaltenen nur wenig erhaben. Außer dieſer trojaniſchen 
Scene find aber auch noch andere Darſtellungen hier erhalten, na= 
mentlich ift dies an der Norbfeite der Tall, aber gerade diefe Seite 
hat in Folge der Dünfte von ver See her, melde der Südwind 
zuführt, beſonders gelitten. Auch die innere Südſeite behandelt 
einen andern Gegenftand; aus ven Geftalten, die hier auf Ruhebetten 
figend vorgefunden werden, möchte man faft auf eine Götterjpei- 
fung fließen. Ueber und neben ber Thür ziehen einzelne Ge— 
ftalten mit ihrer fteifen Haltung die Augen auf fi. Wie viel von 
den Bildwerfen der Oftfeite erhalten ſei, wage ich nicht zu beſtim⸗ 
men, faſt ſollte man meinen, daß ſie zum größten Theile ſich noch 
vorfinden würden, ſei es in den Mauern anderer Gebäude, ſei es 
Cece2 


an oder in dem Abgrunde, der nordwärts daran ftößt und an dem— 
ſich Steinblödfe noch vorfinden. Zerftört worden ift diefe Oſtſeite 
ſichtlich um eines Caſtells willen, welches weitlih von dem Grabe |) 
errichtet worden iſt. Da der Angriff auf daſſelbe nur von Oft herifi 
möglich war, fo hat man hier dem Feinde eine Mauer, hinter der 
fie fi hätten bergen können, nicht lafjen wollen, und aus gleichem 
Grunde find auch einige Grabgebäude, die hier neben dem Peri- || 
bolus zufammengedrängt ftehen, jehr beſchädigt worden. Gie find |‘ 
meiftentheils von der echt Iycifhen Grabform aus einem Felſen 
gehauen, wie fie aus den Ruinen über Ortakjbdi (Phellus?) her 
befannt find, und von-gleic) colofjalen Dimenfionen wie jene. Außer-| 
dem ftehen auch mehrere colofjale Sarcophage hier. Einer derfelben, 
dicht bei dem großen Grabmale, ift mit zwei Viergefpannen vecorirt. 
Im Weft des Grabmals ftoßen andere Gebäude an, und zwar find 
die zunächſt anliegenden ficher ein Theil der Feſtung gewejen. Aus 
welcher Zeit diefe ftammen ift nicht zweifelhaft, da fi an mehreren 
Sefimfen das Kreuz in der Form des preußifchen eifernen Kreuzes 
vorfindet, doch ſtammt das dazu verwendete ſchöne Material offenbar 
aus den Älteren Zeiten her. Große Umbauten und Veränderungen 
ſcheinen hier jevenfalls ftattgefunden zu haben. Neben ſchönen regel- 
mäßigen Mauern finden fid) andere Theile, die aus großen poly- 
gonen behauenen Steinen aufgeführt find; in anderen find es 
Rhomben und Trapezen. Stellenmweife findet man am Boden eine 
aus großen Bruchfteinen angefangene Mauer, der eine andere von 
fleinen Quadern oder Bruchfteinen aufgejegt ift, und mitten unter 
diefen fehlen auch Ziegen nicht. Mehrere Wände beftehen lediglich 
aus dem bloßen Felſen; große Cifternen zeigen ſich überall. 

Zu alle vem fommt die grandiofe Ausfidht, die fi von 
bier aus über das offene Meer verbreitet; die ganze lyciſche Küfte 
von den Chelidonien bis Andiphilo liegt mit allen ihren Felfeninjeln 
vor, und da der Standpunkt faft alle anderen in ver Nachbarſchaft 
an Höhe überragt, jo ift auch die Ausficht über das Feftland nicht 
minder ausgebreitet und voll Abwechslung. Münzen hatte Schön- 
born nicht auftreiben fünnen, jo wenig wie ven Namen der Stadt 
in den Inschriften auffinden. Der einzige Ort, fagt Schönborn, 
von dem ficher ift, daß er im ver hiefigen Gegend gelegen haben 
muß, ift Simena oder Somena, der als Kiüftenort genannt 
wird; möglich wäre e8 freilih, daß eine Scala an dem nahen 
Meere fi) vorfände und beide Drte zufammengehört 
hätten (ſ. oben ©. 1091). Bei dem fpäteren Bejuhe, im April 
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es folgenden Jahres, erfuhr Schönborn, daß zwei aus Aegypten 
nd Syrien kommende Engländer mit zahlreicher Begleitung hier 
ewejen und zwei große Quaberfteine an ver äußeren Seite der ſüd— 
ichften Mauer mit fortgenommen und zu Yande nad) Smyrna 
ansportirt bis England mitgenommen hätten, aber durch unvor- 
htiges Herabwerfen der großen Maffen auch andere Theile des 
elief8 bejhädigt worden feien; an anderen Stellen liefen ſich vie 
eſchädigungen nur daraus erklären, daß mit Steinen darnad) ge» 
orfen worben. In der Vertiefung, in welder das heutige Dörf— 
den liegt, fanden ſich auch noch einige antife Mauern und Gifternen 
und jelbft bei dem Dörfchen Gewre, über weldes ver Weg nad) 
Kekoba hinabführt, lagen viele antike Quadern und roh bearbeitete 
Säulentrommeln, und nody eine halbe Stunde weiter abwärts ein 
großer Sarcophag mit langer Infchrift, welche aber ver Negen zu 
copiren hinderte. Alles dieß jcheint die Wahrjcheinlichfeit eines 
Hinabftiegs zu einer Scala nad Simena an dem Geftade von 
Kekoba wol zır beftätigen. In deſſen Nähe lag nody ein viel co» 
lofjalerer mit einen Löwen verzierter Sarcophag. 

Die ganze Gegend muß einft, nad ihren Monumenten zu urs 
theilen, obgleich jet eine Wildniß, in der man ſich nur zu leicht 
verirren fann, ſehr ftark bewohnt gewejen ſein. Nur eine halbe 
Stunde Weges von Gjölbaghtſche, nad) Ueberfteigung einer an- 
deren Anhöhe, wurde das Dorf Jaghu (Jauu bei Schönborn, 
Yarvoo bei Spratt, ver das gutturale gh als r gehört) er- 
reicht, das ebenfalls unter dem Hochlande auf der erften Stufe 
des Abfalles Liegt. Erſt nad) dem Aufhören des heftigen Regens 
wurden die dortigen Grabfammern mit ihren Steinthüren fichtbar 
und einige Gebäude mit volftändigen Gefimfen, die in dichten 
Gebüſch verftect liegen. Die Fläche über dem Abhange war ſanft 
geneigt, und auf ihr befanden ſich viele lyciſche Sarcophage, meh- 
vere verjelben auf hohen Unterlagen von Stein, andere auch mit 
Reliefs geziert. Auf einem war ein Viergefpann und zwei Frauen— 
geftalten. An die antife Necropole ſtößt die antife Stadt an, die 
fi) nad) einer Infhrift als Cyaneae ergab, Die Kuinen liegen 
in großen Maſſen dichtgedrängt auf- und übereinander von nicht 
geringer Bedeutung, doch ſcheint das meifte der römischen Zeit ans 
zugehören, anderes den fpäteren Jahrhunderten, das fi) eben nicht 
durch Geſchmack auszeichnet. In der Stadt ftehen nur die Mauern 
von wenigen Gebäuden, ein großer Theil ver Stadtmauer ift aber, 
zumal an ver Norbfeite, erhalten, wo fie einen fteilen Abfall umzieht. 
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Auch ein meitläufiges Gebäude ift noch ftehen geblieben. Dicke 
Säulentrommeln liegen an verſchiedenen Stellen unter ven Ruinen 
zerftreut, aber alle von fchlechter Arbeit und von ſchlechten Steinen, 
eben jo wie die Mauern nur aus fleinen Quadern beftehen. Das 
von dem Regen triefende Gebüſch geftattete nur eine unvollftändige 
Unterfuhung der Ruinen. | 

Gegen N.O. nnd D. Liegen ſehr ſchwer zugängliche Hochrücken, 
anfehnlicher wurden die Berge gegen S.W.; das Wetter geftattete: 
feine freie Ausfiht. In der Nahbarfchaft gegen Norven follte es 
zu Tüffa aud Ruinen geben. Ueber viele Yelsrüden und Fels— 
treppen mit einzelnen Belsblöden oft von wunberlichen Geftalten 
wurden einige ärmliche Hütten (Kütſchük tfcherler) und dann 1%, Stun- 
den weiter in norpweftlicher Richtung die von Böjük Tſcherler 
erreicht, von denen in einer halben Stunde auf einem mäßig hohen 
Velshügel die Burg Tüffa?”0) erreicht wurde. Sie ift aus gewal- 
tigen Duadern mit ftarien Mauern und Thürmen aufgeführt; bie 
Quadern find von außen glatt behauen, von innen nur roh. Die 
Burg ift ſehr zerftört, von feinem großen Umfange und giebt außer 
einigen Sarctophagen, die im Gebüfche verborgen liegen, feine reiche 
Ausbeute; dagegen zeigte der Anbau dieſer nievern Borftufe gegen 
die höher gelegene von Almaly eine viel mildere Lage, denn bie 
Hochebene von Arycanda, von der man herabgefommen, war 
nod ganz mit Schnee bedeckt, während verjelbe hier gänzlich ver= 
ſchwunden war. 

Am folgenden Tage (den 22. Dezember) wurde der Weg auf 
den mehr ſüdlich und weſtlich gelegenen höheren Borftufen von 
Tüſſa und Jaghu über Awſchar und Soudſchak fortgefegt, wo 
auch nod) lyeiſche Sarcophage, Löwenköpfe und aud eine jehr wohl- 
erhaltene hriftlihe Kirhe mit zwei Schiffen und gemölbten 
Gängen zur Seite, aber von geringem Umfange, fid) erhalten hatten, 
die ein Türke eine Kirche ver Genuefen nannte, was dem Kei- 
jenden nicht umpafjend zu fein fchien. Noch manche andere Spuren 
älterer Bevölferung, wozu außer Sarcophagen auch noch eine 10 Fuß 
hohe Stele gleidh der zu Uzümliü gehörte (j. oben ©. 959), bie 
aber ohne Inſchrift war, näherte man ſich bald wieder auf ven 
- fortlaufenden Borftufen des Plateaulandes dem oberen Raffabathale 
und der Gegend von Bunarbaſchi, von wo am 23. Dezember in 






>’) A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mſer. BI. 60. 
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ftrengfter Winterzeit die fchon befannten Wege nach Anviphilo und 
Bazyrgjankjbi verfolgt wurden. 

Auh Spratt hat von Kaffaba an drei Tagen (17., 18. 
| und 19. März) verfchiedene gefonderte archäologische Ausflüge zur 
| Auffindung der Ruinen von CHanene gemacht, und biefen Namen, 
nad) Daniells VBorgange, einem ganzen Gebirgsgaue gegeben, 
in welchem er bie drei Hauptburgen mit ihren alterthümlichen 
Neften die erfte, zweite und dritte Cyaneae genannt und fo 
aud auf feiner Karte eingetragen hat; nämlich die weftlichfte bei 
bem Orte Tuſſa (Tüffa), die zweite bei Yarvoo (Yaghu) als 
füpdlichfte, und die dritte bei Gjauriſtun als die nördlichſte 
ber drei. Wie diefe fi zu den von Schönborn bejchriebenen 
verhalten, ift nur etwa bet ven beiden erften mit Wahrfcheinlichkeit 
zu errathen, die dritte aber ſcheint Schönborn nicht befonvers 
beachtet zu haben; dagegen ift Spratt die merfwürbigfte Nuine 
von Gjölbaghtſche unbekannt geblieben. Genauer dieſe Localitäten 
nachzumweifen hat indeß feine Schwierigkeiten, da Spratt an ven 
drei Tagen immer feinen Weg von der Kaffaba aus nahm und 
immer dahin zurüdfehrte, Schönborn dagegen fih im Zufammen- 
hang feiner Ereurfionen in demſelben Gebirgsgaue einige Mal be- 
deutend verirrte und daher die Dertlichfeit auch nad) ihm zu be- 
ftimmen ihre Schwierigfeit hat, welche jedoch nad) feinen fpeciellen 
Daten auf Kieperts Karte mit größter Wahrfcheinlichfeit nieder— 
gelegt ift. Wir folgen daher hier nur Dem gejonderten Angaben 
Spratts und überlaffen Ipäteren Augenzeugen die genauere Drien- 
tirung in diefem fo inhaltreihen Triangelgebiete, den wir vorläufig 
mit Daniells und Spratt den Gau Cyaneae nennen dürfen. 
Alle anderen Beobachtungen fehlen über ihn, denn Terier hat nur 
"aus der Ferne von Bunarbafcht aus der Richtung nach der hohen Tüffa 
(ev ſchreibt Teufja)?t) ſich zeigen laſſen. 

Der erfte Tag (17. März)”?) führte gegen Süd zu dem 
nächſten Gebirgsorte gegen SD. über dem Kaffabaftrome nad) 
2 Stunden auf einen Steilpfad, den die Nuinen von Jaghu (Yars 
000) überragten, aber von dieſen links ab zu anderen Ruinen 
1'/, Stunden fern, welche ver Führer Tooſa (Tuſſa) nannte, An einer 
einfamen Hütte und an einigen Sarcophagen unter Buſchwerk ging 
man vorüber, von denen einer eine lyciſche Injchrift hatte. 






) Texier 1. c. Vol. III. p. 202. ”2) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. 
p. 110. 
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Nach Unterfuhung mehrerer verjelben erreichte man einen Sarco— 
phag, der auf der Höhe des Felsrandes ftand und auf dem die In- 
Ihrift zeigte, Daß Diefes Grab einem Manne aus Cyanege gehörte. 
Dieß ſchien die Lage der alten Stabt dieſes Namens zu bezeichnen, 
obgleich die Localität von derjenigen, auf welcher Coderell im 
Jahr 1813 nur 2 Stunden fern vom Meere die Lage von Cyaneae 
gefunden zu haben glaubte, verjchieden war, da Tüſſa vom Meere 
5 Stunden nördlich abliegt. Noch andere Felsgräber zeigten fich, 
eins in N.O. der Stadt, darauf Kämpfer mit Schilven abgebilvet 
waren, dann trat man durd) die Stabtmauern, im polygonalen und 
cyelopifchen Styl roh aufgeführt, in die Stadt felbft ein, die nur 
aus einer confufen Maſſe alter und nener Baurefte ohne Sculpturen, 
Inſchriften und jelbjt ohne Säulen war; von ähnlicher Größe wie 
Phellus und Kandyba, ſchien fie doch noch beffer erhalten zu fein. 
Bon da fehrte man nah Kaſſaba zurüd. 

Am folgenden Tage (18. März) 373) wurde der Kaffabaftrom, 
wo der Saaretfluß ihm zufällt, bei zwei Waffermühlen durchſetzt, 
und dann ftieg man auf böfen Zickzackwegen zu ver Plateauhöhe, 
auf welche man fi zwiſchen dem Kaffabathale und der Meeresfüfte 
erhebt, die von niedrigen höchſtens 200—300 Fuß hohen Bergfetten 
durchzogen und von einigen Dorfichaften bewohnt und bebaut wird, 
oder auch blos von Hirten mit ihren Heerden beſucht wird. Die 
erfte diefer Plateauflähen nannte man Ticheller, mo einige Turf- 
. manen auf blumigen Auen ihre Hütten hatten. Erſt nachdem noch 
ein paar dieſer von Klippenreihen durchzogenen Hodhflädhen durch— 
ritten waren, fam man an ein paar herabgeftürgten Sarcophagen von 
ver Norbfeite von Jaghu (Yarvoo) an. Die Stadtmauern waren 
trefflidy erhalten, fie fonnten nur an eingeftürzten Stellen durch— 
Schritten werben. Sie find aus quabratifchen Kalffteinblöden in re— 
gulären Lagen aufgeführt, vazwifchen aber Keftaurationen aus dem 
Mittelalter vorkommen. Sie jchliefen ven fteilabfallendeit Fels ver 
Höhe ein, von der man ein gut angebautes Thalgebiet überfchaut, 
in dem das Dorf Jaghu am Fuße des Berges liegt. Die Ruinen 
innerhalb der Mauern find zahlreich, aber aus zweifelhafter Zeit; 
andere entjchieven aus dem Mittelalter und einige römiſch. Noch 
fonnte man die Richtung einiger Stufen unterjcheiden, an denen 
die Thürpfoften aufrecht ftehen geblieben waren. Auc die Reſte von 
einigen öffentlichen Gebäuden, von Bädern u. a., wie auch Säulen, 


373) Spratt and Forbes, Trav. 1. c. I. p. 111—118. 
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Beulpturen und die Zeichen doriſcher Bauwerke liegen überall ver 
iſcht mit mittelalterlihenm Gemäuer. Am Weftthor der Stadt 
and ein Sarcophag, der vielleicht eine römifhe Nahahmung 
ines älteren lyeiſchen Monuments (denn antike lyeiſche fehlten 
ier) und eine ſchöne Quadriga zeigte”*). An der Weftfeite in einer 
feinen abgerücten Vertiefung fteht ein Meines Theater, faft in allen 
igreihen volllommen erhalten, aber das Proſcenium mit Stein- 
aufen und Gebüſch überdedt; es ift in ariehifhen Styl zum Theil 
us dem Fels gehauen und hat 165 Fuß im Diameter, mit 22 Sig» 
eihen, 12 über und 10 fichtbare unter dem Diazoma. Zwiſchen 
hm und der Stadt liegt eine flache Area, die zu öffentlichen Ver» 
ammlungen dienen mochte; ein vorüberziehender Weg bilvet eine 
arcophagenftraße; viele ver Sarcophage ftehen noch und haben die 
tnamente des lyciſchen Schildes und der Yömenköpfe, aber 
deinen nur jüngere Nahahmungen älterer Denkmale vdiefer Art zu 
ein. Zur Seite des Theaters ftehen noch Sarcophage, die ihren 
hlechten Ornamenten nad) einer jpäteren Zeit angehören. Eigent— 
iche Incifche Felskammern fehlen hier, obgieidy der Fels dazu jehr 
eeignet war; nur einige längliche Nifchen fah man, die mit einer 
teintafel in Front geichloffen waren. An ver Dftfeite ver Stadt, 
o ein Weg zum Meere hinabführte, ftanden Sarcophage mit In— 
[chriften auf Tafeln. Auch bier fand fi) der Name Cyaneae 
wieder auf mehreren Infchriften, jo daß man diefe Ruinen für 
die alte Stadt Cyaneae halten mußte, von der die andern Berg— 
ruinen nur Dependenzen waren, die in dem Diftricte des Namens 
fiegen, nad Daniells Hypotheſe. Hier fand ſich feine ver antifen 
älteren Incifchen Infchriften auf den Grabftätten, und Plinius 
fcheint der erfte Autor zu fein, ver Cyaneae unter den lyciſchen 
Städten genannt hat. Nach ermüdender Ercurfion, auf der man 
aber von einem Türken erfuhr, daß nocd eine dritte Auinenftadt, 
ein Ort ver Ungläubigen (Ojauriftanlyk), nur weiter im Norden 
liege, kehrte man nad Kaſſaba zurück. 

Die dritte Excurſion begann (19. März)”°) an einem jehr 
ſchönen Morgen auf demſelben Wege anfänglich wie die am gejtrigen 
Tage, dann mehr gegen N.D. eine fteilere Höhe hinan an einem 
Heinen Dörfhen Gelamon an einem paar Steinhäufern worüber. 


) S. d. Zeichnung bei Sprett p. 114 und den Grundriß der Stadt 
ebendaj. p. 116: Yarvoo the ancient Cyaneae. 9 Spratt and 
Forbes, Trav. II. p. 118—122. 
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Eine Viertelſtunde weiter kam man an einer griechiſchen Ruine vor 
über, und dann an einer engen Schlucht, in der ein Dutzend Turk 
manen ihre ſchwarzen Zelte aufgeſchlagen hatten. Unfern davo 
lagen ein paar Sarcophage, auf denen Infchriften376), die Daniell 
ſogleich erforfchte, und nicht wenig überraſchend war e8, aud) hie 
ven Namen Chaneae (KYANEITA@N TEPOYZLA) wiever 3 
finden; die Sarcophage find auf beiden Seiten eines engen Paß— 
weges eine PViertelftunde entlang vertheilt, der mit einer andere 
Ebene in Verbindung fteht. Andere Ortsnamen als der von Cyaneae 
famen nicht darauf vor. Die Gipfel zu den Seiten ftiegen nody 
300 bi8 400 Fuß empor. Auf dem üftlichiten lagen die Kefte einer 
alten hellenifchen efte, und darunter ftand an einer Straße gegen’ 
Dft ein großes Gebäude aus dem Mittelalter. Nur wenig andere 
Baurefte zeigten fic) hier außer den vielen umher zerftreuten Grab- 
ftätten, die viel zu zahlreich für den Kleinen Ort erfchienen. Zu bei- 
ven Seiten des Paſſes ftanden einige 40 Sarcophage, alle aufge- 
brochen, wahrfheinlic aus der folgenven hriftlichen ‘Periove. Aber‘ 
gegen die Dftfeite des Paſſes fand fi) aud ein Sarcophag mit 
einer lyciſchen und einer griechiſchen Inſchrift. Wenn daher 
dieſe Tocalität mit der von Tüſſa und Jaghu zur Zeit der Römer— 
herrfchaft zu dem einen Diftrict von Cyaneage gehörte, jo war dieſer 
Drt doch ſchon weit früher von Lyciern bewohnt und eben fo 
felbftändig gemwefen wie Kandyba und Phellus. Auf vem Rück— 
wege nad Kaſſaba fam man wieder über Gelamon, wo ein 
Eleines Fort geftanden zu haben feheint, das im vierediger Geftalt 
aus guten Quaderblöcken erbaut war und im Innern einige Ges 
mäder zu Wohnungen zeigte. 

3. Der Durdhbrud und Unterlauf des Dermenü 
(Demirdere) Tſchai nad) Myra und zum Meere. Ch. Fel— 
lows und Spratt find von Kaſſaba ven Demindere Su durch 
die Felsenge unterhalb dem Kegelberge bei Dere Aghzy ab» 
wärts bi8 Myra gewandert und haben dieſe Thalftrede von 7 Stun- 
den Weges gegen S. O. aus dem oberen Stufenlande in das untere 
Küftengebiet für eine ver [hönften und pittoresfeften Gegen- 
den der Erde, erflärt die fie jemals gejehen, wo die Reize der 
Schweizerlandſchaften fih mit denen von Italien und Oriechenland 
beifammen finden, wobei Clima und Strombildung in ven herr- 


76). &. die Snferiptionen aller drei Drte bei Spratt I, c. Vol. II. 
p. 270— 273. 


Lyciens Südrand, Andriafos Thal, 1147 


lichften Frühlingstagen des Monats April nicht wenig dazu beis 
trugen, alles zu verherrlicen?”), Die gegen Süp fid fortwährend 
windende Engpforte des tiefen und rauſchend durchbrechenden 
Stromes, der ſich ſchäumend bald auf die eine, bald auf die andere 
Seite wirft und unzählige Male durchfetst werden muß, fcheint mit 
jedem Schritte vorwärts fi) vor dem Wanderer von neuem zu 
Schließen, und immer öffnen ſich dann wieder neue Profpecte im bie 
Thalfeffel, die von kühnen grandiofen Kalkfteinfelfen überragt werben, 
bie fi) in allen ihren Spalten und Schluchten mit der üppigften 
Vegetation begrünen. Derfelbe Blid in diefen Engfeffeln bringt 
anfünglic kaum eine Biertelftunde weit vor, wo dann ein ganz ans 
derer ihn wieder verbrängt, bis man zu einer Erweiterung bes 
Thales vorfchreitet, in welcher die Ufer des Stromes felbft von 
herrlichen Baumgruppen begleitet werden, und die Belebung ver 
Heerden mit ihren mufifalifchen Hirten, die mit ihren Flöten und 
Läuten das Geräufc der Waffer zu übertönen ſuchen und den Wie- 
verhall der Echos hervorloden, ſammt ihren malerifchen Gruppen 
ver Hletternden Ziegen über die Klippen zu beiden Seiten des Stro- 
mes die wechjelnpften Reize darbietet. So ändert ſich dann wieder 
das Thal und verwandelt fid) zu beiden Seiten in hohe fchattige 
Waldgebirge, bis auch dieſe zurüctreten und die offene fruchtbare 
liebliche freie wohlangebaute Ebene von Myra ſich bis zum Mee— 
vesgeftade mit ihren Trümmerorten ein paar Stunden hin aus— 
breitet. Die großen Anftrengungen des Weges und die Ermüdung 
für den Reiter und die Laftthiere, die wol an 80 Mal die 4 Fuß 
tiefen Windungen des angeſchwollenen reißenden Stromes durchfegen 
mußten, da feine Fahrſtraße oder bequemer Weg feine Ufer entlang 
führt und faft überall fenkrechte Felswände ihn begleiten, wird durch 
die Reize der Landichaft?®), durch die Wundergeitalten ver Felfen 
und Höhlen an den Seiten, durch die lieblichen Gras- und Blumen- 
teppiche an den gehobenen Schugftellen des Uferranves, wo die ſchön— 
ften Orchideen, Sritillarien und andere feltene Blüthen ſich reichlid) 
entfalten, doc; noch überwunden und weiter abwärts ragen auf ven 
Klippen und aus den dichten Waldungen auch Nefte und Thürme 
von alten Burgen und Schlöffern hervor, melde ein immer neues 
Intereſſe erweden. As Spratt abwärts der größten Flußenge die 
Waldregion durchzog, war alles von Holzhauern belebt, die theils 


7) Ch. Fellows, Account I. c. p. 193—195. ”®) Spratt and Forbes, 
Trav. l. c. Vol. I, p. 122. 
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mit dem Fällen ber prächtigen Bäume bejhäftigt waren, theils mit 
dem Holzflößen ftromabwärts; endlich bei dem Austritt aus ver 
dichten Waldregion, wo die erfte Deffnung des Thales ſich zeigte, 
fah man die Ruinen einer hriftlihen Kirche oder vielleicht eines 
einftigen Klofters, die jedoch nicht näher unterfucht werben fonnten, 
ein Beweis für die einzige Beveutung ver riftlihen Metropole 


von Myra und ihres religtöfen Einfluffes bis tief hinein in das | 


BDinnenland zur Kathedrale von Dere Aghzy. Nach 4 Stunden 


Weges von diefem oberften Engpaß traf Spratt zur linfen Seite 


einige hellenifhe Ihurmrefte und das erfte Felsgrab aus antiker 
Zeit, wo man zum- legten Male ven Strom von der linfen zur 
rechten Uferfeite durchjegen mußte. Hier war das Thal ſchon zu 


| 
| 
| 


einer guten Biertelftunde erweitert und ver Fluß breiter, feichter und, 


ruhigfließender geworden. Die Berge traten hier nun immer weiter 
auseinander, behielten aber doc; ihre felfige pittoresfe Steiljeite. Am 
rechten Ufer tritt num eine ganze Gruppe ſchöner Felsgräber auf, 
von wo ſich die Meeresfläche erbliden läßt; vie Felswand mit ben 
Gräbern wendet ſich hier im rechten Winfel zur rechten Seite, wo die 
alte Stadt Myra erbaut ward, über welcher die Acropole ihre Fels— 
fuppen frönt. Ohne Aufenthalt eilte Spratt von da nod) eine 
halbe Stunde weiter, um an ver Bai von Andrafi im Klofter 
Sct. Nikolaos feine Herberge zu nehmen, wohin wir ihn ſchon 
früher begleitet haben, um von da erft am folgenden Tage (21. März) 
die Ruinen von Myra mit Muße zu bejuchen. 

Schönborn hat diefen Weg aufwärts im Thale nit zurück— 
gelegt, da er den ſehr angefhwellenen Strom (e8 war am 19. Des 
zember) nur mit Gefahr unterhalb der Ruinenſtadt durchſetzte und 
weiter feinen Weg über Sct. Nifolaos und Sura auf nod 
unbefanntem Gebirgsmege bis Kekova verfolgte L. Roß ift ver 
einzige neuere Wanderer, der denjelben Weg von Myra ftromanf- 
wärts im Thale gegen N.W. bis Kaffaba zurüdgelegt hat, und in 
feiner Schilverung deſſelben zur Betätigung des oben gefagten die— 
nen mag. Mit 3 Pferden und 3 Kameelen zog er etwas tiefer im 
Jahre als jener von Myra (Anfangs Juni 1844)379) 5 Stunden 
lang das Stromthal hinauf; anfangs ging e8 eine hübſche Strede 
am linken öftlihen Ufer am Fuße ver Felswand hin, bald, aber 
wurde die Schlucht enger, die riefigen faft ſenkrechten Wände näher- 
ten fi auf Flintenſchußweite. Man mußte ven Fluß wol 40 Mal 


>”) L. Roß, Kleinafien a. a. O. ©. 18—20. 
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urchfreuzen (ein Kyrk-getſchid, wie fo häufig ähnliche Stellen von 
en Türken genannt werben, vgl. oben ©. 537, 578 u. a.) und ganze 
trecken in ihm felbft, als dem einzigen Wege, fortreiten. Die fonft 
infame Schlucht war in diefer Zeit umgemein belebt von vielen 
irten mit Weibern und lindern auf Pferden, die mit Sameelen, 
jeln, Rinder», Schaf- und Ziegenheerven hinauf in die fühleren 
ailas oder ihre Sennhütten zogen, und einzelne Männer mit be» 
adenen Thieren famen von den Höhen herab. Andere Männer 
ößten Bauholz auf dem Fluffe, der in feinem mafferreichen Bette 
nd in einigen ſchmalen Armen Kar dahinſtrömte. Um die von allen 
Seiten überragenden hohen Felskuppen ſchwebten Geier und riefige 
Adler. Der ſchmale Uferrand zwifchen Fels und Flußbett war meift 
mit Didiht von Platanen, Fichten, Eichen, Myrten, Gra- 
naten, wilden Weinreben und anderem Gebüſch bewachſen, 
darunter. audy wilde Oelbäume, deren Veredlung den Türfen 
mehr eintragen würde als ihr ganzes Nomavdenleben. Aber nirgends 
war eine menſchliche Wohnung zu jehen, ein paar antife Wachtthürme 
ragten hie und da hervor; nur einzelne Felsgräber zeigten ſich und 
abwärts die Nefte einer Waflerleitung längs dem weftlichen Ufer, 
das einft eine Strede lang angebaut war. Erſt nad 4 ftarfen 
Stunden von Myra aus fingen die Yeldmauern an zur Seite fid) 
etwas zu verflachen, jo daß man durch fie hie und da einen Blid auf 
die nördlichen noch jchneebevedten Gipfel des inneren Hochlandes 
gewann, und in 5 Stunden langjamen Kameeljchrittes erreichte Roß 
das Nordende der Schlucht. Der Felshügel am Ausgange derjelben 
(Dere Aghzy), an deijen Fuß ſich der öftlichere Karadagh Tſchai 
(Irnas Tſchai) mit dem weftlihern Kaſſaba Tſchai vereint, auf 
deſſen Spite die antifen und mittelalterlihen Ruinen hervorragen, 
hörte der Reifende mit dem Namen Tſchiſchame (wol Mifverftänd- 
niß ftatt Tſcheſchme, d. it. Brunnen) nennen, und dieoftwärts liegende 
Gathedrale mit dem noch beftehenden Kirchengewölbe wurde 
ihm als Heiligthum der Anargyri (byzantinifche Bezeichnung ver 
ohne Bezahlung heilenden Aerzte, der heiligen Cosmas und Damia- 
nus) genannt. Ob ver ältere Name Trabala hier, ven ihm Leake 
und Fellows beigelegt, der richtige fer, blieb ihm zweifelhaft. 
Die Ruinen der Stadt Myra wurden nad Coderell 
zuerft von Ch. Fellowss0) erforfht, da Capt. Beaufort zwar 
die Lage der Stadt wieder entvedt, aber wegen ihres größeren Ab- 


80) Ch, Fellows, Account of Disc. 1. c. p. 196—204. 
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ftandes vom Meere nicht befucht hatte. Sie ift eine Capitale Ly— 
ciend und wird al8 ſolche auch ſchon unter ven 6 Hauptftäbten bei 
Artemidorus und Strabo (XIV. 665) mit aufgezählt, und leg- 
terev bemerkt nur, daß fie auf einem hohen Berge eine Stunde 
(20 Stadien, was nad) Leake der heutigen Diftanz noch genau 
entjprechen joll)381) fern vom Meere liege; auch Plinius ift 
ſchweigſam über fie und nennt nur zuerft ihren Hafenort Andriaca 
und dann erjt die Stadt Myra (Plin. H. N. V. 27, 100). Nur 
in Brutus und Lentulus Expedition gegen die Kleinafiaten, denen fie 
Contribution auferlegten, wurde auh Myra, nachdem die Kette 
ihrer Hafenftadt, welche Appian als folde ausdrücklich nennt, 
gejprengt war, durch eine Summe an Gold und Silber, die fie 
zahlen mußte, hart mitgenommen (Appian. Alex. de Bell. Civil. 
IV. 636), woraus fi) ihre Beveutung ermefjen läßt, wie aus einem 
andern Wahrzeichen, der Größe des Theaters, welches beweift, 
daß fie jehr völferreich gewejen. fein muß, da das Größenmaaß ver 
Theater der alten Städte immer im Berhältniß zu ihrer Population 
zu ftehen pflegt. Je ſchweigſamer die Geſchichte über dieſe Stabt 
geblieben, deſto redender find ihre Denkmale geblieben. 

Das Theater zu Myra hatte ſchon Coderell zu ven grö- 
ßeren Kleinafiens gezählts2); e8 hat einen äußeren Durchmeſſer von 
360 Fuß, einen inneren der Area von 120 und eine von andern 
etwas abweichende Conftruction; es gehört zu den beftgebauten und 
gut erhaltenen, obwol die innere Area etwa mit 6 Fuß Schutt be- 
det ift, auf der ein Weizenfeld über die unteren Stufen gebaut 
ward; die oberen GSitreihen find verſchwunden. Der Felskam— 
mern find hier verhältnigmäßig gegen Telmefjus und andere Orte 
nur wenige, zahlveihere Grabftätten mögen in Sarcophagen 
vorhanden geweſen fein, von denen aber viele verſchwunden find. 
Die jet noch fihtbaren Felfengräber können nicht für eine einzige 
Generation der volfreihen Stadt hinreichend gewejen fein, doch find 
fie jehr gräumig und offenbar für ganze Geſchlechter beftimmt 
geweſen. inige haben Kleine Kammern, die durch gegenfeitige Ein- 
gänge in Berbindung ftanden und fi) durch ganz beſondere innere 
Einrichtungen auszeichneten. Die Aufenfeiten find durch ſchöne 
Ornamentirungen und ganze Statuen bereichert, die auch in ben 
benahbarten Felſen in Reliefs ausgehauen find, im feufchen lyei— 


°®1) Col. M. Leake, Journal Asia Minor 1, c. p. 183. »2) Ebendaſ. 
p. 183, 321, 328. 
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chen Style und faſt ohne Ausnahme mit Inſchriften in lyei— 
chen Schriftzügen; den Gräbern ſelbſt fehlen die Inſchriften. 
as Frontiſpiz einer Grabkammer mit Pilaſter an der Baſis, mit 
bwenköpfen und oben mit dem Relief eines Löwenkopfes hat Fel— 
ows (p. 197) abgebildet; es hatten ſich daran die Spuren früherer 
Färbung erhalten. Auch die Basreliefs im Innern mehrerer Fels— 
ammern, die zu den am beften erhaltenen gehören, erinnerten burd) 
pre Malerei an etrusfifhe Darftellung; felbft die Schrift— 
eichen find noch abwechſelnd voth und blau geblieben. Von einer 
ehr ſchönen Felsfammer und ihren Reliefs im Innern, in rother 
md blauer Färbung, hat Fellows drei Tafeln mit Abbildungen 
on großer Schönheit gegeben, am denen aud) Gruppen die Teld- 
pände hinter verfelben zieven; Infhriften fehlen. Ueber die Ebene 
on Myra, jagt Fellows, find viele Ruinen umber zerftreut, 
ber der Unterfuhung nicht zugängig, weil fie mit Kornfeldern über- 
uchert find oder in Sümpfen liegen... Vom Theater aus über- 
fit man doch eine ziemliche Menge bis zu den höchften Felſenſpitzen 
mporſteigender Belsgräber®), die alle im altlyeiſchen Bal— 
enſtyl und manche mit Seulpturen und menſchlichen Gruppen 
erſehen ſind. Nach der ſehr unſichern Angabe der Bewohner ſollten 
och hoch hinauf über die Schneeberge viele Ruinen, vielleicht 
on einigen Forts, liegen, die aber nicht beſucht wurden; denn 
ellows feste von Myra feine Wanderung am 29. April nad) der 
oh 9 Stunden von hier entfernten Phineka fort. 

Spratt brachte ven 21. März (1842)%) mit Beſuch der Rui⸗ 
en von Myra zu, zunächſt der reichen Gruppe der genannten 
elsgräber mit ihren Ornamenten und Reliefs, von denen viele von 
roßer Eleganz und Nettigkeit ſind, und Beweis genug von dem 
ohlſtande, ja Reichthum der Bewohner von Myra wie von ihrem 
unſtſinne geben; ſie ſind faſt alle in dem ſchon genannten lyeiſchen 
olzbalkenſt yl, der fo pittoresfe Gruppen unter ihnen darbietet 
nd vie weit ſchönere Effekte nad) dem Urtheile eines menſchlichen Augen- 
eugen für die Anfhauung hervorbringen als felbft die zu Petra 
in Arabien berühmte Felfenftadt. Vorzüglich ſuchte man nad) neuen 
Infhriften und fand wirklich nod mehrere griechiſche und Iycifche 
auf, die früher noch nicht copirt waren. Beſonders fiel das große 
Theater) durch feine Lage jo dicht unter Der überhängenden 

















#3) S. Platte p. 200. 5) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. p. 130. 
85) ©. d. Titelfupfer bei Spratt Vol. I.: Myra. 
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Necropole auf, wo der Sit der Lebenden ſich fo dicht zu den Tote 
herandrängte. Im zum Theil noch ftehenden Profcenium fan 
man die Seitenflügel defjelben mit corinthifchen Säulen aus der 
Ihönften polirten Porphyr gefhmücdt, von dem nod) eine Säu) 
aufrecht ftand. 

Zur Befteigung der Acropolis, welde Strabo offenbar bi 
feiner Angabe von Myra im Auge hatte, war man fo glüdli« 
einen antiken in Felſen eingehauenen Treppenweg mit Stufen au! 
zufinden, auf dem man bie fteile Höhe erreichen fonnte. Zur Seil! 
des Weges traf man einige Nifchen, die wol zur Aufnahme vo 
Botivtafeln beftimmt waren. Außer Mauern von fleinen Bruch 
fteinen aufgeführt, zeigt die Höhe nichts antifes, nur der Ueberbli 
ver Landichaft vom Hafen Andriace bis Phinefa, die zum The 
angebaut jchien, lohnte ven Weg. Beim Hinabfteigen fam man a 
der Nordfeite ver Stadt bei den vielen und oft prächtigen Felſen 
fammern vorüber, die ſchon Fellows abgebildet, und welche meh 
als die Maufoleen von Königen und Fürften erjchienen wie von 
einfachen Bürgern einer Stadt; doch ift ihr Styl von einer etwa 
fpäteren Zeit als jene von Telmeſſus und weniger vollendet aus 
gearbeitet, die Sculpturen gut erhalten, die Farbe etwas verblichen 
die Köpfe fchienen alle Familienporträts zu fein, feine ideale 
Seftalten. Mehrere neue Inschriften wurden aufgefunden und copirt 
In den übrigen zahlreichen Nuinen der Stadt Myra und ihre 
Umgebung herrſcht große Zertrümmerung, e8 find alte Bauten, Co 
Ionnen, Piedeſtals und viele Marmore mit Infhriften, aber ſ 
durcheinander geworfen und oft von oben nad) unten gefehrt, Da! 
die zufammengehörigen Theile ſchwer aufzufinden find. 

2. Roßs86) beſuchte Myra im Anfang Juni 1844, nachdem e 
über Andrafi und dem Klofter Sct. Nikolaos am dortigen Ge 
ftade gelandet war; mit einem erfahrenen türfifchen Führer beftie, 
er fogleich die Oftfeite des Burgfelfens, wo die große Sräbergrupp 
gegen den Fluß hin auf ihrer Steilhöhe wie ein Vorgebirge gegeı 
die Ebene abfällt. Welch ein Anblid, vuft er bier überraſch 
aus, die mächtigen Velswände hunderte und mehr Fuf 
empor mit ven zierlichften im lebenden Steinen ausgehauener 
Grabkammern geſchmückt zu fehen, in überwältigender Pracht, di 
einen wie Tempelfagaden, vie andern im Holzbalfenftyl wi 


386) 2, Roß, Kleinafien a.a.D. ©. 15; f. Roß Tafel zu S.16: Mo 
nolithes Felsgrab bei Myra in Lycien. 
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egante Wohnhäuſer mit flachen Dächern und reichen Ornamenti⸗ 
ungen, oder auch andere kleiner geſtaltete, wie zierliche Schwei⸗ 
erhütten in Stein mit hohen und ſpitzen gezadten Giebeln geziert. 
nter ihnen tritt aud) ein Grab mit vielen Basrelief8 hervor, bie 
m Eingange zu demfelben im dem älteren ſtrengeren Styl gehalten 
nd, von denen mehrere, namentlich ein auf einem Nuhebette Liegen- 
er Mann mit einev Schaale in der aufgeftügten Yinfen und einem 
vinfhorn in der erhobenen Nechten, eine auffallende Aehnlichkeit mit 
trusfifchen Werken haben. Leider hat die polydhrome Färbung 
ei ihrer Abformung in Gyps durch die Engländer während des 
erflofjenen Winters ſehr gelitten. Cine zweite ähnliche Gräber: 
ruppe findet fid) an der Südſeite des Burgfelfens weſtlich über 
em riefigen Theater, wo auch einige Gräber mit Reliefs im Giebel 
der neben dem Eingange (f. die Abbildungen bei Fellows). 

Das Theater, ſagt Roß, iſt ungemein groß, ſchön und wohl- 
erhalten, im macedoniſch-römiſchen Style mit monolithen Granit- 
ſäulen (2) corinthifher Ordnung an ven Eingängen. Auf den 
Schlußſteinen der gewölbten Eingänge (7400001) zwilchen der Caven 
und der Scene ift ein Medufenhaupt in Nelief. Die Hinterwand 
des Scenengebäudes fteht noch größtentheils aufrecht. Auch die 
Acropolis wurde auf den fteilen in Windungen hinaufführenden 
Pfade erftiegen, und am Abhange viele zu Häufer- oder Gräber: 
anlagen ausgehauene geebnete Stellen im Teljen bemerkt. Die eigent- 
liche Acropolis ift von mäßigem Umfange, die jpätern Mauern eines 
mittelalterlihen Schloſſes vuhen auf ſehr jchönem altem Gemäuer 
von polygoner Fügung. Gleich am Eingange findet man das Fun— 
dament eines anfehnlichen alten Gebäudes aus Marmorquadern, die 
durch Feuer beſchädigt worden find. Außerdem umſchließt die Burg 
nur noch einen mächtigen antifen Thurm aus großen Quadern. In 
der früheren Zeit der nationalen GSelbftändigfeit mochte fi) ver 
Umfang der Stadt auf den Burgfelfen und einen Fleinen Raum 
an feinem ſüdöſtlichen Abhange gegen den Fluß hin beſchränken, wo 
im dem jeßigen türkiſchen Gottesader viele Säulen verſchiedener 
Größe von doriſcher und joniſcher Ordnung zum Theil noch auf- 
recht aus dem Boden hervorragen und wo nach Inſchriften die 
Agora geweſen zu ſein ſcheint. Später in macedoniſcher oder 
in römiſcher Zeit muß ſich die Stadt viel weiter in die Ebene 
erſtreckt haben, wenn ihr Umfang irgend im Verhältniß mit der 
Größe ihres Theaters ſtehen ſollte. Dafür fpriht auch die Ruine 
eines großes Gebäudes, wahrſcheinlich eines Baues aus Ziegel 
Ritter Erdkunde XIX. Doddd 
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mauern mit Gewölben auf ver Hälfte des Weges von dem Burg« 
felfen nad) dem Klofter Sct. Nikolaos. Aber durd) die beſtän— 
digen Ueberſchwemmungen des anfehnlichen Fluffes, ver auf ver 
Oſtſeite ver Stadt aus jener weiten Felsſchlucht hevaustritt, hat ſich 
der Boden der Ebene feit dem Alterthume durchgängig um zwei bis 
drei Mannslängen oder um 10 bis 15 Fuß erhöht, und zwar haben 
fid) die Ueberſchwemmungen nicht blos auf den unteren Theil der 
Ebene um das _Klofter des Sct. Nikolaos erftredt, fondern auch am 
Fuße des Burgfeljens ſelbſt find die unterften Reihen der Felſen— 
geäber, der untere Theil des Scenengebäudes und, wie ſchon bemerkt, 
- die noch) ftehenden Säulen ver Markthalle337) faft ganz verjchüttet. 

Daher, bemerft Rof, finden aud die Bauern zu Myra beim 
Adern ihrer Felder faft feine Münzen, da der alte Boden zu tief 
liegt. Einige zu Myra copirte Inſchriften theilt H. Barth mit®). 


* 


Erläuterung 3. 


PBhinefa am Fuß des Iſium, der Haupthafen von Alan am 

Phineka Tſchai; die alte Stadt Limyra im Oſten des De— 

mirdſchi Tſchai, des alten Arycandus, und der Thalweg deſſelben 

aufwärts zur alten Stadt Arhcanda, jest Aruf, am der Grenze 
von Milyas. | 


Der legte Abſchnitt unferer Betraditung auf der continentalen 
Südſeite Lyciens betrifft Phinefa und das Binnenland bis zu 
den ſüdlichſten Solymer-Ketten. Der Landweg von Myra bis 
Phineka, welder nur von Fellows, Schönborn und Spratt 
zurücgelegt wurde, wird als höchſt beſchwerlich gejchilvert. Hat man 
ven Fluß von Myra duchjegt®), der gewöhnlich voll, von herab- 
geflößten. Balken durchſchwemmt wird, jo hat man eine Walphöhe 
zu dem Dörfhen Vurtarpeſſa (? wol Kumztepejfi, d. i. Sand- 
hügel, wo Schönborn auf feinem eiligen Nitte am 15. Dezember 
1841, weil der Strom im Abenddunkel zu gefährlich zu paſſiren 
war, eine Stunde vor Myra übernachten mußte) zu erfteigen, von 


337) Die Inſchrift einer dortigen Säule auf eine privilegivte Pachtung 
der Feachtfchiffahrt zwifchen Limyra und Andriafe ſich beziehend 
fe & Roß a.a. O. Not. 10. ©. 28—31. 55) Im Rheinischen 
Mufenm. Neue Folge. 1850. Bd. 7. ©. 257. 8°) Ch. Fellows, 
Account of Discov. I. 0. p. 203—204. 
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wo ſich ein lehrreicher Höhenblick über das Pand ausdehnt und von 
wo man manchem neuen Gewächs in Bäumen und Pflanzen begegnet. 
Fellows ſah hier eine Berberize, die als hoher Baum auftrat, 
einen Stanım des Nicinus,. der das Caftoröl giebt, von der Dide 
eines Mannsfürpers, beide in Blüthe und voll Früchte hängen, die 
Piftacten (hier Tſchilurea von den Griechen genannt) von üppigen 
Wuchs und die Karube (Ceratonia siliqua), d. i. echter Johannisbrot⸗ 
baum, der hier gemeinfte Baum, welcher alle Höhen bedeckt und einen 
ſehr angenehmen Schatten darbietet. In Myra fchon ftand eine ſchöne 
Alse (vulgaris) mit 3 bis A Fuß hohem Blumenftengel in voller 
und reicher gelber Blüthe, das Blatt ift ganz der amerifanifchen 
gleich; viele neue Zwiebelgewächle bereicherten hier das Herbarium. 
Bald erblidt man öftlih von Myra einen landeinwärts gehenden 
Binnenfee oder Inlet, ver nur durch ein enges Sandriff von Meere 
getrennt ift, aber am öftlihen Ende mit vemfelben durch einen Canal 
in Verbindung fteht und daher ver Fifcherei fehr günffig ift (wie 
ver Kijöigez oberhalb Caunus, ſ. oben ©. 915) und daher den Grie- 
den zu einem Einfalzetabliffement dient. Die Küfte ift an dem 
ganzen Geſtade meift zu tief, um reich an Fiſchen zu fein, die nur 
an ven feichtern Flußmündungen häufiger fich zeigen. An und in 
den Ufern diefer fumpfigen Lagune joll eine Stadt geftanden haben, 
welche man jedod) irrig für die alte Limyra hielt; die Fifcher wollen 
noch Bauwerke im Waſſer ftehen jehen. Aber eine halbe Stunde 
im Nord des Sees kommt man an einer Berghöhe vorüber, auf 
der zwei quabratifche Thürme mit Ummauerungen von alter Grie— 
chenarbeit ftehen ſollen, jedoch ohne andere Zeichen von Wohnungen. 
Die nächſten 6 Stunden ift ver Weg fiir Laftthiere faft ungehbar. 
Die erften 3 Stunden ift kaum ein Pfad für den Neiter möglich, 
und doch ift die erreichte Gebirgshöhe von 5000 Fuß (?) über dem 
Seejpiegel vol Sarcophage und über ihnen erhebt fid) nod) eine 
unmmanerte Stadtruine, die jedoch mur von Nord her zugängig ift, 
denn nod) lag Schnee auf der Hochkette über ihr, melde eine nord— 
weftlihe Fortſetzung der Kafjababerge bildete. . Hier, vermuthete 
Fellows, müſſe das alte Iſium liegen, eine Situation von fo 
höchſt eigenthümlicher Art, wie das ganze Igciihe Volk ein jo eigen- 
thümliches war. Die Lage entjpricht allerdings den Diftanzangaben 
des Stadiasmus M. M. MW); der diefen zuoyos vo "Tosıor (Nr. 237 
und 238) 60 Stadien von Yamyra im Dft und eben jo weit von 





°) C. Mullerus, Geogr. Min. Gr. ed. Paris. I. 1855. p. 492. 
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Andriake in Welt anfest. Diefe Diftanz wurde von Spratt 
von Limyra bis zu dem genannten Thurme für richtiger befunden, 
als wenn man fie auf Phinefa ſelbſt anwenden wollte; es ſchien 
ihm durch diefen Gebirgspaß, an welchem wirflid der Südoſtfuß 
des Maffichtus das Meer erreiht, wie Plinius (H. N. V. 28) 
fagt, eine antife Grenze der aus dem Welten zurückgedrängten 
Solymer durch die Lycier bezeichnet zu fein). Beim Hinab- 
fteigen gegen Oft wurden wieder Vorhöhen überftiegen, bis man fteil 
hinab in die Ebene von Phineka eintrat, nachdem man an einigen 
griehifch gebauten Thürmen vorüber gefommen war, bie ven Paß 
beherrſchten, bei deren einem man auf einem Sareophage den Namen 
eines Mannes von Limyra eingeſchrieben fand. Nun erft war eg, 
daß man in die Region der Palmgebüſche eintrat, welche hier 
das warme Tiefland dharacterifiren. 

Auch Spratt und Forbes?) legten denſelben Weg über vie 
Berghöhe zurüd, die fie aber nur zu 4000 Fuß Höhe angaben, aber 
bei fchlechtem Wetter für unwegſam hielten, weshalb fie die Um— 
Ihiffung des Caps von Andrafi nad Phinefa anriethen, aud) 
fehle im Sommer frifches Waffer auf ven Höhen, wo nur Negen- 
waffer in ein paar Sarcophagen zu finden fei; auch waren Führer 
kaum zum Geleit zu bewegen. Nach Durchſetzung des Demin- 
dere- oder Myraftromes erreichten fie in ver erften Stunde das 
Dorf Baymalik (Bemelif bei Schönborn, wol zufammengefest 
aus dem türfifhen Bej, d. 1. Fürft, und dem arabifhen Melik, 
d. i. König) an der Weftfeite der großen Lagune gelegen, die nur durd) 
eine ſchmale Landzunge vom Meere getrennt ift. Zwar jah man in 
dent Wafjer ver Lagune einige ſchon von Capt. Beaufort bezeid)- 
nete Stellen, die aber wie Klippen über dem Wafferfpiegel hervor- 
ragten und aud nad) Ausfage des Mönchs im Klofter zu Set. 
Nikolaos feine hellenifhen Bauten fein follten. Vom obengenannten 
höher gelegenen Dorfe Baymalif führt ver Weg ein paar hundert 
Schritt über die klippige Nordfeite der Lagune fort, Die wild bewach— 
jen ift; bet einer Gruppe von 5 bis 6 ſchwarzen Zelten mit ein 
paar bebauten Aderfeldern erblidte man über dem Gebüſch einen 
hoben hervorragenden Thurm, zu dem es das Didicht zu durchdrin— 
gen ſchwierig war. Er zeigte fid) ſehr wohl erbaut, aus Kalfftein- 
blöden in quabratifcher Geftalt mit drei Stodwerfen, im deſſen 


391) Spratt and Forbes, Trav. l. c. Vol. I. p. 157. 92) Ebendaſ. 
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oberftem ein Thor und ein Fenſter ſich ſehr gut erhalten haben; in 
em unteren find nur enge Spalten, die einiges Licht in fein Inneres 
einfallen laſſen. Nur ein einziger Sarcophag ohne Inſchrift ftand an 
feiner Seite. Eine halbe Stunde von ihm oftwärts wird ber Weg 
über viele loſe Kalkſteinblöcke und Klippen ſehr ſteil, zu deren Auf— 
ſteigen man 2 Stunden Zeit brauchte, um die Höhe zu erreichen, auf 
der eine Heine hellenifche Fefte liegt mit etwa acht zerbrochenen Sar— 
cophagen mit Infchriften, die aber ganz unleferlid geworben, 
Ueber diefer Höhe fteigt ein Fichtenwald noch höher und ein nod) 
mit Schnee bededter Berg auf, ven man Aladſcha Dagh (bunter 
Berg) nannte. Damm am einer zweiten verſchanzten Höhe vorüber 
erreichte man die prachtvolle Ausſicht, welche bis zu den Solymer- 
Bergen und dem Chelidonia-Vorgebirge reichte, im Hintergrund 
ftiegen die Schneegipfel der pamphyliſchen umd eiliciſchen Taurus— 
ketten empor. Der Hinabweg durch enge und ſteile Schluchten bis 
zu dem helleniſchen Wachtthurm am Ausgange des Paſſes war ſehr 
ſchlüpfrig, bis man die neuere Feſtung Phineka im innerſten Winkel 
der Bucht erblickte, die nach einer halben Stunde Weges erreicht 
wurde und als eine Küſtenſtation und ein Haupthafen von Almaly 
aus obigem ſchon bekannt iſt (ſ. oben S. 1107). 

Die alte lyeiſche Stadt Limyra liegt, nach Fellows Be— 
ſuche auf ſeiner zweiten Reiſe (am 30. April 1840) 8), nur eine 
Stunde fern in Oft von Phinefa; um aber dahin zu gelangen, 
mußte man der Flüſſe und Sümpfe wegen große Umwege von dop— 
pelter Ränge machen, wobei man ein ſehr zerftreut Liegendes Dorf 
Dimirdfdi kjbi (mt. Eiſenarbeiterdorf, Demergi fot bei 
Tellows) am Demirdſchi-Su, palfirte, Das vorzüglid) 
von Tſchinganis over Zigeunern bewohnt wurde, die fich hier 
wegen des bequemen Climas umd guten Gewerbes feſtgeſiedelt zu 
haben ſchienen. Ihre Hütten ftanden unter herrlichen Obſtbäumen, 
ihr Gefhäft war Das der Schmiede, welche fi vom Beilagen der 
Pferdehufe nähren, mas bei ven flippigen Wegen nicht uneinträg- 
lich fein mag. Bon dem Dorfe feste man über ein paar Tlüffe die 
bebrückt waren, deren nächlter Der Demirdidi-Su, und erreichte 
dann Limyra's Auinen, vie gleich bei der erften Annäherung einen 
ſchönen Sarcophag zeigten, ber eine bilingue Inſchrift, grie- 
chiſch und lyeciſch, hatte, welche Fellows für diejelbe hielt, Die 
93) Ch. Fellows, Account of Discov. 1. c. p. 205—209, nebit 4 Tafeln 

Kupfer. 









1158 Klein⸗Aſien. $. 40, 


von Eodferell mitgetheilt war3%). Dod hat fie Fellows n 
einmal forgfältiger copirt. Hunderte von alten Gräbern in Felſen 
gehauen zeigten fi an den langen Felswänden, die von der. Höhe 
zur Ebene zogen, meiſt mit lyciſchen Infhriften, doch auch mit 
griehifhen, die aber in der Ausführung unvollfommener gearbeitet, 
da die lyciſchen insgeſammt tief und- forgfältig eingehauen und meift 
gefärbt waren: voth und blau oder abwehjelnd grün, gelb und: 
voth. Sehr ſchöne Basreliefs zierten neben den Infchriften die 
Felsfammern, bald mythologiſche Ornamente, bald Darftellungen 
aus den Homerischen Zeiten; mande hatten ihre Färbungen er 
halten. So eine geiftvol ausgeführte Schlachtſcene mit untergefchrie- 
benen Namen der Helven in Iycifcher Schrift (wie bei Etrusfern, 
j. die Abbildung p. 207 bei Fellows). Jenſeits der Necropole 
lagen die vielen Orundinauern der Stadt Limyra mit einer langen 
Mauer und Thurn; weiterhin ein nettes Theater, vor deſſen Fronte 
plöglih ein Fluß hervorſpringt. Jenſeit lag ein Sarcophag mit 
jehr ſchönen Relieffigureu, die aud) -copivt wurden. Ueberhaupt z0g 
das Studium dieſer Denkmale in verfchiedenen Ardhitecturftylen 
mächtig an, zumal die im ioniſchen Styl waren vortrefflic erhalten, 
Die Gräber waren hier viel zahlreicher als in Myra, aber dag 
Theater jchien jeiner geringeren Größe nad) einer Heinen Population 
zu entſprechen; Strabo hat diefe Limyra nicht mit unter den gro- 
pen Städten Lyciens aufgezählt, zu denen er auch Myra rechnete, 
Auch Spratt”®) wanderte von Phineka nad Limyra mit 
großen nördlichen Ummegen wegen ver Sümpfe und Flüffe, Nach 
der erſten Stunde von der Scala Phineca führte eine Holzbrücke 
über den Phineka Tſchai, der ſich noch als ſelbſtändiger Strom 
von Norden her zum Meere ergießt; dann kam man durch das Dorf 
Aladſcha Dagh, von Gärten und Platanen umgeben. Es 
folgte das Zigeunerdorf der Hufſchmiede, Demirdſchi 
kjöi, und dann erſt der Arycandusfluß, der hier nur 
jeiht ift, im breiten Bette über Schieferfels fließt und Orta 
Tſchai (d. i. Mittelfluß) genannt wird. Zur Regenzeit fol 
er jehr ſtark amfchwellen. Erſt eine halbe Stunde fpäter wurde 
Limyra erreicht, das am Ende ver Kette liegt, welche das Ary⸗ 
candathal in Oſt begrenzt und daſſelbe von einem viel weitern und 


2) Cocquerell in Rob. Walpole's Travels in Var. Countr. of the East. 
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bebeutendern Thale abſchneidet. Zuerſt fam man zu der Waffer- 
mühle eines Griechen; dahinter am Fuß der Berge fteht ver berühmt 
gewordene Sarcophag mit der bilinguen griechiſchen und Iyci=- 
hen Inschrift, ver erften, die durch Cockerell im Jahre 1814 
in England bekannt und der Schlüffel zu allen nachfolgenden wurde, 

An diefer Stelle find die Hauptruinen ver alten Stadt 
nod) durd eine Bodenanſchwellung verborgen, hinter welcher bie 
Hütten einiger Zigeumerfamilien erbaut waren; hinter derſelben ftößt 
man aber jogleic auf eine große Feſte und auf das wohl erhaltene 
Theater wie auf andere Ruinen am Fuße des Berges, der wie ein 
Bienenftod ganz von Felfenfammern durchlöchert ift. Das Theater 
war fo fehr mit einem Buſchdickicht überwuchert, daß es ſich weder 
betreten, nod feine Ausdehnung mefjen ließ; doc fehien es den 
größern Theatern Kleinafiens anzugehören, und fprad) offenbar fir 
die einftige,ftarte Bevölkerung von Limyra. Die Vefte ift eine 
offene viereckige Umſchanzung mit Thürmen, die wol einem fpäteren 
römischen oder byzantiniſchen Bau angehören, da fie aus kleinen 
Steinen mit Mörtel errichtet find. Gleich in Fronte diefer Bauten 
ſchießen eine Menge Quellen aus der Bafis des Berges hervor (wie 
am Giökbunar, j. oben ©. 563, 668, vielleicht die Duten aus dem 
Awlan-See?), die fogleicy einen bedeutenden Fluß bilden, von ver 
Tiefe und Größe des Phineka Tſchai, der wie diefer fich ſelbſtändig 
zum Meere ergießt; er heißt hier, nad Schönborn, ver Bunar- 
baſchi, und ift von dem noch öftlihern Limyra verfchieden, mag 
aber wol, wenn er gleich jet ſelbſtändig zum Meere fließt, einft 
mit dem weftlicher benachbarten Arycandusfluſſe zuſammengefloſſen 
fein, wie dieß aus Plinius Worten hervorzugehen ſcheint (Plin. 
H.N. V. 28: Juxta mare Limyra cum amne in quem Arycandus 
influit). 

Die Yelsfammern, viel zahlreicher als zu Myra, obwol fehr 
elegant ausgearbeitet, machen doch, weil fie mehr vom Fels abgelöft 
wurden, nicht wie dort den großen Effect. Der Kalkftein eignete 
fi) hier weniger wie dort durch das ftarke Fallen feiner Schichten 
zu einer gleihmäßigen Behandlung der Architecturen, doch konnte 
man leicht über 100 verjelben zählen, davon einige 20 Infchriften 
zeigten, die meiften in lyciſchen Characteren. In den wenigen 
griechiſchen Inſchriften kommt der Name ver Stadt nicht vor, was 
bei einer jo bedeutenden Stadt jelten ift, aber wol Männer aus Limyra 6) 


96) Spratt and Forbes, Trav. l. c. II. Append. II, p. 276. 
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ſind genannt und in der Nachbarſchaft der Ebene waren mehrere 
verſchleppte Steine, davon eine auch die Inſchrift TH AIMY- 
PE@N TEPOYZIA führte. Joniſche Pilafter tragen meift die 
lyeiſchen Inſchriften, vie Schlecht eingefchnitten, aber roth, grün 
und blau gefärbt find, doch meiftentheils roth. Gräber mit dom— 
artigen Gewölben fehlen hier. - Unter den mandherlei feinen Bronze- 
miünzen, die ve® Tag über von ven Jungen, zumal aus ver Nähe 
der Ruinen des Theaters zum Verkauf herbeigebradht wurden, waren 
drei gemeine Triquetermünzen, auf benen aber bie beiven erften 
Buchſtaben des Namens Limyra als Geprägezeichen zu leſen waren; 
andere zeigten die Granatenblüthe, der Roſe von Rhodos ähnlich, 
aber mit einem andern Kopfe, jo daß fie eher Münzen von Rhodia⸗ 
polis zu fein fchienen. Am nächften Tage (27. März) wurben In- 
Ihriften copirt, auf ver Felshöhe über ven Grabfammern eine 
helleniſche Acropolis entvekt, die von unten aus den Ruinen 
nicht ſichtbar geweſen, die noch ganz gut erhalten war. Zigeuner, 
Weiber und Kinder, waren bei allen Erforfhungen der Ruinen be- 
fchwerliche bettelnde Begleiter; fie gingen ohne Schleier und hatten 
viel ſchönere Bildung als die Weiber ver Türfen over Griechen; 
fie leiveten fi mit ihrem Tambourin in ver Hand ganz graciös 
in weiße Shawls um den Kopf gehüllt und ſonſt in bunte hellgrün 
oder blendend rethgefärbte Gewande. Die Männer, Biehhändler 
und Kefjelflider, unterfcheiden fic ungeachtet ihrer ven Türken glei- 
hen Tracht doch ſogleich durch ihre ſtets unruhige Lebhaftigfeit und 
wilde Luſtigkeit, welche den Zigeunern (Tzingani) ſo eigenthüm— 
lich iſt. 4 
Auh Schönborn?) hatte in Limyra, von Corydalla 
dahin gehend, einen ganzen Tag (12. April 1842) mit Abſchreibung 
und Abklatſchung dortiger Infhriften®) zugebracht; ſchon war 
große Hitze vorherrſchend, aber Nachtigallenſchlag hallte noch 
aus allen Gebüſchen wieder wie im Frühjahr; am folgenden Tage, 
den 13. April, ging er in dem Thale des etwas weſtlichen Arycanda— 
fluſſes aufwärts und erſtieg den Berg, auf dem die großen Grab— 
gebäude nahe dem Südende des Thales an und auf der ſteilen Fels— 
wand dem Wege gegenüber liegen. Dann ſetzte er ſeinen Weg bis 
in die Mitte des Thales hin fort, wo die Dunkelheit ihn nöthigte 
bei Jürüken in ihren Hütten eine Nachtherberge zu ſuchen. Am 
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folgenden Tage (14. April) ging er in dem Aryeandathale bis zu 
der Mühle aufwärts, welche dem Amwlanpaffe nahe liegt, ven er 
fhon im vergangenen Winter einmal (j. oben ©. 808) herabge- 
ftiegen war, ohme jedoch bei dem damals winterlichen Wetter die 
Stadtruine näher erforfchen zu können. Dann wandte er fid) aber 
weitwärts von ber großen Straße ab, verließ das große Flußthal 
und flieg in einem anfangs ſchmalen, allmählig ſich erweiternden 
Seitenpaffe gegen eine Heine Stunde hinan, wo er eine Wiefe 
fand, auf der er einigen Hirten aus Jazyr begegnete. Nur alle 
mählig ftieg die Höhe nod) eine gute Stunde zu einer noh höheren 
Ebene hinan, die im Norden von fehr fteil abfallenden Bergen 
begrenzt wurde, die noch nicht vom Schnee befreit waren. Am 
Fuße diefer Berge zog ſich eine tiefe und breite Schlucht mit faft 
fenfrechten Winden und mit einen wafjerreichen Bade gegen Welt 
hin, der am Dorfe Jazyr Jailaſſy vorüber und enplid nad) 
Irnas hinabführte zum Kefjelthale des Kafjaba Tſchai, wo wir 
dem Wanderer ſchon früher begegnet find (f. oben ©. 1134). 

Spratt, der einen Ausflug in das Arhcandathal aufwärts 
machte (28. Mai)), gelang es nur bis zur Anfiht der Ruinen 
von Arycanda in der Ferne vorwärts zu rüden, ohne fie felbft 
zu erreichen, die Kürze der Zeit nöthigte ihn zur Umkehr zu einem 
paar Mauern und einem Grabe, die Fellows für die Ruinen einer 
alten Stadt gehalten hatte, welche Spratt nur für den Reſt einer 
einftigen Kirche oder eines einfamen Klofters halten konnte, Aller- 
dings ftanden in der Nähe einer engen Thalkluft ein paar Sarco- 
phage, die aber, nad der Umgebung zu urtheilen, nur auf ber 
Grenze des unteren zu Limyra gehörigen Thalgebietes und des 
oberen zu Arycanda gehörigen Thales zu Liegen ſchienen und eine 
ältere Grenzwacht bezeichnen fonnten, wo früher ein Poften ge— 
ftanden; denn Arycanda gehörte früher zum Platenugebiete ver 
Milyas. Die Felsbildung ſchien bier auch ohne Verſchanzung 
einen folhen Grenzpaß zu ſchützen, die alte Arycanda hörte 
Spratt mit dem Namen Aruf belegen. 

Nur Ch. Tellows gelang es, nah Aufjuhung einiger von 
Limyra und dem Limpraftrome, der dort Alaghyr heißt, öftlicher 
gelegenen Localitäten nad) Yimyra zurüdzufehren und am Demir- 
dſchi Tſchai, d. i. am Arycandafluß aufwärts die alte Arycanda 
ſelbſt zu erreichen, welche Spratt wahrſcheinlich mit einem aus 
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ihrem urſprünglichen vom Bolfe verftümmelten Namen hatte Aruf 
nennen hören, die nad) ihm 8 Stunden (20 engl. Miles) in Nord 
von Limhra entfernt lag?%). Bon diefem Wege war Fellows ganz 
entzüdt, die Schönheit der Natur hatte ihn wie neugeboren, feine 
andere Gegend der Erde fenne er, die viefe Landfhaft von Lycien 
an Erhabenheit und Schönheit übertreffe; feine gewöhnliche Gebirgs- 
welt mit zu 1000 Fuß auffteigenvden Klippen und gehobenen Gipfeln 
gleich eimem wilden Chaos, ſondern eine Landſchaft voll Harmonie, 
wo in den tiefen Betten die Hlarften Waffer raufhen, ven’ den üp- 
pigften Waldbäumen überfchattet, über ven grauen Klippen die dun— 
kelſchwarzen Pinuswälder und über diefen die nod höheren Gipfel 
mit Scneefelvern gefrönt, die in den ſchönſten blauen wolfenlojen 
Himmel emporragen. Auf einer griechifchen Brüde über ven Li— 
myraſtrom, die eine Länge von 462 Schritt maß, zog er au ber 
weitläufigen Necropole der Stadt Yimyra vorüber zum Zigeuner- 
dorfe, von mo der Weg zum Flußthale aufwärts ſich gegen Nord 
wendete. Nad) den erften zwei Stunden Weges fah man auf einem 
Felsrande in der Höhe einige ungemein ſchöne Feldfammern, 
die fo trefflid erhalten waren, daß fie wie nen erfchtenen, weil fie 
durch überragende Yelsvorjprünge vor jeder Zerftörung geſchützt 
waren. Es waren ihrer an 20, aber alle ungefärbt und ohne 
Infriften. Sie waren jest mit Holzthüren verfchloffen und wur— 
den von den Bauern zu Kornfcheunen benust; der Styl hatte mehr 
perfifhen Character al8 die übrigen Iycifchen, obwol die Ar- 
hitectur ganz die des Holzbalfenftyls war !). Keine Spur von 
der Ruine einer Stadt war in ver Nähe aufzufinden, erft ein paar 
englifhe Miles weiter aufwärts im Thale lagen viele zerbrochene 
Stüde von Sarcophagen zerftreut umher und an ben Velen am 
Wege fah man Mauerrefte, auch ein paar Reſte von Wohngebäuden, 
Spuren eines früheren geringen Wohnfiges, der deshalb von Spratt 
für eine Grenzftätte zwijchen dem Limyra- und Arycandagebiet in 
ver Milyas gehalten wurde. Auch noch eine Stunde weiter fehlte 
es nicht am zertrümmerten Sarcophagen, aber wenn fie aud) 
Infhriften hatten, jo waren dieſe doc) unleferlich geworben. Kein 
türfifches Dorf erblidte man auf dem ganzen Wege durd) diefes 
Thal, weldye im Gegenſatz der alten griehiichen Drte auf ven Berg- 
böhen am liebften in ven nievern jumpfigen Thälertiefen angelegt 
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werben, an benen es bier nicht fehlte; nur eine Waflermühle war 
in dev Nähe des Bivouals, wo man das Zelt auf einer Felshöhe 
für die Nacht» auffchlagen fonnte. An 4 Stunden weiter aufwärts 
von diefer Stelle im oberen Flußthale mußte der Strom oft hin 
und ber . überjeßt «werden, wozu einfache Brüden von ein paar 
Baumftänmen von Ufer zu Ufer veichend und mit Fleineren Quer— 
balfen belegt hinreichend waren. Die bisherige Schönheit wechjelte 
nur mit andern Erfcheinungen ab, blieb aber in ihrer Erhabenheit 
ſich gleich; die edleren und reicheren Frucht» und Obſtbäume ver- 
ſchwanden, an ihre Stelle traten nur noch Wallnußbäume und 
Pinten, aber die herrliche Platane ſtreckte ihre dicht belaubten Aefte 
und Zweige noch weit hin über den tofenden Strom. Die Felſen 
traten in ihren grotesten Umriſſen zurüd und machten den wilden 
grandioferen Formen der Gebirge Plat; die Föhren wuchfen 
an.ihrer Steilfeite noch hinauf bis zu der Schneevede. 

Nun erft fonnte man dem Strome mit Sicherheit den Namen 
Arycandus beilegen, denn etwa 12 Stunden (35 engl. Miles) 
vom Meere entfernt und 4 vom Nachtlager erreichte man Die weit 
läufigen Ruinen seiner antifen Stadt und auf einer Inſchrift 
in derfelben zu großer Freude aud) den Namen Arycanda. Dicht 
am Wege zur linfen Hand, auf einem fteilen Vorgebirge, jah man 
nämlich die Ruinen einer Stadt, die aber cher das Anfehen eines 
Senuefenbaues hatten. Ginige behauene Steine an den Thoren, 
einige Säulen und die Edpfeiler ver Mauern waren aus mächtigen 
Duadern aufgeführt, alles übrige aber aus Heinen Bruchſteinen ohne 
Bemeifelung und mit einem Cement verfittet, wie ähnliches niemals 
bei antiken griechifhen Stadtreften dev Fall war, Auch war weder 
ein Theater noch ein anveres öffentliches Gebäude zu fehen; erſt in 
der Entfernung von anderthalb englifchen Miles, an einer Bergſeite 
zur rechten Hand, zeigten ſich maſſive griehifhe Mauern von 
ziemlicher Ausdehnung. Wir ftiegen fogleih, jagt Fellows, von 
den Pferden, um dieſe Nefte genauer zu unterfuhen, und alsbald 
trafen wir auf eine Inſchrift, die zu jehr lädirt war, um fie ganz 
zu copiren, in der aber der Name Arycanda deutlich aufzufinden 
war, wo einem Themiftofles, einem Bürger von Arycanda, 
ein Monument geweiht ward. Aud) H. Barth hat am Bergab- 
hange dafelbft zwei Inschriften aufgefunden, deren erſte von ziem- 
lihem Umfange ift, die zweite ven Namen Arycanda beftätigt ?). 


2) Rheinifches Muſeum. N. Folge. Bd. 7. 1850, ©. 253. Nr. 291. 30. 
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An den Grabmälern vorüber fam man zu Diefer ausgezeichnet ge- 
ſchmückten Stadt, die an der Steilfeite eined Berges emporgebaut 
war, deren Wohnungen übereinander auffteigende Terrafjen bilveten. 
Eine ganze Reihe verfelben ftellten Nuinen von 20 bis 30 Fuß im 
Quadrat dar, die mit einem jchönen Bogen überbedt waren; vie 
Mauern waren chelopifche in den dahinter anftopenden Fels hinein- 
gebaut, nur die Fronte war fichtbar, das Dach diente oft wieder zur 
Bafis einer Terraffe darüber ftehender Baumerfe, Die wunder— 
ſchönen mit ven polygenalen Mauern gleichzeitig errichteten Por- 
tale3) find bei Fellows abgebilvet. Für Grabftätten find 
diefe Bauwerke zu groß, fie Schienen fleine Tempel gewejen zu fein, 
aud waren feine auf den ZTodtencultus bezügliche Ornamente an 
ihnen zu jehen, und nur ein einziges bemerfbares war ein Kreuz 
mit der Unterfchrift NAKA (d. i. e8 fiegt!), alfo wol ein Triumph⸗ 
zeichen des Sieges des Chriſtenthums über das Heidenthum. Hie⸗ 
rocles (Synecd. ed. Wessel. p.683) nennt fie einen Episcopalſitz in 
der Eparchie Lyciens (Steph. Byz. s. v.). Die Bauwerfe find in 
ihren Drnamenten nicht einfach genug für die antike hellenifche Ar- 
hiteetur, fie feheinen der Römerperiode anzugehören, aud fand man 
bier eine Münze zwifchen ven Ruinen mit dem Namen der Stadt 
Arycanda und dem Kopfe des Kaiſers Gordian. 

Auf einer Anhöhe ftand das T Theater und dahinter eine Scut⸗ 
mauer gegen herabrollende Steine von einer Felsſchlucht, die aber 
ſelbſt einbrach und die Mittelſitze des Theaters zerſtörte, während 
die Seitenſitzreihen vollkommen erhalten waren und auch das Proſce— 
nium aus chelopifchen Maſſen aufgerichtet ſtehen geblieben war. 
Unter dem Theater lag eine Plattform, mit Sitzen an der einen 
aufſteigenden Felsſeite, in einer Länge von 80 Schritt, vielleicht ein 
freilich kurzes Stadium. Das ausgezeichnetſte Gebäude der Stadt 
hatte verſchiedene Hallen und am Ende mit Fenſtern, die zwei Dritt- 
theile davon einnahmen. Einige diefer Hallen endeten wie aud) wol 
in andern griechifchen Städten mit einer Rundung und einem ſchö— 
nen Bogen, in deſſen Biegung die Fenſter waren, das Ganze in 
einem ſehr grandiofen Maaßſtabe. Noch viele andere Bauten zeigten 
fih, die man namenlos ließ, und mehrere von den übrigen mehr 
abgetrennte Thürme von ſchöner griechiſcher Conftruction, die in 
einiger Ferne von den Ruinen ftehen geblieben. Die Stadt liegt 
am Anfang des Arhcandusftromes, wo er durch feinen nächiten 


+03) &, Tab. p. 224. 
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Zufluß einige Bedeutung erhält, Das höher auffteigende Thal des 
Uryeandus ward nun zu einer felfigen Wildniß, im der nur nod) 
Fähren ımd Cedern zur Bekleidung der Felfen zurücdblieben mit 
ein paar bebauten Gulturftellen, die aber ſchon den Einfluß des 
Hochgebirges zeigten. Kornfelver, die an vorhergehenden Tagen ſchon 
bie Färbung zur Neife ihrer Aehre erhalten hatten, lagen hier nod) 
grün als kaum zollhohe Saaten, und die Gebüfche trieben nur erſt 
Knospen und hatten nod) feine Blätter. Das Bett des oberften 
Awlanquells war jest ohne Wafler, von da wurden im allmäh- 
Ligen fanften "Abfteigen in einer guten halben Stunde Weges bie 
wenigen Hütten von Awlan am gleichnamigen See in einer abjo- 
Iuten Höhe von mehr als 3000 Fuß üb. d. M. und mit ihm die 
kalte Region des Plateaulandes erreicht, von wo Fellows 
am folgenden Tage, den 8. Mai, nad) Almaly fortichritt (f. oben 
©. 818), - 


Erläuterung 4. 


Die Erforfchung der Oftfeite der Phineka-Ebene bis Gagae 
und Aktaſch. Der Weg über Armudly und dem Mlaghyr 
Tſchai nach Hapfehiverler zu den Nuinen von Gagae, Cory- 
dalla und Rhodiapolis, jest Esfihiffar. Ausflug in das obere 
Thal des Alaghyr Tſchai über» Acalifjus und Edebeſſus, jett 
Koſchatſch, durch den Gebirgsdiftrict Kardytſch über Saraidſchik 
bis zur Kardytſch Jailaſſy und zurück über Gödene und Süren. 


Ehe noch Fellows das Hochland nad) Awlan hinaufftieg, 
hatte er auch ſchon die große Ebene oftwärts von Phinefa 
über Limyra hinaus näher unterfucht, und in den nächſten 5 Stun— 
den Weges, am Morgen des 1. Mai, das Dorf Hadfdiverler 
(jo aut) Schönborn, over etwa Hadſchi-ewler, d. i. Pilgerhäufer ? 
vgl. ©. 768; Fellows ſchreibt Haggevalleh), Spratt Haggivella) 
erreicht. Die erſte gute halbe Stunde in Oft von Limyra fand 
man, am Fuße der Berge entlang veitend, eine große Gruppe von 
ornamentirten Felskammern in verjelben, aber ohne alles Mauer— 
werk; vielleicht eine von Limyra abgefonverte, aber noch zu ihr ge— 
hörige Necropole. Alle Injchriften, bis auf eine, waren Iycifche, 
und diefe eine war eine griechtihe, die aber auf einer Wand über 
andere unbekannte Schriftzüge, die Fellows für phönicifche hielt, 
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hinweg gejchrieben war (Pl. XXXVI. 1). Weiterhin über die Ebene 
fortfchreitend erreichte man einen feichten, aber Breiten Strom, 
über den eine ſehr ſchöne Brüde auf 25 Bogen von Badfteinen 
erbaut war. Die größte Höhe der Brüde ift ganz flad und mit 
ven Schönen griechiſchen Steinplatten von colofjaler Größe gepflaftert. 
Die Brüde hat eine Breite von 12 Fuß, ſcheint aber ftets ohne 
Bruftlehne geblieben zu fein. Am Fuß diefer Brüde liegt das Dorf 
Armudly (Birnenort) mit guter Mofchee und Minarets, wahr- 
ſcheinlich aus dem Mittelalter, welche jet die Reſidenz des dortigen 
Agha iſt. Ein anderes mehr ſüdliches nahe liegendes Dörfchen wurde 
Hascooe (Has-Fii?) genannt. Die Ebene umher ift von großer 
Fruchtbarkeit, aber jchleht bebaut, fie würde wie im höheren Alter- 
thum zahlreiche Populationen ernähren, wenn nicht Trägheit und 
Einöde hier vorherrfchten. Die Ruinen bei Hadſchiverler hielt. 
Fellows irrig für die alte Gagae, die viel weiter in Oſten Tiegt 
und von Spratt aufgefunden wurde. Das nörblicer gelegene 
Hadſchiverler hat Spratt für die alte Corydalla*%) windicitt. 
Bon Phinefa war er eine halbe Stunde über Limyra näher am 
Nordrande der flachen Küftenebene vorübergeritten, wo er noch 
gute Felsgräber mit Ineifhen Infchriften und eine mit phöni— 
cifher Schrift umd einer darüber hinlaufenden griechifchen Zeile 
vorfand, in welcher ver Name Corydalla vorfommt. Unfern dieſer 
Stelle, eben da wo Fellows Gagae zur finden gemeint hatte, fan- 
ven fi) die Ruinen der Stadt Corydalla, zu welder dieſe Fels⸗ 
gräber wol als Necropolis gehörten. Unter einer lyciſchen In— 
Schrift (Mr. 24 in Sharpe's Mem.) fanden fi die Worte DOI- 
NIKO?F TYPI2, als Erinnerung, daß einft auch Fremdlinge 
diefes Land wahrfcheinlid als Handelsleute befucht hatten. Die 
Sharactere waren ſchlecht eingefchnitten und offenbar älter als die 
Iyceifhe Schrift, die über fie hinlief. 

Erft von diefen Monumenten fam man auf der auch von 
Fellows begangenen Brüde von 25 Bogen über einen jetst feichten, 
aber fehr breiten Strom, Alaghyr Tſchai genannt, der aus einer 
Engkluft der Gebirge hervorbriht und zur Winterzeit ſehr hoch an— 
zufchwellen pflegt. Die Brüde ift gut conftruirt und von römi- 
[her Arbeit; dennoch ſcheint der Fluß dem Namen nad) ven 
Alten unbekannt geblieben zu fein. Auf der andern Seite der Brüde 
wurden die Keifenden von Zigeunerweibern mit Schimpfworten be= 


+4) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. p. 160. 
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grüßt, eine Viertelftunde davon Armudly, ein Meines Dorf in ber 
Ebene mit der Nefivenz des Agha, bei einer Mofchee mit einem 
verfallenen Thurme erreicht, wo man im Konak des Agha eine 
freundliche Aufnahme und eine wohlbeftellte Meierei mit Heerden und 
Ackerwirthſchaftsgeräth vorfand. ‚Die benachbarten Wiefen waren 
von blühenden Anemonen verſchönert, zwifchen welden Rinder und 
Büffel graften und eine Menge von Schildkröten ihre Wanderung 
bin und her machten. 

Am folgenden Tage, den 1. April, erhielt man von dem Agha 
gute Nachrichten über die umgebenden Nuinen, er zeigte auf die 
nahen ſchon von Fellows befuchten Ruinen von Hadſchiverler 
bin, und machte auf einige andere aufmerffam, dod waren fie imt 
Binnenlande, von woher der Alaghyr Tſchai hervorbrach umd 
das noch ganz unbejucht war, das er Karditſch nannte, jeher uns, 
beftimmt. Zunächft wurde nun Hadfchiverler befugt, va Spratt 
an Fellows Hypothefe der Identität der dortigen Auinen mit 
Gagae zweifeln mußte. Das Dorf befteht aus wenigen Hütten 
von Huffchmieden der Jürüken umd einigen Krambuden, wo jährlich 
ein Markt gehalten wird. Es liegt am Südfuß zweier Kegelhügel, 
die 300 bis 400 Fuß über die Ebene auffteigen; Capt. Beaufort 
hatte fie nur aus der Ferne vom Schiffe aus gefehen und für Tu— 
multi gehalten 5); in ihrer Umgebung fand Spratt eine Anzahl 
Ruinen aus ver Zeit der Römer und des Mittelalters, darunter 
aber auch einige ältere; ein fehr Kleines Theater (130 Fuß im Diam.), 
von dem nod) viele Sitreihen ftehen, und einen Aquädukt auf Ge 
wölbpfeilern.” Zwifchen beiden Regelbergen liegen maſſive griechifche 
Baurefte und auf einem Quader verfelben wurde der Name Co— 
rydalla entvedt. Sonft fanden ſich hier feine Sarcophage und 
nur ein paar rohe Velsgräber; denn der fchiefrige Fels eignete ſich 
durchaus nicht zu ſolcher Bearbeitung, daher es wahrſcheinlich ift, 
daß die früheren entfernten lyeiſchen Gräber zwifchen Armudly und 
Limyra einft die Necropole von Corydalla waren, Der Ort 
muß daher nicht ohne Bedeutung gewefen fein. Auf dem nörblid)- 
ften der beiden Kegel fah man nur nod) die Kefte eines kleinen Yorts 
aus dem Mittelalter. 

Bon Eorydalla wurde die von dem Agha angegebene Rich— 
tung gegen Oft durd) die Ebene verfolgt, um eine andere Ruine zu 


‚») Ci. Plan tabul. b. Spratt p. 163: Hadgivella the ancient Corydalla b. 
L. Spratt R. N. 
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erreichen, die der Agha angezeigt hatte), Der dichte Pinuswald, 
. den man eine Stunde lang durchreiten mußte, ließ feine großen Er- 
wartungen zu, in der großen Nähe eine zweite Stadt zu finden, und 
doch als man die Grenze des Waldes erreicht hatte, war man plöß- 
li) von vielen Gräbern umringt und erblidte dur) die Stämme der 
Bäume auch ſchon die Thürme und Mauern einer Stadt, die viel 
befier erhalten und von weiten Umfange waren als die von Cory 
dalla. Ein gutgebautes Theater, 136 Fuß im Diam., Reſte von 
Tempeln und riftlihen Kirchen, Piedeftald mit Inſchriften, Sar- 
cophage mit Ornamenten verfündeten eine einft beveutende Stadt; 
auch dauerte es nicht lange, fo fand man unter den Inſchriften den 
Namen diefer Stadt Rhodiapolis, die auf dem Plane nod) ein 
Maufoleum mit einer langen Infhrift, große Cifternen, Ter- 
raffen mit Wohnfigen und viele Felsfammern, aud) einen Aquädukt 
zeigte und heutzutage bei den Türfen einfach Eski hiffar, d. i. 
altes Schlöß, heißt. Diefe Ruinen ſcheinen diefelben zu fein, melde 
Schönborn nur nad Hörenfagen für die von Corydalla ges 
halten hatte (j. oben ©. 768). Diefe ‘Podia molıg Avziag, be 
merkt ſchon Meineke zu Steph. Byz. (p. 547, Not.), ſei identiſch 
mit der Rhodiapolis bei Plinius (V. 28, 100 ed. Sillig.) und 
beide Städte waren Städte ver Rhodier (Kogvdurla mölıg 
“Podiwv, Steph. Byz. nad) Hekataeus)7). Eine auffallend lange 
griehifhe Infhrift, die längfte die man überhaupt in Klein- 
afien auffand, wurde in Rhodiopolis copirt; obwol Spratt, 
Forbes und Daniells fid) in die Arbeit theilten, konnte doch nur 
ein Dritttheil der Copie zu Stande gebracht werden; fie fteht auf 
dem Monument vor dem Theater zu Ehren eines verdienten Man- 
nes, und auch auf umherftehenden Piedeſtals find Ehrenmänner er- 
wähnt, vie fonft unbelannt find. Die Zahl ver hier copirten In— 
ſchrtften war jehr groß, auf einer verjelben waren bie drei Orte 
Corydalla, Rhodiapolis und Öagae fo genannt, als zu einer 
Municipalität gehörig, eben jo wie dieß bei ven Städten Ede— 
beffus und Acaliffus®) verjelbe Fall geweſen zu fein jcheint ?). 

Spratts, Forbes und Dantells Ausflug nordwärts 
von Corydalla in das noch unbejudhte untere Karditſch— 


406) Spratt and Forbes, Tray. Vol. I. p. 164—165 und der Stadtplan 
tab. Eski hissar the ancient Rhodiopölis by L. Spratt R. N. 
”) A. Meinecke, Steph. Byz. Ethnicorum etc. p. 376 und 546. 
°) Ebendaf. p. 2830—282. ®) Spratt and Forbes, Trav. Vol. II. 
App. II. p. 277, 279. 
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Gebiet (2. bis 8. April 1844)10). Der dienſtfertige Agha zu 
Armudly, dem man die Auffindung von Corydalla und Rhodia— 
polis verbanfte, hatte in fo unbeftimmter Weife noch von vielen 
andern Ruinen im Norden der beiden genannten gefprocdhen, aud) 
von einer auf den Karten nod ganz weißgebliebenen Stelle, die er 
Kardytſch nannte, daß man dadurch fehr angeregt war, jene Ge- 

gend zur unterfuchen. Man wußte es nicht, daß zu gleicher Zeit, 

am 7, April deſſelben Yahres, unfer deutjcher Yandsmann Schön- 

born (f. oben ©. 767) die oberen Gebiete deſſelben Diftrictes ſchon 

durchzogen und in dem höchſten Sommerdorfe vefjelben zu Kar— 

dytſch Jailaſſy bei dem dortigen Agha übernachtet und feinen 

weiteren Weg ſüdwärts genommen hatte, wo man fid alſo Teicht 

hätte begegnen fünnen, obwol diefe Jaila von ven britifchen Rei— 

fenden nicht erreicht worden zu fein fcheint, dagegen fie die ſüd— 

licher gelegenen Gebiete der jogenannten Kardytſch genauer durch— 

forſchten. Da fie zu Armudly für feinen Preis einen Führer in 
diefe wenig befuchten Gegenden finden konnten, fo half ihnen ver 

Agha wohlwollend aus der Noth, inden er ihnen feinen eigenen 

16jährigen Sohn zum Führer mitgab. Man z0g am 2. April direct 

gegen Nord von Armudly aus und über eine hohe Bergkette, die 

den Alaghyr Tſchai an der Oftfeite begrenzt, und paffirte dann an 

dem Ausgang eines zweiten dem Limyra gleich großen Stromes, den 

man Gjök Su (d. i. blaues Waffer) nannte; die Volksfage nennt ihn 

den Almalyfluß, weil er dort fid) in die Grotte ftürzen (f. oben 

©. 815) und dann nad) unterivviichen Yaufe wieder als Duden 

hervorbrechen ſoll, fowie fie den Limyrus als den Duden des 

Awlan-Sees anfjehen. Drei bedeutende Ströme find es, die 

bier fo waſſerreich aus dem Plateaulande an veffen Südrande in 

die Phinefa-Ebene hervorbrechen, daß fie nur auf Brücken über 

jhritten werben fünnen, dazu drei Gießbäche, die aber zur Som— 

merzeit troden Liegen und nur bei Wafjeranfchwellungen die Duden— 

wafjer des Hochlandes in die Thäler von Arycanda, Karditſch 

und Hadſchiverler herabführen. 

Nahe der Quelle des Gjök Su (Gyoke Soo) liegt Ali 
Bey Konak, das Haus des Agha von Kardytſch, umher einige 
ſchwarze Hütten der Jürüken. Ueber einen ſteilen Bergrücken ſtieg 

man wieder in das Thal des Alaghyr Tſchai hinab und durch— 
ſchritt es, um über niedrige Kalkſteinberge zu kommen, die mit 


0) Spratt and Forbes, Trav. Vol, I. p. 166—182, 
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Dickichten luxuribſer Gebüfche bemachfen waren. Hier fand man 
die jhönften neuen Arten von Orchis und Ophris. Nach ver 
Berirrung bei einem ewitterfturme wurde der Weg in 5 Stunden 
wieder aufgefunden und in ver Mitte eines großen romantischen 
Thales der Ort Kardytſch erreicht, der von hohen Gebirgen mit 
Scneegipfeln und dichten Wäldern umgeben, nur aus einem einzigen 
Steinhaufe und wenigen jhwarzen Zelten befteht. Das Steinhaus 
war das Gafthaus des Diftriets (Dda) für Fremde, wg ein Agha 
den Gaftwirth machte. 

Am zweiten Tagemarjde, den 3. April, erreichte man 
nad einer Stunde Weges die Auinenftelle ver Ungläubigen 
(Gjauriftan, ver allgemeine Name der Türken für ſolche ver- 
fallene Auinenorte) ; fie waren von geringer Bedeutung, an 30 Sar- 
cophage und vieles Mauerwerk, zum Theil helleniſch, zum Theil 
aus dem Mittelalter, darunter aud von zwei chriſtlichen Kir— 
hen. Die mühfelige Duchforfhung der Inſchriften gab das er- 
freuliche Refultat des Namens der Stadt Acaliſſus, die einft hier 
gelegen (Axurıooög Holıg Avziag bei Steph. Byz., aud im 
Hierocl. Synecd. ed. Wessel. p. 683 eine Episcopalftadt)*U). Die 
Sarcophage feinen aus ſpäterer Zeit zu fern, ihr Ornament ift 
das runde Schild; am der Nordfeite der Ruinen find einige 4 bis 
5 einfache Felsgräber ohne Inſchriften und ohne Ornamente. 

Dritter Tagemarſch, 4. April. Bon Ghiauriſtan erftieg 
man, am Sommerhaufe des Agha vorüber, über ven hohen Bey 
Dagh zum Fuß von fehr fteil auffteigenden Felswänden und auf 
ver mit Wald bewachjenen Terraſſe verjelben eine Stadtlage, auf 
einer Stelle, die nicht gramdiofer gedacht werben kann. Sie war 
gegen die umerfteigbaren Felswände angelehnt, zu deren Spalten- 
ſchluchten die Schneemafjen ſich noch herabjenkten, und bis dicht zu 
den Stadtmauern mit ven ſchönſten Alpenblumen geſchmückt. Nach 
der Seejeite zu breiteten fi) die Waldgebirge aus bis zıt dem Vor— 
gebirge Chelidonia vom Meere umfpült und gegen die Hochgipfel 
ver Solyma-Kette. In den vielen alten Bauten diefer Stadt 
waren auch nod) einige Sitreihen eines Theaters an ihrer Stelle 
geblieben, das an der Steiljeite ver Felswand lag; es hatte wol 
[hwerlih über 100 Fuß im Diameter. Auch Mauern aus gut 
behauenen quabratiichen Blöden, ein Aquädukt und eine hriftliche 





+11) Stephani Byzantii Ethnicorum q. s. ed. A. Meinekii. Berol. 1849, 
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Kirche liegen in ihren Ruinen umher. Viele erbaute Gräber und 
Sareophage find mit Blüthenzweigen, vorzüglich aber mit Roſetten, 
Kreiſen, Schild und Lanze ornamentirt, auch ein paar Stierköpfe, 
ein Löwe in Hautrelief, aber ſchlecht ausgeführt, und auf zahlreichen 
Inſchriften wiederholte fid) öfter dev Name ver Stadt Edebefjust2), 
einige Male in Verbindung mit Acalifjus. Jetzt heißt die Stelle 
bei den Türken Koſaghatſch over Koſſatſch (Evebeffus, eine 
Epigeopaljtadt bei Hierocl. Synecd. ed. Wessel. p. 683), vielleicht 
diefelbe ſchon von Schönborn genannte Stadtruine, die von 
ihm auf einem 100 Fuß hohen Berge mit ſenkrecht — Fels⸗ 
wänden beſucht wurde (j. oben ©. 851). 

Unfern von da führt zur Sommerzeit ein Fußpfad durd) eine 
Schlucht zu ven Jailas von Koſſatſch, ein Name der öfter in 
Lyeien wiederfehrt. Die Beherrihung des Paſſes hatte wahr- 
Iheinlich die Anlage der Stadt bedingt und mag eine Nordgrenze 
gegen die Solymer-Seite nad) Termeſſus fein. In dem Odur 
von Karditih mußten Forbes und Daniells wegen Unwohljein 
zurüdbleiben, während Spratt mit dem jungen Agha-Sohn noch 
weiter in die engen Klüfte und Thalwände des Alaghyr Tſchai 
vordrang, die don dieſem durchſtürzt wurden und nicht ohne Gefahr 
zu pafliven waren. An einer Stelle, wo ein plutenifcher Fels über 
700 bis 800 Fuß ſich über ven Strom emporthürmte, fand man 
eine Feſte aus dem Mittelalter, auch einige türkische Hütten und die 
Mühle eines Griechen, und nachdem man 6 Stunden an diefem Tage 
zurüdgelegt hatte, das Dorf Dere kjöi (Ihalvorf), das von Holz: 
fhlägern bewohnt war. Eine Stunde weiter wurde eine Holz- 
brüde über ven Strom überfchritten und die Spaltung des Stroms 
in zwei Arme erreicht, wo ein ganzer Wald der trefflichiten Bäume 
gefällt valag, aber in kurze Stüden von nur 15 Fuß Länge ge 
hauen war, um fie mit der Anfchwellung des Stromes zur Schnee- 
zeit hinabzuflößen. Von da wurden ein paar Stunden weiter im 
einer der größten Wiloniffe Lyciens ein paar Jürükenzelte in der 
Dunkelheit erreicht, in denen man aber eine gaftlihe Aufnahme fand. 
Die Neugier ver guten Leute, die ſich nur denken konnten, daß Auf- 
findung von Gold und Schäten den Keifenden in folche beſchwerliche 
Wildniffe führe, veranlafte am folgenden Tage einen der Türken, 
neue Ruinen zu zeigen, wenn man ihm die Hälfte des dabei ge- 
fundenen Goldes abtreten wollte, was ihm leicht zugefagt werben 


12).Spratt and Forbes, Trav. Vol. II. App. II. p. 280—282. 
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fonnte. Er führte am 6. April in 2 Stunden zu den Ruinen 
von Saraidſchyk (d. i. Kleiner Pallaft, wie Kiepert ven bei ven 
Engländern in Sorahajik verftümmelten Namen glüdlich veftituirt). 
Sie liegen auf einem hohen Rücken eines Zmweiges der Solymer- 
Kette, Berefet Dagh genannt, melde das Nionithal des Alaghyr 
Tſchai von einem Heineren Thale in Oft trennt. Die Ruinen über- 
[hauen viefes Thal und find gegen ven Tachtaly Dagh gerichtet, 
der fi) über Phafelis erhebt. Aber eine breite Einſenkung zieht 
fi dahın zwifchen vem hohen Tachtaly und dem noch höheren 
Bereket Dagh, eine Berglüde, genannt Kofarafi(?), über melde 
nad) Ausfage des Führers eine große Straße von Phinefa nch 
Adalia führen foll. 

Die Ruinen von Saraidſchyk Liegen zerſtreut über den 
Rücken und die Seiten eines hohen platten Felſens aus Kalkftein, 
der auf Trappfels ruht. An der Seite der Acropolis fteht ein 
großes langes Gebäude mit majfiven Mauern im Polygonal- 
ſtyl errichtet, am deffen einer Seite einige einfache Säulen wie ver 
Ueberreft eines Portico ftehen blieben. Darüber erhebt. fid) das 
fchloßartige Gebäude wol aus der Römerzeit, mit einem ſchönen 
Blick in die Gegenfeite des Thales und der Gebirge, innerhalb fieht 
man die Nefte von ein paar riftlichen Kirchen aus fpäterer Zeit, 
die den Älteren Bauten angelehnt find und von D. nad W. Liegen. 
Höher auf gelangt man zur Acropolis, wo ein Thor in foliven 
Fels gehauen mit Nifchen zur Seite, wie zu Botivtafeln eingerichtet, 
der Gipfel des Berges ganz eben und mit den verſchiedenſten Bau- 
werfen aus griechifcher, römiſcher und byzantiniſcher Zeit bevedt ift. 
Eine hriftlihe Kirche ift an 100 Fuß lang, das Dad) war von 
8 Säulen getragen die jet zu Boden geftredt liegen, die Schluß- 
fteine ver Pforte, deren Seitenpfoften noch ftehen, find ornamentirt 
und haben eine gut erhaltene Injchrift. Ein Theater fehlt, vie 
Necropole liegt getrennt von der Hauptmaffe ver Auinen; darin 
ein merkwürdiges Heroum, 20 Fuß im Quadrat, deſſen eine noch 
vollftändig erhaltene Seite mit ſeltſamen Ornamenten von Körper- 
gliedern und verſchiedenen Theilen eines Kriegers verziert ift. Auch 
andere Sepulcralmonumente zeigen Sculpturen, Schlachtſcenen, 
Kämpfe von Keitern und Fußvolk, alles nur roh im barbarifchen 
Styl, aber voll Infhriften, dod ohne daß man den Namen ver 
Stadt hätte auffinden fünnen. Nach den Ruinen und der Zahl 
hiefiger Kirchen muß der Ort in fpäterer Zeit won Bedeutung 
geweſen fein, jest ift er ganz öde, Feine Seele war zu jehen, bie 
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Page erhebt ſich 4000 Fuß üb, d. M. Zwar waren feine Schätze 
gefunden, aber aud) die copirten Infchriften feßten in Berwunderung. 
Diefer genaueren Beichreibung nad) fcheint der namenlofe Drt mit 
dem, welhen Schönborn bei Giöldſchüt beſchrieben hat, identiſch 
zu ſein (ſ. oben S. 766). 

Am 7. April kehrte Spratt von feinem nördlichen Ausfluge 
gegen Sid zurück und kam gegen Mittag an einer Stelle Achyr 
Taſch (d. i. Stall-Stein) vorüber, wo eine kleine Bergftadt gelegen 
haben möchte, wovon auf einem Felspik nur nod wenige Befefti- 
gungswerfe aus dem Mittelalter übrig geblieben waren; auf einer 
Terraffe am Fuße des Pils ftand ein Dutend von zum Theil gut 
erhaltenen Sarcophagen, davon mehrere gut erhaltene Injchriften 
hatten, die aber feinen Aufſchluß über ven Ort gaben. Aud) fehlten 
alle Nefte von Wohnungen, nur wenige Blöcke lagen an der Stelle 
einer verfallenen türkischen Grabſtätte. "Die Gegend ift jett ganz 
öde, fünnte aber bei ihrer Fruchtbarfeit wol ertragreich fein; fie 
foheint die Station an einer antifen Straße gemefen zu fein, die 
zwifchen Lyeien und Pamphylien von Limyra durch das Alaghyr 
Tſchai-Thal zu ver Waffermühle bei Kyrk Direk (d. i. 40 Säulen) 
auch heute noch eine gangbare geblieben ift. Hat man diefen Ort 
aber erftiegen, fo zerfpaltet fie fi) in zwei verſchiedene Routen: die 
eine geht durd) den Paß von Kofarafi oberhalb Saraidſchik, die 
andere jest unmittelbar oberhalb dieſer Auinen über den Berg 
durch einen Paß zwifchen zwei Gipfeln diefes Zweiges ver Tachtaly— 
Kette und erreicht fo die pamphyliiche Ebene an ver Küſte. Nur 
eine Stunde vom Achyr Taſch wurde der reizende Punft Gödene, 
wo wie in einem Yeljenamphitheater einige zwanzig Hütten in 
Obſthainen auf Terrafjenftufen übereinander erbaut liegen und von 
einem reichen Bergftrom bemäljert find, ver eine Waffermühle 
treibt; aber antife Kefte eines Wohnortes waren hier feine; daher 
wurde der Weg weiter fortgefegt, um am Abend das Dorf Süren 
(Sporen) zu erreichen, das nur aus 5 oder 6 Hütten befteht und 
in einem engen fruchtbaren Thale unter einem fteilen Felspif mit 
einer gutgebauten Feſte liegt, aber doch ein Gafthaus für Fremde 
hat. Die Feſte, nur aus kleinen Steinen mit Mörtel aufgerichtet, 
gehört zu den geringen mittelalterlihen Auinen, welche die Türfen 
gewöhnlid Iudencaftelle nennen. Bon ihm wurde am 8. April 
der Rückweg über ein Dorf Köſek (Kjöſchk? d. i. Luſthaus) und 
einen türkiſchen Gräberort, auf den zahlreiche Säulen und Archi— 
tecturſtücke von Korydalla verſchleppt waren, nad Hadſchiverler 
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genommen, von wo man ausgezogen war. Am 11. April 
wurde die Panbreife3) oftwärts über Armudly durch die Phi- 
nefa-Ebene über Haskfjdi, ein Zigeunerdorf in Fruchtgärten, und 
eine Stunde weiter über ven tiefen Gjök Su wie über den Co⸗ 
rydallafluß nad) dem Stranve zu fortgefeßt, wo man die durd) 
Infchriften geficherte Page von Gagae erreichte, und ſich jo weit 
als möglih am Aktaſch, dem weißen Fels, vem Cap Chelivonia 
mit dem Hafenorte Melanippe näherte, wovon ſchon Bye bie 
Rede war (f. oben ©. 1109). 


8, 41. 
Drei und vierzigftes Capitel, 


Allgemeine Kejultate der Naturforfhung auf dem 
Boden Lyciens durd Edw. Forbes. 


Erläuterung 1. 


Bodenbefchaffenheit von Lycien nach feinen orographifchen und 
geognoſtiſchen Berhältniffen. i 

Ueberfchaut man das gefammte Iycifche Ländergebiet, nur zwi— 
hen kaum zwei Längegraden (29° bis 30° 40° DL.) und faum 
1'/, Breitegraden (36° 10° bis 37° 20° N.Br.) ausgedehnt, jo über- 
raſcht e8 durch feine geognoftifhe Einförmigkeit wie durch 
feine orographifhe Mannigfaltigfeit in der Entwidlung 
feiner Oberfläche. Meift von hohen Bergfetten und alpinen Hod)- 
ebenen nad allen Seiten durchzogen, wird es in Weft won zwei 
großen Binnenftrömen, dem Dolamantihai und Kanthus 
durchbrochen, im Dften von zwei fürzeren Küftenflüffen, Arycan— 
dus und Alaghyr, ebenfalls won Nord nad Süd in Tiefthälern 
durchſchnitten und zwifchen beiven Weft- und Oftgruppen vom 
Duerthale des Kaſſaba- oder Demirdere Tſchai in ver 
Richtung von Weit nad) Oſt durchzogen, 

Die weſtlichen Vorgebirgsgipfel des Cragus fteigen Dit an 
der Küfte zu 6500 Fuß, die der Solymer-Kette in Oft über 


#12) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. p. 183. 
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dem Climax bis zu 7000 und 8000 Fuß empor, und die mehr cen« 
trale Gebirgsmaffe des Bey Dagh im Oft des Amlan-Sees zu 
9800, die des Kyzyl Dagh im Norden von Almaly zu 8900, 
die des Sufuz Dagh im Norden von Candyba zu 8000 bis 9000, 
die des UP Dagh (Maffichtus) ver ewigen Schneehöhen in der 
Mitte um Gürdef zu 10,000, weftwärts des Xanthusdurchbruchs 
im Mafta Dagh und Karyndſcha Dagh noch zu 8000, im 
Pirnas Dagh noch zu faft 8000, an den Norbgrenzen im Rahat 
Dagh zu 5600, und an der äußerſten Noroweftgrenze am Chonos 
Dagh im Cadmusſyſtem bei Denizlü zu den ungemefjenen Höhen 
von 6000 bis 7000 Fuß empor (j. ob. ©. 873, 881), denen fid) der 
nicht weniger hohe Boz Dagh als Weftgrenze Lyeiens auf dem 
linken Ufer des Dolamantichai gegen Carien anfchlieft. An ihren 
Gehängen und Vorhöhen liegen nad) allen Seiten der Senkungen 
bin zexftreut die Jailas oder Sommerfrifchen der Türken und 
Jürüken, die im Sommer belebt, in der Winterzeit menjchenleer 
und einfam, in den Höhen von 6000 bis 2000 Fuß abwärts zer= 
ftrent liegen und ſich in Die weiten meift zu 3000 bis 4000 Fuß 
empor ſich hebenden Plateauebenen hineinziehen, welche in ver 
Awlan-, der Almaly-, der Milyas-, ver Cabalia-, und ver 
cibyratifhen Hochebene die ganze breite Norphälfte Lyciens 
einnehmen. Die in ihren Höhen vielfach wechſelnden Jailas nehmen 
gegen die Süpfeite des abfchüfligeren Lyciens mehr nur die Gehänge 
der Berge ein; fie find aber überall mehr oder weniger bafjinartige 
flachere Einfenkungen oder Thäler von. verichiedener Größe, ohne 
Emiffare für ihre Waſſerſammlungen und Bergftröme, von denen 
fie befruchtet werden, die von Kalkſteinklippen umrändert find und 
Heine Seen, Sümpfe oder Moräfte in ihren tiefiten Stellen 
hexbergen, als Elevationsthäler anzufehen, die nur hie und da 
ihre Waſſer durch unterivdifhe Örottenzüge entfchlüpfen laſſen. Leider 
find uns die von Heren Prof. Loew, dem Begleiter Schönborng, 
gemachten geognoſtiſchen und fonftigen naturhiftoriihen Beobachtun— 
gen über Lycien noch nicht befannt geworden; wir folgen daher vor- 
zugsweife nur des leider verftorbenen Forbes Mittheilungen. 
Meberall ift auf diefem Gebiete ver Apenninfalfftein (la 
Scaglia) vorherrſchend, wie er die große Kranzumgebung des 
mittelländifchen Meeres bildet; feine ältere Formation zeigt fi) nad) 
Forbes in ganz Lycien von der Seefüfte bis zu den 10,000 Fuß 
hohen Pils; ex ift meift dicht, milchweiß, trefflih zur Sculptur 
geeignet, wie er ſich in ven lyciſchen Marmormonumenten zeigt. 
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Wo er breccienartig, ſandreicher wird wie gegen Carien zu, oder an 
ſeiner Oberfläche verwittert, nimmt er eine ſeltſam poröſe Geſtalt 
an; im öſtlichen Lyeien wird er mehr von kieſelreichen Adern durch— 
zogen, durchſetzt von Fe uerſtein und quarzartigen Gängen und - 
Soncretionen. Im Karditſchdiſtricte der Milyas entartet er öfter 
in einen weichen freideartigen Stein und in Kreide und wird dann 
öfter ununterſcheidbar von tertiiven Süßwaffer-Mergellagern. Nahe 
dem Saralitis am Haral Dagh wechſeln härtere und weichere Schich— 
ten untereinander ab. Die Schihtenbildungen find öfter jehr 
deutlich, oft auch undeutlich; fie fenfen ſich nad) allen Directionen 
und in den verfchievenften Winkeln; meiftentheils. findet ihr Abfallen 
von den Plattformen ftatt; daher an ver pamphylifchen Seite gegen 
Oſt, an der carifchen gegen Welt. An manden Stellen find die 
Schichten voll Berwerfungen, am ftärkften in ven Schichtungen der 
Sieben Caps am Eragus. Foffile find fehr jelten in der Iycifchen 
Scaglia, Forbes hat fie aufgezählt. „Grüner Sandftein und 
Schiefer find ver Scaglia aufgelagert im Xanthusthale; gegen 
Phafelis und in ven alpinen Ebenen find diefe Sandauflagen oft 
ſehr mächtig; der Scaglia gleihlagernd, dem Macigno Italiens 
ſehr ähnlich, voll Spiren vegetabiler Abdrücke mit fucoivalen 
Zeichen, welche darin die einzigen Ueberreſte von Organismen find; 
fehr wahrſcheinlich gehören diefe weiten, auf Forbes Karte weiß 
gelaffenen Gebiete zu ver Kreideformation®i#), 

Außer diefen am allgemeinften verbreiteten Vorkommniſſen find 
unzweifelhafte Schichten tertiärer Art beadhtenswerth, welche der 
Scaglia aufgelagert find, nämlid) fowol Marine- ald Süß— 
wafferbildungen in fucceffiver Aufeinanverfolge. Die älteren 
Marinen find fparfam, fie finden fid) nur an vier Orten: 1) zu 
Saaret (Süret), bei Pyrrha und Candyba in W. von Antiphel- 
lus 2500 Fuß üb. d. M., darin 34 Petrefacten von 34 Mollusten- 
Species, wie fie in ven Balfins von Italien, der Touraine, im 
Parifer Beden und im indischen Dcean vorfommen; 2) zu Öen- 
dowa 2700 Fuß üb. d. M., jenem benadybart, vielleicht identiſch; 
3) zu Armudly 6000 Fuß üb. d. M., in weitefter Ausdehnung 
im Weft des Awlan-Sees; und 4) zu Arſa zwifchen 2—3000 Fuß 
Höhe von ver Weltfeite des Maſſicytus, eine Eleinfte Gruppe, in 
welcher aber viefelben Foſſile wie zu Saaret. 


*3#) Spratt and Forbes, Map of Lycia, Milyas and Cibyratis 1842, with 
Geological references. / 
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Biel ausgebreiteter find die tertiären Süßwaſſerbildun— 
gen und haben einen größeren Einfluß auf den frudtbareren 
Boden und den landfchaftlichen Character; fie beveden vorzüglid ' 
die fruchtbaren Thäler des Kanthus, der Kaſſaba-Ebene, des Ary— 
canda-Thales und machen die Deden der großen fruchtbaren cibyra= 
tifchen Hochebene aus. Sie finden fid) aud) in vielen der Einfen- 
fungen der Jailas abgelagert als weiße Mergel, gelbliche Kalkfteine, 
Conglomerate bis zur Höhe von 3500 Fuß und zeigen horizontale, 
ruhig abgelagerte Schichten. Plutoniſche Geſteine (aber feine 
vulcanifchen) ftehen in Lyeien in genauer Beziehung zu den zerrüt- 
teten Zuftänden feiner Gebirgsmaffen. Um ven Golf von Mafri 
beftehen viele Berge aus Serpentinfhiefern, die mitten zwifchen 
der Scaglia emporftarren, welche an vielen Stellen ganz deutlich dem 
emporgeftoßenen Serpentingeftein auflagert, obwol auf dem 
Gontact beider eine Umänderung durch die Hite feinen Einfluß 
auf die Scaglia ausgelbt hat. Diefer Serpentinberge find 
runde Knollen, die man [chen in einiger Ferne leicht von den 
Formen der Kalkfteingebirge unterfcheiden kann, wie durd) bie 
Varbe, die an ihrer verwitterten Oberfläche ſtets eine röthliche ift, 
fo an der Süpfeite der Mafri-Bat, an den Daedala-Bergen (ſ. oben 
©. 933), im Often von Cadyanda und viele Berge im Kanthus- 
thale; ihr Entftehen durch Schmelzprocefje aus ver Tiefe 
datirt aus viel älterer Zeit als der darauf ruhende Kalkftein. Diejer 
Serpentin breitet fid) in Carien bis Mermeridſche aus, er tritt 
in den größten Höhen der Gebirgspäffe zwifchen Balbura, Deno- 
anda und Dirmil in der Cibyratis nadt hervor, wo er glänzend 
geün oder voth fteatitifch und oft aus gemeinem in edlen Ser- 
pentin übergehend, von ſchönem Glanze erfcheint (ver beſonders 
Schönborn an vielen Stellen auffiel), auf feinem Rüden die Sca- 
gliamaffen mit emporhob und ihre oft gewaltigen Verwerfungen 
durchbrach. 

Auch die reichen Eiſenerze der Cibyratis ſtehen mit dieſem 
Serpentin in naher Beziehung (ſ. oben S. 800), wie in den 
Solymaketten mit dem Feuerphänomen der Chimaera, an den 
Küſten von Phaſelis und ven Chelidonia-Inſeln mit den dortigen 
Trappfteingängen und merkwürdigen durch Serpentinfpalten ge- 
trennten (f. ob. ©. 744, 752) Küjtenftellen. Im Welten von Lycien 
find die Spuren diefer jüngeren Ausbrüche jelten, dagegen nahe 
Copak bei den fogenannten Sieben Caps des Cragus find Gänge 
von plutonifchen ©eftein, welche die dortigen Kalkſteinſchichten zer— 


1178 Klein-Aften. ' $. 41. 


rütteten und durch die Hige auf ihrem Contacte in weißen halb- 
eryftallinifhen Marmor verwandelten, wie dieß Phänomen 
auch anderwärts befannt ift (f. Kleinafien Bd. I. ©. 45). 

Forbes jchlieft aus diefen Borlagen über die Bildungsgejchichte 
Lyeiens, daß ihm die Kormation der Scaglia als ver fehr 
feine Niederſchlag des Sedimentes eines fehr tiefen 
Meeres voranging, weil das Geftein jo einförmig und zugleich 
ſehr arm an Foffilien ſei; denn wenn fich welche darin finden, fo 
find es nur Foraminferen wie die Nummuliten, zumal ſolche 
Species, die durch ihre dünne flahe oblatenförmige Öeftalt 
und bedeutende Größe für ein feichtes Meer nicht geeignet waren. 
Nur die oberften Schichten ver Scaglia find meift breccienartig, 
in ihnen finden fid) die größeren organijchen Kefte, Die eine gerin- 
gere Tiefe bezeichnen; diefe werden gewöhnlich zu den Kreideforma- 
tionen gerechnet, doch ſcheinen wegen ver dicken und der feltfam in 
ihnen combinirt vorfommenden Petrefacten (die auch im Libanon 
vorkommen), daß fie eher einem großen Nieverfchlag oceaniſcher Tie- 
fen während einer ganzen jecundären Kreideepoche angehören möchten. 
Die Sandfteinlager auf der Scaglia ſchienen Forbes jchwieriger 
zu erklären, wenn er nicht einen bedeutenden und plöglichen Wechſel 
des Seebodenniveaus vor ihrer Ablagerung annehmen wollte und 
vor der Verwandlung des Kreivemeeres in feſtes Land und vor ber 
Depreifion des Bettes des Miocene-Meeres (d. i. des Tertiärmeeres), 
in welchem die tertiären Marinſchichten von Lycien abgejegt wurden. 
Aus diefer Zeit führte er bejtimmte Beweife an, daß die höchften 
Gipfel des Iyeifhen Taurus und Mafficytus ſchon damals über 
viefe Waſſer hervorragten, und die flachen baffingleidhen Theile der 
Hochebene datirten wol aus diefer Epodye. Die Höhenablagerung 
dieſer Miocene (d. i. des Tertiärmeeres) bezeihne die Epoche ver 
größten Difturbaanz, und die Formen ber Ablagerungen wie die der 
Scagliaberge bezeichnen die Intenfität ver damals diſturbireuden 
Kräfte. Der Mafficytus wurde von 2000 bis 6000 Fuß über vie 
Waſſer hervorgehoben, müſſe aber in diefer Zeit große Formverän— 
derungen erlitten haben. 

Hierauf folgte die nächſte große Begebenheit, in welcher die 
Bildung der großen Seen in der Süßwajjer-Tertiärbil- 
dung vor fi ging. Die gewaltfame Art dieſes Wechjels, welche ihrer 
Formation vorherging, zeigte fih, jagt Forbes, deutlich in der Art, 
in welcher fie ver Scaglia aufliege, in Thälern, aus denen die See— 
fetten, welche ihnen vorangingen, völlig angefchwennmt wurden, nur 
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wenige hohe Terraſſen zwiſchen den neugeformten Bergen ausge— 
nommen. Die Austrocknung dieſer Seebecken, die Mächtigkeit 
ihrer Süßwaſſer-Depofita bezeichnen hinreichend die lange Ruh— 
periode ihrer Eriftenz, ohne guoße Veränderung ihrer Betten, obwol 
auch hier bedeutende Barrieren zerftört werden mußten, um ihre 
Baſſins teoden zur legen. Im diefe Periode gehören unftreitig die 
Thaldurchbrüche durch die Felsenge des Dolamantſchai, des 
Kanthus, des Demirdere unterhalb Dere Aghyft zum Myrathal, das 
Acanthusthal und zugleich die Epoche der Amygdaloid-Eruption (dev 
Mandelfteinbildungen) im öftlichen Yycien. 

Bon den Travertinbildungen ver Kalkttuff-Ebene im 
Dften Pheiens und Pamphyliens zu Adalia, von den Dudenbil- 
dungen, den Niveauveränderungen der Strombette und 
den Hebungen und Senfungen der Incifhen Meeresküſte 
ift Schon früher die Rede gewefen (f. oben ©. 660, 945 ff.), wodurch 
bedeutende Veränderungen aud) auf die Stellung ver Monumente 
der früheften Blüthenperiode der Stüdte hervorgebracht wurden, von 
denen viele die früher auf dem Feftlande lagen, an den Meeresrand 
hinausgerüct, eine große Menge verjelben einem großen Theile nad) 
unter der Erde vergraben, alle Hafenbildungen verändert wurden und 
Flußläufe andere Mündungen erhielten. Aber auch in vielen 
Gebirgsthälern des Taurus ſah Forbes jehr viele Accumulationen 
gänzlich ungeſchichteter Erde, Kies und Felsmaſſen, von denen viele 
nur neuere Bergſchlüpfe, andere eine Folge der Erdbeben find, 
welche die Landſchaft fait alljährlic in größere oder geringere Er- 
Ihütterung verfegen. Zwei Jahre vor Forbes Beſuch hatte ein 
folches viele Bäume in die Erde vergraben, die nadten Steiljeiten 
der Berge waren durch die herabgeftürzten Maſſen zerſcharrt und 
zerfraßt, deren Dlöde unten am Boden lagen; aber Spuren einer 
alten Eiszeit ließen fih dort nicht im lyciſchen Taurus erbliden. 
Die fortgefeßten Sundirungen und Ufererforſchungen der Neuzeit 
zeigten die Steilabfälle ver Berge in die Tiefe des Meeres, aber 
ihre centralen Ausweitungen auch in eine weite alluviale Ebene; 
die fteilen Kalffteinrippen der Berge ſetzen in das Meer fort, jo wie 
die Auffhüttungen der aus den Thälern durch die Winteranjchwel- 
lungen der Regen- und Schneewafjer in den Meeresgrund ſich nach— 
weifen, wo fi) mit den Conglomeraten feiner Sandbänfe, aus dem 
Meere angeſchwemmt, mit dieſen continentale Schuttmafjen ver- 
einen und in ihnen aud die Kefte von Seethieren mannigfaltiger 
Art, Doc) meift nur ſparſam, vorkommen, wo niht dauernde Ruhe 
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vorherrſcht, Daher maffive Eorallenbildung, die dieſer bevarf, 
doch im mittelländifchen Meere jehr fparfam ift. Dagegen vie 
Bildung der Conglomeratlager in ver Meerestiefe durch die 
Felſentrümmermaſſen, welche die wilden Ströme mit ihren Winter- 
waffern von den Höhen zu den Tiefen mit fortreißen, eine ſehr be» 
deutende ift, zumal da wo dieſe durch Locale plutoniſche Empor- 
Ihmellung des Meeresgrundes durch Hebung fichtbarer geworben, 
wie dieß zumal zu Simbalü am Golf von Leviſſy (f. ob. ©. 963) 
fo deutlich zu ſehen. Diefe Conglomeratlager find unterbrochen 
und irregulär durchzogen von Zwijchenlagern von Sand und Schlamm 
verſchiedener Mächtigfeit, die nach Jahreszeit, Flutandrang, Inter- 
mittirung u. f. w. in Fänge und Mächtigkeit wechſeln. Ihr 
feinerer Sand wird am meiteften in die Meere verſchwemmt, die 
fefteren Mafjen bleiben in verfchievenen Formen liegen, und See— 
thiere, die fid) darin einfinden, werden auch wechſelnder Art fein. 
Wo ftarfe Progrefjion diefer Anſätze ftattfindet, wird die Be— 
lebung durch Seethiere ſparſam fein, wo aber Ruhe, ift ihre Bele— 
bung jehr ftarf, zumal wo auch Schutzſtellen fich finden. Diefe 
Gonglomerate gehen in manden Gegenven bis in große Tiefen 
des Meeres, wie nahe bei Angiftro, wo die Felfen fortwährend 
in eine Tiefe von 600 Fuß ihre Fragmente hinabftürzen und große 
GSonglomeratberge gegründet haben. Aehnliche Bildungen entjtehen 
auch aus fubmarinen Klippentrümmern, wie an ber Nordſeite des 
Golfs nah dem Cap Artemifium, wo eine folde Klippenftredfe aus 
einer Tiefe von 900 Fuß emporftarrt bis zu 240 Fuß über vie 
Meeresflähe. Wo graduelle Abftürze gerumdeter Felfenpifs fid ab» 
wälzen, bilden fi aus ihnen mit Sand und Schlamm nur gerun— 
dete Maſſen zu Conglomeraten, an die fid) dann andere Schlamm— 
maſſen und Thiere anlehnen. So entitehen audy an den Flußmün— 
dungen die Barren und hinter ihnen die Lagunen, die, wenn fie 
blauen, d. 1. thonigen, Schlamm enthalten, voll Organismen find, 
wo er aber aus Serpentinfchutt entjteht, fehlt vie Belebung, wie faft 
an der ganzen Küſte Cariens. 5 

Der Meeresihlamm, den die Tiefe des Meeres herbeiführt, 
ift hellgelb und meift, wenn er troden wird, weiß; er bevedt faſt 
überall dort gleihförmig ven tiefen Meeresgrund, ift jehr fein und 
gleihmäßig bewohnt von fehr fragilen, aber farblofen Organismen, 
die aber je tiefer in deſto weniger Species und Individuen 
auftreten. Sanpdftreden bilden ſich vorzüglid an den Mündungen 
großer Ströme, wie zumal an der Mündung des Kanthus, wo 
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das Meer ſehr ſeicht und ſehr belebt iſt; der Hafen von Patara 
iſt dadurch verftopft, feine Ruinen verſandet und ganze Landſchaften 
mit ihren Bäumen darin vergraben, eine Bildung, die ſich zumal 
an den Ufern des ägäiſchen Meeres oft wiederholt, wie z. B. auf 
Cerigotto, wo die zuſammengereihten Sandmaſſen auf der Inſel 
ſelbſt zu ſo conſolidirten Maſſen mit vegetabilen Reſten und Land— 
ſchneckenſchaalen gemiſcht ſich anhäuften, daß dadurch das ganze 
Geſchlecht der Helixarten vertilgt wurde, die auf anderen Nachbar— 
inſeln noch fortleben konnten. Solche ſubmarinen Thäler mit Con— 
glomeratbildungen und ſedimentären Ablagerungen konnten ſpäter zu 
trockenen Thälern emporgehoben werden, wie ſie in der Ebene 
von Makri, Xanthus, Phineka vor Augen liegen. 

In der Ebene Makri iſt der Prozeß des Anwuchſes ein con— 
tinuirlicher, zu dem die Phänomene des Niveauwechſels durch Erd— 
beben in Erhebungen und Degreſſionen hinzutreten, wodurch ſie ſich 
zu beſonderen Studien dieſer Erſcheinungen eignet. Durch die der 
Flußmündungen bilden ſich Dämme und Lagunen, bald ſüße, bald 
ſalzige, die dann zumal von Molluskenarten (wie Cerithium 
mamillatum) ſchwärmen, die in beiden brakiſchen und ſüßen Waſſern 
ſich wohlbefinden. Werden Lagunen aber ſüß, ſo verſammeln ſich 
in ihnen die Neritina, Melanina, Melanopſis mit Lymneus und 
Eyclas, die aber ſogleich ausſterben, ſobald die Barriere durchbrochen 
das Salzwaſſer einläßt, deſſen Gebiet fie andern Mollusfen über- 
lafien, nur das Gerithium erhält fih auch dann noch am Leben. 
Ueber die Vergleihung diefer maritimen Berhältniffe mit denen im 
griechiſchen Archipel wie über die geologiſchen Identitätsverhältniſſe 
mit denen des kleinaſiatiſchen Weftens und anderen find die ferneren 
Angaben von Forbes nachzuſehen (Vol. II. Trav. p. 206—209). 


Erläuterung 2. 


Die Begetationsverhältniffe von Lycien nach ihren characteri- 
ſtiſch verſchiedenen Hauptregionen und Standorten. 


Ueber die Begetation in Lycien geben die Wanderungen 
von Forbes in den Monaten Januar und Februar bis zum 
hohen Sommer, und dann wieder in den Herbjtmonaten durch 
alle Landſchaften gute Ueberfichten, doch waren e8 nur Herbari— 
fationen, die von Makri bis Adalia durchgeführt wurden, und 
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von dem Küftengebiete bis zur hohen Cibyratis. Das Verzeichniß 
der aufgefundenen Gewächſe ift nach ihren Standorten, der Blüthe- , 
und Monatszeit gegeben‘). Wir heben daraus mur einiges dja- 
racteriftifhe hervor. In den weftlihen um bie Buchten von 
Makri, Patara und Zanthus ftanden die Hügel Mitte Oftober 
nody mit dichten Wäldern der Erdbeerbäume (Arbutus) bedeckt, 
deſſen Früchte veiften, der in hohen Baumftämmen ſich erhob und 
mit feinem ſchön glänzenden Laube die Landſchaft nicht wenig 
ſchmückte, während den Boden viele purpurroth blühende Difteln 
überzogen. Eichen, Caruben, wilde oft fehr große Delbäume, 
Feigen ſtanden mit Fichten (Pinus halepensis) in dichten Wäl- 
bern; unter ihnen als Unterholz in Didichten vie Storar-, 
Daphne- und Myrtengebüfche, und im Kanthusthale viele 
wilde Pomgranaten mit Früchten, Weintraubengehänge 
umrankten die Obfthaine der Dörfer; die Grafungen waren ſchon 
vertrodfnet, an den Flußufern blühten noch die weißen Waffer- 
lilien, Ranunfeln und Bellis sylvestris, 

In der Bergflora fanden noh Roſen am Mafficytus in 
Dlüthe wie weiße Crocus; am Fuße der Berge norddeutſche 
Dlumen wie Prunellen, Brimeln, Bellis, Veroniken u. a.; 
bis zu 9000 Fuß Höhe ftieg die hohe Wacholder (Juniperus 
excelsa), und unter ihr am häufigften das fehöngefieverte Blatt ver 
Achillea, aber blüthelos, weit hinauf. Auf den Jailas gegen 
Almaly zu trat man aus ver Wachholder- in die Pinus- und 
Eihenwald-Zone; der feljige Rand der Jailas war häufig dicht 
bebufcht mit ver Scharladeiche (Querc. coceifera) und dem 
Jasminftraud (Jasminum fruticans), aber nur wenig blühende 
Kräuter zeigten fi, denn die Jahreszeit war fchon zu weit vor- 
gerückt. 

Die Küſtenflora im November und Dezember war die 
der grasreichen Wieſen mit Wieſenblumen, Waſſergewächſen, 
einer blühenden Narciſſe und der Carubebaum mit ſeinen 
reifen Johannisſchoten und wilde Oliven mit reifen Früchten 
beladen. Im Januar fproßten die ſchönen Anemonen und 
Mandelbäume mit vielen andern Blumen auf; der Februar 
wedte die ſchöͤnen Sternblumen, Daphne, Orchis, Senecio 
und Sarifragen-Arten aus ihrem Winterfchlaf und entfaltete 
die gelben hängenden Traubenblüthen des Blajenftrauds (Co- 


+15) Spratt and Forbes, Trav. Vol. U. p. 129—151. 
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lutea arborescens), Der März ſchmückte ſich am reichften mit 
feinen unzähligen Friühlingsblumen, fowol in der Ebene ale 
auf dem Hoclande, wo die prächtigften Karben fid) entwidelten und 
z. B. zu Cyaneage die ganze Flur jo blau ſich mit Blüthen über 
309, daß man auf den Gedanken kommen konnte, die Orte möchten 
davon felbft ihre Namen erhalten haben; die gemeine Alos trat 
bier aber noch nicht in Blüthe. Im April wurde in der, Ebene 
von Phineka das erſte Heu gefchnitten; auf ven 3000 Fuß hoben 
Jailas entfaltete fich eine ganz neue Flora; in ven Kornfeldern 
der Almaly Ebene wucherte die europäifhe Kornblume -(Cen- 
taurea cyanus) mit der Saat auf; im Kanthusthale war aber 
am Ende des Mai die Frühlingsflora ſchon verwelft und hier wurde 
nur die Zone der Dleander mit ihren Burpurblüthen vorherr- 
ſchend. Die Sommerflora, meift die allgemeinere medi— 
terrane (des mittellindifchen Meeres), war an die Stelle ver Frühe 
lingsflora getreten und alles hatte ein anderes Anfehen gewonnen, 
Die Flußufer waren noch begrünt durch die Säume ver Schilf- 
und Binjenwälder, Arundo donax, Typha, Cyperus, Holo- 
schoenes u. a.; die Malaria hinverte aber bald, ſowol fie als die 
Herbitflora einzufanmeln. 

Characteriftifche Differenzen ver Flora treten in dreierlei 
weſentlich verſchiedenen Verhältniſſen der orographiſchen Lage!6) her— 
vor: 1) in den maritimen Ebenen und Thälern, die etwa 
bis 1500 Fuß Höhe fteigen; 2) in ven Gebirgsabhängen von 
3000 bis 1500 Fuß von den Yailas und Hodlandsthälern, die ſich 
gegen das Meer zu fenfen; 3) in ver Inlandregion mit den 
jubalpinen Hocebenen und Plateaubildungen, die von 3000 bis 
5500, die an einzelnen Stellen nod zu 4) ver alpinen Region 
emporfteigen. 

Diefe vier verfchiedenen botanischen Negionen haben in ver 
erften oder unterften die haracteriftifche Vegetation aller Geſtade 
des mittelländifchen Meeres gemein, von Spanien über Kleinaften 
bis Syrien, wo diefelben blühenden Pflanzen vorherrſchend find wie 
in Lyeien: Eichen, orientale Platanen, befonders Pinus bilven 
ihre Wälder, das Unterholz ver Hügel beveden die Arbutus, 
Daphne, Styrar, Eiftus, Lentiscusarten und am ausge- 
zeichnetjten in Lhcien die Elaeagnus, Dleander, Vitex agnus 
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dastus und die Coluteen. Die wilde Olive überzieht nur die 
Berge, wo Pinusarten und der Arbutus Raum laſſen; Eichen- 
arten wie Balanus aegilops, infectoria geben gute Schatten, vie 
prächtige Platane (Plat. orient.) ſchützt jedes Dorf vor Hitze, die 
ſchlanke Cypreſſe wähft in ven Schluchten, wird aber nur auf 
Grabftätten gepflanzt, ver Granatbaum (Punica granatum) blüht 
in größter Fülle und giebt zur Herbftzeit kühlende Früchte, ver 
Maftir, die Feige, der Maulbeerbaum, Mandelbaum, 
Manna-Eſche, Judasbaum wachſen wild und cultivirt reich— 
liche Früchte gebend Orangen und Limonen werden nur ſparſam 
cultivirt. Culturpflanzen wie Melonen, Cucuben, Seſam, 
Mais, Baumwolle, Capſicum, Linſen, Bohnen, Bamia 
(hibiscus esculentus) find ganz allgemein. 

Die zweite ift bis 3000 Fuß Höhe die Hauptregion ber 
Eichen- und Pinuswälder, die vorzüglich bewohnte, die Ueber— 
gangsregion, in welder die jonnenverbrannte Flora der Tiefe 
fih mit venen der Höhen und des Zafellandes vermiſcht. Hier 
bereichen die Ranfengewädje, die Leguminoſen, zumal fehr 
auffallend aud; tie Anagyris foetida vor, die zwerghafte Coc- 
cus-Eiche ift überall nieveres Geſträuch, unter den Bäumen ift 
Wallnuß der Pradtbaum in allen Dorfidaften; unter ven vielen 
auch in Mitteleuropa einheimifhen Kräutern und Wiefenblumen vie 
allgemein verbreitete Orchis morio (owAnı der Griechen); ven 
reichten Ertrag der ulturfelder in diefer Zone geben Tabafs- 
pflanzungen und Weinberge. 

Die dritte Region der Jailas des Plateaulandes ge- 
währt die Hauptfumme ver Gewächſe, fo verſchieden aud ihre Ab- 
ftufungen find, wie die Jailas von Almaly über 3600, die von 
Sedeler zu 4000, von Cibyra 3500, zu Sftenaz 3300 u. a. 
mit ihren Seen und temporären Limnen, fo baumlos fie aud außer 
der Umgebung ihrer Dorffhaften find, die aber von ſchönen Wall- 
nußbäumen, lombardiſchen Pappeln, Aepfelbäumen, 
Apricofen und verſchiedenen meift gefüpften Weidenarten um- 
geben werden. Platanen find hier ſchon felten, Eichen und 
Ulmen nod häufiger, die Waldumfränzungen find aber meift 
Fichten. Coccus-Eichen, Berberizen, gelber Jasmin und 
anderes Dornengefträuc überwuchern die Klippenränder ver Jailas. 
In diefen Höhen der Cedern und Wacholder wachen verjcie- 
dene Gewächſene, die nicht in Die tieferen Gegenden hinabfteigen, jo’ 
die Species von Gnaphalium, Campanula, Cerinthe, Si— 
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deritis, Alchemilla, Scorzonera, aud) Prunus prostrata, 
Digitalis ferrugina und befondere Species von Aretia, Col— 
chieum und Erocus. 

Nod eine dritte Differenz der Begetation bietet bie 
verfchiedene geologische Beſchaffenheit des Bodens, da jede ver 
zuvor genannten botanischen Höhenregionen wieder ihre Unterabthei- 
lung und Abweichung nad der Natur des Grundbodens erhält, fe 
es Apenninkalkſtein, Sanpfteingebirge, die ihn decken, weicher 
Mergel, Conglomerate over zerfplitternder, fprung- 
voller dürrer Serpentin, das einzige plutonifche Gebilde 
Lyeiens, das einen größeren Bodenraum einnimmt. Schon aus 
weiter Ferne Fonnte man die Vegetation der Serpentin- von der der 
Kalkftein- Region unterfcheiden. Nicht blos durch die rundbudlige 
Außenfläche der Serpentinfnollen und ihre röthliche Farbe, 
die jo ſcharf von ven abrupten und fcharfedigen Steilwänden ber 
grauen und gelben Kalkſteinhöhen abfticht, ſondern auch durch 
ihre Baumvegetation. Auf Serpentin wachſen Pinus nur 
zerftreut, nie in dichten Waldungen, fie bilden hier feine Grup— 
pen, fondern nur Individuen; der Kalkſtein dagegen hegt dich— 
tefte Waldungen; dicht gewachfene Eichen haben reiches Unter: 
holz und werden nur unterbrochen von Arbutus und eben fo hohen 
wie dichten duftigen Pinuspidichten. Auf vem Hochgebirge hat 
die Pinus das Uebergewicht über den Eichenwald, über beide 
aber erheben fi Cedern und Juniperusarten und verdrängen 
fie aus ihrer Stelle. 

Die Abhänge der Hochebenen beftehen oft aus Grün— 
jandftein-Gebirgen, zwifchen fecundären und tertiären Sandſtein— 
lagern, mit den dichteften Wäldern bedeckt, faft ausſchließlich mit 
Pinus, wenn fhon auf dem ganz benadhbarten Kalffteinboven 
die Eiche vorherrſcht. Der Contraft der Vegetation zwifchen 
Kalkſtein- und Serpentinfteinboden tritt eben fo auffallend 
in den Jailas wie in dem Hochgebirge und gegen die Meeresfeite 
hervor umd ift alfo von der Höhenregion unabhängig; aud) treten 
im ZTieflande mit dem letzteren befonvere Species hervor, wie 3. B. 
Senecio squalidus, Cheiranthus odora u. a., die auf dem Kalk— 
fteinboden nicht vorkommen; im ganzen ift der Serpentinfteinboden 
viel fürglicher; an zwei Stationen auf einem ifolirten Serpentin- 
berge bei Balbura von nur 600 Fuß Höhe über der 4700 Fuß 
hohen Hochebene fanden fih in Summa nur 48 Species, und auf 
einem Pik des Cragus, von gleihem Boden und gleicher Höhe, 
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nur 43 Specie® vor; beide mit gänz verſchiedenen Species, aber 
glei vürftig. 

Die Bergvegetation der Hochebene, mit Tertiärſchichten 
bedeckt, gleicht derjenigen ver oberen Kreidelager der Kalfftein- 
lager und zeichnet fich ganz beſonders durch die ſchönen Ophrys— 
arten aus. Die Pflanzen der Travertin-Ebene Pamphy— 
liens, jagt Forbes, find denen der benadhbarten Kalkſtein— 
ebene glei, doch gedeiht auf ihnen ver Baumwuchs weniger, der 
auf dem leßteren älteren Kalkſteinboden viel fröhlicher emporwuchert. 
Die Sandebene am Meere, fo wie die alluniale, haben viele 
Species zu Bewohnern, die jonft im Lande nicht wieder vorkommen. 

Sehr Iehrreih find Forbes?) neue Forſchungen über vie 
Fueus- over Seegräſer-Arten der lyciſchen Küften, über: die 
man zuvor ganz unmiljend war, und die doch einen fo großen Ein- 
fluß auf die zoologijhe Belebung der Meere haben. Die 
häufigften find viefelben wie im übrigen ägäiſchen Meere, 
aber die an der lyciſchen Küftenlinie befonvers häufigen find 
die Padina pavonia und Dictyota dichotoma. Tiefer abwärts 
mehrere Faden, meift im Schlammboden, wachſen die lebhaft grünen 
und eleganten Laubbildungen ver Caulerpa prolifera, einer $ucus- 
art, die von den anderen Seegräfern durch ihr lebhaftes Grün und 
die ovalen regulären Zweige fic) jo jehr unterfcheidet, wie durd) ven 
Aufenthaltsort gewifler Fifcharten, daß fie wahrſcheinlich ſchon 
von Ariftoteles unter feinem no«oov, Brafium, begriffen 
wurde. ‘ 

Seltſam ſchwammgleiche Arten find Codium bursa, Sar- 
gassum salicifolium, Cystoseira, Sporochnus, Haliseris polypoides 
und Dietyomenia volubilis, die man zugleih mit jenen Fucus— 
arten aus ven Tiefen hervorzieht. Die Dietyomenia fand Forbes 
beſonders merfwürdig durch ihre fteifen Korkzieher und ſchraubenform— 
artige8 Burpurlaub, das in größere Tiefen hinabreicht, wo er fie 
aus 300 Fuß tiefem Meeresgrunde hervorfiichte in Geſellſchaft mit 
Ritiphloea tinetoria und Chrysimenia uyaria. Clodium flabelli- 
forme zeigte fi) am Eingange des Golfs von Makri in 180 Fuß 
Tiefe mit einem jeltfam vegetabilifhen Neggeflehte, dem man ven 
Namen Microdietyon umbilicatum gab. In größerer Tiefe als 
300 Fuß wurde feine flexible Fucusart der Seegräſer (Seaweeds) 
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wahrgenommen. Deshalb aber trat nicht etwa pafelbft GSterilität 
und Mangel an Organismen ein, fondern nur Stellvertretung in 
dem ebenfo wunderbar mit Peben erfüllten maritimen Theile des 
Erdballs; denn bier reichten an der Stelle der Geegräjer num bie 
corallengleichen Millepora polymorpha bis in doppelte Tiefe 
zu 600 Fuß hinab, und obwol jenfeit diefer Begetationsgrenze 
feine Spur mehr von vegetativem Leben angetroffen wurbe, fo 
traten nun body mieroscopiſche Infuforien auf, über die wol 
nur ein Forſcher wie unfer ebler Freund Ehrenberg Aufſchluß zu 
geben vermöchte. 


Erläuterung 3. 
Die Fauna der Landthiere in Lycien. 


Auf die Belebung Lyeciens durch die Zoologie hat bisher nur 
Vellows einige, Forbes aber die meifte Aufmerffamfeit gerich- 
tet18), daher ift bei manchem Neuen doch die Beobachtung im all- 
gemeinen nur fragmentarifch geblieben. Die. Bevölkerung durch 
Menſchen ift im Verhältniß zu der reihen Begabung des Landes 
eine höchſt ſparſame, da viele Gebiete ganz ohne Bewohner fic) jelbft 
überlafjen find. Genauere Zählungen fehlen zwar, aber nad) einer 
Angabe des britifchen Conſuls Purdie joll das ganze unter dem 
Namen Tekeh begriffene Paſchalyk von Lycien öſtlich des Kanthus, 
die Jailas (Alpenländer) von Almaly bis Iftenaz inbegriffen, in 
9 Diftricten mit 260 Dörfern nur etwa 100,000 Einwohner haben, 
wovon aber für. die Stadt Adalia 13,000, für die zu Pamphylien 
gehörigen Dörfer 30,000 in Abzug zu bringen, dagegen mit dem 
weftlihften Theile von Tlos bis Telmeſſus etwa zufammen an 
60,000 Einwohner zu zählen find, fo daß in den fruchtbarften Thä— 
lern auf den ſchönſten Alpentriften und in den dichten Wäldern ver 
etwa an 400 Duadratmeilen zu ſchätzenden Iycifchen Oberfläche auf 
jede Quadratmeile, die ficher ihre 3000 bis 4000 Bewohner nähren 
könnte, höchſtens nur 150 zu zählen find, und auch diefe Schägung 
ſcheint 2. Roß, der das Land durchzog, viel zu hod) zu fein. Weld) 
ein Gebiet für deutfhe Colonijation, ruft er aus, in dem 


13) E. Forbes in Spratt and Forbes, Tray. 1. c. Vol. II. p. 62—128. 
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Der höchſte Bewohner unter den wilden Vierfüßern des Tau— 
rus ift auch hier im Iyeifchen Hochgebirge der Steinbod, Capra 
ibex, ver bei den Türfen Geif heift, davon man ein Erem- 
plar am Bord des Schiffes erhalten konnte; wahrſcheinlich auch wol 
daſſelbe Thier (Aegoceros aegagros, Wagn.) wie im cilicifchen 
Taurus, wo wir es durch Kotſchy fennen gelernt (f. ob. S. 193) 
haben. Er fol häufig auf ven größten Berghöhen im Sommer 
fid) zeigen und Hoskyns fah im Oktober 1841 ſolche Heerden auf 
dem Maffichtus 9000 Fuß üb. d. M. von Klippe zu Klippe hinüber- 
fegen, nur im Winter fommen fie tiefer herab. Wie weit viejer 
Steinbod fi in Oſtlycien verbreitet, iſt noch nicht befannt. 

Der Leopard, allgemein Kaplan genannt, ift im Cragus 
und anderen Berghöhen ein gefürdhtetes Ihier, das den Viehheerven 


- oft ſehr zerftörend wird; fein ſchönes Fell ift hoch geſchätzt und 


darum wird überall auf ihn Jagd gemacht; er fommt nicht jelten 
auf ven Basreliefs der alten Monumente vor, und jcheint auch zu 
TIos auf dem Kampfbilde des Bellerophon ven Grundtypus 
zur Chimära abgegeben zu haben). Der Löwe, der durch 
ganz Lycien auf allen Denf- und Grabmalen ein Hauptmonu- 
ment abgiebt, mag wol früher hier eine größere Berbreitung 
gehabt haben, aber gegenwärtig kommt diefer unter dem Namen 
Aftlan nit mehr lebend in Lycien vor, wenn er ſchon zumeilen 
mit dem Kaplan oder auch andern noch wenig befannten Arten des 
wilden Kagengefchlehtes, wie Sartlan, Sürindſchiku. a. verwech— 
jelt werden mag. Fellows hat ven Kopf eines Löwen mit 


einem Rehbock auf alten Reliefs abgebilvet, p. 174, die auch auf 


alten Monumenten wie bei Fellows p. 232 als Yagbthiere 
vorfommen. Der braune Bär?) iſt in den Didichten der 
Wälder des Maffichtus nicht felten, in ven Solymer-Bergen am 
Tachtaly-Dagh über ven Climar ſollen Bären wie Wölfe von 
der befannten europäifchen Species den Viehheerven häufig Gefahr 
bringen. Der Fuchs ift allgemein verbreitet, fo wie die Scha— 
ale, die duch ihr gräßliches Geheul in ven Nächten eine große 
Plage ver Menfhen find, und durch Dreiftigfeit und Liſt dem Ge— 
flügel ſehr gefährlich werden, das fie aus den Hühnerftällen und 
jelbft aus ven Zelten und bewohnten Hütten zu rauben mifjen, 


#20) Ch. Fellows, Account of Discov. p. 136, 174 sg.; Spratt and Forbes 
I. p. 34. 29) Fellows p. 202 u. 291. 
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Hirſche Jah man feine, doch follen fie um Telmeffus im Solymer-Gebirge 
nod) haufen, dagegen find gewaltige Eber in allen Theilen Lyeciens, 
zumal in den Sumpfgegenden verbreitet, da die Türken das Thier für 
unrein halten und nur etwa erlegen, um ihre Hunde damit zu füttern, doch 
giebt das Eberfleifh umd das Stachelſchwein, das nicht felten-ift, 
nad) Bellows??) den delicateften Braten. Sehr häufig findet man 
die Stacheln des Stachelihweing an den Abhängen der Berge, wo 
fie ihre Lager haben. Der Biber, Kunduz genannt, fol dort 
in den Flüſſen eben, doch ift er von Forbes nicht gefehen. 
Hafen, Marder, Eihhörnden, Maulwürfe (Aspalax), 
Natten, Mäufe, Fledermäuſe, follen in Menge vorhanden fein 
und den europäifchen Arten angehören. 

Ueber Heerdenthiere und Viehzucht find wir in Lycien 
ſehr wenig belehrt, die Stierſchädel und Widderſchädel bilden auf 
allen Bildwerfen die Hauptmomente der Architecturen und Grab- 
ftätten; der Budelochje (Zebu ?) fommt auf antifen Monumenten 
hen vor und ift heut zu Tage dort nody vor ven einfachen Pflug 
gefpannt; das Schaf mit vem Fettihwanz hat Fellows3) aud) 
ſchon auf den wrälteften Gräberbildern in Lycien abgebilvet gefehen, 
ihre Race ift alfo feine moderne Abart. Kämpfe der Löwen mit Stieren 
find auch öfter Gegenftand der Sculptur?*), aber ver Büffel und das 
Rameel, welde gegenwärtig unter ven lyciſchen Saumthieren vie 
Hauptrolle jpielen, find aus, fpäterer Zeit, fie fommen nirgends 
auf Monumenten vor, das Pferd dagegen iſt ſchon für den Reiter 
und ven Kriegswagen das ftolze geſchmückte Roß, das in feinem 
Geſchirr nicht felten an den Ornat der Perfer erinnert?5). Die 
Kinder ſcheinen von feiner beſonderen alpinen fräftigen Race zu 
fein, wenigftens wird von feinem Reiſenden das Alpenvieh als 
ein ſchöner Schlag erwähnt oder gepriefen, eben jo wenig wie in 
ven Thälern und Niederungen, ungeachtet ihres Alpenlebens ähnlich 
dem helvetiichen; aber meld, Unterfchied auch zwiſchen ven Hirten 
der Schweiz und der heutigen Lycier! 

Bon Vögeln ift das vothbeinige Rebhuhn (Kefova ver 
Griechen) in jo großer Menge vorherrſchend, daß ganze Landſtriche 
herrlichften Clima, in dem heute kaum fo viele fogenannte Dörfer 
find, wie im Alterthume: befeftigte Städte 19). 


22) Fellows, Account l.c. p. 30. >») Ebendaſ. p. 176. **) Ebendaj. 
p- 197. 25) &bendaf. p. 173. 1%) Spratt and Forbes, Trav. 
l. c. Vol. I. p. 220; 8. Roß, Kleinaften und Deutfchland. ©. 105, 
Not. 12. 
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danach genannt worden find; viele Wachteln und Singvögel, 
wie Nadtigallen, ſchwarzköpfige Ammern (Emberiza 
melanocephala), auch manche feltnere Vögel wie die [hönfar- 
bigen Bienenfreffer (Merops apiaster), Mandelfrähen 
(Coracias garrula) und andere, und Naubvögel wie Geyer und 
Adler werden hie und da genannt?6); zu den allgemein verbrei- 
teten in den Sumpf- und Küftengegenven gehören aber die Störche, 
Pelikane, Reiher, Rohrdommeln und vie zahllofen Enten- 
ſchaaren, welche mit ven Mufcheln ver Moräfte (Melania-Arten) 
ihre Kröpfe füllen, und die Schnepfenarten, welde alle Küften- 
ftredfen durchftreihen. Unter den Reptilien zeigen fi die beiden 
Shildfrötenarten (Testudo graeca und marginata) ungemein 
häufig, die in ven Ebenen fid) vom jungen Graswuchs nähren, im 
April die Auinen durchziehen und mit ihren Schildern zur Begat- 
tung vafjeln wie mit Hammerfchlägen. Die Süßwaſſerſchild— 
fröte (Emys caspia) ift in ven füßen ftagnivenden Waffern eben fo 
häufig wie jene auf dem trodenen Sande und bei ſchönem Wetter 
jah fie Forbes fih oft in langen Reihen auf ven Sandbänken 
fonnen, von wo fie bei drohender Gefahr ſchnell ihrem An- 
führer in das Waſſer nachfolgen. Das Chamäleon?) ift auf 
Büfchen in niederen jumpfigen Ebenen am Mäander und in Weiten 
um Smyrna häufiger als in Lycien, fommt aber dody auch an ver 
Dftküfte Lyciens vor, wo es fein ſchönes Farbenfpiel im Sonnen- 
ftrahl entwidelt. Unter ven Eideren ift die fleine europäifche grüne 
Lacerta muralis nebft ven Geckoarten (Stellio vulgaris), die bis 
zu 4000 Fuß über vem Meere auf der Höhe leben, vie gemeinfte; 
vie Eleinfte Art derſelben (Hemidactylus verruculatus) kriecht in 
den Wohnungen an den Wänden und Gebälfen umher wie bie 
Fliege. An Schlangen, Fröfchen, Salamandern und Aalen in den 
Sümpfen und Gräben ift fein Mangel, aber die Flüſſe find merf- - 
würdig arm an Fiſchen und felbft in ven hohen Gebirgsflüffen jah 
Torbes-feine; von Forellen ift gar nicht die Rede, höchſtens in 
dem cibyratiihen Gülhiſſar nur von einer großen Barbenart 
(Barbus vulgaris) und einer Art Lenciscus. Aud) von Landfchneden 
find hier nur wenig Species und ihr Vorkommen überhaupt hier 
viel ſparſamer als an irgend einem anveren Theile des ägäifchen 
Geftades, obwol der Scaglia-Ralfftein doch in anderen Gegenden 





+26) Fellows, Account I. c. p. 16 sq. 2”) Forbes 1. c. Il. p. 67; Fel- 
lows, Acc. p. 26 u, 213. 
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ihrem Fortkommen beſonders günſtig erſcheint; dagegen ſind die 
Süßwaſſerſchnecken, nach Forbes, in ihrer Verbreitung für die 
geologiſche Natur des Bodens, ſeine Erhebung und das Clima als 
beſonders lehrreich und in Menge vorhanden, da er einige 60 bis 
70 Species derſelben in Lyeien ſammelte; von den Land- und Süß— 
waſſermuſcheln in Lyeien, bemerkt er, werden zwei Dritttheile 
auch in Italien und Griechenland gefunden, ein Dritttheil davon 
auch in England; das Serpentingeſtein iſt am ärmſten an dieſen 
Thieren. Ueber ihre Vertheilung ſiehe Forbes II. p. 72—77. 

Einen befonderen Neihthum nähren die Sümpfe und Meoräfte 
Lyciens an Blutigeln (Hirudo), die durch ihren medieiniſchen 
Gebrauch im Auslande ven Einwohnern einen nicht geringen Ertrag 
für die Einfammlung fihern. Sowol in den Seen und Süm— 
pfen des Plateaulandes dev Milyas, Garalitis und Cibyratis, wie 
in den ftagnivenden Yagunen des ZTieflandes am unteren Kanthus, 
um Patara und Limyra werben fie alljährlich in Menge eingefam- 
melt und die Aghas ziehen feine geringen Summen aus ihrer Ver— 
pachtung an die Agenten. Man geht barfuß in die Waffer, wo fid) 
die Blutigel anfaugen, kratzt fie dann ab und ſteckt fie in Säde und 
feinene Beutel, die von den Händlern in jedem vorkommenden 
Sumpfe oder Bade von neuem eingetaucht werden. Trägt man 
viele diefer Säckchen in einem Korbe beifammen, jo müſſen fie durch 
Baumzweige und Laub von einander getrennt und täglich fortirt 
werben, um bie crepirten fortzumerfen. Der Hauptmarkt zur Ver: 
ſchiffung nad Italien und Frankreich ift Smyrna, aber in Lyeien 
fel6ft ift der große Blutigel-Bazar zu Kaſſaba, wo bie ein- 
heimischen Hauptgefhäfte abgemacht werden. Der Handel iſt ſehr 
einträglih, aber auch vielen Wechſeln unterworfen, da fie ohne die 
velicatefte Behandlung leicht umkommen und oft in ganzen Maflen 
abjterben. 

Die Inſekten Lyciens follen ver entomologifhen Pro- 
vinz gleichen, welher Griechenland und die ägäiſchen Infeln 
zugehören, aber zugleich noch mande alpiniſche und fubalpine In— 
dividuen beſitzen, welche jenen fehlen; es wäre wol zu wünſchen, daß 
Prof. Loew, der Reiſegefährte des Prof. Schönborn, welcher 
nach Forbes Urtheil die reichhaltigſten Sammlungen der lyciſchen 
Inſekten-Fauna gemacht und darin viel Neues entdeckt haben ſoll, 
feine gemachten Entdeckungen darüber wiſſenſchaftlich mittheilte28), 


20) Forbes in Spratt and Forbes, Trav. Vol. Il, p. 77—81. 
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Die reihfte Ernte für ‚Entomologie würde die Sommerzeit in 
Lycien abgeben, in welche aber in allen feuchten Gegenden die Fie- 
berzeit fallt und die Malaria die Sammler mit dem Tode bevrohen 
würde. Landkrabben find an ven Ufern der Flüffe ſehr gemein, 
ihr häufigeres Vorkommen auf Serpentingeftein als auf Kalkftein 
hängt davon ab, daß die Flüffe im Serpentinboven das ganze Jahr 
hindurch, auch in der Sommerhite, fliegen, daher auch wol frifchere 
Begetation haben und eine größere Menge von Wegjchneden (Limar) 
auf Serpentinboden fortleben, vie auf Kalkboden bei dem Eintrodnen 
der Flüſſe verfhwinden. An Scorpionen, Spinnen, Myria=- 
poden u, a. neuen Arten fehlt e8 in Lycien nicht. 


Erläuterung 4. 


Die Belebung der lyciſchen Meere und Geftade durch die 
Thierwelt. 


Erſt durch Forbes hat eine mehr als zuvor eingehende Beobach— 
tung der Seethiere ſowol der Fiſche als der Teftaceen und Mol- 
lusfen an der Iyeifchen Küfte ftattgefunden, obwol aud ſchon einiges 
durch Sibthorp und andere Vorgänger, dod nur ſehr jparfam, 
geleiftet war. Forbes erinnerte zunächſt daran, daß einft chen 
Ariftoteles wichtiges Material für Sammlung und Forſchung, 
zumal an den Iycifhen Küften, vorgefunden hatte, und er ift 
bemüht gewejen, jene Theile ver Ueberlieferungen aus der Zonlogie 
dieſes großen Naturforihers und Weltweifen zu beftätigen und mit - 
neuen Thatſachen zu bereichern. Die alten wie die neuen: An- 
wohner des lyciſchen Meeres, bemerkt Forbes, jeien gewaltige 
Fiſcheſſer, zumal gehören die Kopfweidhthiere von der 
Dronung der Cephalopoden, ver fogenannten Sepien (zu 
denen auc ver Dintenfiſch gehört), zu ihren Pieblingsfpeifen, daher 
auch ſchon bei Ariftoteles jo genaue Nachrichten über dieſelben 
mitgetheilt find. Die Kirche treibt auch noch heute zu den Faſten— 
ſpeiſen der File; nur die continentalen Türken nehmen daran 
feinen Antheil und befümmern ſich wenig um die Wafjerwelt, und 
wo feine Griechen wohnen, giebt e8 an ven Küften aud) feine Boote, 
feine Fifchereien, feine Kenntniß darüber, und dod find die Fiſche 
an der Ineifchen Küfte jo zahlreich wie irgend ſonſt wo im Mittel 
meere, aber nur felten erreichen fie eine gewilje Größe, Da Forbes 
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für diefe Unterfuchungen ein eigenes Schiff zur Dispofition fand, 
jo find diefelben auch fehr reichlich ausgefallen, aus denen wir hier 
nur die allgemeinften und wichtigften hervorheben können *9), und 
das Studium derfelben in deſſen a A Werfe dem 
Leſer überlaffen müffen. 

In den gefhüsten Baien und Golfen Lyciens haben 
viele von der großen Familie dev Meerbrafjen (Sparoidei) ihren 
Aufenthalt; es find die Chryſophrys (Golpbraffen), Pagrus 
(Sadbrafjen), Sparus und viele andere weniger befannte, die in 
Heerden die vor Anfer liegenden Schiffe in ihrem Silberpanzer, oft 
mit Schönen Goldſtreifen geziert, umſchwimmen, oder als jchattige 
Wolfen oder in Ultramarinblau und Purpur gefärbt, je nachdem 
der Sonnenftrahl fie beleuchtet, ven 30 bis einige 40 Fuß tiefen 
pilanzenveicheren und jchlammigen Seeboven beleben. Obwol an 
Farben ſchöner als die meiften Fiſche in der Nordſee und dem 
engliſchen Ocean, bemerkt Forbes, ſind doch die meiſten derjenigen 
im mittelländiſchen Meere weniger ſchmackhaft als dieſe. Eine 
Art derſelben, die Salpa, o@Arn der Alten die noch bei Griechen 
(verfchieden von den Weichthieren der Salpinae) den Namen. führt, 
ſcheint fich noch heute von dem Fucus (TO zodoor, ſ. ob. ©. 1186) 
wie zu Ariftoteles Zeit zu nähren. Zu derſelben Fiſchtribus ge- 
hört, nad) Forbes, wol aud ver Orphus (6opös) bei Aelian, 
der im Golf von Myra lebt und dort zu den Fiſchorakeln gebraucht 
wurde (j. oben ©. 1104). Der Papageifiſch (Scarus creticus), 
der wegen feiner Zähne für einen Wiederkäuer galt und um Siei— 
lien und Greta heimiſch, bei den Alten als Scarus fehr beliebt war, 
mit feiner in verſchiedenen Jahreszeiten verſchiedenen, bald carmoıfin, 
bald blaugrünen Farbe, ift auch in Menge an ver lyeiſchen Küfte, 
und eben jo der ſchönſte der europäifchen Fiſche im mittelländischen 
Meere, ver Meerjunfer (Julis mediterr.), der oft blau, grün, 
gelb, carmoifin und Schwarz gefärbt fich zeigt, wie verſchiedene Arten 
Sphyraena und andere in ihrem Scharlachſchmucke. 

Die Griechen eſſen eben jo gern die Fiſchbrut wie die großen 
Fiſche; ihre Nege haben daher jehr Kleine Maſchen, damit fangen 
fie auch häufig die Heinen ſehr wohlſchmeckenden Fiſche (Atherina 
presbyter), die fie glei) den Alten AIeoırn nennen, davon nıan 
öfter ungeheure Schwärme auf der Oberfläche des Meeres ihren 
Feinden, ven Nadelfiſchen, entfliehen fieht. Aud große Schaaren 


+29) Forbes in Spratt and Forbes, Trav. l. c. Vol, ll. p. 82—128. 
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von Seebarben (Mullus, Mullet ver Engländer) fieht man mit 
ihren Köpfen über dem Waller ſchwimmen, die große Art derjelben 
(Mullus surmulitus) heißt bei den Griechen xEparos, und ift wel 
viefelbe die Ariftoteles jo nennt. In Carien ift Die größte Fi- 
ſcherei derſelben zu Caunus (f. oben ©. 912), die aud) "wol zu 
Ariftoteles Zeit daſelbſt beftanven hatte, der darüber genauere 
Angaben giebt. Die gemeine Seebarbe oder der Rothbart 
(Mullus barbatus), offenbar der velicatefte Fiſch im mittelländifchen , 
Meere (reiyAn der Alten), ift überall in Menge an ver Iycifchen 
Küfte, eben jo wie die Plattfiſche (Solea) und andere. Die bei den 
Alten, zumal den Epicuräern, fo berühmte Muraena, ver See- 
Aal, Lebt zwifchen den großen Felsmaſſen an ven Iyeifchen See- 
ufern; jein langer ſchleimiger Yeib ift ſchön purpurbraun gefärbt 
wie ein Salm; die Griechen nennen ihn oudoaıwa und ſchätzen ihn 
fehr, Doch iſt er nicht jo velicat wie der Süßwaſſer-Aal der Themſe. 
Forbes führt an, daß auf feinem Schiffe in den dortigen Meeren 
über 70 verſchiedene Species von Fiſchen (alfo doppelt jo viel als 
bei der franzöfiihen Expedition nad) Morea von den Franzofen) 
gefangen wurden, daß die Ichthyologie jener Meere aber noch ſehr 
lüdenhaft ſei. 

Die Cephalopoden (Kopffühler) oder Sepien find vem 
Igeifchen Volk und den Anwohnern des ägäiſchen Meeres, was der 
Hering dem Norden als allgemeines Nahrungsmittel ift; daher 
Ihen Ariftoteles, weil fie zum Haushalte des Volks gehörten, 
fie forgfältig und meifterhaft bejchreiben fonnte. Sie waren ven 
Griehen (f. bei Ariftophanes u. A.), wie den Apiciern in Nom, ver 
föftlichfte . Braten und gelten auch heute nod) ven Kleinafiaten als das 
erfte Geriht, ver Stachelſchweinbraten als das zweite. Aus 
ihrer Benennung bei Appian und Nriftoteles (uaigzıa) ſcheint 
die moderne Benennung der Mollusfen (Weichthiere) "für viele 
andere Seebewohner hervorgegangen zu fein. Jene Sepien unter- 
ſcheiden fi) von den Fiſchen ſchon durch den Mangel an rothem 
Blut, ihre Beinrefte find überall an den lyeiſchen Küften in Maffen 
aufgehäuft, und jeven Abend fieht man volle Fadelboote, die zu 
Fang und Yanzenftehen auf dieſe Hauptnahrung ausgehen. Durd) 
ihr mehr oder weniger ausgebilvetes knochiges Skelett unterſcheiden 
fie fih von den Teftaceen und Mollusfen, denen das Skelett gänz- 
lich fehlt; ver Kopf zwifchen Füßen und Leib ift ihre dharacteriftifche 
Auszeihnung vor allen anderen Thieren; von ihren bis jett be- 
fannt gewordenen neum Arten, die in großer Menge an allen Seeufern 
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Lyciens in einer Tiefe von 30 bis 40 Fuß mit Schwämmen und 
Seegras an dieſen ſich fefthängend vorliegen, ift die gemeine Se— 
pia, der Dintenfifch, die befanntefte, welche vie treffliche braune 
Sepia für die Malerei liefert. 

Die Zahl ver Schaalenthiere, Teftaceen*V), mit Mollus- 
fen (Weichthieren, Mufcheln) ift an ver lyeiſchen Küſte nicht groß an 
Species, aber an Varietät der Formen, die theils an den Felſen 
haften, theil8 in dem Sand und Schlamm ver Küfte liegen, unter 
denen auch zuweilen entferntere pelagifche mit an die Ufer der Fluß— 
mündungen ausgeworfen werden. Ihre Aufzählung ift bei Forbes 
nachzufehen, der auch durch tieferes Netauswerfen in dem 
Meere und durch feine den Meeresboven abkratzenden Inftrus 
mente (means of dredge) in großer Ziefe zu bisher ganz uns 
zugänglich gebliebenen Erfahrungen über die tiefer lebenden Orga— 
nismen gelangt ift?!). 

In der oberen Zone der Meeresſchicht von 70 bis 120 
Fuß Tiefe fand er mehr als ein Dutzend Species von Seemufcheln 
(Pecten, Modiola, Tellina, Nucula, Lucina, Venus, Cardium, Tro- 
chus, Rissoa und Pleurotoma), von denen viele nicht oberhalb 
verfelben vorfommen; auch Formen von Natica, Dentalium, Pha- 
sianella, Nassa und Mitra, viele von der größten Farbenſchönheit, 
im Weichthier wie in feiner Muſchelſchale. Zwiſchen 12 bis 60 Fuß 
Tiefe, alſo in ver oberften Zone, find haracteriftifhe Spe- 
cies Cerithium vulgatum, Trochus cerenulatus und Sprattü, fo 
wie Cardium exiguum. Zwiſchen 60 und 120 Fuß treten in Menge 
Ihon weihere Mollusfen auf, die ver Doris und Aplysia ver- 
wanbt find, davon viele wie Wunderblumen in vem fhünften 
blau, gelb, carmoifin und grün prangen; die Aihemorgane von 
denen, die näher an der Oberfläche leben, zeigen die ſchönſten Farben 
und Blattformen; die in der Tiefe lebenden find grau und farblos. 

In der unteren Zone unter 120 Fuß treten ganz andere 
Gruppen von Weichthieren auf, in die nur zuweilen fi) 3 oder 4 
Repräfentanten der oberen Zone verlieren und Uebergänge bilven, 
auch wol ganz neue jeltjame Formen zeigen. An der Grenze des 
Meberganges zeigen ſich die neuen Species nur ſparſam, werben aber 
tiefer abwärts ganz zahlreich und gemein. In noch tieferer Zone, 
bei 300 Fuß, treten wieder neue Schichten von Mollusten hervor; 
bei 600 Fuß Tiefe hörte aber alle Mannigfaltigfeit ver Species 


+30) Forbes 1. c. Vol. II. p. 102—105. >) Ebend. p. 105. 
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auf und nur dieſelben Species waren num ganz allgemein ver- 
breitet. Zuletzt blieben nur nöd ein paar Species derſelben 
übrig, und auch dieſe hörten in einer Wüſte, einer faſt lebens— 
Iofen todten Region gänzlich auf, wo nur noch ein ſehr ein— 
faches oder ein infujorijches Leben fid) zeigen mochte, 

Bei Erforihung des Golf von Mafri ergaben ſich in ven 
größten Tiefen jehr fragile, dünne und zarte Formen von 
Tejtaceen, die meift durchſcheinend, ja jelbft durchſichtig waren 
und nur in ben, tiefften Abgründen des Meeres, wo feine Wogen, 
feine Bewegungen eindringen konnten, exiftiven fünnen. Denn ſelbft 
die geringften Strömungen hätten fie zerbrechen müſſen; ſchon Ari- 
ftoteles hatte von ihnen theilweife ihre Deconomie ftudirt und 
Bejhreibungen gegeben. Dahin gehört, nad) Forbes, jeine Pur- 
pura, welde ven tyriſchen Purpur gab (Murex trunculus), die Pinna _ 
des Ariftoteles mit ihrem Byfjus, ver in antifen Zeiten von hoher 
Beveutung war*#?); dahin gehören die Eremiten- Krabben (Kuo- 
zivıov) u.a., worauf hier nur als locales merkwürdiges Borfommen 
hinzuweifen zu weiterer Erforſchung in den naturhiftorifchen Werfen 
hinreichend jein wird. Nur von einigen diefer Seeprodukten, die 
mehr in die Yebensverhältnifje der menjhlichen Ortsbewohner ein- 
greifen, kann hier noch zum Scluffe vie Rede fein, von den See— 
igeln, ven Mepdufen, ven Corallen und ven Seeſchwämmen. 

Die Seeigel (Echinus) find ſehr häufig an den Incijchen 
Küften wie im ägäifchen Meere, ihre Ovarien dienen- allgemein, wie 
ſchon zu Ariftoteles Zeit, ven Menfchen zur Nahrung. Am häu- 
figften ift die Specie® Echinus lividus mit langen Pırrpurftrahlen ; 
eine große Art, Echinus esculentus, der. aud) in den nörblidyen 
Meeren, findet fih im Makri-Golf nur in größeren Tiefen, eine 
fleinere Art, Cidarites hystrix mit jehr großen Stacheln, die fid) 
leicht in die Nee ver Fiſcher verwideln, find in großer Menge an 
der Igeifhen Küfte Die kleinſten Arten viefer Familien, wie die 
Goniaster, Palmipes und andere, beleben aud) die größeren Tiefen 
des Meeres von 180 bis 600 und felbft bis 1080 Fuß, wo man 
fie noch aufgefiiht hat. In den ſchlammigen Daien find die 
Sternwürmer (Holothurien) am gemeinften, zumal die langen 
hocolavenbraunen lederartigen Species mit 20 furzen um den Mund 


+32) Mongez, Recherches sur Pinna Marina, in Hist, et Mem, de l’Institut. 
Paris 1814. T. IV. p. 223—229, und Yates in Textrin. Antiquorum. 
Lond. 1843. p- 152—159. 
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ftehenden Tentakeln oder Fühlern, zu der Art der indischen als 
Delicateffe bei den Chinefen fo beliebten Trepang (Holothuria 
trepang), die aber in Lycien nicht gegeffen wird. 

Biele fhöne Medufen over Quallen (Acalepha) fand man 
‚im Golf von Makri einheimifch, wie die Aurelia, Geryonia, Rhi- 
zostoma und andere, zuweilen von fehr großer Art; noch ſchöner 
find die Quallen von der Gruppe der Stephanomia, die den 
Ihönften Nelfen und anderen Blumen im Waſſer gleichjehen; wie 
auch die Porpinia, Actinia (See-Anemone) und andere Blumenthiere 
Anthozoa, Ehrenb.), von denen es noch zweifelhaft ift, ob fie ein- 
zelne Individuen find, oder zu Gruppen vereinigte Republifen von 
Individuen gehören. 

Auch eigentliche Corallenbildung fehlt ver lyeiſchen Küfte 
nicht; mehr als jedes andere Geftade des mittelländiſchen Meeres 
zeigt das lyeiſche die größten aufgehäuften Corallenmaffen ber 
Cladacora caespitosa, Chrenb., d. i. der Nafencoralle, die in 
ftarten Cylindern von der Die der Adlersfedern fich in einander 
fo verzweigen und verflechten, daß fie auf ven Felſen wie Raſen 
oder Blumenkohl und eben fo gelblic) ausfehen, in Folge ihrer far- 
bigen Polypenorgane. In der Bai von Mafri fieht man fie der 
Dberflähe des Waflers ganz nahe, audy find fie bis in eine Tiefe 
von 6 bis 12 Fuß verbreitet, bei Telmeſſus bededen fie unter dem 
antiken Theater die Felſen. Auch die rothe edle Schmudcoralle 
(Corallium nobile rubrum over Isis nobilis) findet ſich an der ly— 
eiſchen Küfte, aber jo klein, daß fie in ver Hanvelswelt feinen Werth 
bat. Mehrere Corallenarten leben, nah Forbes Forſchungen, im 
Igeifhen Meere auch in ſehr großen Tiefen, bis zu 600 und 1000 
Fuß unter dem Meeresnivenu. 

Bon befonderer Wichtigkeit für das Gewerbe ver Küften- 
anmwohner Lyciens ift die Verbreitung der vielgeftaltigen, weichen, 
feftfigenden, faferigsfilzigen und von Gallertmaffen durchdrungenen 
oder ftrauchartig=geftalteten, Falkigen Meerkörper, mit vielen Poren 
auf ihrer Oberfläche, die der Naturforfcher?3) unter dem Namen 
Amorphozoa zufammenfaßt, und nad Links wie Ehrenbergs 
Borgange als Thierförper der Zoologie anreihet, von denen der See— 
fhwamm, Spongia communis, als levantifher Waſch— 
ſchwamm im Handel am befannteften ift. 


9— Ban, Synopfis der drei Naturreihe. Hannover 1844. 1. 
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Die Shwantmfifherei it len Neifenven im ägäifchen 
Infelmeere befannt, wo man nicht felten. vom 1. Mai an auf ven 
einzelnen Injeln ihren fleinen Flotten mit ven Tauchergefellichaften 
begegnet, wie wir fie noch im September auf Amorgo antrafen, 
wie, fie au) auf Symi, Patmos, Kalymnos und anderen be- 
fannt find, . Wir haben oben ſchon des zahlreichen Gewerbes ver 
Schwammtaucher auf ver Inſel Kaftelloryzo (f. oben ©. 1068) 
erwähnt, Forbes hat der Natur und Verbreitung der Spongien 
vorzügliche Forſchungen gewidmet3). Diefe Seefhwämme finden 
fih an der lyciſchen Küſte in großer Menge, dod von fehr uf 
gleicher Art und Güte; die beiten Sorten find im Golf von Makri, 
entlang den Küften von Carien. und ven gegenüberliegenven Injeln 
von Rhodos, wo ein Hauptdepot ihres Handels ift, bis 
Symi. Die Sorte, welde unmittelbar dicht am Uferranve lebt; 
ift zwar jehr groß, aber für den Handel unbrauchbar; fie find viel⸗ 
farbig, einige von ven brillanteften Farben, ſcharlach over hellgelb, 
und überziehen in ganzen Kruften die jubmarinen Felſen. Andere 
find mehr von tafelfürmiger Geftalt, den Holothurien ähnlih, und 
von blendendem Gummiguttgelb, das aber ſehr bald in ſchmutziges 
Braun übergeht, wenn man fie aus dem Wafler nimmt. Andere 
find mehr blätterartig over in Loben geformt, ftämmig, mit prid- 
ligen Spitzen over in Intervallen durchlöchert; meil ihre Subftanz 
mit den verfchievenften kleinen Körperchen (Spifeln, spiculae) durd)- 
zogen ift, find aber dieſe insgeſammt unbrauhbar für den Verkehr 
(Lamark zählt 130 Arten folder Spongien auf). Viele der Spe- 
cies beftehen ganz aus folchen Kleinen längliden an beiden Enden 
zugefpigten Spifeln over Heinen Nädelchen, die bei ven einen Arten 
aus Kiefelerde, bei ven andern aus Kalkerde beftehen; fie ent- 
halten die animale Materie in ihrem Cingemeide, die von ben 
Tauern ſogleich mit den Füßen zerqueticht und ausgetreten wird. 
Die größten Sorten finden ſich nicht unter 180 Fuß Tiefe, die 
meiften bei 60 Fuß, nur wenige Sorten hat man in größeren 
Tiefen, im Golf von Makri jogar bis 1000 Fuß Tiefe ange- 
teoffen. 


+34) 9. Prokeſch, Denfwürdigfeiten. 1837. Th. Il. ©. 432; 8 Roß, 
Griech. Inſelreiſe. 1844. Th. IV. ©. 8; W. J. Hamilton, Research. 
Vol. II. p. 67—68. °»°) E. Forbes 1. c. in Spratt and Forbes, 
Trav. Vol. II. p. 123—128; James Brooke, on the Gulf of Symi on 
the Southwestern Coast of Anatolia, in Journ, of Lond. Geogr. See. 
1838. Vol. VI, p. 129 sq. 
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Der eigentliche in ven Handel kLommende Schwamm wächſt 
an den Klippen in einer Tiefe von 20 bis 180 Fuß, ift im Leben 
nad) oben dunkelblau-ſchwarz, nad) unten ſchmutzig weiß; verfchie- 
dene Qualitäten mögen verſchiedene Species bezeichnen; vie beften 
werben innerhalb der Cyeladen gefiſcht; doch find die Schwamm— 
taucher meift Einwohner ver Inſeln von Kaſtelloryzo bis Rho— 
dos und Calymnos. Sie ziehen in Kleinen Flotten auf Caiks 
von 6 bis 7 Tonnen Yaft, von 6 bis 8 Mann geführt, umber, 
vom Mai bis September, und alle Taucher in einem beftimmten 
Furnus, da das Geſchäft abwechfelnder Erholung bevürftig ift. Sie 
bleiben 1 bi8 3 Minuten unter dem Waſſer, und fteigen in ver- 
ſchiedenen Tiefen bis auf den Seeboven hinab von 30 bis 120 Fuß, 
dody nur jelten bis zu 180 Fuß, denn ob fie in folder Tiefe noch 
arbeiten fünnen, ift eine Frage. Ein Seil mit einem Stein wird 
in das tiefe Waffer hinabgelaffen, an dem der Taucher auf> und 
abgehend die Schwämme einjimmelt und das Zeichen des Herauf- 
fteigend geben kann. Sie haben nur einen geflocdhtenen Sad im ' 
Naden hängen, um die Schwämme hinein zu thun. In einer guten 
Localität fann ein Taucher in einem Tage wol 50 Dfen Schwämme 
zufammen bringen. Ein großer Schwamm fann bis 2 Dfen (5 bis 
6 Pfund) wiegen, wenn er getrodnet ift. Nachdem fie im Seewaſſer 
gereinigt, die fchleimige, animale Mafje von den Tauchern mit 
den Füßen ausgetreten und der Schwamm an der Sonne ge- 
trodnet ift, werden fie an Fäden in Kränzen aufgehängt. - Das 
Süßwaſſer macht fie verrotten und jhwärzt fie Die Dfe wird zu 
25 Drachmen verfauft auf ven Haupt-Schwammmärften zu Rho— 
—dos, Smyrna und Nauplia. Schon die Alten hatten die 
Schwammfiſcherei wie die Neuern, worüber Ariftoteles ſchon voll- 
ftändig Auskunft gab, der ein beſonderes Intereſſe an der Unter— 
ſuchung dabei zeigte, weil ihm ver Schwamm das Uebergangs- 
glied zwilhen Thier und Pflanze zu ſein ſchien, und er fid 
die Frage wiederholt aufwerfen mußte, ob derſelbe ein Gefühl habe 
oder nicht, eine Aufgabe der Naturforihung, die aud heute nod) 
nicht feſtgeſtellt erſcheint. Ariftoteles bewundernswürdige For— 
ſchungen auf diefem Gebiet find von Forbes näher erläutert und 
mit neuen Beobachtungen bereichert worden, die bei ihm nachzu- 
jehen find. 

Wir find nun zum Schluß unferer geographiihen Aufgabe für 
biefen zweiten Band von Kleinafien gelangt, und werden num 
im dritten auf ven großen Karamanenmwegen des hohen centralen 


« Ir 0 . x 4 
Klein⸗ 8. 41. 


Plateaulandes, das außer allen directen Verkehr, mit dem Norb- und 


Südgeſtade der maritimen Seite feiner Halbinfel geblieben ift, aus 


dem cappadociſchen Hochlande gegen das vordere weftlide 
dem Ägäifhen Meere genäherte, nicht weniger für Natur- 
und Menjchengefhichte reichhaltige Kleinafien fortichreiten, das 
wir von Garien und dem Mäander norbwärts bis zu dem Bos— 


porus und den Höhen des Olympus gan Ida nod zu durch— 


wandern 
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